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AU  ordentliebe  WtgH^dar  iiod  d«r  D.  M.  6.  b^»tr«toii: 

Für  1888: 

1114  H«rr  D.  Löb^l,  Beamter  de«  K.  Ottomanisebeii  UDlerrichtMnluiitoriams 

in  CmittMitiiiopel 

1115  „    Dr.  DTorak.  Privmldooent  a.  d.  UniveRdlfll  iu  Vt»g, 

1116  „    Dr.  Aurel  Stein,  Principal  of  tbe  Oriental  Brauch  of  Iba  Penjab 

üniTcrdiy  in  Labore. 
II  17     ,.     Dr.  Iinmaiiuel  G.  A.  Benaingor,  Pt'arrvikar  iu  Uuterturkhuiiu  bet 

Stuttgart 

Durch  den  Tod  verlor  die  Geaelbebaft  Ihr  Bbreomitglied: 

H«rru  GeheicDeu  Kath  Professor  Dr.  Flei:icher  in  Leipzig,  f  den  9.  Februar, 

ilire  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  ProfcMur  Dr.  Woldomar  Scbnidt  b  Leipiig»  t  den  31.  Januar, 
t,    Dr.  A.  V.  Hub  er,  f  den  30.  Hin  iu  Lana  a.  d.  Etsch, 
..     Professor  Dr.  E  Rlehm  in  Halle,  +  den  8.  April, 

„     Dr.  F.  A.  Straus»,  55uperiutend<  iit  und  Koaigl.  iluipredigtir  in  Potsdam. 

t  den  lt>  Aytil  ld88. 
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Ueber  die  Auszüge  aus  grieciiiöciieix  iScbriitäteUeni 

bei  al-Ja'qübi. 

Von 

Dr.  M.  Klmroth. 

IV.    Mathematiker  und  Astronomei). 

Aofser  den  Ärzten  und  Philosophen  interessierten  die  Araber 
nur  noch  die  Mathematiker  mid  Astronomen  der  Griechen,  während 
'\hmn  infolge  ihrer  nationalen  und  religiösen  Beschränktheit  die 
noiijfTig  flersölben,  il.  h.  Dichtkunst,  Beredsamkeit  und  Geschichts- 
schn  ibung,  fremd  blieb.  Die  exakten  Wissenschaften,  kuravveg  Phi- 
losophie genajiiiL.  zerfielen  den  Arabern  der  spätem  Zeit  in  vier 
Klassen  (Hag.  Chalf.  IV,  4G1): 

1)  Mathematik,  (Arithmetik,  Geometrie,  Astronomie,  Musik), 

2)  Logik  (in  dem  weiteni  Sitme  des  Organoos»  dotdi  ohne  dk 
wenig  gewüi-digte  Po§tik), 

3)  Physik  (eben&Us  im  Sinne  nnd  ümfange  der  0wft*u  des 
Aristoteles) 

4)  Metaphysik  (mit  der  Theologie  ala  Grandstein  and  der 
Politik  als  SchluTsstein)  *). 

Di«  angewandten  Wissenschaften  wurden  als  secundäre  diesem 
Schema  eingereiht  :  die  Physik  in  modernom  Sinne  (^lechanik,  Optik 
U.S.W.)  rechuele  mau  zur  Mathematik,  die  Aledizin  zur  Physik.  Nach 
dieser  EinU'iluug  der  Wissenschaften  gehören  die  Werke  des  Hippo- 
krateb  uud  Ualenub  in  die  dritte  Klasse,  während  diese  sonst  ebenso 
wie  die  zweite  and  vierte  fast  nur  durch  Aristoteles  vertreten  ist 
Die  Vertreter  der  ersten  Ktesse  sind  vor  allen  Euklides,  Nikoma- 
cfaos  ^  and  Ptolem&as,  and  diesen  dreien  ist  aacfa  Ton  Ja'qAbt  ein 
verbaitnismftfsig  grolser  Ranm  gewidmet  (p.  135—189,  189—148, 
150-161).   Den  Namen  eines  Aaszages  verdient  indes  nor  die 


I  i  DtiiA  ento  der  (7)  physikalischen  Werke  handelt  nach  Ja'qübi  (vgl. 

ZDMO.  XLI.    |>.  428)   von   den   fünf  Dingen:  Stoff,  Form,  Ort,  Bewegung 

ond  Zeit.    Demgemäß  ist  Hag.  Chalf.  a.  a.  C).  'iJ  ^  für  bUX^  zu  lo:«en. 

2)  Vgl  Dioterici,  Die  Logik  und  Psychologie  der  Araber  (1868),  p.  11 
—  II  und  p.  9G. 

S)  9SDUG.  XYIII,  69d. 
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Dnrstelluiig  der  Nikomachischen  Arithmetik;  beim  Ptolemäus  sind 
uur  die  griechischen  Capitel-Überschiiften  —  mehr  oder  weniger 
wdrtlicb  —  übertragen ;  beim  Euldides  sollen  gar  die  ersten  Worte 
jedes  Buches  eine  Inhaltsangabe  ersetzen.  Trotzdem  will  ich  auch 
diese  Partie,  soweit  es  angeht  und  erforderlich  seheint,  wortgetreii 
Yerdeutsehen 

P  y  t  Ii  a  g  0  r  a  s  und  A  r  c  h  i  ni  h  d  e  s. 

p.l34, 1. 14  Nach  ihm  (Sokrat^s!)  Pythagorns '-).  Er  sprach  zuerst  über 
die  Zahlen,  die  Arithmetik  und  die  (ieometrie,  die  Anordnung  der 
'r<>ne  und  die  Verfertigung  der  Leier.  Er  lebte  zur  Zeit  eines 
Kölligs  Namens  Augustus.  Vor  diesem  nmfste  er  fliehen.  Derselbe 
verfolgte  ihn,  und  Pythagoras  iühr  übers  Meer,  bis  er  zu  einem 
Tempel  auf  einer  Insel  kam.  Diesen  yerbrannie  der  König  über 
ihm  mit  Feuer'}.  —  Pythagoras  hatte  einen  Schüler  Namens  Ar- 
chimedes.  Derselbe  verfertigte  Brennspiegel,  durch  welidie  die  Fahr- 
zeuge  des  Feindes  im  Meere  verbrannt  wurden  0« 

Philou. 

p.  135,  1.  3  Ferner  gehört  zu  ihnen  Philou^).  der  Erhuder  der  Meclmnik. 

Das  sind  Maschinen  im  Wasser,  die  dem  gezeichneten  bilde  gieicheu(iE'). 


1)  Die  eckige  Klnrnmer  bes^ehnet  im  Folgeoden  ein  fe1ilerh«ftes  Plus 

oder  Minus  dc"^  amblsclicn  Textfs ,  dio  nindo  einen  erklKrenden  ZushIz  dos 
i^bcrsotzers  Dio  Bemerkungen  Wüllen  und  können  nicht  erschöpfend  sein  *,  sie 
entlmlton  keine  abgeschlossenen  Ergebnisse,  sondern  Vorarbeiten  für  solche  und 
Fingeneige  flir  wiltere  Untemueliangttn. 

2)  Vgl.  ftlir.  p.  S45,  L  16^20,  dua  A.  HflUer,  Die  grieeh.  PhüoMplMa 
in  der  «nbiMlien  Überlieferung  p.  5  und  Anm.  6~8  (p.  Sl— 84). 

8)  IMe  beiden  «raprüngUoben,  von  Dicaearchus  (Dlog.  Laert.  Vlli,  tl, 

Cobot  p.  21.'^.  1,  4.3;  Pi>r|.hyriiis  f)ß,  Cobet.  Appondix  p  100,  I  IS)  Aristo- 
xenus  f.Taiiiblichus .  Vita  l^vlhaf;  XXXV,  Cobet,  App«nd  p  »U  -81)  gowähr- 
lei»teten  Nachi-icLtvn  von  der  Verbrentkuug  der  Pythagureer  im  Hause  des  Milo 
und  dem  Hungertode  des  Pytliagoras  im  Mosenlempel  su  Hetapontum  aind 
bf  k.inntlich  schon  von  den  Grieehon  (Plntarch.  Moralin,  Dlibnor  p.  1286,  1.  5J3  ; 
Scholia  in  Platonem,  Bekker  II  p  42 1>  nnd  chriätliclR'u  Apologeten  (Athena- 
goras,  Legat,  pro  Cbrbt.  XXVll,  Dechair  p.  i^ii]  Arnobius,  Adv.  geot.  I,  iO, 
Orelli  p  27)  su  der  Sage  rcn  einer  Verbrennung  des  Pytbagoras  vtts 
schinol/.ou  (Arm>b.  1.  1.  concrematus  in  fano  est).  Ahnlich  sind  die  beiden 
bei  Porphyriiis  (Cobet.  Appond  p.  100)  noch  getrennten  Erzählungen  bei  Ihn 
abi  U^aibi'a  {l  p.  4U  unten)  mit  einander  vermengt.  Die  „Insel"  erklärt  sieh 
wohi  ans  den  Worten  des  Porphyrius:  »k  J^Aov  äntniftvto  (Oobet,  Append. 
p.  100,  1.  12).  Wen  wir  uns  ab«r  uater  dem  Aogustus  m  denken  Imben,  Ist 
mir  wenigstens  ein  KätseL 

4)  mSj^J^  Sty*  B  «avOTtn^  ndtoar^üit.    Die  Xlteste,  dem  Ja^qübt 

aber  sebwerlich  bekannte  Quelle  dieser  Sago  ist  wohl  Gabii ,  Do  titmperain. 
in,  2  (Kübn  I  p.  687):  vSt»       nrng.  olfta$,  nal       'Aq^tu^driv  faol  9m 

6)  In  dem  verderbten  ^.^^ej^lM  (Cod.  ^^^^tJbt)^  welches  an  sieb  als 
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Das  Wasser  setzt  dieselben  in  Bewegung,  ohne  dafs  etwas  von 
ibnun  bewegt  wird,  hebt  sie  an  einem  Orte  heraus  und  senkt  sie 
an  einem  andern  Die  Mesefainen,  welche  dtireh  das  Wasaer  bewegt 
werden,  ohne  dab  sie  sieh  (von  der  SteUe?)  bewegen,  tanohen  her* 
▼or,  werden  von  ihm  (dem  Wasser)  Tersehhiiigen  und  tauchen  wieder 
henror,  entledigen  (??)  sich  (des  geschöpften  Wassers?)  nnd  gehen 
weitere?).  Hierför  zeichnet  er  FSgnren,  so  dab  ne  (in  der  Bseofarei- 
bong)  stimmen. 

Enklides*). 

Femer  gehürt  zu  ihnen  Euklides,  der  Verfasser  der  Schrift  p.  135,  ult. 
.Euklides"  über  das  Rechnen.    „Euklides''  bedeutet  ,der  Schlüsse^",  p.  186 
Piülenütas  sagt  oftmlicfa'):  'Et  ist  eine  Vorbermtung  für  die  Bechen- 
kiude  nnd  ein  ScMüssel  snr  Wissenschall  der  Schrift  al-Ma^(l 
(Abnagest)  über  die  Sterne,  die  Kenntnis  der  Sehnen  an  den 
Bogenteüen  der  Kreise»  d.  h.  der  Stemsphftren  [ —  die  bei  den 


Polemoii  oder  Philcmon  gedeutet  werden  könnte,  hat  auerst  Steinschneider 
scharfoinuig  den  Namen  Philuu  entdeckt.  Zeitiiehr.  (,  Math.  u.  Phys.  XXXi, 
p.  104  vgl.  HA^.  ClMlf.  I,  400. 

1)  Bto«  äw  bMehrlebeiiMi  OuiUdift  MtMehlae  liiid«t  m«n  weder  In  den 
beiden  im  Oxiginal  erhaltenen  Büchern  der  Schrift  BekonoiiMcc  (VetenUtt  Mathe- 
maticorum  Opera.  Pari»  1693,  p.  49 — 104>  noch  in  der  latehii'seh  erhaltenen  Ab- 
handlung De  ingenib  »piritualibus  (V.  Eose,  Anecdota  ü,  p.  *i»3  3^.,  p.  299  aq.). 
Doeb  führt  die  teltseine  Beednelbiing  woU  am  enteo  ai^  ^  BehSirfhid  (rote 

aquaria       V^^"^)  o^^^  eine  Wasseruhr  HA^  Chalf 

Ii.  \)  f»9'70.  Vgl,  Kleisclior,  Studien  über  Doiy's  Supplement,  in  den  VerliHiuli. 
d.  Kgl.  Sachs  Ges.  d,  Wissensch.  /.  Leipz.  Phil -hbt.  Kl  XXXVIII,  \>  iini  -91. 

2)  Seit  meinem  Versucho  iibor  den  „arabbchen  Kuklid"  ^ZUMO.  XXXV, 
p.  S70— 'SSS)  Ist  diner  intereeeante  Oefenitend  Ton  Teneliledenen  Seiten  neu 
iMbandelt  worden,  nimlich  abgeiehen  von  Weissenborns  lehrreichen  Abb«ad> 

Innpen  Ober  die  Kuklid  l'borsetznngren  des  Adelhard  von  Bath ,  dos  Campano 
und  Zamberti,  vun  dom  verdienten  Horauageber  des  griechischen  Textes  der 
Elemente ,  Lndwlg  Hetberpr  In  der  Zeltidir.  t  Math.  n.  Pby».  XXIZ»  1  und 
iron  den  bandschriftenknndigen  Monte  Steinscym  i  lcr  ebend.  XXXI,  8.  Heibergs 
Versuch,  meine  KeHultnto  abgesehen  von  einigen  Zugestäiidiu.s.sen ,  r.n  wider- 
legen, ist,  wie  ich  gern  einrftumo,  in  der  Hauptsache  gelungen,  ein  Ertblg, 
weleber  nm  so  mehr  Anerlcenmmg  ▼erdient,  eis  Hdberg  sieh  In  Bestig  eaf 
die  arabische  Version  lediglich  aaf  die  von  mir  verfiffendichten  Thataachen 
stützen  konnte    Für  die  Erürtenin^  tmt ergeordneter  Melnmigsverscbiedenhelten 

Igt  diese  AbhiindhuiK  nicht  der  geeijjnete  Ort. 

3)  Dieselben  dem  Ptolornämt  zugeschriebenen  Worte  losen  wir  im  Cud. 
Lngd.  966  (899)  eis  Vorwort  rar  Eoklld-Übereetaung  des  Ua^^'ft^'  ibn  JSsuf 
ibn  Meter.  Dieser  Text  ist  auch  vom  Herausgeber  benntst  (cf.  Anm.  a);  aus 
ilun  sind  snoh  wohl  die  Worte  in  eckigen  Klaauiem  hlnxngefllgt.   Eine  weitere 

Variante  ist  l^t  (U^t  ?)  hinter  ^iiuil  1.  8.   Eine  Heminisceni  an  diese 

Einleitung  in  die  Elemente  findet  sich  in  hebräischen  Üborsotzungen  der  Optik 
(Steinschneider,  l»ie  mittleren  Bücher  der  Araber,  in  der  Zeitschr  f  Math.  u. 
Pbys.  X,  p.  471;,  nur  da&  hier  Euklid  selber seine  Elemente  als  Vorstufe 
anm  Almegert  hMdehnet 
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Astronomen  Stufen  0  (Oracle)  heiiken  —  sor  Beetimmung  der  Bahn 
der  Sieniel  über  Lange  und  Breite,  ihr  (der  Planeten)  Eilen  und 
Sftnmen,  Geradlänfigkeit  und  RüoU&nfigkeit»  Anfang  and  ünter- 

gHug,  den  Fall  ihrer  Strahlen,  die  Kunde  von  den  Standen  d^ 
Tage«  and  der  Nacht,  die  Aufsteigungen  (oder:  Aufgangsörter)  der 
Sterne  und  die  Verschiedenbeit  derselben  in  jedem  Klima  der  Erde, 

die  Berechnung  der  Conjuuütion  und  Opposition,  die  Sonnentiiister- 
nis  und  die  Mondliusternis  mid  die  verschiedene  Ansicht  (der- 
selben) von  den  (verschiedeuenj  Horizonten  der  Erde  in  allen  HimmeU* 
stricheD. 

Die  Schrill  aEuklides"  besteht  aus  Bachem,  und  in  diesen 
13  Büchern  sind  452  ^)  Figuren  (Lehrsätze)  mit  dem  Beweise  und 
der  BrfclSrung,  nach  deren  Verstilndnia  dem  der  Rechenkonde  Be- 
fliBsenen  jedes  Capitel  vom  Rechnen  leicht  wird  and  sich  erschlie&t 
Zuerst  nennt  er  die  Qrundsfttze,  Ton  denen  die  Wiesenschaft  aus- 


1)  Für  (las  utibt-kuniito  oL>0^,  welches  ein  peräUchüs  Lehnwort  hoiii 
miifste.  lese  ich  das  durch  den  Zusammenhang  geforderte  0-:>-^  =  ßa&ftoi 
cf  Delambre,  Histuire  de  rastronomie  ancienue  11  p.  627.  Es  handelt  sich 
offenbar  un  dto  Sehnen  (ttn»t»tvä/i9ifa*  «t^^cZs*)  anter  den  860  Bogenteilen 

(rfo^ftatn  «  eines  grö&teii  Kteiaee,  et  Almageet  I,  9  (Halma  p.  S6). 


Hh  will  lade»  biennit  nur  tageiit  dalk  die  Vertadernng  in  C^:>>y>  flnngeniKb 
und  naheliegend  ist,  ohne  dem  Worte  die  Edstensbereehtigung  abaa* 

spfeeben»  zninal  ancb  sonst  In  diesem  Abecbnitte  mehrere  seltenere  Lehnwörter 

vorkommen,  s.  B.  g^i^  P-  170,  1.  9.   Ist  P«bl.  ebOrtak  (Jostl, 

Bnndeheseh  p.  128/7;  Lagarde,  Beitr.  %.  baktr.  Lex.  p.  89:  pDMM),  so  bat 
mau  die  Wahl  awiachea  den  Bedentnngen  „Tlwkrelsadehea**  (d.  h.  30  Orad) 

uud,  da  «=  oxiguas,  miuutus  int,  „Minute"  füuibj  (d.  h.  Grad;. 

2)  Vgl.  ZDMG.  XXXV.  p.  272  und  274  Mitte.  Meine  an  der  letzten 
Stelle  jui.sgpsproclienf^  An<5iclit  «  ird  durch  die  Angaben  dos  Ja'qübi  bestiiti^jf;  rlem- 
aelbeu  lag  ohne  Zwcücl  die  ältere  Üborsetxuug  des  Uag^^  vor ,  zuuml  %u  der 
Zeit,  wo  er  sehrieb,  diigenige  seines  Zeitgenosaea  Isb^q  kaum  sehon  Torbanden 
war.  Der  Hauptbeweis  hierfür  liegt  dürtn ,  daf«  die  vorstehende  Einleitung 
sich  auch  in  der  genannten  Leidener  Ilandschrift  tindot.  Die  grofsentells  würt- 
Ucbo  Übereinstimmung  der  DeAuitioucn  mit  der  Übersetzung  do:i  i3liäq  beweist 
nach  dem  a.  a.  O.  p.  810  unten  bis  811  oben  Gesagten  nichts  dagegen.  Aneh 
finden  sich  in  der  That  einaelne  bemerkenswerte  Abwelehnngen«  aach  in  der 


Terrainologie ,  z.  B.  ^^^/^^^.j^  ar^^cOk  für  ^•..v»j>u4  (doch  p.  138,  1.  13  i»cheint 

daa  verschriebene  AmmJI  d>  H.  eher  anf  iUrf>wjft»)t  als  anf  das  vom  Heraas- 

geb(.'r  litT^rsitllto  XJs4.aa*!  zu  deuten),  forner  ^J'lÄÄ^  ovftftet^Oä  für  ^jjL^^^ 
^jbuw  n/iätoi  für 


u.  s.  w. 
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geht'),  und  durch  denn  KenntnU  mau  das  Gewnfote  begreift, 
DSmUcfa  SatSy  Beiipiel,  ümhehrung,  CSonstrnetioD ,  Detenninatioii, 
Beweis,  Abschlala.  Der  Satz  ist  die  Aussage,  welche  der  ganzen 
ErklftmDg  vorangestellt  ist  *).  Das  Beispiel  ist  die  Gestalt  der 
Figuren,  von  der  etwas  ausgesagt  wird,  und  deren  Beschaffenheit 
den  Sinn  des  Satzes  erklärt.  Die  Umkehrung*)  ist  das  Gegen- 
teil des  Beispiels  und  die  Verkehrnng  des  Satzes  zum  Unmöglichen. 
Dio  C  n  n  s  tructi  on  ^)  ist  dip  TTprstelluu«,'  der  Zeichnung  wie  sie 
der  jedesmaligen  Stufe  <1(  i  \Visspnsohaft  entspricht.  Die  Deter- 
mination ist  die  Unterschiiduüg  zwischen  dem  nKiglichen  und  un- 
möglichen Satze.  Der  Beweis  ist  der  Nachweis  für  die  Bestäti- 
gung (d.  h  die  Wahrheit)  des  Satzes.  Der  Abschlufs  ist  die 
Besdtliefsang  der  Wissenschaft  durch  das  Gewii&te*^. 

Bach  1.  Über  den  Poukt,  welcher  keine  TeUe  hat^),  und 
die  Linie,  welche  eine  Lltnge  ist  ohne  Bi^ite*).   47  Sfttse*).         p.  137 

Buch  2.  Über  jegliches  Viereck  mit  parallelen  Seiten  und 
rechten  Winkeln,  gebildet  von  swei  Seiten,  die  den  rechten  Winkel 
einschtieisen        14  8fttae'>). 


1)  Sun  s_^jj  hat  die  Leidener  Elandscbrifl  ^'j,^^*  Stelle  lautet 

hier:  ^  --^b 

^^JJ^.  ^-x-"^  Lf*^^  ^^*>^\         «Sm^j  ,    Dio  gowohuiicheu  Be- 
dmitiuicni  voa  \JÜ^  unalie  koinni«ii''  and  „irorwirta  Mhretten"  g«boii  hier 

»cliwcrlicli  einen  befriedigenden  Sinn.  Donkbar  wäre  ^  j  oder  r\  ** 
(t^aua  deiiLMi  sich  die  Wissonacbaft  xu^ammensetzt")- 

S)  i>er  Text  Ist  verderbt.   Ich  nberaetae  die  Worte  der  Leidener  Hand- 
schrift: jfimisl\  XJU^  ^  jJLilJI  0.  ^*JsUf?y^L^i>>tt. 

3i  Der  TurminuB  hchuini  aus  der  a,  a.  O.   p.  287   üben  bcvsprocbonon 

Foriuol  waJLj>  tkX.^  entatanden  sn  sein,  also  den  indirecten  Beweis  sn 

beseichnpn. 

4)  Eig.  „Anordnuii^:  •  tgr.  xniaaxf  vfl). 

5)  Ueber  J^-^  v^'l   ZDMG.  a.  a.  O.  p  285  unten 

6>  Hiermit  üit  wubl  uichta  anderes  gemeint  als  diu  boliauute  öcbluD»- 
lionnel  w^^ood  entt  demonstrsodttin**. 

7>  defin.  1. 

y>  Vgl.  ZDMG.  XXXV,  p.  273,  1.  20  und  p  275,  Absatz  1.    Der  tehloude 
Satz  ist  der  letzte  (48.)  dos  Originals,  die  Umkehrung  des  Pythagoras. 

10)  dedn.  1. 

11)  statt  ^yx^Ji^  sjL^J  ist  göwifs  ^^^ij;  '^^J^  lesen. 
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Bach  8.  Über  die  gleichen  Kreise,  deren  Dnrefamesser  gleich 

sind  und  die  Linien  von  den  Mittelpuukten  zu  deu  UmfUnglen 
und  über  die  Berührungslinie,  die  am  Kreise  vorbeigeht,  ohne  ihn 

zu  schneiden       35  Sätze 

Buch  4.  Wpnn  eine  Figur  in  der  andem  ist,  und  die  Ecken 
der  iiiüfTHU  Figur  die  Seiten  der  äiilseron  henihren  *).    16  Sätze. 

h  u  c  h  5.  (Iber  den  Teil ,  d.  h.  die  Gröfse  von  der  Gröfse, 
die  kleinen;  von  der  grrifseron.  wenn  sie  dieselbe  mifst      26  Satxe. 

Buch  6.     Über  die  äbnlichen ' )    Flächen,   wo   die  Winkel 
der  einen  denen  der  andem  gleich  smd,  und  wo  die  Seiten,  welche 
die  gleichen  Winkel  einsehlieften ,  proportionnl  sind^,  nnd  Ober 
die  Bigaren  mit  reciproken  Seiten,  deren  Seiten  proportional  sind 
32  S&tEO. 

Buch  7.  Über  die  Einheit^  imd  die  gerade  Zahl,  welche 
sich  teilen  läfst  in  zwei  gleiche  Teile  ,  und  die  ungerade  Zahl« 
welche  sich  nicht  in  zwei  gleiche  Teile  teilen  Mst  und  die  Ge- 
rade um  eine  Einheit  überragt"),  und  die  Zahl,  welche  grrademal- 
gerade  heilst,  d.  h.  die,  welche  von  irgend  einer  geraden  mit  einer 
geraden  Anzahl  von  Maien  gemessen  wird '  %  und  die  Zahl,  welche 


1)  defiu.  1.  Die  Umschreibung  dos  Begriites  „Uaditu"  (7  rov  xe*'- 
tf  0v)  ist  hier  dieiolb«  wie  in  der  Venioii  de»  kl.iftq  an  dieser  Bten«.  Über  deu 
gewfilinfieberen  und  kflneren  Ausdruck  vgL  ZDMG.  *.  h.  O.  p.  894. 

8)  defliL  S.    FOr  )^^.  bat  Isli.  ^  ^Jiiu . 

3)  Vgl.  ZÜMG.  IL.  a.  O.  p.  27.}.  l.  20  und  p.  275,  Abs*U  2. 

4)  doHn.  1.    Für  ^^y\S  hat  Isb.  ^ymjA , 

5)  defio.  1.  Einfaeber  «Is  die  Emendation  des  Heraiugeber»  und  dem 
griecbisebeu  Originale  mebr  entsprechend  ist  die  Streichung  des  Wortes  j^aI^^I, 


wenn  mnn  ps  nicht  hinter  bJuiuj  stallen  will,  welches  dann  sein  Sufliz  ver- 
Ueren  mn(». 

6)  Statt  Ä^i^lMÜUJt  ist  fc^lAJUit  SU  lesen. 

7)  defin.  1. 

8)  defin.  8.   Diese  Definition,  deten  Ächtheit  von  Beiberg  (II  p.  78) 
mit  Becht  beanstandet  wird»  lautet  t>ei  Is^.  fast  worttieb  ebenso;  die  Worte 

^^JS»\^*  ^JvÄiJi  ^^^^  ^'^^  unsenn  Texte  wohl  uur  durch  eiu  Versoheu 
au^Callen. 

9)  defin.  1. 
10)  dofin.  6. 

in  defin.  7.  Für  "Vr^  ''-'^  ^— ^-'«-^s-J  —  Kf-  S^ffnoa. 

Vt)  defiu.  8.  Wörtlich:  mit  oiuor  Ausabi  von  Malen,  deren  Zahl  gerade 

ist.   Bei  Ish-  fohlt  das  Wort  IkV«^  (Doppeltsefafeibnug  von  sJüuf),  so  ancb 

iu  deu  beiden  folgenden  Definitionen. 
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^erademaluDgerade  heifst,  d.  h.  die,  welche  von  irgend  eiuei  gt  itiden 
mit  einer  ungeraden  Anzahl  von  Malen  «remessen  wird'),  und  die 
Zahl,  weiche  uDgerademal ungerade  heilst,  d.  h.  die,  welche  von 
irgend  omer  ungeraden  Zahl  mit  einer  ungeraden  AnsaM  Ton  Malen 
gemessen  wird  ^) ,  und  die  Zahl»  welche  Primzahl  hetDrt^  d.  h.  die, 
welche  nur  you  der  Einheit  gemessen  wird'),  mid  die  Zahlen,  p.  138 
welche  im  VerhSltnis  zu  einander  Primzahlen  sind,  d.  h.  die,  welche 
sich  von  keiner  gemeinsamen  Zahl  aufser  der  Einheit  messen  lassen 
und  die  zusammengesetzte  Zahl,  d.  h.  die,  welche  von  einer  andeni 
Zahl  gemessen  wird'),  und  die  Zahlen,  welche  im  Verhältnis  zu 
pinander  '/usam mengesetzt  sind,  d.  h.  die,  welche  von  einer  andern 
gemeinsamen  Zahl  gemessen  werden'^'),  nntl  Ji»  mit  nner  andern 
Zahl  vervieliUitigtü  Zahl,  d.  h.  die,  welche  vervielfältigt  wird,  sü 
oft  die  vervielfältigende  Zahl  Einheiten  hat.  so  dass  eine  andere 
Zahl  hervorgebracht  wird  ^j,  und  die  Quadratzahl,  d.  h.  die,  welche 
entsteht  ans  der  Vervielftltigung  einer  Zahl  durch  sich  selbst  [und 
eangeechlossen  wird  von  swei  gleichen  Zahlen  und  die  Enhibsahl, 
d.  h.  die,  welche  entsteht  ans  der  TervielfiUtigung  einer  Zahl  durch 
sich  selbst]  und  wieder  durch  sich  selbst  nnd  eingeschlossen  wird 
von  drei  gleichen  Zahlen^,  und  die  FlSchenzahl,  die  eingeschlossen 
wird  von  zwei  Zahlen'^),  und  die  Kdrpersahl,  die  eingeschlossen 
■wird  von  drei  Zahlen  und  die  vollkommene  Zahl,  welche  allen 
ihren  Teilen  (i,  e.  Factoren)  ffleich  ist  '*),  und  die  proportionalen 
Zahlen,  wo  die  erste  ein  ebenso  Vielfaches  der  zweiten  ist  wie  die 
diitte  von  der  vierten"),  und  die  ähnliclieii  Flächen-  und  Körper- 
zahlen, d.  h.  die,  deren  iSeiten  proportional  sind  Dies  Buch  (um- 
fafst)  39  Sätze  »J^). 

Buch  8.   Über  die  Zahlen,  welche  der  Reihe  nach  (pro- 


1)  dvfm.  0     Iloiber^'  (Dio  arab.  'fVH.lition  dor  Elemento  Euklids  p.  19 
UAtenj  hi  mit  gegenüber  (ZDMQ.  XXXV,  p.  883)  ohne  Zweifel  im  Hecht. 
8)  defin.  il. 

4)  dofin.  13.    Dieso  Dofiuition  soll  im  Euklid  dos  Uhkq  erst  von  ThAbit 
Deehgetngen  worden  lefai. 

5)  defin   14.  bb.  ^1  U  JJ^  hX«Jt  lJ>^li  ^jJt. 

6)  detin  15. 
7>  defin.  16. 

8)  defin.  19. 

9)  defin.  20.    Ish.  *JU^  j  JU^^  ^  ^^Ä:Äi  U«9  \^j;o, 
10)  defin.  17. 

1  1  1       tili  18 
12>  defin.  23. 
IS)  dffin.  f  1. 

14)  dofin.  22. 

15)  8o  jetii  «aeh  in  Heibergs  Aaig«be  de»  Originüls. 
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porüonal)  sind,  und  die  äuTseren  Glieder,  die  im  Verhältnis  zu 
einaoder  Primzalileii  sind  ').   25  Sftb^ 

Buch  !>.  Über  die  Multiplication  der  iihnlicben  Flach<»n- 
zahleu,  so  dass  aus  ihrer  Multiplication  die  Quadratzuhl  eutstebt 
fmid  die  Zahlen,  welche  einander  messen  *),]  und  der  Eubikzahl  mit 
der  KubÜradil^),  und  was  entsteht  aus  der  Knltiplication  einer 
Knbikxahl  nut  einer  NicfatpKabihzahl*),  und  was  entsteht  aus  den 
verbundenen  proportionalen  Zahlen,  die  auf  einander  folgen  von  der 
139  Qnadratzahl(?)  an,  nnd  wie  die  Kubikzahl  entsteht^,  und  was 
entsteht  uns  den  proportionalen  Zahlen,  der  köiperlichen  Kubikzahl 
und  der  Fiächenzahl  %  und  die  Zahlen ,  welche  einander  messen 
iiufJ  wip  abgezogen  werden  die  geradf^n  von  den  f^eradon  ,  die 
ungeraden  von  dnn  ungeraden  die  i^'oiaden  von  den  ungeraden*') 
und  die  ungeraden  von  den  geraden*"*).    o8  8ätze. 

Buch  10.  Über  die  Linien'*),  welche  ein  gemeinsames  Mafs 
haben,  welches  sie  zugleich  niilst,  und  weleho  fonuriensurabel  heilsen, 
|uud  die  inconimensurabein  Linien],  welche  kein  gemeinsames  Mnfs 
haben,  welches  sie  zugleich  milst und  die  (potentiell)  conimcn- 
surabulu  Linien,  [deren  Quadrate]  eine  Fläche  zum  gemeiusameu 
Ma&e  haben»").    104  Sätze »7). 

Buch  11.  Über  das  Feste,  welches  Länge,  Höhe  und  Breite 
hat'«».    41  Sätze'»). 

Buch  12.    Über  die  ähnlichen  Vielecke,  die  sich  im  Kreise 


1>  \no[*.  1.    Uiis  Wort  >v^wwwo  i—  nvdloyof)  ist  au.sgefaUen. 

2)  Iloiberg:  27. 

3)  prop.  1.    Der  Wortlani  des  Textes  giebt  eiami  «ndem,  doch  ver> 
kehrten  Sinn. 

4)  Die  Worte  gehören  gewib  nloht  hieiiier. 

5)  prop.  4. 

6)  prop  5. 

7)  prop.  8.   Der  Text  ist  Toirderfot:  y*|^tM  entspricht  dem  wif&ttos 

prop.  7 

8)  prop  8— 13(?). 

9)  prop  14. 
10>  prop.  24. 

11)  prop.  '26. 

12)  prop.  27. 

13)  prop.  S5. 

14)  Mm  erwartet  (ftg/d^ti), 
16)  defiii.  1. 

16)  defin.  2.   Die  Worte  ^  dnd  Mitgeben. 

17)  Peynrd  117,  Heiberg.115,  hh$q  109,  Tftst  (und  Ctanpaoo)  107,  Ja'q.104, 

18»  dettn.  1.    bi.i.  bat  ^«^.mO^  für  suk^aoA,  O^j^ 
Ld)  Heiberg:  ao. 


Digitizixi  by  Google 


KUxmroth,  Ja*qiM9  A^MOgt  au»  grie^  SchnfUUUm.  9 


so  ^üftiider  Terhalten  wie  die  [ZaU  der]  Quadrate  aus  den 
dorchmessern >).    15  Sitze*). 

Buch  1$,  das  letste  Bach  des  Enklid.  Ober  die  Liniei  welche 
stetig  (eig.  nach  Art  eines  Mittelgliedes  und  zwder  AnTsenglieder) 

geteüt  wird»).    21  Pätzfv*). 

Von  diesem  Enklid  «ji^bt  es  auch  eine  Schrift  über  die  An- 
Micke*) und  ihre  Verschiedenheit  infolge  der  ürsprÜDgo  der 
Ulicke  (o\fT.  Allgen)  und  dor  Strahlen.  Er  sagt  ilurln  :  Die  Strahlen 
e^^hnn  vom  Auge  in  geiadrn  Linien  aus  und  bewegen  sich  auf  un- 
ermelslich  zahlreichen  Hahnen  ' ).  nielenie'  n  Dinge  also,  auf  welche 
die  Strahlen  fallen,  werden  uesehen,  und  diejenigen,  auf  welche  die 
Strahl*>n  nicht  fallen,  werden  nicht  gesehen.  Und  hierüber  zeichnet 
er  verschiedene  Figuren,  durch  welche  er  dio  Ausbtrahluug  des 
Blickes,  und  wie  (sehr)  dieselbe  vers^chieden  ist,  erlliuteri.  Die  An- 
xshl  der  Figuren,  dttTch  welche  er  diee  erlatttert»  betragt  64  7). 

Nikomachus. 

Ferner  gehört  sm  ihnen  Hikomachos,  der  Weise,  der  Pytha- 

goreer.    Derselbe  trägt,  den  Namen  „Sieger  im  Rangstreii^  und  er  p.  140 
ist  der  Vater  des  Aristoteles  ^.    Von  ihm  giebt  es  eine  Schrift  über 
die  Arithmetik^,  in  welcher  er  die  Absicht  verfolgt,  die  Zahlen 


1)  prop  1.    Naturlloli  ist  ^t^dy^i  ^jVXmW  SU  kMU. 

2)  Heiberg:  18.  ^ 
i)  prop.  1, 

4)  HoIbefK:  18.   Vgl.  ZDHG.  a.  a.  O. 

h)  D.  h.  Optik,  Nihereü  bi  i  M.  Steiuschtioider .  Dio  mittleren  Bücher 
Her  Araber  in  der  Z.  f.  Math,  und  IMiys  X,  p.  468^472.  Das  Aiig«flUirte 
otitspricht  etwa  dem  1.,  3.  und  4.  Grundsatze  des  Originals. 

5)  Vgl  Ibn  al  Haifam  ZDMQ.  XXXVI  p.  218—915,  boBOnders  p.  914, 

L  3  V.  u. 

7)  8o  auch  Bodl.  87ä.  ß;  dagepen  (»nthält  Lugd.  07t;  (\y^,  ^  Ool  i  24  Siit/.e 

8)  Schon  der  Herausgeber  bat  uacb  Ledere,  Hist.  de  la  med.  arubo  I 
p.  227,  iMmerkt,  da6  diese  YerwcMdiseliiiig  des  AriÜiinotiken  mna  Qeiasa,  der 
um  die  Mitte  dos  zweiten  nachcliristlichen  Jahrhunderts  lobte,  mit  dem  könig* 

!*K'h('ti  I.f>itiiiirzto  aus  Sta^lru  Itti  den  Arabern  pewrihnlich  war.  Dom  ent- 
sprechend heUst  detut  auch  p.  144,  L  1  Aristoteles  der  Sohu  des  Geraseuer» 
Nikemacbos.    Noch  grö(ser  ist  die  Verwirmnf^  bei  Al-Qif(i  geworden  (Anmerk.  9 

lu  Fihriiit  p.  'JCU),  wt-klicr   (lie  .Stadt  >j  , -i. .. ,  ; i    hi   ohie  Provinz' 

verlebt,    Dio  Form  ist   von  don  Arabern  ohne  VorstÄndais  au» 

Pf^aonvoi  transseribiert,  da  nach  dem  arabiseheu  Namen  der  Stadt  ißtS. 


\Jit^  (Balad.  p.  IIG,  l.  4  v.  u.  bf  vocalisiort)  vielmehr  y^^j^ 

sQ  erwarten  wire.   Älinlieli  heiCit  Pilir.  p.  94«,  1. 14  Thalee  von  linet  ^^«iJU^t 

B  Muijatof,  hingegen  bei  al-Qifti 

9)  Ebenso  kurs  lantet  der  Titei  im  iTihrist  p.  969,  1.  9S:  \^^JkS 
QMiüU  ^^^jjJaL^^yili «   AnJblleadnr  Weise  wird  tiier  eine  arabische  Über- 
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ZU  erklären  uüd  dasjenige  mitzuteilen,  was  die  Philosophen  voraus- 
schicken. Nikomachus  sagt:  Die  Alten  und  Ersten,  welche  die 
WiBsenflcbaft  ans  Lioht  brachten  und  sich  in  S18  T6rti6ft€D  *~  dor 
erste  tod  Umeo  war  Pythagoras  — ,  beatimmteD  den  Begriff  so, 
dafs  sie  sagten,  die  Bedeutung  von  Philosophie  sei  die  Weisheit» 
und  Tim  diesem  Worte  (<ro^m)  sei  ihr  Name  einleitet*).  Sie 
sagen,  die  Weisheit  sei  das  wahre  Wissen  der  ewigen  Dinge  In 
der  Einleitung  des  Buches  bringt  er  Verschiedenes  vor  über  den 
Ruhm  und  den  Vorzug  der  Weisheit  und  Aussprüche  der  Weisen 
über  die  VortreflOichkeit  des  Wissens  Dann  bisginnt  er  sein  Bach 
und  sagt: 

Alle  Dinge  in  der  Welt.,  welche  in  der  Natur  bestijnnit  sind, 
sind  nur  durch  die  Zahl  u'r  'i  dnet,  und  es  l)Bstiitigt  die  Analogie 
unsere  Behauptung,  dals  die  Zahl  gleichsam  das  Cluster  ist,  welches 
zum  Vorbilde  dient(?)  Sie  ist  ganz  und  vollkommen  iutelligibel 
Mit  den  Dingen,  welche  das  Wort  Quantität  angebt,  d.  b.  ver- 
schiedenartigen Dingen,  ist  unumgänglich  diese  notwendige  Zahl 

setinng  des  Werkes  nicht  er^ätmt  Nach  Casiri  1  p.  390  verfaütto  Thäbit  ibn 
Qurrn  Snininarien  uUer  oineii  Auszug  aus  der  Arithmetik  (ef.  iL 

Hochos  Ausgabe  p.  IX).  Indes  scheint  der  Codex  426,  15  in  I^ndon  naeh 
don  im  Cataloge  i».  208  mitgatoUten  Proben  eine  eigentliche  Übersetsung  zu 

entlMlten.   Der  Titel  Iratel  hier  in  der  Übenelixift;  Jk4>\Xj) 

Jjcjüt  ^  l  c,  in  den  Untenclirifken  der  b^en  Bteher  aut  dem  ZuMtee 

1)  Hoehe  I,  «,  1:  Oi  nakawoi  tad  «rfdkot  ftt&o9a»«avtt9  intot^fttiv 

(Tbabit:  ^^^^l  ^jil  ^  ,>.^^  LxL»  f^^JwXJi)  xaxdfiavros  Hv^a- 

y4^9v  A^i^/»vxo  ftXMüfiw  thm$  ^ilUnß  oo^üt/t  (ThMiit:  iUJC^Jl  ^^aj!), 

t&t  ital  avti  rh  Svoun  ifi/faivti.  Bei  Je*q.  vermilst  mea  ein  Wort,  wetebee 
dem  ^tkUt  de«  Origtnala  entepdebt  (Sollte  danelbe  etwa  in  dem  V_£_r_-» 
de»  Codex  stecken?). 

not§  rov  $hm*  i^tatdfttra.   (Darnach  erwartet  man  fiir  ^JLjJI  ÄiuÄ^  1.^5 
3)  y,  4-7. 

4>  I)pr  Satr.  ist  im  Ori^'iiml  oboiisu  wt  iiij^  zu  vurstchon       1:  flävxa  ra 

-  -  vno   ^v{iBU)i  iv  Ttp  xöofifp  Öiaterayfiit'a  -  -  (faivtxai  xaxa  aQidfibv 

-  -  StaxexQiod^at  xai  xtxoofiilad'at  ßtßaiovfiivov  tov  TfaQaSeiyfiajos  olov 
Xoyov  n(foxagdyfia70s  in  xov  inix'*»'  TOv  aQi&ftov  nQovn^axdvt«,  Der 
Araber  las  %vohl  lSyo¥» 

5)  ibid.  vatito»  nvxop  /topw  «hkI  nmtndnaüiw  avl9P* 
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verknüpft ,  für  sich  alleiu  bestimmt ,  uicht  wegou  eines  andern  ^\ 
Alles  Verbundene  besteht  ohne  Zweifel  aus  verschiedenen  Dingtu 
und  ans  virkfiefaen  Dingen  Denn  diejenigen,  welche  nicht  wirk- 
lieh  sind,  kann  man  nicht  Terbinden;  nnd  die  Verbindung  dessen, 
was  wirUieh  ist,  ist  xnOglioh,  es  sei  denn,  dals  es  kein  VerhSltnis 
m  einander  habe*).  Alle  Terbnndenen  Dinge  können  also  nnr  zu- 
sammengesetzt  werden  aus  wirklichen,  Yezadhiedenen,  msaznmen 
passenden  Bestandteilen^).  Denn  wenn  es  nicht  verschieden  ist, 
so  ist  es  eins  und  bedarf  keiner  Verbindung;  pafst  es  nicfit  m- 
sammen.  so  ist  es  nicht  gleichai-ti<(.  und  wenn  es  nicht  gleiclmrtip 
ist,  so  ist  es  Entgegengesetztes,  bei  \velchpm  fine  Verbindung  nicht 
eintritt  •^).  Zu  diesen  Dingen  ü'ebr>rt  die  Zahl  hei  derselben  p.  141 
giebt  öS  zwei  verschiedene,  /usamm<!n  passende,  gleichartige  Arten, 
nämlich  das  Gerade  und  das  Ungerade  *)  und  ihre  verwickeltt; 
(kreuzweise)  Verbindung  nacli  ^laisgabe  ihrer  Verschiedenheit  hat 
keine  Grenze^).  Das  erste  Buch  der  Arithmetik  zerfUllt  in 
(fliehrere)  Capital.  Das  erste  handelt  von  den  Begriffibestimmungen 
der  Zahl  Sie  zerftUt  in  zwei  Klassen:  die  eine  heiM  das  Un- 
gerade, die  andere  das  Gerade*).  Das  Ungerade  zerfiült  in  drei 
KlasBen.  Dazu  gehttrt  die  erste,  nnznsanimengesetzte  Zahl,  d.  h. 
die,  welche  von  keiner  andern  gemessen  wird,  z.  B.  7  nnd  11; 
ferner  die  /weite,  zusammengesetzte  Zahl,  d.  h.  diejenige,  welche 
eine  andere  hat,  [von  welcher  sie  gemessen  wird,]  z.  B.  9  und  15; 
*»ndlich  die  dritte,  die  zwar  ihrer  Natur  nach  eine  zusMumengesetzte, 
aber  im  Verhiiltnis  zu  einer  andern  ztisammougpsf^tzten  eine  erste 
ist,  d.  h.  zwei  Zahlen,  deren  jede  zwar  eine  Zahl  hat,  von  welcher 


1)  ?,  2  f. :  avmyiwUn'  äon  tev  intorr^/tovixov  (=  ^^Jüue)  tjSrj  aqt^ftov 

ini  jöiv  totoviujv  vTfd^x^*^^  leot^'  eavrov  rjgftoa&nt  xai  ovx  vn*  äXXoVf 
vy'  saxrtov. 

2)  ?,  3:  Ttäv  Si  rjQfioofiivov  ivnvjitoy  ndvjutg  ffQftooiui  xai 
öyrav  yg, 

3)  ibid.  ovre  yuo  xa  fiij  6vra  aQ/ioot^i^vat  oid  %t  ovjb  %d  ovxa  ftiv^ 
-  -  äXoya  8i  npog  d).).r]Xa. 

4}  ibid.  vTCoXeinernt  drj  t«,  oiv  afß/o^erat^  xni  övrn  elvnt  xai 
Sidfo^a  xni  köyov  n^os  ä'ü.rjXa  igovra,  J£ii  iit  a1»o  C>y,^y^  =■  <»v^ 
Jhf  LmÖ  =2  Xiyov  ngos  dXXi^ln  fy^tr. 

6)  Dieser  Zusatz  beweist,  dafs  unsar  SchfiftiftaUer  auch  hier  einen  Com- 
mmtu'  od«r  einen  schon  vorhuidenen  Aoamg  des  cc»nmentierten  Textes  beaotste. 

6>     4:  i»  ^pwhmtf  afa  xai  o  {intotiqf$i9¥tMii^  ii^t&ftds. 

7)  ibid.  Ürr«  ydff  tä  iv  h^t^  nftirtüta  dftj  Ho  —  Siofi^ovta 

8)  ibid.  nai  äpalX«i  -  -  9%^fffioi>/ti¥a  alhflotg  mx»Q(atm9  mt^  ivMiitSt^ 

9)  er,  1:  t&v  8i  d^t&ftov  n^airrj  xofiij  xo  ftiv  äqtiov^  r«  8i  fff^crr^y. 


12       Klamrath,  JafqWB  Autw&ge  mu  grkek*  S^rifUteUem. 


OB  gomeBBen  wird,  wdche  aber  im  Veigleicfa  sq  einander  keine  g»> 
meineame  Zahl  haben,  wie  9 :  25 

Das  Qerade  zerflLllt  in  drei  Klassen ,  erstens  das  Oerademal- 
gerade, d.  h.  was  sich  in 'Gerades  zerlegen  IftTst  bis  nur  Ein- 
heit, z.  B.  64;  ferner  das  Gerademalnngerade,  d.  h.  was  sieb  ein- 
mal in  zwei  HälHen  zerlegen  läfst  und  dann  stehen  bleibt,  z.  B. 
14  und  18;  endlich  das  Oerademalf;rerademalQngerade ,  d  h.  was 
sich  öfter  als  einmal  in  zwei  Hälften  zerlegen  lafst  und  doch 
nicht  I  is  zur  Einheit  kommt  Darüber  handelt  er  in  klarer 
Abhandlung. 

Das  zwpitp  Ruch  handelt  über  die  für  sich  hcstrhpnde 
Quant itiit,  d.  h.  die  überschfissigr'.  dio  gleichmftrsipe  nn  l  «lie  mangel- 
hafte Znhl  T^berschfjssirf  ist  die,  bei  welcher  die  Summe  ihrer 
Teile  (Teiler),  wenn  dieselin  ti  /nsammengezählf  werden,  ihre  Summe 
übertrifft,  z.  B.  12  und  24;  deun  von  12  giebt  es  eine  HHlfte,  ein 
Drittel,  ein  Viertel,  ein  Sechstel  und  ein  Zwölftel,  und  wenn  man 
diese  zusammenzählt  (i.  e.  6  -1-  4  -f  3  -f  2  4-  1),  so  ist  die  Zahl  (1 6) 
grölser  (als  12)^).  Gleicbmürsig  femer  beifst  die,  bei  welcher  die 
Somme  ihrer  Teile  ihrer  Summe  gleichkommt,  z.  B.  6  und  28; 
denn  von  6  giebt  es  eine  Hftlfte,  ein  Drittel  und  ein  Sechstel, 
deren  Summe  (i.  e.  3  4-  2  + 1)*  wenn  man  sie  berechnet,  gleicb- 
142  falls  6  betrSgf^l  Mangelhaft  endlich  heifst  die,  bei  welcher  die 
Summe  ihrer  Teile  geringer  ist  als  ihre  Summe,  z*  B.  8  und 
14;  denn  von  8  giebt  es  eine  Hülfte,  ein  Viertel  und  ein  Achtel, 
und  wenn  man  diese  zusammenz&hlt  (i.  e.  4  4-  2  +  l)t  so  giebt 


HaXtltM  n^t&JW  K«2  Aaw^trof,  tp  3i  avriUMiftntW  rovtq^  9»vT»fOr  Mal 

89  nffmto»  Moi  kw^nw.   Der  Audruek  n^ijw  (\£>Jl^)  wst  ty,  1. 

8)  17,  3:  itad'*  vno9Mif»Qt»  Si  rov  a^riov  ro  ftit»  n^ritbcig  S^t9V, 
to  8i  Tieg ioafigrto¥,  v«  8i  Affiosv/^tTTPf*,  ef  i?»  5;  i!^,  1;  i,  S.  Dio  bdden 
lotsten  Ansdraeko  ftbenetit  der  Amber,  «1»  habe  er  geleeea:  ti  9i  aft$o^ 

8)  1^,  1:  xSp  anlmi  (cf.  i^,  \i  %o  ua9*  av%6  nüoov  v  HJ^Ä^Jf) 

4)  3. 

5)  1 — 2:  ö  leyofievoi  xiXuoi  iv  ia6xi,n  BV^tamSfuarOt  -  -  A$i  laos 
xoTi  eavxov  fidgeatv  VTiagx^*'  -  -  Son^if  tO  fitT{uov  -  -  tial  x6  6u6ipt$vOV, 

Der  Ausdruck  ^Jüjla,  ^>XmjJ^  mub  aus  dieser  Erklärung  sbunmeo,  da  du 

tiktiMt  »tilbtir  durch  *J  üborseUt  sein  wtutio. 
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«8  7,  welches  um  eine  Einheit  geringer  lat*).  HierfOr  maeht  er 
f^goien. 

Am  voUstandigstPii  ist  (las  dr  it  t  o  B  u  ch  über  die  bezogene 
Quantität.  Dieselbe  zertUllt  üi  :'wei  Klassen,  erstens  die  Quantität, 
welche  der  mit  ihr  verglichenen  gleich  ist,  z.  B.  100  —  100,  10 
10.  ferner  die  Alnveichiuig  von  der  (ileichheit -) ;  diese  zerfällt 
wieder  in  zwei  Klassen,  erstens  das  CJrolse  ( Gröfserseiu) ,  zweitens 
das  Kleine  (Klemersein)  Das  Grofs©  hat  fünf  Klassen ,  1 )  das 
Vielfache«),  z  B.  2:4  und  4:6;  2)  das  um  ^e  Einheit  Uher- 
scMefsende  z.  B.  8  im  Vergleich  zu  4,  da  4  =  8  +  Vs  ^  ^1 
8)  daa  nm  iwei  Einheiten  ÜberadueTsende*),  wie  8»  die  erste  im< 
gerade  Zahl,  im  Vergleich  sn  5,  der  zwttten  migeraden  Zahl,  wo- 
bei mn  Üherschnis  yon  zwei  Einheiten  stattfindet,  femer  noch 
dieser  Anordnung  auch  der  Überschufs  um  mehrere  Einheiten'); 
4)  das  Vielfache  und  um  eine  Einheit  f^jerschiefsende  ,  ein  Ver- 
hältnis .  welches  zwischen  xwoi  5^ahlen  stattfindet,  deren  eine  [dem 
Vielfachen]  der  andern  und  di  r  Einheit  gleich  ist,  z.  B.  5  im  Ver- 
gleich /.u  2,  da  o  dem  Doppelten  von  2  und  einer  über.s  liüssigen 
Einheit  gleich  ist;  5)  das  Vielfache  und  um  mehrere  tmheiten 
Überschieisende      z.  B.  4  im  V'ergleich  zu  1. 


1)  tf.  Im  Toxte  steht  mIs  zweites  Boispiui  24.  Diese  Zalil  iitt  aber  nach 
dem  VoniuügehoDdei»  vialmelir  «ine  übenehäasige  (denu  124*  ^  +  ^4"'^ 
^84.2  4.1«s3e^  f4).    Da  das  Origlitt]  iB*  bat,  lo  iit  lUtt 

8)  t^,  S:  roS  nqoi  n  joiwv  noüov  9vo  ai  dymtdja  yapinal  Sm*- 
fiOMü  »hiVf  icörr}«  xai  avwotijs» 

3)  1^,  6:  TO  34  Avußw  -  -  Stgil  o^^nai  Hai  iittw  amlF  %9  fiir 

4)  »7,  1:  noXlaniidoioif* 

6)  X,   1:    imueQ^i  o/juis,   oiav  a^td'fibi  tov  ovyxüivouevov  £xH 
iavj4^  oi.ov  xttl  Ttgoaitt  ftd^rj  avxov  nXsiova  tvoi, 

7)  ibid.  TO  ^i'«  nkeiova  ivos  ä^x^xat  TTu/.tv  drto  rov  ß  xai  ngöttaiv 
ini  Tidptae  tovs  if*i^6  (ungeiehiekt  ftb«neUt  durch  ^j^) 

9i)  »flf  t:  JTolXanlaotsntfio^toi  «X^OKt  otaf  tmp  ovyn^ivoftivmv  h 

9)  K/i  1:  noXUtnhtowiiiuqnt  -  -  lov  df*&/tov.    Ich  ]«m 
w«sMi  4«r  Worte  des  Oiigliudi:  fU^  ttytk  aftvev  nXtiwa  iphg  n  ß 

n  Y  fi  9  ^  9  mal  Sft&l** 
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Das  Kleine  zerfHllt  in  fünf  Klassen,  1)  das  was  unter 
dem  Vielfachen  ist,  2)  das  was  uiitfr  dem  um  eine  Einheit 
Überscbiersenden  ist,  3)  «Ins  was  unter  dem  um  mehrere  Ein- 
heiten Üborschiefsenden  ist,  4j  das  was  unter  dem  Vielfachen 
[und  uiü  eine  Einheit  Überschiefsenden  ist,  5)  das  was  unter 
dem  Vielfachen  und]  um  mehrere  Einheiten  [Überschiefseudeo]  ') 
iüt^j. 

Ferner  redet  er  Aber  die  drei  Zablen,  toh  denen  die  eine  grofs, 
die  zweite  mittelgroß  und  die  dritte  Idein  ist  Sneht  man  nadi 
ihrer  Gleichhett ,  ao  zieht  man  von  der  mittleren  den  Betrag  der 
kleineren,  von  der  grOlaecen  den  doppelten  Best  der  mittleren  und 
die  kleinere  ab  ^) ;  sind  dann  die  Zahlen  gleich,  so  ist  ihre  Beziehuag 
vollkommen  *).  Ferner  redet  er  über  die  Zahlen,  welche  man  bei  dem 
Vielfachen  huntufügt  und  abzieht^),  und  zeichnet  hierfür  eine  drei- 
143  eckige  Figur  mit  zwei  Seiten  (?),  und  in  der  Figur  sind  21  Fächer: 
zuerst  sechs  Fächer,  in  dem  ersten  1,  dann  immer  das  Doppelte 
bis  32 ;  zweitens  fünf  Fächer,  in  dem  ersten  8 ,  dann  immer  das 
Doppelte  bis  48;  drittens  vier  Fächer,  m  dem  ersten  *j  ,  dann  immer 
das  Doppelt©  bis  72 ;  viertens  drei  Fächer,  in  tu  t  ist^n  27,  dann 
immer  Jas  Doppelte  bis  lU8j  fünftens  zwei  FUclier,  in  dem  ersten 
81,  dann  das  Doppelte,  also  162;  sechstens  ein  Fach,  dua  u»t 
das  letzte,  darin  243^. 


1)  Die  viiigekUiniiierton  Worte  üoA  donliaiii  unentbelirlich ,  da  oboe 
diese  ErgintODg  weder  die  fünf  KieMen  heranslwiDiDeii,  nocli  der  Test  einen 
Siun  glebt;  Ihr  Aiufidl  erldftrt  ileh  TenDiiaieli  so,  d«iii  sie  gerade  eine  Zeile 
filllten. 

2)  «S,  8:  vnanoXJLunXaoMrrf  vntnMßifWP^  vnnf*fte^ä6,  v]*»9raiU««vi«> 

3)  n,       Ii  mUl  TOf»  ildTtova  Afai^t^  &no  r«v  f^9v  -  •  vd  9i 

"iutf  9wri^»¥  afa»^»9i»t»p  in»  tw  iMm^v»  rovtiottt^  &nd  re«?  /te/- 

^üP99  -       Wegen  des  9v9  t0i»&t€»y  Sami^v  lese  ich  ^JL)  ^ILa^<* 

(bs«t.  ^JtS^,         ^c^*  activisch 

4j  Niclit   K'iiiiz   (loutl'uli,  vieiltiicht:    dann  hat  os  mit  «ItMu  Ho/ii«hon  ein 
Endo.    Durch   (li<>  t;<'Uob©no  Operation  wird  «.  B.   au^i  *ler  Keihe  ö,       ,  sn 
zuerst  5,  15,  4.">,  ><»(l:um  zuerst  5,  10,  20,  endlich  6,5,5,  cf.  2: 
liv  eig  iooHf  Ta  (  ui  a^^l/ußatv, 

5)  Ist  tl.>r  Toxt  liier  richtig,  so  könnten  sich  <lto  Worte  auf  die  Ent- 
Ntehuiit;  lU's  Violtachea  und  de.s  Teiler»  durch  Addition  utul  Siihtmotinn  bc- 
/ifhn  ,  litt  iu  «ItT  bpschriehenPM  Figur  jode  Zahl  als  Summo  oder  als  DÜforonz 
von  itwei  benachburteu  Ziihlun  aufgetafst  wordoii  kHiiii. 

6>  y,  4.  Es  sollen  die  drei  V'orhältnisj.o  d(>s  Doppelten  (^tTtldoior), 
Dreifachen  {uftniäotof)  und  AnderthalbOicheu  (r^/itoÄutr)  vereiuchauiicht  wor- 
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Fem  er  redet  er  ?on  dem  Viarfachen,  zu  welchem  er  das 
Doppelte  hinzufügt 

Femer  handelt  er  über  die  Flächen,  Linien  und  Punkte  und 
beschreibt  die  dreieckigen  -^j,  viereckigen  * )  und  sechseckigen  FliLcheu 
sowie  die  Seiten,  aus  denen  die  Flüchen  bestehen,  und  ihre  Mafse. 
Ferner  redet  er  von  der  fünffachen  Zahl  mit  fünf  gleichen  Seiten, 
und  wie  dieselbe  anwftehst^),  dann  von  der  aeohrfachan,  siebenfachen, 
achtfachen.  Dann  benshreibt  er  ihre  Yerbindnng  und  entwirft  da> 


den.  Nach  der  Beschreibung  mOfste  die  Figur  (J^^äm  hier  «  Stay^afifta) 
bei  den  Arabern  einer  der  beiden  nebenstehenden  gleichen. 


1)  Oer  8«ti  bt  ttnrefstitndtieh,  kfianto  «leli  Indes,  fiOls  ni«)*^ 
Qiudntsahl  beiftt,  sondern       xt^^anXuouti  ist,  auf  die  Reihen  1-,  4,  16: 

9,  U,  48  in  (loni  T^tn?.aoi(ov  dtdy^nft/nn  3,  1  beziehe». 

et  3:   fatal  ovv  fj  fiiv  {lovas  aijfieiov  lonov  £7ti)^ovoa. 

3)  9:  x^{y»P06  k^i9ft6s,  d.  h.  die  Ueihe  1,  3,  G,  10,  15  .  .  . 

4)  9x  xärfdymrot  i^t&ß^  d.  h.  die  Reihe  1,  4,  9,  16,  25  .  .  . 

5)  ^^ei  a  n^OHOTti^  oder  innv^tjotSf  veranschaulicht  durch  die  Figuren 
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für  eine  Tafel  mit  5X9  Fächern     und  handelt  von  den  Teilen 
der  Trigonal-,  Tetragonal-,   Penta^onnl-  und  Hexa^^^onnlzahlen  uud 
den  Zahlen  mit  K<>rper  ohne  Fl'Uhe  und  mit  Körper  uü<1  l'I'W«hü 
Ferner  redet  er  von  d»'r  Vei  bin. laug  der  Dinge,  die  aus  yerschiedeaen 
Bestaudteileu  verbuudeu  »iad  -^j. 

Femer  redet  er  über  die  Mittel,  T<m  denen  es  drei  Arien  giebt, 
eines  in  der  Arithmetik,  das  zweite  in  der  Geometrie,  das  dritte 
bei  der  Verbindung  der  Tflne*).  Er  sagt»  dab  einige  y<m  den  Alten 
zebn  daraus  machen^),  und  er  erklftrt  die  Mittel  der  Arithmetik, 
der  Geometrie  und  der  Töne  nnd  er  behandelt  jede  dieser  Arten 
in  klarer  Behandlong  und  deutlicher  Beweisfähmng. 

A  !•  a  t  u  s 

Fcnif^r  ^rehört  zu  ihnen  Anitus.  lD*TS«!lbo  stellte  das  Bild  der 
Hininu'lskugel  in  Form  eioes  Ei's  dar  und  bildete  damit  die  Himmels- 
kugei  nach  und  bildete  darauf  die  Burgen  (Tierkreisbiilder;  ab. 


1)  Dio  beschriebene  Figur  (tfi,  i)  wird  im  arabischen  Nüiomachiu  dieses 
Anaahea  habeo. 


1 

n  '  to 

\. 
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aI  1    1f  j  f1 
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n  1  To 
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I  1 
llv  :    1P  ]  V. 

ol  j  ro 
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.'.1 

lor  1  ir. 

it  ^ 
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11  1  fö 
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'  1 
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IaI    !  tfA 
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ai  j  öo  j  rf 
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1  - 

1  c- 

8)  «/,  1:  0  ottfMQS  Affid'ftof,   Der  ara^bch«  Toxi  giebt  keinen  Sinn; 

nir  U>>>  Milte  man  Jedenftlls  l^^i  enrarten. 

S)       1:  in  ftai0fuh>t0v  nai  ipanim»  ta  Stn«, 

H^ftot^ixri ,  d.  h.  iiaeb  moderner  Beseleliiiuni;  und  Darstellung  diw  ,^tlinieti«ehe'* 

(b  -f     \  ,        ,/  ,  /        S  b  c\ 

a  —  — 2     j,  ,, geometrische"  (g  «  V  b.  c)  and  tAumMHÜsebe**  I  Ii     ^  _^  -1 

Mittel. 

5)  ibid.  ttA/a<  T^eic  -  -  Ityofttvat  fteaurtixes  %tX(t^xt]  ,  ne/intr;^ 
SutH'fittj^  as  Kai  äXXne  reaaagas  ol  renita^t  thfiom^tfoty  ovftnltiQovvtm 
m  ÜHo^oy  a^tf>fi6v,   ZsMenbetsptele  für  die  lehn  Arten  dee  Mittels  iti^. 

7)  Aratu  scheint  anch  den  Arabern  der  spitem  Zeit  wenig  bekannt 
gewesen  su  sein*  Ja'qftbl  macht  aus  der  poeüsehen  Beschreibnng  des 
Himmeb  {^atvofttvn  M«i  JiQo^fttia)  eine  bildilehe  Darstellung. 
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P  t  n  1  e  m  ä  u  S. 

Femer  gehört  m  den  Weisen  der  Griechen  Ptolemäus  Der- 
selbe verfafste  die  Schrift  Al-niagistf ,  die  Schrift  über  das  Reifen-  p.  lül 
Wölk  i^Ärmillarsphäre) ,  über  das  Scheibenwerk,  d.  h.  das  Astrola- 
bium und  den  Kanon. 

Die  Schrift  Al^magfett  handelt  von  der  Stein-  and  Be- 
wegungskonde.  Daa  Wort  Al-magisti  bedeutet  ,die  grOftte  Schrift*. 
Sie  beatebt  ana  18  Bfichem.  Daa  erste  Buch  Tom  Almagest  be- 
ginnt  mit  der  Lehre  Ton  der  Sonne;  dlnm  aie  Inldet  daa  Fondament^ 
and  ohne  aie  gelangt  man  zn  keiner  Kenntnis  ixgend  einer  Be- 
wegnngsencfaeinimg  am  Himmelsgewölbe 

Im  ersten  Capitel  sagt  er:  Daa  Centrmn  der  Sonnen- 
spbüre  liegt  aufserhalb  def?  Weltcentrums,  indem  sie  (die  Sonne) 
bald  nach  üiner  Seite  sich  erbebt,  aiifsteif^end  in  die  Nachbarschaft 
der  Stembiiderspiiilrt'  und  sich  f  ntfümend  vom  Centnim  der  Erde  f?), 
bald  sich  der  andern  fcjeite  der  Welt  nähert,  sich  senkend  nach  der 
Erde  zu  und  sich  entfernend  von  der  Nachbarschaft  der  Stembilder- 
sphiiie.  Der  Ort  der  Eihebung  ist  der  Ort,  an  welchem  die  Sonne 
a&omt,  und  der  Ort  der  Näherung  derjenige,  an  welchem  sie  eilt  *). 
Darfiber  bändelt  er  weiter  in  klaren  Worten.  Daa  aweite  Capitel 
(handelt)  Ton  der  GrSfse  des  Ganzen  der  Erde  im  VeihlltiiiB  snm 
Qanaen  des  Himmels^  der  Lage  der  geneigten  Sphlre^  nnd  der  Lage 
des  bewohnten  Teiles  der  Erde,  der  Daner  ib^r  Jahreszeiten  zwi- 
schen Äqnator  nnd  Nordpol,  der  Verschiedenheit  (der  Gegenden) 
swiachen  dieaen  beiden  Punkten,  der  Qt6Sb»  dieaer  Versohiedenheit 


1)  Wenrich,  p.  226 — 237.  Mit  dem  iUaptwerke,  der  Ais/dltj  avt^a^t^ 
(JJnagiMt),  fleht  «  b«l  den  Aiftbeni  gaum  wie  mit  Enklide  Elementen«  t^. 

ZDHG.  XXXV,  p.  270,  303  sq  Es  giebt  sswei  alte  thiersetzungon,  dio  um  den  Vor- 
rang streiton  vdfi  H.aL'il'ilL'  und  Isliäq ,  und  dazu  eine  spätere  Bearbeitung  von 
Jfisi.  Ich  glaube,  dais  die  beiden  alten  Üben^etzungen  ebenso  wenig  wie  die 
der  BnklMleehen  Elemente  dvnli  die  Syrer  ▼•rmlttelt  elad«  snrael  OMh  der 
Irdener  Handscbria  1194  (680)  Ha^^&^  durch  einen  Griechen  unterstütst 
wurde  —  Dor  Verwaltung  der  Leidener  Bibliothek  spreche  ich  den  schuldigen 
Dank  dafür  aus,  dalä  sie  mir  die  Benntzong  dieser  Haadschrift  in  der  Ham- 
burger 8Cedti»ibliothek  bereitwilligst  gestettet  bat  —  Die  Almagest  •  Über- 
MlmiBg  ver^ent  gewUs  vor  allem  veröffentUcbt  su  werden.  Ferner  Ist  daran 
n  erinnern,  daTs  die  im  Originale  ▼erkurenen  'Tno9ä0§m  «rabisoh  (eis 

l^UaÄ^t  SmiÜS  Cod.  Lond.  4Se,  11)  erittlteo  dnd, 

t)  I,  1  Helma  p.  ft  nnten:  9tiA%^9¥  3i  to  na^l  t^c  ^Xum^g  utinjßBm 
ttai  T^e  otlr^vuK»^  »ai  xnp  tw6%at9  intovßßaipivTotv  9$e^el9'eiv  *  X^€^^ 

3)  Dor  Kpitoraator  donkt  augenscheinlich  hier  an  Avi\  Ui.trr^chiod  des 
Perihel  und  Äphol,  wovon  erst  iU ,  ä  dio  Bede  ist;  im  üriginalä  hingegen 
(Halma  p.  7,  o.)  ist  nur  von  dem  täglichen  Auf-  und  Untergange  die  Rede. 

UiMi  und  JUiMvt  «  avofifto^at  nnd  fAwt9»(^iZtad'ai,  ^wX^^it      ^  tm««- 
Bd.  XLU.  S 


Digitized  by  Google 


18 


JOamrotlk,  JafqÜbCM  Airnttfie  am  griaek  Sekrifittellttrn. 


f&r  die  (vefscbiedetieti)  Homonte  nach  Ha&gabe  der  Yenduedem- 
h«it  der  Wohnplätae  der  Erdbewohner  0  nnd  von  der  Bewegung 
der  Sonne  und  des  Mondee Das  dritte  Capitel  (handelt) 
▼on  der  geraden  Sphäre  nebrt  den  bestimmten  (?)  Bogen  der  SphAre 
der  Bugen  (d.  b.  der  Ekliptik)  >). 


Auf  diesen  wenig  sacbgemäfsen  Auazug  aus  dem  ersten  Buche 
des  Abnagest  folgen  (p.  151,  1.  4  v.  u.  ^ —  p.  154,  1.  0)  die  lieber- 
bühriiten  der  13,  10  und  11  Capitel  von  Buch  2,  ti  und  4.  Sie 
haben  giotaitdls  demelbMi  Wortlaut  wie  im  Ood.  Lugd.  1194 
(680)  nnd  sind  eine  ziemlich  treue  OberMtsong  der  Üherachriften 
des  grieohisehen  Originals.  Ich  sehe  deshalb  hier  von  einer  Ver- 
dentsehong  ab  nnd  bemerke  nur,  dass  das  Abbrechen  mit  dem 
vierten  Buche  p.  154,  L  14  durch  die  naive  Versicherung  motiviert 
wird,  dafi»  die  ersten  vier  Bücher  des  Aimi^fest  allen  Bedözfaiasen 
genügen. 

Es  folgen  nun  die  Cnpitelüberschrifteu  von  drei  weiteren  Schriften 
des  Ptolemaus,  von  denen  die  beiden  ersten  überhaupt  unbekannt 
sind  *j ,  wülirend  die  dritte  nur  zum  kleineren  Teil  im  Originale, 
als  Ganzes  aber  nur  in  der  Bearbeitung  oder  als  eigenes  Werk  des 
Theon  und  der  Hypatia  erhalten  ist  ^) ,  nämlich  1)  Über  die  Ar- 
miUarsphäre,  2)  Uber  das  Astrolab,  3)  Der  Kanon.  Da  die  An- 
nahme, dais  Ja'qübl  getischt  oder  Werke  arabischen  üisprongs 
dem  Ptolemllus  miteigeBchoben  hat,  gewilh  ansgeschlossen  ist,  so 
bleiben  aar  zwei  Möglichkeiten:  entweder  sind  ans  in  diesen  Titeln 
and  Überschriften  die  Beste  von  verschollenen  Sehten  Ptolemftas- 
Werken  erhalten;  oder  es  liegen  denselben  andere  astronomische 
Werke  in  griechischer  Sprache  zu  Grunde,  welche  mit  Unrecht  den 
Namen  des  Ptolemilus  an  der  Spitze  trugen.  Die  erste  dieser  mög- 
lichen Erklärungen  hat  zwar  etwas  Verlockendes,  ist  jedoch  wenig 
wahrscheinlich,  da  uns  in  griechischen  Nachrichten,  unter  dem  l^amen 


1)  DiMn  xdthi  gMui  eorrael  aberiiaferteu  Stell«  entoproeban  im  Orighiale 
(Halma  p.  S)  die  Wort«:  to  tijv  nu^dÄoy  of/iotv  ittiv  rffg  f^t  n^it 
olov  TOf  ov(fa¥9v  -  •  T«  9»&t^&titm  top  ioy9¥       ntfl  v^g  ^äa«MC  xod 

2)  Cf.  Anm.  2  zu  p.  17 

3)  Gleichfalls  verderbt  cf.  die  Uborsclirift  von  Cap.  12.    Halma  p.  50. 

4)  In  Bezug  auf  die  zt^eite  vergleiche  jedoch  M.  Steinschneider  Zum 
äpeculum  Hstronuuiicuui  du»  Albortus  Magnus,  Zoitscbr.  f.  Math.  u.  ir'hys.  XVI 
(187 IX  P>  398. 

5i  DeUmbra,  Bist  de  fwtr.  ane«  II,  p.  616—638.  Halma,  Commentair« 
de  Th^on  snr  Ics  tables  manneUes  Mtronomlqnas  de  Ptolamie  1  Färb  1818 

(Discoar»  pr^liminaire  XIII). 
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PtokmiDB,  ¥Qm  dritten  difisor  Werke  abgesefaeii,  nidit  eiumal  die 
TiidL  erbalteii  sind»  imd  «ach  die  anderen  befaumten  arabiadun 
QneUen  dieselben  nidbt  erwuhnen^.  üb  bleibt  also  nur  die  zweite 
MSgUohkeii,  welche  dadvrdi  znr  deinfebflit  wird,  daGi  wir  sowobl 

in  «arabischen  als  in  griechischen  Quelleu  hostimmte  Nachrichten 
über  die  firaglichen  Schriften  finden.  Im  Fihriet  (p.  268,  1.  27  sq.) 
werden  von  Theon  AlaMuitiriiiu.s  vier  Schriften  angeführt,  1)  tTbar 
den  Gebrauch  der  Armillarsphäre ,  2)  Die  Richtschnurtafehi  des 
Ptolemäuj^ ,  bekannt  unter  dem  Naüien  , Handkanon*  ,  8)  Über 
den  Gebrauch  des  Astrolabs,  4)  Eiuioituüg  zum  Alniag^^st ,  von 
welchem  es  e i u e  alte  Übersetzung  g i « b t.  Diese  vier 
Titel  entsprechen  genau  den  vi(!r  von  .la'tjiibi  angeführten  und 
machen  es  wahrscheinlich,  dal's  er  auch  den  Almagest  uui'  aus  doi 
Einleitung  des  Theon  kannte,  wenn  auch  die  arabische  Übersetzung 
aller  13  Büoher  von  ^agg&g  ibn  JfbBof  sehen  seit  dmn  Jahre  827  ^ 
miiaiiden  war.  Die  aweite  nnd  vierte  dieser  im  Fihrist  angeführten 
Theonischen  Schriften  liegen  nnn  in  der  That  noeh  im  griechischen 
Originale  vor  (die  vierte  anToUstÜndig)  ^) ,  und  dnd  von  Halma  (Paris 
1821,  1822,  1823,  1825)  veröffentUcht.  Der  dritte  Titel  ist  durch 
Saidas  (I,  p.  11 59)  besengt,  welcher  hinter  dem  Commentare  Ei^ 
riv  flroXifittiov  ngox^iQov  xavova  einen  zweiten  Commentar  er- 
wähnt,: Hig  Tov  uixonv*A6TQ()Xaßov  {\.  aGXQoXdßov)  vnonvrj^ia. 
Fabririns  (IX,  p.  17**)  macht  dar;iiis'  freilich:  Au*  töv  fiixgov 
'Aaroo/.oyov  vnouvriuct  und  verst*  hl  Iftnmfer  im  Oogensatze  zum 
Almagest-Commentare  einen  Conimeutar  zu  einer  gewissen  Anzahl 
kleinerer  Astronomen^).  Aber  gesetzt,  UffTookdßov  wäie  bei 
Suidas  Schreibfehler,  wie  wäre  es  denkbar,  dals  die  Araber  im 
10.  Jahrhundert  dem  Theou  ein  Werk  über  das  Astrolab  zuschreiben, 
nnd  dab  die  Araber  im  9.  Jahrhundert  noch  den  Inhalt  eines 
solchen  Werkes  kennen?  Nnr  von  der  ersten  Kummer  des  Fihrist, 
der  Schrift  über  die  Armillarsphttre  (sphaera  armillaris,  x^xeir^ 

1)  Wenrich  p.  332  ideutiüciürt  allerdings  die  Titel  „De  astrolabio"  und 
mDo  pUuüsphaerio".  Indes  hat  unsere  Inhaltsangabe  der  Schrift  über  die 
Astrolab  mit  dem  In  Uttdntoober  ÜberMtmag  erbaltMien  Werln  Ztnlmotg  hnt^ 

tpaveias  Ctpaigag  nichts  zu  schaffen.  Dieses  bespricht  rein  theoretisch  die 
Methoden  für  dio  Projektion  oinor  sphürisch  gokrümniton  auf  eine  ebene  Mäche 
(MMler,  Geüchichte  der  lliiutnelükuude  i  p.  81/2),  wahrend  es*  »ich  bei  jener 
um  die  Anferttgnng  nnd  praktisehe  Benutsnng  des  Astndftbt  handelt 

2)  Statt  ^A>*.».it  nu>c]ito  ich  ^^,»»3t  vorschlagen,  obwohl  ich  TOrläofig 

keinen  Beleg  für  diese  WiedL-rgabe  des  grieehisehen  n^i6x9*^06  habe. 

3)  Cod   Arab.  Lugd.  1194  (680) 

4)  Fahric.  Bibl.  Qraec.  IX,  p.  180,  182 

5)  Der  ,^arvas  Astranomua"  {Mm^os  äoTQOvöfios)  führt  bei  den  Arabern 

bekanntlich  den  Namen  „die  mittleren  Scbriften"  (c^.h  ow^y^H)  Wenrtch  p.  806. 
M.  gtalnaelpelder  in  der  Ztacbr.  f.  Hatb.  o.  Php.  X,  p.  456 — ASS. 
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a(falQa)f  kamen  wir  am  griftehinchan  QneEen  nielit  «mnal  te 
TiieL  Hier  würden  also  die  Anber  in  der  Thai  unsere  Kenntnisse 
rom  griedusdien  AUertome  bereioheni,  es  mftlkte  denn  ein  ga- 

gfttndeter  Verdacht  gegen  die  Ächtheit  des  Titels  im  Fihrist  oder 
der  Inhaltsangabe  bei  Ja'qübl  vorliegen.  Ein  solcher  Verdacht  ist 
aber  um  so  mehr  aosgeschlossen,  als  die  beiden  arabisehen  Quellen, 
welche  die  besprochene  auffallende  Übereinstimmung  hinsichtlich 
der  vier  Titel  zeigen,  von  einander  völlig  ujiübhnngig  sind  Andrer- 
seits müssen  wir  uns  aber  mit  der  bestimmten  Ang-abe  des  Fihrist 
begnügen,  dali»  der  Verfasser  der  Schritt  über  die  Armillarsphäre 
Theon  Alexandrinus  ist,  und  können  es  nur  als  möglich  hin- 
stellen, dafs  als  der  Verfasser  des  MtXQog  aoi^okaßo^,  zu  welchem 
Tbeon  ein  VTidjuvrifia  schrieb,  Ptolemäus  galt,  wie  er  als  Ver- 
fiMser  des  IlQox^igfK  Kavmv  ansdrHoUieh  besetohnet  wird.  Belfast 
wenn  alle  drei  Werke  Ton  Ptolemftns  stsnunen  sollten^  hat  sie  doch 
Ja'qAbt  gswift  nnr  in  den  Ooounentarsn  des  Theon  gekannt  nnd 
beuntati  da  sieh  nnr  so  die  Auswahl  gerade  dieser  Werke  er- 
klärt. Ich  mufe  mich  darauf  beschränken,  die  Übersefamng  der 
Capitelüberschriften  dieser  neuentdeckten  Werke  vorzul^en  und 
mufs  das  Urteil  über  den  Wert  dieses  Fundes  den  klassischen 
Philologen  und  den  für  die  Oeschichte  ihrer  Wissensehaft  interes- 
sierten Astronomen  anheimstellen^). 


Übersetinng  von  Ja'qübl  I,  p.  154 — 161. 
p.  154,17       Die  Schrift  über  das  Ri^ifenwerk  (Datu - 1 - halq).  Er 

beginnt  mit  der  Btibclireibung  dt^r  AnffTtigning  des  Reifenwerks. 
Dasselbe  besteht  aus  neun  lieifen,  von  deueu  der  eine  immer  im 


1)  Drsu  kommt,  daTs  Rnch  Bar-Hobraous  (Chron.  Syr.  p.  59)  dem  Thoon 
Aleundrinus  dieselbon  vier  Werke  zuschreibt.  Dafs  derselbe  nicht  blots  den 
Fihrist  benuUte,  beweist  der  UaisUuid,  d&fs  ur  vom  „Kaiton"  den  Inh&lt  &u|pebt. 
Sein«  natwi  altfetoiltMi  Wotto  berialieii  sieh  auf  dM  ücf <  «^om^c  Sbar- 

•dirfebsne  Capitel  (IHUinln«  II,  p.  6t5— SIT).   Die  vlwlltol  traten:  •>  |z>bO 

^Q^2O0^bQ^i^  ^p«fiQfi^QfiD.   Da  die  letiteii  drei  Titel  ohne  weitem 

klar  sind,  müssen  „die  ehernen  Kreise  (Rolfen)"  im  ersten  Titel  eine  Bezeich- 
nung der  „Arroillarsphare"   sein.     BomorVpnswert  ist.  daf»  l^ar  Hobraou^  kunt 
vorher  folgende  vier  Werkt»  de«  Ptolemauä  nomit:  die  Meya^tj  ^wrai^n^  die 
Geographie,  den  Xsfffdf  (CentUoqvium)  nnd  die  Ter^dßtßXtt 
(QnadrlpartltiMi). 

2)  Ich  bin  weit  entfernt,  dieses  Ergebnis  höchst  mühseliger  Vorarbeiten 
fiir  ein  befriedigendes  zu  halten ;  wenigstens  habe  ich  mich  redlich  bemüht, 
den  Fehler  so  vieler  Übersetzer,  über  Schwierigkeiten  letcbtsiiioig  uud  süÜ- 
Mhweigend  Unwtgtageliii,  mS^cbit  sn  vermeldeB. 
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Innern  des  andern  ist  Der  erste  ist  der  am  Riemen  (?).  Der  zweite 
steht  qner  in  ihm  von  Osten  nach  Westen.    Der  dritte  ist  der 

ReifiPD .  welcher  sich  in  den  beiden  ersten  iu  der  Richtung  von 
unten  nach  oben  dreht.  Der  vierte  Inuft  unter  dem  Heifon  am 
Riemen.  Der  fünfte  trJigt  äün  Gürtel  der  Burpfen ;  an  diesem  ist 
die  Axe  befestigt.  Der  sechste  trägt  den  Gürt«!  der  zwölf  Burgen. 
Der  siebente  ist  unter  den  beiden  Reifen  der  Sphäre;  derselbe  ist 
an  der  Axe  befestigt  und  dient  zur  Bestimmung  der  Breite  der 
Ilxsteme,  welche  sich  in  dem  Räume  zwischen  den  Vierteilen  der 
Spblre  bewegen.  Der  achte  Reifen  läuft  in  den  bdden  B&ndem 
der  Axe.  Der  neimte  Reifen  ist  beÜBstigt  im  achten  ffir  den  Um* 
lauf  der  gmden  Sphiie;  derselbe  ist  an  den  Seiten  mit  (Teil*) 
Striohen  versdieB,  und  der  Himmel  erhebt  sich  je  nach  der  (Ein- 
stellung der)  Leiter  (d.  h.  Kreisteilung  in  Grade)  der  geraden 
Sphäre  *).  —  Er  seigt  in  der  Schrift,  wie  man  mit  der  Anfertigung 
desselben  beginnt,  wie  man  darauf  (die  Teilstriche)  zeichnet,  wie 
ein  Reifen  am  andei*n  befestigt  wird,  wie  man  sie  zerleg,  bezeichnet 
and  nietet^  so  dais  sie  nicht  fortrücken,  und  wie  man  (das  Ganze) 
anfsteUt. 

» 

Dann  beschreibt  er  seinen  Gebrauch  in  39  Oapitehi.  Cap,  1. 
Über  die  für  den  Geliraucli  \nchti^en  Stellen  (?)  am  Reifenwerk  P-  165 
uod  die  Kreise  daran.  Cap.  2.  Über  seine  Fmfung.  Cap.  3. 
Wie  man  mit  ihm  den  Sonnenschatten  mmmt  (milst).  Gap.  4. 
Weuii  msa  nnfc  ihm  die  Bntte  ^nss  Klimss,  einer  Stadt  (oder: 
ProTiin)  oder  eines  FlatMS  meSMO  wüL  G  a  p.  5.  Wenn  man  mit 
ihm  die  Breite  eines  beliehigen  Klimas  messen  will.  Osp.  6.  Wenn 
man  wissen  will,  wie  der  Tag  unter  dem  Krebse  knrs  und  lang 
wird.  Cap.  7.  Wenn  man  die  Linge  eines  beliebigen  Tages  im 
Jahre  wissen  wilL  Cap.  6.  Wenn  man  die  Gleichheit  von  Tag 
mtd  Nacht  im  enten  äima  erkennsn  wilL   Cap.  9.  Wenn  man 


1)  ESa«  AmiifluBidiin  mit  leGh«  BiageD  (tlerkrab,  Meridian,  gvMterar 

nnd  kleinprcT  T>Srp0nring,  Äquator.  Breitenring)  beschreibt  Uhc  Chalf  T,  396. 
nach  ihm  die  .JCncyklopKdisch»  (Vberiicht  der  Wissenschaften  des  Orients" 
I,  367.  Ffir  die  Quelle  haito  ich  Aim&gost  V,  i  (Halma  I,  284).  Obwohl  hier 
«igmitildi  nnr  fSnf  Mofgß  gvilldt  werdtn,  naimt  doch  Prödas  (M  Hatnw, 
flypoth^ses,  Paris  1820,  p.  136)  das  hier  beschriebene  Instrament  den  Astrolab 
zu  sieben  Kreben  (xov  ^tn  rolv  intä  xvxloov  aor^oldßor)  und  setzt  ihm 
ein  Instrument  mit  neun  Klugen  {/mtoi^oanontov  —  ivt^in  H^ixcof) 
ab  trdUnNniMiMiM  «a  iB»  Bdto«  IMUdi  ohn«  d«a  Theoo  Alanndfiani  Br« 
wihnnng  zn  thon.  Oar  nicht  in  Betracht  kommt  Ptel.  Oeogr.  VII,  6.  Dafs 
eine  'R4«con.«truction  des  Instnunentes  nach  den  mangelhaften  nnd  ungeTmuoTi 
Angaben  unseres  Textes  möglich  ist,  venichert  mir  wenigstAns  Herr  Kümker, 
IHrtklor  der  Btakbwgw  Siernwvto.  Derselbe  Tenreiit  nüoh  Mf  swei  Ab- 
bildungen in  dem  Buche  Tyclionit  Brahe  Ästronomiae  Instauratae  Mechanica, 
Norib.  1602.  Aus  der  .^rmillno  Zodiacales"  überschrieben f«n  Fitrur  iih¥>rzeugt 
man  sich  leieht,  dab  der  flimto  und  sechste  Seifen  in  uosarm  Texie  keines- 
««gs  itatiieh  ifaid.  —  NUiefM  verspare  ieh  flbr  tiama  andern  Orl,  ww»  mir 
nicht  eine  sachkundigere  Feder  diese  fBr  die  QcMblchto  d«r  Wlll«BMluift 
gwHb  aiehi  aswiebtig»  Unlertnchiuig  ahnimmt 
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wis.sen  will,  wie  die  Burfffn  in  den  Klimas  aufgehn  in  (einer 
Breite  von)  mehr  oder  weniger  als  'M)  Or;i<l<'n  C:ip.  10.  Warum 
die  Grade  der  Burgen  (d.  h.  die  Tierkieiszeichen)  auf  eineü  Grad 
der  geraden  Sphäre  zurückgeführt  wer  don  (?)').  Cap.  11.  Xjher 
die  Kunde  von  jeder  Burg,  und  wie  die  eine  untergeht  beim  Auf- 
gange der  ihr  apponierton  und  benn  Untergänge  denalben  anf  der 
andern  Seite  (wieder)  aufgebt  Cap.  12.  Wenn  man  wisaeo  will, 
wie  die  Borgen  an  der  Himmelsmitte  mit  ihren  einzefaien  Graden 
(eig.  nach  der  Unterscheidnog  ihrer  Grade)  aufsteigen.  Cap.  13. 
Wenn  man  eine  dieser  Burgen  kennen  lemen  will.  Cap.  14.  Wenn 
man  die  Aufsteigung  (den  Aufgangsort)  und  die  vier  Cardinalponkte 
am  Tage  im  Verhältnis  zu  (etwa :  trotz  ?)  dor  Sonne  kennen  lernen 
will.  Cap.  15.  Wrnii  niaii  die  Aufsteigung  (d(m  Aufgangsort) 
von  dorn  Monde  und  den  Sternen  in  der  Nacht  kennen  lernen  will. 
Cap.  It).  Wenn  man  wissen  will,  win  viele  Stunden  vom  Tage 
vergangen  sind.  Cap.  17.  Wenn  mau  wissen  will,  in  welcher 
Stunde  der  Mond  oder  ein  Fixstern  erscheint.  Cap.  18.  Wenn 
man  die  Standen  der  Gcn^unetionen  wissen  wilL  Gap.  19.  Wenn 
man  die  Zeit*)  der  Auf-  und  Untergänge  in  jeder  Gegend  kennen 
156  lemen  will.  Gap.  20.  Wenn  man  tou  jeder  Buxg  die  Zeit')  ihres 
Aufganges  im  Osten  und  ihres  Unterganges  im  Westen  wissen  wüL 
Gap.  21.  Wenn  man  die  Sterne  wissen  will,  weiche  in  jeder  Gegend 
verschwinden  (unsichtbar  sind).  Cap.  22.  Wenn  man  die  fünf) 
Sfrafsen  wissen  will,  welche  die  Gelehrten  am  Himmelsfrcwölbe  in 
jfdtr  npo^end  bezeichnen.  Cap.  23.  Wenn  man  die  sieben  Klimas 
kennen  lernen  will.  Cap.  24.  Wenn  man  jedes  einznlru-  Klima 
kennen  lemen  will.  Cap.  25.  Wenn  man  wissen  will,  wie  es  mit 
dem  kürzesten  Tage  ist,  wenn  die  Sonne  in  den  Steinbock  tritt, 
an  dem  Punkte,  dessen  Breite  63  Grad  beträgt  —  dies  ist  nach 
Norden  der  iolWste  hewuhnte  Punkt  — ;  d«r  Tag  dauert  hier 
vier  Stunden  u.  dgl.,  seine  Nacht  zwanzig  Stunden,  wShrend  der 
lingste  Tag^)  zwanzig  Standen  und  sdne  Nacht  vier  Stunden  dauert 


1)  Ich  verstehe  dlflo«  Stelle  ▼on  der  Beettmimiiig  der  Linge.  Strebt 

man  mit  dem  Heraasgeber  4»  ^  und  ventebt  unter  der  „geraden  Sphäre" 
nicht  den  Äquator,  sondern  den  Meridian,  so  wäre  uiitor  der  „Rackkehr  in 

deraelben"  die  sich  wiederholende  Culmination  zu  vorstehn. 

2)  Da  iudcs  ^OJkA  eigentlich  nur  „Heb*'  bedeutet,  ist  vioüoicht  eher 
■n  die  logenirnnte  Amplitude,  d.  h.  die  Moigen-  und  Abeodweite  »u  denken 

3)  D.  h.  htifu^tvisf  i^mttMOi  und  ivta^itttHos,  t^önmis  ^«^We  und 
XUßtf*t»(9  Theon.  flmjm.  p.  162  Oendani  iMgoge  cap.  4  (bei  Halma,  Tilile 
ebronologlqQe,  Pari«  1819  p.  SO). 

4)  Ptiil.  Geogr.  VIU»  w»-  ^  (Hobbe  n,  p.  107,  L  «):  'HfU^  «tfr  Mltj 
fuyia%^¥  ilfU^v  ije««  «»^«fV  ioii/UQitt^  n\  Ebenda  eap.  SO  (p. 
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Das  irt  eine  Insel,  welche  die  Insel  Tüli  (Oottlr/)  heifst  und  /.um  Lande 
Europa  gehört,  mid  sie  ist  der  nördlichste  (Punkt  )  des  Landes  Rum. 
Cap.  26.  Wenn  man  die  Gegend  kennen  lernen  will,  von  welcher  sich  die 
Sonne  auf  sechs  Monate  entfernt,  so  dafs  völlige  Finsternis  herrscht, 
wahrend  sie  auch  sechs;  Monate  scheint,  so  «lais  völliges  Licht 
heiTscht:  das  ist  die  Nachbarschaft  des  Nordpols.  Cap.  27.  Wenn 
man  von  einem  Fixstern  wisstü  will,  der  für  einen  l)eliel)igen  Ort 
der  Erde  aufgeht,  zu  welchem  Grade  der  Üurgon  er  gehört.  Cap.  28. 
Wenn  man  wissen  will,  wie  viel  Grade  zwischen  dem  Haupte  des 
'^f^den  und  dem  Aofgangspunkte  in  irgend  einer  Gegend  liegen 
Gap.  29.  Wenn  man  von  irgend  einer  Stadt  oder  Gegend  wiseen 
will,  m  welchem  Klima  ne  gehört  Gap.  80.  Wenn  man  die  Breite 
des  Mondes  oder  eines  Steines  wismd  will.  Cap.  81.  Wenn  man  p.  157 
die  Mittellinie  des  Himmels  in  ihrer  Lage  TOm  Zenitb  einer  Gegend 
ans  bestimmen  wilL  Gap.  82.  Wenn  man  Länge  und  Breite  der 
Sterne  wissen  will,  nachdem  man  die  Achtung  (eig-  den  Gang)  der 
Himmelsmitte  kennt.  Cap.  3;5.  Wenn  man  den  Ort  vom  Haupte 
und  Schweife  des  Drachen  wissen  will,  und  ob  sie  zusammentrifft 
mit  der  Sonnen-  und  Mondsphftre  Cap.  34.  Wenn  man  die 
Au tstricrnncen  mittelst  der  Wasseruhr  (.''j  kennen  lernen  will.  Cap.  35. 
Weijii  nia,ü  den  Lauf  der  Fixstemsphäre  kennen  lernen  will.  Cap.  36. 
Wenn  man  den  Aufgang  und  Untergang  der  Sterne  kennen  lernen 
will.  Cap.  37.  Wenn  man  die  Länge  einer  Stadt  wissen  will 
Cap.  88.  Über  die  Kunde  von  den  LBngengraden  der  Stttdte. 
Cap.  89.  Ober  die  linnittelnng  des  Bogens  (?)  durch  Berechnung. 
Dies  sind  die  Oapitel  des  ^Reifenwerks*. 

Die  Schrift  Uber  d«8  Scheibenwerk  (D&ttt-^falliHh), 

d.  h.  dos  Astrolabiom.  Er  beginnt  mit  der  ßeschroibung  seiner 
Anfertigung,  wie  man  seine  Grenzen  und  Mafso  macht  rmd  die 
Bttnder,  die  Scheiben,  die  Spinne  und  die  Aegel^)  (Diopterlineal) 


wird  dl«  nördlichste  Breite  Europas,  also  doch  aacli  woU  Thnl«,  d.  b.  die 
Shetlandioseln  (Kiepert,  Lehrbuch  d«r  «Itoil  Oeogltphle  p.  533  nuh  imUan- 
boff),  dnrQb  dra  63.  Grad  bezeichnet. 

1)  Den  ZiiMts  ^iWit  qA  habe  leb  als  «iiTefttItaidlleh  nnflbar- 

«efeik  goliMin.   ChnunmatiMh  sebefail  deiMlb«  nleht  sowohl  von  ^il-hJI  «1« 

▼iolmelir  Ton  ^«-r*  abiuhingm.    Ds  w  sich  augenschoiiillcb  um  Lftngon* 

b«stiinmiuig»n  vom  Frtlhlingspankte  ans  huidett,  mflftte  .U^vfttdguafigrad'*  so 

viel  beiden  wie  „Lfingeiif^^rnd"  oder  „Roctascension".    Ygl.  dto  Übmellriflen 

SU  Cap   '^5   :I8   :<n  von  Cod.  9r)7,  Casiri  I,  p 

2  )  Zur  Erklärung  dient  vielleicht  Delambre  Ii  p.  646.  Auch  höre  ich 
von  eiuem  Sachverständigen,  dafs  die  alten  Astrologen  von  einer  Drakonitischen 
Pwiodo  roden. 

8)  Die  AosdrOeke  'iL^UAao,  o».,>.)CjLc  and  SJUac  sind 

bAaimt  Vgl.  Woepeko  in  den  Abhandlungen  der  Rgl.  Akndemie  der  Wissen* 
tebeften  zu  Berlin  1859,  Matli  Abb.  p.  1 — 2  und  B  Dorn  in  den  Htooires 
de  iWdemie  Imp.  de  fit  Pätembourg  T.  IX,  Nr.  1.  1866  p.  27. 
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verbindet,  wie  man  es  auseinandemiiimit  und  zerlegt,  so  dafs  0t 
trotz  der  Zerlegung  in  seine  Teile  unversehrt  bleibt,  (spricht  über) 
seine  Brücken  (Hüi  izontulkreise)  und  seine  Neigung.  Dies  er- 
Iftutert  und  beschreibt  er:  eine  Scheibe  für  jedes  Klima,  die  Länge 
and  Breite  jedee  Klimas,  di«  Orter  der  Sterne,  die  (Beieiohniiiig 
der)  Standen  (oder:  JahrMseiten)  daran,  Aufgangtfs-)  and  Untergang 
(•sboiiaont),  den  geneigten,  den  sCIdHcfaen,  den  nöidliehen  (&eis), 
das  Haupt  des  Steinbocks  nnd  dos  Krebeee,  des  Widders  und  der 
^^H^6^  Dann  zeigt  er,  wie  man  es  handhabt.  Gap.  1.  Seine 
Prüfung ,  damit  (oder  =  bis)  es  richtig  ist  (zeigt).  0  a  p.  2.  Über 
die  PrüfniifT  der  l^ei'len  Enden  der  R«gel.  Cfip.  3.  Wie  man  er- 
kennt, wie  viel  Stunden  vom  Tage  yergangeu  sind,  welche  Burg, 
und  welcher  Grad  der  Aufsteigung.  Cap.  4.  Wie  mau  ei kennt, 
p.  158  wie  viel  Stunden  von  der  Nacht  vergangen  sind,  und  was  (wie 
grofs)  die  Aufsteigung  ist  in  Burgen  und  Graden.  Cap.  5.  Wie 
man  den  Ort  der  Sonne  in  den  Burgen  und  Graden  erkennt. 
Cap.  $.  Wie  man  die  örter  des  Mondea  erkennt,  in  woUdier  Borg 
nnd  welchem  Qnide  er  steht,  and  wo  die  sieben  Sterne  stehen. 
Gap.  7.  Wie  man  die  Brette  des  Mondes  erkennt  Cap.  8.  Wie 
man  die  Au%Hnge  der  zwölf  Burgen  in  den  sieben  Klimas  and  jede  von 
diesen  Burgen  erkennt.  Cap.  9.  Wie  die  Aufirteignngen  die  gerade 
Sphäre  schneiden,  und  was  (welche  Burg)  einen  bestimmten  Gleich- 
heitsprad  erreiclit  ^").  Cap.  10.  Wie  man  erkennt,  wie  Nacht-  nnd 
Tagesstunden  in  irgend  einer  Jahreszeit  in  ir^'pnd  einem  Klima  sind. 
Cap.  11.  W^io  mau  die  Liinge  des  Tages  (Tagbogens)  irgend  emes 
Fixsternes  erkennt,  und  was  von  der  Sphäre  liiuft  von  der  Auf- 
gangszeit bis  zur  Untergangszeit  der  Sterne.  Ca^».  12.  Wie  man 
die  Länge  und  Breite  der  Sterne  erkennt    Cap.  13.  Wie  man 


1)  DdAaibra,  Hbt  de  TAitr.  «iio.  H»  p.  iöS  Mtto:  «Imleuittnti. 

S)  Vor  *w»^LÄ)t^  ergäujM  ich  aJi!j  (Woepcke  p.  27:  ^y>\ 

und  (^^t),  vor  JJUK:  Jtx»'  odtr  u^Us.    Fttr  yJ, 

vor  ^j;u^:>vi!  und  ^.  j'Jbj.**«*!  erwartet  man  »j^J.  da  os  sich  »ugonscheiniich 
um  dio  beidan  W«iMi«kr«iM  haadolt  Dm  ^^uxBi  d«  Widdo»  und  dw  Wafa** 
ist,  wls  dio  Übendirift  des  Gap.  14  idgt,  dar  Äquator  (Woapaka  p.  16:  i\^irr 

^j-ii  *      J»«.^!         Äqainoatlalkoliir).    Vgl.  Thaon  Smjro.  Aatr.  c.  6 

(▲nif.  von  Martin,  ParU  1849,  p.  164/6  obaa).  SpfaaUleh  liegt  natttrUeh 
idabts  in  Wega,  dia  latsten  Aoidrileka  vod  dan  beiden  Koltiran  odar  daa  vlar 
Gardiaalpanklaa  an  vantalm. 

8)  Vj^.  Aam.  1  lo  p.  SS.  s^y,mtJ^  tJ>j^  kann  wohl  nlehta  aadaraa 
baiftan  als  »Grad  aof  dam  Qleichar"  (x-IjÄm^!  Ja3>j,  alao  MogaagnA'*^ 
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die  OrtsYf^rftDdenmg  der  Fixsterne  kennen  lernt:  sie  betrftgt  in  je 
htifldert')  >fonfljahren  einen  Grad.  Cap  14.  Wie  man  die  Geneiprt- 
heif^  rlpF  Burgen  gecf«^n  die  Gleichboitslmif»  (den  Äquator),  d.  h.  / 
den  Krei?  des  Widdere  und  der  Wage,  kennen  krüt.  Cap.  15. 
Wie  man  erkennt,  welche  Städte  dem  Ts  ordf  ii  und  dem  Süden  am 
nächsten  liegen.  Cap.  16.  Wie  man  die  dem  Osten  nnd  dem 
Westen  am  nächsten  gelegenen  Städte  kennen  lernt.  Cap.  17. 
Wie  maa  die  Breite  jedes  KUneB  kennen  Isnit.  Cap.  18.  Wie 
BiMi  eikennt,  in  welchem  KUma  man  woknt  Oap.  19»  Wie  man 
die  Breite  jedes  belieingen  KUmas  und  jeder  beliebigen  Stadt  er- 
kennt. Cap.  20.  Wie  man  die  Anordnung  der  fönf  Strafsen  *) 
erkennt»  und  wie  ihre  Babnen  sind.  —  In  jedem  dieser  Capitel  bat 
er  eine  aosfohrliche  Erklärung,  in  welcher  er  darlegt,  zu  seinff 
Erkenntnis  erforderlich  ist.  Das  also  sind  seine  Absichten  im 
»Scheiben  wer  k ' , 

Seine  Schrift  ,der  Kanon"  ral-Qftmin)  3)  über  -Ii*-  Kunde  p.  159 
und  Berechnung  der  Sterne,  die  Emteiluug  und  Bestimmung  ihrer 
Teile  (Bilder)  gehört  zu  den  vollkommensten  und  klarsten  Schriften 
über  die  Steine.  Das  erste,  was  er  sagt,  bezieht  sich  auf  die 
Himmelskngel ,  an  weleher  Mi  diese  Stome  henundrehen.  Ein 
Gap.  (1)  huidelt  von  der  Knnde  des  Weges  der  Sterne  an  jedem 
Tag«.  Er  sagt:  Der  Weg  der  Sonne  an  jedem  Tage  betittgt  59 
llinuten,  der  Weg  der  Höbe  (d.  h.  Erdfeme)  des  MondM  7  Mi- 
nuten (?),  der  des  Hauptes  des  Drachen,  d.  h*  des  (iauzabar 
S  Minuten  (?),  der  Weg  des  Saturn  2  Minuten,  der  Weg  des  Ju- 
piter 5  ?«Tinntpn .  der  Weg  des  ^fars  31  Minuten ,  der  Weg  der 
Venus  1  Grad  36  Minuten  (?),    der  Wet:  dps  Merkur  4  Grad 

5  Minuten  (?)*),  der  Weg  des  Begulus  (eig.  des  Herzen-?  des  Löwen) 

6  Secuuden.  £än  Gap.  (2)  Yon  der  Kunde  der  mittleren  Bewegungen 

1)  Statt  iJUm  laie  leh  ILSj^i  vgl.  Alm.  Vn,  S  (Hdma  n,  p.  19):  tn» 

yaytmißimfv,  DaUmbra  II,  p.  698 1  doeb      AlbtoAnt,  Chronologl«,  p.  t9,  L  II. 
i)  VgL  Ann.  S  m  p.  U. 

Ä)  9*6.  Chalt  6471  (Ul.  p.  470)  ^.J^LäJb  ^^^-^mJI  -  ^  ^^^ü  OUJ,, 

i  , 

VgL  6941  (in.  563);  AlbtrAiii  p.  S8,  1.  9:  ^I^JOC^I  ^.^^Li  ^  xJLfi^ 

4)  Nur  bei  Sonne,  Saturn,  Jupiter  und  Mars  stimmen  die  Z«blen;  die 
tbrigan  ADgaben  tind  ▼erkehii. 

S)  Oeminns,  Isagoge  c«p.  2  (Halma  p,  18):  nm^ia  Uöttrot  -  vnd  Si 
%mßmß  ßm0tXimi0t  n&Jklta*,  Statt  ,»6  Seeond«»  «n  «inam  Tage"  nub  m 
hrihm  m1  Seeende  in  6  Tagen".  VgL  Halma,  Commentalre  inr  I«  tabl« 
mueellM  I,  p.  117. 
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dor  S^ternf»,  ihrp  BestiniTTUini,''  und  Ausgleichung,  da  sie  nur  durch 
ihre  mittleren  J^ewegiirifjeu  bestimmt  werden  können.  Ein  Cap.  (3) 
von  der  Bewegung  d«!r  llunmelsquartiere  nach  der  Lehre  der  Astro- 
logen, dafs  sich  nämlich  die  Himmelsquai-tiere  acht  Grade  vorwärts 
und  acht  Grade  rückwärts  bewegen  und  in  je  achtzig  Jahrou  ^oineu 
Ghrad)  fortschreitea  und  in  je  aditzig  Jahren  einen  Grad  zorftok- 
gehen*)-  Sin  Gap.  (4)  von  der  Neigung  der  Sonne  und  der  Aneite 
der  8e<di8  Sterne,  ihrem  n(trdlichen  und  südliehen  Ahstand.  Er  stellt 
hierfEü:  für  jeden  dieser  Sterne  eine  Tafel  auf.  Mit  der  Neigung 
der  Sonne  ist  ihre  Neigung  gegen  den  Äquator,  mit  der  Neigung 
der  Breite  der  Sterne  ist  ihr  Abstand  von  der  Sonnenbahn  gemmnt. 
Ein  Cap.  (5)  vom  Stillstände  und  Rückläufe  der  sieben  Steme 
(Planeten),  und  wie  jener  eintritt  (?)  ^)  für  Saturn,  Jupiter  und 
Mai*s,  wenn  zwischen  einem  derselben  und  der  Sonne  120  oder 
240  Grad  sind,  für  Veinis  und  Merenr,  wenn  sie  ihr^n  irröfsten 
lÖO  Abstand  von  der  Sonne  erreicht  haben,  so  dafs  die  Venu.">  4t3,  der 
Mercur  23  (irad  von  ihr  entfernt  ist.  Ein  Cap.  (<j)  vom  Aufgange 
der  sieben  Sterne  unter  dem  Sonuenstralil  und  ihrem  Untergänge 
vor  und  hinter  demselben  ^).  Ein  Cap.  (7 )  von  der  Berichtigung 
nnd  Aosgleichnng  der  Standen  mid  ihrer  Verwaadlimg  anskmnunen  ^) 
Standen  in  gldchmftGuge.  Ein  Cap.  (8)  von  der  KenntniB  der 
Länge  nnd  Breite  der  Stftdte  nnd  der  Vertdlnng  der  Stidte  der 

1)  B«r-H6brMi  Chranioon  Syiiaimni  p.  fi9:  )QflD  Op/f  tlOUD^  I^KOO 

.^aO>cv|  j^oLo .     Delambro  II  p   685  sq.    Halma  a.  a.  O.  p.  53.  Den 

rooTttyi  ur  uiin  des  Oripinnls  entsprechen  hier  die  viSlAJl  ^^j^       ^-  — 

r^o",  fMi"~i8n".  ISO"— 270«,  '270<>— 360*^1  der  Übersatser  ftOtt  also  den  grie- 
cbischnn  Ausdruck  hIs  pnrs  pro  tnto. 

2)  Data  dieses  der  Sinn  ist,  heweiseu  die  Wort«  dos  Original*  (HHlma 
a.  a.  O.  p.  59):  nepi  t^?  toTi'  otKgtyttfnv  i^oSov  -  otrtves  anoTfXovvTnt 
dni  fit:v  Kffövov  etc  Man  hnl  als<>  dii«  Waltl ,  entweder  in  dem  ^jm>».«.J>ULj 
ein  grobes  Mifsvorständiii:)  sohu  —  denn  hnoxtketv  heibt  wohl  „darbringen", 
aaeh  „verehren"  (?),  aber  schwerlich  „bitten"  —  oder  eine  Verdnbnb  des  Totes 

ansttnebineii.   Im  lebteni  FaU«  kdnnte  man  an  ^^lÄaj   denken  ^  das 
wäre  daim  an  streichen  nnd  etwa  noch  das  ^  in  ^  in  yerwaii<iM!ii 

3)  Halma  a.  a.  O.  p.  61:  icHv  itgos  rov  ^Ätov  noafxofv  fi  ioxd» 
XOHf  ^M9t0V  -  -  rti{)i  tt  rtov  eaicjv  avntoloiy  xni  rätv  dant^iefP  iiiotUV 

 n9fi  T«  fcdfy  ion*Qi«9v  avatoXäv  nai  %wv  990Bmv  >  .  t« 

v^riyovfievn  rov  ^l/ov  -  -  p-  62;  eli  ta  eno^evn  tov  ijliov. 

4)  Ein  entsprochpndcr  Aiisdrurk  findet  sich  meinok  Wisson»  nicht  im 
Griechischen     Zur  Sache  vgl.  Halma  h.  a.  O.  p.  35:  Ta€  ts  dido/u«Vas  ui^ai 
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Welt  anf  cJi«  sieben  Klimas.  Er  bestimint  für  jede  Stadt  Lflnge 
und  Breite  und  verzeichnet  sie  (die  Städte)  auf  einer  Tafel,  welche 
er  Tafel  der  Städte  nennt,  und  stellt  es  dar  in  drei  Abschnitten. 
Im  ersten  steht  die  Benennun«:  der  Stiidte .  im  zweiten  die  Länge 
jeder  Stadt,  im  dritten  die  Breite  jeder  Stadt,  d.  h.  ihre  mudliche 
Abweichung  von  der  durch  das  Haupt  des  Widders  und  der  Wage 
beseiclmeten  Qreiuse.  Auch  bertimmt  er  die  Breite  jedes  Klimas» 
d,  Ii.  die  nflrdUohe  Abweiohuiig  seiner  Mitte  Tom  Haupte  des  Widders 
imd  der  Wage^  und  yerzeicbnet  dieselbe  an  der  Spitze  seiner  Auf- 
gangstafel  (?).  Wenn  man  also  die  Breite  irgend  einer  Stadt  in 
der  Welt  erfahren  wül,  und  dieselbe  zu  dem  gehört,  was  er  in 
(dem  Abschnitte  von)  der  Benennung  der  Städte  aufgezeichnet  hat« 
so  sieht  man  nach,  die  Breite  von  welchem  Klima  (ihr)  niii  nikhsten 
liegt,  und  die  Stadt  gehört  dann  zu  dpiii  Klima,  dessen  Breite  man 
ihrer  Breite  am  nächsten  findet.  In  einem  Cap.  (9)  ist  (die  Rede 
von)  der  Breite  jedes  Klimas.  Er  sa^^t .  Das  orste  (geht  bis  7u) 
16<>  [27]',  das  zweite  bis  2^"^  11' (0,  d;is  dritte  bis  30  ,  .las 
vierte  bis  36^  das  fünfte  bis  40''  5t>',  das  sechste  bis  1\  das 
siebente  bis  4B^  32'  *).  In  einem  Cap.  (1 0)  wird  die  Abweicbnng 
des  Mondes  erörtert,  welche  Parallaxe  heiftt  Er  lehrt,  dieselbe 
der  scheinbare  Ort  (eig.  Augenschein)')  des  Mondes,  da  der 
Mond  zwei  Orter  habe,  erstens  seinen  scheinbaren  Ort,  zweitens  p>  161 
seinen  mittleren  Ort  Ein  Cap.  (11)  von  der  Oonjunctiou  und 
Opposition  der  Sonne  und  des  Mondes,  und  wie  man  dieselbe  be- 
rechnet, so  dals  OS  stimmt.  ¥An  Cap.  (12)  von  der  Verfinstening 
des  Moudr'S  und  ihrem  rjnViifte.  Hin  Cap.  (13)  von  der  Vertinsterun«^ 
der  Sonne,  und  wie  man  dieselbe  herechnnt  /ur  Z»^it  d^^r  Conjunctiou. 
Ein  Cnp.  fl  \  \  von  der  Ausgleichung  der  Augal)en  (eig.  dessen,  was 
mau  tindel  ui  den)  der  Stemtafeln,  Aulgangstafeln  u.  a.  Ein  Cap. 
(15)  von  der  Ausgleichung  bei  der  Berechnung  des  Aufgangs.  — 
Darin  sind  180  Tsfehi,  und  jeder  Sats  wird  durch  Figuren  erlftntert  >). 

1>  Die  nördlichen  Gremen  dieser  vom  Äqualer  «ns  gemeeaenen  Breiten» 
«men  shid  bekanntildi  Meroe,  Syene,  Sttdspltse  dee  Nildeltes,  Rhedue,  Helleepontt 
Afiffee  H6v%99  nnd  (Httnditng  de«)  BonreHienee.  De  die  Zeblen  der  Grede 
and  Iliovtea  im  geasen  mit  den  Angeben  dee  Ptelemhu  stimmen  (*(7p<$4*^e>v 

nmsti/fttfij  bei  Hmbne  I  p  450).  so  habe  ich  kein  Bedenlten  getragen,  beim 
ereten  nnd  sechsten  Klitnw  die  MinuteDzahlen  zu  ändorn:  nu  der  ersten  Stelle 
i»t  ror  die  Zithl  aus(;efallcn ,  an  der  zweiten  hat  .sich  die  Minutenzahl 

des  fo Irrenden  Klimas  eingeschlichen.   Beim  zweiten  Klima  erwartet  man  51' 
sutt  ir. 

S)  Attcb  Almag.  UI,  4  wird  ^aw6finß96  wiedergegeben  durch  ^öj>\S  ^ 

!!)  So  nnch  der  .Andontnf;  dos  Herau»g(.ibrrs  T>if>  T.osart  «l'^r  Hand- 
schrift wäre  zu  übersetzen  „nnd  er  beweist  jeden  sSatz  durch  unzweifelhafte 
Orfiade". 
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Alphabetisches  Ver/cichnis  der  astr onomiachen 
^nDstaosdrflcke  auf  p.  151 — 161  und  in  den  Gapifcel* 
{Lberscliriften  der  Alraagest-Übersetzung  nach 
der  Leidener  Handeohrift 

uvayQatpVf  Ja^^Li^'  VII  4. 

apmtodiüfiog  (t^fiotfr^q)         Q  5,  äju>^  Shahr.  p.  240,  Og. 

ivatoln      ««TÄ^Mttff  (SwTfir)}  (^^)  ^^r^       ^*  ^ 

yjk^  ^/Ä^  H  19;  ^ySiä  H  86,  p.  136  l  5. 

dvwpo(>a  ^JJoA  II  8,  J ;  S  8,  9  ^  II  7 ;  ^JlL  S  3,  4.  <fvpapa- 
ipo^a  ^OaJt  II  9—13  (Ck>d.  Lugd.  ^LL^  U 

anoyttow  sXmS^\  JüuJt  IX7;Xl,7;XIl,5Gg.  nigiyuoTarog 
Vy»^t  JüuJi  J  IX  8;       Q  1,  Gg.  ,>i««M>  Shahr.  p.240. 

anaxarAfT€Ut$s,  nt^o^^xtJ  jQ^t^JJ!  ikyJt  IX  8. 

anoartifta  {diäataaig,  anoataai^)  juJ  V  18,  VI  6,  XIII  9; 

oJlo  Q  4,  5;  U  Vn  1;  ^Auvirair  J...^!  oui^i 
V  15. 

UCT9QMlMg  ÄÄiUif  v^l^t  VII  5,  VUI  1. 

itarn^,  änlttVTi^  w^yüt  VII  1  u.  s.  w.  H  17  u.  s.  w., 

1)  Nicht  berftcluii^tl(^t  sind  die  Namen  der  Sterne  und  Tierkreiszeichen 
nnd  die  allgemeinen  mathoraatischcn  Ausdrücke.  Dir»  Almnc*'^*  ^^tf^^pn  sind 
ohne  weitere  Bezeichnung  nur  durch  Buch-  und  C&pitolz«.hlon  autgetuhrt. 
B  pUa>l-halq  (AnnilUuniphli«),  8  »  mtii-R««a'l^  (AatroUbium),  q  »  Q4nftn 
(Kanon).  Bei  der  letitem  Schrift  habe  ich  die  Capitel  wie  in  nuAnw  Über- 
setzung gezählt  Bei  dem  p^rinpen  Umf*ngo  dieses  Wörterverzeichnisses,  welches 
vor  allem  dem  Verständnisse  und  der  ControUe  der  Übersetzung  diesen  soll,  hat 
m  wobl  k«in  B«dMik«D,  di«  griecihlaohim  Amdrldw  ToninuteUmi  und  udi 
d«B  Toipng«  von  Dl«toflei  dto  Attribnt«  untor  dm  SnbflMiliTMi  inlMIlbNii. 
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S  6,  Q  5,  6;  H^llJt  wwTt^t  Shalir.  240. 

ßad^fio^  s.  fiotga. 

jnnifittp  \jAfßr  II  5. 

/QafAfi^xwg  Ä^^:>tMM-ii  J^^Jai^lJ  XI  9. 

httx^ctq  (8tmm^hnOis)  j^^f^  Y  19,  XI  11  o.  s.  w. 

diofin^  ^  V  14  IL  &  w.,  xar«  S$aftn(fw  ^ofiwog 
H  11. 

didcraai^  s.  anoair^fia  .  fit/iarf]  S^aütaa^s  ^»^^t  Ou^Ji  XII 10 

Siotfd^uaig  ^  Jij  IV  7  (gr.  6)  n.  o.  JjJuü  Q  14,  15  (=  npoa- 
&iMfai^i£)i  J.,^XJÜ^  Q  2,  7  ?gL  Siiahmt,  p.  241 

l  1;  Albdrüol  p.  1S6,  1.  2. 

fyxiucig  Jim!  Xill  2  TgL  loiottig. 

ixttiötg  s.  xavtiv. 

baungorns  ^jM  IV  5;  ^jji  X  S,  7  u.  i.  w. 
hduxf/ts  VI  9 — 11  u,  8.  w.;  oqo^  iHlHm^xoi  jyXf^\ 

jUs^^t  VI  5;  vj^^t  Q  12;  /c^T  Ixlnffrixaff 

^  VI  6. 

IfffxvxAoff  IV  5  v,  8.  w.  YgL  xiviiCig, 

Müttmpis  vi^L^l  in  5;  ji-yÄT  VI  4. 
knoxii  2^  IX  II  «,  a.  w.,  ^^i^^t  III  9  (gr.  7). 

tv^tuM^  al  iv       xvxX(p  sJlJÜi  Jj^\  I  9,  8^|dJ| 

U»^Lj^|^  I  10,  11  (gr.  9),  oL>o/(?)  Tgl.  Anm.  1  za  p.  4. 
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H  10,  n  4  (ar.),  8  (ar.),  ^  US^Ü  S  8  (=  Ätf- 

ifiiaq^aigiov  y  ßoQiiov  H^i  ^  ^U^Ji  sjL^ailS  VII  5,  vouov 
»yJt       ^yj>ü!  sjui;ji  VIII  1. 

^imq  1)  —  Tonog  2)  =  änoatrifia;  «üu>  Vm  2. 

ÖiwQfjUa  9^  1  2  (gr.  1). 

latiftt^tt  (vvx&ilfti^v  IcoTtjg)  JJÜf  ^[yu^t  in  8,  H  8. 

xavujv  (mva^)  i^J^  Q  4,  8;  xaioi'iur  j^lj^^füi  J^^as  III  2, 

J^tJ^t        aULo  I  10  (gr.  9),  II  8;  xarovonoUa 

jjiJLS^'u!  IV  4  u.  s.  w.  i'xiJtOi^  y.aiüi'LXt'i  j  o^l 

vJjiwX^^i!  Vn  ö ,  Vni  1 ;  Ixt^wi«  navovm  Ji^l JläJI 

II  13  u.  s.  w.,  Wj^^  Xin  5,  10. 

'  *^-»'     •  ^ 

x<rra<rx€V«?,  oQydvov        mkJU»  V  1,  12  (jlcki^  Bar  Hebr. 

Chr.  Syr.  p.  59). 

htwvx^xtita  - jLäJI  y;-«  IV  5  (gr.  4),  r/  xar*  l^fVi;irAoy 

^^Ouil  IV  5  (gr.        //  ei^  ro  ^;id^£m  ^>  ^ 

J^^  Vn  2,  8,  h  J^y^^  (iüyc^t)  in  2  (ar.X 

IV  3  u.  8.  w.  s-*i^jpül  J^w-Mjl  Q  2,  ^iiaßatixti  {fura- 
vdüxamg,  fierdfiafftg)  ^JiÄi^t  i^T^  I  7,  1^  ofial^  Xää£11 
m  3,      niQioäiKrt  ^^JÜI  iü>-,  pL  ^l^J^I  c»l(j>  V  6, 

X  4  IL  0.  avioftttXia  rrg  xtvt}üiaig  jL5^j.^ü1  vJbLL:>l 
in  4,  5  tL  o. 

xXifia  ,«^1,  ro;  xkifiara  Q  8,  S  8,  H  23,  y^bb:^i  . 

ÄJ3)yuJl  n  13  (Cod.  Lngd.). 

xo{iVff^  (rö  xara  XQQV(pi)v  cttuüov)  y^^Jt  U  3,  4  o.  b.  w. 

(JJUt)  sttM-»  H  81. 

1)  Die  Ilimraelsbui;_ori  der  Araber  sind  ebenso  wie  die  Tiorbildcr  der 
(iricchon  lediglich  i  d  n  u  1 1  o  Ahselmitto  der  Ekliptik  zu  je  SO**.  Vgl.  die  Doß- 
niiiun  bei  Dieterici,  l>io  Naturanscliauung  und  Naturj^hilosophie  der  Araber 
(1861)  p.  80 — 81.  Diese  TbAtiMbe  muls  man  sicli  stets  gegenwärtig  halte», 
um  die  vocstehendeu  übersetsangen  nicht  mUbniTenteliii. 
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Q  4,  ji^  Jjüui  I  18,  14  (gr.  12)  n.  s.  w., 

n  5,  ^\  S  14, 

Q  8  (Tgl.  6^//  (T9;«<pa),  it^^t        II  ö  («  larifii^ivu 

j'^t  ..ÄoÄ*^  II  10  (Cod.  Lugd.  ^L^l  Uuoi  iAi>) ;  o  Äa 
^l<r»y  ritfy  £«^/mv  ^^^\  JJa  1  3,  ^^.Jt  Jb\^\ 
VII  d  (vgl  kyiukUfAiiffi  üipalQa)\  ol  »aT»  na(faXlf)lov 

i-lj-x-M.!  ^3  uaiu  L^ÄUU  ij^,^-i^w! 

ijtojjj»  n  6,         Jjü»J  XjjlycJt  Cod.  Lugd.  H  13, 

i»i  (iy        aqaiQif)  itvxkoi  nagälXtiloi  nivii  ^^LiaJl 

H  22,  S  20;  oi  rgonixoi  ^ULäJLJI  I  12  (gr.  10) 

▼gt  ütifUiow;  6  d^xrixotf  Mai  apTagxuxog  ^j^y^^  J^iu^t 
S  Einl. 

jUfif-oy  (i£i!7XOtfroir »  Minute)  jüuSj  Q  1,  9,  Acnroir  (i^^xaütar) 
9tvt9(fov  (=s  Seotmda)  lUüJ  Q  1. 

Xo^otns  (AoSwfta)  J^,  i>*^  S  14,  ^Ji^i        Q  4, 

oi,^  xra  2—3,  ^3^Ä5l  Q  8. 

(ar.;,  H  12,  82,  ^U^i  Sa**»^  VIII  o,  t^U^i  .U^^  «i;^ 

H  81,  sUmJ\  ial^t  i^j^)  H  8  (ar.)  vgl,  Dom  a.  a.  0. 

y.  9,  Anm.  1. 
^«ranriMriff  «JüiXSt  IX  7  Tgl.  fttraßattM^  xivfiütg, 

fM4)iga  (=  ßaö^oq  vgl.  Delauibre  11  p.  627)  H  9  u.  s.  w., 
ü>y  S  8—6,  Q  8  (ifc^^  o.  «.  w. 

oixovfiivtj  ^  5Ü^-wJl  «jtolj-J!  II  1  Q^^;4Xi  1  2  (Ja'q.). 

6^iiuv{iilwffiS/up)  ii^b  II  12  a.  b.  w.  »-itJ 

jJLlaj!  U  2,  11. 
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82       ßamroA,  MqOif»  Aimiige  mm  grieek,  SeMfiHdhm. 
navaÜrivog{v)  j^t^t  VI  1. 

nagaUaits  ^jHi^jf  Q  10,  JoaJ)  kJ^xM  V  11,  12»  17,  19. 

IL  9.  w.)  H  82,  H  35,  ^L^U  Xm  1,  4 ; 

Q  1,  4;  fttov  nd(nSoe  (=  ^Mfifiy  jc^y^ai^) 
ia-«,^::«  Iii  8  (gr.  6)j  äxf^t^tiS  nccQodog  ^^^^\  ^igmj\ 
IV  9  (gr.  8X  V  6,  JLäI!  jLäJ«  XI  9. 

negiffigua  1)  =  xt^aeAof  (j^t  P*»  u^y^j"  2)  =  ^»(»o^. 

ifAaroff  ^jt  Xni  1,  5,  H  30,  S  7  n.  (3.,  Q  4  n.     Gg.  f^tjuag 
XI  12,  H  37,  S  12,  Q  8.  ^Oajt  i^t^t  Ygl.  Anm.  1 
za  p.  23,  s-\yjtJ{  'i^j^  TgL  Anm.  3  sa  p.  24. 

nihis  w^Li»  II  12,  VU  8,  6  ^o^o«  JiUÜI  vJüit  I  ^  i^^f^i* 

^jU-iül         H  26;  l^^aQfML  tov  nakov  ^JüJ^  II  3 

(Ja'q.  hat  an  diefier  Stalla  als  SeitaDStück  zur  Foihöbe  «iaa 
«Poltiefe*  otoUi^ü)  (I),  was  wohl  nur  7om  Snpplamantwinlral 

▼erstaadea  werden  kann). 
itQayfMxrda  iJL^j  VI  2,  «it^Ja^t  Ka«0  VI  7. 

(hXäj  Xn  1 — 6,  XII  7  Ygl.  ävanoöuffiög, 

mgoXatiflavoftivet  ^Sssi^  U  X  6,  yjüOy3\  jUASj  XII  1,  7,  Li 

IX  ö. 

ngoaiftwtig  öly»-  V  6,  otys^il  Q  8  (vgl.  Aoföriw), 

J^l^  VI  11,  ol^bfl^  VI  12,  18. 

1)  »Unuebwang",  «mtt  ä^Ut  vgl.  Dietorid,  Die  Logik  and  Ptyehologit 
der  Anber,  p.  180  •.     kmiMU  hummt. 
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in^uSo¥,  ra  UnifUQivä  cniuia  i\yjm)i\  i^-ji^)  II  5,  ca  tQonuia 

ontiüa  ^LkjJ^S  i^j^')  H  5  (Cod.  Lugd.  ^b^^l)» 

Tkfca(Hit  8.  Tita(fTfifto^aif  «bmlJUoy  a.  igifawaXii,  fAir 

aovQttvovv  8.  fieaov^ävtjoi^. 

n  5). 

ct^yfwe  ^ÜU  XII  7  -8,  Q  5. 

(jvji;;'/a,     fiiöti  ^^^1  ^^w^bii  VI  2,  //  dxQißr]^  ^j^^^  jUaj^I 
VI  4,  ^  liCpio^iJCf?  ^«3^^?       ^JLaÄB  VI  4;  ai  üvbfyim 

c>:iLabi  VI  2. 4,         e!^^^  ^  ^ 

jLJi;:*.^!^  ^.^iyül  p.  136,  1.  7  iüjüijii  iOjüuii  Shahr.  p.  240. 
wvodos  VI,  1,        H  18. 

n  2,  iÜuwJ!  yJl  U  7  (Cod.  Lugd.),  JJuit  S  EinL,  J^j 

I  18 ,  J^t  ^  ^yJi  Ja^3  ^.  12),  fy  XQtiMtr 
^  o)^  H;  4  6^  Ä^^^ÄÄ^t  g;JÜ)  I  3,  ,j5Jlftit 

II  2,  7,  H  10,  S  9  (oft  =  ^L^l  ^Jjuu»  IcnfAiQiVQ^  xvxylofi:, 
z.  B.  II  2,  7);  ^  oigavia  «U^t  Q  Einl.;  7;  ati^ 
^jJijpJA  sjüt  Vm  3;  cifoipauäne       I  3—4  (gr.  2—3). 

cX^il^oxiOfiog  (Sternbild)  JjCä  VIII  4. 

ttauhmats  (I  2  im  Texte)  Jij  I  1  (Ja'q.)  Qg.  Shahr. 
p.  240.  Gg,  ö-Ä. 

1)  AlbMad  p.  826,  1.  1:  ^tiSiVI^  ^tjac;:^)  ioi. 
Bd.  XUI.  3 
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•  siSlÄi»        Q  3,  jLii^l  H  14  (8  iäol.  ^^j^l  J\j 

oli**^^  LT^ji  iV*^  ltLj^  o*^^^'  lt'^j)- 
rn^ijatS  (na^tti^tiatg)  juo^  IV  1  ()1o)q^  Bar  Hebr.  a.  m.  0.). 

iüjüütji  Q  10. 
TQonn  ^^j^  Q  3;  ai  rganai  =  rä  tQomxa  ciifHia. 
T(jQnoi  fjLAO  VII  4,  x>Mj  Xlli  2. 
vn6&iai6        IV  11  (gr.  10),  V  2,  Xm  1  n.  o. 
(fiSctg  xal  XQVilfts       ayafoili;  arm  dt/irii'  Theon  Smjni.  p.  176) 

i^jüi^w       vm  6,  xm  7—10,        ui»^  H  11, 

XeovoQt  iiiyt&oq  ivauaiou  x9^vov  iüLuJt  ^  ^IJuU  III  1  (gr.  2), 
o  tüv  iifttQMv  tj^l        ^       JS  ^Ijüw  H  7 ,  nt^o- 
dtxoi  x9^ivoi  JiyS^\  ^.jUjf  IV  2. 
^fiiiipotjpQgia  u»Ui^  III  7  u.  s.  w.  (c^hOm  Bar  Hebr.  a.  a.  0.)» 
aeltiviaxti  y-^^-J!  V  9  (gr.  8),  ^Jy>|  Q  7, 

H  39  (.ümreehniiiig*,  sonst  auch  Ju^^'). 
uga^  r  dvwfiokog  {äviaog)  iü>^«Jt    jL^UJl  Q  7  (sonst  acuJI 

Beigabe  ).    t'bersetzung  von  Ja'qübl  1  p.        — 171. 

p.  166         Die  Kdiiige  der  Griechen  und  die  Körner ,  welche  nach  ihnen 
herrsühten,  hatteu  verschiedeue  Ansichten. 

1 )  ^y*^  „knifnm"  bedeutet  auelk  tonst  ^  gmls"  ( A^tj)  oder  ,.sn  klein" 

(y^^oÄü),  vgl.  Dtoterici,  Die  Logik  und  Pttycbologie  il«r  Araber,  p.  171  s.  v. 
Aiwlogie. 

2)  Die  Quelle  dieses  iiltest*>?i  Ah  rissen  oincr  CS  o  s  t- !i  i  <>  t  ♦>  «1er 
griet'biitclieii  Philosophie  hmi  Ueu  Arübern  weiis  ich  leiUer  luchi  an- 
sngebea.  VennutlSeb  liegt  Avch  difecin  AbeebDitte  ein  griediiaebet  Weck  n 
Qrunde, 


Digitized  by  Googl( 


KUirnrothf  Ja^qübi'»  Auszüge  aus  ffrieeh,  SchrifisteU^m.  ,% 

Eiiit  }\utei  von  ibueu  (Ifltie)  nach  der  lieiigiou  der  Sabier. 
und  man  ptiegte  sie  die  Haufen')  zu  nennen.  Das  sind  die. 
welche  einen  Schöpfer  bekeuueLi  imd  auerkeuueu  und  behaupteu, 
dals  sie  einen  Propheten  haben,  z.  B.  ÜrAni,  'Äbidimün  und  Hermes, 
den  drdmal  Gnädigen*).  Man  sagt,  d«r  letsfcere  8^  der  Fkoplui 
Idrls  (Henoch),  and  er  sei  der  enSe,  welcher  mit  dem  Sehreibrohie 
gesciuneben  imd  die  dtemknnde  gelehrt  habe.  Tom  erhabenen 
Schöpfer  reden  sie  nach  dem  Worte  des  Hermes,  Qott  zn  begreifen 
sei  schwierig,  ihn  auszusprechen  unmöglich,  Qott  sei  die  Uxsache 
der  Ursachen  und  habe  die  Welt  auf  einmal  bereitet. 

Eine  andere  Partei  sind  die  Anhänger  des  Zenon,  dns  sind 
die  f>ophisten,  ein  Name,  dor  im  Oriechischen  In-pleitiuiur  l>e- 
deutet;  auf  arabisch  }h  ilseu  sie  Widerspruchsleute.  fc>ie  lehren : 
Es  ifiebt  weder  ein  Wissen  noch  ein  Oewufstes.  Als  Beweis  hiet- 
tur  fuhren  sie  an,  dals  die  Meusciien  verschiedener  Ansicht  sind 
und  einer  gegenüber  dem  andern  auf  seinem  Rechte  besteht  Sie 
aagen:  Wir  betnohteten  die  Behauptung  der  TeTScfaiedenen  Meniehen 
nnd  ftnden,  dab  sie  oneins  sind  nnd  nieht  flberwnitimmen;  doch 
bemeiltoi  wir,  da&  sie  trotx  ihrer  Unemigkeit  darin  eimg  sind, 
daTs  die  WahiÜi  gemeinsam,  nicht  verschieden,  der  Irrtum  aber 
yersclueden,  nicht  gemeinsam  sei.  In  (dieser)  ihrer  Übermnstimmnng 
liegt  ein  Zeugnis  gegen  sie,  dafs  sie  die  Wahrheit  nicht  kennen. 
T^achdera  sie  dies  /iigestandf^n  haben,  hat  die  Wahrheit  (für  sie) 
kf'inf^n  Platz,  dessen  Erreichung  zu  wünschen  wäre,  auisei  im  ein- 
zeiDen  Menschen.  So  erkannten  wir,  dafs  dieselbe  (die  Wahrheit) 
nur  unter  einer  von  zwei  Voraussetzunüfeu  existiert,  indem  man 
näuüich  entweder  dem,  welcher  (aul  äieji  Anspruch  macht,  äich  er* 
giebt  oder  seinen  Anspruch  aufdeckt  Wir  betrachteten  also  den 
Ansprach  and  &nden  nur,  was  ihnen  beqoem  war*);  da  hielton 

1)  Fihr.  88.  1;  dagsRon  Shahmt.  p.  808:  KaSajJI  iJbUU  ^  S^MoJt. 

2)  Andere  Schreibungen  tür  ^.^^♦JoV^^.e  sind  ^^i4.iK  > Shahraat.  a.  a.  0., 
Hkg.  Chiüf.  I,  65,  ^^^^^^o-l  Alberttni  p.  MS,  1  IC.  HÄ^.  Chalt.  VI,  f»l,  Fihr. 

86S,  18,  ^j_^^-OL>U!  {:4ya»o8ainoH>)  HAg  Chalf.  III,  391,  Fihr.  818,  30. 
Weiten  Naehw^  Qber  Selb-Agatbodaemon-Cneph  in  Anm.  15  zu  Fihr.  p.  358. 

Siatt  »Wht  Fibr.  818,  80  Hennes  Tkismegietoi-Idrfe-HeBoefa 

Alb«raui  206,  8,  SludurMt.  p.  202.    SUU  K  »  w  ^        u^J^i  beil«t  er  sonst 

jUjC^=v]b  ,  s.  B.  Ufaibi'a  p.  9.  1.  8;  Abolf.  Hitt.  Dyn.  p.  9  (Um  wird 

autsördein       * >  ^^J^^J.^^A.]n   wiedergegeben  durch  ^A.AXjtÄj!  ^^^bL^)  .  Ah 

Vater  der  Sternkunde  erscheint  er  auch  Shahr  \\  24iV  Zu  dem  Claiuten  bt 
uifttürlich  Chwulsotm»  Werk  über  die  S»&htur  zu  vurgleichen. 

9)  leb  möehte  die  Leeart  der  Hd».  beibehatten ,  die  iwar  haiaeii  völlig 
befriedigenden  Sinn  glebt,  aber,  wie  mir  aelieliit,  «loeik  ertrMglicheren  al»  die 
EoMfidadoB  dee  Herauicetien. 

8* 
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wir  es  aus  zwei  Gründen  nicht  für  recht,  ihnen  die  Wahrheit  zu- 
zuerkennen, erstens,  weil  sie  sich  gegenseitig  Lügen  strafen,  zweitens, 
weil  sie  darin  einig  sind,  dafs  sie  die  Wahrheit  nicht  kenneu.  So 
blieb  nichts  anderes  übrig,  als  den  Ansprach  aufzudecken.  Das 
thftten  wir  und  bem«rkteii,  dafii  bei  ihiieD  mBgesamt  der  Sieg 
p.  167  (d.  h.  das  Becht)  in  gleiehm&lsigem  Weohsel  achmiiikt  und  herom* 
geht  %  indem  ein  Mal  diese  (Partei)  die  Obmacht  hat,  ein  anderas 
Mal  &  andere,  und  wir  entdeckten  bei  keiner  Partei  eben  Vomig, 
und  es  giebt  keine  Qemeinsamkeit  in  ihr  (der  Wahrheit?)  nnd 
keinen  Beweis,  oder  Gleichmälsigkeit  und  Einstinmiigkeit  in  dem- 
selben (dem  Beweise?).    Da  aUo  bei  der  Gesamtheit  und  bei  den 
Einzelnen  weder  durch  (Ergebung  an)  den  Anspruch  noch  durch 
Erörtemnp  das  Auffinden  der  Wahrheit  gelang  -),  so  ])lieb  für  das 
Wissen  kein  Platz,  wo  man  es  finden  könnt«' ,  noch  für  die  Wnhr- 
heit  eine  Methode ,  auf  welche  (eig.  von  weicher  aus)  man  sie  er- 
reichen könnte.    Da  urteilten  wir,  es  gebe  kein  Wissen  und  keine 
Erkenntnis.    Denn  ist  etwas  unzweifelhiü't  bestimmt,  so  mufs  man 
es  an  der  Übereinstinunnng  oder  au  dem  Unterschiede  erkennen 
können,  ohne  dab  jemand  es  tele  seiend]  bezeichnen  darf,  wifarend 
es  doch  nicht  ist,  oder  dafs  jemand  behaupten  darf,  es  sei  nicht, 
wShreiid  er  es  doch  [als  seiend]  bemerkt   Denn  wenn  er  oder 
sonst  jemand  etwas  für  seiend  ansgftbe^  was  es  nicht  ist,  so  wfirde 
er  WÜL  von  der  Wahrheit  entfernen;  träte  ihm  dann  ein  anderer 
entgegen  und  bezeichnete  es  als  nichtseiend,  so  müfste  ohne  Zweifel 
einer  von  beiden  Recht  haben.   Denn  ist  etwas  bestimmt  and  wirk- 
lich ,  so  mufs  es  unbedingt  entweder  sein  oder  nicht  sein.    Ist  es 
aber  nichts,  so  ist  bfMdes  falsch,  mag  mau  behaupten,  es  sei,  oder, 
es  sei  nicht.    Denn  das  Seiende  ist  etwas ,  und  das  Nichtseiende 
ist  etwas :  doch  was  nichts  ist ,  ist  weder  seiend  noch  nichtseiend. 
In  ähnlicher  Weise  argumentiert  auch   eine  andere  [Klasse  von 
ihnen],  naiulich  folgendeimalsen :  Begreüt  mau  alle  Dmge  durch 
das  (vorangehende)  Wissen  und  dieses  Wissen  wieder  durch  ein 
(anderes  vorangehendes)  Wissen,  so  hat  dies  entweder  eine  Ghrenze, 
oder  es  hat  keine  Grenze.  Ist  es  begrenzt,  so  (kommt  man  schliefs- 
lich)  znm  Nichtgewnlsten.   Was  abw  nicht  gewubt  wird,  ist  an* 
bekannt;  und  wie  könnte  man  die  Dinge  durch  Unbekanntes  er» 


1)  ladto  bdikl  (5^L>  {ijj^)  •ehwertteb  „in  IMm  hmn- 

Keh«a".   Vielleieht  t»üt  uam  bewrar  und  ^L>^*      nominm  ▼«rhi  and 

liest  statt    ,  »vAj  .    Dann  wür©  würtlicb  zu  üborsotaseii:    wir  fanden  in 

ihnen  Leute  des  Sicbgewachsenseins  und  dos  MitoinanderlMifeiu;,  bei  denen 
allen  der  Sieg  herunikrcist  gleichmäOiig  zwischen  ihnen. 

S)  Dies  mochte  etwa  der  Sinn  des  offenbar  verderbtan  Tat«  s«in.  2a 
venaUat  man  da«  Ol(f«kt;  vor  {L^UU^iU  teheint  ^  su  fehlen. 
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kennen?  Ist  es  aber  unbegrenzt  uiid  hat  keiu  Ende,  so  läCst  es  sich 
nicht  begreifen,  und  was  sich  nicht  begreifen  läfst,  ist  gleichfalls 
unbekannt.  Also  sind  in  dieser  Schlulsfolgerung  beide  Voraus- 
setxongen  unbekannt  und  nicht  gewufst.  T^nd  wie  könnt©  Un- 
bekanntes gewulst  werden,  es  sei  denn,  dals  inaii  idlos  wül'ste,  was 
doch  unmöglich  ist!  In  diese  beiden  Klassen  zerÜEillen  sie;  ihr 
Streben  ist  groft  imd  ibr  Eifer  itork^). 

EiiM»  Partei,  welche  die  Dahritis che*)  heilkt»  sagt:  Es  giebt  p.  168 
weder  eine  Beligion  nooh  einen  Herrn  (Gott),  >KHsh  einen  Gooandten, 
noch  ein  Bneh  (Offenbarung),  noch  eine  Bflckkehr  (Anferstehnng), 
noch  eine  Vergeltung  des  Outen  und  Bösen,  noeh  Anüsuig  und 
Ende,  noch  Entstehen  und  Veigehen  eines  Dinges.  Viehnehr  ist 
die  Entstehung  dessen ,  was  roan  entstanden  nennt,  seine  auf  die 
Trennung  folgende  Vereinigung,  und  sein  Vergehen  die  der  Ver- 
bindung folgende  Trennimg.  Beide  Annahmen  (eines  Entstehens 
und  eines  Vergehens)  bedeuten  in  der  That  das  Sein  eines  Nicht- 
seiendeu  oder  das  Nichtsein  ein^s  Seienden.  Sie  (die  Partei)  heifst 
aber  die  Dahritisehe,  weil  sie  behauptet,  der  Mensch  (die  Mensch- 
heit) sei  nicht  verschwunden  xmd  werde  nicht  verschwinden ,  und 
die  Welt  sei  rund  ohne  Anfang  und  Ende.  Sie  begründen  aber 
ihre  Behauptung  mit  folgenden  Worten:  HinsiclitHoh  des  Seins  nnd 
Niditsems  eines  Dinges  giebt  es  nur  swei  Zustande,  die  keinen 
dritten  znkssen,  nSmIich  den  Znstand  des  Dinges,  m  welchem  es 
«Qgtiert  —  nnd  wie  kOnnte  etwas  entstehen,  was  bereits  ist  und 
existiert?  —  und  den  Zustand,  in  welchem  nifdits  ist  —  und  wie 
könnte  etwas  entstehen  in  einem  Zustande,  der  keine  Vergleichung 
damit  zuläfst?  Also  ist  das  unmöglich.  Desgleichen  sagt  der, 
welcher  das  Vergehen  bestreitet:  Man  kennt  nur  zwei  Zustände, 
Liinilich  den  Zustand  des  Dinges,  wo  >i*  steht  —  ungereimt  aber 
ist  es ,  das  Vergehen  eines  Dinges  m  behaupten  wilhrend  des  Zu- 
standes,  wo  es  ist  und  besteht  — ,  und  den  Zustand,  wo  nichts  ist  — 
und  wie  küunte  da  das  Vergehen  das  N;i<  liste  (das  Geringere?)  sein? 
iUso  ist  das  ungereimt.  Gesteheu  nun  unsere  Gegner  unser  liecht 
ein,  so  treten  sie  unserer  Ansicht  hei  und  verzichten  auf  ihre  An* 
rieht;  leugnen  sie  aber  nnsere  MeLanng^  so  behaupten  sie  einen 


1)  Man  findet  in  diesem  Abschnitte  leicht  manche  Anklänge  an  die  be- 
kannten I^chron  der  Eleaten  und  Sophisten,  am  meisten  wohl  des  Melissus  und 
Oorgias.  Als  (Quellen,  aber  schwerlich  als  »ulche,  welche  Ja'qübi  direkt  be> 
iiaMt,  klmeB  «bo  vnr  allem  in  Batraeht:  Sextns  Empizleas,  AdTWana  MaHw- 
maticos,  und  die  Scholien  des  Simpliciua  zur  Aristotelischen  Physik.  Dasselbe 
gilt  von  dem  ganzen  folg:enden  Abschnitte;  din  in  demselben  vorpetragonen 
Lehren  sind  aensnalitüsch-skeptische,  und  es  ist  schwor  zu  sagen,  welche  andere 
mebtunc  tnbm  der  «lentiMlHwpbbtlsehen  mit  dem  lÜMnen  Dehrlten  gemeint 
Min  tolL 

S)  OmbiMt  p.  901  helte  die  DalnHen  (Atheikteii,  MeteriallsfeMi)  ueh 

fabi'iten,  ^i^^uiaaI^  (Naturalislou) *,  os  heiij»t  von  ihuuu:  ^i^ÄxA  ^^i^SU  ^, 
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(h  itteu  Zustand,  wo  es  weder  Nichtseiti  noch  l)asein  f^iebt.  Dieses 
wäie  der  häfslichstp  ( — ■  iiudeukljarste  ?)  der  drei  ZuslUude. 

Eine  Abteilung  vou  ihnen  sagt:  Der  rrs]>rnnL''  <\^r  !>inge  in 
der  Ewigkeit  ist  ein  Koru  *).  welches  entstand  und  sicii  dann  spaltete: 
aus  diesem  ging  die  Welt  liervur  mit  ihrer  sichtbaren  \'erschieden- 
heit  in  Farben  und  \Vahniehniungeu.  Vnn  ihnen  behaupten  die 
einen,  sie  (die  Welt)  sei  nicht  verächiedeu  in  ihren  Merkmalen, 
sondern  ibre  Merkioale  imtenclufideti  sich  nur  hinsichtlich  ihrer 
(der  Welt)  Wahrnehmung.  Die  andern  stellen  dies  in  Abrede  und 
erkennen  ihr  Yenddedenheit  in  ihren  Merkmalen  and  in  ihrer 
Wesenheit  sn.  Diejenigen,  welche  die  wirkUcbe  Veischiedeiiheit 
leugnen,  sagen:  Die  Dinge  onterseheiden  sich  nur.  sofern  sie  ver- 
schieden wahrgenommen  werden,  und  keines  besitzt  eine  Wesenheit, 
durch  welche  es  ausschliefslich  zu  bestimmen  wäre.  Sie  behauptf^n, 
ein  Beweis  hieriÜr  sei  die  Thafsache.  dals  die  an  der  Gallenkrank- 
heit Leidenden .  z.  Ii.  die  Gelbsüchtigen ,  wenn  sie  Honig  kosten, 
ihn  bitter  linden,  während  die  Leute,  welche  von  diesem  Leiden 
verschont  sind,  ihn  süls  finden  Femer  werde  die  Fledennaus  vom 
Tageslichte  geblendet,  während  die  Nacht  ihren  Blick  schärfe.  Ist 
es  nnn  das  Licht,  weldiee  den  Angeo  mehr  Lieht  Terleiht,  imd  die 
Finsternis,  welche  sie  trübt,  so  ist  notwendig  das  Tsgeslicht  f&r 
die  Fledermana  Fbstemis  *).  Dies  kommt  anch  bei  manchen  Ifenseben 
ml  andern  Tieren,  Vögeln  u-  s.  w.  vor.  Schärft  nun,  wie  wir 
gezeigt  haben,  die  Nacht  die  Augen,  so  ist  f&r  diese  (Augen)  die 
Nacht  Licht,  ebenso  wie  für  di«  von  ihnen  verschiedenen  der  Tag 
Licht  und  die  Nacht  Finsternis  ist  ^a^t  ihr  aber,  dies  rühre  von 
einem  Fehler  her,  von  welchem  die^^'  f Tier  ) Alien  betroflen  srion, 
so  fragen  wir  euch:  (Findet  sich  dies'-r  Felder)  bei  den  von  jenen 
Verschiedenen  oder  bei  den  mit  ihnen  Verwandten?  Sa^H  ihr:  Bei 
den  Verschiedenen ,  so  sagen  wir :  Nein ,  mit  dem  Fehler  sind  die 
mit  ihnen  Verwandten  behaftet-,  sagt  ihr:  Bei  den  Verwandten,  so 
sagen  wir:  Nein,  mit  dem  Fehler  sind  nach  ihrer  Meinung  (?)  die 
Ton  ihnen  Verschiedenen  behaftet  So  hat  keine  der  beiden  Arten 
vor  der  andern  einen  Vorzog.   Weiter  sagen  sie:  Seht  ihr  nichts 

1)  Da  et  niehi  klar  iüt»  wekbo  Philosophon  uuier  den  Dahriten  su  ver> 
fttehen  sind  —  denn  die  ihnen  zugeschriebenen  Ansiebten  sind  weder  die  dm 
ftlten  ionischen  Naturphilosophie  noch  die  der  Atomistik  noch  die  dm  Epikur  — , 
"^ti  läfst  «.ich  srliwfT  sapron.  vvnher  diese  Lehrr  vmi  dorn  Urkomc  stammt.  Haben 
wir  etwa  au  das  Weltei  der  Orphischen  Mystorieu  zu  denkeuV  Oder  ist  gw 

m  > 

iL*^  „Lieb«"  in  leMn?  Aber  entent  tebelaen  dann  die  Audrtteke  ooU 

\g^ijiSsji^  niebt  so  peaeeo.  Zwdteiw  wird  »war  tod  HenkUt  der  Krieg,  von 
BnpedoUee  Liebe  und  Halb  eli  Umdie  der  BreebelniiiigiveU  beieiebnet,  aber 
von  kelneiB  Orieeben  „ehie  Liebe»  die  dcb  tpeltet". 

S>  OloMse:  Ebenso  blendet  Ibrea  Blick  aneb  dai  fener. 
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wie  der  Schreiber  die  Schrift  gleiehmftfag  und  aufrecht  schreibt? 
^  sieht  er  sie  jedoch  (nur)  von  vorne;  schaut  er  sie  aber  von 
rückwürts  an,  erscheint  sie  ihm  von  der  ihm  bpfcHnnt-pn  ver- 
schieden, und  ueigt  er  sich  von  ihr  weg,  indem  er  sich  bückt, 
oder  Dimint  er  sie  von  hinten,  so  erscheint  sie  ihm  veikehrt.  Z.  B. 
das  Alif  wird  in  einer  Form  geschrieben,  welche  sich  von  derjenigen 
aller  Buchstaben  unterscheidet;  doch  siehst  du  es  von  vorn,  so  er- 
scheint es  als  Alif;  siehst  du  es  von  hinten,  so  erscheint  es  als  Bä; 
und  neigfll  da  dich  yon  ihm  weg,  so  ersohttiit  es  ok  NAn  oder  ak 
BIL  (&iiUeh  ist  est),  wenn  euwr,  der  von  eemem  Platte  ver- 
Bchwindet,  auf  einem  andern  enoheint.  Bern  enteinnoht  die  Lehre 
von  den  Farben,  T^Jnen,  GeeehmKcken,  Gerftoben  (?)  nnd  Berflbrongen 
Z.  B.  erscheint  eine  Person  aus  der  Nähe  als  gro&  und  ans  dei' 
Feme  als  klein;  80  oft  sie  aber  näher  kommt,  wird  sie  für  den 
Angenaohein  grölser,  und  so  oft  sie  sich  entfernt,  wird  sie  für  den 
Augenschein  kleiner.  Ebenso  ist  es  mit  der  Stimme:  sie  hört  sich  p.  170 
von  nahe  stark,  von  fem  leisf»  an.  E>»enso  ist  mit  dem  Ge- 
schmäcker kostest  flu  etwas  nur  wenij^' ,  so  findest  es  rallfsig 
suis ;  kostest  du  abor  mehr  davon,  [so  tmdest  du  es  sülserj.  Ebenso 
ist  es  mit  dem  Gpfühh  benllirst  du  etwas  nur  wenig,  so  findest 
du  es  lau ;  berüliist  du  f»s  stark ,  so  findest  du  es  heifs.  Ferner 
erscheint  eine  Gestalt,  von  nahe  gesehen,  als  bestimmt  and  anter- 
scheidbar,  wenn  man  sie  aber  mehr  ans  der  Feme  sieht,  als  gleich- 
fltemig  (^erachwommen)  nnd  mrantetseheidbar.  Sie  behaupten,  dafe 
aDe  Dinge  in  sohwankendem  Wechsel  heramkreisen,  nnd  sie  gehören 
fast  an  den  Sophisten. 

Eine  andere  Partei*)  ssgt:  Die  Dinge  sind  SpröfiaUnge 
von  vier  Elementen,  welche  nnanlhihrliefa  sengten  nnd  sengen,  ans 
denen  die  Welt  entsinnuigen  isi  Das  sind  die  einfachen,  reinen 
Dinge :  Hitze ,  Kälte ,  Feachtigkeit ,  Trockenheit ;  dieselben  ent- 
stehen durch  sich  selbst,  nicht  durch  Beschlnfs,  Befehl  oder 
WiUkür. 


1)  Während  j«o^t  offenbar  bloGier  Schreibfehler  i»l  (v|;l.  p.  170,  1.  3), 
wmfii  ieh  ait  §»*  id«hte  «luofiuigen,  nmal  in  4er  weiteren  Aniftllining 
gerade  dieier  Betriff  llbenchhigen  irird  (der  Hexauageber  deutet  an  der  be- 
tnObndea  Stelle  p.  170,  I.  3  eine  Ltteke  an).  Man  erwertet  ^^^Jt.  8o 
Snden  wir  Shehraat,  p.  SiS  als  Oltfekte  der  Mnneewabraebinniigen  anfgeEShlt 
1.  mr  diu  Ge»icjit:  JU-Ä^tj  ^.,^^^t,  2.  Air  da»  Gehör:  OujLxJl^  o^'i!!, 
3.  nr  den  Ckwebwaelt :  C^lU^jib^) ,  4.  Ar  den  Gemeh:  ^i^jit,  6.  für  den 
Tartrfnn:  cM^mv^JUI. 

2)  Kropedokle».     Sind    die    Dingo   Spröfsliiifr© ,    so    sind    die  Kiemente 
Warzeln     Dieser  Ausdruck  (fX^ui/taTn)  liiidet  »ich  gerade  bei  Empüdokles. 
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Eine  andere  Partei')  sagt:  Es  giebt  vier  Elemente.  Die- 
8t'li)en  sind  die  Mütter  dessen,  was  in  der  Welt  ist.  Anfser  diesm 
gieV)t  OS  ein  fünftes,  welches  sie  tmaufhörlich  leitet  und  vereinigt 
durch  Befehl .  Willkür  und  Weisheit  und  ihr  Paariges  vereinigt, 
80  daTs  daraus  ihre  £i7;eugni6se  hervorgeben,  indem  es  die  gegen- 
witige  AnnBhernag  der  entgegeogesetrtai  nidit  Terhindeit:  ift 
das  Wifloen. 

Eine  Partei  —  die  Anbfinger  der  Sabeteiiz,  d.  lu  die  Aristo- 

teliker  —  sagt:  Die  Dinge  verfallen  in  zwei  Klassen,  Snbstanx 
und  Accidens.  Die  Substanz  zerfallt  in  zwei  Klassen,  Lebendes 
und  Nichtlebendes.    Dieselbe  wird  dehniert  als  ,das  durdi  ÄuStk 

selbst  Resteheiide*.  und  ihre  Verschiedeniieit  l)erulit  auf  dem  eigen- 
ttinüichen  Merkmale,  nicht  :nif  dem  He<rritfe.  Accidenzien  giebi 
es  9:  D  die  Quantität,  d.  b,  die  Zahl,  die  vier  Formen  hat,  Mafs, 
Ausdehnung,  TJe wicht Wort;  2)  die  Qualität,  welche  acht  Formen 
hat,  Entstehen  und  Vergehen,  Zustand  und  Anlage,  Kraft  und 
Schwäche,  Gewöhnung  und  Gewöhntes  ^) ;  3)  die  Beziehimg,  welche 
vier  Formen  hat,  natfirliobe,  künstiiehe,  Billigung  and  Liebe 
171  4)  das  Wann,  d.  Ii.  das  die  Zeit  Betreffende*),  nnd  die  Fonnen 

1)  Aiuaaforas.   Der  Aiudrack  OL>«^j  «nteprielil  efewm  den  pMiiMlMn 

6/ioiOfie{fTj ,  öuoiofit'geini;  oL.2^t  wäre  dann  oni^ftatn^  (^"^^  oder 
Übel  fove.  (M»ui  erwartet  ^V.Üc  cf  Shulir.  p  257>.  IMe  Bozek-hnung  d«r 
Etemento  (^»a^L-a^c)  als  Mütter  findet  sich  :iuch  sonst,  %.  B.  i»habr.  p.  204. 
1.  5    n.  Dieterici,  Die  NaturanschMimg  und  Naturphiloflophie  dar  Araberi  p.  66. 

2)  Dies  Wort  beweist,  dars  auch  diese  Schilderung  der  Anst(4eUker  au 
dvn  Scholien  stammt,  da  das  Gewicht  (oonrj  xal  arn&uSs)  aU  Art  der  Qaati- 
titAt  suertt  tos  Archjtas  beseiebnet  wnrde.    Schol.  74  b,  28. 

9)  Die  Stelle  mnSk  verderbt  Min.   Nor  Syi  und  s^Juü»  entqiredieii  der 

Svtftt/tH  noA  itSwofUa  in  den  Kalegorien  (Zenker:  S^,  B^J>^).   Lieit  man 

(Qr  jJu^I  '"^^^t-^f  ''^  könnten  die  Worte  »Ju.>u!^  Krf^,^t  eine  Übersetsuug 
von  Sid&Mtt  und  g^ts  eeln  (Zenker:  ^L»>  imd  .   Die  Worte  ^^Cit 

und  euUprechea  über  keineswegs  den  Ausdrücken 

de»  Originals  tix^/i"  und  uogtpr.,  na&fftm^  nototr;*  und  nA&oc. 

4)  Auch  hier  ist  die  Identi6cierung  der  Aiudrttoke  sebwiwig.  In  den 
Scholien  (David)  60  b,  7  heifst  es: .  vd^  noös  t$  tat  fti¥  fvae*  —  la  Si 

»  ra  9i  tiv^  —  rd  9i  n^öu%^09m^   Ist  n^gai^wt  ^>^U»jPyU>,<, 

fto  i»t  üJyo  ploonaatisch,  während  fä  Je  rvxß  unUbersetzt  bleibt. 

5)  Glosse:  Mit  meint  «r  ^Ui. 
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der  Zeit  sind  drei,  VergaDgenbeit,  Zukunft  und  Daner;  5)  das  Wo^ 
<L  b.  das  den  Ort  Betreffende,  die  seobs  Richtungen,  nämlicb  vorn 
und  hinten ,  ohen  und  unton .  rechts  und  links  ^) ;  6)  das  Haben 
oder  "Rf^sitzen,  und  die  Form  des  Besitzfns  ist  einn  zwiefache,  ent- 
weder ia Iserts  oder  inneres*),  wobei  unter  äui'sereni  7  B  Sklave, 
Haus,  Gei  lt  II.  dgl.  zu  verstehen  ist,  unter  innerem  i.  Ü.  Wissen- 
schaft und  Weisheit:  7)  die  Lage,  d.  b.  die  Haltung  eines  Dingel, 
wie  wenn  man  sagt :  jemand  steht,  sitzt,  gebt,  kommt ;  8)  das  Thun, 
welches  ein  zwiefaches  ist,  indem  man  etwas  thut  entweder  ver- 
möge des  freieii  Wülens  oder  TermOge  der  Nainr  —  das  Freiwillige 
ist  B.  B.  das  Leben  und  BestehoD,  das  Essen  und  Trinken,  das 
Tbnn  Yermöge  der  Natur  z.  B.  die  Bewegoog  der  vier  Elemente, 
z.  B.  des  Feuers,  welches  Ton  der  Mitte  zur  Hohe  aufsteigt  oder 
der  Erde,  welcbe  von  der  Höbe  nach  der  Mitte  (zustrebt)  bis  ni 
dem  ihr  eigenen  Mittelpunkte,  oder  des  Wassers,  welches  von  der 
Höbe  bis  in  die  tiefsten  örter  der  Erde  (fliefst);  9)  das  Leiden, 
d.  h.  die  Annahme  der  Einwirkung  des  an  ihm  Thätigen,  wie  es 
z.  B.  der  Lehm  /ulilfst,  dafs  man  ihn  rund  oder  riereckig  formt 
und  ihm  alle  (njö<?1iohpn)  Gestalten  giebt*). 

Dies  sind  die  Abbandlungen  der  Griechen  und  der  ihnen  lol- 
genden  Römer  und  die  Ansichten  ihrer  Dogmatiker,  Philosophen 
und  Weisen  und  der  Forscher  unter  ihnen. 


Einendationen  zu  Ja'qübi  I,  p,  135— 143,  151—161,  166—171. 


p.  137,  1.   3:  st.  ^^yu;^  1  /Ää. 

l  10:  st  M3Ua4Jt  L  x|jUJUJt. 

p.  138,  L  12:  st  iU^LuJ!  l  >^uäJ{. 

1)  Vgl.  Di«t«rid,  Die  Logik  und  Ptyttholo^e  der  Ambor,  p,  3S  untmi 
nnd  p.  1B7  anten. 

S)  A.     O.  p.  40  und  p.  188. 

3)  Dl«  Wort»  ^UJt  ^}L^  ^.jl^  jjii  aind  imTeistitiidttch;  vielleielit 

4)  Siebe  Emendationen  *  Dio  Tuxtverändeningoo  des  Herauigel)«»  sind 
UU>  meine  Ueenog  riohlig  ist,  wobi  nimötig. 


p.  135,  1.    3:  öt.  iüüLS^  1.  *ää>^wc(?). 


i.    9:  St        I  iJ^. 
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p.  136,  L  15  hmter  [uuu]  efg.  iLJULai. 

p.  ia9»  L  10:  st  fSx^S  l  ^hM.H. 

1.    5  y.  u.:  st  Jyu  L  gjuu. 
p.  140,  L   8:  St.  1.  USi^\. 

L  10;  8t  kJbül  L  >LjLr. 
p.  141,  1.    7:  binter  ^Ju  erg.  «Juu 

l  14:  tUge  dM     hinter  ^^|. 
p.  142,  1.    2;  ät  ^^J*>^  L 

].  18:  hinter  JJLt  L  ^Jk^l^a^  wie  I.  14. 

L  15:  st  (.t^  des  Cod.  und  des  Heransg.  1.  •L:>>t. 

l    5  V.  u.:  hiutei  ^ar  ua,»Ji  erg.  ^^^^^^fO'  Uj>  Jul^t 

L    4  V.  u.:  st  1.  Ja«.jt. 

1.  3  V.  n.:  st  JJ>  1.  'lilijc  (bez.  ,^^JU^). 
p.  148,  I.  11:  st  l  iU^t. 

p.  151,  1.  5;  St  ^  L  L^. 

L  12:  st.  1.  ^^33  (ohne  eine  L6oke  nn- 

zunehmen). 

p.  153, 1. 7:  st  ^:te§»>n  1. 

p.  154,  i    5  Y.  Q.:  st  «;^Uil  I.  iu^Uit. 

1.    1  V.  u.  und  155,  1. 1 ;  Die  Stelle  ist  Terderbt  w^t^! 

(Vl^^t  ^?)  ist  überflüssig,  vor  ^\y>  fohlt  ^. 
p.  156,  l  14;  bt  i^jLft  L  L^JLf. . 
p.  157,  1.  18:  st.        -»5  1.  (mit  der  Handschrift)  ^ 
p.  158,  l  12:  St.  KJU  1.  iSA. 

p.  ISil,  1.    4  V.  u. :  üt.  v>Jj    JL&  jr  .ii"  ' .;  1-  u)Ji  .«'^  («xleT 
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p.  160,  L   d:  rt.  ^J^]  1.  J^JK 

1.   3  T.  o.:  tilge  d&B  erste  ^^UuSI. 
1.  1  v.u.:  st  1.  ^j*,iu»>JÜ^-Jt. 

p.  161,  1,    5:  8t  ^  1.  ^5        8t  j  vielleicht  p.  158,  1.  10). 

p.  166,  L    1  T.  a.:  Bt  j^'^  L  ^^^l^'^  oder  (besser)     167,  1.  1: 

st  ^^ou  vgl  p.  170,  L  6. 

p.  167,  1.  14:  die  Lücke  ist  Ttelleicht  doroh  dss  Wort  am- 

zafüUttu. 

p.  169,  L    8  T.  ü.:  ^^uc^U  bedarf  der  Emendation. 

p.  170,  L    2  V.  u.:  st  iJLo^Jl  1.  kL^JU  . 

p.  171,  L  10:  st  JSJ  l  jläsa  (für  ^  jpvÖ). 

L  12:  8t  «JuUL        l  «uuiaiiy. 

Am  Sdtlusse  dieser  Arbeit,  weldie  am£»ngieicher  gewofden  ist 
und  mehr  Zeit  und  Mühe  gekostet  hat,  als  sich  voraussehen  liers, 
sei  mir  noch  eine  kante  Bemerkung  Über  den  Wert  memer  Eigebnisse 
gestattet   Dorch  die  Vergleichnng  der  griechischen  Qnellen  ist  eme 

Reihe  sicherer  Verbesserungen  des  Ja'qiibi-Textas  ermög- 
licht worden.   Desgleichen  sind  einzelne  Angaben  Wenriohs, 

wenn  auch  nicht  in  dein  T^in fange  wie  in  den  verwandten  Arbeiten 
Steinschneiders,  vervollständigt  oder  bericli  t  i worden. 
Xov  nWom  aber  gewiihrl  uii8  der  übersetzt«  Text  manche  E  1  n  b  1 1  c  k  p 
in  die  A  n  t"  H  u  g  e  des  Studiums  d  0  r  g  r  i  e  c  h  i  s  c  b  e  u  Wissen- 
Rchatt  1)  e  i  den  Arabtinund  legt  uns  die  Frage  nahe,  ob  nicht 
die  Araber  auXser  auf  dem  bisher  bekannten  Wege  durch*  Ver- 
mittelung  der  Syrer  auch  nnmittelbar,  etwa  in  Alexandria  (Johannes 
PhiloponQs !),  die  Wissenschaften  der  Griechen  kennen  gelernt  haben*). 


1)  Die  Frage ,  ob  die  Hrabiscbeo  Übenetzungeu  direkt  aus  dem  grie- 
cbiaehra  Originale  gefloMen  oder  mb«r  dareh  das  Syrisch«  rennlttelt  «ind,  l$bt 

»ich  weder  mis  allgemeiaflll  historischen  Krwägungoii  noch  den  (ziemlich 
«liirftigen  und  nicht  iuirnnr  /lU'erlässigen)  Angaben  !irahisrh<>r  Schriftstelh.T  »Mit- 
>c beiden}  vielmehr  umiü  <iiu  Uutersucbung  tür  jedes  uberi>etzte  Werk  einzeln 
geehrt  werden.  Obwohl  mir  ein  mafsf  ob  endet  Urteil  In  dieeer  Frage  vor- 
laaflg  nicht  zusteht,  möchte  ich  doch  auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dals  sich 
dl©  !tyrijK5hti  Verniittt^lnuj,'  im  wesi-ntlichen  »uf  iWn  Werke  philosophischen  In- 
halts, d.  h.  auf  Arisiot«li>ii  und  seine  Cumroenutoren,  beschränken  dürtte.  Für 
kflaAlfe  tttterwielwngen  mdehto  leb  mf  bw«I  »llgemeine  Oeelehtiponkte  auf* 
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Was  aber  wichtiger  ist  als  die  Entscheidung  dieser  Frage,  und  was 
die  Wissensebftft  als  die  nächste  Frucht  dieser  Studien  fordert,  ist 
nichts  Gerincferes  als  —  ein  neuer  Wenrich.  Derselbe  raüfste  nicht 
nur  vollstilndigf'r ,  t  orrecter  und  übersichtlicher  sein  als  der  alt**  M. 
sondern  auch  geschickter  das  Wichtige  vom  T^nwichtigen  scheiden. 
In  erster  Linie  sind  doch  die  wirklich  vorhandenen  Übersetzungen 
beachtenswert,  und  hier  wieder  vorzüglich  diejenigen,  deren  Originale 
verloren  sind  -) ;  bei  dieser  Klasse  verlangt  man,  auch  für  die  ejrste 
Orientieruiig ,  mehr  als  die  bloCse  Eatalogsnnnmier.  Denn  das 
Hanptadel  dieser  Stadien  kann  kein  anderes  sein  als  die  Bereiehemng 
der  klassiscben  Literatur.  Der  neae  Wenrich  wird  also  nur  dann 
seinem  Zwecke  entspreoheo,  wenn  er  kttnftigen  HeraoBgebem  vor- 
arbeitet  Erst  wenn  die  Hauptwerke  dieser  Übersetzungsliterator 
in  kritischen  Ausgaben  Yorliegen,  werden  wir  die  Verdienste  der 
Araber  auf  diesem  Gebiete  richtig  würdigen  können. 


merksiun  machuu.  die  swar  keineswegs  nou  sind,  aber,  wie  mir  schoint,  doeh 
ttielit  blnrdehead  beachtet  werden.  1)  Du  Prfneip  der  syrischen  tTbersetzer 
ist  sklavischo  Wörtliclikfit  fZDMG  XXXV,  p.  MO  oborri;  bi«i  diesem  Princip 
Itönnen,  sobald  es  sich  um  sewei  Spruulieu  handelt,  die  sich  so  fern  stehen  wie 
das  Chriochi^cho  und  das  Syrische,  die  allerärgsten  Mifsgrlffe  in  der  Wahl  der 
Worte  und  Im  Bau  der  SStze  ntebt  anabteiben.  Hat  der  avableebe  Übenelaer 
die  so  entstandenen  ünil'^ntlichkeiten  vormiodon ,  so  liogt  die  Vermutung  nahe, 
dals  er  das  Original  bejiutzUv  2/  Bolii\iintlich  bohalton  die  syrischen  Über- 
setzer ungemein  häutig  die  grieclüschen  Jvuuätausdrüoke  bei,  wjUurend  die  ara» 
bieeben  darebweg  Paristen  ▼oa  reinsten  Waner  sind,  die  aofser  der  lobens- 
werten Absicht  .iiicb  ille  l)('Wundorn.swürdipp  Fübigkcit  luibcn ,  die  höchsten 
Ideen  und  die  kleiijsten  Einzolheiton  der  griochtschou  Wissonsch-iflen  in  ihrer 
Muttersprache  auszudrücken.  Ist  die  Wiedergabe  geschickt  und  äinnentaprechend, 
so  vevstanden  Me  die  grfediiieben  Fremdwörter  in  den  sjriacben  ÜbenoteangeiL 
Waren  sie  aber  dea  Qrieeliisehen  l^un^g,  so  Ironnteii  sie  aneb  die  Orlgliiale 
benutzen, 

1)  Vgl.  Bd.  XL,  p.  612. 

2)  Besonders  wertvoll  ist  in  dieser  Hinsieht  die  p.  9  selion  genannte 
Abhandlung  von  Stslnsebneider  „Die  mitUeven  Btichsr  der  Arabor  nnd  Ihre 
Bearbeiter". 
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Miscelleu, 


Von 


Der  Stern  Venus. 


In  einem  früheren  Aufsatz  (ZDMG.  XXXI,  225  fg.)  habe  ich  den 
Namen  nr;:30fii  mit  andren  fthnlioben  BoieiuHUigeii  Tergüchen.  Aooh 
Geiger  (Was  hat  Mohammed  etc.  p.  109)  sagt  mit  Besag  auf  -ij"  , 


Vennssterns  vergleidit  Gesenins  (Thes.  p.  1083,  OommeDt  zu  Jes.  II, 

338)  das  syrische  J\.^^aj3  , Sternin*  für  Venus.  Dieselbe  Bedeiituiig 
hat  wahrscheinlich  auch  <la^  .sriDiD  bei  Levy  (Chald.  VVß.  I,  357, 
Neuhelir.  WH.  IT.  :?n4).  Dass  namentlich  »^iz^  na2i3  als  üpber- 
setzung  vou  z^'Z'zn  ndhrz  den  Venusstem  bezeichne,  kann  kaum 
zweifelhaft  sein,  da  bei  Payne  Smith  unter  den  8.  y.  jlJ^kOD/  nach 
Bar  Bahliü  angeführten  Nameo  aach  |  -  ^  ^  y^  vorkommt 
Anch  in  der  8.  Ausgabe  von  Gesenias  HsndwOrterbndh  wird 
(p.  476  8.  roVia)  —  sngleich  unter  Hinweisong  auf  M.  A.  Levy 
in  ZDMG.  XYIII,  68  —  das  ü^mffrt  nsb»  des  Jeremias  mit  Morgen* 
und  Abendgöttin ,  Istar-Beltis  erklärt  Im  Talmud  und  in  den 
jüdischen  Schriften  überhaupt  ist  asiD  die  Benennung  Mercur's, 
während  Venus  n3^3  heisst.    Thomas  a  N Ovaria  (ed.  Lagarde,  p.  56) 

übersetzt  ebenÜBlls  gw^ion  waI]^       i^^^^i^  und  o^Uuil 

mit  sbo  139»  Sehreiber  des  Himmels,  assyr.  nabft  (Gesen. 

HandwOrterb.  8.  A.  s.      in:).   Es  ist  wohl  wit  Bezug  hierauf, 

dass  bei  Abuihdä  (Hist  anteisl  p.  74,  Z.  13)  ^  also 
"^xnDins ,  mit  ^t-»: ;  .s  \  'ir  erkliirt  wird  und  »ibt  ü?»!«  bei  Abül- 
fara^  in  der  von  Gesenius  (Thes.  s.  v.  etn:)  angeführten  Stelle 
(Bist  dyn.  p.  47}  sowie  bei  Albtrtuil  (ed.  Sachau»  p.  fv.  Z.  r); 
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in  emer  andren  SieUe  Albtrüni'«  (p.  m,  Z.  r)  wird  «ütArid  ^ 

^uJÜl  geuauiit. 

B«  AlblrAnt  (p.  tif)  werden  ferner         ,  yu ,  ^Is^  j-^=^^ 

als  ^gleichbedeutend  augeführt.  Aehnlich  ueiiut  Iba  iuiia.  bei  der 
Parallele  zwischen  den  zehn  Geboten  und  den  zehn  SpfaAren  (Conmi. 
zu  £xod.  20,  14)  die  Sphitre  des  Mensur  rittn  sdto  bm.  Auch 
D.  O&BtelU  fiihrt  in  seiner  Anagnbe  des  Donnolo  Ttm  3313  statt  330 
als  die  Lesart  mehrerer  H8S.  an.  (U  oommento  di  Sabbskai  0on- 
nolo  sul  libro  deDa  creanone,  Teit  p.  19,  N.  7).  Dimeiki  nennt 
bei  der  Schfldemng  des  cjh»  J^^^  Kehren  p.  fr)  den  H er- 
cur  wujUüt,  wofür  an^bre  HS8.  ^^XM  haben.  Femer  gibt 
T.  Hammer-PnigstaU  Om  L  Bd.  der  nF^dgrubeo")  nach  einer  HS. 
des  Kaawint  eine  Abbildnng  Hercor^s  als  Schreiber.  Die  K«  Hof- 
nnd  Staatsbibliothek  in  Hänchen  bedtKt  ebenfalls  awei,  mit  oolo* 
rirten  Abbildungen  yersehene  H88.  Ton  Kazwini  (Cod.  ar.  No.  463 
nnd  464)  in  welchen  —  und  zwar  schöner  und  deutlicher  als  in 
der  Abbildong  in  den  Fundgruben  —  *Ut&rid  als  Schreibender  dar- 
gestellt ist.  j^tj>'  j-SLO ,  das  mehrfach  bei  Albfrünf  vorkommt 

(\vA  sowie  n*':n  3D1D,  entspricht  dem  -*:m  NICD,  Schreiber 

der  Sonne,  wie  Mercur  im  Talmud  (Öulibath  156a)  genaimt  wird. 
Es  heisst  dort  nämlich,  diiss  wt^r  in  der  Stunde  (oder  an  dem  Tage) 
geboren  wird,  in  welcher  also  Mercur,  regiert,  ein  weiser  und 

erleuphteter  Mann  wird,  weil  Kochab  der  n?2n  n-^do  ist.  \'.  Ham- 
TiK  r-Furgstall  sagt  a.  a.  0.,  Mercur  sei  der  lieschiitxer  der  Herren 
vüu  der  Feder  und  er  verzeichne  die  Folge  der  Tage  und  NlUihte, 
den  Verlauf  liimmlischer  imd  udischer  liegebeuheiten.  Auch  Mai- 
monides  sagt  (Misclmeh  Thora,  H.  Jessode  ha-Thora,  III,  i)  hei 
der  AufisSlilung  der  neun  Himmelssplriteen  (D^bab:^):  Die  zweite 
Sph&re  ist  diejenige,  in  welcher  der  3313  genannte  Stern  ist 
Der  (anonyme)  Gommentar  z.  St.  bemerkt,  daas  statt  auch 
der  Name  3n^3  Üblicb  sei  .weil  er  Uber  die  Schreiber  nnd  Schrift- 
gelehrten  (O^neiDi  D'*3ni3)  herrscht,  deren  Planet  er  ist*.  Derselbe 
Gommentu'  erwAhnt  in  demselben  Capitel  die  arabischen  Bensnmingan 
der  Planeten  sowie  der  Btembilder  des  Thierkreises  und  so  auch 
(I,  5)  in«::?.  Diese  richtige  Schreibung  des  hier  mehrfach  vor- 
kommenden Wortes  lindet  sich  aber  nur  in  der  Constantinopolitaner 
Ausgabe  t.  J.  1509,  alle  übrigen  Ausgaben  haben  den  Druckfehler 

(Jebrigens  ist  auch  im  Türkischen  «^^JL»  wükJ  das  gewöhn- 
liche Wort  für  Mercur. 

Die  oben  erwähnte  Stelle  des  Midrasch  Abchir  wird  auch 
von  Jelliuek  im  4.  Bande  des  Bet  ha-Midrasch  (p.  127  fg.)  nach 
dem  Jalkut  xind  einer  in  Saloiiicbi  »=,'edmckten  Sammlung  niif- 
getheüt.    In  dem  —  1873  ersclueueueu  —  5.  Bande  Ündet  sich 
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(p  150)  eine  seltsame  Umgestaltung  dieser  Sage  nach  iwei 
Stellen  des  kabbaUsÜBchen  JaUiat  Beubeni  (Ich  habe  übrigens  so« 
wohl  iu  dem  grossen  wie  in  dem  kleinen  "•:3in"i  ulipb-  die  Stellen 
vergebens  gesucht).  Die  .Inngfrau  —  deren  Name  nicht  augegeben 
wird  —  verspricht  den  beiden  Eng»  In ,  ihneii  wUilUhrig  zu  sein, 
wenn  sie  ihr  zuvor  ihre  Flügel  schönkeu  wollen.  (In  der  /weiten 
aDgefuiirteu  Stelle  machen  die  Engel  der  Jungfrau  das  Anerbieten, 
derselben  sowohl  ihre  Flügel  zu  geben,  als  sie  auch  den  oniciQn  M 
m  küuoii.)  Im  BM»  dieser  Flllgel  fliegt  alsdtiiii  die  Jungfrau 
nun  Bimmel  empor,  znm  hoHut  für  ihre  Tngeiidb»fl%keit  und  weil 
sie  der  Sünde  entflohen,  wird  sie  unter  die  Stemo  Tersetit  Dns 
Sternbild  der  Jungfrau  ist  eben  diese  Jnngfran  (nbira  hXQ  19^m). 
Die  ihrer  Slflgel  beraubten  Engel  müssen  nim  auf  Erden  zu  Fusse 
henunwandem,  doch  bietet  sich  ihnen  sp&ter  eine  Gelegenheit,  wie- 
der in  den  Himmel  in  gelangen  —  vermittelst  der  Leiter  nilmlich, 
wplühp  .Takob  im  Trauaie  snb.  Die  von  Jellinek  angeführte  zweite 
.^t^-llt'  des  .Talkut  Keul.f'in  kiiüpit  an  das  s^bt?  Gen.  28.  12 

an;  wahrscheinlich  soll  zugleich  dieser  Aosiliuck  motivirt  werden, 
denn  da  im  Allgemeiuen  die  Engel  doch  /.uerst  hernieder  .steigen 
müssen  bevor  sie  aufsteigen,  demnach  nicht  auf  und  ab  sondern 
ab  nnd  anf  gehen,  mflaste  es  eigentlich  heissen  '«Sfiib»  nsni 

13  n^bxn  MIT». 

Im  Vorworte  znm  5.  Bande  des  Bet  h»-Hidnsoh  (p.  XXXIX) 
heiast  es  mit  Bezug  auf  diese  mit  No.  4  bezeichnete  Stelle :  ,No.  4 
enthält  die  bei  Indiern,  Arabern  und  Persem  heimische  Mythe  (vgl. 
Schemcbasai  nnd  Asaei  im  IV.  Theil  dieser  Sammlung,  S.  127 — 
128  und  von  Hammer,  die  Geisterlehre  der  Moslimen  S.  7 — 8 
über  die  Engel  Harut  und  Manit  und  dif  Lrintfnspielerin  Anahid) 
von  einer  keuschen  .Tungtrau.  welche  den  l^ugeln  die  sie  verführen 
wollten,  die  Fli^el  eutlocktt',  gen  Himmel  fuhr,  und  dort  zum 
Lohne  filr  ihre  Tugend  als  Jungfrau  unter  die  Sternbilder  s'er- 
setzt  wurde,  während  ihre  Verführer  so  lange  auf  Erden  weilen 
mussten,  bis  sie  die  Leiter  des  Patriardhen  Jnkoh  fanden.  (Bei 
den  Indiem  wird  die  kensche  Jungfrau  in  den  Fhmeten  Iferonr 
und  hei  den  Arabern  pn  den  Planeten  Venns  versetst)*. 

Sowohl  hier  als  auch  im  Vorworte  znm  4.  Bande  (p.  X)  wer* 
den  die  beiden  Engel  als  VerffShrer  dargestellt,  während  in  der 
indischen  Sage  ihr  Hauptvergehen  darin  besteht,  dass  sie  —  ihre 
eigne  Behauptung,  allen  Versuchungen  widerstehen  zu  können,  Lügen 
strafend  —  sich  durch  die  Töchter  der  Menschon  zur  Sünde  ver- 
leiten lassen,  also  nicht  sowohl  Verführer  als  vieliuiln  Verfühile 
sind.  Davon  al>t  i  ;,'anz  abirpsrhen,  so  macht  der  oben  angefühlte 
Passus  den  Eindruck,  als  ob  die  jüdische  Sage  mit  dei*8elben  Sage 
bei  den  Arabern  und  Persem  Überems tinmie,  \s  ;ks  doch  keineswegs 
der  Fall  ist  Ob  bei  den  Indem  die  keui^uht*  Jimgfrau  in  den 
P]anet«D  Mercnr  veiBetst  wird,  ist  noch  sehr  fraglich;  die  einzige 
von  T.  Hammer-Pnrgstall  mitgetheüte  Stelle  hereohtigt  noch  nidbt 
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dazu,  das  als  unbestrittene  Thatsaohe  anmnebmOL    Anftfaid  als 

Lauteuspieleriü  des  Himmek  wird  nun  von  v.  Hammer-Purgstall 
mehrmals  erwähnt:  in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  (1.  99), 
in  der  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Per'-ifns  (p.  24)  ud«1  iu 
den  , Fundgruben'*  (I,  7),  dass  aber  seine  Darsteilung  unrichtig  sei, 
\Mi  1  bereits  von  Gesenius  (Commentar  zu  Jesaias,  T.  IT,  p.  341) 
bemerkt.  Ueberhaupt  aber  stimmt  hier  die  arabische  Sage  keines- 
wc^8  mit  der  persischen  übere«n.  In  der  ersteren  wird  —  wie 
(k  Bomh  in  seiner  ITebeiMitinng  des  Metnewi  (p.  70)  sagt  —  'Zoham 
ak  Verftthrerin  dargestellt;  0.  Bosen  l&hrt  im  Namen  des  SiQüti 
eine  anf  'AU  snrttckgefilhrte  Qadij^  an,  wonach  MotHunmady  so  oft 
er  den  Vennsstem  erblickte»  gesagt  habe:  Gk>tt  ▼erflnche  die  Zo* 
hara,  welche  die  beiden  Engel  vei*fiihrt  hat.  üebrigens  fuhrt  auch 
V.  liammer-Purgstall  in  seiner  „Geisterlehre  der  Moslimen"  (Denk- 
schriften der  kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch.  Bd.  III,  p.  211, 
N.  Sondpral»druck  p.  25)  dieselbe  Hadit  an,  nur  heisst  es  hier : 
Gott  iiucht  der  Sohra,  weil  sie  die  beiden  Engel  ....  zu  Fall 

brachte.  Dieses  Odium  gegen  die  grfindet  sich  ohne  Zwoifel 
anf  die  Yoridamisehe  Verehrung  derselben.  So  sagt  Bei^aw!  (I,  ri*1y 
Z.  n)  mit  Bezug  auf  das  ^^!^  Sur.  6,  76 :  w-iyül^ 

^5  JC«Uil     '^j^j^^t         ebenso  Has*udi  (Piairies  d'or  I,  84)  von 

Abraham:  J^^        jUis  ijßyJS        U!^.    Dass  gerade 

diese  beiden  Sterne  genannt  werden,  hat  wahrscheinlich  Beeng  auf 

die  vorislaiuiüche  Verehrung  der  ^!jm-«J5,  d.  h.  des  Jupiter  und 

der  Venns  (Krehl,  fieligion  der  Torislamischen  Araber,  p.  11). 
Denn  wenn  Abraham  ein  ^JLmw«  war  (Snr.  3,  60),  so  reprBsentirt 

seine  Familie  die  »»iJLPt-^.    Wenn  Mas'udf  nun  ferner  erzählt 

(I,  82),  dass  in  den  Tagen  des  Semg,  Sohn  des  Ben  ^aj^) 

die  Verehrung  der  Idole  und  Bilder  angefangen  habe,  so  ist  der 
Grund  dieser  —  auch  anderwärts  vorkommenden  (ZDMG.  XXXI,  247) 
—  Sage  wohl  darin  zu  suchen,  dass  Serug  der  Grossvater  des 
^Jl»  oder     ,  also  der  Urgrossvater  Abrahams  war.   Das  Verdienst 

des  Letsteren  Ist  nm  so  grösser,  als  aUe  seine  Voifthreo  GOtsen- 
diener  waren.    In  der  That  ftthrt  anch  AbüUarag  (Ohion.  Syr. 

p.  9  fg.)  die  Meinung  au.  das.s  die  Benuüuuug  |  -*)''^^  davon  herzuleiten 
sei,  dass  Abraham  von  dem  Götzendienst  ()I.Ql2Lu*)  z^mi  Glauben 
an  den  Einen  Gott  über^nng,  wie  ähnlich  im  Midrasch  (Bereschith 
R.  sect.  42)  R.  Jehuda  sagt,  Abraham  werde  dpsshalb  •^"in^'  ge- 
nannt, weil  er  auf  der  Einen  Seite,  die  ganze  übrige  Welt  aber 
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auf  der  andren  Seite  war  (in»  "inj^  «im  nn«  -i2r?3  ibiD  Dbirn  br), 
er  also  eine  Opposition  g^gtti  alle  leiDe  Zeitgenossen  bildete.  So 

ist  denn  yieUeiebt  auch' das  UJL^  Uaa>  ^.^S  Snr.  3,  60,  sowie 
das  sonst  mehrfach  mit  Bezng  auf  Abraham  vorkommende  sJl^^ 
in  gatem  Sinne  zn  nehmen,  dass  er  nämlioh  vom  fiüschen  Glauben 
zum  wahren  Glauben  überging,  jenen  mit  diesem  Tertsnasehte. 

Venns  kommt  übrigens  »n^  in  einer  von  De  Sief  (Notices 
ei  eitraits,  DC,  181)  aus  ^ehabeddin  Alimad  Almokrl  Alf&sl  an- 
gieliihrten  Stelle  vor.  Hier  heisst  es,  Abrahams  Vater  habe  sieben, 
die  Planeten  darstellende,  Steinbilder  verfertigt.  Darunter  war 
Venus,  *M*G  Weib  von  anss4»rfTowöhnlicher  Schönheit  und  mit  einem 
Musikinstnimento  in  i  Hand.  "Dieses  Attribut  sollte  wahrschein- 
lich das  Verführerische  ausddicken.  wie  ähnlich  in  einer  von  mir 
früher  (1.  c.  p.  247)  angeführten  Stelle  und  bei  T^barl  (Aniüiitb  I, 
!v.)  die  Töchter  Kam'-s  durch  den  Klang  der  Musik  die  Söhne  Seths 
verlocken,  womit  es  wahrscbemiich  in  Zusammenhang  steht,  wenn 

AbäUara^  das  Wort  JbojO,  äjLÖ  davon  herleitet  (Hist.  Djn.  p.  9, 

Ges.  Thes.  s.  T.  vp).    Auch  Chardin  (Voyage  en  Ferse  ed.  Langlfes, 

TV,  'M)h)  erwÄhnt  den  Zusammenhang  zwischen  Kain^ ,  chanteuse 
und  Kain,  dessen  TiU-ht^r  den  Gesaug  und  die  Musik  erfanden, 
und  Langl^s  hat  entschieden  Unrecht .  wenn  er  in  der  Kote  z.  St. 
bemerkt,  es  sei  das  wolil  eine  Erfindung  Chardin's  mid  eine  irr- 
thümliche  Verwechslung  mit    ^i, .    Bemerkens  wer  th  ist  übrigens, 

daäs  auch  im  jerus.  Targum  zu  Gen.  4,  22  das  ^''p'bmn  mn{*l 
Tvasz  mit  ]"^^Ti  T'r^p  r-in  mn  ««ti  Tvoy:  VP  *'3Sinn  n^nnNi 
übersetzt  wird,  zunächst  wie  es  scheint  mit  Bezug  auf  die  Deutung 
▼OD  ner:  im  Ifidrasch  (Ber.  &  s.  St.,  seet  28)  als  die,  welche 
don  GOttezn  ro  Ehren  Ueblich  das  Tambnxin  schlug  —  nn^mo 
TT^T  mwb  qina  riwra.  Keineswegs  hat  y*y^  die  Bedeatong 
Klagelieder,  wie  es  Levy  (CAudd.  WB.  ftber  die  Taig.  s.  Mr-va, 
n,  65)  überaetst. 

In  dem  —  1S77  erschienenen  —  6.  Bande  des  Beth  ha- 
"Midrasch  wird  (p  XXIV,  Note)  als  Ergün/img  zur  Erzählung  von 
Schemchasai  und  A/iu  1  eine  länirfro  Steile  aus  der  zu  Präs?  befind- 
lichen Handschrift  des  Bereschith  iiabbah  von  R.  Moses  ha-Darsehan 
mitgethellt.  Diese  Stelle  stimmt  wörtlich  mit  der  von  imr  (ZÜMG. 
XXXI ,  226)  aus  dem  Pugio  üdei  augeiÜJiileu  überem  und  wäre 
somit  ein  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  Baymnad  Martin's,  den 
in  neuester  Zeit  engUscfae  Gelehrte  ,a  forger  and  an  impoefcor* 
gcDannt  haben  (Neubaner,  The  Book  of  Tobith,  p.  XVm).  Die 
SIdle  des  Ftagio  fidei  ist  sogar  —  obschon  in  den  hebrSisohen 
Stellen  sowohl  der  Pariser  als  auch  der  Le^iziger  Ausgabe  durchaus 
kein  Mangel  an  Druckfehlem  ist,  wie  denn  z.  B.  dreimal  CNbc: 
statt  0**^^:  TOrkommt  —  conreeter  als  die  von  JeUinek  (im  4.  Bande 
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des  Fi  H.)  mitgetheilfp  Stfille ,  so  zwar,  dass  diese  durch  jene 
berichtigt  werden  kiiuu.  Statt  des  unrichtigen  W^^zyn  iibi:  ntis 
Cnb  ",in7a  nbi:  •nu;«  bei  JelHuek  heisst  es  bei  Rayiuand  Maitin 
tzb  m:iT3  "j^DbÄH  "j^pryn  -nbn:  p7a.  Die  ganze  Stelle  ändet 
ach  tbiigens  auch  in  den  Fixk»  B.  Efimr  (Cap.  22,  ed.  Ven.  £  19), 
woselbst  der  betreffende  Passns  leatei:  o^bmon  mpsy»  inbi:  osro 
c^?:i  nwctDi  onm  bw  bsa  ot«  ff»nb«m  rrsoip  nai».  Bei 
Jellinek  heissen  die  zweimal  vorkonunenden  SObne  des  Sobemchasai 
^''^rr-)  K"*r;,  beide  führen  also  denselben  Namen,  wogegen  bei  B. 
Martin  der  Eine  «•»"•n,  der  Andre  »•'^n  heisst.  Auch  rirtsy« 
Dbirb  "iZTr^::  f?*:*"'"!  im  Piiüho  tidei  (cujus  in  a**temum  sit  m^oraoria 
"übersetzt  Ii.  Martin)  ist  richtiger  als  das  C-"  ?  -jr.i  "TCinu;  "»TS 
bei  JeÜmek  (Bd.  IV,  p.  127,  Z.  10  v.  u.),  das  keinen  Sinn  gibt. 
In  der  von  Jellinek  (YI ,  p.  XXIV)  mitgetheiiten  SteUe  der  HÖ, 

des  R.  Moses  hu.  Darschan  heisst  es  weit-^r  ^n::aT3b  napn  "^yo  

(L  "«siTnCTDb)  ^s7n72TS1  n-'bTS;  es  bestätigt  sich  hiermit  die  von  mir 
(L  c,  p.  286)  aosgesproobene  Ansieht,  dass  in  dem  ^i^iODtt 
rv*yo  Metatron  als  Olject  an^nfitssen  sei 

Die  erste  Hslfte  der  SrsBblmig  von  Schemchasai  und  Asael 
findet  sich  auch  —  aber  in  aruh  er  Fassung  —  in  der  Rascbiband* 
Schrift  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  (Cod.  5,  f.  5  b), 
die  ausser  dem  Commentar  Raschi's  noch  viele  andre  Zuthaten  ent- 
hält. Als  Quelle  wird  der  '^j-":"  genannt»  die  beiden  Engel 
heilen  tki^i  r\jy,  Istahar  kommt  nicht  vor,  ebenso  wenig  wie  die 
Söhne  der  Engel. 

Obschon  nun  die  erwähnte  Stelle  des  Pugio  hdei  ächt  ist  ,  so 
ist  aber  doch  die  Behauptung  der  englischen  Gelehrten  nicht  ganz 
nnbegrfindet  Eine  Nscbong  wird  gdegentliefa  Ton Mnnk (Notioe 
sor  B.  Saadia  Gaon«  Sonderabdnick  p.  85)  nsdigewksaL  Es  ist 
das  die  auch  von  Znnz  (6.  V.  p.  123,  N.  c)  besprochene  Stelle  des 
Pngio  fidei  (ed*  Paris,  p.  742,  ed.  Lips.  p.  956)  in  welcher  ein 
langer  Passns  ans  Bereschith  Rabbah  zu  Gen.  87,  24  angeführt 
wird.  Diese  angebliche  Midraschstelle  ist  aber,  wie  Münk  nach- 
weist, ^ino  Mystification;  R.  Mailin  hat  aus  der  Peschito  eine  Stelle 
aus  der  Erzählung  von  H*»!  und  dem  Drachen  abgeschriebf-n  R^i 
der  Vergleichung  der  Stelle  im  Pugio  tidei  mit  der  syrischen  \'er- 
sion  (Libri  V.  T.  Apocryphi  svTiace  ed.  de  Lagarde,  p.  131,  vs.  28 — 

rindet  man  alsbald,  dass  in  der  i  hat  beide  Steilen  —  einzelne 
kleine  Varianten  abgerechnet,  die  vielleicht  Druckfehler  sind  — 
wflrUicb  ttberainstimmen. 

Bei  einer  nochmaligen  Erwähnung  dieser  Stelle  des  Pngio  fidei 
fährt  Zons  (l  c  p.  291)  noch  mne  andre  (p.  865)  an,  mit  der 
Bemerkung:  ^dasselbe  in  Rabbathi  ms.  Parascha  n'**,SK*l^^  Diese 
Stelle  des  Pngio  fidei,  welche  auch  ich  (L  c.  p.  233)  erwtthnt  habe^ 
enthnlt  nun  mehrere  ganz  unhebräische  zum  Theil  sogar  unver- 
st:hidlieho  Ausdrücke,  wie  z.  B.:  "im  i^bx  ns:npr:',r  u*"3 
mnrc:  -jsnn  —  n:*«3TD  t^ts  —  ranb  w»i  —  ii»«"in  m» 
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p  ia  y^nan  mam  «in«  ni  nar»  ib  -ist  —  mw  mar»  "iwb 
ns'^an  <psi  mann.  Obne  die  Ycm  Zma  erwshnte  Uebeieinstmimiiiig 
mit  dem  baxidsohriftlicheii  Midnach,  wftre  man  Bebt  geneigt,  in 
dieser  Stelle  dee  Pngio  fidel  ein  Aigoment  fttr  die  Beaeidmnng 
B.  Martina  aU  ,Forger*  zu  finden. 

In  dem  6.  Bande  dee  Betb  ha-Midrasch  findet  sich  ferner 
(p.  106  fg.)  der  Text  der  von  mir  (1-  c  p  222  fg.)  gegebnen  üeber- 
setzung  der  Erzählung  von  Salomon  und  Aschmedai,  die  an  zwei 
Stellen  eines  ("od ex  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  (Cod.  222  f.  72  a, 
f.  116b)  vorkommt.  Die  Erzählung  in  der  zT\*eit^n  Stelle  ist,  ab- 
gesehen von  der  Verschiedenheit  einzelner  Ausdrücke,  kürzer  als  die 
iü  der  ersten  Stelle  (der  Unterschied  beträgt  14  Zeilen).  Die  Dar- 
stellung in  Bet  ha-Midrasoh  stimmt  nun  durchaus  mit  der  ersten 
SteDe  dee  Codex  überein  (statt  tataien  n^n  bei  JeUinek  p.  106, 
Z.  10  T.  n.  mnee  es  DDien  vmo  beiesen)  nur  feblt  ein  Paesiu, 
nSmlidi  die  Antwort  der  Batfaeeba  anf  das  toh  dem  Psendoealomon 
anagesprocbne  Verlangen.  Dieeer  Passus,  der  allerdings  föglicb 
weggelassen  werden  kann,  wie  er  denn  auch  in  der  sweiten  Stelle 
das  Codex  nicht  vorkommt ,  wird  nun  von  De  Sacy  aus  einer  HS. 
der  Pariser  Bibliothek  angeführt.  De  Sacy  erwfthnt  nämlich  (No- 
tices  et  Kxfraits,  IX,  417)  dies'lbf»  niif  den  Vei-,  32r  rVrfp-' 

fTprrtn  y,  22)  sich  gründende  Erziihluug,  die  er  in  einem 
Codei  gefunden,  welcher  eine  HS.  des  D-Tl  "brn  r"*??*  von  Kalo- 
nymos  b.  Kalonymos  enthielt.  De  Sacy  führt  ausser  den  Antaugs- 
auch  die  Schlu.sbworte  der  Erzählung  an,  oder  vielmehr  die  letzten 
Worte,  da  das  daiauf  folgende  in  der  HS.  fehlt.    Dieser  Satz  lautet 

«pi  13  mm  nb  -iwti  rrab'Ä  d«  yaa  nab  -|bn  «b«  nv  «bi 

 rH3fc^iD  Qipu»       ib  mram       iDpnn.  In  der  Stelle  der 

Mündiener  HS.  lautet  die  Antwort  Batbaeba'a:  rwxyo  Dipn»  ^za 

Das  eai^bemistiBch  nmsdirrtbende  yxa  topan  ^rK  *p  — 
oder  TJrfo  njcn  ^:et  wie  es  in  der  Münchener  Handscbrift  beisst  — 

lät  übiigens    gauz   analog   dem    ^S>S\.  iJo    ^  in  der  von 

Ooseley  (Orient.  CoUections  II,  228)  mitgetheilten  ilrzühluug  aus 
1001  Nacht. 


Die  Q'^rD  im  Talmud. 

Unter  den  —  aaeb  ZDMG.  XXXUI,  300)  erwähnten  — 
Bflcbem  der  ICnim,  von  welchen  Sabbath  116a  die  Rede  ist, 
lind  nicht  .sectireriscbe  Schriften'  im  Allgemeinen  za  verstehen, 
miter  v^y^is  sind  hier  vielmebr  Jndencbristen  gemeint,  wie  sich  das 
unzweifelhaft  aas  der  ganzen  Stelle  ergibt  Zmiftchst  kommt  das 
Wort  Evayyiktaif  als  "{vba  ^1«  oder  p^ba  (mit  absichtlicher 
fintsteUnng)  vor,  d.  h.  in  den  imcensirten  Ausgaben,  wie  auch  in 
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der  von  Buxtorf  (s.  v.  irbssiM,  ooL  42)  angeführten  Veadfldaaer 
Ausgabe.  Dieselben  Ausgaben ,  wie  auch  die  Handschrift  der 
Münchener  K.  Hof-  und  StMtsbibliothek,  haben  in  der  darauf  folgen- 
den Erz'clhhiiig  (11Gb)  —  wie  aus  Rabbinowicz  Dikduke  Soferim 
z.  St.  zu  ersehen  —  zwei  Mal  •p-'bs  yiy  iv''^^  V^'^  «B'^ob  rfb  •b*'C"S), 
wofür  in  den  spUteren  censirteu  Ausfraben  steht.    Dass  hifr 

nicht  von  einer  ferne  stehenden  Reiigionss(^cte,  sondern  von  Judeu- 
ehristen  die  Hede  ist,  ergibt  sich  aber  auch  aus  dem  leidenschaft- 
lichen Ton  der  Aeusserung  ß.  Tarlbn's.  Während  R.  Jose  sagt, 
dass  man  ans  den  Büchern  der  Minim  die  di-i^tk  oder  Gottesnamoi 
heraiisscbiieideD  (naehBesdd's  Silcitrang  des  Wortes  *iip)  und  das 
ftbrige  yerbreozien  sötte ,  sagt  R.  Tarfon:  Ich  witt  meine  Kinder 
begraben  (^aa  nM  ncpKt  nach  Basehi's  Urklftmng,  die  auch  Baztosf 
8.  y.  ncp  anfährt),  wenn  ich  nicht  diese  Bücher,  sobald  mir  eins 
derselben  in  die  Hftnde  kommt,  roitsammt  den  Gottesnamen  darin 
verbrenne,  nnd  wenn  ich  von  einem  Mörder  verfolgt  werde,  so  will 
ich  eher  in  einem  Tempel  der  Götzendiener  Zuflucht  suchen .  als 
in  den  Häusern  der  Minim,  denn  jene  (die  Heiden)  beten  Gott 
nicht  an,  weil  sie  nie  von  ihm  gehört,  diese  aber  kennen  Gott  und 
sind  dennoch  Ungläubige  (v^CiDi  V'^''^'^)* 

Auch  in  einer  andren,  früher  (ZDMG.  XXI,  599,  N.)  vou  mir 
erwähnten  1  uimudstelle  (B.  Batbra  25  a)  sind  unter  Juden- 
christen  gemeint,  wie  denn  auch  Raschi  in  den  uncensirten  Aus- 
gaben das  Wort  mit  »SchfOer  Jean*  (w*  'nvzhn)  erklärt  Anch 
in  dieser  Stette  ist  der  darin  henrschende  leidensohafUiche  Ton  der 
deutlichste  Beweis  daför,  dass  hier  yon  Judenchristen  die  Bede  ist 
Es  werden  nllmlich  zwei  Meinungen  angefilhrt;  nach  der  Ansieht 
des  R.  Abbahu  ist  die  Schechina  im  Westen  —  3iy733  rrr^ro, 
R.  Scheschet  hingegen  ist  der  Ansicht,  die  Schechina  sei  überall  — 
ßipT:  bD3  nr-DC  Zugleich  wird  erzählt,  R.  Scheschet  habe  zu 
seinem  Diener  gesagt:  (Wenn  es  Zeit  zum  Beten  ist,  so)  stell*^ 
mich  s  0 ,  dass  mein  Gt  sicht  nach  irgend  einer  Weltgegeud  hm 
gerichtet  ist  (Raschi  bemerkt  hier/Ai .  R.  Scheschet  sei  2"»:t 
gewesen,  der  schon  erwälmte  tahuudisohe  Euphemismus  für  blind), 
nur  gen  Üsteri  hin  nicht  —  nicht  weil  die  Schechina  nicht  dort 
wäre,  sondern  weil  die  Minim  lehren,  dass  man  dorthin  das  An- 
g(  sieht  wenden  sott  —  na  ryusn .  Dass  irgend  öne  Bdigioiis- 
genossenschaft  den  Osten  als  Kiblah  betrachtet,  kann  unmöglich 
der  Grund  dieses  Auftrags  gewesen  sein,  denn  sonst  konnte  es  ja 
leicht  geschehen,  dass  man  gar  nicht  beten  könne,  wenn  nlmlieh 
Tier  verschiedue  Religionen  vier  verachiedne  Kiblahs  haben,  oder 
wenn  in  £iner  ReHgion  die  Kiblah  eine  wechselnde  ist,  wie  das  ja 
auch  vorkommt  (Chwolson  Ssabier ,  II,  59).  Es  ist  hier  eben  von 
den  Tudenehristen  die  Rede,  mit  denen  R.  Scheschet  durchaus  Nichts 
gemeinsam  hai>«'n  wollte,  auch  nicht  die  Kiblah.  An  einer  andren 
Stelle  (Berachoth  5b  a)  wird  ein  Gesi)r]lch  zwischen  R.  Scheschet 
und  einem  »z^TZ  erwähnt  (»2^2  hat  die  Münchener  und  die,  von 
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BabbinowicK  verglidieiie,  Pariser  Handflchrüt  sowie  alle  iflteren  AiiB- 
gaben,  die  spUteren  baben  daftlr  ^p*ii3E),  das  jedenfalls  von  der 

gegenseitigen  Erbitterung  Zeugniss  gibt.  Es  wird  in  dieser  Stelle 
zunächst  die  Benedictlon  vorgeschrieben,  die  man  beim  Anblicke 
eines  Königs  aussprechen  .>oIl.  Darauf  wird  erzählt,  R.  Scheschet 
—  hier  mit  dem  Zusätze:  rtin  nh:  •'50  —  habe  sieh  einmal  in- 
mitten einer  Volksmenge  befunden,  welche  die  Ankuntt  eines  Königs 
erwutete.  Neben  ihm  stand  ein  ec^n,  der  gleich  zu  Anfang  eine 
spöttische  Bemerkniig  ttber  die  Blindheit  des  B,  SdMSohel  suchte, 
und  als  dieser  bei  der  Anlnuift  des  Königs  den  Segeosspmch  aus^ 
spricht,  ihn  dann  höhnisch  fragt,  wie  eri  der  BUnde,  diese  Bene- 
diction  sagen  könne,  die  doch  nur  beim  Anblick  eines  Henacbers 
ausgesprochen  werden  soll. 

Dass  die  Christen  in  früherer  Zeit  sich  beim  Gebete  gen  Sonnen- 
aufgang wandten ,  wird  in  den  von  mir  a.  a.  0.  erwähnten  Stellen 
der  Kirchenväter  gesagt;  mehrere  andre  Stellen  werden  in  vuwv 
Dissertation  von  Jacob  Thomasius,  De  ritu  veterum  Christianorum 
precandi  versus  Orientem,  angeführt;  ausser  in  dieser  Dissertation 
wird  derselbe  Gegenstand  auch  in  andren,  von  J.  A.  Fabricius 
(BibL  ani  8.  A.  p.  506  iL)  an^ea&hlten  Schriften  behandelt 
Uebrigens  sagt  ancfa  Baidawi  (za  Snr.  2,  140,  T.  I,  p.  i. ,  Z.  rt): 

ijM^t  ^SkA  ^^UoJJl^  lijSS^S  JbÄÄÄ^'  ^U,  und  ebenso 

ZmmWmI  (I,  P.  \r)'.  y-JüiJt  ^  ^..aJU^J-  ^^1  «>Jo5 

Dass  ferner  die  D^:^?2 ,  mit  welchen  R.  Abbahu,  der  Zeitgenosse 
des  R.  Scheschet ,  vielfache  Controversen  hatte ,  Bekenner  des 
Christen thums  waren,  wird  von  Grätz  (Geschichte  der  Juden,  IV, 
350)  und  Z.  Frankel  (Einleitung  in  den  jerus.  Talmud  f.  59  b) 
naebgewissen.  Entschieden  onxichtig  ist  es  flbrigens,  wenn  Levy 
(Nenhebr.  WB.  s.  t.  tt^nw,  I,  47)  das  m  =  n^n«,  womit 
B.  Abbahn  seinen  Grandsatz  a-nama  na'*ao  motivirt,  auf  Palästina 
beciehi,  dass  das  Wort  3*1913  also  nicht  den  Westen,  sondern  das 
westlich  gelegene  heilige  Land  bezeichne.  Im  babylonischen  Tal- 
mud wird  allerdings  oft  N2"iyü  für  Palüstina  gebraucht,  allein  3iy?3 
bedeutet  immer  die  Abendseite  (l^»r  Weit,  den  Wpstf n :  es  würde 
ja  auch  eine  heillose  Confnsion  entstehen,  wenn  (m  und  dasselbe 
Wort  bald  ral  istina  und  bald  den  Westen  bezeichnete.  Dass  nr'^DO 
nichts  au Jres  bedeutet  als :  die  Schechinti  ist  im  Westen, 
geht  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  der  Talmudstelle  deutlich 
beiTor.  Anch  in  einer  Midraschstelle  (Bamidbar  B.  sect.  2),  in 
welcher  mit  Besag  anf  Nnm.  8,  28.  29.  85.  88  die  Weltgegenden 
diarakterisirt  werden,  heisst  es:  aiTva  obi^b  na^tsi,  die  Schechina 
aber  ist  immer  anf  der  Abendseite  der  Welt.  Derselbe  Aosdrack 
kommt  in  demsellMin  Sinne  auch  in  den  Pirk»  B.  Elieaer  (cap.  6) 
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vor.  Auch  Maimonides  (More  Nebuchim  III ,  c  45 ,  Guide  des 
egor^s  T.  III,  Text  f.  98  a,  Hottinger  Mist,  orientalis  2.  A.  p.  302) 

sagt:  3wa  nra«         ^yiu»      yjül     D-'Äiprt  tnp 

was  HottiDger  mit  «Majestas  dima  est  in  Oeeidente*  und  Mank 
(p.  849),  unter  Anföhning  der  erwBhnten  TalmudsteUe  B.  Bathra 
25  a,  mit  .La  majest^  divine  est  a  l'Occtdent*  übersetzt. 

Aefanlich  dem  ZwiegesprSch  zwischen  B.  Scheschet  und  dem 
Vtt  ist  aoeh  ein  kurzer  aber  stachliger  Dialog  swisehen  B.  Joschna 

b.  Eorcha  and  einem  "p*ix,  der  von  Sachs  (Beitrftge,  II,  127  ff.) 
erwfihnt  wird.  Sachs  legt  ein  besondres  Gewicht  auf  den  Ausdruck 
^pns,  allein  wie  an  vielen  andren  Stellen  findet  sich  dieses  "p*;":» 
nur  in  den  späteren  Ausgaben;  die  älteren  Ausgaben  ^owie  die 
Handschriften  haben  nicht  •'pnjr  sondern  nN:*»?:,  y^z,  und  zwar 
im  Texte  sowohl  als  in  Kaüchi's  Commentar,  und  es  wäre  wohl 
miiglich,  dass  auch  hier  unter  yiz  ein  Anhänger  des  Christenthunis 
zu  verstehen  sei.    Sachs  bemerkt  femer  (p.  ,Das  erwähnte 

Gespräch  bat  die  Kahlköpfigkeit  des  B.  Jehoscliua  ben  Korchah 
zum  Ausgangspunkte.  Seltsam  isfs  freilich,  dass  der  Sohn  des 
Akiba,  der  seiner  Ghitse  wegen  Eorcha,  und  zwar  gerade  nur,  wo 
er  mit  dem  Sohne  zusammen  genannt  wird,  heisst,  ebenfalls  kahl- 
köpfig gewesen  sein  soll,  und  es  liegt  nahe,  den  Vater  selbst  dafür 
zu  Rubstituiren  Ob  R.  Jehoschua  b.  Korcha  der  Sohn  des 

R.  Akiba  war,  ist,  wi»^  Frankel  bemerkt  (Hodegetica  In  Mischnam 
p.  175^1,  noch  sehr  fraglich,  jedenfalls  aber  wird  in  der  von  Frankel 
angetührten  Stelle  (Bochoroth  58  a)  K.  Akiba  in  untiiuiniiLrem 
Scherze  und  in  einer  lobenden  Aeusserung  , jener  Kahikopi' 
T\'T\  n*ipn  —  genannt.  Dieselbe  Erzählung  nun,  die  Sachs  nach 
Sabbath  152a  anführt,  findet  sich  auch  in  Midr.  Koheleth  10,  7, 
nnd  hier  wbrd  in  der  That  statt  B.  Joschna  h.  Korcha  R  AJdba 
genannt;  wShrend  aber  in  der  Talmndstelle  der  ym  zugleich  ein 
Ennneh  tienis  ist,  ist  im  Midrasdi  nur  yon  emem  kömglidhen 
Eunuchen  Nnzb'?:  D'*'^c  die  Rede.  Dagegen  kommt  in  andern 
Stelle  des  M.  Koheleth  (7,  26)  der  Ausdruck  m:-^,  O-'S'»»  TOr, 
womit  wahrscheinlich  wiederum  Judenchristen  gemeint  sind,  wie 
denn  mv  \\  die  gleichzeitig  genannten  Personen  allem  Anschein  nach 
Judeuchristeu  waren. 

In  vielen  andren  vStellen  hingegen  hat  ^"^73,  namentlich  aber 
ni^W,  eint  allgemeinere  Bedeutung,  wie  ja  auch  die  übrigen  in 
diese  Kategorie  gehörenden  Wörter  bald  in  engerem  bald  in  weiterem 
Sinne  gebraucht  werden.   Anch  das  Wort  qsn  bezeichnet  zuweilen 

—  wie  ich  davon  (ZDMG.  AiLlll,  686)  mehrere  Beispiele  angef&hrt 

—  eitten  nnhestBndigen,  hin  nnd  her  schwankenden  Menschen,  der 

hente  so  und  morgen  anders  ist.    Ebenso  wird  das  sjrrische  |o^i>. 

im  Sinne  von  falsus,  hypocrita,  apostata  gebraucht  (l'ajne  Smith  s.v.); 
auch  Jot'V--    womit  zuweilen  der  biblische  S)3n  übei^tzt  wird 
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(Hiob  13,  16.  84,  80.  86,  18.  Jes.  10,  6),  und  das  Bar-HelnraeaB 
mit  |o^t--  erklärt  (EirscVs  CSirestomatliie,  p.  205,  Z.  1),  bedeutet 

wahrscheinlich  inconstans,  das  bei  Castell- Michaelis  unter  den  Be- 
deutUDgen  dieses  Wortes  mit  angefahrt  wird ,  entsprechend  dem 
Zeitworte  . o>\..  mutavit,  permutavit.  Erwähnung  verdient  viel- 
leicht auch  eine  "Mi draschstelle  (ßereschith  R  seet.  48  zu  Geu. 
18,  1).  in  welcher  es  heisst,  überall  wo  in  der  Bibel  das  Wort 
r:r  ynrkornrae,  sei  darunter  m:-73  zu  verstehen.  Der  allgenunn"n 
Bedtfutung  des  Wortes  r]:n  entspricht  auch  die  von  ^Michaelis 
(Supplem.  s.  V.  q:n,  p.  849)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  v.u 
Gmnde  liegende  Bedeutung  die  von  „Jlo*  ,  loripes  t'uit  .  .  .  .  ac 

tan^uani  claudicavit  sei.  Für  das  Ilinundhersch wanken  in  religiösen 
Dingeu  gebraucht  auch  die  Bibel  (1.  Kön.  18,  21j  den  Ausdruck 
S'^cron  T'a  zT.zt,  womit  Gesenius  (Thes.  s.  v.  noc,  p.  1114  b) 
^ju^  und  '^y.Xzs"  vergleicht,  wie  denn  aneh  sonst  derartige  Eigen- 
schaften und  Charaktere  durch  malerische  und  drastische  Ausdrücke 
bezeichnet  werden,  was  sich  viel&ch  nachweisen  Usst 

Mit  Bezug  darauf,  dass  Abtrünnige  sehr  oft  auch  zugleich 
Angeber  sind  und  dass  die  Q'*a*^7an  ro*i3  gegen  Abtrünnige  und 
Verr&ther  gerichtet  war,  habe  ich  a.  a.  0.  die  allgemeine  Bedentong 
des  Wortes  k|2n  damit  in  Verbindung  za  bringen  gesucht,  dass  im 
B.  Hiob  qrn  mit  "iiiib'^n,  Delator  übersetzt  wird.  Diese  eigen- 
thümlidie  Erscheinung  lässt  sich  aber  vielleicht  auf  ein  bestimmtes 
Ereigniss  zurückführen.  Es  wird  nUmhch  erzilhlt  —  Sabbath  115  5 
und  an  andren  von  Zuuz  (G.  V.  p.  62,  N.  a)  und  Geiger  (l  ischiift 
p  451)  augeführt»'n  St»'llen  — ,  dass  man  dem  T?.  naniuliel  eiu 'Pargum 
zum.  B.  Hiob  überreicht  habe,  und  dass  er  Lieleiii  gegeben,  dasselbe 
zu  verbergen ,  also  dem  öffentlichen  Gehraucli  /u  entziehen.  Es 
wäre  möglich,  dcis.->  dieses  Tai'gum  später  denn  doch  in  die  Oeffent- 
lidikeit  gelangte,  oder  dass  der  Verfasser  desselben  eine  andre 
ShoHche  Ueberseüuug  verfasste.  Nun  aber  war  in  der  Zeit  dea 
B.  Gamaliel  das  DelaiorenweseD  sehr  in  Schwung,  ¥rie  damals  aucl^ 
das  Gebet  gegen  die  Minim  und  Angeber  Terfasst  wurde  (GxStz^ 
IV,  121);  es  war  also  natürlich,  dass  der  üebersetzer  des  B.  Tliob 
t|:n  mit  Delator  wiedergab.  Die  Verwiming,  die  zuweilen  dadurch 
entsteht«  dass  man  nicht  weiss,  ob  B.  Gamaliel  I  oder  R.  Gama- 
liel n  gemeint  sei,  ist  hier  nicht  störend,  da  in  derselben  Stelle 
auch  von  dem  älteren  R.  Gamaliel  erzählt  wird ,  dass  er  ein  ihm 
übergebnes  Targum  zu  Hiob  contiscirt  habe,  welchem  Beispiel  dana 
der  zweite  iL  Gamaliel  tblgte. 
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Das  vermeintliche  energetische  Perfektum  des 

Sabäischen. 

Von 

Frans  PraAtorlns. 

Zuerst  m.  W  hat  Hal^yy  (J.  As.  VII  1  pag.  477  f.)  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  im  Sab.  gleich  dem  Imperf.  auch  das 
Perfektum  mit  der  Endung  vorkomme,  wenn  es  einem  vorher- 
gehenden Verb  um  mittelst  l  angeschlossen  sei ;  mau  könne  es  daher 
neuneu  ^parfait  cousecutif.  Es  finde  sich  aber  dieses  wie  das  ge- 
wöhnliche uiiYerlftogerte  p«rbit  meh  nBoh  dar  FMIpositi<m  b.  IHese 
Azmahme  irt  ZDUG.  XXIX  611  von  D.  H.  HiUler  gebiUigt  und  in 
eine  gewisse  Verbindung  mit  einer  anderen  Annabme  gelmbdit 
worden,  dass  nSmlicli  ein  Satz  bSoBg  mit  emem  ▼erbalen  Dnal  oder 
Plural  beginne  y  welchem  durch  1  angeschlossen  hftufig  der  verbale 
Singular  folge.  Diese  Erscheinung  sei  namentlioh  h&ufig,  sobald  das 
zweite  Verbum  ein  «verstärkendes  Nun"  annehme.  Ebenso  könne 
an  einen  verbalen  Sing.  fem.  sich  der  Sing.  mf«k.  mit  verst.  Nun 
anreihen  (vgl.  Halevy  a.  a.  0.  478).  Vgl  noch  ZDMG.XXX  688; 
Trans<v't,  8oc.  Bibl.  Arch.  V  185. 

]h'n\  gegenüber  ist  in  Zarucke's  Liter.  Centralbl.  1886  Nr.  40, 
F^p  14Uo  kurz  die  Ansicht  autgesteUt  worden,  diese  vermeintlichen 
durch  eng  angeschlossen eu  siugulurischen  Perfekta  mit  uud  oluie 
')  seien  in  Wirklichkeit  Infinitive.  Durch  diese  neue  Anschauung 
der  grammatischen  Sachlage  wtbrde  sogleich  die  Theorie  von  dem 
1  convers.  Perf.  entbehrli(£  werden,  wdche  ZDM6.  XXX  702  von 

D.  H.  Müller  anfgeetellt»  noch  in  Gesenins'  Handwdrterbnch  <^  8. 228 
festgehalten  wurd. 

Da  indess  diese  neue  Aufstellgag  in  der  Wiener  Ztschrft.  f. 

E.  d.  M.  I  107  £  einer  entschiedenen  Ablehnung  begegnet  ist 
und  da  auch  sonst  die  Existenz  des  energetischen  Perfekts  im  Sab. 
noch  als  gesicherte  Thatsache  hingenommen  wird  (Lit  CentraLbt 

1)  DMMlb«  ist  a.  a.  O.  auch  noeh  fliiüf«a  anderen  Attfrtdlimgett  wMer- 

fiftbren.  Da  dieselben  indess  nicht  von  allgemeineKm  LttereaM  dnd,  m  bl«lb« 
eine  £r6rtening  anderer  Gelegenheit  vorbeballenT 
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1887  Nr.  18,  Sp.  608)^),  so  enchemt  emd  nochmalige  Brörtemng 

wflnsclienswei-t  h . 

Schon  seit  Oslander  ist  es  bek  mut.  dass  der  Infinitiv  des  sab. 
Piel,  welches  wir  in  den  Inschriften  freilich  leider  vom  (jal  nicht 
immer  sicher  unterscheiden  können,  ferner  aber  der  Infinitiv  des 
stets  deutlich  erkennbaren  Hifil  die  Endung  ^  hat  (ZDMG.  XX  218); 
irre  ich  nicht,  so  hat  Oslander  selbst  beroltt»  hebr.  Formen  wie 
•jinST,  p^^^y  verglichen.  Ich  betone  nim  folgende  beiden  Thatsachen; 

1)  Grnde  vom  Hifil  wud  dieses  vermeintliche  energetische 
Perfekt  um  ganz  vorherrschend  gebildet;  dagegen  tritt  bei  der  äusser- 
lioh  miTennahiieii  StammbiMimg,  wäldia  Qal  nitd  Fld  flbr  miB 
xmiAGlist  Doeb  nntnimbar  nmfust,  das  ▼enneiniliöhe  energetische 
Perfektoin  nnr  mweflen  auf,  indeM  anoth  hier  nicht  «lUkflrlich, 
Bondem  bei  gewiBsen  Verbea  wiederkehreDd. 

2)  Das  yemeintliche  eoeigetisehe  Perfsktnm  kommt  in  zwei 
TerBduedenen  Satxarten  tot,  nnd  zwar  a)  ädier  in  AnssagesBtien. 
In  diesen  geht  die  Sprache  mit  dem  energet.  Perf.  seltsamerweise 
so  .Gkonomiseh*  jsm,  dass  sie  es  nie  an  der  Spitze  des  Satzes  ge* 
braucht  *),  sondern  nur  dann,  wenn  es  einem  bereits  TOraufgehendaD 
Verbum  durch  i  angeknüpft  ist;  b)  vielleicht  in  unabhängigen 
Wunschsätzen  nach  der  Partikel  r.  In  diesen  steht  das  vermeint- 
liche enezgeÜBche  Perfektum  anstandslos  auch  au  der  Spitze  des 
Satzes. 

Aus  diesen  beiden  Thatsachen  sind  m.  E.  folgende  Schlüsse 
zu  ziehen:  Das  SabUische  kennt  zwei  eigenthümüche  Gebrauchs- 
anweudungen  des  Infinitivs.  ZnnSdist  wird  im  Sab.  das  einfach 
aussagende  Perfektnm  nnd  Fatorom  (Tielleioht  auch  noch  andere 
Modi)  dnrch  den  InfinitiT  forligesetst;  sodann  wird  das  Verbnm 
xmablOngiger  WnnsdiSikKe  durch  b  mH  dem  lo&dtiT  dargestellt. 
Die  vermeintlichen  energetischen  Perfekta  sind  in  Wlrkliofakeit  In- 
finitive des  Hifil  und  Piel  (auch  noch  anderer  Verbidsttmme,  wie 
weiter  gezeigt  werden  wird) ;  die  vermeintlichen  nicht  energetischen 
Perfekta  in  gleicher  Stellung  mit  vermeintlicher  Puturbedeutung 
(ZDMG.  XXX  702)  oder  vermeintUch  fehlender  Plnral-,  Dual-, 
Femminendung  sind  in  Wirklichkeit  Infinitive  des  äafei. 


1)  bk  dem  obtii  angoogaoen  AuSmIi  ilad  aadi  aus  Htl^vy^t  BypoCbeM, 

41mi  n  im  Miaiiiclwn  Tokalbncilistab«  <fto  S)  mI,  waltera  Mlfliae  graogen. 

Ich  frage:  Ist  es  denkbar,  dass  nach  Aasweb  eines  ziemlich  umfangre! du  n  In> 
tchriflcnmaterials,  dieser  vermeintliche  Vokalbucl^tnbf^  mit  grösster  Häufigkeit 
am  Ende  fies  njUctec  oder  mit  Suffixen  und  Endungen  bekleideten  Noininal- 

stammes  auftreten  sollte ,  sonst  aber  nur  noch  in  den  Wörtern  ^1^2 ,  ''STSnn 

ond  viell.  5n6<?   Wenigstens  dieser  Hypothese  gegenüber  möchte  ich  die 

■ädere,  in  Kubn'»  LiteratarbUtk  II  68  f.  ansgesprochene  nicht  zuzftckrielin. 

>)  Vor  Dlnnboaiy  tt  No.  8  Z.  9  finde  ich  TimXf  V'nfr  n^bl.  V«r- 
Mt  g«fMi  die  Aechflwit  dieier  iBBchrift  iat  schon  von  aaaenr  Seite  her  liat 
giwerden« 
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Wenn  T).  H.  Müller  die  eine  HRlftfi  dieser  Annahme  schon  a 
priori  abweisen  will,  weil  es  unrnriMif  h  schr-ine,  dass  in  einfacher 
Prosa  epsiiLft  werdfn  kiinne  ,N.  iS.  baute,  plamren ,  herstellen  und 
bedaciieu".  su  dürlte  mcIi  dieser  Grund  als  petitio  principil  erweiscai. 
Die  Orüude  der  Ahlehnuiig  meiner  Parallele  ans  dem  Hebräischen 
glaube  ich  auch  nicht  allzu  ernst  nehmen  zu  brauchen.  Wenn 
weiter  Hai.  451,  1  und  49,  1  als  «sichere  und  nnwiderleglidie  Bei* 
spiele*  dafttr  angefahrt  werden,  daas  em  Singular  den  yerbalen 
Dual  fortsetsen  und  demselben  vorangehen  kann,  so  möehte  ich 
zoBachst  daa  Zengniss  der  fragmentarischen  und  siehilich  ongenaa 
überlieferten  Inschrift  Hai.  451  überhaupt  beanstanden.  Das  Wort, 

auf  welches  es  ankommt,  wird  von  Hal6vy  "»T-p  *  7  geschrieben,  was 
^füller  zn  •'lapo  ergan/.i,  ohne  dass  —  wie  ich  glaube  —  Parallel* 
stellen  zu  dieser  Coi\jectur  einladen  (dass  das  Causativ  von  cp  in 
den  Inschriften  T<»komint,  ist  mir  wohlbekannt).  Sollte  es  dem 
gegenüber  m  kühn  sein,  im  Hinblick  auf  zahlreiche  ParallelsteUen 
(Hai.  509,  4 ;  585,  8 ;  562 , 1)  das  fragliche  Wort  in  das  wohl- 
bekannte ^3pOi  zu  &odem?  Damit  wi^e  natfirlich  diese  Stelle 
nach  Weise  von  Hol.  187,  5  zu  beurtheileiu  über  nicht  zu  Gunsten 
von  Müllers  Behauptung  zu  verwerthen  sein.  Hai.  49,  1  dagegen  mag 
sicher  nnd  unverdächtig  sein,  beweist  indess  grade  soviel  für  Müller 
wie  für  mich .  d  h.  gar  nichts.  —  In  betreff  der  andern  Hnlfte 
meiuor  Annahme  meint  "Müller,  in  Stellen  wie  Os.  31,4;  ihren- 
bourg,  Isouw.  et.  10,  18;  Sab.  Denkm.  1,  10;  Os.  4,  13  (mit  Auf- 
nahme der  letzten  Stella,  die  noch  unverstanden  ist  nnd  sich  daher 
der  Beurtheilung'  ent/.ieht,  haiidt;lt  <'S  sieb  um  Wunschsätze)  könne 
n  nur  als  energetisch  aufgefasst  werden.  Aber  gerade  die  augeführteu 
Stellen  sind  durchaus  nicht  sicher  unabbüngige  Wunschsätze,  kdnnen 
rielmehr  immer  noch  als  abhängige  Infinitive  aufgefasst  werden. 
Es  sind  eigentlich  überhaupt  nur  recht  wenig  Stetten,  welche  — 
Yorausgesetet,  dass  die  Inschriften  bez.  ihre  üeberliefemng  richtig 
sind  —  mit  EntschiedHnbeit  unabhängige  Wunschsätze  zu  sein  scheinen ; 
es  sind  dies  ZDMG.  XXXII  200  (=  XXXV  432  Derenb.Et.  Nr.  IV) 
^yrpV:  Hai.  147,  0  p-nb  "jcbm;  vielleicht  Hai  149,  11  -j-s^n  bc; 
auch  Hid.  62,  10,  falls  die  Sab.  Denkm.  S.  IG  «j;^egebene,  mir  frei- 
lich unu<>thig  scheinende  Conjectur  richtis.,'  sein  st)llte.  Aber  auch 
gern  zn<.,'e<^^ebeu .  ilass  die  von  Miiller  augeführteu  Stelleu.  denen 
man  ja  noch  viele  andere  aureiheu  kann ,  wirklich  unabhängige 
Wunschsiltze  sind ,  wodurch  die  Construction  der  Inschriften  ja  die 
andern tali.^  aü/unehmeude  Schwerfälligkeit  durchaus  verlieren  würde,  — 
w&re  dann  ein  elliptisches  periphrastisches  Futurum  in  intentioneller 
Bedeutung  wirldich  ganz  undenkbar?  Ich  denke,  die  dann  an* 
zunehmenden  sab.  Bildungen  würden  in  ungeAhre  Parallele  zu 

steUen  sein  mit  ^:r«in^  nin%  Hi'f^  I  A^Ä,2^»  1*1X1  l 
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Wenn  die  so  häufig  (nämlich  5  bez.  4mal)  wiederkehrenden 
Hifilformen  pp'drr,  "pfnn,  wenn  femer  "i^rprn  Os.  35,1,  ibsan 
HaL  51,  11,  'zrr,  Sab.  Denkm.  1,  8;  9,  18,  wahrsch.  anch  Hai. 
346,  7  —  wenn  diese  Hifilformen  ^virklieh  Perfekta  wären,  warum 
treten  sie  grade  mit  dem  »verstärkenden  Nun"  auf,  warum  heisst 
es  nicht  "^pcrr,  "f'rr  u.  s.  w,  wie  es  bei  den  Verl)tm  iitisäerlieh 
unvermehrter  Stamiubilduüg  gewöhnlich  iät?  Nun  hat  D.  H.  Müller 
m  der  Wiener  Zeitschrift  I  107  £.  bemerkt,  dass  Langer  1,  2  wirk- 
fich  i'nprrti  mpm  ^rim  m'na  stiehe,  femer  in  der  Inflchrift  ZDHG. 
XXXTX  227  ZL  4  ^ani  *iatm  hsm  wstd.  Dieser  Einwand»  dem 
ich  binsafOge»  dass  in  letztem  Inschrift  ZL  3  auch  noch  steht 
3»pm  nicht  pcpm,  ist  bereits  im  Lit  Gentralbl  a.  a.  0. 

berücksichtigt  Ein  Blick  anf  die  Abbildungen  der  betr.  Abklatsche 
l'  brt  zmiftchst,  dass  die  Lesung  mehrerer  der  in  Betracht  konmienden 
Formen  (namentlich  mpn  u«  -»itn)  nichts  weniger  als  sicher  ist. 
Aber  ancffnommen  auch,  sllmmtlicbe  fünf  Formen  seien  riehtii?  <r^- 
leseD  und  richtitr .  sUmmtiiche  fünf  Formen  seien  nnvh  wirklich 
Hihhormen,  so  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dass  einem  vier  mal 
belegten  •j-'nin  einmal  "^rin  gegenübersteht.  Weiter  ist  zu  be- 
achten, dass  sämmtliche  fünf  Formen  nur  zwei  Inschriften  angehören, 
denen  vielleicht  eine  gewisse  VorUebe  für  besondere  Litinitivformen 
eigen  gewesen  sein  mag.  Denn  wenn  p:2p7T  aaeh  die  herrsdiaide, 
gewöhnliche  InfinitiTform  ist,  so  brancht  es  nicht  die  «nzige  ge- 
wesen za  sein:  23)M6.  ZXXVII  4  ist  ja  bereits  aof  eine  infiai* 
ÜTische  Fem  nbtapn  anfinerksam  gemacht^.  Und  so  kttnnte 
"nrt  n.  8.  w.  sehr  wohl  eine  besondere  InfinitiTbildmig  sein,  etwa 

wie  ACA,P  anfisafikssen. 

Eine  genügende  Menge  von  Belegstellen  ermöglicht  uns  bei 
dem  Verbum  3?r?3  erretten,  am  Leben  erhalten  eine  aus- 
reichende Controlle.    Aus  Os.  7,  8 — 9  ersehen  wir  zunächst,  dass 

wirklich  und  wohl  unbestritten  Infinitiv  in  gewfjhnlicher  Ge- 
brauchsanwmdTino"  ist.  Weiter  steht  'yr^fz  Sab.  Denkm.  1,  8  als 
vermeintlich  fii«  iL'^ctischcs  Perfektum  im  Wunschsatze,  angeknüpft 
an  ]:(?)nb.  Im  Aussagesatz  kommt  "irr*»:  zweimal  vor:  Os.  7,  G 
tmd  Sab.  Deükiii.  5.  4.  Ist  es  nun  ein  Zufall,  dass  in  diesen 
beiden  Stellen  "jj^n":  durch  i  einem  (nicht  energetischen)  Perttjktum 
angeknüpft  ist  ^) ,  während  in  den  vier  Stellen  ganz  gleichen  Zu* 


Ii  Aber  ZDMG.  XXXVII  3dö  alt.  bt  za  lesen  p^pn,  wie  Bd.  XXXI  89 
und  Sab.  Duukm.  85  richtig  steht. 

2)  Aach  von  Varben  iniMrHeh  wivenii«bitw  BteBunes  flndal  tlcb 

««Qeii  «In  Infinitiv  »ni  ^  neben  einem  soleben  ohne  1  >  s.  B.  yVSn  Bab.  Denkm. 

8,  10,  deg.  nnfl  Ddrenb.  <t  11,  S,  Sab.  Denkm.  9,  15;  IS»  4.  MfigUcbenreiM 
Hegt  hier  Verschiedenheit  der  Coi\iagetion  Vor,  mSgUebenreiae  vembiedene 

lofinitiTe  ein  und  derselben  Cot\jagation 

3)  Nur  Derenb.  Et.  No.  10  Z.  5  f.  hoisst  wieder  in  aullalliger  Ab- 
weicboug:  injnS^  inS^H  r>l  b^pb.    Das  spricht  wenigsten»  nicht  gegen 
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sammenhanges  Os.  10,  3;  13,  5;  Sab.  Denkm  5.  7;  12,  5,  wahr- 
scheinlich auch  noch  Os.  20,  P  u  n  m  i  tt.  ^»  1  bar  hinfpr  der  ein- 
führenden Conjuuktion  beständig  nur  yp":  steht?  Ebens«.i 
steht  Hai.  535.  10.  13  DOTnö  0^^  am  Tag«  da  er  sie  er- 
rettete, uiciit  ao:yr)3  dt«*).  Wariiin  heisst  es  dagegen  z,  B.  Hai. 
527  und  528  beidemal  y^pi  anai  n-rp,  nicht  auch  ",i^p  oder  •p'^.a, 
wie  ynmf  Warom  heisst  es  w^ter  Hai.  229,  255,  $58,  509 
'':pDi  Kbt);  deagL  HaL  192  ^apoi  "isai  wbts;  femer  HsL  485 
nnncn  kVo;  ferner  HaL  257,  465  fiinoi  ^aa  bet.  mnoi  Mbo» 
—  warum  heisst  es  hier  nie  v:pDi»  ^mnoit  V^ai?  Ich  finde  nur 
die  Antwort :  Deshalb  nicht  weil  y^'p,  ,  k:^,  -«rpOi  fnno  Infini- 
tive Qal  bez.  Bafel.  '^Tr'n  dagegen  Infinitiv  Piel  ist. 

Wenn  y'^r>  Sab.  T>en'km.  12 ,  9  unbestrittener  Infinitiv  ist, 
wRnim  kehrt  griide  von  dem  Verbrnn  •'-n  dieselbe  Form  y^r,  als 
vermeintliches  energetisches  Perfektum  Sab.  Denkm.  1,  10:  8,  21; 
Os.  20.  6  im  Wunschsatze  wieder?  Warum  finden  wir  Os.  ;31.  5 
"pr.a  im  \\'uiij3clibaU  und  T*.nK  Os.  35,  1  auch  im  Aussagesatze? 
Wamm  finden  wir  slier  ün  Wonsohsatse  nie  )8It^,  p:^o,  rar, 
^yäbi  IL  a.  m.,  sondern  nur  MTi,  njo,  ^an»  so  oft  diese 
Ansdrftoke  aviöh  Torkommen  mOgen?  Ich  finde  andh  Mer  nur  die 
bereits  oben  gegebene  Lösung:  ynn  und  pfsK  sind  Infinitive  Piel, 
NTT  u.  s.  w.,  dagegen  sind  Infinitive  Qal.  —  Vgl  weiter  p^r"  HaL 
662,  2  (=  D6renb.,  Nouv.  Et.  I,  2)  und  HaL  157,  2.  Vielleicht 
werden  neue  Tnschriftenfunde  auch  auf  die  bisher  nur  je  einmal 
belegten  vermeintlichen  energetischen  Ferfekta  das  richtige  Licht 
fallen  lassen. 

Sab.  Denkm.  8,15  lesen  wir  einen  unbestrittenen  Iniinitiv 
p'cnn.  Daneben  kommen  freilich  auch  andere  Infinitive  mit  vor- 
gesetztem n  ohne  die  Endung  }  vor,  so  sinn  Langer  2,  4,  "{nir 
HaL  849,  2  »  ZDHG.  XXKVU  5;  vgl  weiter  Mfiller,  Sab. 
Alterthllmer  S.  8  £  (::=8.  846  f.).  Ob  zwischen  den  Formen  mit  ^ 
und  denen  ohne  7  irgend  ein  Üntersdiied  ist  hinsiditlidli  des  inneren 
Vocalismus  imd  namentHcfa  hinsichtlich  der  Zugehörigkeit  zu  einer 
bestimmten  Goiyogation,  wird  jetzt  kaum  entschieden  werden  können. 
Heben  sich  nun  in  den  beiden  Stellen  Hai.  681,  2  u.  682,  2 
(=  ZDMO.  XXTV  195  und  1^8)  -j-iirm  n-n:n  nicht  alle  ^^rhvn%- 
rigkeiten ,  welche  die  bisherigen  Aiiffassuncren  von  "»"-"iri  verur- 
sadien  (also  entweder  die  Annahme  eme»  plötzlichen  LTeberg^angs 
in  das  Imperfektum,  oder  das  Fehlen  der  Femiuiuendung  vor  dem 
.energetischen''  Kuuj,  —  heben  sich  diese  Schwierigkeiten  nicht 
sofort,  sobsld  whr  in  ^^:n  dnen  Infinitiv  wie  intinn  selieii?  — 
Ebenso  verhilt  es  sich  mit  derselben  Inschrift  681,  6  ^Nbnrki  nKom 


meine  AufiAssuug,  denn  ich  will  nicht  behaupten,  dass  der  A&»chlius  dnittb 
den  InllidtlT  immer  stattfinden  mdsse.   Vgl  am  Sdilttw  S.  61. 

1)  IMrenboutg  No.  5  Z.  11  ttbeigebe  l«h  abdehUlcbi  vgL  KüIib's 
LStantnrblatt  m  B.  IIS. 
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Wem  der  zunftclist  ja  aUevdiiigs  aufhllende  und  leicht  irre  führende 
UmBtand  Bedenken  erregt,  daas  es  gerade  weibliche  Pcrfekt- 
fonneu  sind ,  welchen  die  mit  n  anlautenden  Formen  folgen ,  der 
wird  sich  doch  überzeugen  müssen,  dass  dieses  Zusammentrefl'en 
lediglich  Zufall  ist;  denn  an  das  gleichfalls  weibliche  Perfektum 
ry-^ärrc  681,  7  ist  die  Form  izy)  angeknüpft,  und  682,  9  folgt 
auf  dasselbe  rriinc  zunächst  und  dann  "jNbnm.  Auch  hier 
lösen  sich  alle  Schwierigkeiten  durch  dit?  Annahme,  dass  i:y  und 
"^xbnr  Infinitive  sind,  welche  das  weibliche  Verbum  finitmn  iort- 
setzen. 

Ein  InfimtlT  der  10.  Oooj.  auf  ^  flchont  vorzuliegen  Sab.  Benkm. 
12, 16  ^bb:mi  airora  ibano*»  inrn  ^o»  ^sfo,  welche  SteUe  ich 
vermnihangsweise  ftborBetae  «mit .  zwei  Mbmem  welche  er  tfltete  mid 

(wobei  er)  unversehrt  blieb  (W.  jo)  in  'üfnib  und  Ma'lalän".  Auch 

hier  sei  nochmals  erwähnt,  dass  bei  Oelegenhoit  dieser  Stelle  Sab. 
Oenkni.  12,  Iti  Mordtmaun  beinah  schon  zu  derselben  Auffassung 
gelaugt  wäre,  welche  in  den  vorstehenden  Seiten  ausgeführt  wor- 
den ist. 

Iii  deu  Ftülen,  in  welchen  der  liiüuiüv  dem  Imperfektum  durch 
1  angeröht  erscheint  (es  konunt  dies,  ausser  vielL  Hai.  62,  16,  m, 
W.  nur  vor  in  den  sog.  BeschwOnmgsformeln  am  Sdünss  der  Baa* 
insebriften;  Tgl.  ZDHQ.  XXX  696  iL  n.  XXXVII  875),  sind  bisher 
sufUligerweise  nnr  InfiiiitiTe  ohne  gefunden  worden.  Man  bemerkt 
aber  bei  diesen  Beschwörungsformeln  leicht,  dass  bei  selbststflndiger 
Anreihung  der  folgenden  Verbalbegriffe,  d.  h.  bei  Wiederholimg  von 
p,  das  Imperfekt  durch  das  Imperfektfortgesetst  wird:  Hai.  257,  4  f., 
Hai.  474.  6  (Vgl.  Hai.  147,  G;  bei  weiterer  Trennung  Os.  10,  7). 
Werden  dagegen  die  folgenden  VerbalV)egriffH  einlach  durch  i  an- 
j/erfiht ,  so  ist  nur  Hai.  4(j5,  13  Fortsetzung  durch  das  Imperfekt 
beiitVt:  dag  Hai.  191,  14;  478,  20;  485,  15:  r.04,  10;  535,  24 
folgen  luiinitive.  -srr  Hai,  478  (entsprecht nd  dem  imperfektischen 
"^Dny^)  ist  ein  Infinitiv  wie  iin:  Hai.  141),  2. 

Breslau,  Mai  1887. 
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TigrinarSprüchwörter. 

Von 

F.  PraatMiM. 

(8Mm  Bd.  s»,  s.  sn.) 


ES       :  A-nfi"? : 

;äö»*:: 
QCP :  Wi^'PJtVi  7i 

sag  arihS'tij^ :  f^ltiJR 

casfi-n:f-n:iif>iii 


31.  Wenn  man  deinem  Hflnen 

(Wunsche)  gemäss  zu  dir 
redet  (ohne  dir  die  Wahr* 
heit  za  sagen,  so  kannst 
du  darum  noch  nicht  ruhig  • 
sein),  wenn  man  ä\ch  auch 
entlässt  als  einen  der  keine 
Schuld  hat. 

32.  Wer  im  Feuer  seinen  Muth 
bewährt,  der  verdient  den 
Namen  eines  Heiden. 

33.  Wenn   der  Worte  viele, 
wenn  der  SolaTe  roth; 
ist  Lug,  da  ist  Trug. 


34.  DerGiesbachschlepptBanni' 
stimme  znsammen  ohne 
zu  wissen,  wo  er  damit 
bleibt. 

35.  Der  Mensch  (gehOrt)  bei 
seines  Gleichen,  die  Hylae 
in  ihre  Wildniss. 

36.  Spitzhaben    die  einander 

nicht  glauben ,  schwören 
leicht  (aber  vergebens)  beim 
Kücken  (des  Königs). 
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Q3,  U'fi^hj»:  A'OrH 

^q,^ :  fi^Ä  :  o^o 

•HA :: 

'j/j,:  jB-nAjDr.- 
a  Äo:«nje9:je^ri^ii 

Ä.a:'af^Hin4j':: 
OB  I3*JB :  p^li-^ :  ^ 

•ocVj:; 
jp:-n7ö«Ä.: 

•ClOkA.'ii:'. 


87.  W«oii  die  Hyäne  in  ein 
6«mdes  Land  gegangen, 
spricht  sie  (sogleicfa)  .maolit 
mir  eine  Haut  xaiecbt  (nun 
Ausrulien)*  1 

38.  Diejenigen  welche  ihn  essen 
wollen,  nemieü  einen  Am- 
bagumba  ein  Perlhuhn. 

39.  Der  Himmel  wird  nicht 
gepflügt,  (lern  Vater  wird 
nicht  getiucht. 

40.  Dpih  Vater  wird  vou  seinen 
1\  i  1 1  dem  getiucht ;  der  Him- 
mel  vom  Blitz  gepflügt 

41.  Was  sie  selbst  zerbrochen: 

Dass  sie,  nachdem  sie  es 
gespült,  an  seinenOrt  stf^llte. 
(Durch  ein  Unglück  ohne 
ihre  Schuld.) 

42.  Kanfmann  was  verlangst 
duV  —  Wohlstand.  Blm- 
der,  was  verlangst  du?  — 
—  Lieht. 


43.  Die  Wurzel  des  Menschen 
ist  die  Familie ;  die  Wunel 
des  Steines  der  Sand. 

44.  Der  Mensch  (wird  gehalten) 
durch  die  Verwandtschaft, 
der  Esel  durch  seinen  Strick. 

46.  Der  Esel  mit  Gewalt,  der 
Starrkopf  mit  dem  Balken. 

46.  Die  Sache  (das  Wort)  durch 
(eigene)  Güte;  das  Pferd 
durch  die  Peitsche. 

47.  Viele  Worte,  (viel)  Leid. 

4ö.  Der  Frevler  gegen  den 
König,  der  Frevler  gegen  die 
Feldfirüchte  haben  schlaf- 
lose Nächte. 
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rt-:  ^JB  :  TIA»:  ÄJB 

HS  i-M" :  üÄAA :  -n 

h"?7ö:  äWt:: 
JB.'C-*.^:: 

2S  x  i-n :  Ä-fl :  ^kä  T\ 
Ä-n:A(irÄ:: 

A'?n'^:Ä-n:Ä4.:: 

ÄjBfiC1"a:: 
2e  ^i4AmAjB:nnA: 

ICH  :  ^f^hYliiA»: 

11.1^  ^"5 :  j?7AyV:: 


49.  Der  Gewinn  ist  der  Richter 

(Meister)  des  Herzens. 

50.  Wptrn  ^lenscben  da  sind, 
verrathe  kein  Geheimniss; 
wenn  Wasser  da  ist,  er- 
tränke dich  nicht. 

51.  Wer  den  König  hasst,  (d<^n 
findet  man)  im  Kerker; 
wer  die  Kirche  hasst,  im 
Bette. 

52.  Der  Schlammer  der  Katz» 
macht  sorglos  die  Maos. 

53.  Ein  Piitnd  ist  sicher ;  der 
Himmel  ist  fem. 

54.  Das  Auge  der  Pferde  ist 
der  Zfi^;  das  Aage  des 
Sonntags  der  Samstag. 

55.  Der  Mensch  in  smner  Hd* 
math,  das  Kom  auf  seiner 

Tenne. 

66.  DerMOnch  in  seinem  Kloster, 
der  LQwe  In  seiner  Wild- 

niss. 

57.  Ein  massiger  Bissen  er- 
würgt dich  nicht ;  ein 
massiger  Schluck  erstickt 
dich  nicht,  (stösst  dir  nicht 
auf.) 

58.  Der  Dieh  hat  seine  Ge- 
nossen, die  Biene  hat  ihren 
Schwann« 

59.  Wer  da  sagt  »sie  weiss  es 
zn  meinen  Crtmsten* ,  dem 
legt  die  Jongiran  Zengniss 
ab;  wer  sagt,  ,Im  Kamen 
des  Vaters*,  von  dem  ent» 
fernt  sich  der  Teufel. 

60.  Was  der  Vater  besitzt,  er- 
ben die  Kinder ;  was  die 
Hand  besitzt,  verschimgt 
der  Mund. 
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31.  Das  Ö.?  I  PiAiP^  ist  als  Accusativ  zn  fassen  zu 
'HA.^'O;  iHLfjJi^^X  ist  wobl  ungenaae  Öchi'eib weise  ^  anstatt 

lim  •  •  *  • 

82i  n  anstatt  "O  wegen  des  folgeudMi  ftl ;  ss  stiinnit  liier 
das  Tigriiia  mit  dem  alten  Oeez  überein,  dass  nllmlieh  ein  Sad!»- 

praefix  in  Geez  verwandelt  wird  vor  einem  H  oder  A-Laute  [vgl. 
Gramm.  §  82]. 

o3.  Zuni  Verstilnduiss  dieses  Sprüchwortes  oiuss  man  wissen, 
dass  die  Abyssinier  ihre  Haatfarbe  mit  ^roth"  bezeichnen.  Die 
Sclaven  aber  sind  immer  aus  den  Schangalla's  die  pechschwarze 
Hautfarbe  haben.  Ein  rother  (d.  L  brauner)  Sclave  ist  also  eine 
innere  Unwabxheit,  da  man  ihn  fiüsehlich  für  einen  Freien  hSlt 

84.    iD'ihJ^  aneh  (und  wohl  besser)  Q>*rh,*FI  geschrieben 

=  Giesbach,  Bergstrom.  ÄQ^/flH  stark  fliessen. 
Das  Spriichwort  scheint  auf  das  Ziel-  und  Masslose  Streben  und 

Arbeiten  gerichtet  zu  sein.    A,A£tk  häufig  Prftsensbedeatung  ^ 

ich  habe  kennen  gelernt,  also  , kenne*.  AYIO  Steige- 
rongsstamm,  daher  die  Sadisform  im  Imperfect. 

30.  '^fA^^^f'  tliii^  Reciprocum  zu  glauben, 
trauen.  —  "T^ltliV^»  diese  PluraLform  ist  mir  sonst  nicht  be- 
kannt; der  gewOhnl.  Singnl.  ist  *?^^A«  Schelm,  Spitzbube 

[s.  Granu. latik  S.  207,  Mitte].  A,^X  iA^^Ji  wollen)  = 
leicht  wi  llend,  "ferne,  ohne  Umstünde.  Eigeuthümliche 
Schwurlormei  der  Abyssmier  ^beiii^  Katkea  (Leben)  des  Königs^ 

37.  Zu  bemerken  die  Verbindung  H^^-^  «das  Nicht- 

heim.  ^OA.  (amh.  ififl)  die  gegerbte  Kuhhaut  zum 
Ausruhen.   Der  Sinn  des  Sprichwortes  ist. mir  nicht  recht  klar. 

A  ielleicht  soll  in  dem  Bilde  der  Hyilne,  dieses  widerwärtigen 
Wfistenbewohners  die  anstössige  üngeniertheit  gegeisselt  weiden,  die 
auch  Ijei  Fremden  sofort  jede  Bequemlichkeit  verlangt, 

38.  AQ^?^(^Q/ll  ein  grosser  schwarzer  Vogel,  dessen  Fleisch 
ungeniessbar  ist,  oder  wenigstens  nicht  genossen  wird.  H"?^ 
das  in  Abyssinien  sehr  häufige  Perlhuhn  mit  wohlschmeckendem 
Fleisch.  —  Hunger  oder  leidenschaftliche  Begier  ist  nicht  w&hlerisch. 

89  und  40  ergänzen  sich  gegenseitig.   Das  Kind  das  dem 
Vater  flucht  thut  etwas  ebenso  monströses  als  moer  der  die  Himmels- 
au pflügen  wollte;  das  kann  nui'  der  erschreckliche  gewaltige  BUtz. 
Bd.  XLdL  6 
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^NuUmuSf  Tiffrina-Sprü^wötigr, 


41.  Zu  merken  das  Femininsuriix  a.li  jieutnini:  l^f\Z,^ 
A.'JfliCJ*.  Das  il^'^'H  ist  durch  ein  zu  ergänzendes  Verbrnn 
dioandi  zu  erklftren;  etwa:  sie  entscbiüdigt  es  damit,  dasa  sie  sagt: 

42.  Das  Yl  (aneh  « ist  nicht  einfache  Fragepartikel 
sondern  znnKebst  kopnlatiTer  aii<^  adTersaüver  Natnr.    Es  wird 

gebraucht,  mn  mit  einer  I  rage  eine  andere  zu  verknüpfen  und  ik 
dieselbe  entgegenzustellen. 

43.  Sinn  de«  Sprachwortes  vielleicht:  Gleiches  kommt  von 
Gleichem. 

44.  Lronischer  Hinweis  aof  den  zweifelhaften  Werth  der  Hftlfa. 
die  Ton  den  Verwandten  kommt. 

45.  Eine  gewöhnliche  Strafe  in  Abessinien  besteht  darin,  dass 

man  den  Stittfling  an  einen  schweren  Balken  kettet  Ueber  flS "fl 
(«indompt^*)  fehlt  mir  jeder  weiterer  Anftefaliias. 

46.  Sinn  des  Sprüchwortes:  Eine  Sache  die  in  sieh  gat  ist, 

bedarf  keiner  äusseren  Gewalt,  um  sie  gelingen  zu  machen. 

48.    MlJiÄ  st  constr  von  UjJ^Ä.      HXBM^il  ist 

wohl  ein  Versehen  statt  VLjBJf^tl-  da  Ji}<t>A  sin  Steigenmgs* 
stamm  ist  Bemerken  wir  hei  dieser  Gelegenheit,  dass  das  ^ 
der  Negation  mit  dem  JB  praefiz.  sidi  immer  sn  einem  konsonan- 
tischen je  Terstftrkt,  wodurch  die  dritte  Person  von  der  ersten  sidi 

unterscheidet :  also :  kaijed^ckis  ohne  dass  er  schlaft,  kui 
deckis  ohne  dass  ich  schlafe;  ebenso  mi  praeterit.  aid^kess^a 

er  schlief  nicht  AMX^tli*  Für  f lb.?*C  mfisste 
correeter  geschrieben  werden  PlilJ[?*C«  wie  schon  froher  be- 
merkt worden. 

50.  ÄJB't"£fllV  Imperativ  [?,  Subjunktiv]  des  Steigenmgs- 
Stammes.    ihACD  lügen,  aber  anch  ein  Geheimniss  yer- 

rathen.    A.E^fhi4^  Imperativ [?]  des  RefleiiT-  oder  PassiT- 

Stammes. 

51.  Sinn:  Beide  sind  unfrei;  der  eine  gefesselt  mit  Ketten, 
der  andere  mit  d^n  Banden  der  Tri&gheit 

52.  schlummern  (cfr.  J?4^A  schlafen);  ob 
der  einfache  Stamm  vorkommt  ist  mir  nicht  bekannt,  die  gelftnfige 

Form  ist  'fJ^'^lA-    ^'iltl,  C^'^fl  wegen  des  folgendeü 

JP)  Substantiv  Verbale.  —  ^"^ih  l  CIA  einnicken. 
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58.  rh«l?*^  nibat  verb.  Ton  dlM/,  Terwetlen  ^  de- 
po sitviii.  Sinn:  so  fern  der  fiiiinnel,  so  sicher  mnss  ein  P&nd 

eem[?]. 

54.    Sinn  Tielteieht:  so  wie  das  Pferd  nach  dem  Zügel  sich 

richtet,  so  der  Sonntag  nach  dem  vorherg.  Samstag,  wo  maa  sich 
jschou  Hut  den  Sonntag  rüsten  moss. 

55  und  56.  Jeder  gehört  au  seinen  Ort  aad  bei  seinem 
Handwerk  «Schuster  blttb  bei  deinem  Leisten*. 

59.  Der  Sinn  ist  mir  ni<At  gans  Uar;  vielleidit:  Wenn  einer 
«of  das  Zeogniss  einer  Jnngfiratt  sieh  hemft  tum  Beweise  seiner 
ünsehnld,  so  ist  er  ihres  Beistandes  ebenso  sicher  als  man  mit  dem 

Kreuzzeicheu  den  Teufel  entfernt.  VAA  sich  fern  halten 
von,  jemanden  aliein  lassen;  also  Ji7AA*  für  JB7 
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Zu  den  ägyptischen  Märchen. 

Von 

Th.  USldeke. 

ünter  dan  Ueberbleibseln  der  altlgyptischen  Mftrchenlitteratar ') 
zeichnet  sieb  die  uns  Allen  aus  unsern  Kinderjahren  her  bekannt« 
(beschichte  vom  Schaf  /  des  Rhampsiiiit  durch  ihren  fessebidea  V«> 
lauf  und  ihren  frischen  Humor  s'^hr  vortheilhaft  ans.  Da  nun 
überdies  wenigstens  dpren  frster  Theil  auch  von  zwei  Männern  der 
griechischen  Vorwelt,  Trophonius  und  Agamedes,  erzählt  wird  *).  so 
liegt  die  Meinung  nahe,  wir  hfttten  hi^T  L'nr  kein  echt  ägyptisches 
PIrzeugniss.  Aber  eine  solche  Auiialiiut-  luii  doch  sehr  viel  gegen 
sich.  Bei  ihrer  späten  Bezeugung  dürfen  wir  die  andre  griecht:>che 
DiebstaUsgesehielite  aelir  woU  für  ein  Plagiat  nach  der  Herodotiselieii 
halten.  Ihre  allerliebste  Form  mag  diese  allerdings  ein  wenig  dem 
HercMlot  selbst  verdanken.  Dass  aber  die  diiect  erhaltenen  Sgyp- 
tischen  Mitrchen,  meist  etwas  steif  und  voll  von  Wunder-  und 
Zauberspuk,  einen  andern  Gharacter  tragen  als  das  lustige  Volks- 
märchen, kann  wenigstens  znm  Theil  daran  liegen,  dass  die  Schreiber 
den  <rebiMeten  oder  ^rade^u  gelehrten  Classen  angehörten  oder 
(loch  zu  (It  r  Priesterschaft  in  enger  Beziehung  standen.  Und  viel- 
leicht ftähll  es  ihnen  doch  auch  nicht  ganz  an  humoristischen  Zügen. 
So,  wenn  der,  auch  dem  Herodot  (2,  173  f.)  als  trinklustig  ge- 
schilderte, Aiiiasis,  nachdem  er  sich  {äre  di]  df/uoiii^  t6  ti^iv 
itav  xal  oixir^s  ovx  kmtpaviosl  Her.  2,  172)  in  einem  unkönig- 

1)  8.  das  schöne  Hnchltnn  von  Maspero,  l^os  conten  popiilaires  de  l'E^pte 
Kncienne  (Paris  18^2;.  Dazu  kommt  jetzt  nuch  ein  Berliner  Papyrua,  über  den 
kfinlieb  (September  1887)  In  iw  Allgemeinen  Zdtoog  beliebtet  wnrde.  Ferner 
eotbilt  der  igyptbch-ftnmiSlMhe  Vtipyn»  des  British  Museum'» .  der  am  besten 
in  der  Sammlung  der  Paleo^n*  Soe  .  oriental  hranch  nr.  2:i  nn-l  26  abgebildet 
Ut,  m.  £.  ein  Stück  von  einer  ägyptischen  Kr»Uiliuig ,  da^  aber  zu  sehr  be- 
schi^gt  ist»  nm  siUHuniBttnbitngend  fibersetit  werden  ra  kSnnen. 

2i  Charax  (ein  superkluger  Schriftsteller  frühestens  des  1.  nachchriet» 
liehen  JahrhiimlcrtHi  im  Schol.  Aristoph.  Nabe«  v.  fjOS.  wn  «^io  das  SchatTihaas 
des  Augias,  und  Paus.  9,  iil,  3,  wo  sie  das  dos  Hyrieu»  bestelileu.  Die  iunische 
Form  Jrvf^nAof  bei  Chanuc  weist  wohl  enf  ilemlicb  spfttes  epieebes  Ge> 
diebt  als  QaeÜe  rarftek. 
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ficfaen  Getrlnk  emen  st»rkeii  Bausch  zogezogeu  hat,  am  andem 
Morgen  im  Katasaiqaimnar  m  den  etwas  nnmnthig  gewordnea 
Orosaen,  die  zu  ilun  euidringen  and  nach  Sr.  Mi^estät  Begehren 
fragen,  erwiedert,  er  wQnsche,  sich  (wieder)  za  betrinken  (Maspero 
210).  Doch  ist  es  immerhin  möglich,  dass  es  dem  Erzähler  hier 
bittrer  Emst  damit  war,  den  Amasis  als  unwürdigen  Trunkenbold 
darzustelleu.  Finden  wir  aber,  wennn-leich  in  weit  spaterer  Zeit, 
grade  bei  den  Aegyptein  ein  grosses  Behagen  am  Erzählen  von 
Schelmenstücken  und  höchst  ergötzliche  Geschichten  von  Dieben, 
Tausendkünstlern  und  Schwindlern ,  so  dürfen  wir  wohl  schliesseu, 
dafls  ancfa  das  Msrcheo  rom  M^stordieb  bei  Herodot  das  ist,  wofür 
es  sich  ansgieht,  eeht  ägyptisch,  ^^kheh  sind  in  den  jetsigen 
Gestalten  Ton  1001  Nacht  dnrehweg  die  Geschichten,  weldie  der^ 
artige  Stoffe  behandeln,  und  zwar  gern  mit  ironischen  Seitenblicken 
aui  die  Unredlichkeit  und  Bestechlichkeit  der  hohen  Ohxigkeit  'X 
entschieden  ägyptischen  Ursprungs  im  Gegensatz  zu  dem  wenigstens 
stofFlich  noch  aus  der  alt^n  Haghdader  S-immlung  herrührenden  Be- 
Staude ■^).  Ich  erinnere  an  die  Geschichte  von  A^med  adDanif 
und  Dallla  (9,  193  if.)^),  die  Erzählungen  der  Polizeiobersten  des 
Baibars  (11,  821  ff.),  die  der  :3  Wäli's  (7,  384  ff.  =  II,  232  f.*)) 
und  an  die  Diebsgeschichtea  II,  230  f.;  7,  390  =  II,  234  f.; 
H,  2d5.  Auch  das  reizende  humoristische  Märchen  vom  Schuster 
Kairttf  IV,  400fll*)  sehliesst  sich  em  wenig  hiersn.  So  hat  sieh 
denn  wohl  auch  schon  vor  Jahrtausenden  der  gemeine  Mann  in 
Aegypten  an  lästigen  Gaonergeschichten  erfreut 

Maspero  sdbrt  hat  vor  Knrzem  im  Joum.  as.  1885,  2  =  Stades 
^gypt,  Tome  1  eine  ägyptisch  arabische  Bearbeitung  der  -Bam- 
psinit- Geschichte  bekannt  gemacht,  aber  zugleich  nachgewiesen,  dass 
sie  grade  erst  ans  seinem  eignen  Bache  stammt   £ine  andre  Qe* 

1)  EtWM  Aehnlichi  lelft  ai«b  wohl  in  d«r  OMoldchte  von  fienw  bei 
lUapero  177  ff.;  doeh  war  vielleicht  auch  da  Alles  guis  «nut  (;emeiiit. 

2)  Zu  let2ter<^m  rechne  ich  neben  virifn  mehr  nnvollistisclion  ErxfihluTVtrr-ii 
insbesondere  die  Fahrten  Sindbad's,  die  eiuea  blühenden  Seohandel  von  Ua>ra 
wnr  VonmMtznng  haben  und  spitstens  SOO  d.  H.  Bbge£u»t  sind.  IMese  8e&> 
fabeln  darf  man  nicht  an  die  alten  ifryptischen  ReiseroOUue  ankniipfen.  Nur 
iuM)forn  macht  s\rh  im  Mrr  rfnhrer  Slndbad  und  in  vi^rwandten  tt  >c!iuht  n 
igyptiflcher  Einfluaa  geltend,  als  sich  darin  vorachieden  Kedexe  des  in  Alexaudria 
entstandenen  Alesandonoiiun's  finden,  der  som  Theil  tnralte  iigyptiMshe  ZUge 
aufgoDummen  habou  mag.  —  Natürlich  sehe  ich  hier  ab  von  den  Umformungon 
aller  dic^or  GoM-Mchten  durch  spütcre  agypttscbe  Schreiber  Und  RnlhlfT I  die 
ihnen  die  }ioun;jan  GeataltiMi  (^o^ebon  haben. 

ä)  Mit  arabischen  Zitfern  bezeichne  ich  die  Bände  der  Brc^Uuer  Aus- 
galM»,  mh  rSmieeheii  iS»  der  s weiten  Bttliqer;  wo  nur  eine  Anegabe  elllerk 
wird,  lUilt  du  betreffende  8tllek  In  der  andern. 

4 )  t>i(<  erste  ist  im  WeeentUehen  Identlseh  mit  der  vierträ  In  den  F^liiel- 

geschichten  11,  3^)0  ff. 

6)  Dieses  richtig  au  würdigen,  vorgleiche  mau  es  mit  seiner  Grundlage, 
der  Oeechleht»  ra  'Ali  alllL^rf  8.  Sliff.  mm  II,  Hi  ff. 
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ttalt  des  Märchens  finden  wir  schon  in  dem,  freilich  meht  viel 
ttlteren,  Bache  von  'Al!  ozZtbaq  Dieses  erzählt  eine  lange  Reihe 
zmn  Theil  recht  hübscher  ^)  Scheluienstreiche  und  Polizeikonststäcke, 
an  Personen  aus  1001  Nacht  gehüpft,  aber  ganz  frei  erfnuden 
oder  doch  mit  ganz  freier  Venverthung  beliebig  tiTifpelesener  JStolfe. 
Da  tindet  sich  nun  auch  Folgendes  (S.  15Ö  ff.) :  'Ali  azZlbaq  steigt 

in  des  Begenten  ii^j^)  von  Aegypten  Schatekammer  ein  und  holt 
sieh  eineEiste  imtGeld.  Als  «r  des  wiederbolt,  wird  entdeckt»  dase  er 

durch  di«  (iitierluke  ^^^a^)  emgedrungen  ist;  nim  wird  ihm  eine 

Falle  gelegt  in  Oestalt  eines  Kessels  mit  Theer  und  Pech.  I^nn 
fUngt.  sich  'Alis  Mutterbmder ,  der,  nach  langen  Jahren  heim- 
gekommen, sofort  mit  auf  das  Abenteuer  ausgeht,  und  konmit  so 
um:  'All  kann  den  Leichnam  nicht  heraus!  r in i^^en ,  schneidet  ihm 
deshalb  für  seine  Mutter  wenigstens  den  Kopt  ab  und  bringt  ihr 
denselben  nebst  einer  weiteren  Kiste  voll  Geld.  Sie  aber  verlangt 
nach  dem  ganzen  Leichnam  ihres  Bruders,  den  sie  nach  langer 
Trennung  kaum  hat  begrüssen  kflonoi.  DerBegent  befiehlt,  dieLodie 
anfanhapgen  und  leharf  anfinpessen,  ob  Jemand  bei  deren  Anblick 
ZMmi  TOn  Traaer  zeige,  damit  man  diesen  als  den  Thater  fiose. 
Die  Mutter  geht  nun  zuerst  mit  einem  Kroge  dahin,  lässt  ihn  fallen 
nnd  jammert  scheinbar  über  den  zerbrochnen  Krug,  in  der  That 
Aber  ihren  Bruder.  Sie  ist  längst  fort,  als  der  Oberste  der  Poliiei 
kommt  imd  merkt,  dass  sie  zu  dem  Todten  in  nahem  VerhJiltnis*; 
stehe.  Darauf  verkleidet  sich  *All  als  Eseltreiber,  belädt  den  Esei 
mit  Wein,  in  welchen  liang  ^)  gemischt  ist.  verkauft  den  Wein 
den  Wächtern  und  entfübit  die  Leiche,  üls  4>ie  nach  dem  Trinken 
eingeschlafen  sind.  Ja  er  biudet  den  Befehlshaber  dei*  Wache  noch 
an  den  Galgen  und  bethOrt  einen  delirierenden  l^aschlsch-Esser,  sich 
auf  den  SobsiiplatB  der  Tbat  binznsetnny  um  iea  Leuten,  nadidem 
sie  aufgewacht,  klar  zn  machen,  wie  es  angegangen.  Dann  spielt 
er  den  Haohthabem  noch  weitere  Streiche,  so  dass  schliesslich 
nichts  flbrig  bleibt,  als  seine  Anmestierung  zu  Yerkünden  nnd  ibm, 
als  er  sich  gestellt  hat,  zum  Obersten  der  ganzen  Polizei  zu  machen. 
£r  hatte  nttmlich  auch  seine  Einbrüche  in  die  Sohatskammer  moht 


1)  ait  Ju«       Ju»>t  ^fs^i  v^Lj  (^^jil  ,  <JLc  fJ^t  K«aS 

Beirüt  1866.    Unsere  Bibliothek  betatzt  nur  4  Hefte  des  Bach:!',  oll 

die  Fort^otzuug  überhaupt  gedrackt  Ift,  wei»  ich  nicht   Di»  Sprache  bt  steU«»- 

weis  xiemlieli  vul^iir. 

)t)  Namentlich  siud  unsro»  AU  Schu^uiigeu»treiche  recht  erbaulich j  üutn 
Tbeil  tont  eornm«  ches  wtm. 

3)  Das  (Hanf-?)  pD'iparat,  de<isf'n  einsehläfcriido  Wirkung  in  lOOl  Nacht 
*o  oft  in's  Fnbflhnftc  ubortriobcii  wird  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Komik  der 
Situation  dadurch  verliert,  wenn  die  Leute  so  wirklich  uarkotiaiert,  nicht  ein* 
Ikeb  vosk  Kaeteh  bemeistert  w«rd«a. 
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gemacht,  um  das  Geld  zu  behalten,  sondeni  mur,  am  zu  zeigen,  wie 
geschickt  er  sei  und  wie  viel  mehr  Ansprach  er  deshalb  auf  die 
Stelle  an  der  Spitze  der  Polizei  habe  als  sein  Rival,  ihr  deraeitiger 
Inhaber 

Natiirlich  darl'  man  auch  hier  nicht  annehmen,  dass  sich  die 
Erzähiung  aus  dem  Alterthum  ohne  Unterbrechung  in  Aegypten 
selbst  fortgepflan/i  habe  und  so  dem  modernen  Schriftsteller  über- 
koiiiiueii  sei.    Da/u  ist  si«  der  ßampsinit- Geschichte  eben  noch  viel 
zu  ähnlich;  man  muss  bedenken,  dass  ein  Theil  der  Abweichungen 
dnzeh  die  Oekonomie  des  ganzen  Bachs  bedingt  ist  und  vom  letzten 
Verfosser  henrOhrt   Man  kOnnte  anderseits  meinen,  wir  hatten  in 
diesen  Äbentenem  'Alfs  ebien  ziemlich  directen  Beflez  yon  Herodot's 
Erzfthlongy  etwa  nach  einer  französischen  oder  italiSnischen  Be- 
arbeitnng.    Dag^pen  spricht  aber,  dasB  sie  in  einem  Znsatz  und  in 
einigen  Abweidbnngen  mit  andsm,  zum  Thdl  entlegnen,  Versionen 
übereinstimmen.    Dass  der  Kmg  zerbrochen  wird,  um  einen  Vor- 
wand  7.nm  Jammern  über  den  Todten  zu  haben,  finden  wir  auch 
Iii   der   mdiscbcn  Gestalt ,  und   diese  hilft  noch  sogar  unnöthiger- 
weise  nach,  indem  der  Getödtete  „Scherbe^  (Kai-para)  heisst,  so 
dass  die  Frau  über  den  Verlust  von  .Scherbe*  klagen  kann,  während 
die  Wächter  meinen  müssen,  sie  jammere  über  die  zerbrochne  Scherbe 
(Schiefuer  in  den  Mel.  asiat  6,  174  =  Bulletin  de  l'Acad.  des  sc.  de 
8t.  Pötersbourg  1869,  ||.  März).   Aach  in  einer  alten  italiSnischen 
Umarbeitung  des  Bampsmit-MftrohenB  fiült  der  anglücldiche  Dieb 
statt  in  eine  Schlinge  in  sinen  Kessel  mit  Pech  (Donlopi  Geschichte 
der  Ptosadichtungen ,  übersetzt  von  Idebrecht  8.  264);  ebenso  in 
einer  russischen  Version  (Schie&er  183).    Aach  in  der  letztem  ist 
der  Veronglnckte  der  Oheim  des  Meisterdiebes.    Als  Oheim  wird 
der  Genosse  des  Diebes  wenigstens  ehrenhalber  auch  in  der  tibe- 
tischen Gestalt  angeredet  (Schiefner  164  f.).    Man  sieht,  die  Ge- 
gchichtf   ist   viel   hin   und  her  i^pwandort.    Vielleicht  findet  sich 
noch  irgend  ome  persische  oder  arabische  Gestalt,  aus  welcher  unser 
Ahmed  b.  'Abdall&h  geschöpft  hat.    Aber  wie  dem  auch  sei,  alle 
diese  VerbiOLken  gehn  zuletzt  aut  das  Märchen  von  Herodot  zurück, 
das  sich  schon  bald  nach  Alexander  bis  Indien  verbreitet  haben 
mag.    Gleich  die  Bnthanptong  des  gefangenen  Diebes  dmrch  smnen 
Genossen  ist  ein  so  elgenthflmlicher  Zog,  dass  er  nicht  wohl  an- 
abhiogig  an  zwei  vendbedenen  SteUen  eifonden  sein  kann.  Dasa 
konmit  mm  der  originelle  weitere  Verlauf,  namentlich  das  Stehlen 
der  Leiche       Fast  möchte  ich  noch  in  Anschlag  bringen,  dass  die 
Versionen  ein  gut  Stück  von  dem  echten  MUrchencharacter  ihres 
Urbilds  bewahrt  haben:  da  irehf  es  zwar  höchst  merkwürdig  zu, 
aber  doch  scheinbar  natürlich  und  glaubhaft»  and  erat  die  nüchterne 

1)  Mu  begnift  abar  toicht,  dtaa  die  Prostitution  der  Königstochter  gern 
{■Mf^rt  ^c^n'^HMn  wird;  doch  Mlgt  di«  tibotlselM  Venion  oinen  Hefles  denelboa 

(Scbieih«r  167  f.). 


Digitized  by  Google 


72 


Nöldeke,  Zu  dm  ag^pii$ehm  MOteitm. 


Ueberlfigimg  lEmdet  nachher,  duB  das  Ganse  ans  lauter  Unmöglich- 
keiten zusamra^^nj^-cspt'/t  ist. 

Nun  möchte  ich  aber  auf  eine  merkwürdigf^  I  eborfinstiuinuing 
zwischen  der  Rjunpsinit -Geschichte  und  einer  neuerer)  ägyptisch 
aufmerksam  machen.  In  einer  jener  Polizeijjeschichten  der  luOl 
Nacht  geräth  ein  Fraueuzmimer  einer  MörderbanUe  in  die  Hände, 
welche  mitten  in  Cairo  ihren  Sitz  hat.  Sie  wini  auf  ihr  flehn 
▼erBofaont;  der  Hauptmann  nimmt  sie  za  sich.  ISn  ganzes  Jabr 
bleibt  sie  bei  ihnen :  «Dann  entzog  sie  sieh  eines  Naohte  ihrer  Auf- 
merksamkeit, nachdem  sie  getnmken  hatten  [nnd  natflrfich  schwer 
berauscht  eingeschlafen  waren];  darauf  stand  sie  auf,  nahm  ihre 
Kleider,  nahm  dem  Hauptmann  500  Goldstücke,  ergriff  ein  Scheer- 
messer,  schor  Allen  den  Bart  ab  und  schwärzte  ihnen  das  Gesicht 
mit  Kesselruss.  Alsdann  ?^fFhetf  sie  die  Thüren  und  ging  fort* 
(11,  375).  Bei  Herodot  heisst  es,  er  hahf  in  der  Nacht  rwv  (fv- 
?,dx(')i'  fnt  Xvufj  ndvTwr  ivgifdav  ra^  diiiag  nag^iidag.  Die 
Hauptsache  ist  hier,  dass  die  Schelme  sich  nicht  begnügen,  ihren 
eigentlichen  Zweck  zu  erreichen ,  sondern  noch  i^ein  zum  Hohn  die 
Gefoppten  schimpilich  entstellen.  Die  Lebensgefahr ,  der  sie  sidi 
anssetzen,  ist  nm  so  mehr  hervonnheben ,  je  weniger  es  gi^  der 
Aegypten  liebt^  dem  Tod  entgegen  zn  rennen.  VerstBrkt  der  eine  Er- 
zähler den  Hohn  dadurch,  dass  nnr  eine  Seite  geschoren,  der  andere 
dadurch,  dass  ihnen  das  Gesicht  gesohwftrzt  wird,  so  ist  dieser  Unter> 
schied  von  keinem  fielang.  Wenn  das  Erzählte  für  den  Gang  der 
beiden  Geschichten  auch  nebensUcblich  ist ,  so  ist  es  doch  wichtig 
für  di»  Uharacteristilc  ich  glaube  nicht.  da.ss  diese  üeb*^r'"in- 
stimmung  zutallifr  ist.  sondern  meine,  dass  uns  hier  <  in  Zug  uralU'U 
Urnrptischen  \  ulk.shuiuors  vorliegt,  welchen  der  Er/iihler  im  Aiter- 
thum  und  wieder  der  in  späten  Mittelalter  angebracht  hat 
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Weitere  Beitrage  zum  kurdischen  Wortschätze. 

Houtam-Schindler.  • 

Vor  ktuzer  Zeit  erscbien  ein  von  Qasaa  Ptl/edmet  ans 

ArdeUn  geschriebenes  Vocabolar:  «Kit&b  i  loy&t  i  Kurdi*.  In  einer 
kurzen  Vorrede  sagt  der  Autor,  dass  die  kurdische  Sprache  eine 
der  bedeutenden  und  reichen  Sprachen  des  Landes  ist,  dass  bis  zur 
Zeit  kein  Buch  über  dieselbe  existire  und  dass  er  es  deshalb  für 
nothwendig  hielt  diis  vorliegende  Bach  zu  P!4irfnb(>n. 

Das  Werkchen  enthiüt  334  Wörter,  eimgti  Paradigmen  und 
192  kurze  Sätze. 

Um  Irrthümer  zu  vermeiden  habe  ich,  ei^teiiö,  immer  das  vom 
Autor  dem  kurdischen  Worte  beigefügte  persische  Wort  wieder- 
gegeben nnd,  zweitens,  da  die  Sdirift  etwas  nndentUcb  ist  aoeh 
die  dlakritisdien  Zeioben  in  fielen  Bdlen  dnrcb  seblecbten  Stain> 
druck  Yerwiscbt  sind,  yod  einigen  Sfttzen  nnd  WOrtem  keinen  Oe- 
bnnob  gemacht  Ich  habe  nur  solche  Wörter  und  Wörterformen, 
die  sich  in  Justi's  „Dictionnaire  Kurde  de  Jaba*^  und  in  me'meni 
Vocabular  D.  M.  G.  XXXVIII  1884  nicht  befinden,  wiederholt. 
Abkfinongen  nnd  Alphabet  sind  wie  in  meinem  1884er  Vocabular. 

Begelmftssige  Zeitwörter. 

baraUA  btn,  ralift  Sudan,  aiob  befreien. 

begirtin,  gaMtan,  vergeben,  vorbeigehen,  J.  61. 

blgir  Ui&i,  f  alegt  k«rdaa,  arbeiten. 

pirl  ruwin,  istiqb&l  raftan,  entgegen  gehn. 

pIkAn,  nifiAneb  zadan,  scheibenschiessen,  treffiBo. 

t&w  d&n,  rawänldan,  lit  Sporn  geben,  Sporen;  galoppiren. 

tir  bün,  sir  sudan,  satt  werden, 

}owänLn.  harrket  dAdan,  bewi  i^en  [np.  jumbauidan] 

^aqqaniu,  furü  kerdan,  schlucken,  J.  130. 

iezrÄnin,  sedä  kerdan,  $;chreien,  rufen.    Vgl.  np.  cerend  kerdan, 

plappern,  Unsinn  reden. 
\)»at6k  kirdin,  rüldan,  wachsen,  J.  292,  Z.  15. 

1)  SaiMM  in  (  ]  Too  F.  Jntti. 
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l^argfn  bün,  kell  ^udan ;  .].  I^erekm,  86  mooTOir.  wcUler. 

hal  parln,  jistan  springen,  J.  450. 

hals&n,  ber;^üstan,  aufstehen;  cf.  halistnn,  J.  444. 

hen&seh  kiSAn.  üh  wa  jj^amvä/eth  kesidau,  stoliuen  und  gälinec, 

Ijialmet  dan,  liamleh  kerdan,  uugreilen ;  Lautumstalliuig ,  ar.  ^^aih« 

leb  [Kieu,  Catalogue  732]. 
dAwazln,  p!&deh  iadan,  aibstoigen  (?om  Pferde),  J.  169. 
dAalfto,  b&j^tan,  TerHeren,  J.  81. 
d&  birdin,  ta^Ul  bnrdaii,  vodaaen,  J.  173. 

dft  tawAnin,  ;^ain  kerdaa,  krünimeu.  biegen  [wÖrU.  rasammen  (tew, 

J.  101)  bringen,  nem].  die  Enden  eines  biegsamen  Gregeiurtaiids?]. 
dar&m&n,  'aqab  m&ndan,  zurück  bleiben,  J.  193.  ;i88. 
dozin  ,  p^dä  kerdan,  finden;  J.  duztn,  np.  dttssdidaii,  steblen;  für 

stehlen  j^i^^bt  Abül  Hasan  dizin. 
dn^n  dftn,  foh>   bklan,  schimpfen;  up.  du^näm  d4dan.  J.  183. 
rif&nin,  duwamdaa,  rennen  machen;  causat  verb.  von  rawin;  J. 

rewändin. 

ri6iän,  manjumad  Sudan,  frieren,  gerinnen. 

sar  dft  newAmn,  t'a^  kerdan,  ddi  yerbengeo,  J.  422,  np.  namidwi. 
lArdin,  panhftn  kerdan,  Tersteeken,  J.  300. 
Küän,  mAlldan,  reiben,  J.  261. 

Siw&uin.  bäbamzadan,  ma;|fl6^  kerdim,  mischen. 

;är  kirdin,  (ahftr  n'al  kerdan  i  top,  leicht  galoppiren  des  Pferdes. 

iferreh  dän,  dür  andä;^tan.  wegwerfen,  J.  272. 

qäw  kirdin,  sed&  k^nlan,  schreien,  mfen  [np.  y&v?]. 

qirränin .  fary&d  zadan,  schreien,  wehklagen ;  cf.  cerT4uin  [np.  ;air^ 

ridan,  vgl.  kurd.  yarän,  J.  286.  369.  /arä  Rien.  Catsd.  729  a]. 
qüztn ,  surfüh  kerdan ,  husten ;  Pa.  ko;^ ,  kurd.  ku;^ek ,  der  Husten, 
gizek  dän,  jarüb  kerdan,  kehren,  mit  Besen,  J.  374. 
güränl  Herrin,  awazeh  ;^xmdan,  singen;  cp.  öerrftnin;  J.  Jerin,  Herrin, 

czier  (d'nne  porte,  d'nne  xone). 
ko^Anin  ;^am<i&  kerdan,  anslöscben;  M.  knSAndinowA,  J.  301.  335. 

Zeitschrift  88,  100. 
kflftn,  kft^tan,  säen;  andi  kilän. 
latak  bün,  hamrÄh  büdan,  begleiten. 

laqqeh  /istin,  lagad  andä;Ktan,  ausschlagen  (vom  Pferde);  J.  leq. 
leb  ni&n,  här  kerdan,  tragen ;  J.  U  Sn&n,  apporter. 

laverränln,  6eran!dan,  grasen,  caos. 
laverrin,  c;eridan.  grasen. 

maläz  burdin,  kaium  kerdan,  in  Ambuscb  liegen. 

ni^  girah  kirdin,  saksakeb  kerdan,  stolpern,  unregelmässig  gehen  des 

Pferdes,  GegentheO  Ton  rAlmftr;  As  ktiull  kek  htA  aak  sak- 

sak  nak  rfthwAr  (Anwarl). 
wak  kirdin,  niniAs  kerdan,  beten;  ar.  wu^^ 
wak  yek  bün,  mus&wl  bÄdan,  gleich  sein;  J.  wak,  comme;  Mm 

comme  un. 

he^  betn,  faqlr  Inden,  Terarmen.   J.  229.   fiien  Catal.  732  b. 
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Paradi  gmen. 
Regelmässige  Zeitwörter  wie  in  obiger  Liste 


w 

9 


da  nilit. 
dA  ntStn. 

d&  affin. 


dani^tin 
np.  ni^estan. 

Pradsens.  min  da  tnikim  und  du  nisam. 
tn  dft  Ini^f 
ü  da  inilit 

im  dA  tailiii 
iw  da  tmSm 
swftn  d&  IniHn 
Pofectom  da  ntiÜmi 

dä  ai§ti 
dft  ni§t 
dä  nl^ttn 
dA  nl§tin 

dä  statin 

PlaBquamperfectuin  min  dä  niktakam 

tü  dä  nf^takl 
II  da  nf^tak 
im  da  iiistakin 
iw  da  Di^takin 
awAn  dA  nlStakin 

FutrUroin 


ImperaÜTas 


np.  kaStau. 

min  ükilim 
tü  iikilt 
ü  äküi 
im  akiUn 
iw  Aldlin 
awftii  alriliw 

kilAt 
kiläl 

kllfiman 

kilätän 

kfläyäo 

kiljignm 

kiiagat 

kilügi 

küägemün 

kllägetän 

ikili 

ikUi 

Ikilin 

ikilin 

tkilin 
bpkfleh 
bekilin 


dä  ni^ 
dä  nl^in 

min  dä  n&  nläam,  ick  sitz«  nicht;  min  na  Ikilim,  ich  werde 
xücht  s&en. 


ünregelmftssiges  Zeitwort,    wutin,  goftan,  sprechen. 

Prafcbttns.  mm  izim,  izi,  iiit,  iiiii,  liin,  iJjin. 
Ferfectum       wntimi  vmtit,  wntl,  wutmän^  wutlän,  wuüän. 
Fhuqnamperf.  wntikhna^  -Mta,  -kl,  -kinito,  -UtAa,  -ktta. 
ImperaÜTDS    ha^  bSfcltt. 

Nicht  zu  eonjugirende  Zeitwörter. 

bAilD,  np.  havfdan,  regnen;  bank,  ee  bat  geregnet 

awäri,  et  rtgnet 
bad,  es  regnete. 

riftltef  np.  manjmoad  ^ud&n,  frieren,  geiinnen.  Steht  in  Liste  der 
regelmSssigen  Zeitwörter;  ariöeh,  es  gerinnt;  ri6ta,  es  gexaan; 
ri^ak,  es  ist  geronnen. 
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gtyin,  np.  rasidan,  reifen  (der  Früchte);  steht  in  Liste  der  regel- 
mässigen Zeitwörter;  giyi,  glyek,  akl,  (die  bracht)  reifte,  ist 
reif,  wird  reifen.  J.  373. 

k&wii  kirdin,  np.  ni^^Ar  kerdan ,  wiederkäuen ;  kkvÜL  akÄ,  np. 
nÜijlf&r  mlknned  [türk.  gewi&J* 

ferrin,  np.  paridao,  fli^n,  Afirr,  wird  fliegen;  ferrl,  flog;  ferrik, 

hat  geflogen. 

lawarriu,  taridau,  grasen;  lawarri,  ^arld;  &lawanl,  mi^sred;  la- 

warrik,  carideh. 

laqqeh  ;fistin,  lagad  aud;'i;^tau :  laqqeh  h^^k,  schlügt  aus;  laqqi  jjfist, 
schlug  aus;  la^^t^i  ^iätik,  hat  ausgeschlagen. 

j|r Ardamant,  np.  j|fftr&kl,  Nahrungsmittel 

QamrA,  gulAbt,  Bime;  ef.  ftmrft,  harml^  hiiml»  imrftd»  honnod, 

J.  442. 

bannt,  hendewftneh,  Wassermelone. 

^eliineh.  /ardAlu,  Aprikose  [np.  ^alil?  J.  267  lüän,  Hagerose], 
^elemin,       i  sal;'am,  Rübeusuppe ;  shIhih,  seluui,  die  Rübe. 

äbgiist  i  turs,  saure  Fleischsuppe;  ar.  ;|^ail  Essig,  &w  Wasser^ 
Flüssigkeit, 
öist,  puj^Uuii,  gekochtes,  S.  92. 
baSUno,  holA,  Pfirsich  [aus  np.  Saft&lfi  ?]. 
sttwolek,  slfikdAneh,  Goriander. 

Thiere. 

Jurreh,  np.  käkull;  wahrscheinlich  Verwechselung,  k&kull  kurdisch» 

jurreh  persisch ;  jurreh  im  np.  ist  ein  Falke ,  gewöhnlich  der 
männliche  Falke,  kukul  ist  T.nr  ke,  Zopf,  k&kuli  daher  ein  Falke 
mit  Federbu.sch  auf  dem  Kopte, 
w&^eh ,  qurqi ,  Lerchenfalke ;  wä^h  ist  np. ;  qurql  von  t  qur;a^i ; 
cf.  Fehl,  wärseh. 

saqar,  l^s^Xt  Saker  Falke;  PehL  lakra,  lat  saeer,  gr.  Kt^xo^, 
J.  270.  308. 

qi§  qarah,  z&yt,  Babe;  np.  kasak,  kafiak,  Babe;  t  qarah  schwan; 

cf.  qiÜk»  qiS&k,  Babe,  KriLhe;  qi^is  kirdin  kr&chita;  t.  qtik 

Vogel;  qarah  qftS  ildler;  J.  309.  310. 
b&ir,  qarah  kebk,  schwarzes  Rebhuhn;  cf.  per,  np.  porpor,  J.  75. 
qolung.  darmft;  qolnng,  qoling .  küling  ist  der  Beiher,  darmA  ist 

der  Ha.se;  wahrscheinlich  Irrthum,  J.  351. 
süsek,  kebk  i  eil,  graues  Uebhuhu ?  kurd.  np.  SüBek  ist  dasselbe 

wie  np.  tibü,  amuoperdix,  J.  242. 
gawüul,  sär  1  j^aldär,  der  punktirte  Staai'  [d.  i.  Kuhhirt,  weil  der 

Staar  weidenden  Kindern  folgt  und  ihnen  Insekten  vom  Bfioken 

abfirisst,  vgl.  frans,  bergeronnetto]. 

Es  giebt  in  Persien  zwei  StaanrteD,  stomiis  Tolgaris,»  sckwars 
mit  kleinen  weissen  Punkten,  und  Pastor  roseus,  schwara,  mit 
weissen  Punkten  und  rOtUieher  Brust;  ▼ieUeieht  ist  der  letitere 
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der  :1  lau  [armeD.  hSbal?],  man  findet  ihn  nur  im  nordwest- 
lichen Persien. 

miS  i  st,  mll  mury,  die  Trappe;  si.  Stein? 

fiseqeh,  süsek;  wäre  also  eine  Art  Rebhuhn,  vielleicht  amnoperdix. 
papn  soleinulueh,  hudhud,  Wiedehopf;  cf.  J.  dik  i  sileimftn,  pipö. 
qing  hal-tikanab,  dum  juinh;mfk,  Bachstelze;  qing,  pndex  [np.  ;'in3] 

hal  tikäuin  [tik  zusainineu.  äniu  briogenj  wackeln;  np.  dum, 

Schwanz,  jumbänidan.  }umbidaii.  wackeln, 
süreh  mnzeh .  zambür  i  qermez ,  Wespe ;  süreh  =  sur;^ ;  J.  müzl ; 

cf.  öiiaiuuz. 

hu^eh  bdzeleh ,  ba^eh  i  yü^^  j^oges  Schwein:  waS  =  Schwein; 

waS-säleh  wie  gü-säleh,  KalbV   [lett.  cuka  Schwein,  russ. 

haXkA  FeilEel], 
töba;^  tAzt,  Windlrand. 

j^ntür  nnd  gisek,  ÖapeS,  eine  ein  Jabr  alte  Ziege ;  np.  capi§  [titor, 
^nr,  ghisk,  J.  100.  183.  374]. 

Theile  des  Körpers. 

liÖ,  lab,  Lippe  [np.  lunj  V]. 
£en4keh,  öäneh,  Kinn,  J.  132. 
küÖekeh,  güs,  Ohr. 
qurrik.  gelü,  Kehle.    J.  368. 

b"it.  dama;  .  Nn'^e 

qmgänik,  mirfaq,  Kilenbogeu  [vgl.  auisk,  J.  28]. 

kilik  Inteleh.  anguit  i  kucik.  kleiner  Finger ;  cf.  kilik  tüteh,  J.  104. 

biri'änek,  mizeh,  Augenwimper  [vgl,  mi/.ank,  J.  397J. 

jarg,  jiger,  Leber.    Lautumstellung,  J.  115. 

gidek.  ^ikambeh,  Magen. 

si,  Jiger  i  safid,  Lunge  [np.  sus,  pehL  suS?J. 

Andere  Aasdrücke. 

sdzf,  'ferdfty  morgen. 

dteäf  pasferdft,  übermorgen. 

seh  st,  pasdarferdA,  Tag  nach  übermorgen  [su  ans  snbeh,  J. 

268—269]. 
h'fljemeb,  band  i  zfr  i  }änieh,  Hosenband. 
gürw&,  jjnrftb,  Strumpf;  cf.  gorewl  etc.  [ann.  gorpay»  J.  369]. 
baiT,  gilim  und  jftjim.  glatter  wollener  Teppich;  et  her,  barek,  bareh. 
türekeh,  tobreh,  Hafersack;  J.  107.  109. 
%\TizaDkf,  rek&b,  Steigbügel;  J.  225.    Gramm.  S,  89,  B, 
küpuu.  pälan,  Packsattel :  cf.  np.  kuhän. 
bÄdwuseh,  badbezau,  Fächer;  np.  b&d,  wazidan;  J.  37. 
kefik,  sang.  Stein;  kücik. 

tViz,  gird,  rund  [vielleicht  zu  lesen  gerd  Staub?  J.  277]. 
/ul,  ;^ak,  Erde;  yul,  Asche;  J.  165, 

gulAleh  smeh.  saqäyiq,  Klatschrose,  Anemone  [aus  gul  und  läleh? 
vgl  J.  18;  Süreh,  roth]. 
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Uf,  lahäf,  mit  Baumwolle  gefütterte  Bettdecke;  J.  377. 

qawl      ,  ked;<odä,  Dorfschulze;  ar.  (jawi ;  ;^oä,  ^&  =  ;godä,  np. 

Meister,  Herr,  Gott;  der  starke  Herr?  J.  347. 
Jäwnk,  kerbiis,  grobes  Baumwollenzeug;  J.  }k%  Jj^wi,  np.  J^meh. 
guris,  rismän,  baumwolluer  Faden;  J.  431. 
dam&reh  kul,  ai^rab,  Scorpion. 
j^ulftmAaeh,  znl^  Locke,  Zopf, 
polkeh,  gls,  Loeke,  Zopi 
viksli,  xftli«  Wig'. 
kal,  kotal,  Bor^Mfls;  J.  341. 
ktf,  küh,  Berg;  P.  küf;  .1.  387. 
dawal,  derreh,  Thal;  J.  189. 
tiri^teh,  tl^efa,  kleines  Beil  [np.  tirilt]. 
zil,  bazrek,  Sesam. 

nan  i  ^ateb,  näu  i  lawä^,  dünnes  weiches  Brod  [ar  lätt  lAOg?J* 

j^üi-täw.  oftsib,  Ronnp;  .T.  )^\iT,  Sonne;  tÄw,  Sonne, 
gük,  kebüd,  blau;  t.  gük,  gük. 

kilikuw^eh,  angoStäneb,  Fingerhut;  kilik,  Finger  [kilcik,  J.  339 j. 

Karze  Sfttse. 

np.  kijA  bftdid?  LigAneh  btkn,  wo  wami  Sie? 

mlnwld?  knwA  Sin,  wo  geht  Ihr  hin? 
as  kq)&  mlftyid?  ligAneh  tin?  Von  wo  kommt  Ihr? 
Sftm         Mt;  Sfttnlftn  patökeh.   Das  AbtodesMii  ist  bereit 
£irä  l^arf  nemlzanld?  büÖeb  qisseh  n&  kl?  Wamm  spracht  Ihr  nieht? 
^eh  nükunld?  Öeh  äki,?  Was  macht  Ihr? 

At^wAl  i  ba5eb&  öeh  t>ör  ast?  minäleg&n  öelünin?  Wie  gebt  es  den 

Kindern?  [minftlek  8.  J.  406  mendär]. 

man:':il  i  h\im'\  kujä  ast?   manziletän  h&lekü?   Wo  wobnt  ihr? 

hamiutör  ast.    barwäseh.    Es  ist  so. 

dun\>'  neniigüyero.    durü  nayizim.    Ich  lüge  nicht. 

pedar  sü;^teh.  baw-a  hiz.  (Sohn  eines)  yerbrannten Vaters  (Schimpf- 
wort), s.  J.  32.  35.  146.  457. 

gurisDeh  hastarn.    barslmeh.    Ich  bin  hungrig. 

sir-am.   tfresL        Inn  satt 

berewlm  SikSr.   beim  paj^r.   Lasst  ans  auf  die  Jagd  gehen  [ver- 
druckt ftr  na&lr?  J.  418]. 
besaneS.  blguÜa.   Schlag  ihn. 

nöker  i  Ikumd,  hastam.   Qattm  etam.   Ich  bin  Ihr  Diener  [ar.;|fidim]. 

iak  hamÖeh  mi  konld?  bü  £eh  wä  akt?   Warum  thut  ihr  80? 

man  keh  hal&k  §udam.    man       niirdim.    Ich  bin  todt 

begü  be  ü.    bi^epeh.    Sage  (es)  ihm  (J.  367). 

gofti  be  n?    wutit  peh?    Hast  du  fes)  ihm  gesagt? 

6eh  irnfty    hi  wut?    Was  sagte  er?  [DMG.        403— 4J. 

bideb  be  ü.    bldeh  peh;  i^nh  bideh.    (iieb  (es)  ihm. 

az  ö  begtr.    leb  biseneh.    jSimm  (es)  von  ihm.    J.  8. 

girilti  az  ü  ?    Lei  san  ?    Hast  du  (es)  von  ihm  genommen  ? 
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«rasü  mikunem.    awftt  ft;jfAKiiiL   Ich  wflnsohe,  ich  bitte  [Awat  Ton 

wäin;  J.  296]. 
Deml;^ähain.    gerekamlneb.    Ich  will  nicht.  J.  360. 
mfj^aht?    garakata?    Willst  du? 

j^ödet  panhftn  makun.  )^c>t  masäreh.  Verstecke  dich  nicht ;  J.  300. 
züd  bäs.    zu  keh.    Sei  geschwind;  J.  225. 

kür  därem.    feniianem  hiss.    leb  bin  beschäftigt  [hi88  np.  best]. 
*ar4  därem.    'ar^eniän  hiss.    Ich  habe  eine  Bitte, 
^eh  mitaw&n  bekoni  ?    5eh  &twäi  bekl  ?    Was  kannst  du  thun  ? 
iefa  rnttawAned  bekaned?    M  Atwfta  bdcA?   Was  kann  er  thnn? 
begoAkr  berftf  ;|röd^  begüyed.   Bek  hA      horehü.   Lass  ihn  (es) 

telbst  sagen;  J.  54.  867. 
hariSeh  ai  dasteS  mltfsd  hekoned;  Hariieh  leb  dsstl  teh  beklL 

Er  SoU  thnn  was  er  nur  kann;  .J.  437. 
ai  dastem  ufUd.     Leb  dastim  kaft.    £s  ist  aas  meiner  Hand 

gefiftUen;  J.  325. 
nSnftf.    makafah.    Falle  nicht 
uftAd     kaft.    Er  fiel. 

hanirahes  ast.    lataViyeb.    Er  ist  mit  ihm. 

pisar  päd  ^ii.    kurreh  l4  h'\     Jun^j^e,  geh  weg!  J,  347.  875. 

büseh  beman  nadäd.    mi^i  pem  nadä.    £r  küsste  mich  nicht; 

J.  385. 

disab  ;^üböiii  liaburd.    Divv  so  ^öim  peh  nakatt.    Ich  konnte  letzte 

Nacht  nicht  schlafen;  J.  197.  258. 
M  filz  ast   Öassa.   Was  ist  es? 
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Zu  Koran  2,  261. 

Von 
AuffUt  Mllller. 

Die  Legende,  welche  Koran  2,  261  er/ählt  ist,  zeigt  folgende 
Hauptzügü.   Ein  Gottesmann  kommt  an  einer  zerstörten  SUdt  vor- 
bei und  fragt:  Wie  mag  Gott  diese  zum  Leben  erwecken?  Da  lässt 
ihn  Gott  hundert  Jahre  todt  sein,  als  er  wieder  erwacht,  meint 
er  höchstens  einen  Tag  geruht  zu  haben,  Gott  aber  belehrt  ihu, 
dass  er  hundert  Jahre  geruht  habe;  trotzdem  werde  er  seine  Speise 
und  seinen  Trank  ebenso  wunderbar  nnwflnderi  finden,  wie  durch 
ein  Wnnder  Gott  jetzt  die  todien  Gebeine  wieder  mit  Eleiscb  be- 
kleiden werde.   Ifaracci,  dem  Geiger  snsUmmt,  findet  in  dem 
Gottesmanne  den  nach  dem  zerstMen  Jemsalem  reitenden  Nehemi» 
ß^efa.  2,  12  iL),  nnd  das  hat  insofern  etwas  i&r  sich,  als  manehe 
Ausleger  hier  den  Esra  nennen,  «der  ja  so  oft  mit  Nehemia  Ter- 
wechselt  wird*;  die  Wiederbelebung  der  Gebeine  möchte  Hirsch- 
feld  (Beitrttge  z.  Erklär,  des  Kor.  S.  82)  ans  Ez.  37  herleiten. 
Beides  ist  sehr  wohl  möglich;  unerklärt  l)leibt  aber  die  Haupt- 
Sache,  das  Wunder,  dass  jemand  nach  hundert  verschlafenen  Jahren 
mitgebrachte   Speise   unverdorben  findet:    Hirschfeld's  Heran- 
ziehung  des  Klias   kann  nicht  wohl  begründet  ei^cheinen.  Ich 
meine,    die   Gescim  litn    entstammt   der   Kr/ählung   von  Jeremias 
Freunde,   dem  Kuschitea  Ebedmeiek,  welche  uns  im  äthiopischen 
iiaruch  (D  i  1 1  ra  a  n  n  ,  Chrestom.  S.  5  Z.  6  ff.)  erhalten  ist  und  nach 
Praetorius'  Uebersetzung  (H  i  1  g  e  n  f  e  1  d '  s  Ztschr.  f.  wissenschu 
Theul.  X\',  S.  235  f.)  so  lauiel.    „Abimelech  aber  holte  Feigen 
«zur  Mittagszeit,  da  ihn  Jeremias  gesandt  hatte,  und  er  traf  einen 
«schattigen  Banm  und  setste  sich  imd  Hess  sich  beschatten,  um  ein 
«wenig  sa  mhen,  und  er  stetste  sein  Haupt  auf  den  Feigenkorb 
«und  schlief  66  Jahre  und  erwachte  nicht  von  seinem  Schlummer. 
«Und  nach  dieser  Zeit  stand  er  auf  und  erwachte  von  seinem 
«Sddnmmer  und  sprach:  «Wenn  ich  doch  noch  ein  wenig  schliefe, 
„denn  noch  ist  mir  mein  Haupt  schwer,  und  ich  bin  durch  den 
„Schlaf  nicht  erquickt*.    Und  er  öffnete  den  Feigenkorb,  und  fand 
«die  Feigen  frisch,  und  ihre  Milch  tröpfelte*^  u.  s.  w.   Im  Folgen- 
den kann  man  noch  weitere  Züge  finden .  welche  zu  dem  Koran* 
verse  passen;  dass  die  Feigen  sich  in  „Speise  und  Trank*  ver- 
wandelt haben,  bietet  natürlich  keinen  Anstoss.    Nachzuweisen  bleibt 
allein   der  Esel ,  dessen  Bedeutung  im  Zusammenhan 'j»^  des  Vei*ses 
unklar  ist  :  vi*'ll'Mcht  findet  er  sich  noch  anderswo,  al:^  bi  i  Nnhi^Tiiin 
—  dabS  an  unseit-r  Stelle,  wie  so  oft  im  Koran.  Züge  verschiedeuer 
Legenden  zusammengeflossen  sind,  wird  man  als  sicher  bezeichnen 
dürfen. 
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Beiträge  zur  Lexicographie  des  Aweata. 

Von 

Bng«B  Wilkelm* 

Urväz,  urväd,  urvakhs^. 

Ueber  die  in  der  üebenchrift  gODannten  Wöi*ter  haben  zuletzt 
Geldner  (Studien  zum  Avesta  pag.  39  ff..  Kuhns  Zeitechr.  27,  58G. 
587,  28,  409)  und  Bartholoinae  (Arische  Forsch.  II,  117,  118, 
Bezzeüb.  Peitr.  X,  275)  gesprochen.  Wir  hoffen  durch  die  nach- 
folgond»*n  Bemerkunc^pn  einen  weiteren  Beitrag  zur  EyMftrBng  der 
schwiengeu  Wortsippe  zu  geben, 

Woi-tforinen ,  welche  auf  unmz  ziirückleiten .  finden  sich  am 
htluligsten  in  den  Oiithäs;  da  aber  die  Uäthästellen  in  der  Uegel 
«1er  Erklärung  grosse  Schwierigkeiten  bieten,  so  gehen  wir  /.unäclist 
uicht  von  diesen  aus,  üondem  von  den  Belegen  im  jüngeren  Awesta. 
Hier  bietet  sich  zuerst  Ys.  10,  18  Sp.  (^  W.  lu,  8):  as'a  hacaitö 
MTväsmana^  (der  Haomarausch)  ist  verbunden  mit  reiner  Freude 
oder:  er  einigt  sich  mit  AeSi,  dem  Erfreiier,  wenn  mao  den  Satz 
mit  Bücloieht  auf  das  Yoifaefgelieiide  concret  fassi  Die  alte 
tJebersetsoDg  giebt  aber  urvätman  mit  dem  Abstr actum  hur- 
v&khmt,  d.  L  Fröhlichkeit»  Freude»  daher  auch  Neriaaengh  durch 
pramoda.  Denselben  Grundgedanken  wird  man  auch  in  zwei 
Stellen  des  zehnten  Tasht  wieder  ausgedruckt  finden:  Tt  10,  34: 
yatha  va^m  humanafiho  framanaAhasca  w^äzetuna  haomanaAbanuia 
yanäma  visp^  haretbe,  (gieb),  ^dass  wir  gutes  Muthes  und  munter, 
juibelnd  und  hochgeehrt  alle  Feinde  überwinden  mögen''. 

Yt.  10,  73:  yö  bftdha  ustänazastö  urvdzenino  avaröit  väcem. 
^welcher  mit  emporgehobenen  Hilnden  frendu/  die  Worte  vorbringt." 
<^)hne  Schwierigkeit  lässt  sich  au  urräz  auch  das  Wort  umLsma 
?ui.s.  hHessfn.  mit  welchem  Vd.  8,  7;  247.  14,  6.  18,  141  (Sp.)  ein 
wvhli it  eilt  li  ier  Stoff  bezeichnel  wird,  den  man  zum  Räuchern  ge- 
braucht. Weniger  entschieden  kann  man  über  die  Gäthflstellen 
sprechen,  doch  liegt  auch  dort  unseres  Erachtens  nichts  vor,  was 
die  von  der  l  iaditiou  gegebene  Bedeutung  des  W%>rtes  zweifelhaft 
machen  könnte. 
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Ts.  80,  1:  yft  raoc^blsh  davesaU  urväeä  übcnetEt  Smegel: 
,di6  BehOnen  durch  ibren  Glanz,  die  freuncUuAm%  BUb&cmnanm 
(Ein  zoroastr.  Lied  etc.  pag.  13):  .dass  daroh  die  Gestinie  ntii 

zeige  (deine)  Freundlichk6it\    Schon  diese  beiden  von  einander  ab- 
weichenden Uebersetzongen  zeigen  doatUob  die  Schwierigkeit  der 
GfttbAerklämng.   Es  bandelt  sich  darum,  ob  man  raocanh  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  ^Li'rhf,  Glanz"  auffassen  soll,  welches  jedes- 
falls  die  ursprüngliche ,      rr  seltenere  ist ,  oder  in  der  Bedeutung 
^(teMtim*,  in  der  es  namentlich  im  jüngeren  Awestä,  aber  auch  in 
lit  n  (iüthäs,  wie  wir  glauben,  vorkommt*).    Bei  daresatü  fraijt 
es  sich,  ob  mau  das  Wort  als  Adjtctiv  oder  als   l  erl/alfCr/n  aui- 
fassen  soll.    OeklmT  nimmt  (8tud.  p.  47)  urvdzä  als  iustrum.  fem. 
und  übersetzt:  «welche  beide  (Mazda  und  Ashi)  in  den  Gestirnen 
überaus  schüu  sich  zeigen**,    in  KuLn's  Zeitschr.  27,  686  niuinit  er 
diese  Uebersetzung  zurück  und  giebt  die  neue:  ^welche  durch  die 
Sterne  rdgmd  encheinen*.  In  Folge  BarthoUmae»  EmweDdangren 
(Ar.  Forsch.  II,  11 7j  verwirft  er  auch  diese  und  ftbersetst  jetit  in 
K.  Z.  28,  409:  «(ich  will  Terkünden),  welches  entsftcken  man  mit 
den  lichtem  (des  Himmels,  d.  h.  im  Himmel)  schauen  wird*.  Darin 
stimme  ich  Geldner  durchaus  bei,  dass  mimö|^ich  urvdad  van 
vrvdziita  eta  getrennt  werden  darf,  und  kann  deshalb  Barthoiamae 
nicht  folgen,  wenn  er  urvdzä  zu  ai.  valha-  stellt,  zur  Bedeutong 
aL.Talhitam,  geheimnissvoU,  rftthselhaft,  prayalha-,  pravalhikA-, 
räthselspruch'  Tergleicfat  und  demgemftss  übersät 7 1 :  ^auf  dass  im 
Licht  sich  zeige,  was  bisher  Geheimniss  war".    Mit  Bartholomas 
halte  ich  urrazd  für  einen  nominat.  i)lur.  gen.  nentr.,  daresaf/t  für 
die  3.  pers.  plur.  med.,  übersetze  aber  die  Stella  so ;  „was  im  Licht- 
glanz fri'inullit  lt  sich  zeigt".    l)ies*'  Worte  b*  tra(  hte  ich  als  dich- 
terische Bezeichnung  der  Gottheiten,  welche  den  Menschen,  die  sie 
anrufen,  freumilich   imd   fördernd  zur  Seite  stehen.    Als  stdclie 
werden   in   der  7.  Strophe   des   30.  Thiedes   neben  Abura  Milzau 
Khshathra,   Vöhumanu .   Asha   uud   Ai  uiaiti   genannt  und    in  der 
9.  Strophe  werden  nach  Bartholomae'a  Uebersetzung  (1.  1.  129) 
„Mazda,  Asha  und  die  übrigen  Götter  angerufen,  ihre  Bundes- 
genossenschaft  zu gewShien*.  HinsichtUeh  des  Plurals  raocöbtah, 
welchen  ich  durch  das  Compositum  ^Lichtgilanz^  wiedexgeg^ben 
habe,  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  sowohl  bei  griecfaischen 
Dichtem  der  Plund  von  ükketg^  z.  B.  AnthoL  9,  46: 

*'A^tfiig  afKfOTigoiüiv  vnijxoog,  r]  r€  Xo)^eii]g 
uala,  xai  auyfvvLov  (fwgrfogog  //  ai  a  u  oj  v 

ahs  auch  bei  römischen  Schiittstelleru  und  Dithtem  die  Plurale 
.nitores,  fulgores,  splendores  gar  nicht  selten  angewendet 

1;  Aii(l«^rcr  Au&icht  ixt  liartholiMuae,  welelier  in  Kuliu>  Z.  28,  imt«r 
Anlllbning  einifer  Stellen  sa  den  Ergebnisa  gelangt  dass  raoeSo,  ein  ploral« 
taiitam  (ftuch  im  Altpers.  sei  raucah-plurale  tRiitum),  dem  ai  ritemni  Mit- 
apreclie  nnd  wie  diese»  1.  JUchträtumtf',  2.  „licht"  bedeute. 
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werden,  um  die  FüUe  des  Lichtes  und  des  Glanzes  za  bezeicbnen, 
▼gL  Hör.  sai  II,  2, 

eam  stopet  insanis  acies  fulgor&ua, 
üeber  die  Grandbedeatong  von  urväza,  welche  hier  die  Hanptsadie 
ist,  scheint  nne  eigentUche  Difforenz  nnsehen  Qdäner  and  mir 
nielit  m  bestehen.  Auf  die  Besprechung  einer  zweiten  Gftthästelle, 
Tb.  32,  1,  kdnnen  wir  nns  nicht  einlassen,  ohne  allzu  weitläufig 
zu  werdeu.  Es  genüge  zu  sagen,  dass  selbst  Geldner  1.  c.  p.  45  die 
Worte :  ahQraby&  urvdzemä  mazdfts  übersetzt :  „ein  begeistertes  Lied 
auf  den  Ahnra  Masda*  und  in  K.  Z.  27,  587  sich  dahin  ftossert, 
dass  urvdzemtm  ,eine  reizung,  d.  h.  angenehme   Anregung  der 
Gottheit'*  bedeute.    Dem  J^iniip  nach  liegt  dies  nicht  sehr  weit  ab  von 
der  traditionellen   Bedeutung  »Krln  iinnfif*',  die  wir  fiir  urviizemart 
annehmen   müssen.     Denn  jede   ( gube ,  weiche  einer  Gottheit 
dargebracht  wird,  jedes  Lied,  welches  zum  Lob  und  Preis  derst  lijen 
gedichtet  und  gesungen  wird,  hat  doch  keinen  anderen  Zweck  ais 
den .   die  Gottheit  dadurch  zu  erfreuen  und   erünstig  zu  slinimen. 
So  kaau  ich  auch  (ieldner  beiptlichten,  wenn  er  Ys.  ;j4,  6 :  yath&  v&o 
yazemnascA  |  urvdidydo  stavas  ayöni  paiti  übersetzt  (K.  Z.  1.  1.): 
»damit  ich  (nnr)  anregende  (angenehm  stimmende)  dinge  betend 
und  singend  yor  euch  trete*.   Erg&ozend  fügt  er  jetzt  (ff.  Z.  28, 
409  anm.  1)  hinsa,  dass  ^wrvdiä^äo  besser  als  nom.  acc.  pL  des 
comparatiTS  (in  saperlotiyisohem  rinn)  ^  die  reizendsten  Dinge  ge- 
fasst  W!id\  Die  Lesart  wnkUdff^  h^te  ich  mit  QMner  ans  dem 
K.  Z.  27,  587  anmerk.  1  angefahrten  Grunde  für  werthlos.  Auch 
Bartholomaej  welcher  K.  Z.  28,  24  vrvdidydi  unter  den  dativisdien 
Infinitiven  mit  finaler  Bedeutung  aufzählt,  liest  jetzt  an  unserer 
Stelle  urvMydo,  vgl.  Ar.  Foi-scb.  III,  52,  anmerk. 

Eine  vierte  Stelle,  welche  wir  in  aller  Kürze  besprechen  wollen, 
findet  sich  Ys.  36,  4  Sp.  (=  W.  2) :  urvdzishfo  hv6  v\h  y&  tftyft 
paitijLimyäo  ätare  ahurahyft  mazdilo  arvdzishtaJiyd  urvdzayd  ^\ 
Win  (Uschmann  (Zor.  Stnd.  p.  fibeT-setzt:  „glückselig  der  Mann, 
zu  (If-iii  du  mit  Kraft  kommst,  i^euer  des  Ahura  Mazda.  Mit  des 
Cilvickseligston  Uiückseiigkeit  etc.".  Nicht  viel  verschieden  bei 
tS/Jityel:  „glücklich  ist  der  Mann,  zu  dem  du  mächtig  kommst, 
Feuer,  Sohn  des  Ahura  Mazda,  freaudlicher  als  die  freundlichsten.'* 
Geldner  (L  c.  p.  47)  mit  Annahme  einer  Textveränderung  jö  thwftyä 
statt  74  tfty&:  «der  Hann  ist  am  begeistertsten,  welcher  sich  dir 
naht,  o  Feuer  des  Ahnra  Masda,  mit  der  Begeisterang  des  be- 
gristertstsn.*  Dieser  Uebenetzung  würde  ich  darchaas  zastimmen, 


1)  Geldner  bietet  Jetsl  in  S0in«r  Twteiiagabe  des  Avett«  folgmiden  Text : 

unrizistö  hvu  näo  yät<n/''i  /Ki/Vrjamyüo  Ätnro  rnazdilo  ahurnhyA  urvüzistjihyn  ur- 
vdsya  und  iibors.'tzt  (K.  Z.  27,  üB.'jI:  Du  hIs  dor  beste  Aospürner  treibe  uns 
an,  stehe  uu&  zur  äeito,  feuer  des  Ahur»  Mazdn-,  mit  dem  sporn  des  spornendsteii. 
(mit  der  ehrfbreht  des  ehrfflrehtigsten  stebe  uns  sur  seit«  bei  dein  wichtigsten 
der  Oeeelilfl»). 
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wflDn  nicht  Geldmer  eine  Textveränderang  vornllioiey  weldia  icb 
für  unnötig  halte»  weil  die  überlieferte  Lesart  einen  passenden  Sinn 
giebt.  Wenn  man  nllmlicb  paitijaniyfto  als  2.  sing,  nimmt,  nicht 
als  «i.  sing,  wie  die  Tradition,  so  ist  es  klar,  dass  hier  sowohl  das 

Feuer  des  Aliura  Mazda,  wie  der  Mann,  dem  es  sich  naht,  ein  und 
(his'^f  ll'o  Prädicat  umtzMta  erhalten.  Nun  lässt  sich  ireilich  voü 
einem  K«^aer  der  liegeisteruug  oder  des  He-geistersten  sprecheu,  aber 
das  Feuer  können  wir  duch  unm^igiich,  selbst  wenn  es  persouiticiert 
wird,  begeistert  nennen,  auch  nicht  von  einer  Begeisterung  desselben 
reden.  Damm  müssen  wir  ui  vdziahtu ,  über  dessen  Simi  zwischen 
Gehiner  und  mir,  wenn  ich  es  auch  durch  „freudig  erregt*  wieder- 
gebe, keine  HeimmgsTenchiedeiüieit  besteht,  jedes&Us  in  Verbindiiiig 
*mit  lud  anders  Abersetsen,  ab  da,  wo  es  als  Epitheton  des  Feosn 
auftritt  Ich  schlage  daher  vor,  zu  fibenetnn:  «freadig  gestumnt 
ist  der  Mann,  am  w^^em  du  milchtig  kommst,  o  Feuer  Ahm» 
Masda,  mit  der  FrOhUchkeit  des  Fröbliehsten*.  Der  Sinn  der  Stelle 
scheint  mir  der  sa  sein:  das  lustig  und  mnnter  brennende  Faner 
des  Mazda  versetzt  den  Mann,  welchem  es  sich  naht,  in  freudige, 
gehobene  Stimmung.  Erwähnen  will  ich  hierbei,  dass  es  bei  den 
Parsen  ein  Feuer  urvnzishUt  t/i*»l>t.  welches  in  den  Pflanzen  wohnt 
und  niemals  isst,  sondern  nui"  trinkt  (veigl.  K>pii';/et ,  T^ebersetxong 
des  Avesta  I,  p.  158  anmerk.,  II,  p  9?»  anm^rk  .  IVmd/.srkmmn: 
Zoroastr.  Studien  p.  87).  Dass  dazu  die  traditionelle  Üeijersetzung 
^fröhlirh'^  sich  gut  reimeji  würde,  gesteht  auch  G eidner  m 
üebrigens  will  ich  nuch  daruut  hinweisen,  dass  auch  wir  in  unserer 
Muttersprache  von  einem  lustigen  ^  munteren  Feuer  reden  und  bei 
unseren  Schriftstellern  ond  namentlich  Dichtem  hftofig  von  dem 
Feuer  lesen,  welches  JnuU^  flackert  oder  von  den  Flammen,  welche 
^frmäi^  lodern. 

An  die  bisher  behandelten  Stellen  schliesst  sich  passend  ai 
Ys.  49,  8  (W.  =  Sp.  48,  8): 

fras'aoshtrfti  (Geldner  feras'aoshtrfti)  urvdtBMiäm  as^ahyft  dfto  | 
sarem  tat  thwä  mazdä  jaBk  ahun\  | 

De  Harlez  übersetzt :  „donne  i\  Frashaostra  cette  j<ne  supthne^ 
la  primaut^'  de  la  puret/'.  Je  te  le  deniande .  6  Mazda  Aliural 
Do!ifi<'  la  moi  aussi  dans  ton  royaume  parfait".  Geldner  hat 
(Stud.  I'  47  t  die  Worte  so  wiodiTtfcyehen :  „dem  Frashanshtra  ^'e- 
wftbre  du  festesten  Halt  für  seme  Uecht.schutieuhcit ,  darum  bitte 
ich  dich,  o  Mazda  Ahura.*  Neuerdings  (K.  Z  27,  587)  ülna-setzt 
er:  «dem  iia^haoshtra  bestimme  den  rvizeiulsten  Plat^,  des  recht- 
schaüeneu  [ßi.  h.  den  der  rechtschatfene  im  himmel  bekommt),  darum 
bitte  ich  dich,  Mazda  1*  Barthohmae^  welcher  urväzükiein  liest 
(vgl.  Bezzenb.  Beitr.  VUI,  214,  215.  219)  übersetzt:  «dem  Frala- 
oltra  gewihre  —  dämm  bitte  ich  dich,  o  MazdAh  ürara  —  dso 
mcheni  Schatz  nnd  Halt  des  ASa  nnd  mir.*  Was  Bar^olomae 
(L  c.  p.  209)  zu  sare  bemerkt,  dass  «sarah-  oder  sara-*  übentt 
.Schutz,  schirm,  beistand*  heisse,  dem  kann  ich  nur  zustimmen,  aber 
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m  Hinsicht  auf  das  über  urvd^a  und  seine  Grundbedeutong  bisher 
ErOrtorte  siehe  ich  vor  sn  übersetsen:  »gewlhre  dem  Frashaoshtra 
den  freundÜchtten  Beisiand  fttr  seine  Bechtschaffenheit,  d.  h.  wie 
ich  glaube^  weil  er  ein  rechtschaffener  Hann  ist,  w^rend  Qdämer 
(Stnd.  p.  47)  danmter  Tersteht^  »dass  er  in  seiner  Rechtschafienheit 
nicht  wankend  wird*. 

Fragen  wir  nnn  nach  der  Begründung  der  Bedeutung  „sich 

freuen*  für  urväz,  so  ergiebt  sich  dieselbe  wohl  am  einfachstcu 

aus  dem  syrischen  Jof  rvaz,  laetaius  est,  exsuitavit    Das  Wort 

findet  sich  mehrmals  in  der  Uebersetzong  dee  Alten  Testamentes, 

z.  B.  Psalm  IX,  3 :  ^  )oi|o  =  "j3  nsbrxT  nn^sipci,  vgl. 
auch  l*s.  96,  11  und  Proverb  XIII,  9,  im  Neuen  Testament  steht 
es  einmal  Philipp.  II,  17:  -^^»^       Jj/  JÖio  )j/  J^,  ich  freue 

mich  und  frohlocke  mit  euch  allen.    Auch  in  Ephraemi  opp.  III, 

p.  300  (=  Roediger,  Chrestom.  syr.  1.  edit.  p.  124)  begegnet  uns 

dasselbe  Wort:  ^Jo90  ^^r#  (wie  der  heilige  Geist  ge- 

sprochen hat):  freuen  werden  sich  und  frohlocken  ihre  Gebone. 
Bbenso  findet  sich  bei  den  Rabbinen  das  Verb  n*i,  doch  bemerkt 
Bmiarf  (Buztorfii  lexicon  ed.  Fischer,  Lips.  1875)  sab  Toce: 
»Terbum  Syroram  propriimi  est,  quomm  plura  in  Proverbüs  occnr- 
nint.  Elias  fatetur  se  hanc  radicem  non  intelligere  et  syra  lingua 
ipsi  i'uit  ignota".  Die  Sache  ist  wohl  einfach  die,  dass  es  keine 
semitische  Wurzel  rvaz  giebt  und  das  Wort,  wie  so  viele  andere, 
aus  den  en^nischen  Sprachen  in  das  Syrische  gewandert  und  von 
fl<~>rt  weiter  verbreitet  word^^n  ist.  Auch  Xorbrnj  in  seinem  ,Ijexi- 
dion  Cüdicis  Nasaraei*  keimt  ^/rvaz  und  fügt  den  schon  oben 
genanuten  Bedeutungen  ,hiiaris   fuit,  exsultavit*  noch 

.viguit*  hinsa,  auf  eine  Stelle  gestützt:  Jiff\v^  opujcüinof  |£^A 

welche  er  nbersetst:  «arbores  quae  vigent  in  mundo*.  Die  Herkunft 
TOD  V'urTfts  wird  durch  dies  Alles  nicht  Uar,  aber  die  von  den 
Parseu  fibereinstimmend  angenommene  Bedeutung  dürfte  hiermit 
gesichert  erscheinen. 

An  ury&z  schÜessen  sich  noch  mehrere  KhnHch  klingende 
Wörter  an,  die  von  den  Parsen  ebenso  übertragen  werden.  Am 
leichtesten  damit  vereinbar  ist  ttrvddank,  das  nur  an  einer  Stelle 
Ys.  42,  2  48,  2  Westeig.)  vorkommt:  vlspA  ayar6  dareg6- 
jy&tduih  (di^g<V-jy&tdush  Gl.)  unfädanhi^.  Die  Tradition  übersetzt 
das  Wort  an  unserer  schwierigen  Stelle  durch  „Fröblichkeitsgebung* 
und  erhält  den  causativen  Sinn  des  Wortes  oflfenbar  dadurch,  dass 
wevä'daiihd  theilte  und  den  letzten  Theil  des  Wortes  auf  K  dft, 
machen  zurückleitete,  worin  wir  ihr  natürlich  nicht  folgen  können. 
Auch  fasst  sie  da»  Wort  gewiss  nicht  als  instnimentalis  auf.  Allein 


Digitized  by  Google 


86 


wir  brauchen  durohauB  eine  Nominalform,  ein  Wort  von  dem  darogö- 

jy&töish  regiert  wird.    Die  Zurückfuhning  auf  die  Wurzel  vared, 

welche  Gfldiur  (1.  c.  p.  40)  versucht  ')  scheint  mir  Äusserst  un- 
wahrscheinlich. Warum  soll  die  den  (TÜthüS  sehr  wohl  bekannt« 
Wurael  vared  hier  auf  einmal  urväd  iaut«n"^  Die  Bedeutuag 
^Erfreuumj*  wäre  ganz  passend,  aber  der  Instrujiientalis  will  ni^^ht 
recht  passen ,  besser  würde  sich  der  Dativ  fügen :  ziu-  Erlreuung 
des  laugen  Lebens**  Der  Wechsel  fvnmd  und  m-vSz  ist  ganz 
derselbe  wie  iu  apca'ed  und  sparez,  der  in  den  Gäthus  bestinimt 
vorkommt. 

Am  schwierigsten  ist  nrvdj  an  urväz  anzuschliessen,  da  z  und  J 
moht  zu  wecfaseik  pflegen,  gleichwohl  ist  diese  Form  gesichert 
durch  urvdkha*,  dann  durch  das  noch  im  Mainyo-KhOTd  vor- 
kommende  hurvdf^mt  das  Nenosen^  durch  harska  Hborsetet» 
endlich  durch  das  bereits  oben  erwihnte  hurväkhmi  im  Fehlewi. 
Wir  besprechen  wieder  zuerst  die  Stelle  Yd.  18,  61  (Westeig.  18, 
27)  =  Ys.  61,  29  (W.  62,  10)  im  jüngeren  AwesUL  Die  Worte: 
V9väl^sh-anuha  gaya  jighato'a  übersetie  ich  in  engem  Anschlnfls 
an  die  einheimischen  Uebersetzungen :  ,m0ge8t  du  ein  fröhlicbes 
Leben  leben*  und  glaube  diese  Uebersetanng  anöh  vor  der  Wissen- 
schaft vertreten  zu  können.  Das  hier  und  im  yorhergehenden 
Satze  vorkommende  (n'nJia  ist  nichts  anderes  als  anhia  (fem.^, 
Oowif^f^en  Die  TTfbei Setzungen  sagen  ankva  und  daenn  soi  gleich- 
bedeutend, und  man  wird  diese  Behauptung  ganz  ri(  hti  j:  finden, 
wenn  man  Vd.  5,  67  (W.  5,  21)  mit  Vd.  10,  36.  öl  (W.  lu,  1«| 
vergleicht.    Sowohl  anhva  wie  daena  im  persdulichen  Simie  eul- 

1)  Ich  will  hiflr  bemeilien,  das«  Geldner  von  miner  frttheren  IMcUrniig 
(Stnd.  p.  40)  nrfiekgekommen  ist.  Er  i«<>lbst  sagt  K.  Z.  27,  öS6i: 
frühere  Erkliirun^  passt  nicht  mehr.  Hnrtholnmne  hat  mit  »piiu-r  Gkiich'i'-t7:un|^ 
von  urvj^z  vradh  diu  richtige  getrotfen;  allein  da  er  aus  (rrassr/ut nn 
schöpft,  ist  diese  Gleichsetxang  für  ihn  unfruchtbar  geblieben.  Der  Artikel 
vr&dh  ift  dner  der  vielen  kfibneii  Würfe  im  PWb.,  die  fflr  QrMsBuuin  ma 
genial  waren;  er  konnte  es  sich  nicht  versagen,  solchen  Artikeln  das  Mark  r.a 
nehmen.  In  skr.  vradh  hüben  wir  alles  beLsammon  ,  was  für  die  Erklärnngr 
de&  Av^ta  uüthig  ist  (Jcnau  entspricht  dem  nkr  vradh  die  Form  urv4d 
in  nrvftidyfto,  nrv&daAbA,  wibrend  nrv&s  ein  nielit  belegberM  vrUb 
vomussetzon  würde,  vr^dh  =  urvaiz  bedeutet  reizen  in  allen  Schattirun^an 
d«»^  doutschcn  Wortes;  im  Skr.  im  guten  wio  im  schlimmen  Sinn,  im  Zend  fjist 
nur  iu  er&terem  gebraucht.  Hier  und  an  einigen  andern  Steilen  wird  es  vom 
Fenor  gesagt,  du  m  gottoBdlenstUeher  ThStIgkelt  rmst,  atOreibi.  Die  ilbriscn 
Bedentnngen  der  Wortsippe  liuiscn  ^ich  «>twa  so  ordmn:  1.  urvasman  T.  10,  8f 
yt  t7.  T)\  24,  bereirliiift  den  /f*r/' ,  die  mass\oll(«  An-  nr\i\  Aufroping.  die 
hol(dK-nde  Krat^  des  Uaoraatraiikeä ,  im  (.iegcinsats  %u  der  rohen  Lt>ideusch«ft. 
2.  JieiZf  Anregung^  Atmporn  als  Wirkung  des  menschlichen  Gebetos  auf  dio 
Qotlfaelf. 

S>  Gdängr  (K.  Z.  «7,  587)  fiberseUt  Ys.  43,  2:  yä  diio  asft  vAubdn« 
m4yÄo  raananho  vispä  ayAre  dareg6j  v  :<  t  n  is  urväd  a  uh  ;i .  ,.dH>>  dti  in 
Wahrheit  die  Fr(uult'n  <!or  FWimmigkoit  (d  h.  die  Glückscligkoit  im  jenaelte) 
alle  Tage  sajumt  dum  lieiz  eines  laugen  ^d.  h.  ewigen)  Lebens  gewährst**. 


Digitized  by  Googl 


Wähdm,  Beträge  gur  Lexicographie  du  Ajaetia, 


Hl 


spricbt  unserem  (Jewissen;  urväkhsh'cakuha  ist  possessives  Com- 
positum und  hier  als  acc.  plur.  mit  gai/n ,  Leben  zu  verbinden 

(vgl.  Vd.  2.  136  =  W.  2,  41).  Dieses  Wort  gaya  bestätigt  die 
von  rJti,st{  aDgenonimene  Wurzel  gi ,  leben,  auf  sie  geht  auch  ^i^y- 
htu\s"o  zurück,  das  ])ereits  Spi^yr/  (Vergl.  Grammat.  p.  364)  als 
ZusammenziehuDg  aus  jitjhai^us'a  gefasst  hat,  ganz  llhnlich  wie 
khs'aes'a  aus  kJis^iyaesa  zusanimengezogen  ist.  Jnirtholomae 
(altir.  Verbum  p.  36)  spricht  sich  dahin  aus.  dass  Ys.  8,  5 
(Westerg.)  Jedeufalls  kJisUiy'iC.sca  statt  des  sinnlosen  kh^aSs*a  zu 
lesen  sei*" Und  doch  ist  khs*aSsi*a  die  einzig  überlieferte  Lesart, 
welche  bei  Spietjd  und  IVestergaard  sich  findet  und  die  aacb 
Oddner  in  seiner  neuen  Ausgabe  unangetastet  stehen  ISsst  Die 
Lautverbindung  aya$  war  nidbt  beliebt^  wie  man  aus  Zusammen* 
nehungen  wie  dfrUi&  =  äfiik^$  etc.  sieht  Geldner'a  kfihne 
Deutung  der  fraglichen  Worte  (1-  ^-  P&g  kann  ich  mir  nicht 
imeignen.  Nach  ihm  soll  wrväkht^ahuka  2.  imperat.  med.  von 
urräkbs'  und  dieses  ansV^varez  weitergebildet  sein ;  jl^^o^'a  ist 
nach  seiner  Ansicht  ,eine  Nominalfoi-m  instr.  eines  femininen  Sub- 
stantivs aus  dem  Desiderativstamm  vou  ji  =  skr.  jicjishä  und 
von  diesem  nur  durch  die  Gunierung  der  Stammsilbe  unterschieden." 
Das  Ganze  soii  heisseu  :  „arbeite  bei  Lebzeiten ,  um  etwas  zu  er- 
werben". Ein  Tnstrum.  femin.  der  Wörter  auf  ä,  welcher  mit 
dem  Nominativ  gleichiautct,  findet  sich  meines  Wissens  nicJU  im 
Awesta. 

Ts.  82,  12:  jöi  gensh  möreüden  wvdkhih-'itkhH  jydt&m. 
Gegen  die  einheiimsche  Uebersetzung  wird  sich  nicht  viel  sagen 
lauen.  Sie  lautet:  «welche  das  Leben  des  Rindes  tOdten  mit  Flmide- 
Bede*.  Das  soll  heissen:  welche  das  Scfaladiten  des  Bindes  als 
etwas  ErfreoHches  anssprechen.  Qeldner  übersetzt  (1.  c.  p.  41), 
mdem  er  sagt,  es  sei  möglich,  dass  urväkhshukkti  ein  copulalaTes 
Compositum  sei  in  der  Bedeutung  ,That  und  Wort*,  folgendermaassen: 
«die  durch  Wort  und  That  dem  Vieh  das  Leben  Terkämmem* 

Selnvieriff  i.st  auch  Ys.  'Ii,  1^^: 
tem  advänem        yem  moi  mraosb  vanhrush  maii atilui 
daAnuo  saos'yaRtani  —  vA  hükeretä  as'ätuit.  urmklius'af. 
(iddner  ubersetzt:  „diesen  Weg,  o  Ahura,  welchen  du  mir  als  den 
de»  Froramen  nanntest,  diesen  (We^?)  des  Glaul)ün8  f&r  die  Gläubigen, 
auf  welchem  wohlgebahnten  niaii  von  Rechtswegeu  w^audoln  soll". 
Gegen  diese  Fassung  habe  ich  grosse  Bedenken:  daendo  kann  nur 
Apposition  m  advänem  sein,  also  nur  bedeuten  «die  Religionen, 

1)  Bartholontae  Ut  jetzt  (K.  Z.  28,  41)  der  Ansicht,  dass  khaaeS«  wi« 
döilt  j.  51,  S  und  jlghaela  y.  6S,  11  tlu«  athematiieli  gvblMato  S.  sin«, 
praet  med.  mit  impcrativischer  Bedeutung  ist.  Er  übersetzt  dio  Worte  .ur- 
vÄkb»batiuhn  gaya  j igbacs*»:  ,»lebe  ein  glfickUcbes  Leben,  vgL  Boazenb. 
Beitr  X,  275  Anmerk. 

2)  BarthaUmae  (Beiwnb.  B^tr.  X,  277  Anmerk.)  Ubenetot:  ^welch« 
Aimh  ihr  hokwpoku»  <let  Kiudes  Leben  verkämvoro**. 
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die  Gewte^.  Dms  aaos^yafitö  wirkficli  die  Gläubigen  schlechtweg 
bedeute,  dürfte  auch  erst  noch  zu  erweisen  sein.  3Bs  ist  fenier 
nicht  nOtig  tfä  hiikerefd  als  Instrumentalis  sing,  za  nehmen,  die 
Worte  können  Kolir  wohl  als  neatra  pluralis  gelten :  endlich  ist 
urväk'h^af  als  Verbalform  keineswegs  Hicher  nachgewiesen.  Man 
kann  also  übersetzen :  ,den  Weg ,  den  du  mir  als  den  des  guten 
Geistes  nanntest,  die  Gesetze  der  Heilande,  n&mlich  die  guten  Thaten 
ans  reiner  Freude,  d.  h.  die  au8  roinpr  Freude  am  Out^n  Yoll- 
'lo^^euvn  guteu  Handlungen*  Fine  Aufta.ssun<r  als  Verball'orm 
liisst  sich  freilich  Ys.  43,  8  (—  U'.st.  44.  X):  kä  me  urvä — vohn 
iinMi.s'af  Agemat  tA  *)  kaum  vernieulen.  talLs  das  Wort  nrvas^  wirk- 
lich mit  dem  vorhergehenden  zu  verbinden  ist ,  was  nach  der 
Tradition  allerdings  geschehen  muss,  denn  sie  übei-setzt  urvds'at 
mit  hnravakhiiiani,  Nerioseugh  mit  uffamanamlah. 

Weder  für  eine  Form  arciij  noch  lür  iirvah  oder  firruLlus^ 
findet  sich  etwas  Entsprechendes  im  Sanskiit  oder  in  andcrcü  indo- 
gt-i  uiuijihchen  Sprachen,  dagegen  würde  sich  das  Wort  wieder  sehr 

leicht  an  sjr.  ,^^09  ravakh,  dilatavit  and  im  £thpaal  recreatns 

est  anschliessen.   Den  üebergaog  von  der  Bedentong  der  Weite 

in  die  der  Frende  ist  in  den  semitischen  wie  auch  in  anderen 

Sprachen  hftufig.  Im  Arabischen  heisst  das  transitive  geradem 

laetitiam  percepit,  das  intransitive         ampius  latus  toit. 

Znm  Schhiflse  noch  einige  Worte  über  die  uns  wahrscheinliehe 
Ableitung  der  oben  genannten  Wörter.  Wir  wollen  anf  die  ebeo 
mitgetheilten  semitischen  Anklänge  kein  weiteres  Gewicht  legen,  so 
bedeatsam  sie  uns  auch  erscheinen»  wir  verhalten  uns  aber 
auch  ablehnend  gegenüber  den  bisherigen  Versuchen  zur  Ver- 
mittelung  mit  anderen  indogermanischen  Wörtern,  da  uns  (lie<> 
Combinationen  allzu  gewagt  und  unwahrscheinlich  vorkoounen.  Wir 
betrachten  demnach  urvdz,  urvdd.  und  urvaklw*  nur  als  unzweifel- 
haft eränisclie  Worter,  welche  urrd  als  Gnmdbestandtheil  haben 
und  nur  hinsichtlich  H^s  letzten  Consomianten  von  einander  ab- 
weichen. Es  liisst  sich  daher  vermuthen,  dass  es  Spielarten  eines 
und  desselben  Wortes  sind.  Nun  ist  längst  1>ekannt,  dass  im 
Awestii  eine  Wnr/el  uru  oder  ik  vorkoiimit,  zwar  nicht  als  X'erbiioi, 
aber  doch  in  verschiedenen  Ableitungen,  welche  die  Bedeutungen 
^u:eä  Äem*  und  ^fröMüh  sein"  in  sich  vereinigen.    Es  i»t  nicbt 


1)  Bartholomtie  (vgl  Bezzenb.  Uoitr.  X,  276  Aninark.)  flbetwtet  die 
Wnrtc  y  H  .  .  .  .  u  rv.t  k  h s'n  |:  welch«ni  Wege  man  ▼on  reehtewcgto  n 
den  glücklicheu  Stätten  gelangt". 

2)  Barthohmae  flust  (Ar.  Fonch.  11,  167)  urvikhs'at  aL>  p»rt.  prus. 
acc.  dng.  neutr.  und  flbersotzt  (1.  c  164):  wie  wird  meine  Seele  des  beglflek«n> 
den  Gute«  theilhalUf  werden.   Vgl.  BarihoUnaae  BexMub.  Beltr.  X,  S76. 


Digitized  by  Google 


Wühdnif  Beüräge  zur  Le^twographie  tlett  Awcstd. 


89 


nöthicr,  hierüber  weitläufig  zu  baudelii,  wir  verweiseD  auf  (i <  hiner  s 
und  Dnrwpsfeier^s  Bemerkuns^en  (Kuhn.  Zeitschr.  24,  154  fg., 
Memoires  de  la  Soci^te  de  Liüguistique  T.  3).  Als  Erweiterungen 
dieser  Wurzel  werden  wir  auch  obige  Wörter  anschliessen  dürfen 
Ju9iis  BedentungeD  Ar  tarväz  und  urvdkh^  sind  daber  durchaus 
nicht  80  Terweiflich  wie  OMner  meint  Nor  wfizden  wir  Tor- 
scUagen  statt  ^trach^en^  mehren^  erfreutn;  lauüaprechen*  anzusetzen : 
1)  weä  #em  2}  erfreut  gern  8)  freudig  erregt  sein,  juhiUeren, 

• 

KhrafstriL 

Die  Ableitung  dieses  dem  Awestft  bekannten  Wortes  ist  sdion 
(^fter  besprochen  worden  (vgl.  Kuhn,  Beiträge  I,  313).  Ferner  steht 
auch  wohl  fest»  dass  die  Bedeutung  eines  schädlichen  Tkieres  die 
anprfinj^che»  die  des  Verk^iTkn^  UnveraiäntUgen  die  abgeleitete 
ist  Die  Verbindung  mit  skr.  hravtfäd,  fleischessend  scheitert  an 
den  unüberwindlichen  lautlichen  Schwierigkeiten.  Aber  auch  eine 
Zurückftthrung  auf  khrafs  =  skr.  hr^  hilft  uns  nicht  über  alle 
Bedenken  hinweg;  wir  würden  annehmen  müssen,  das  Wort  sei 
mit  dem  SufBxe  -tra  gebildet,  welches  doch  gewöhnlich  nicht  zur 
Adjectivbildunpr  verwendet  wird.  Es  frugt  sich  übrigens,  ob  man 
nicht  das  Suftix-tra  als  Schwächung  des  Suftixes-tar  annehme!!  und 
in  der  Bedeutung  eines  nomen  agenti«;  fVi-^s^n  soll.  \'ergl.  äthra 
neben  ütar  und  namentlich  sästru  uehen  sästar,  wozu  Ys.  17, 
49,  60,  14  mit  Vd.  4,  140:  21 ,  2  zu  vergleichen  sind.  Es 
ist  wulil  besser  khrafsf  ra  /u  theilen  und  litauisch  krapsztyti 
(kratzen,  scharren)  und  krapsztin{!ti  (berumtasten,  herumkratzen) 
zu  vergleichen. 

Par,  pesho-tanus. 

Soviel  auch  über  die  in  der  Ueberschrift  genannten  Wörter 
bereits  geschrieben  worden  ist .  eine  erneute  Besprechung  dürfte 
doch  nicht  überflüssig  sein.  Wir  beginnen  mit  einem  Bückblicke. 
Auf  die  verschiedenen  Bedeutungen  der  Wur/el  par  ist  zuerst 
Tinmty)tf  Rufnierksani  geworden  durch  mehrere  Wöilor ,  welche 
sich  von  ihr  ableiten  (vgl.  Commentaire  sur  le  Varna  p.  501 
Als  0?*nn(lli(M].iitnng  nimmt  er  (1.  c.  p.  519)  traverser  an,  im 
Causativum  sowohl  traverser  als  faire  traverser  und  erinnert 
dabei  an  gr.  nsoaw.  Neben  dieser  Bedeutung  findet  er  aber  aucli 
noch  eine  zweite  unabweisbar,  nämlich  a  c  h  e  v  e  r ,  m  e  n  e  r  a  t  e  r  m  e , 
die  sich  selbst  zu  detruire  steigern  kann.  Unj  nun  die  Be- 
deutungen traverser  und  detruire  verbinden  zu  können, 
nimuit  er  drittens  die  Bedeutung  remplir  zu  HQfe  (p.  534)  und 
erinnert  an  gr.  migw  (percer,  trayerser),  nigvtjui  (trans- 
porter  dans  un  but  de  commeree,  ygl  Horn,  lUas.  XVni, 
292,  AAÜ,  45t  XXIV,  752),  dann  ntgaw  (passer,  faire  passer), 
endficb  mgaiot»  (faire  passer,  achever). 

lüt  diesen  Annahmen  Bumoufe  stimmen  »iomlich  genau  die 
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Aogaben  der  Tradition  snflainiDeii,  mir  dass  sie  uns  statt  der  Be- 
dentang  des  ZersiSren»  die  des  Kämpfeng  geben,  nSmlich  1)  Ar 

Vpar  cl.  10.  gebrauchen  die  Uebei*setzungen  das  Verbnm  irrrrr'ÄO 
i.  e.  ^ji^j.  geheu,  fortgehen  (vgl.  Vd.  15,  33.  22,  4  Spiegets  Aus^. 
Gonameiit.  fiber  das  Avesta  I,  p.  349,  472.),  für  das  CaassÜTom 
ni-pftray  i5n*»2^r:n«o  i.  e.  gehen  machen  (Vd.  19,  87, 

Comment.  1,  437j,  für  fra-^&ray  aber  ",:n-isr"i  i.  e.  ^o^^Jo, 
^jjiä^X>  (transire  facere,  tradncere).  Anzuschliessen  ist 
anch  a  i  [li  - })  ä  r ,  das  durch  das  dunkle  ^rro-^mc  oder  ^:n*:'»-»'?c  aber- 
setzt  und  weiter  durch  pn^NiT  i.  e.  ...j.JjT.  ...Ju.iJo  =  .«'<^tOo 

erklärt  wird,  also  a)  transire  facere,  tradueere,  b)  prae- 
Stare,  solrere.  Eine  Nebenform  ist  fr  fr,  welche  uns  hier  nidbt 
weiter  berfihrt. 

2)  In  der  Bedeutung  Jeämpfen*^  wird  V  per  nach  cl.  9  oon* 

jugirt,  so   namentlich  perenän^  wird  durch  z-Nzrc  übersetzt, 

wozu  Deupers.^üvjO  (bellum ,  cer tarnen)  zu  vergleichen  ist.  Ebenso 

übersetzt  wird  parsta  (Vd.  11.  34  Spiegeüa  Comment.  I, 
p.  291),  das  aber  auf  eine  Nebenform  paresh  Eurficl< Lat  hen  wird. 
Das  Zend-Pehlevl-Glossar  giebt  uns  nochperemnain  der  Bedentong 

„  Wl(]/'r sacher*. 

3)  Am  schwilchsteu  ist  die  Bedeutung  ..fülUm"  belegt,  docli 
wird  sie  unzweifelhaft  durch  perenu,  was  Ys.  28,  10  mit  "nnc 
oder  von  Nerioaeiujh  mit  paricinohi  (sie)  übertragen  wird,  dann 

dureh  das  hftufige  Adjectiv  perena,  neup.  ^  voll.   In  dieser  Be> 

deutung  scheint  aus  par  ein  Stamm  perena  gebildet  worden  zu 
sein,  welcher  auf  d.  9  zurftckgeht  (vgl.  l^iegd:  Vergleieh.  Gram- 
matik der  Alt^rAnischen  Sprachen  §  220).  Eine  Nebenform  frft, 
wovon  Vend.  4,  184  hSm-pfrfrftiti  sic^  findet,  bescbftftigt  uns 
gleichfalls  nicht  weiter. 

4)  In  einem  wahrscheinlich  spftten  Stucke,  dem  Äferin 
Gahaübdr,  kommt  die  Wurzel  par  nach  cl  5  fleetiert  vor.  Die 
Uebersetzungen  geben  fär  die  Form  fraperenaoiti  entweder  vi- 

bhannayati  (wohl  vibhinnayati  m  lesen)  oder  vXa3  also 

^ciiffei'vm*'.    Wie  man  sieht,  Ist  diese  Bedeutung  mit  der  ersten 
unter  den  angegebenen  leicht  zu  vereinigen. 

T))  Dunkel  bleibt  nur  eine  einzige  Stelle,  wo  das  Verbum  par 

nach  cL  4  conjugiert  wird  in  der  Redensart  t  a  n  ii  m  f  r  a  p  a  i  r  y  6  i  t  i 
odnr  pairyeite  Vd.  4,  57  (vprl.  auch  qar»Mi.*»  frapiryftiti  in 
drr  Olosso  7\\  Vd.  5,  Wo).  Hier,  wo  Piiie  Erklürmitr  spbr  ^'rminscht 
wäre,  lassen  uui»  die  Ueberselzuugeu  im  Stiche  und  geben  blot>  im 
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AUgemeiDen  den  Sum  an:  er  wM  Tanäf&r,  Wir  kommen  unten 
wieder  auf  diese  Redeoflsri  znraclr* 

Die  eben  angegebenen  traditioneUen  Bedentongen  sind  es,  die 
cAmAT  s.  V.  par  in  seinem  Wflrterbuche  angiebt  und  ich  glanbe, 
da»  er  daran  Recht  getban  bat.  Ich  sehe  nicht  ein»  wie  Geldner 
in  diesem  Artikel  ^einen  wahren  Battenkönig  von  v^r  rhiedeneu 
Wurzeln  und  Bedeatnogen"  (Stud.  zum  Avesta  I,  p.  4)  finden  will. 
Höchstens  könnte  man  wünschen,  dass  Jmff  ^  par  füllen  alseine 
besondere  Wurzel  abf^etrennt  hiitte,  alle  die  übrigen  Bedeutungen 
lassen  sich  aus  der  Grundbedeutung  Jihnihfrgelimj  fort(jfhen''  ent- 
wickeln, die  verschiedenen  Modificatiouen  werden  nur  verschieden 
flectiert.  Auch  die  gesicherten  Resultate  der  Linguistik  stehen  mit 
diesen  traditionAlleu  Angaben  im  sehimsten  Einklänge.  Wie  man 
aus  Fich-'s  Wurzelwörterbuche  sieht,  werden  dreierlei  Wurzeln  par 
unterschieden  :  1)  V  par  ein  taust  /letij  uiutaiuichen,  handeln ;  2)  \  par 
füllen,  aufziehen,  apmdcn;  3)  V' par  durcJidi-ingen ^  hinüber- 
gelungen^  dvrchfahreiu  Man  sieht  leicht ,  dass  1  und  3  mit  ein- 
ander yerbnnden  werden  kOnnen.  Wir  erhalten  also  1.  par  Am* 
Uhergdtmgeii f  hmitberaelangen  lassen,  einiaus^ent  handdn  nnd 
2.  par  fuäenf  was  den  oben  unter  1.  8.  4.  aufgestellten  Be- 
dentongen  TOn  par  entspricht.  Unbelegt  fiir  das  Indogennanlscbe 
bliebe  nnr  Y'p^r  kämpfen ,  doch  ancb  hier  mangelt  es  nicht  an 
AnknflpfQngBpnncten.  Für  das  Erdmsche  erweist  diese  Bedeatung 
neapen.  ^^pvgna^beikiinit  dann  pairika,  das  sich  an  ein  vorans^ 

«tsetsendes  pari  Widersacher  ansefaUessi  Man  denkt  auch  gleich 
an  pfit  Kampf y  das  im  QVeda  so  häufig  im  Locatir  pritsu 
vorkommt  (z.  B.  IX,  8,  8  =  SV.  H,  5,  1,  2,  8  (Benfey):  subo 
nah  soma  pptsd  dhäb,  Kraft  gieb  nns,  Soma,  in  Schlachten  t)  nnd 
als  Erweitenmg  von  }^par  anzusehen  ist,  fem  er  an  flogt  g  = 
'jiXi^nvSgo^  (ygL  Curtiua  Grundz.  d.  griech.  Etymolog  ^  p.  278)i 
endlich  an  lit.  per-ti  schlagen. 

Neben  der  einfachen  Wur/.el  par  sind  noch  einige  Erweiterungen 
derselben  zu  erwähnen.  Wir  haV)en  bereits  paresh  erwilhnt.  das 
durch  die  Form  parsta  Vd.  11,  84  nothwendig  wird,  wenn  man 
sich  nicht  entschliesst  par-sta  zu  trennen,  wofür  aljer  nur  schwache 
Analogien  zu  erbringen  sind.  Auch  pesh  gehört  hierher  wegen 
der  dunklen  Stelle  Ys.  43,  20  Sp  =  Westerg.  44,  20:  at  it 
pcre<;ri  yöi  peshyßinti  a^ibyö,  vielleicht:  dann  frage  ich 
welche  ihnen  entgegentreten.  Wir  vrissen  jedoch,  dass  sh  aus  rt 
entstanden  sein  kami,  wir  werden  daher  statt  ]/pesb  besser  eine 
Wurzel  pari  [  ansetzen,  welche  hekämpfen  beisst  nnd  yon  welcher 
auch  sonst  Formen  wie  peretefltö,  peretata  Torliegen;  ancb 
peshana,  BehkuM  gehört  hierher,  was  sich  wieder  mit  skr. 
pritanft  ▼erbindet.  Hierher  geh(hrt  ancb  das  Vd.  4,  107 — 141 
▼orkommende  peshnaiti  (Spiegel)  oder  pesh  an  aiti  (Westei^g.), 
das  gleichfalls  kämpfen  bedeuten  soli  Die  letztere  Ijesart  ist 
jedes&Us  die  richtige  nnd  erlaubt  nns  pesbanaiti  mit  skr.  pri- 
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tanyati  zu  yerbinden,  das  ancb  Märnpfen  bedeutet  vgl.  IX, 
53,  8  =  SV.  n,  8,  3,  2,  3  (Benfey):  roji  yis  M  pptanyafti, 

zerbrich  den,  welcher  dich  bekämpft.  RV.  I,  54,  4;  132,  6  =  VS. 
8,  53.    ^V.  X,  27,  10;  43,  6  =  AV*  XX,  17,  6. 

An  diese  ßemerkongen  über  die  Wurzel  par  und  ihre  £r> 
weitemDgen  knüpfen  wir  noch  einige  wichtige  Ableitnagen  yoo 
dieser  Wurzel  an,  nftmlich: 

1)  anftperetha,  abzutheilen  an-&peretha.  Die  Bedeutung 
des  Wortes  ist  unsühnhar,  wie  nirgends  bezweifelt  wird.  Man 
könnte  das  Wort  auf  y^par,  füllen  zurückleiten  und  mit  ,un- 
au  8  füll  bar*  übersetzen  wollen,  man  würde  aber  dnmit  die  era- 
nisehe  Anschnmiii^'  nicht  tn-tfen.  Die  Uebersetziinj/en  /.eieren,  das^ 
Jhirmnif  reclit  hat,  wenn  er  „noii  1 1- ?i  v  o  r  s <} ,  (j  u  i  n  pptit 
fttre  travers^  als  Bedeutuu^'  aD<,qebt.  Genauer  dürfte  es  wohl 
noch  sein ,  wenn  man  u  n  a  p  e  r  e  t  h  a  mit  unbezahlbar  "  wieder- 
gebt :  wir  erinnern  daran,  dass  „hinübergehen  lassen"  und  ^bezahlen*" 
in  der  eranischen  Anschaunng-  verwandte  Begrifte  sind.  Dass  es 
erlaubt  ist,  das  Wort  in  causativer  Bedeutung  zu  fassen,  werden 
wir  gleich  sehen. 

2)  dpereti  oder  äpereiti  bedeutet,  wie  aus  Vd.  133. 
8,  79.  18.  135  den  3  Stellen,  an  welchen  das  Wort  überhaupt 
vorkommt,  mit  Sicherheit  hervorgeht,  eine  Hanse  oder  Sühne,  \m 
Hinblick  auf  indische  Warter  wie  apüra^a  und  4pürta  hat 
S/n'e(/cl  (Gomment.  I,  p«  III)  das  Wort  an  ^e  Wnizel  par  füllen 
anschliessen  wollen,  die  Uebersetzungen  geben  es  aber  mit  nn*:Bet, 
schliessen  es  also  an  (/par  fortgehen  an.  Auch  hier  werden  wir 
die  Ableitung  an  das  Gansativum  anschliessen  dürfen ;  ganz  fthnlidi 
ist  fraprüiti  gebUdet:  das  HörenUusen ,  Absingen,  Ancb  die 
Particxpia  perf.  pass.  kommen  öfter  mit  causativer  Bedeutung  TOr, 

man  denke  an  fra9rüta  (jesumjen,  wie  neupers.  «J^^^m«,  an  väto- 

shüta  yom  Winde  getri^en^  und  Aehnliches.   Man  wird  also 


action  de  passer  le  pont,  ezpiation  kann  ich  nicht  ganz  billigen, 
obschon  sie  an  Aspendi&ijis  Uebersetzung  eine  Stütze  hat 

3)  Verbunden  mit  der  Wurzel  par  sind  auch  die  Ausdrücke 
tanu-peretha  und  peshö-tanns.  Der  lautliche  Zusammen- 
hang beider  Ausdrücke  ist  erst  neuerdings  klar  geworden,  seitdem 
man  gesellen  hat,  dass  sh  dem  rt  entsprechen  könne,  begrifHich 
hat  man  die  Wörter  stets  zusammengestellt,  weil  man  sah,  dass  in 
den  Uebersetzungen  allen  beiden  divs  Wort  Tandfür  entsprach, 
das  streng  genommen  nur  als  UelHrsetzung  von  tanuperetha 
gelten  kann.  Was  die  beiden  Ausdrücke  bedeuten  sollen,  ist  heute 
nicht  im  mindesten  unklar,  der  Sinn  geht  bestimmt  aus  den  Schluss- 
worten des  1 6.  und  1 7.  Fargard  des  Vendidad  hervor :  v  i  c  p  ö 
u  n  a  s  h  a  van  o  y  ö  (oder  y  <>  i )  t  a  n  u  p  e  r  e  t  h  ö.  Wer  also  t  a  n  u  • 
perotha  iül,  der  ist  auashava,  daher,  wiu  diu  Ueber$etKungeo 
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riohtig  sagen,  ein  Gottloser  imd  des  Todes  würdig  (mar- 
ganän).  J^'egel  hat  das  Wort  mit  ^Sünder*  obersetzt  genauer 
ist:  «wer  eine  Todaihvh'  hegangen  hat*".    Dies  ist  der  Sipn  des 

ternünus  technicus,  weichen  Dannesieier  in  seiner  Uebei-setzung 
beibehalten  bat  Man  darf  freilich  nnr  nicht  etwa  ghiuben,  dass 
derjenige,  der  eine  Todsünde  beganj^on  hat,  nun  auch  wirklich  ge- 
tödtet  werden  müsse.  Din  Ansicht,  dass  der  Vendidäd  ein  bürger- 
Uches  Oesetzbuch  sein  solle,  muss  aufirf'«re])Hn  werden,  er  hrsrhnftigt 
sich  nur  mit  (lern  SevU-nheile  der  G>  lucindemitglieder  Mit  Hiick- 
sicht  auf  dieses  schreibt  er  auch  da  Strafen  vor,  wo  kern  bürger- 
liches Gesetz  einschreitet.  Kein  bürgerliches  Gesi  tzbiich  straft  einen 
böseu  Vorsatz,  der  nicht  ausgeführt,  ja  nicht  eiüiiuil  aiLsgesp rochen 
ist,  derselbe  ist  nichtsdestoweniger  stiafbar  vor  Gott  und  der 
Veudidad  schreibt  uicht  blos  eine  Strafe  für  denselben  vor,  man 
wild  sogar  durch  den  siebenten  l)Osen  Vorsats  sum  TodsQnder, 
wenn  man  mehreve  frflhere  Vergehen  derselben  Art  nicht  gesfilhnt 
hal  Diese  Sfihne  ist  es,  am  welche  es  sich  handelt,  durch  sie 
wird  der  Mensch  seines  Verbrechens  ledig,  das  seine  Seele  hindern 
würde  die  Brfick»  Cinva^  za  überschreiien  und  in  den  Himmel 
einzugehen. 

Ist  es  demnach  nicht  schwierig  zu  sagen,  vas  ein  tanupe- 
retha  oder  peshötanus  ist,  so  beginnen  die  Schwierigkeiten, 
wenn  wir  sagen  sollen,  loie  diese  Composita  zu  ihrer  Bedeutung 
kommen.  Das  Wort,  wenn  auch  dem  Sinne  nach  klar,  in  welchem 
es  [gebraucht  wurde,  ist  etymologisch  dunkel.  Die  Ausdrücke  t  a  n  u  - 
peretha  nnr!  peshö-tanus  stehen  natürlich  im  genauesten  Zu- 
sammenhangu  mit  der  Redensart  tan  ii  m  j)  a  i  r  y  »•  i  t  i  oder  p  a  i  r  - 
yAit<^.  Dass  V  p*^  nach  ci.  4  coujugiert  «inen  andern  Sinn  haben 
wird,  als  wenn  es  nach  cl.  10  oder  9  Üectiert  ist,  wir<l  niemand 
bezweifeln,  auch  wird  man  wegen  des  acc.  tan  um  eine  transitive 
Bedeutung  annehmen  müssen,  es  fragt  sich  nur,  welche.  Früher 
wollte  Spiegel  die  Worte  auf  f^par  füllen  zurückführen^  worin 
ihm  Justi  beigestinunt  hat,  tann^peretha  wfirde  demnach  heissen: 
«Ffillung  des  Leibes  habend,  so  sündhaft,  dass  man  das  Leben  yer- 
wirkt  hat  Für  peretd-tanus  und  peshö-tanus  wttrs  dann 
eine  ShnUche  Bedeutung  zu  suchen,  das  OegentheO  aperetö* 
tan  US  wSre:  „nicht  gefällten,  nicht  sflndhs^n  Leib  habend*. 
Gewiss  ist  indessen,  dass  eine  solche  Auffassung  den  Anschauungen 
der  Parsen  nicht  ent.spricht;  man  wird  sie  daher  fallen  lassen 
müssen.  An  andern  Erklftrungen  ist  kein  ^langel.  ßwmmif  über- 
setzt tanüm  pairjditd  ,i]  ach^ve,  detruit  son  Corps*  und  dern- 
gemttss  tannperetha  „qui  a  perdu  ou  detruit  son  corps"  und 
peretö-tanu  ,qui  ont  le  corps  d4truit\   £r  verweist  dabei  auf 

1)  Mit  Recht  weist  auch  DarmeHeier  anf  n«npflrs.  (maloram 

inuruiu,  prevae  iudolis)  hin,  wofür  ohiio  Zweifel  ry^^***^  *^  le»uu  ist. 
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Sanskritcomponta  wie  grlmaprapta  und  präptagrftm«.  IGr 
seheint  die  sonst  unerwieeene  Bedeatong  d^tmire  etwas  zu  stitk 
wegen  des  Adiectivs  aperetö-tanu,  diis  doch  kaum  heissen  kann 
^nnzerstörten  Körper  habend*.    Aehnlich  übersetzt  Haries^):  il  per- 
vertit  coropl^temeat  son  corps.    J.  Barmesteter  ^)  dagegen  (Etades 
^r.  Tl.  172  ff.)  erinnert  an  griech.  niTTfJccffxw,  7tEgPf]ui  und  rtogog. 
-  er  übersetzt  tau  um  pairyeitA  ,il  paie  de  son  oorps,  de  sa  vie*. 
tanu-peretha  ,dont  le  corps  est  doune  en  pajement",  peshö- 
sara  ,qui  paie  de  sa  tt^te*".  Wie  mir  scheint,  passt  die  Bedeiitunj? 
des  Zahlrrui  y  Hmüberyehenkisseyis  eher  für  das  Causaüvuin ,  auch 
kaun  u  }j  0  r  e  t  ü  - 1  a n  u  nicht  gut  heissen  «derjenige ,  dessen  Körper 
uicht  bezahlt  hat".    Hübsvhiuann  will  der  Wurzel  par  die  Be- 
deutung ^verwirken.'"  beilegen,  poshö-sura  ist  also  derjenige,  der 
den  Kopf  verwMU  hat,  pesh6-tana  derjenige,  welcher  den 
Körper  verwirkt  hat.   Daes  diese  Bedeutung  dm  Sinne  nach  gau 
richtig  ist,  haben  wir  oben  bereits  gesehen  und  QMnef's  Einwinde 
(▼gl  Studien  zum  Avesta  p.  4)  erledigen  sichi  sobald  man  bedenkt» 
dttBs  der  VendfdAd  kern  b&rgerUch/ee  Qeeebänuh  ist»  dass  ee  nidit 
der  irdische y  sondern  der  hünmiüche  Richter  ist,  der  fiber  diese 
Vergehen  richtet  und  zum  Theil  auch  allein  zu  richten  im  Stand» 
ist.    Zweifelhaft  bleibt  eben  nur,  wie  man  die  Bedeatong  «ew^ 
wirken'^  an  eine  der  oben  angeführten  Grundbedeatongen  anschliessea 
soll.    Geldner  selbst  will  peshö-tanu  fassen  als  einen,  dessen 
Person  (lu-sgescklossen ,  amsyefrtehen  ist,  ein  Verstossener ,  Aus- 
würflmy  (vgl.  Studien  zum  Avesta  p.  10).  Diese  Erklärung  schlies<?t 
sich  an  V'pj^r  cl.  5  an;  auch  sie  ist  nicht  unrichtig,  sie  hebt  nur 
eine  andere  Seite  der  Sache  hervor.    Wer  peshö-tanu  ist,  der 
ist  aiuLslmca,   mithin  von  der  Gemeine  der  GUiubiyen  uttstfe- 
schlössen,  er  ist  sogar  des  Todes  würdig,  aber  nur  vor  Gott, 
ni^Jit  vor  diii  Meiuscken.    Wie  kann  ein  irdischer  Richter  z.  B. 
jemand,  der  sieben  böse  Vorsätze  gehabt  hat,  ohne  einen  derselben 
aaszuführen,  zur  Verbannung  oder  auch  zum  Tode  yerurtheüeu, 
wie  kann  er  da^on  nor  wissen,  wenn  man  es  ihm  nicht  sagt?  Es 
handelt  sich  hier  weder  am  Aostreibong,  noch  am  Todssstrals, 
sondern  um  Beichte  und  Ähaokuion,   Wer  seine  Sftnde  beichtet, 
der  hat  die  für  dieselbe  voigeschriebene  Bosse  auf  sich  sn  nehmen 
und  wird  dadurch  seiner  Sünden  ledig.   Wer  nicht  beichtet,  der 
kann  ruhig  weiter  leben,  nach  seinem  Tode  tritt  aber  för  den 
pe8h6-tana  das  ein,  was  die  neuere  Erklärung  sagt:  i,seine  Seele 
vermag  die  Brücke  Cinvat  nicht  zu  überschreiten",  er  gehört  also 
zu  den  Verdammten.   Mag  man  also  fort&hren  Über  die  etymo- 


1)  Vergl.  auch  Harlez'  Auäfiihruugou  im  Juurual  AsUtiquo,  septi&me  s«ric, 
tome  XIU,  p«g.  844—246. 

8)  Vergl  J,  Dartnesteter:  The  Zend-Awwt».   Part  I.   Th«  VeadidAd. 

lutroduet.  p  XCVIff.  und  dessen  Bemerkttiig«»  im  ««Journal  AfUtiqne,  aaptltee 
Herie,  tome  XVII,  p.  44»— 452. 
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logische Orondbedeutong  des Comporitams  peshö-tanu  zu  stmtoo, 
da86  der  von  der  Tradition  tag^bene  Sinn  mit  demjenigen  über- 
eiiistiiimit ,  den  die  Verfasser  der  Gnindtezie  in  das  Wort  legen, 

kann  uns  nicht  im  mindesten  zweifelhaft  sein. 

Zum  Schluss  sei  f^s  mir  gestattet,  hier  an  die  vielgedeutete 
Stelle  im  ersten  Joliumiisbriefe  c.  V,  IG  zu  erinnern,  wo  von 
diif'UTta  TT^iu^  itavaTOP  die  Rede  ist.  Man  hat  hier  nicht  au 
Kapitalverbrechen  zu  denken,  welche  von  der  weltlichen  Obrigkeit 
mit  dem  Tode  bestraft  werden,  auch  nicht  an  solche  Sünden,  für 
welche  im  mosaischen  Gesetz  die  Todesstrafe  bestimmt  ist.  wie 
Mord,  GOtmidteDSt  und  Blutschande.  Nicht  der  leibliche  Tod  ist 
gemeint^  ebensowenig  wie  in  den  Stellen  des  VendtdAd,  wo  tana- 
peretha  ^rkommt^  sondern  der  ^eisWjt  Tod,  welchen  der  Abfall 
Ton  Ghiistiis  nach  sieh  sieht  Der  Todsfinder  scheidet  in  Folge 
semer  Sfinde  ans  der  Qemeinscfaaft  des  göttlichen  Lebens.  Gans 
anders  veihAlt  es  sich  mit  der  Auffassung  der  auagria  d-avarrj- 
ffogoq  (nvab  oder  T\rß  »un)  im  Alten  Testament  Num.  XVIII,  22 
wird  es  als  n^7;b  »an  bezeichnet,  wenn  ein  Nicbtlevit  in  die  Stifts- 
hütte  dringt,  d.  h.  als  ein  Verbrechen,  welches  mit  dem  leiblichen 
Tode  /u  bestrafen  sei.  „Dies  ist*,  wie  Düfiterdierk  in  seinem 
Commpntar  /ii  den  drei  Johanneischen  iin«  ttn  sagt,  „die  typische 
Form  lür  den  apostolischen  Begrifl"  der  rmanita  nQog  xfcivarov^ 
welcher  aber  sowohl  was  die  üuagrta  als  au*  }i  was  den  tJavaro^ 
anlangt,  mit  ganz  andern  Voraussetzungen  einen  ganz  andern  In- 
halt iiat." 

Perethw  a. 

Es  wfixde  überflüssig  sein,  noch  weiter  beweisen  zu  wollen,  dass 
das  Wort  perethu  im  Awestfi  dem  indischen  prithn  entspreche 
und  wie  dieses  ^breif^  bedeute.  Es  ist  dies  län<fst  [resagt  worden 
und  die  Tradition  befindet  sich  Tnit  d^»r  Etymol -l:  *  im  schönsten 
Einklänge.  Es  will  auch  nicht  viel  bedeuten,  wenn  perethu  an 
numchen  Stellen  mit  ,ro//*  üborsptzt  wiid,  denn  die  Bedeutungen 
^brelt  und  roll*  liegen  iiahe  genug  bei  einander,  um  in  manchen 
Fällen  eine  Vurwechsoluiig  zu  gestatten.  Woraul"  wir  aber  hier 
uifmerksam  machen  wollen,  ist,  dass  perethn  nicht  das  einzige 
Wort  ist»  das  im  Awestft  in  der  Bedeutong  Jureit'^  gebraucht  wird, 
ihm  snr  Seite  steht  das  ebenso  hftufige  pathana.  Hag  man  nun 
dieses  pathana  mit  path  in  Yerbindnng  setzen  oder  ans  par- 
thana  entstehen  lassen,  Thatsache  bleibt  immer,  dass  pathana 

die  Gnmdform  ist  fBr  nenpers.        pehn,  breit  nnd  dass  dies 

Iststare  Wort  bis  zum  heutigen  Tage  in  dieser  Bedeatang  im  Ge- 
brauche geblieben  ist  Dass  nun  pathana  und  perethu  zwei 
(ehr  nahe  verwandte  Begriffe  bezeichnet  haben,  dflrfte  wohl  Ton 
luentand  geleugnet  werden,  aber  ganz  identisch  können  sie  nicht 
gewesen  sein,  da  beide  Wörter  an  zwei  Stellen  (Ts.  10»  8.  Yi  13,  9) 
als  Attribute  der  Erde  neben  emander  yorfcommen.   Die  europäische 
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Eiegttse  hat  zwar  bis  jetzt  an  diesem  Umstände  keinen  Anrtoes 
genommen  und  beide  Wörter  so  übersetzt,  als  ob  sie  synonym 
wären,  aber  die  einheimischen  Uebersetzungen  sind  damit  nicht  ein- 
verstanden.   l>ie  alto  T^ebersetzung  giebt.  als  Redeutung  ^über- 
schreit  1»  Ji  1",  rbenso  die  neueren  l  eltersetzuugen  und  auch  Sf-rio- 
seiuihs  ])  Ii  r  i  k  r  a  m  i  u ,  welches  »sin  aus  p  a  r  i  k  r  a ni  a  geljildete> 
Adjeütiv  iüt,  soll  dasselbe  heisseu.    Demnach  würden  wir  entweder 
ein  zweites  perethu  annehmen  müssen,  welches  von  \  par,  üher 
schreäen  abzuleiten  wäre,  oder  ein  Adjectiv  pertthwa^  das  von  der- 
selben Wunel  mittels  des  Suffixes  • /Äioa  abgeleitet  wäre  im  Sinne 
einet  Particips  ftitori  ytmn  wie  npa»berethwa  von  yhmi 
(Vd.  8,  5,  8).   Anf  peretliwa  f&lurt  ans  ha-perethwa,  dai 
Ts.  88,  8  als  Beiwort  des  Wassers  vorkommt  nnd  allerdings  sein 
Femininum  auf  &  bildet^  doch  kOonen  die  Bildungen  auf  4  und  I 
nebeneinander  bestanden  haben.    In  den  Citaten  des  P&rsentractates 
Aogemadaioä  finden  wir  (pag.  27,  28  ed.  Geiger)  öfter  ein  Wort 
pairithwa  mit  dem  Gegensatze  apairithwa,  mit  den  Ueber- 
setzungen vadargmafidf  und  avadarg  im  Pärsi  und  p a r i • 
k  r  a  ni  Ji  II !  V  a  und  a  n  a  t  i  k  r  a  m  a  n !  v  a  im  8anskrit  bei  X*'n<  »smah. 
(tfi(jf  r  ül)ersetzt  richtig :  ü  b  e  r  s  c  h  r  e  i  t  b  a  r  und  u  n  ü  b  e  r  s  c  h  r  e  i  t  - 
b  a  1 .    Es  ist  mir  nicht  zweifelhatt,  dass  wir  pereüiwu  und  a^terethtai 
2U  lesen  haben. 

Kitii  weit^-re  BestiUignntr  dieses  jter*  thwa ,  abgeseh^^n  von  dtsfl 
umiieinusciien  ZeugniSbeu,  tiudeu  wir  in  der  bekannten  iStelle  Jusfnis 
(XLl.  1):  l'arthi.  penes  quos  velut  divisione  orbis  cum  Romanik 
facta  nunc  ( )rientis  imperiura  est,  J^cythamm  (.rsidfs  t'uere.  Hoc 
etiaia  ipsorum  vocabulo  mauit'oätatur ;  uam  Scythico  sermoue  PartM 
ea'4iuies  dicuntur.  Diese  Aeussemng  Jmims  ist  bereits  von  Lasten 
(Zeitsehiift  för  Kunde  des  Morgenlandes  VI,  539)  mit  Hinweis  snf 
eine  Stelle  des  Jo.  MaUdas  (Ghronogr.  II,  p.  26.  ed.  B.)  berichl^ 
worden^  wo  es  heisst :  ovottva^  fittaväctag  noiljKag  ixikwttu 

avTovg  oixilv  iv  Iltgiffäi  xat  ifiuvav  iv  UtgciSi  oi 

avTüi  2lxvi^at       ixeivov  liwg  rr^v  vvf  otrfveg  kxkti&i,('  n  dno 

diaiixT(p  ^xv&ai.    Nicht  also  ein  tnranisches,  sondern  ein 

persische.s  Wort  ist  demnach  der  Name  der  Pnrfhfir  und  ihr  Name 
Süll  die  Ut'herg^'siefJfilten  bedeuten.  Dass  di*»-^  lie  wahre  Bedeuinnir 
des  Wortes  Parthara  sei,  bezweitie  ich,  man  sieht  aber,  dass  eiu 
iUiiiliihes  Wort  vorhanden  sein  musste,  mit  welchem  man  den  Be- 
griö  des  I  t  bn'svhrt'itenis  verband. 

Qyuima. 

1>ie  wenigen  Stelleu,  au  welchen  das  Wort  vorkommt,  &iod 

die  tVilgeuden: 

Vt.       -^0  und  17,  50  gleichlautend;  yatha  azäui  pesbaoe 
mau'yeho  (jyaoiiaJit'.  areja{-aspahö. 


I 
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Tt.  9,  31  ^17,  51:  ata  aiem  mjanftni  q^aonmäm  daqyimSm 
ptncasaghnAi  sstaghiiAufaca, 

Yt  19,  87:  bttvat  aiwi-vaiiyAo  yase  taUunft  kava  Tlsfatfiapd 
 dmfttemoa  arqat-aspem  via  anyftoBoit  agha  dnshvafidravd 

Das  von  qycuma  abgeleitete  ^^aan^a  findet  sieh  mir  an  zwei 

gm  gleichlautenden  Stellen: 

Yt.  9,  31  =  17)  51:  yatha  azem  ficaoorvaAsay^ni  hnmaya 

?aredhakanamca  qyamiyPheca  daiihAvo 
Aus  diesen  Stellen  geht  hervor: 

1)  dass  das  Wort  qyaona  nur  in  einii^eu  Yashts  vorkommt, 
für  welche  eme  Uebersetzuug  nicht  vorhanden  ist,  sodass  wir  also 
ganz  auf  unsere  eigenen  Mittel  angewiesen  sind. 

2)  dass  das  Wort  nur  an  Stellen  vorkommt,  wo  von  Arejat- 
aäpa  oder  anderen  mit  dem  Vishtaspamytiius  verbundenen  i'ersoneu 
die  Bede  ist  Yt.  9,  30  :=  17,  50  erhilt  Arejat  aspa  aelbst  das 
Beiwort  qycuyna\  ans  Yl  19,  87  sieht  man,  dass  ea  noch  andm 
gieht,  welcheii  diese  Beseichnong  snkonuni  EndHcb  eriiellt  ans 
Yt  9,  31  SS  17,  51,  dass  man  das  Wort  anch  Ar  Oegendon  ver- 
wtnden  kann.  Das  abgeleitete  qywm^  mam  natOrläi  ame  mit 
qyoiona  nahe  verwandte  Bedeatang  haben.  Dieses  letztere  Wort 
kann  tonächst  Adjeotiv  sein,  als  solches  ist  es  auch  von  Bcartho- 
lamoB  xukd  Geldner  gefasst  wordoL  Das  Wort  qyaona  hat  Spiegd^ 
wie  mir  scheint,  mit  Recht  als  Eigenname  gefasst  und  alle  späteren 
Uebersetzer  Hftrlez,  Darmesteterj  Bcarfholarruxe  sind  ihm  darin  ge- 
folgt, nur  (Jeldner  will  dem  Worte  di^  Itedeutung  „emer  der  seine 
Wege  geht^  Fretzüyler,  vagadundus"  gewahrt  wissen. 

Was  nun  die  Etymologie  des  Wortes  betrifft,  so  kann  ich  mich 
aiiHiiiglich  an  die  Gel^lner'a  (btudien  p.  Jinschliessen,  denn  ich 
khiiu  übeusuweuig  /.ugebeu,  dass  das  Uingst  bekamite  1.  q  einem 
einfachen  a  im  Sanskrit  entspreche  als  das  eben  erst  ermittelte  2.  q 
einem  ev.  Yiehn^  ist  in  allen  mir  bekannten  Ftilen  wie 
daqtfus,  ma/Mqjgä  dieses  zweite  q  der  Vartreter  euies  einfifcchan  s 
im  Sankkrit  oder  eines  h  im  Erftmschen,  wahrsdieinlich  mit  etwas 
sitrkerer  Aussprache.  loh  lese  das  in  Frage  stehende  Wort  hjfiKma 
oder  kkuaena  ond  kann  Barthokmai%  und  Darmsteter^  Umsehrei* 


in  hoary^/ma^  der  (L  o)  qjaona  =  koa  -{^yatma  setzt  imd  in  einer 


1)  Die  L«Mrt  qyaunyehtca  bcfuht  an  d«r  Stelle  Yt  9,  31  ftuf  emem 

Codex  K*^,  während  derselbo  Codex  Tt  17,  51  aliuiiy6heca  liest.  Ffinf 
•oder©  Handschriften  bieten  stitt  dnsscu  qyaonha  haca  nnd  uhyo  nyn  hncR. 
lü«nuich  ist  die  WetUrgaard t^he  l^ösart  i^y  ao  nyühöca  allerdings  nur  schwach 
beglaubigt,  auch  Ist  ein  A<yectlv  qyaonhya  eigontUeb  Überflüssig.  Aber  aaeb 
BarlhoUima^t  Herstelliiiig  d«e  Textes ,  welche  er  ZDHG.  86,  p.  676  bietet: 
hliaoniS  hak'a  danb&uö  hat  schwöre  Bedenken .  namentlich  in  sachlicher  Ite- 
zlehting  Ich  ziehe  es  daher  vor,  vor  der  Hand  wenigstens  bei  dem  Woster- 
l^iuvrd'äcbeii  Texte  xu  bleiben. 

Bd.  XLIL  7 


weniger  Oeldner's  Aendemng 
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Anmerkung .  M  JMyaaha  k  etwas  anderer  Begriftwendnng'er- 
izineri  Wenn  das  Wort  metrisch  dreisilbig  lo  lern  ist,  so  last 
sich  dies  nait  weniger  gewaltsamen  Mitteln  erreichen  als  mit  einer 
Aendemng,  welche  alle  Handschriften  gegen  sich  hat 

Zur  Elrklärung  des  Wortes  wende  ich  mich  zunächst  nicht  an 
das  Sanskrit ,  sondern  an  das  Nea^ränische,  da  es  mir  selbstver- 
ständlich erscheint,  dass  die  nen6rftni8chen  Wörter  von  alt6r4nischeo 

abstammen.  Hier  bietet  sieh  nnn  nngesnoht  das  nenpersiscfae  ^«j^^. 
hmfün  dar,  «in  Wort,  welches  dem  Ayaona  Bnohstebe  fBr  Bndi* 
Stabe  entsprieht,  nnr  dass  der  Doppeloonaonant  hjf  doroh  das  Bis- 
se tzen  eines  Hilfsvokals  gespalten  wird.    Das  Wort  ^.^  bedeutet 

nach  den  Wörterbüchern  sowohl  ein  Drwnedar  als  den  lieitfir  auf 
ehiem  Dromedare  und  kommt  im  Shahuame  in  beiden  Bedeutuui,'en 
oft  genug  vor.  Das  Wort  lUsst  sich ,  wie  auch  h  f/aoiia ,  auf  eine 
Wurzel  hyUf  binden  zurückführen,  welche  dem  indischen  siv  ent- 
sprioht  (vgl  auch  skr.  sy<lma%  Band,  syüta,  gebunden.  9^.  III, 
61,  4:  Ava  Sjfü'nma  oinTsAt'  maghony  QshA'  jfAi  s^Asarasja  patnA^ 
«die  Hansherrin  macht  sich  an(  das  Amd  [das  die  Thür  schliesst, 
iftäs,  Sigfiog  bei  Homer]  snrfiokstreifend."  PW.  ^V.  I,  31,  15: 
t¥6m  agne  prAyatedakshiqaip  ntosi|i  wmoTa  «y^ttdm  piri  pAsi 
vi^yatabt  du,  o  Agni,  omsdiimist  den  Mann,  der  die  Opfergabe  dar- 
reicht, wie  ein.  fiBStgefiigter  Panzer  yon  allen  Seiten).  Demnach 
wäre  hjfoana  ein  naher  Verwandter  von  kainOf  das  von  )/As  =  «t, 
bindisn  stammt  nnd  neben  käa,  Gespann  steht.  Bekanntlich 
übersetzt  Neriosengh  das  Wort  haeiia  stets  durch  hayüna  und 
auch  der  Parsiübersetzer  des  Ormazdyasht  giebt  es  durch  hat/m. 
Die  Bedeutung  „Kameeli-eitei-'^  dürfte  demnach  die  ursprüngliche 
sein,  mit  welcher  die  Bedeutong  ^W^/elayerer,  Freibeuter"  ach 
wohl  vereinigen  lässt. 

Die  Gründe  nun .  welche  mich  veranlassen ,  nicht  bei  dieser 
Bedeutung  zu  bleiben ,  sondern  mit  S^iiiyel  das  Wort  als  Eigen- 
name aufzufassen,  sind  folgende.  Schon  Xerioseiujk  sieht  in  hotfuna 
nicht  beliebige  Wegelagerer,  sondern  übersetzt  das  Wort  mit  turush- 
kcmmiiha,  Türkenheer,  worauf  er  in  Indien  wohl  schwerheh 
gekommen  wira  ohne  Üefaeriiefemng  ■  ans  frflheror  Zeit  Wenn 
man  Tl  9,  81.  17,  51  Varedhaha  als  Eigenname  anifiMSt,  wie 
doch  allgemain  gesdusht,  so  ist  es  auch  das  natOriiohste,  wenn 
man  es  mit  gyaona  ebenso  macht  Man  beiMshte  femer,  dass  ^yaona 
nirgends  als  Wegelagerer  überhaupt,  sondern  stets  als  Beiwört  Ar 
Arejat-aspa  und  seinesgleichen  gebrandit  wird;  es  verhält  sich  sn 
Ar^at-asjKi  wie  das  Beiwort  tüiryay  turänisch  zu  Frani-a^i/an, 
dem  Afrdsiäö  der  Heldensage  (ygL  Yt  5,  41.  19,  56:  maiijö 
tuiryö  franrasö).  Nur  in  Verbindung  mit  dem  tarnen  des  letzterttl 
findet  sich  tüiryay  ausserdem  nur  noch  mit  daqifu,  Gegend,  dazu 
bietet  der  Gebrauch  des  Wortes  qyiwim  eine  vollkommene  Parallele. 
Ferner  scheint  mir  folgendes  beachtungswerth  zu  sein.    In  einer 
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der  Reoenaonen  des  PfleadokalHstlieDes  (III,  26  C.  bei  Mlükr)  beM: 
es^  dMS  Aleiander  den  Eankamis  gegen  gewieBe  Völker  mit  ebemen 
Tboren  abgescbloesen  babe,  in  dem  VeraeiobikiMe  dieeer  Völker 
werden  an  erster  Stelle  rti&  imd  Mayw&  genannt  0>  Dies« 
Zug  ist  ancb  in  die  Bescbreibmig  der  Tbaten  ■  Alemnden  dnrob 
Fvrdnui  übeigegangen  und  wird  dort  amfBbrlieber  bebandelt  und 

g>s*j^  g;>^»-l.  YdjüJ  und  Mdjtijt  wie  dort  Goy  und  Mayog  ge- 
nannt werden,  sind  ansfübriieb  gesobildert  (vgl  Tbe  Schab  Nameb 
By  Turner  Macan.  Oaleatta  1829.  p.  1342).  Zu  ibren  beson- 
deren Merkmalen  gebört  aucb,  dass  sie  Oeaickter  wie  Dromedare 

Wollte  man  in  dieser  Angabe  ein  blosses  jviotisc  hps  Bild  sehen, 
so  widers]uirlit  dem  das  syrisr-he  Alexanderbuch,  welches  diese 
Episode  lehtalls  kennt  und  d\r<e  Scbaaren  mit  d^m  Titel  fleremat 
be/.eiciniet,  was  nichts  anderes  sem  kann  als  eine  Verunstaltung 
von  hat/ an.  (Vgl.  bifkyel-.  Erftn.  Alterthumsk.  II,  596.)  Es  liegt 
nahe  unter  diesen  Umständen  auch  an  die  Chionitm  zu  denken, 
um  so  mehr  als  der  Name  bnchstäl)lich  mit  qycwna  iibereinstiniuit 
und  man  füi*  die  daneben  genannten  VarecUicucas  den  ebenso  über- 
einstimmenden  Namen  Vertae  bei  Amrniim  findet  Wir  kennen 
die  C^nomten  blos  durob  Ammian  (XVI,  9,  4  und  XVII,  5,  1)^). 

* 

tmr  Bvo  o^iatv  ^aipaXionto  Mal  n^U%ifM*¥  «Irtof  «iaiwi^^  (4S0/9Awq»l).     . . 

ßaPtiiMlt  ivaTKoxXeiaxovi  inoirjoe  ovv  toTi  fiaff^  «itmv  f&vfatv  iv  v#ls 
nd^aat  Tov  ßo^^dy  xeii  ftiv  nvkas  Knaniai  bvoftdoai^  xd  8i  offi}  Md^otfs* 
rti  8i  ivdptaxu  xöiv  i^vmv  ijanv  tavta'  Po}^^  Mmy<o&y  ^Avovyoif  'Bytti/fy 
*E^eväx^  Juf>aQ^  «Patxtrdioi,  0a(>i^atoi,  Za^fiavxtavoi^  ^ aXivun^ 'Ayff^ 

ftdodoij  'Avovifayoi,  OagßnTnt ,  'AXavts^  <IfiaoX  yptxaloi  ^  2aXrnQtoi  yni  o* 

ireffot.  Diese  Worte  entstainiripn  dorn  Codex  C  und  sind  von  Müller  zu  c  96 
gezogen.  Denselben  Inhalt,  nur  in  breitoror  Fai»sung,  finden  wir  III,  c.  2U  don. 
Ausgabe  von  den  Worten  an:    xrti  ixti  inotrjon  ivlns  ;grt/x*'a£  ntixiMv  xß' 

aooxiK^f  (7)  k'ocü9'Ev  Kfti  £^ot&eVf  tva  uijxa  nv^  fiijxe  (u^r  nn^  'i^  uiafir'norf; 

iixivoin  dvv7}0(orini  ava^nlxavoat  xag  nvXae  Kat  t<ui  jd  cioudia 

Titiit'  ii^väiv  Mäytoyy  Kvvf'Xe'^n/.oi ,  Novroi^  0oroxe^dxoi  ^  ^lomooQoi^ 
'Imrtif  Kaxafto^yoQOtf  ' IftavxönoiiaiS ^  Knftndvei y  2afidvö{ttt<6 y  innvetSy 
^EndnßoQOt. 

■1)  Ammiauu.s  (ed.  Oardthausen)  A.V1,  ü.  4:  paruit  i'aiiiüapor  hbquo  fretus 
febrt  «4  regem,  qno4  b«l]ki  MenlBiit  Conatantfiui  Imi^catiu  paeein  pottalat 
prwatiTun.  Dnmqne  ad  CSWonstof  et  Emenos  haoc  soripU  mittuntur,  In 
quorum  confiniLs  a^'olmt  hiemem  Sapor,  tempus  inter.stitit  longam.  XVII,  5,  1: 
Datieno  et  Cercali  coustulibus  cam  uutvena  per  UuUias  studio  cautiore  ü^spone- 
rvBtsr  Ibraddoque  pneteritoram  luiriHUffeM  liobeliiret  eicuniiis,  res  PenMunim  in 
confinUfl  agens  mdhofi  gentinm  extSmaron,  jaznqoe  cum  CkionUiis  «t  Gdomi» 
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An  der  conten  Stelle  namt  er  sie  neben  den  nnbekannten  Eusenen^ 
an  der  zweiten  neben  den  Gelanen^  womit  er  wohl  die  Gelae  der 
Alten  meint  Wir  suchen  sie  auf  der  Westseite  des  Kaspiechen 
Meeres.  Mit  Recht  hat  Dannesteter darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  VishtÄspa  an  der  Dattya  um  den  Sieg  über  die  Qyaonaa 
bittet,  was  gleichfalls  nach  dem  Westen  deutet. 

Varedhaka. 

Wenn  dfldncr  (Studien   \\.  G7)  Yt.  9,  31  :   iita  :L'..  in  fmour- 
vaösayr'Di  |  bimiayo  varedhakauainca  I  qy;irinyehHca  danhavo.  indem 
er  humayo  statt  des  handschrift.Hch  übeilielerteu  humuf/a  vennuthft, 
iolgendermaasseu  übersetzt:  „dass  ich  gesund  (mit  heiler  Haut) 
ziehe  (wörtlich :  treibe,  nftmlidi  Boss  nnd  Wagen)  gegen  die  lAader 
der  yaxedheka  and  des  NomadenhäuptUnga*,  so  will  mir  diee 
nicht  fgm  passend  encheinen*   Deon  wenn  qyaona  mdd  nomea 
proprinm  ist»  darf  varedhaka  aaofa  nicht  als  solches  ge&sst  werdest 
Die  ErkUbnmg  des  Wortes  varedhaka  als  nomen  appellatiYnm  bst 
aacb  ;^':ir  keine  Schwierigkeit.    \^vared  wird  in  der  Regel  von 
guten  Wesen,  an  einigen  Stellen  aber  auch  von  schlechten  Wesen 
gebraucht.    Nach  den  Anschauungen  des  AwesttV  halte  ich  ee  £Qr 
unmöglich,  dass  ein  und  dieselbe  Wurzel  für  die  Beschäftigung  der 
guten  wie  drr  schlechten  Wesen  gohrancht  v.'orde.     Ich  scheide 
daher  und  tiiiire  1.  nared  aul'  skr.  vardk ,  vardhate^  2.  vured  auf 
skr.   vardh ,   vardhayati  zurück.    Zu   letzterer  Wurzel  ziehe  ich 
varedha  (Ys.   9,   77   =   Westerg.   Geld.  9.,.  24;  uarediianäin), 
iiermdhi  (Ys.  9,  76 :  vereidhyc,  wie  Spi4'4jel  und  Geldner  l^en, 
veredJiyt]  hat  Wentcryaard,  dem  Juaii  im  Lexic.  folgt)  und  cu'shinu- 
varedha,  durch  A^hma  zerstörend  Tt  13,  138.    Hierher  gehört 
«tteh  varedhaka  f  welches  ursprünglich  «JSsts^S^*  bedeaten  muss 
.nnd  dann  eist  als  em  Sdiimpfiiame  auf  ein  Volk  übertragen 
worden  ist 

Jlunu. 

Das  Wort  humt  (Yi.  T»,  54)  bat  Spiegel  bereits  in  seiner 
l  Übersetzung  (III,  50,  Aumerk.  2)  mit  skr.  sthhu,  Sohn  verglichen 
und  gesagt,  dass  es  nui*  von  b'nsf'ii  Wnsfii  gebraucht  zu  werden 
scheine.  Dieselhe  Ansicht  hat  er  auch  später  im  Comnu  iitare  (I, 
398  zu  Vendldäd  18,  73;  II,  510  zu  Yt  5,  54)  geäusseii  und  die 
Vergleichtuig  mit  den  Baumen  abgewiesen,  obgleich  er  zugab,  dass 
nach  TL  13,  100  za  Bchliessen  init  diesem  Namen  ein  Volk  be- 
zeichnet worden  sei   Wenn  man  dieses  zugiebt,  so  ist  etf  dann 

omnIttTTi  acorriniis  bellatoribus  piguore  iol<>  sooii-tatis  rfMlituru»  ad  siia,  Tamsn- 
poris  »cripta  tiu»c«pit,  paceni  liomunuin  principeiu  iiuntiHiiiis  poscoro  precativaia. 
XIX,  1,  f  wird  „tex  Chionitamm  Gninibat«t*'  «rwlhnt 

8)  V«rgl.  tho  Zend-Avwti»  Part  IL  Tho  StrosMis»  Yaata  and  Ky&yia. 
Tnuulated  by  Jarno»  DartueHeter.   Oxford  1883,  pag.  117  Anmerkung  6. 


Digitized  by  Google 


WUitelmf  BeUräßc  zur  Lexicograj^iie  tie*  AwesUi.  IQJ 


wirklich  schwer,  nichf  an  die  Hunnen  zu  denken.  Es  mag  aber 
seLDf  dass  man  in  Eräa  liiügst  mit  diesem  Namen,  der  etwa  ^BnU, 
Gezücht^  bedeutete,  nordische  Völkerschaften  bezeichnete,  ehe  die 
Völker  ersohieiien,  welohe  wir  besondets  tiB  Hiiiiii«ii  brnniMii, 
ünser  Ei]gebiii8B  w8re  demiiaoh^  dass  die  drei  Namen  qyaonOf 
varedhaka  und  kunu  nrsprOiigUdi  Sekmpfhamm  waren,  dabei 
aber  zur  Bezeicbming  Ton  VOlkenchafteEi  dienten,  vit  welofaen  der 
in  der  Zaratliasbtnlegende  genannte  König  YlditlBpa  in  feindliehe 
Berührung  kauL  Eigenthilmlich  ist  ee,  dass  die  beiden  ersten 
Namen  mit  denen  Ton  Völkern  sich  berühren,  welche  bei  Ammicmua 
Marcellmiis,  und  zwar  nur  bei  ihm  Torkommen.  Es  sobeint  kaom 
möglich,  da»  hier  blos  der  ZolaU  gewaltet  haben  sollte. 


1)  Damiesteter  giebt  in  seiner  UeberseUuug  II,  205  zu  dem  im  Far- 
vardin  Tast  (IS,  100)  TorkommeBden  ,^vniaf*  folgMide  Anmerkims:  a  g«n«rie 
name  of  the  peoplo  c«llod  elsewhere  Varedhakas  (Yt.  IX,  31;  XVII,  61)  ur 
Hvyaonas  (ibid.  and  XJX,  87).  The  Hunus  havo  been  compnred  with  tho 
Hnuui}  but  it  ia  not  certain  that  Üüs  ia  a  proper  name*,  it  may  be  a  dbpara* 
ging  dononliialioD,  maatüng  thß  brood  (Ahm»  ^  Saaak.  senv;  et  Tt  X»  118). 
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Von 

Dt.  itadoU  DvorAfc. 

Es  ist  eint',  wenn  auch  nicht  ausschliessliche  Eigcnthümlicblieit, 
der  seniitisrheri  Sprachen,  Vokale  in  th'V  Schrift  nicht  zu  bez^  iclmeu. 
Den  (iriiud  dieser  Erscheinung  crlilickun  die  arabischen  Grammatiker 
bekanatlich  in  dem  Umstände,  dass  nur  die  Consonanten  die  eigent- 
liche gSu  (den  Stoff  des  Wortes,  der  Bede)  bilden  und  nur 

sie  unveränderlich  sind ,  wahrend  die  Vokale  als  etwas  Nehensäch- 
liches,  Veränderlichem  hinzutreten.  So  wenig  man  dieser  Et  kliirung 
alle  Geltnng  absprechen  kann ,  so  beweist  uns  doch  die  iierück- 
sichtigung  der  Vokale  z.  B.  im  Assyrischen  einerseits  im  Aethio- 
pischen  andererseits,  nicht  minder  auch  der  Umstand ,  dass  auch 
die  ftbrigen  semitiBchen  Spiaeheii  sioh  mit  der  Zeit  TeranlABSt  sahen, 
die  VokaUsfttion  m  ihre  Schrift  einzoföhren,  daae  man  die  Vokale 
nie  för  ganz  neheneRchlich  hielt,  und  dass  dar  eigentliche  Grand 
dieser  Erseheinimg  anderswo  zn  suchen  ist«  ab  die  TerhSltniaamissig 
spAte  Ansicht  der  arabischen  Grammatiker  ihn  erblickt  So  vid 
bleibt  jedoch  fest,  dass  die  Vokalisation  stets  etwas  Untergeordnetes 
blieb,  und  religiöse  Texte  einzelner  Völker  abgerechnet,  nie  voll- 
ständig durchgedrungen  ist,  wenn  man  sich  auch  derselben  mit  der 
Zeit  je  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  Tiediente ,  und  man  hent- 
/utage  auch  vollständig  vokalisirte  oncntali'^che  Drucke  sehen  kann, 
während  man  sich  z.  B.  in  Europa  gewohnte,  arabische  Dichtcr- 
aiisgaben  last  ohne  Ausnahme  vollständig  zu  vokalisin^n ,  andere 
aber  dort,  wo  es  entweder  der  Text  selbst  oder  doch  die  Akribie  der 
Ausgabe  erheischt.  Viel  weniger  alü  auf  arabischem  Gebiete  ist  die 
Vokalisation  im  Persischen  und  Türkischen  gebräuchlich,  namentlich 
in  letzterer  Sprache,  wo  nuin  derart  gewohnt  ist,  onvokalisirte  Texte 
zu  finden,  dass  man  eme  yokalisirte  Teztesansgabe,  selbst  wenn  se 
sich  um  einen  Dichter  handeln  würde,  sofort  nicht  nur  als  gegen 
allen  Oebranch,  sondern  als  geradezn  nnm<$glich  und  auch  übe^ 
flüssig  bezeichnen  würde. 


Digitized  by  Google 


Duofuttr,  SM  UMtM/t  Diekiermugaben  m  vokaUmremf  lOB 


▼OD  diesen  Emwanden  looin  jedoch  bei  einer  nahem 
Befcraditnng  als  gans  sticblialtlg  anerkannt  werden.  Es  Ist  swar 
lichtig,  dass  türkische  Texte  sowohl  Im  Oriente  als  auch  in  Europa 
fast  ananahmsloB  ohne  YokaUsation  hennsg^geben  werden.  Aber 
▼on  den  orientalischen  Ausgaben  abzusehen,  die  doch  im  Ganzen 
eine  andere  Bestimmung  haben,  wie  stellen  sich  diese  Ausgaben 
dar ,  namentlich  wenn  man  sie  vom  Standpunkte  der  Correktheit 
and  Akribie  der  erwähnten  arabischen  Ausgaben  betrachtet,  auf 
welche  sie  doch  ein  gleiches  Anrecht  haben?  Man  kann  sich  laicht 
übcrzontrün  ,  dnss  mit  wenigen  Ausnnhmpn ,  diesp  AiiS£?nben  nichts 
weiter  sind  als  einfache  Wiedergab*^  iler  Handschriften,  und  auch 
diese  kann  nicht  immer  als  cffinan  l>n/:eichnet  werden  Aber  auch 
ganz  ungebräuchlich  ist  die  Vokaliäatiim  nicht.  Wie  man  auf  einer 
Seite  Handschriften  findet,  die  nicht  vokalisirt  sind ,  so  findet  man 
auf  der  andern  Seite  auch  Handschriften,  die  zum  grossen  Theile 
Yokalisirt  sind.  Eine  solche  Hiindschrift  ist  z.  B.  die  Bäkl  Hand- 
schrifl  der  k.  Wiener  Hofbibliothek  C.  168.  In  derselben  findet 
man  gelegentlich  Gazele,  die  nicht  nur  fast  gänzlich  yokalisirt  sind, 
sondern  andh  eine  Angabe  des  Hetmms  anlWenen.  Auf  der  andeni 
Seite  findet  man  allerdings  wiederum  Gedichte  in  andern  Hand- 
schriften, die  nicht  nur  jeder  YokaUsation,  sondern  anoh  sogar  der 
dialnitiaäien  Punkte  entbehren  (s.  B.  Nb.  12  der  Qasele  in  der  B^t- 
Handschrift  der  'Wimst  Orient.  Akademie  I  J.  8). 

Was  den  Charakter  der  Vokalisation  solcher  Handschriften  an- 
huigt,  gilt  dieselbe  wohl  zunlichst  fremden  (arabischen  und  persischen) 
Elementen  und  in  denselben  den  schwierigeren  Silben,  wiewohl  auch 
Vokalisation  ganzer  Wörter,  Wortgruppen,  ja  Sätze  und  Verse 
selbst  dort,  wo  die  richtige  Lesart  sich  von  sidi  selbst  ergibt,  nicht 

ausgeschlossen  ist   So  findet  sich  z.  B.  yokalisirt: 

^Uj,  (daneben  türkisch  m^U^,  ol^,  Ua**«*»  c^'V;«  (J-««^. 


1)  Ich  vonr«iM  hier  t.  B.  imf  Wlekarhaosara  ChMstomatUe  8.  8Sö,  wo 

im  'Aidnts  Gaaal  da»  im  «mton  HalliTMie  ▼oricoiniBeiMle  und  «ai  Bad«  ilainil- 

liehar  iwaitMi  Bllllen  d«r  DoppelT«»»  n  wiederholend«        ,  in  di«Mn,  aodi 

nun  Bachtheilo  dar  Uebersetzung  S.  310,  fehlt.  ledigUeh  ans  d< m  Grandet 
weil  das  Ms.  dasselbe  nicht  bot ,  wiewohl  >eiiui  ErpSnznng  auf  der  Hand  lag. 
Von  Bftki's  23  Qazeleu  auf  8.  279—297,  die  auf  Grund  der  Hs.  der  orient 
Akademie  in  Wien  TerSfiinitUeht  «ind  (Tonred«  V),  lind  nicht  genan,  aaeh  Iiier 
warn  Tbeil  tum  Naebtheile  der  Uebenelanag,  hemiagegeb«n  Ho.  6,  7,  9,  10, 
11,  18.  17.  18,  81  ond  82. 
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A/>L^  owÄ^^j,  s^JJ'O  ^tjW,  Q'^b  ^U-,  »XmU  v^jI, 

^Js»jt  ^r^-»  rj^-'  ^4;^  cr^*  Aber  auch  tdrldsclu 

Bestaudtheile  sind  sehr  oft  Yoluüisirty  und  zwar  selbst  dort,  wo  es 

wirUich  überflüssig  ist,     B.  j^^^JwX^,  o^^f, 

.)  )>        >       -  ,    ,  fj , 

/ip  ir*ie,  r>^  ojl^^» 

Kfi^jtf  XL  8,  w.   Etwas  Ton  der  Vokalisatioii  findet  man  fibrigou 

fast  in  allen  Hss.  Man  sieht  also,  dass  bei  den  Türken  selbst  die 
Vokalisation  mit  arabisehen  Vokalzeichen  nicht  »gegen  allen  Ge- 
brauch" ist  Wichtiger  als  dieser  erste  und,  wie  wir  sehen  werdsn, 
auch  wichtiger  als  der  dritte,  ist  der  zweite  Einwand,  da»  die  I 
arabische  Vokalisation  zu  den  tfirkischen  Lauten  nicht  passt.  Man 
sagt  wohl  gewOhnlidi  .absolut  nicht  passt",  aber  in  dieser  Form  iit 
der  Satz  entschieden  nicht  richtig.  Bs  ist  allerdings  bekannt,  dass 
die  uralaltaiBchen  Sprachen  überhaupt  ein  ungemein  feines  Gefühl 
für  Vokahiuanoen  haben  und  man  so  neben  den  HauptvokaleD  is 
jeder  Sprache  mehr  weniger  JNebenvokale  findet  i  die  sich  aller- 
dings der  graphischen  Bezeichnung  entziehen.  Aber  tur  die  Schrift* 
Sprache  können  nur  die  Haiiptvokalo  in  Betracht  kommen,  soweit 
sie  die  Vokalharuionie  erheischt,  im  Türkischen  a,  e,  i,  y,  o,  Ö,  ii.  tt^, 
und  diese  lassen  sich  mit  den  arabischen  Vokalzeichen  hinreichend 
hp7pichn»>n ,  zumal  diese  Voknlzeichen  auch  im  Arabischen  lÜr  die- 
selben Laute  gebraucht  winltn  (a,  e,  i,  y,  o,  u);  anbezeichnet 
bleiben  also  nur  die  Umlaulun^en  ö  und  ti,  die  mit  demselben 
^'okal•zeichen  bezeichnet  werden  niubbeii,  wif  o.  u.  Aber  auch  dies 
ist  v«tm  Standpunkte  der  türkischen  Grauiuiaiik  nichts  »Sonderbares, 
da  dieselbe  in  den  4  Lauten  o,  u,     ü  nui*  4  Phasen  desselben  Lauteü 

zu  erblicken  gewohnt  ist:  j^y^j^  heisst  es  ^^^mj^^^ 


1)  Winkler:  das  üralaltüscho  und  st'iiR*  Spraeh^ruppuu  I,  1  u.  fg. 

2)  Einoii   index   solcher  Nobonvokulo  tür  diu  uürdlichou  TttikspcaiClMU 
bietet  Radlüff,  i'huiu  tik  dor  aördl.  Türkspr.  I,  292  u.  ff. 

3)  ^  Cottstantinopel  1295  U.  S.  4. 


Digitized  by  Google. 


DvMk,  Sind  iUrkitdie  DtdUerawtfabm  m»  vokaUairmf  105 


Man  sieht  also,  dass  sich  die  türkischen  Vokale  an  sich  mit 
dtäu  arabischen  Vokalzeichen  ohne  bedeutende  Schwierigkeit  be- 
zeichnen laösen,  und  dass  die  arabischen  Vokalzeicheu  zu  den  tür- 
kiMdm  Vokalen  wanigsifliu  ebenso  gut  passen,  wie  die  arabisohen 
Bndutaben  za  den  tfirkiflcheii  Koiisoiianten,  mit  denen  dieselben 
anstandslos  geschrieben  werden. 

Die  eigentfiobe  Sobwierigkeit  liegt  hier  in  der  sebwankenden 

Orthographie  d(!5  Türkischen ,  welches  sich  bekanntlich  an  Stelle 
der  Vokale  der  gg.  orthographischen  Bnchstaben  ^cr  s  »  t  bedient ,  die- 
selben jedoch  nicht  nur  ganz  nach  Willkür  setzt  oder  nicht  setzt, 
aondeni  ancb  Vokale  doroh  die  ibnen  nicht  entspraobenden  Vokal* 
bnehstaben  enetat  Wibrend  n&ndioh  einem  a  oder  e  als  ortfao* 
grapbisobR'  Bnebstabe  t  oder  «  entspzecben  soll  nnd  ancb  ent- 
spricht, finden  wir  i ,  y  gnm  gewöhnlidi  statt  mit  ^  mit  ^  ans- 
gedrückt  und  umgekehrt  u  mit  ^  (Schlussvokal  in  der  Conju- 
guiiun),  welche  Bezeichnung  der  Vokalhai-mouie  widerstrebt  und 
Ursache  wird,  dass  der  zu  sprechende  Vokal  dem  bezeichueteu 
nicht  entapricbt.    So  findet  sich      B.  giOrüntir  bandscbriftUcb 

jyj^jy^'  (ü  mit  i  beseichnet),  aber  ancb  richtig  j^^^S,  fldymys 
jyO^  (y  richtig  jA^i,  ekmeziz:         \  (i  niit  u) 

aber  aucii  richtig  jj«^  L  gelir  alb^jJL^  (was  allerdings  die  gewuhuliche 
Scfareibart  ist)  aber  ancb  jiS  n.  s.  w.  Dasn  gesellen  sieb  dann  sogar 

wahre  Monstra  in  der  Vokalisation,  wie  wenn  &  B.  nj»  (nns)  als  «jaI 

verkonunt.  Aber  auch  hier  liest  sieb  sehr  oft  in  der  einen  oder 
«dem  Hs.  eine  wenigstens  bessere  Schreibart  finden,  die  man  dann 

uiiUt  l^erücksichtitruni/  der  Vokalharraonie ,  sowie  mit  iiiicksiclil 
HUl  die  arabischen  V  okalzeicheu  als  die  passendere  verwerthen  kann^). 


1)  ^^j'  »  O. 

2)  Im  <  »ri'Mito  »olbst  dnd  in  lotzton  Jahren  Versuche  Kcmaeht  wurden, 
die  t3rkische  OrthogrAphie  zu  regeln.  Es  bt  z.  B.  ohio  Schrift  >U1  : 
GmndzUgo  der  Orthographie  von  Muhammed  RAsid  Efendi  in  Constantinopol 
«rschienen.  Siuhe  Arakol»:  £«Aiiiü -  KUtUbt  aus  dorn  J.  18S4.  S.  203,  „worin 
(Mb«a  AndtNO»)  In  ■IphrnbaliMlMr  Anordnung  ehiMliio  8chiflM^«iteii**  der  Or> 
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Was  schliesslich  den  (Intt^^n  Einwand  anlan^,  dass  nämlich  die 
Vokalisation  im  Türkischen  überflüssig  ist .   hält  auch  dieser  nicht 
Stich.    Es  lUsst  sich  zwar  niclit  leugnen,  dass  das  Lesen  türkischer 
unvokalisirter  Texte  mit  wenigei  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  alü 
dies  z.  B.  im  Arabischen  der  Fall  ist.    Einerseit4?  ist  ee  die  aut 
strenger  Beobachtung  der  Wohllautsregeln  beruhende  Vokalharmonie 
des  Türkischen,  vermdge  welcher  nicht  cur  auf  einen  harten  Yokal 
wiedoniiD  «in  harter,  anf  änen  waiohAii  wiedemm  ein  welcher  Vokal 
folgen  mnss  —  Angnabmen  von  dieser  Regel  emd  Terhiltmeemissig 
selten  nnd  betreffen  in  erster  Reihe  WOrter  arabiaohen  nnd  persiaclien 
Ursprunges  —  sondern  noeh  nSher  bestimmt  anf  ein  a  (e)  ein  jr 
anf  ein  o  (ö)  ein  u  (ü)  folgt    Dieselbe  bewirkt  es,  dass  man  anf 
Grund  der  einzigen  Kenniniss  des  Grundwortes  (Substantivums  im 
Nominativ,  Verbums  in  der  Infinitivform)  ohne  Schwierigkeit  sänimt- 
liehe  Formen  der  Deklination  und  Conjugation  ohne  jedwede  weitere 
Vokalisation,  mit  wenij^en  Ausnahmen,  sicher  lesen  kann.    Auf  der 
auderu  Seite  ist  es  aber  auch  die  erwähnte  eigenthümlicbe  Funktion 

der  Buchstaben  »       »  (,  vermOge  deren  dieselben  im  Tflrkisohen 

nicht  etwa  als  Dehnungsbaofastaben  erscheinen,  wie  es  im  Arabischen 

nnd  Persischen  bei        ^.  \  der  FUl  ist,  sondern  wie  znm  Theil 

auch  ,  und  »  im  Persischen,  an  .Stelle  der  entsprechenden  (kurzen) 
Vokale  verwendet  vorkomtnen  .  und  in  dieser  Eigenschaft  von  tür- 
kischen Grammatikern  auch  lediglich  orthographische  Buchstaben 

JLs  ^        genannt  werden.  Wenn  die  Volcalharmome  das  Lesen 

abgeleiteter  Formen  erm(}glicht»  dienen  die  orthographischen  Buch- 
staben ^.  t.  dazu,  auch  die  Grundform  ohne  weitere  Voka- 
lisation zu  eirathen,  namentlich  in  solchen  FttUen»  wo  dieselbe 
Consonantengruppe  anf  zwei  oder  drei  Arten  gelesen  werden  kaon. 

6ij   kiiiiu  z.  B.  die  Consonantenjrruppe  vi>w^l   verschieden  gelesen 
Verschiedenes  bedeuten.    Als  pei*sisch  eSk  bedeutet  es  ,Thräne\ 
als  e Sek  (türkisch)  ^sel*",  als  isik  (ebenfalls  türkisch)  ^Schwelle' '). 
Finde  ich  nun  dieses  Wort  in  einem  Texte  in  der  Form 
oder  «t^iwA^dt  oder  gar  geschrieben,  so  kann  ich  keinen 

Augenblick  im  Zweifel  sein,  wie  ich  das  Wort  zu  lesen  nnd  gleich» 
'Mitig  auch  zu  übersetzen  habe.  In  der  That  finden  sich  diese 
Formen  sämmtlich  in  den  Handschriften  und  neben  «jsjw.i  der  einen 

thugraphio,  soweit  möglich,  heseitij^t  wt-rclon,  fur  Schulawecko  bustimmi.  Ob  aber 
auch  aut  <lie  liikuu&equeiiz  Uur  turk.  VukailBaüuu  in  der  Cutyugation  uud  DokU> 
iwtioii  «iiigfingiingiii  wird,  bt  mir  tdelit  bekannt,  da  irli  das  Werk  eben  nnt 
wm  dem  erwlhnten  Kataloge  kenne. 

1)  Slnnitiiche  Beispiele  aind  vereehiedenen  BAki-Uw.  eninomnen. 


Digitized  by  Google 


DvoMlv  Sind  Ifir&Ma  DieiUeraiiggabm  m  vakaUnrm!  107 

Handschritl  tinden  wir  (i>,>wyXot  in  der  andern ;  statt  sJOOs^^l 
der  einen,  schreibt  die  andere  aJüÜUii^l;  kann  germek 

(streeken)  aber  auch  girmek  (eingehen)  gelesen  werden.  Die 
scriptio  plena,  wenn  man  diesen  Ausdruck  der  hebrftiscben  Gram- 
matik hier  anwenden  kann«  oX^;*^  füihrt  ohne  Weiteres  auf  das 
girmek;  ^j-jt**  =  bleiben  (kalmak)  und  maoheu  (=  kylmak);  die 
ächptio  plena  z.  B.  (neben  jjXt),  i^Li  neben         weist  auf 

das  erstere,  j^Lä  (n.  j^)t  (n*  jJLä)  auf  das  letztere  hin; 
Beispiele  dieser  Art  and  durchaus  nicht  selten;  so  finden  wir 
neben  einander  Formen  wie:  ^jj)  (es  wird  roth)  —  j»Jij^f 

V«5jjä  —  ^ßji^f  >*Ä>  —  yOy^  (es  flült  nicht),  — 

(nicht),  —  heute,        —        (ein  wenig),  — 

^J^^t  (er  wandte  um),  üü  —  mir,  ^jCyo  — 

glaube,  dass,  ^^Ju\  —  ^Lj!  dein  Fuss,  ,t ,  ^^y^J^  ( t^^j'  ™®*"'» 
(i^j^ül  —  w^^U^t ,  wenn  du  nicht  glaubst  u.  s.  w. ;  auch  über- 
flflissig  dort,  wo  man  bereits  nach  der  Vokalharmonie  den  richtigen 
Voliui  lesen  muss:  jj^^^^   (es  scheint)  liuuebeu  ^^j^^y^  und 

;  3X0,  jjj^,  ji^JUi  was  thun  wir?,  ^X^^äj^  — 
üb  ist  LieÖ'end,  «Sit,  «^j-iS  sein,       —  iooJl  meiner  Hand,  ^^Jb, 
^^yJui  —  ^^^Jb  du  weisst;  nicht  überflttesig  vriederum  in 
«■V»-^.  >  —  sJw^vJ^  im  Umarmen  u.  ä.  w.    Das  sind  jedniMls 

bedeutende  Hil£amittei  für  das  richtige  Lesen  der  Texte.  Man 
darf  aber  nicht  {Ibersehen,  dass  1)  die  Buchstaben  5  ^  »  t  als 

orthographische  Buchstaben  bei  dem  sehr  schwankenden  Charakter 
der  türkischen  Orthographie  nicht  immer  verwendet  werden,  in 
diesem  Falle  aber  die  richtige  Lesart  sich  nicht  von  selbst  ergibt, 
namentlich  dort,  wo'eine  zweüaohe  oder  dreifache  Lesart  möglich 
ist^  und  2)  dass  weder  die  Yokalharmonie  noch  die  orthographischen 
Buchstaben  etwas  zur  richtigen  Lesart  der  arabischen  und  per- 
osehen  Bestandtheile  tQrkischer  Texte  betragen  können,  mit  denen 
die  Sprache  derart  versetzt  ist,  dass  sie  ihrem  gegenwärtigen  Be- 
stände oaöh  den  Kamen  einer  Mischsprache  mit  Recht  verdient. 
In  beiden  Fällen  erweist  sich  dann  aber  eine  Vokalisimng  als 
gerathen,  mitunter  geradezu  als  nothwendig.  Denn  man  braucht 
L  B.  nur  die  Hammer'sche  Uebersetzung  von  Bäki's  Diwän  mit  den 
m  Qrunde  gelegenen  Handschriften  zu  vezgleichen,  um  sich  deu^ 
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lidh  zu  überzeugen,  wie  oft  dieser  seiner  Zdt  mit  Recht  als  der 
grOsste  Orientalist  gefeierte  Kenner  der  orientalischen  Spracbea 
und  Bamentlich  des  Türkisch  r  u  falsch  las  und  in  Folge  dessen  auch 
falsch  übersetzte.  Wir  sehen  hier  von  Fällen  ab,  wo  falsche  Uelw^r- 
setzong  lediglich  der  tlüchtigeu  Arbeit  zuzuschreiben  ist ,  obwohl 
auch  diese  bei  genauer  Berücksichtig uug  der  Metrik  unmöglich 
gewesen  wäre.  Solohe  Fälle  sind,  wenn  z.  B.  üammer  auf  S.  39 

die  Worte:        ^SjfA^}  »'^  «>a>3-  tJJifJ^J      ,GeV  an  Dein 

Geschäft,  schürz'  Dich  zum  Dienst  Erdeschir's" ,  übei*setzt,  anstatt 
.Geh  an  seine  ThtürschweUe,  besoi^ge  den  Bienst  des  äfths  Brde6lr*. 
Statt  KS^JiL^  las  und  übersetste  Hammer  oder  wenn  er 

auf  ä.  83  im  Gazel  88:  die  Öchlusäverse : 

«iXJU^t  VW;^ 

so  übersetzt; 

„Was  Wunder  wenn  man,  Bäki!  deinen  Mund  verlangt» 
£r  ist  für  Liebende  im  hellen  Kreis  die  Kerze.* 

Anstatt : 

B&kt!  Wäre  es  Wunder,  wenn  die  Besitzer  der  Liebe  deine 
berzerfireuende  Poesie,  gesammelt»  in  (ihrer)  Versammloog^  zw  Kene 
machen  würden  ? 

Aach  hier  las  Hammer  wohl  (von  ^jUXwt  wftnschan, 

verlangen)  ohne  sich  danun  zu  kümmern,  dass  dasselbe  keine 
Form  ist. 

Metrom  ist  hier: 

1  -  -  "I  1  

Dagegen  transcribirt  Hammer  den  ersten  Ualbvers  desselben 

Gazeis: 

Bahs  etm^ütt  usarünile  endsohümende  schemi  (statt  ^em'  als 
eme  Silbe). 

Oder  wenn  im  Gazel  8t>  die  Schiussvers« : 

«Wer,  Baki!  diesen  Flanm  des  Mnndrubins  geseh'n, 
Spracih:  Dies  ist  Gottes  Schrift,  Bewundeieni  zur  Schani* 
flbersetzt  werden  anstatt: 

.Die,  welche  den  Flatim  der  Bnbmlippe  jener  neu  entfalteten 
Knospe  betrachteten,  aagteii:  o  B&tll  IXeeer  Strafen  des  Barts  ist 
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(da)  dich  amsolachen  (da  er  die  Rabinlippe  stets  ktat,  wfilirend 
OB  dir  verwdurt  bleibt).    Auch  hier  las  wohl  Hammw  flüchtig 

^ndtoyii  (hi5olv>3>  =  GottM)  statt  ^andAiiyn  (JJHM»'  dich  ans- 
ladiend),  was  üm  za  semer  üebeESetKiuig  bewog,  obwohl  er  auch 
in  diesem  Falle  nur:  Gottes  za  sein  ist  (bestimmt)  dieser  Flaum 
fafttte  übersetzen  können. 

Ancb  hier  ist  das  Metram: 


Nichts  destoweniger  transcribirt  Hammer  den  ersten  Halbvers : 
Ssahanl  gülschenl  mülki  Baghdad  oldi  abi  dschni  Schatt,  an- 
ataft  SU  lesen: 

Sahni  golSen  |  mtdki  Ba^däd  |  oldn  MSktj  (im  Metrum  ftbi- 
dM)  Satt»  d.  h.  zom  Boeengartengmud  wude  BegdAds  Besits,  zum 
Flüsschen  der  Strom  (aber  auch  Tigris  nach  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Eophrat,  da  man  ihn  rar  Bewässerung  benntzt,  so  dass 
von  ihm  wenig  rückständig  bleibt;  ygl.  Kazwtnl,  Kosmographie  übers. 
V«  Eth^  I  364)  gegen  Hammers  Uebersetanmg: 

aZnr  Bosenflnr  ward  Bagdad's  Beich  and  Tigrisaa.* 

Wenn  man  solche  EKlle  zam  Theil  auf  Rechnung  der  flüchtigeu 
Arbeit  setzen  kann  (zam  Theil  aber  auch  den  Mangel  einer  richtigen 
Vokalisation  darin  erblicken  mnss),  gibt  es  andere  FBlle,  wo  ledigUch 
falsche  Vokalisation  Hammer  verleitet  hat^  falsch  zu  Übersetzen. 

So  finden  wir  bei  Hammer  S.  6  den  An&ng  der  zweiten  f^a- 
ifide  (zam  Lobe  Snltan  Saleuman's)  so  transoribirt: 

etdi  Bchehri  scherfl  makkademl  Soltanf  dschihan, 
und  folgendermassen  übersetzt: 

,Es  kam  and  adelte  die  Stadt  heat  der  Sölten 
(Verwandehid  sie  in  Edens  Flor  and  QülistanX* 
Man  irürde  in  der  Thmsoription  omsoost  eine  Spar  des 
Metnim's  Sachen,  wehshes  hier  Banud  ist: 

—  I  — -      —      W     w     j     —  w     I     ^     —  w   

und  auch  in  der  Uebersetzuug  den  türkischen  Text  kauiu  erkennen. 
Der  türkLbche  Text  lautet: 

^.^liaU  f^XSA  o-Ä  ^^j^ 

I 

Der  erste  Halbven  laatet  transcribirt: 

Etdi  Selm  Sereft  makdann  sal^Ani  dSih&n 
und  der  ganze  Vers  ist  so  m  übersetzen: 

Die  grossherrliche  Anknnft  (Hssach)  des  SultAns  der  Welt 
mwdite  die  Stadt  zum  Gegensiande  des  Neides  des  Gartens  Lrem 
und  zom  Gegenstände  der  Eifersacht  des  paradiesischen  Rosen- 
gartens. 
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Besonders  belehrend  ci-scheiiit  hier  aber  Hammers  Uebersetznag 
des  Gazela  No.  117  (Seite  98),  welches  wir  hier,  da  es  im  TeaU 
noch  nicht  veröffentlicht  iat^  mittheüea  wollen.   Dasselbe  laiitat: 

Metrum: 

*  a^-A-^  a-i>  J^i        a-i  jL-^t; 


Ji'  »jiiaä  NJ;^  5  ^ 


Dieses  Gazel  übersetzt  Haiimur.  wie  folgt: 
„0  schoH  die  Augenflnth,  worin  .liiwel  der  Rosen! 
Betracht*  das  Wogeumeer,  au  dessen  Ufer  Rosen !  ^) 
Ist  des  Kainehk'S  Groll  wohl  den  lieherzteu  nöthig? 
0  Frommer!  zieh  auch  Du  zum  Fest  die  Reih'n  der  Rosen. 
Der  Wein  ist  Ftobestein  des  slten  WdnTerlAufers; 
Zeigf  ihm  des  Henens  Gold,  Besitzer  edler  B4)senl') 
Als  Da  betraditetest  das  Kleid  der  Welt,  sahst  Da 
Ihr  Kldd  and  Deine  Brost  serstilckt  wie  Hemd  der  Bosen. 
Prahl',  Biüd!  nicht  mit.  Aufenthalt  im  Boeenhain, 
Qeh'  Über  Seo&er  weg  mit  dem  Bestand  der  Bosen.* 

Dsgegen  ist  das  Gedicht  za  übersetzen :  Hebe  Erbarmen !  Icomm 
zn  dran  Wasser  der  perlenstreaenden  Aogent  befshre  die  Wogeu 


1)  geuher  nisäre  gel;  diUUr  transcribirt  Hammer:  gowher  nojtsaroT  gfll. 

2)  Die  Roson  der  Augon  sind  die  roihgflfweintan  Binder  daraelbeiL 
3>  Besitzer  von  Hotenobeln. 
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III 


des  Meeres  meiner  ThiSnen,  komm  an  den  (meinen)  Bnisenl*) 
FMmmler!  waa  branclien  die  Weisen  *)  zu  grollen  nach  Kamelsart? 
Geh'  hinein  in  die  Geeellsehaft  der  Sefawelgerei  mid  LnstlNarkeii» 
komm  aneh  dn  in  (unsere)  Beike.  Wein  ist  der  Fzokirsfcem  der 
Prüfung  des  weinTerkaufenden  Greises  (=  des  greisen  Weinaohenken), 
Reich  das  baare  Geld  deines  Herzens  dar,  komm  m  dem  Münz- 
waidein.  Du  hast  gesehen,  dass  das  Oberkleid  des  Lebens  keine 
Dauer  hat  in  diesem  Garten  (auf  dieser  irdischen  Welt),  Der  Rose 
gleich')  ist  (auch)  auf  dir  sein  Hemd  zerstückelt,  komm!  Bäk!! 
blase  dich  nicht  auf,  weil  du  die  i^tandorte  der  Liebe  besuchest, 
T..asR  (lieber)  ab  von  der  Seufzer  und  der  Klagen  Tönen,  komm 
zur  Kuhe! 

Mangel  an  Raum  hindert  uns,  noch  weitere  Belege,  die  noch 
zahlreich  vorliegen,  aufzuführen.  Auch  wilre  es  übertiiissis?,  da  sich 
aus  dem  Aufgeführten  wohl  hinreichend  ergibt,  dass  die  Vokalisation 
im  Türkischen  weder  gegen  allen  Gebrauch  noch  übei^flüssig  ist. 
Auch  wäre  sie,  wie  gesagt,  nicht  so  ganz  unpassend,  obwohl  es 
immer  schwierig  bleibt,  die  Laute  einer  Sprache  durch  die  Buch- 
ataben imd  Zeilen  einer  andern  anszndrfloken,  wenn  die  türkische 
Orthograplüe  nicht  so  schwankend  wäre.  Aber  anoh  hier  Usst  sich 
in  einzelnen  FUlen  auf  Grand  verschiedener  Handschriften  eine 
Schrnbart  finden,  die  man  mit  den  arabisehen  Vokalzeichen  ganz 

gai  versehen  kann,  z.  B«  luit  neben        ,  jlS  neben  jj)S^ 

neben  u.  s.  w. 

Wenn  jedoch  die  Vokalisation ,  wenn  auch  wenig ,  so  doch 
gehrJln  eil  lieh  ist,  wenn  die  arabischen  Vokalzeichen  sich  der  tür- 
kiseben öchreibai-f  wenigstens  zum  Thoil  anpassen  lassen,  und  wenn 
schliesslich  die  Vokalisation  für  das  Verstiinduiss  der  Texte  crerathen 
erbebe itit,  dürfte  wohl  kein  Grund  vorlie(?en,  warum  sie  weuicrstens 
in  envi  [)aischen  Dichterausgaben  nicht  aacii  augewandt  werden  sollte. 

halte  es  für  eine  unerlässliche  Pflicht  des  Herausgebers  orien- 
tahscher  Werke,  die  Vokale  vollstÄndig  zu  den  Texten  hinzuzuliigen, 
die  Worte  doreh  die  Schrift  so  danmstellen,  wie  sie  lautlich  wirk- 
lieh in  der  BpnxSi»  existireo,  und  dadurch  das  linchte,  sichere  und 
nnmittelbare  Veratfindniss  der  Rede  za  ermöglichen*  .... 

«Der  Heransgeber  eines  orientalischen  Werks  hat  nach  meiner 


l\  Mit  Rücksicht  «nf  die  vorheigeh«ade  EnrShnang  dm  H«erM  «iidi: 

komm  an  die  Küste". 

S)  ^         »Leate  de»  Henen«^,  kann  veneMeden  fibtnetit  werden, 

wovMu  deh  dann  aneh  venehledene  Anflhasnng  des  Venet  eiijeben  kann.  Et 
kann  bedeatoo  Ifntliig»,  Verstftndi^'e  ulas  Horz  wird  bekanntlich  im  Orient 
ab  Sita  der  Vernunft  angesehen),  Weiae,  im  reliKifiaen  Sinne  aneh  Fromme. 

S)  Wenn  aie  aich  entblättert. 
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Anaioht  die  Pflicht,  seinen  Toxt  so  herzustellen,  dass  er  in  formaler 
Einsicht  wenigstens  als  fertig  und  abgeschlossen  betrachtet  werden 
kann.  Hier  und  da  einmal  einen  Vokal  zu  setzen,  kann  ich.  wie 
alles  Halbe,  nicht  hilligen  .  .  Mit  diesen  Worten  rechtfertigt  sieb 
Brockhaus  (Die  Lieder  des  Hafis  1.  IX  und  X),  dass  er  deu  per- 
sischeu  Text  des  Hätiz,  wo  bekanntlich  die  Vokalisatioii  ebenso 
wenig  gebräuchlich  und  zum  Theil,  obwohl  weit  nicht  in  dem  Mas?^. 
wie  im  Türkischen,  zu  der  Aussprache  nicht  passt ,  gänzlich  voka 
lisirt  hat.  Und  ähnlich  urtheilt  am  h  A.  Müller  (Göttuigbciie  gelehrte 
Aiiz.  1887  S.  899  (hier  allerdiiigb  da6  Arabische  anlaugend)  wenn  er 
sagt:  «Wir  müssen  in  der  Gestalt  des  Textes  selbst,  wie  er  uns 
vorgelegt  wird,  eine  Art  Gewilir  finden,  dwe  sich  das  ^pfaflolugi^che  i 
Können*^,  das  wir  bei  dem  Herausgeber  voraussetzen,  mit  der 

Alnibie  zur  Vollendung  eines  im  WesentHcfaen  neblig» 

und  genauen  Wortlautes  verbandet  bat*.  Und  daselbst  S.  923: 
«dass  es  bei  weitem  ehrenvoUer  ist,  mit  Veröffentlichung  von  Über 
setzten  Texten,  die  jedennann  eine  scharfe  Kontrole  ennOglichen, 
seine  Haut  zu  Markte  zu  tragen,  als  taefisinnige  Sobfttse  unvokali* 
sirten  Neslji's  Aber  die  Menschheit  auszuschütten*. 
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Beiträge  zu  Benfe/s  Pantschataatra. 

Von 

Dr.  HelBrieh  tob  Wllslockl. 

Theodor  Benfey  hat  In  seinem  epochemachend*  n  Werke: 
, Pantsohatanirft,    Fünf   Bücher    indischer  Fabeln, 
Märchen  and  Erzählungen*  (Leipzig,  1859)  die  Grundprin- 
Y\p\^n  der  vergleichenden  MUrchenkunde  niedergelegt.    Er  selbst  ist 
im  L  iufe  soiner  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Fabeln,  MUrnhen 
lind  Erziihiungen   des  Orients  und  U(  cidents  zur  Ueberzeugung  ge- 
laogt,  dass  wenige  Fabein,  aber  eine  grosse  Anzahl  von  Märchen 
und  Erzählungen  von  Indien  aus  sich  über  die  ganze  Welt  ver- 
breitet haben.    Dass  §icb  diese  iadischen  Märchen  und  Erzählungen 
Terhältnissmässig  rasch  auch  über  den  christlichen  Occident  ver- 
lireitot  haben,  itt  den  yielfiiehen  BerOhrongen  öhriBiliclier  Vfilker 
mit  lalaniitisdien  sn  yerdanken,  welch'  leixtere  schon  etwa  mna 
10.  Jahihnndert  n.  Chr.  durch  fortgecetite  Einftlle  und  Eroberungen 
in  Indien  mit  baddhistiflchen  Üeberliefenmgen  bekannt  wurden. 
Wae  nun  die  vielfachen  Berflhmngen  christlicher  Volker  mit  isla- 
mitischen anbelangt,  so  waren  in  dieser  Beziehung  nach  Benfeys 
richtiger  Ansicht  —  die  Knotenpunkte  das  byzaTitinisehe  Reich, 
Italien  and  Spanien,  von  wo  aus  sich  dann  die  Märchen  und  Er- 
zählungen  der  Orientalen   rasch   über   den   ganzen  Occident  ver- 
breiteten ;  als  einen  vierten  und  unbedingt  in  Betracht  zu  ziehenden 
Knotenpunkt  in  dieser  Beziehung,  vergass  der  grosse  Gelehrte  auch 
Ungarn  und  biebenburgen  anzutühren.    Abgesehen  von   der  Jahr- 
hunderte langen  Herrschaft  der  Türken  über  einen  grossen  Theil 
Ungarns  und  seiner  Nebenländer,  und  ihrem  über  drei  Jahrhunderte 
hindurch  ausgeübten  Einiluss  auf  die  innersten  Angelegenheiten  des 
FOxstenthome  Siebenbürgen,  so  waren  beide  Linder  mongolischen 
md  tatariedien  ^Pinfllill^  hiofig  ond  lange  genug  ausgesetEt,  und 
man  kann  daher  in  dieeer  Beciehnng  mit  Bischt  auch  die  YttUrar- 
gmppen  dieeer  Linder  als  indirekte  Vermittler  swiechen  Orient  und 
Ooddent  in  Betracht  neben.   Freüioh  sind  die  Horchen  und  Er- 
tfhlnngen  dieser  Völker  im  Auslände  wenig  und  in  schlechter  Aus- 
wahl bekannt,  im  Inlande  seihet»  wo  man  sich  erst  in  jüngster  Zeit 
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Digitized  by  Google 


114  Wüalocki,  ÜeUräge  »u  ßenfey's  FanitchaUm^a, 


mit  dem  Sammeln  volksthümlicher  üeberlieferuDgen  obertiachlich  zu 
befassen  beginnt,  wenig  beachtet  worden.  Mit  den  Fortschritten 
und  der  Verbreitung  der  Industrie  und  der  westeuropäiüchtJü  Knltur 
überhaupt  gefährden  und  unterwühlen  die  uiveUirenden  Priazipiöi 
bei  jedem  Volke  dieser  Länder  im  Grossen  wie  im  Kleinea  jetzt 
schüii  jeden  Zug  von  Eigenthümlichkeit  im  \'olkslebeo,  jede  echte 
Volkspoesie,  jede  IJeberliefenmg  orientalischer  Völker,  die  sich  einst 
in  Daciens  und  Paanoniens  Floren  und  BfiigBehliuliten  auf  Lttiiwe 
oder  längere  Zeit  festgeaelzt  batton,  —  Ifiit  sich  im  allgenaeinen 
AmalgamirttDgsprozess  auf,  geht  za  Qninde.  ünanfhaUsam  gdbt 
das  IM  Torwarts  tmd  das  Einzige,  was  wir  tkon  können  und  Behon 
langst  hatten  thim  soUeo,  ist,  dass  wir  so  viel,  wie  md^ioh  von 
den  8<diwimmenden  Blflthen  ans  dem  eilenden  Strome  an  retten 
suchen,  bevor  das  zarmalmende  Rad  sie  ▼emichtet. 

Mit  einem  andern  Faktor,  der  sozusagen  als  direkter  Vermittler 
zwischen  Indien  und  dem  Ooddent  betlachtet  werden  kann,  mit  den 
Volksdichtungen  der  Zigeuner  zu  rechnen,  diese  überhaupt  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  konnt-e  aus  Mangel  an  Kenntniss  dieses  Wander- 
volkes bislang  nicht  geschehen.  Niemand  nahm  sieh  die  Mühe  mit 
diesem  Volke  in  nähere  Vei luiKiu!»;/  zu  treten,  spin  innerstes  Wesen 
liebevoll  zu  erforschen.  Wn  es  iiethan,  that  es  obertlächlich,  oder 
Hess  sich  von  der  scheuen  Zurückhaltung,  welche  die  Zigeuner  in 
dieser  Besdehung  Jedem  gegenüber  bewahren,  der  nicht  ihr  Staiüui- 
genosse  oder  nicht  naturalisirter  Zigeuner  ist,  zurückschrecken,  oder 
fand  beim  besten  Willen  nichts  vor,  wie  dies  bei  den  Zigeuiiem 
Westeuropas  thellweiise  der  Fall  ist  In  Ungarn  und  Siebenbürgen 
aber,  wo  dies  Volk  infolge  der  in  frflham  Zeiten  hensehenden,  all- 
gemeinem Toletaaz  sich  eine  Art  Bürgerrecht  erworben  hat,  habosi 
sich  in  seinem  Schoosse  nralta,  indi8<äe  Beminisoenzen  bis  anf  dm 
hantigen  Tag  erhalten  nnd  weil  die  mdsten  Zigeoner  als  Hand* 
langer,  Feldarbeiter ,  Kesselflicker,  Schmiede  n.  dgL  mit  der  I^nd- 
bevölkemng  in  imiigam  Verkehre  stehen,  so  ist  es  keine  vage  Be- 
hauptung zu  sagen,  dass  sie  viele  Märchen  und  Erzählungen,  die 
sie  ans  ihrer  indischen  Heimath  mitgebracht  und  treu  bewahrt^ 
andern  Völkern  dieser  Länder  mitgetbeilt  haben,  die  dann  die  weitere 
Vermittelungsrolle  für  den  Westen  Europas  übernahmen. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  siebenbürgischen  Amieniem,  die 
gegenwärtig  aber  schon  zum  grössten  Theil  magyansirt.  ihre  ur- 
heimathlichen  Kpminiscenzpn  bnld  *j8n'/Hch  und  trotz  den  iie- 
mühungen  des  Mecbitarislen-Urdens  v*  rges^en  werden. 

Ich  erlaube  mir  nun  im  Folgetiden  einige  bislang  weder  im 
Ongmal,  noch  in  Uebersetzung  veröffentlichte  Märchen,  Fabeln  und 
Erzählungen  einzüliier  Völkerschaften  Ungarns  und  Siebenbürgens 
als  kleinen  Beitiag  zu  Benfeys  Pantschutantra  an  dieser  Stelle  in 
genauer  deutlicher  Uebersetzung  mitzatheileu ,  wobei  ich  die  deu 
einzelnen  Stücken  beigegebenen  Begleitworte  nur  auf  das  Allemoth- 
wendigste  nnd  Wesentlichste  beschranken  will    Manche  Stille 
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duimter  wexdon  vielleicht  ein  Sandkönichoii  nuhr  lom  B«a  d«r 
Tergleichenden  Märchenforschong  beitragen. 

Zur  vierten  Erzählung  des  I.  Buches  des  Pantschatantra  er- 
laube ich  mir  zu  der  in  diese  Erzählung  eingetlochtenen  Novelle 
,voni  Weber  und  ys»  n  treuloser  Gattin*^  eine  Kr/iihlung  der  sieben- 
bürger  Zeitxigeuner  iiutzutiieilen,  wie  ich  die  selbe  1888  im  Original 
aufjgezeichnet  habe.  Wenn  auch  diese  Erzählung  sich  nicht  gerade  • 
vollständig  mit  der  betreffenden  des  Pantschatantra  deckt,  so  gehört 
sie  doch  zu  dem  Kreise  von  iSüvtilicn  und  Erzählungen,  die  Benfey 
(I,  §  50.  51)  als  auf  buddhistischen  Ursprung  hindeutende  eingehend 
behandelt  lial  üm  so  interesflaoter  ist  diese  Erzählung  der  Zigeuner 
dadnzeh,  daes  ihr  Scbluss  siöh  fast  gans  mit  dem  der  araUsdieD 
Bearb^tang  des  PaotBchatantra  deckt  (Benfey  I,  147)  ebenso  nahe 
Terwaadt  —  was  den  Scbloss  anbelangt  ^  ist  sie  mit  der  sweiten 
Koralle  in  Gent  nonvelles  nouvelles  (B.  I,  150). 

Der  genaa  an^eseichnete  Originaltext  dieser  Erxähhiqg  der 
tranBBtIvanliBoheii  Zflltmgenner  Umtet  also: 

E  pukityi  sasuy.^) 

Avläs  yekvar  andre  i^ämipe  Kukuyengr^  yeka  teme,  shukar 
romni,  ke  leskro  manusheha  läces  jidelas,  uvä  leskre  sasuha  na  laces 
kerelds.  Kana  leskro  roni  la  romfli  lehls,  yoy  mtly  core  räklyi  avläs ; 
läke  Tia  avläs  cer^ä,  läke  nä  ävläs  urdon ,  nä  gräy;  f  däy  leskro 
manusheskrn  ävläs  bärvules  te  Inke  ävljiS  säke,  ke  trebuyeliis.  Te 
e  teme  romni  tisheläs  äng.il  luökre  buöuy  te  täysä  mise(;  ävläs.  Duy 
bershä  ävläs  läke  rom,  känä  ieskrf'  manush  merelas  te  yoy  p<,'ivlyi 
ävlds.  Känä  mereläs  o  rom  leskre  dayäke  peneläs:  .Gule  day,  känä 
me  merav,  roire  romfli  tuhal  the  beshel;  tu  lui  Irades  I  i  nie  ändräl 
üiuiengre  them  palpalavav  tt?  tut  me  täsäväv.*  Käna  atuuci  0  rom 
mereläs,  p9are  romili  na  päcavelas  leskre  caTeskeri  romfti  Ändräl 
cer9a  the  tr&del,  nva  d&ielas,  hoy  leskro  oAto  pälpäUvilyo  lA  täsA- 
nlis.  G&Teskeri  romfli  indn  cer^A  atonci  besheUs,  uv4  yoy  tuys4 
Ii  dikhelte»  sir  o  mv  bAkrores.  Uva  teme  romili  ivUs  shnkiree 
Atand  kerelae,  hoy  sik  yek  pirines  lelas  yoj^  ko  lä  Andre  AtiIjo 
dsoB  the  romililel  kAmelAs.  Ada  p^nre  romfli  n4  Ucee  dikhelAs; 
nva  joj  gindelas:  mange  hin  destnl,  hoy  mire  oAvengri  romfli 
4ndre  mire  oer^A  beshel;  AkAnA  meg  leskro  duyto  rom  kiyä  mänge 
beshel,  miro  mdon,  miro  gräyes  ,leske  the  Avläs!  Adä  nA  lAcee! . . . 
Ada  gindelAs  p9ure  romfti  te  gindelas,  hoy  leskx  cavengri  romfli 
the  tradeläs.  Uvä  yoy  ävläs  godyäver  romßi,  ke  bute  dräbd  prin* 
särelas,  ädälensä  näsvAle  mänushen  te  peden  säscäreläs.  Te  yekvar 
räciye  peneläs:  Bot«  mänushen  säficärdyoiu ;  hoske  me  nä  yekvär 
yek  manoshes  the  mudaravi  .  .  .  Kana  räciye  Avlas  te  leskre  ca- 


1)  Was  die  Orthographie  betrifll,  so  entsprictit  c-  <l!  []i  Laut«  Uch,  9  ^  oh, 
j  ^  <J-.ch,  fi  =  nj.  sli  —  ^''^i  y  —  j  S.  meine:  M^^iirache  der  tniiMUvaniacbeii 
^euner"  ^Leipzig,  Friedrich  iS84>  S.  3. 
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Tengri  romfli  sovelis,  kereläs  e  pQure  ronifii  yek  lange,  sane  bisa 
te  deläs  andre  lake  sor  te  ävelas  kiya  leskre  cävengri  romfiak*» 
Ada  laces  sovelas  te  e  p<^ure  deläs  e  bisa  andre  bul  ferne  romnakri 
te  andre  leskre  muy  delius  agor.  Atunci  karnelab  sor  andre  criveDgri 
romfti  the  p^urdel;  uvii  ad;i  büre  ril  delas,  ädalähä  sor  andre  muy 
P9ure  romöäkri  avelas.  E  pciire  ävricirdeliis  e  hisii  aadrul  bul  teme 
romfläkri  «liungardeläs,  sai  yuy  keielas,  uva  sor  niegish  andre 
pera  avelas  te  yoy  sik  mereläs.  Atunci  terne  romni  leskre  piräneske 
4vli8  te  lÄke  avlAs  oer^ä,  gräy,  urd<m  te  sike  oniidAle  sasuyikri. 

Me  andre  leskn»  biya  i,rMs  te  isbaniYas  4da  ende  p&r6im8&  

Die  fast  wOrtlieh  gehaltene  Uebenetzmig  dieser  Enlliliing 
lautet: 

Die  bestrafte  8  c  h  w  i  e  u»-  e  i  m  u  1 1  e  r. 

Es  war  eiuiual  im  StaiLinie  dur  Kukuya')  eine  junge,  scb  iji 
Frau^  die  mit  ihrem  Manne  wohl  in  Frieden  lebte,  aber  mit  ilii>r 
Schwiegermutter  sieb  nicht  recht  vertragen  konnte.  Ala  ihr  Mauu 
sie  heiratbete,  war  sie  mn  gar  armes  Uädchen,  das  weder  ein  Zelt, 
nocb  einen  Kairen  oder  ein  Pferd  mitbekam;  die  Matter  ibrei 
Hannes  aber  war  reich  mid  besass  Alles,  was  man  benOthigte.  Alse 
mnsste  die  juige  Ehm  ihrer  Scbwiegermntter  gegenftber  sehwejgee 
and  stets  den  kOnem  ziehen.  Sie  war  kanm  swei  Jahre  Terhorathtt» 
als  ihr  Mann  starb  nnd  sie  Wittwe  wurde.  Vor  seinem  Tode  hatte 
ihr  Mann  zu  seiner  Mutter  gesagt:  ,Süsse  Mutter,  wenn  ich  sterbe^ 
SO  soU  meine  Frau  bei  dir  wohnen;  du  sollst  sie  nicht  yertreiheo, 
so  lange  sie  lebt;  denn  sonst  komme  ich  aus  dem  Todtenreich  zn- 
rück  und  erwürge  dich!*  Als  nun  der  Mann  starb,  getraute  sich 
die  alte  Frau  nicht,  ihre  Schwiegertochter  aus  dem  Zelte  zu  treiben,  ' 
denn  sie  fürchtete  sich ,  dass  ihr  8olm  heimkehrend  sie  erwürge.  1 
Sie  liess  ihre  Schwiegertochter  im  Zelte  wohnen,  aber  sah  sie  stets 
an,  wie  der  Wolf  (la,s  Lamm.  Die  junge  Fi^au  aber  war  schön  und 
so  geschah  es,  dik^a  sie  gar  bald  einen  Liebhaber  fand,  der  sie  im 
nächsten  Herbste  heirathen  wollte.  Dies  war  nun  der  alten  Frau 
gar  nicht  reeht;  denn  sie  dachte  bei  sich:  es  ist  mir  schon  zu  viel, 
meine  Schwiegertochter  hier  in  meinem  Zelte  za  haben;  jetzt  soll 
anch  ihr  zweiter  Mann  bei  mir  wohnen,  meinen  Kanen,  mein  Pfeid 
benützen!  das  geht  nidit!  ...  So  dachte  die  alte  Fran  nnd  sann 
auf  ein  Mittel,  um  ihre  Schwiegertochter  los  zu  werden.  Sie  war 
aber  eine  kluge  Frau,  die  viele  Mittel  kannte,  mit  denen  sie  kranke 
Menschen  und  Thiere  heilte.  Da  sprach  sie  einmal  abends  zu  sich: 
Ich  habe  viele  Menschen  geheilt,  wanim  sollte  ich  nicht  aach  ein- 
mal einen  Menschen  tödten!  — 

Als  PS  Nacht  war  und  ihre  iSchwiegertochter  schlief,  nahm  die 
alte  Pi-au  ein  langes,  dünnes  Kohr,  füllte  dn^s'!)!"  mit  <tift  und 
schlich  sich  dann  zu  ihrer  Schwi^ertochter.    Diese  schüel  lest  und 

1)  Ein  ZigtunentMDtn  in  Stobeiibflripen. 
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die  Alte  steckte  das  Rohr  in  den  Hinteln  der  jungen  Frau  und 
nahm  das  Ende  in  den  ^Iimd.  Sxin  wollt«  sie  das  Gift  iu  den 
Leib  ihrer  Schwiegertochter  blasen ;  diese  aber  iiess  einen  starken 
Wind,  durch  welchen  das  Gift  in  den  Mund  der  alten  Frau  ge- 
triebea  wsrd.  Bid  Alte  rus  nun  das  Bohr  ans  dem  Hinteni  der 
joogen  Fraa  bereue  und  apie,  was  sie  nur  konnte,  abor  das  Qift 
flosB  ihr  doch  in  den  Magen  binab  nnd  sie  starb  auch  bald  daran. 
Non  konnte  die  jonge  Frau  ihren  Liebhaber  beinthen  nnd  erbte 
das  Zelt,  das  Pferd,  den  Karren  und  Alles,  was  ihre  gestorbene 
Schwiegermutter  besessen  hatte.  Ich  war  selbst  auf  ihrer  Hochzeit 
Dnd  hörte  dort  diese  wunderbare  Geschichte.  .  .  . 

Nahe  verwandt  mit  dieser  Erzählung  ist  auch  ein  unedirtes 
Volkslied  der  transsilvauiscben  Rumänen,  das  im  Südwesten  Sieben- 
bürgens ül)eraU  bekannt  ist  Im  Yersmaass  des  Originals  übersetzt 
laotat  es  also: 

Die  bestrafte  Ehefran. 

War  ein  Mann  der  im  Wirtbshans 
Tag  und  Nacht  kehrt'  ein  und  ans; 

War  besoffen  Tag  för  Tag, 
Seine  Fran  dies  gar  nicht  mag. 
Sich  von  ihm  nun  zu  befrein. 
Wollt'  die  Frau  in  ihrer  Pein 

Thn  vergiften,  d{iss  sie  frei 
Vom  versoffnen  Schweine  sei. 
Während  er  betrunken  ln<i 
Auf  der  Bank  am  heilen  Tag 
Nahm  ein  langes,  dünnes  Rohr 
Aus  dem  Wandschrank  sie  hervor; 
Füllt'  mit  Gift  es  schnell, 
Eüt*  dann  anf  der  Stell' 
Znm  besofiTnen  Mann, 
Steckt'  ins  Arschloch  dann 
Ihm  das  Bohr  nnd  blies  und  blies, 
Dass  dos  Gift  hinein  ihm  fliess'! 
Das  wollt*  diese  Frau  bezwecken,  — 
Doch  sie  musste  selbst  verrecken; 
Denn  ihr  Mann  Hess  einen  Furz 
Einen  Furz,  ja  einen  Furz.  .  .  . 
D'rauf  das  Gilt  fioss  in  den  Mund 
Seiner  Frau  nnd  machte  wund 
Ihre  Kehle,  ihren  Magen, 
Dass  sie  starb  nach  einigen  Taju'pn. 

Zur  fünften  Kr/ähluntr  des  I.  Buches  de^  PaiitscliHtantra 
•erlaube  ich  mir  aberm  i!s  eine  Eiv.illiluno"  der  siebenbiirgisuhen  Zi- 
geuner mit/.utheilen.  Diese  fünfte  Erzahiimg  hält  Beufey  niit  Recht 
für  die  schönste  im  ganzen  Fant^chatant^a  und  sieht  sie  für  «uu* 
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bedenklich  als  aus  buddhistischen  Quellen  geflossen*  an  fB.  I,  159). 
Der  grosse  Gelehrte  würde  diese  seine  Ansicht  jetzt  durch  un^r 
unscheinbares  ZigeunermÄrchen  bestärkt  finden ,  indem  dasselbe  ab- 
gesehen von  der  sich  mit  den  betreffenden  sanskiitischen  Zügen 
deckenden  Darstellung  in  der  eingangs  sich  findenden  Episode  »vom 
knmkeD  Bettler*  «Den,  den  Terwandten  Enfililqngeii  abgehenden, 
ja  selbst  in  der  betreffianden  EEzaUimg  des  PaDtsehataatra  feUenden, 
bnddUstischeii  Zog  aufbewahrt  bat  Der  Qriginaltezt  dieses  Mir- 
cbens  ist  der  folginide: 

0  manash  kastuno  ciriklehä. 

Andre  yeki  them»  käy  tdysa  fiilay  hin^  yekvar  jidelas  yek 
shukär,  temo  mannsh,  ko  save  manushenge  läces  kereläs.  Yov  miy 
banräles  ävlas  te  kina  yek  coro  kiyä  leske  ävel&s,  akor  delas  leske 
but,  delÄs  piben  te  (jaben,  del  is  leske  lovo  te  shukare  aripena. 
Atunci  yekvär  avläs,  the  p^uro  mängipneskro  kiyä  leske  fivplas  f« 
penelils:  ,0h  rilyeya  ,  me  som  nasväles!  Muk  kiyü  tute  the  m*' 
beshav,  ein  me  stistes  som,  Me  som  cores  te  uump^p  n-X  hin  kolyibii. 
käy  me  the  p^okinäväv*.  0  barvälo  manush  peneiiw»;  ,Läces  me 
kiyä  mänge  tut  lav ,  ein  tu  ishm4t  sästes  säl!  Te  säve,  ke  tu 
kamfs  te  me  the  däv,  äda  däv  tute!*  Te  o  p(;ure  mängipneskro 
«icelaö  andre  shukar  ker  bärvälo  mäuusheskro,  päshlyoläs  pul  kovle 
päshlin  te  9aläs  legfeder  yabena,  ke  leskro  gädseske  aynäs.  Pti 
jlyesA  ushoel&s  o  p^aro  miiigipiifl^kro  te  iveUis  kiya  leskro  g&das^ 
^dre  ker.  Yoy  kiya  leske  peneUis:  «Tu  s41  b&rrAIo  mäDOsb  te 
säl  Uco  männsb.  Akäoa  mtdcay  tute  te  täte  p&l  nire  ker  yek 
kästuno  cirikles  kerdyom.  ta  npro  pro  4d4  cixiklo  bedue, 

koihe  Atss,  k&y  ta  kämes.  Eina  yekrir  tnte  miseges  bin,  atonci 
tote  me  sAscAr&vil  He  som  sväto  Nikuläy!"  0  barvalo  manush 
k^elas  ängäl  sväto  the  cängädel  te  leskro  lacipen  the  näyisarel, 
nva  adä  mär  pngieläs.  Atunci  jieUs  yor  andre  ÄTri  ker  te  käy 
yek  bäro,  kastuno  cirikles  äräkeläs. 

0  barvälo  mänush  g^ndeläs:  tu  säl  destul  bärväles  te  nä  äc 
täysä  kere!  Tu  urä  andre  lime!  .  .  Andro  bäro  cirikleskro  perä 
deläs  yov  lovä,  beshehis  atunci  upro  pro  dumno  leske  te  ureläs 
andre  lime.  Atunci  yekvar  ändro  yek  foros  äveläs,  käy  vek  thägär 
jideläs ,  käske  turkevenä ,  the  yek  duroduno,  läcverduno  mannsh 
leskre  räklya  the  corohi.  Atunci  o  tbägiir  traseläs  bäres  te  kereläs 
yekd  bäie  ker,  käske  ävnäs  eftä  bäre  muros.  ^Vndre  ädä  ker  leskre 
räklyä  yov  p<;ändeläs  te  niväso  aveläs  kiy.i  läke.  Jivese  trivär  yov 
äveläs  kiyä  leskre  räklyäke  te  läke  äneläs  yäbeuä  te  pibenä..  iSäve 
päl  foros  peneni  bärv&lo  miniuheske»  ko  leskro  kastimo  cirikles 
am  todro  bes  gärädyeb&s  te  mosht  ändro  foros  jieläs.  Känä  pä- 
rämisä  p^ändle  thagari  räklyäkri  asbnndyebäs,  jieUs  sik  &m  ändro 
bes  te  besbeläs  upro  pro  leskre  kästono  eiriklo.  Yov  nreläs  iqnro 
pro  ker,  k&y  e  thägäri  räklyi  p9indle  &tUs.  Upro  k&pp&  mnkelit 
leskro  cirikles  te  äyelas  kiya  tbägäri  räkly4ke.   KänA  e  r&klyi  les 
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(iikht'his,  at-nnci  bares  tiüselas,  uvä  yoy  nä  gindelas.  sar  yek  mänush 
iuiüre  liices  p^ändle  ker  tiie  avel.  0  bärvälo  mänush  peneläs  atuuci 
kijÄ  Uke:  ,6ule  doTleskero  raklo  me  som  te  me  aviv,  hoy  me  tut 
xomili  mäiige  the  UtI*  B&aye  4t1A8  ta  ^&  jiTMa  i!4  ATtIte  o 
tliigAr  k^i  kskxe  riklyL  0  b&nrÜo  m&niuk  äoeUs  kiya  ihägiri 
r&ld^Ake  te  ksrelia  Uha  r^ye  Uoes  te  laoee. 

iyer  jiveee  o  ihägär  avelas  klyä  leskre  liklyi  ie  kiyi  Uke 
kani  dikhelAB  dnrodiuio  mAnvttiheay  niAy  bAras  trieoles.  Kttoileske 
e  liklyi  penelas,  the  o  minnsh  hin  raklo  gtüo  devleskero,  miy 
TOjikerelats  te  äkarelas  e  räyen  te  penelas  lenge,  the  leskre  rakly4 
0  r&klo  devleskero  the  romfii  lel  kämel.  Säve  putyena,  hoj  daro- 
dmio  0  räklo  gulo  devleskero  the  hin;  ca  yek  ray  penelas:  «Kini 
yov  o  räklo  gulo  devleskero  hin  te  käthe  nreläs,  äkor  ämenge  the 
sikavel,  hoy  avri  ural!  Kana  kerel,  patyas  amen  loske,  hoy  yov  o 
räklo  devleskero  hin,  to  yov  tho  jivol  tn  thnf^nri  raklyä  romni  lel*. 
0  bärvtUo  munush  penelas:  ,Sik  turnen  dikhen,  sär  me  ur?iv!*  Te 
yov  jiälas  upro  käppä,  hoy  upro  pro  leskro  kdstuno  ciriklo  the 
orelös,  uvtt  yov  na  4vlas  upro  kappä  Yov  avehis  te  mänushä  les 
kushena,  hoy  yov  the  hin  thayimako  te  mäyd  mndarena.  uvä  sik 
0  svato  Nikulay  ivelas  te  peiiebis:  ,Män  turnen  prinsaren  te  jänen, 
hoy  me  o  svuto  ^Jikuläy  soni!  Atuuci  me  penäv  tumeuge,  hoy 
ämäro  gulo  devlä  kämel,  the  ädä  läco  mänush  räklyä  ädä  thäga- 
reskro  romlü*  tbe  lell  Dnysizie  p&l  bä^t  te  päoe  fhe  jidenl*  Atnnci 
pnjieliB  o  svAto  Nikoläy.   0  bar?älo  minoab  ramfli  lel&B  ehtik&r 

tbiig&ri  riklyi  te  yon  jideni  ein  Uoe  iagm  pal  b^  te  pto  

Dies  IdArchen  der  transsUvainscheD  Zigeuner  hmtet  in  fast  wört- 
Hoher  üebenetmng  also: 

Der  Mann  mit  dem  hölzernen  Vogel 

In  einem  Lande,  wo  ewiger  Sommer  ist,  lebte  einmal  ein 
sefaöner,  junger  Mann,  der  gerne  allen  Leuten  Gates  erwies.  Er 
war  sehr  reich  und  wenn  ein  Armer  zu  ihm  kam,  da  beschenkte 
er  denselben .  gab  ihm  Trank  und  Speise ,  schenkte  ihm  Geld  und 
schöne  Kleider.  Da  traf  es  sich  einmal,  dass  nin  alter  Bpttler  zu 
ihm  kam  und  also  sprach:  «Uerr,  ich  bin  krank!  Lass  mich  bei 
dir  wohnen .  bis  ich  gesund  werde.  Ich  bin  arm  und  habe  keine 
Hütte,  wo  ich  mich  niederlegen  konnte'*.  Der  reu-lie  ]\Iaiin  sprach: 
,Genie  will  ich  dich  hier  bei  mir  halten,  bis  da^,s  du  wieder  ge- 
sund wirst!  Lnd  Alles,  was  du  wünschst  und  was  ich  dir  geben 
kbüü.  da5  Alles  sollst  du  haben !"  Und  der  alte  Bettler  blieb  im 
schönen  Hause  des  reichen  Mannes,  lag  auf  weichem  Bette  und  ass 
die  besten  Speisen,  die  sein  Wirtb  hatte.  Nach  einigen  Tagen  stand 
der  alte  Bettler  auf  und  ging  in  die  Stabe  zu  eeinem  Qaetgeber. 
Er  sprach  za  ihm  also:  ,Da  bist  ein  reicher  Mann  ond  bist  ein 
gater  Mensch.  Ich  yerlasse  dich  jetzt  und  habe  dir  in  meiner  Stabe 
flbeD  hObemeD  Vogel  verftdagi  Wenn  da  dich  aaf  diesen  Tegel 
letasti  so  kannst  du  dabin  fliegen,  wehin  du  willst    Wenn  du  ein« 
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mal  in  Notk  gerlthst,  so  werde  ich  dir  heHen!  Ich  bin  der  heilige 
Nikdans !  *  Der  raiclie  Maon  wollte  tiim  Tor  dem  Heiligen  nieder 
hnieen  und  eich  für  seine  Güte  bedanken,  aber  dieser  war  bereits 
▼ersehwonden.  Nun  ging  er  in  die  andere  Stube  nnd  fand  dort 
einen  grossen,  aus  Holz  verfertigten  Vogel. 

Der  reiche  Mann  dachte  bei  sich :  du  hist  ja  reich  genug  und 
brauchst  nicht  immer  zu  Hause  zu  sitzen!  Du  fliegst  in  die  Welt!  — 
Er  füllte  das  Innere  dfs  grossen  V Oerels  mit  Goldstücken  an,  setzte 
sich  dann  auf  den  Bücken  desselben  und  tiog  in  die  Welt.  Du  küm 
er  einmal  in  eine  Stadt,  wo  ein  König  lebte,  dem  man  pro ith«_ zeit 
hatte,  dass  ein  fremder,  gemeiner  Mann  ihm  seine  Tochter  eattuhren 
werde.  Da  erschrak  der  König  sehr  uud  liebb  em  grosses  Haus 
bauen,  das  von  sieben  hoben  Mauern  uoiringt  war.  In  dieses  Hans 
sperrte  er  seme  Tochter  ein  nnd  Niemand  durfte  se  besnishen.  Er 
selbst  kam  täglich  dreimal  za  seiner  Tochter  nnd  brachte  ihr  Speisen 
nnd  Getiinke.  .Dies  Alles  hatte  man  in  der  Stadt  dem  reichen 
Manne  enühlt»  der  seinen  hölzernen  Vogel  dranssen  im  Walde  ver- 
steckt hatte  und  nun  in  der  Stadt  herumwandelte.  Als  er  die 
Geschichte  von  der  eingesperrten  Königstochter  vernommen  hatte, 
ging  er  sogleich  hinaus  in  den  Wald  und  stieg  auf  seinen  hölxemen 
Vogel.  Er  flog  auf  das  Raus,  wo  die  Königstochter  eingesperrt 
war.     Auf  dem  Dache  er  seinen  Vogel  zumck  und  stieg  zur 

schriiiPu  K(micrst.o('btt  1  iimah.  Als  ihn  die  Maid  erblickte,  da  er- 
schrak SIC  sehr,  (ieim  sie  koonte  sich  nicht  df^nkeu,  wie  ein  Mensch 
in  dies  wohlverschlosseue  Haus  habe  kuuiiLiLii  können.  Der  reiche 
Mann  sprach  nun  zu  ihr:  „Ich  bin  der  Sohn  des  lieben  Gottes  und 
bin  gekommen ,  um  dich  zur  Frau  zu  nehmou !  **  Es  war  schon 
Abend  nnd  an  diesem  Tage  kam  der  König  nicht  mehr  an  seiner 
Tochtw.  D«r  rsiche  Mann  blieb  bei  der  Königstochter  nnd  unter- 
hielt sich  mit  ihr  die  ganze  Nacht  hindurch,  so  gnt  es  eben  ging. 

Am  nächsten  Morgen  kam  der  Kdnig  an  seiner  Tochter  nnd 
nls  er  bei  ihr  einen  fremden  Mann  sah,  erschrak  er  fast  zu  Tode. 
Als  seine  Tochter  ihm  erzählte,  dass  der  Mann  der  8olm  des  lieben 
Gottes  sei,  da  freate  er  sich  und  rief  alle  Herrsn  zusammen  nnd 
erzählte  ihnen,  dass  seine  Tochter  der  Sohn  Gottes  zur  Frau  nehmen 
wolle.  Alle  glaubten ,  dass  der  Fremde  der  Sohn  Gottes  sei,  nur 
ein  Herr  sagte :  ^Wenu  er  der  Öohii  des  lieben  Gottes  ist  und  her- 
üngr .  so  soll  er  uns  zeigen ,  dass  er  auch  wocrfliegen  kann !  Thut 
er  e.s ,  dann  glauben  wir ,  dass  er  Gottes  Sohn  ist ,  und  er  möge 
wiederkehren  und  sich  die  Königstxjchter  zur  Frau  nehmen".  Der 
reiche  Mann  versetzte  hieraui :  .Gleich  sollt  ihr  mich  fliegen  sehen!* 
Und  er  stieg  hinauf  auf  das  Dach,  um  auf  seinem  hökemeu  Vogel 
wegzufliegen;  aber  derselbe  war  yom  Dache  versohwunden.  Nun 
stand  der  reiche  Mann  oben  auf  dem  Dache  nnd  wnsste  nicht,  was 
er  beginnen  solle.  Er  stieg  also  herab,  da  kamen  aber  die  Lenin 
Aber  ihn,  schalten  ihn  einen  Betrüger  nnd  hfttten  ihn  beinahe  todt 
geschlagen,  wenn  nicht  der  heilige  Nikolaus  pliJtslich  erschienen 
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wäre  aud  also  gesprochen  hätte:  «Ihr  keimt  midi  imd  wisst»  daiB 
ich  d«r  heilige  Kikolane  blnl  Nun  Mge  ich  eaph,  dan  es  der 
Wunsch  nnseree  lieben  Gottee  ist»  dasB  dieser  gute  Mann  die  Tochter 
dieses  Eöoigs  znr  Fna  nehme.  Sie  sollen  Beide  in  Glflek  und 
Frieden  lange  leben  I*  Hierauf  Terachwand  der  heilige  Nikolaus. 
Der  reiche  Hann  heirathete  die  scbOne  KOnigstoGhter  nnd  sie  lebten 
bis  an  ihr  seliges  Ende  in  Glflek  und  Frieden. 

Ich  will  nicht  näher  das  Verwandtschaftsverhältniss  dieses 
Mirchens  mit  den  von  Benfey  (L  §  56)  angeführten  Erzählungen 
besprechen,  nnd  will  gleich  zur  siebenten  Erzählung  des 
I.  Buches  des  Pantschatantra  übergehen,  zu  welcher  ich  in  genauer 
UebersetzTing  ein  Märchen  der  südungarisch^n  7'v2^9\m^T  mittheile, 
wie  ich  dasselbe  im  Original  1886  in  Arad  von  einer  alten  Zigeunerin 
en&IÜüen  hörte.   Das  Märchen  lautet  also; 

0  cäüg  islyo  te  e  gatlinakrd. 

Pal  yek  bes  ävläs  yekä  bäre  leflori,  andre  iidä  bute  niaca, 
gatliuakia  te  jarapa  jidenä;  kiya  pafii  avlas  yek  cäugäslyo,  ko  pgures 
te  bisoreles  livhis  te  leskro  Qaben  na  än'ikelas.  Kand  yek  niäces 
voy  jämpes  tapereläs,  sdr  lokes  kereläs,  the  leske  coropen  taysA 
prejialas.  Tov  mayd  pal  e  hokh  mereläs  te  MiB  jbMt  yivese 
ishäoet  kiya  p6lli  te  gindelas,  so  the  kerelas,  hoy  ni  bokh  leske 
the  hin.  Atuncs  godyiveres  gmdeUs  te  voyes^  leskro  Inngo  nak 
gläsoses  eergeteUs.  E  ni&c4,  g&t]inikr&  te  jtopa  m&y  triseni  te 
hamto  ingal  o  c&ngislyo  the  girädyon,  uyi  yor  penelis:  ,Na  trten 
iag^  niogel  He  n4  kftmaT  tarnen  tiie  mndarel,  nva  tnmen  ndyis 
häm&r  merenil*  Atonei  p^cena  e  peda:  «Hoske  amen  the  meras?* 
0  cangäslyo  penelas:  ,Ang^l  jivesa  me  aväväs  ishniet  käthe  te  duy 
maoeekra  ävena  te  penena,  hoy  pal  äda  ililäy  pafii  sakonethanest^r 
ampherena.  Ca  päl  yeka  lenori,  ke  mashkäüral  andre  them  hin, 
pafli  acela;  kade  o  thagar  penelas  lenge.  Eanä  pafii  angal  äda 
lenori  avripheren,  turnen  meren,  te  me  inkäb  päl  bokh  nieräv,  ny;'», 
tumäri  biba<;t  me  the  dikhav;  hnskf^  ein  meriben  postiväv,  hoy  me 
tumäro  meriben  nä  dikhäv".  Atunci  gily*  l  iS  te  rovelas.  E  maca, 
gatlinäkrä  te  jiimpa  träsena  kiyd  ada  glu.so  te  p^jucenä  cängiislyeske: 
,So  ämeü  ätuüci  kerähä?*  0  cängi'islyo  penelas:  ,Me  na  jiinav! 
Känä  turnen  kathe  nä  the  raerel  kämen,  jiän  turnen  .tiuho  lenori, 
ke  ijuiolikuial  iitidre  them  hin  te  läkri  päni  mäceskrä  na  itviipheren*. 
AtuDci  cingärdenä  e  pedä:  ^Väyde!  so  umen  kerähä?  dures  amen 
na  jiän!*'  0  cangäslyo  penelas:  ^Ah!  gindinäv  godyiäver!  He  nr&Y 
te  kämav  andre  leftori,  ke  mdahkiräl  ändre  them  hin,  turnen  the 
ligreL  üvä  dnres  hin  te  me  p9ures  te  bisoreles  som,  jivese  triTär 
me  kiyä  le&ori  te  pälpäle  nriy.  Atnnci  sakommete  läoes  Qfiicer& 
tumäri  upro  m'ro  dnmno  me  lav  te  andre  Äyri  leflori  ligrayl* 
Atnnci  e  peda  clngdrdena:  «LAoes  hin!  tu  säl  yek  läco  mäll  ändre 
bibä^t  te  Amen  tute  pärkerenl*  0  cangäslyo  sik  kereläs  te  laveläs 
desh  mAcä  te  desh  jämpa  upro  pio  dnmno  te  pretireläs.  Mäshkäral 


pil  bes  besheläs  14c6B  maeen  te  jampen  9i?eUis.  Eide  k«nU« 
jiT60e  trivAr.  Atonci  jeMr  e  gÄtiuiakri  leflfl^e  p^ncereiiA:  «H« 
gakko!  tu  Iis  t&yaa  mioen  te  j&tnpen,  imen  k&Qie  mnkes,  ein  e 
maceskrÄ  aven  te  p^i  i'ingäl  AdA  kfloii  iTripberenl'  Attinoi  peneUb 
godjiaver  o&ngasljo:  , Turnen  ttisenl  E  maceskra  angal  tria 
bare  Jeftore  e  p4fti  äyripheren,  dtuDci  aven  kija  ada  lefiori!  Cin 
lay  tameD  dodre  leflori,  ke  mäshkiril  andre  tfaem  hin!"  Gindelas 
uv4  0  cangäslyo :  (Jav  me  yekvar  gatlinakren !  .  .  .  te  lävelas  desh 
nruicfn  te  desh  gatlinäkren  iipro  dumno  te  preiirelas.  Käna  mäsh- 
k  Hill  piil  bes  beshcU'is  te  (.ävelas  mäcen,  cingärdenä  e  gdtlinäkrä 
ke  meg  upro  leskro  dumno  ävnjis:  ^Vayde!  säimis  thävelye!  No, 
ac  tn  pQure  (joyepäskero!*  Te  ineg  o  cäncraslyn  ml  dikholsis,  kät^nsä 
e  gatünukni  les  <;utyilen«i  te  skucines  te  soraies  curudena,  hoy  pro 
P9UV  miiiär  mulanes  üvläs.  AtuDCi  leskre  lunge  korri  tel^bineoa 
te  lävenä  andre  peskre  lefiori ;  jivre  pekenge  penena  biciicipen  Ciin- 
gäslycskro  te  mosht  e  uiäcä,  jümpä  te  gätlinäkrä  nivaso  congäslyeske 
pityena  te  jiana  na  leha  .... 

In  deutscher  CJebenetning  kniet  dies  llSzditti  also: 

Der  Storch  nnd  die  Krebse. 

In  mnem  Walde  befind  sieh  ein  groflser  Teioh,  in  weldieai 
viele  Fisebe,  Krebse  nnd  FrOsehe  lebten,  am  üfer  aber  stand  ein 

Storch,  der  war  alt  nnd  sohwach  geworden  und  konnte  sich  seine 
Nahrung  nicht  mehr  eijagen.  Wenn  er  nach  einem  Fische  oder 
einem  Frosche  schnappte,  so  that  er  dies  so  langsam  und  kraftlos, 
dass  ihm  die  Beute  stets  entwischte.  Er  war  daher  dem  Verbnngeni 
nahe  und  stand  emes  Tages  wieder  vor  dem  Teiche,  indem  er  nach- 
dachte,  was  er  eigentlich  beginnen  solle,  um  nicht  zu  verhungern. 
Da  fiel  ihm  ein  kluger  Gedanke  ein  und  er  begann  mit  seinem 
laneen  Schnabel  vor  Freude  laut  zu  klappern.  Die  Fische.  Krebse 
und  Frosche  erschraken  darüber  und  wollten  sich  schon  vor  dem 
Storche  verstecken,  als  dieser  also  zu  ihnen  sprach:  „Fürchtet  euch 
nicht  mehr  vor  mir!  Ich  will  euch  kein  Leid  mehr  zufügen,  denn 
ihr  werdet  ja  ohnehin  bald  zu  Grunde  gehen!"  Da  fragten  ihn 
die  Thiere;  ,Wannii  sollen  wir  zu  Grunde  gehen Der  Storch 
versetzte:  »Vor  einigen  Tagen  stand  ich  wieder  an  diesem  Orte, 
als  zwei  Fischer  vorübergingen  und  einander  ersfthlten,  daaa  sie  in 
diesem  Sommer  das  Wasser  ans  jedem  Teiche  des  Landes  aus- 
schöpfen werden.  Nor  in  einem  Teiche,  der  mitten  im  Lande  li^ge, 
w«rde  das  Wasser  bleiben;  so  bfttte  es  ihnen  der  KOnig  angetragen. 
Schöpfen  sie  nnn  das  Wasser  anch  ans  diesem  Teiche,  so  mfisat 
ihr  zu  Grande  geben,  nnd  ich  wfll  lieber  vor  Hunger  sterben,  als 
dass  ich  euer  Unglück  mit  ansehe;  darum  will  ich  mich  zu  Tode 
fasten,  damit  ich  eueren  Unteigang  nicht  erlebe ! "  Hierauf  begann 
er  zu  seufzen  und  zu  weinen.  Die  Fische,  Krebse  und  Frösche 
erschraken  über  diese  Nachricht  und  fragten  den  Storch :  «Was 
sollen  wir  non  anfangen?*    Der  Storch  versetzte:  «Ich  weiss  das 
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nicht!  Wenu  ihr  hier  nicht  sterben  wollt,  so  müsst  ihr  in  den 
Teich  gehen,  der  mitten  im  Lande  liegt  und  dessen  Wasser  die 
Fiflolier  nicht  anssehOpfeii  werden*.  Da  riefen  die  Tbiere:  ,0  wehe! 
wis  sollen  wir  anfimgen?  wir  klSnnen  ja  nicht  so  weit  gehen!*  Der 
Storch  Tersetite  hierauf:  «Haiti  da  ftilt  mir  was  Kluges  ein!  loh 
kann  ja  fliegen  nnd  will  ench  in  den  Teich,  der  mitten  im  Lande 
liegt,  tragen.  Doch  ist  es  weit  bis  hin  nnd  ich  hin  schon  alt  nnd 
schwach;  ich  kann  daher  täglich  nur  dreimal  zum  Teiche  and  zu- 
ittok  fliegen.  Dann  will  ich  ja  jedesmal  gerne  einige  von  euch  auf 
meinen  Rücken  laden  und  in  den  andern  Teith  überführen!*'  Da 
riefen  die  Tbiere:  .Gut  istsl  du  bist  ein  trefflicher  Freui^l  In  der 
Notb  nnr!  wir  werden  uns  dir  dankbar  erweisen!*  D«  r  Storch 
machte  sich  sogleich  an  die  Arbeit  und  lud  sich  zehn  Fische  and 
zehn  Frösche  auf  den  Rücken,  worauf  er  von  daunen  tlog.  Mitten 
im  Walde  Hess  er  sich  nieder  und  verzehrte  gemüthlich  die  Fische 
und  Frösche.  So  machte  er  es  von  nun  an  jeden  Tag  dreimal. 
Da  fragten  ihn  einmal  die  Krebse;  .,He,  Vetter!  du  führst  stets 
nnr  Fische  nnd  Kröten  von  dannen;  uns  aber  willst  dn  hier  lassen, 
bis  daas  die  Fischer  kommen  und  das  Wasser  auch  ans  diesem 
Teiche  ausschöpfen  !*  ffieranf  Tersetste  der  schlaue  Storch :  «Ffirchtet 
euch  nicht!  Die  Fischer  haben  noch  aas  drei  grossen  Teichen  das 
Wasser  berauszuscböpfen.  dann  erst  kommen  sie  her  an  diesen  Teich! 
Bis  dahin  führe  ich  euch  schon  auch  in  den  Teich,  der  mitten  im 
Lande  liegt I*  Bei  sich  aber  dachte  der  Storch:  Ich  muss  auch 
einmal  Krebse  essen!  .  .  .  und  er  lud  sich  sehn  Fische  und  zehn 
Krebse  auf  den  Rücken  und  flog  von  dannen.  Als  er  sich  mitten 
im  Walde  niederliess  und  die  Fische  verzehrte,  da  riefen  die  Krebse, 
die  sich  noch  immer  auf  seinem  Rücken  befanden,  also:  -0  wehe! 
wir  sind  betrogen!  Na.  warte  du  alter  Bösewicht I"  Und  ehe  sich 
der  Storch  versah,  p;i(  kten  ihn  die  Krebse  mit  ihren  Scheeren  an 
der  Kehle  und  zwickten  ihn  so  schari  und  krilftig.  dasö  er  bald 
todt  zu  Boden  flel.  Hierauf  schnitten  sie  ihm  den  langen  Hals  ab 
und  tragen  denselben  zu  ihrem  Teiche  zurück^  den  andern  Thieren 
aber  ensihlten  sie  die  Treulosigkeit  des  Storches  und  seit  der  Zeit 
glauben  die  Fische^  Frösche  nnd  Krebse  keinem  Storche  mehr  und 

gehen  ihm  aus  dem  Wege  

Diese  Erzahinng  weicht  b  der  MotiTirong,  wie  nttmlicb  der 
Vogel  die  Fische  beredet,  sich  ihm  anzuvertrauen,  im  Wesentlichen 
ab  von  der  des  Pantschatantra,  wo  der  Kranich  sich  auf  einen  Stern- 
deuter beruft,  von  dem  er  gehört  zu  haben  vorgiebt»  dass  eine 
zwölfjährige  Dürre  bevorstehe.  Ueber  diese  auch  in  unserm  Märchen 
vorkommende  „genauere  Angabe  der  Art.  wie  der  Vogel  die  Fische 
beredet*,  sagt  Henfey:  .Diese  Motivinuig  liabcu  die  Berliner  Hand- 
schrift und  Oalanos'  tTebersetzunir .  dip  arabische  Bearbeitung,  So- 
madeva  und  der  Hitopadosa ;  sie  ist  al.so  unzweifelhaft  sehr  alt  und 
stand  sicherlich  in  dem  indischen  Gnuidwerke,  aus  welchem  die 
arabische  Beaibeitung  mittelbar  getlossen  ist"  (ß.  I.  176).  Im  Ganzen 
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genommen  deckt  sich  dies  Märchen  der  Zigeuner  ganz  genau  mit 
der  betreffenden  En&bluug  des  Pantschatantra. 

Zur  achten  ErzSblang  dee  L  Bodiee  des  PantaohataiitrE  theik 
ich  abeimals  ein  Mftrchen  der  tranwÜTaniscben  ZeLtzigeuner  in  ge- 
nauer,  &8t  wC^rtlicher  Uehenetning  mit.  Der  Origiiialtezt  dieses 
Mttrobens  lautet: 

0  slioshoy  te  o  rnv. 

Yekvär  avhis  shilalo  yevend.  Atunci  yek  mv  jiäläs  upro  yi- 
vore  mal  te  rodeläs  coropeu.  Uva  dures  säkonethaneste  nafli  pedes 
drikeläs,  ko  pro  leskre  bokh  kiimelüs.  Atunci  tViperelas  yek  cigno 
shoshoyes,  ko  shilyales  upro  mäl  sikovelds.  0  ruv  päl  leske  jinlas 
te  kana  les  vu^y^^^^>  yov  cingärdehU :  ^e  bokhales  som  te  kamäv 
tatl*  Atnnoi  penelas  o  shosboy:  «Tu  dikhes,  me  som  eignes  te 
kides!  Mok  me  the  jidel  te  me  Ugr&y  tat  kiya  t^ulo  manusheske, 
ko  tute  trin  yivesA  hut  (abeni  hin.*  E&n&  adittes  o  rav  ashonel&Sy 
mukeUs  shoshoTes,  t&perelas  leske  kdn,  boj  n&  prejiÄUis  te  penelas 
Ätonci:  «Laces!  me  kamav,  hoy  in  jides!  Ava  te  ligr4  man  Idji 
t^ulo  mannsheske!*  Te  o  shosboyoro  jialAs  pro  mal,  kay  yov  janelis^ 
hoy  yek  vesheskero  tÄys&  besheUs.  Edna  adä  shoshoyes  te  rares 
dikbelas,  laveläs  pushka  andre  vast  te  dikhelas.  Atonci  peneläs  o 
mv  kiyä  shoshoyeske:  ,So  kerel  o  nianush  odoy?*"  0  shoahoy 
penelds:  ,0  manush  hin  pyures  te  bisoreles  te  dikhelas  meriben. 
Leske  bin  yeka  bisä,  laha  sake  upro  pro  pijuv  dikhen ') ;  penav  tute. 
9uca  tu  upro  les.  anplasoste  tut  dikhel,  uva  angäl  meriben  rudvipon 
peneläs  te  tu  nü  the  \\4S  leskro  raäs.  Adäles  nä  penen  ruvo4> 
duyvjir.  Mukeläs  yov  kän  shoshoyeskro  fe  sikovelas  kiya  vesLie<- 
kereske.  Adä  gär;'iv<  1  ruves,  ko  rotvales  upro  pro  p^uv  pereläs 
te  merelas,  o  cigiio  shoshoy  sikovelas  kerOi  andre  leskre  v^v  te 
äseUs  andre  okosipe  

Genau  übersetzt  lautet  obiges  Mürcliuu; 

Der  Hase  und  der  Wolf. 
Es  war  einmal  ein  gar  strenger  Winter.  Da  schlich  ein  Wolf 
durchs  schneeige  Feld  und  sachte  nach  Beute.  Aber  weit  und  breit 
fand  er  kein  Thier,  das  seinen  Hunger  stillen  wollte.  Da  b^egnete 
er  einen  kleinen  Hasen,  der  halberfroren  übers  Feld  lief.  Der  Wolf 
setzte  ihm  nach  und  als  er  Om  abgefimgen  hatte,  da  schrie  er:  Jdb 
bin  hnngrig  und  du  musst  mit  deinem  Leibe  herhalten!"  Da  ver- 
setete  der  Hase:  ,Wie  du  siehst,  so  bin  ich  klein  und  obendrein 
auch  noch  mager!  Also  lass  mich  lohen  und  ich  will  dich  zu  einem 
feisten  Menschen  hinführen,  an  dem  du  dich  für  drei  Tage  satt 
essen  kannst!*  Als  dies  der  Wolf  hörte,  Hess  or  den  Hasen  los. 
ergriff  aber  sein  Ohr,  damit  er  ihm  nicht  durchgehe  und  .sprach 
dann  also:  ,Gntl  ich  will  dich  leben  lassen!  Komm  also  und  iühre 

1)  Das  unpenönliehtt  „mui"  wird  durch  di«  S.  p«c».  pl.  anagodrSckt 
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midi  zum  feisten  Menschen!"  Und  das  Häschen  ging  an  einen  Ort, 
wo  es  wusste ,  dass  ein  JJlger  zu  sitzen  pflegte.  Als  dieser  den 
Hasen  mit  dem  Wolf  kommen  sah,  nnhm  er  seine  Flinte  zur  Hand 
und  zielte.  Da  Riuji>*  rler  Wolf  zum  Ha^en:  ^W^as  macht  der  Mensch 
dort?"  Der  Hase  versetzte :  ,I)er  Mann  ist  alt  und  schwach  und 
gnckt  nach  dem  Tode  aus.  Er  bat  ein  Rohr,  durch  das  man  Alles 
auf  Erden  sehen  kann ;  ich  rathe  dir  daher  au,  auf  ihn  loszuspringen, 
ehe  er  dich  bemerkt,  denn  sonst  könnte  er  kurz  vor  seinem  Tode 
noeli  «in  Gfiibet  tprwSttaa  und  da  ktaitent  sein  Fleisch  dami  nicht 
reeht  yeneliraii!**)  Dis  nim  Hess  rieh  der  Wolf  moht  zweimal 
sagen.  Er  ümb  das  Ohr  dea  Hasen  fthren  und  rannte  auf  den 
Jiger  loa.  Dieaer  aber  adioaa  auf  dm  Wolf,  der  blatend  auf  die 
Erde  sank  nnd  starb,  der  kleine  Hase  aber  lief  naoh  Hanse^  in  seine 
Hehle,  und  lachte  über  seine  Klugheit  

Dies  Märchen  gehört  in  den  Kreis  der  Erz&hlmigen,  welche 
Benfej  (I,  180  ff.)  aasfiibrlich  besprochen  hat.  Habe  verwandt 
scheint  mir  dies  Märchen  mit  einer  Fabel  im  Anvar-i-Suhaili  zu  sein, 
am  nächsten  aher  steht  es  mm  Märchen,  welches  Landsberg  aus 
emem  hobräischen  Werke  des  10.  Jahrhunderts  mittheilt  (in:  Zeit- 
schrill  der  Deutschen  Morgenhindischen  GeseÜscbaft,  Xll,  1,  152). 
Diese  hebräische  Form,  abgesehen  dass  sie  mit  Bibelstellen  in  Ver- 
bindong  gebracht  ist,  möchte  Benfey  für  die  primilre  halten  (B.  I, 
185);  meine  bescheidene  Ansicht  wäre,  dass  im  obigen  Märchen  der 
transsjlvaDischen  Zeltzigeuner  die  der  ältesten  Grondform  zunächst 
stehende  Fassung  za  suchen  seL 

Zur  elften  EnsBhlnng  des  III.  Buches  des  Pantschatantra 
habe  ich  ein  mmilnisehes  MSrchen  ans  Siebenblligen  und  ein  slo- 
Tnkkches  ans  Nordungam  mitzntheiLen.  Den  OxiginalteKt  des  ru- 
manischen  Märchens  schrieb  ich  1884  einem  alten  nimSnischen 
Landmann  nach,  der  es  mir  in  Langendorf  eiztthlte;  es  lautet  in 
deutscher  Uebersetznng  also: 

Die  treulose  Gattin, 

In  einem  Dorto  lebte  pinmal  ein  reicher  iKUiersniHün,  der  eine 
schöne,  junge  Frau  hatte.  l>er  Mann  war  aaultmüLhig,  geduMif? 
und  liess  seine  Frau  im  Hause  schalten  und  walten,  ohne  sich  darum 
zu  bekümmern ,  ob  das  Weib  auch  stets  das  l?echte  thue  und  das 
Unrechte  lasse.  Aber  in  seinem  Hause  lebt«  auch  seine  Mutter, 
die  ihrer  Schwiegertochter  auf  die  Finger  sah  und  gar  bald  be- 
merkte, dass  dieselbe  mit  emem  Bm^hen  ein  Liebesvexfatttniss  witm- 
halte.  Sie  sprach  mit  ihrem  Sohne  einigemal  darüber ,  aber  dieser 
schenkte  ihren  Worten  keinen  Glauben,  sondern  sprach  stets:  «Ah, 

1)  Die  Zigouncr  glauben,  ihxss  <las  Fleisch  dor  Thiere  (rosp.  Mottschnn) 
s«hr  schlecht  zu  geiiit»äeii  sei,  diu  kun&  vur  ihrem  ToUu  au  (iotl  gutlaclit  (,uUer 
gttbatet)  babeii,  diW  sagvn  «!•  beim  Eh«&  sftb«ii  Fl^olu»:  „dacbte  u  Gott** 
CrlndiD«Us  «pro  pro  dol). 
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was!  Mutier  <hi  hhi  alt  und  siehst  schlecht!*  Doch  die  alte  Frau 
liess  ihm  kerne  iiuhe  und  bewog  ihn  endlich  einmal,  sein  Weib  auf 
die  Probe  zu.  stellen.  Er  sprach  daher  einmal  /u  seiner  Oattiii: 
, Liebe,  ich  gehe  heute  mit  meiner  Mutter  zusammen  in  die  .Stadt. 
Ulli  dort  die  Fruchtpreise  m  erfragen.  Uebermorgen  kehren  wir 
zurück;  bis  dahin  sorge  auf  die  Wirthschaft,  damit  allee  seinen 
reehten  Weg  gehe!'  Der  Mann  ging  also  mit  seiner  Mutter  hinaus 
anf  das  Feld,  gegen  Abend  aber  kamen  sie  dnreh  den  Garten  snrflek 
in  das  Hans  und  verkrochen  sich  Beide  in  der  Schlafkamm«:  vntor 
dem  Bette  der  jongen  Frao.  Da  hörten  sie,  wie  sich  die  trenloee 
Oattin  draussen  in  der  Wohnstube  mit  ihrem  Geliebten  nnteifaielt, 
ass  und  trank  und  froher  Dinge  war.  Der  Mann  sprach  zu  seiner 
Mutter  ;  «Ich  gehe  hinaus  und  schlage  l^eide  todtt"  Die  alte  Frau 
versetzte:  ,Wo  denkst  du  hin!  Warte  bis  sie  in  die  Schlafkammer 
kommen  und  sich  niederlegen;  erst  dann  wfisst  dü,  woran  du  bistl" 
Der  Maiiü  brauchte  nicht  lauge  zu  warten,  driin  ;^Mr  bald  kam  sf^n*» 
Frau  mit  ihrem  (ieiiebteu  m  die  Schlatkammer.  Der  Bursehe  ent- 
kleidete sich  rasch  und  stieg  ins  Jiett,  die  junge  Frau  aber  «julilte 
sich  lauge,  bis  sie  ihre  engen  Stiefel  von  den  Füssen  brachte.  Da 
erblickte  sie  zulallig  das  Fotastück  (Fota  =  Frauenkleid)  ihrer 
Schwiegermntter,  das  unter  dem  Bette  hervorstach.  Die  junge  Fraa 
that»  als  hfttte  sie  niehts  gesehen;  bm  sich  aber  dachte  sie:  Wo  die 
Glucke  ist»  da  ist  auch  das  Hühncfaenl  Na,  wartet»  ihr  sollt  endi 
Beide  bekommenl ...  Sie  stieg  nun  ins  Bett  und  als  ihr  laobster 
mit  ihr  die  Freude  genoss,  erslÜUte  sie  ihm  laut:  ,Mioh  rühre  nicht 
an  1  ich  bin  ein  ehrlich  Weib  und  bleibe  meinem  lieben,  guten  Gatten 
treu !  Ich  habe  dich  blosa  aus  dem  Grunde  SU  mir  geladen,  damit 
ich  ein  Unglück  von  mir  abwende.  Hör'  nur :  Die  vergangene  ünobt 
trUumte  es  mir,  dass  die  heilige  Maria  mich  besucht  und  zu  mir 
gesprochen  habe:  ,Dein  Mann  wird  dies  .Tjihr  sterben,  wenn  du 
nicht  c'iv.f  Nacht  mit  einem  fv-mdcn  Manne  im  Bette  zubringst; 
doch  darl  er  dich  nicht  berühren,  denn  flnit  er  es,  so  verlierst  du 
ausser  deinem  Manne  auch  noch  deine  gut*  L^ute  Schwiegermutter!* 
Der  Bursche  erwiderte:  „Was  denkst  du  von  mir?  Ich  sollte  die 
Frau  eines  guten,  redlichen  Mannes  berühren !  Dein  Manu  ist  der 
beste  Gatte  der  Welt  und  verdient,  dass  ich  dazu  beitrage,  sein 
Leben  zu  TerlUngem!*  Also  sprachen  die  Beiden  im  Bette  und 
als  sie  mit  aUem  fertig  waren  und  schwiegen,  da  hielt  es  der  Mann 
unter  dem  Bette  nicht  Ifinger  ans,  sondern  kroch  henror,  umarmte 
und  küsste  sein  herziges  Weibchen  und  rief:  ,Du  bist  die  Perle 
aller  Weiber!  du  willst,  dass  ich  noch  lange  lebe  und  dir  Ver- 
gnügen bereite!''  Zum  Burschen  aber  sprach  er:  «Bleib  im  Bette 
bei  meinem  Weibe  liegen,  du  redlicher  Jüngling!  Morgen  werde 
ich  dich  für  deine  Güte  belohnen.  Jetzt  bleibt  ruhig  im  Bette 
liegen;  wir  gehen  in  die  Wohnstulie  schlafen!*  Hierauf  küsste  er 
seine  Frau  und  ging  mit  seiner  Mutter  in  die  Wohnstube  schlafen. 
Nun,  das  war  den  Beiden  im  Bette  eben  recht  —  Am  nft4jhftt4fff 
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Morgen  gab  der  Mann  dem  l^'Urschen  zehn  Dukaten  und  sprach 
also  zu  ihm:  «Nimm  diese  Kleim^'^kfMt  du  edler  Jüngling  uud  ich 
bitte  dich,  schlaf  noch  zwei  Nächte  hindurch  bti  meiner  Frau,  damit 
ich  recht  lauge  lebe  und  meiner  guten,  lieben  Frau  recht  viel  Freude 
bereiten  kann!"  Der  Bursche  erfüllte  recht  gerne  den  Wunsch  des 
dununen  Mannes,  schlief  noi-h  zwei  Nächte  bei  seiner  Geliebten  und 
war  auch  in  Znkonft  ein  gerue  gesehener  Gast  im  Hause  des  reichen 
Bmimh»  ... 

Wm  die  DanteUnng  diMar  nim»iii«ffihmi  Eizlhlnng  anbelaagt, 
so  stimmt  sie  im  Gänsen  gsnommen  genau  mit  dem  Marclwn  im 
Psntschfttsntrs  fiberein,  wenn  aneh  i^  SohlnsB  weiter  smgsffibrt 

und  raffinirt  zugespitzt  eiBcheint.    Einige  Verwandtschaft  zeigt  diese 
rumänische  Darstellung  auch  mit  der  im  Somadeva  und  weist  eben-  ' 
falls  «den  sonderbaren  Zng*  auf,  daas  der  Mann  sieh  nioht  allein, 
sondern  im  Verein  mit  einer  andern  Person  (im  SomadeYa  mit  seinem 

Öchüler  B.  I.  371)  unter  das  Bett  legt. 

Noch  ein  slovakisches  Märchen,  das  ich  in  Henzlova  (Nord- 
ungam,  Uümürer  Comitat)  hörte,  will  ich  hier  als  einen  weitern 
Ausläufer  der  11.  Endlhiung  des  iii.  Buches  des  Fantschatantra 
in  deutscher  Uebersetznng  mitthcüeu.    Dies  sloTokische  Märchen 

lautet  aiäu : 

Die  Wittwe  and  ibr  Geliebter. 
War  dnmal  eine  achOne,  junge  Wittwe,  die  war  nnr  zwei  Jahze 
▼erbflirathet  gewesen,  denn  ibr  Mann  pflegte  als  Bastelbinder  die 
Walt  m  dnrcbwandem  mid  starb  weit  Ton  soner  Heimatb  irgendwo 

in  Kussland.  Die  junge  Wittwe  tröstete  sich  gar  bald  über  den 
Tod  ihres  Mannes,  der  ja  ohnehin  die  längste  Zeit  hindnreb  draussen 
in  der  Welt  gewesen  und  sich  gar  nicht  um  sein  junges  Weib  be- 
kümmern  konnte.  Bald  fanden  sich  zwei  Burschen,  welche  die 
Wittere  zum  Weibe  begehrten.  Der  Eine  war  hässlich,  aher  reich, 
der  Andere  war  ein  schmucker  I^urscbo,  a})er  er  war  arm.  Da 
wusste  die  Wittwe  nicht,  weicht  lu  vc  n  Beiden  sie  als  Wr-ib  -iTige- 
hören  solle.  Sie  Hebte  den  üinieii  Burschen,  aber  sie  dachte  dabei 
auch  an  den  Reichthum  des  Andern,  Da  sagte  sie  einmal  7U  sich: 
Ich  weiss  nicht  welchen  von  Beiden  ich  wilhlen  soll?  Ich  will  den 
wählen,  der  mich  im  Bette  am  meisten  liebt.  Jeder  soll  eine  Nacht 
bei  mir  anbringen,  dann  will  ich  die  Wahl  treffen! . . ,  IJnd  sie 
lud  den  reichen  Borschen  ein,  die  Nacbt  bsi  ibr  sozobringen  ;  den 
nächsten  Abend  rief  sie  den  armen  Borseben  an  sieb  mid  —  sie 
konnte  kdne  Wahl  treffen.  Sie  rief  daher  wieder  den  reieben 
Bmsehen  auf  eine  Nacht  zn  sich  mid  dann  den  armen,  und  auch 
jetzt  konnte  sie  keine  Wahl  treffen.  Von  nun  an  schlief  bald  der 
eine,  bald  der  andere  Bursobe  bei  ihr  und  Jed*  !-  glaubte,  er  allein 
sei  der  Bevorzugte.  Da  traf  es  sich  einmal^  d^s  der  arme  Bursche 
die  Nacht  bei  der  Wittwe  zubrachte,  der  reiche  aber  an  die  Thüre 
bam  und  jßinlass  bahrte.    Die  Wittwe  liess  ihren  Geliebten  unter 
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das  Bett  kriecheii  und  öffiiete  dem  reicbtin  Burschen  die  Thürs,  k 
der  Stube  war  es  ßuster  und  der  reiche  Bursche  stieg  ins  Bett  zur 
Wittwe,  um  die  Nacht  in  Freuden  zu  verbrinofen.  Da  sprach  aber 
die  Wittwe  also:  „Rühre  mich  nicht  au,  denn  ich  bin  nicht  dein 
Wfib.  Ich  liebe  einen  Andern  und  werde  dem  tren  bleiben!*  Der 
reichn  Hui  sehe  versetzte:  ,Also  wai-um  liisst  du  mich  bei  dir  Kegeo?* 
Die  Wittwe  sprach:  ,lch  hatte  in  der  vergangenen  Nacht  einee 
furchtbaren  Traum.  iSfir  träumte,  dass  mein  Geliebter  unter  d«m 
Galgen  stand  und  gehängt  werden  sollte.  Da  kam  der  heilige 
Petrus  und  sprach  zu  mir :  ^Dein  Geliebter  wird  nicht  gehängt 
werden,  wenn  du  eine  Nacht  mit  einem  fremden  Manne  schläfst, 
ohne  ihm  zu  geststtea,  dasB  er  dich  berflhre.  Da  bist  eben  ndii 
gfltkomnuiii  und  kaimst  die  Nacht  bei  mir  sabringen,  aber  midi 
durfist  du  nicht  berflhrenl*  Diese  Worte  erfreuten  das  Hen  d« 
armen  Bnrsdien,  der  «ich  nnter  dem  Bette  be&nd,  aber  der  tucIi» 
Freier  gab  sich  damit  nicht  zufrieden  nnd  sdirie:  »Sag,  wer  iik 
d^  Qdiebtor?*  Die  Wittwe  schwieg  nnd  da  begann  sie  d«r 
Bnrscbe  zu  schlagen.  Ihr  Geliebter  kroch  unter  dem  Bette  hervor 
und  rief:  «Hier  bin  ich!*  Da  entstand  eine  Schlägerei  und  ein 
Blutvergiessen ,  wie  man  solches  nicht  jeden  Tag  siebt.  Und  d&s 
EndeV  Der  reiche  Bursche  erschlug  die  Wittwe,  ihn  aber  schlog 
der  arme  Rursche  todt.  Am  nächsten  Tage  wurde  er  eingesperrt 
und  hiM  darauf  gehängt.    So  wurde  der  Tranm  der  Wittwe*  dea 

sie  eringpii,  doch  zur  Wahrheit  

Thcihveise  —  wenigstens  was  den  Schbiss  anbelangt,  ist  mit 
der  soeben  nuLgetheilten  ruinauischen  Erzählung  verwandt  folgende 
ungarische  llomanze,  dereu  Originaltext  sich  in  Arany-Gyulai's  Samm- 
lung (Nepkültesi  gyüjtemöny  II,  45)  befindet  und  die  Mrir  hier  ver- 
deutschi  mittheUeu : 

Dort  bei  Leva     liegt  ein  Weib 

In  dem  Bette,  krank  am  Leib. 
Kranke  Fran  ist  dnratig  sehr, 

Dodi  sie  hat  kein  Wasser  mehr. 
Dmm  den  alten  Eheherm 

Schickt  sie  hin  znm  Brunnen  fem. 
Ging  der  Gatte  kaum  davon, 

T^ag  beim  Weib  der  Liebste  schon. 
Als  zurück  der  Gatte  kam, 

Liebster  auf  der  Bank  Platz  nahm. 

»Krankes  Weibchen,  Täubchen  mein. 

Sprich,  wer  lag  im  Bette  dein?* 

Kätzchen  fing  sich  Miluse  hier. 

Wälzte  sich  im  Hett  bei  mir!"* 

„Liebes  Fraucheu,  Täubchen  krank, 

Sprich,  wer  liegt  hier  auf  der  Bank?" 


1)  Stadt  in  Oborungarn. 
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,,Wand'rer  ist's;  es  friert  ihn  sehr; 
Kam  sich  zu  erwUrmen  her!"" 

In  die  Tasche  gi-eift  der  Mann, 
Giebt  dem  Wand'rer  Geld  sodann. 

Und  der  Frau  es  sehr  gefllllt, 
Dass  ihr  Lieb  noch  Geld  erhält! 
Eine  aoffi&Ueude  Aehnlichkeit  mit  der  sechzehnten  Erzählung 
dfls  nL  BndieB  des  PantsohRtaiitra  (Benfey  II,  277)  ]»t  em  alo- 
vakiflohM  MBnshan,  das  ich  1884  in  Nadabnla  (Nordungam,  GömOrer 
Oonutat)  eine  alte  Bftnerin  «nslUen  hörte.  Grosse  Venrandtseliaft 
hat  dies  Mfirchen,  wenigstens  was  den  Sehluss  anbelangt,  mit  dem 
51.  in  PröUe,  Kinder^  und  Yolksnianifaen  (Leipog  1858)  und  mit 
«nsm  inedirten  Märchen  der  Siebenbfiiger  Sachsen,  das  ich  1883 
in  Hammersdoif  hörte  und  wörtlich  aufgeschrieben  habe.  Ich  er- 
laube nur  nun,  diese  beiden  M&rcben  hier  mitzutheilen  um  so  eher, 
da  Benfej  mit  Bezog  auf  die  betreffende  Erzählung  bei  Pröhle 
schreibt:  .Ich  vermuthe  fast,  dass  wir  noch  Mittelglieder  finden  werden, 
die  uns  entschieden  berechtigen,  diese  Erzählung  ans  der  mdischen 
historisch  abzuleiten". 

Das  slovakische  Märchen  lautet  deutsch  also: 

Die  reiche  i'rau  und  ihr  armer  Mann, 

In  einem  Dorfe  lebte  einmal  ein  armer  Mann,  der  bekam  ein 
sehr  reiches  Mädchen  zur  Frau  und  dies  geschah  also:  Der  arme 
Mann,  der  übrigens  ein  schmucker  Jüngling  war,  ging  eumial  hiaaus 
zom  Gebirgsbach,  um  Forellen  zu  fangen.    Da  kam  ein  Wolkeu- 
bnich  und  unser  Mann  suchte  eilig  sein  Dorf  zu  erreichen.   Als  er 
Aber  eine  Brücke  schritt,  sab  er  unter  sieb  im  angesobwoDenen 
Bach  ein  Middhen  mit  dem  Tode  ringen.  Er  sprang  ins  Wasser 
and  zog  die  Maid  berans,  die  eine  Toebter  sehr  reicber  Leate  war. 
Die  Ettem  gaben  ibm  ibre  Toebter  zur  Frau  nnd  als  sie  bald  darauf 
starben,  erbte  die  Fran  des  armen  Mannes  ein  sehr  grosses  Vor* 
ni0gen.    Ihren  Mann  hatte  sie  nicht  lieb,  sondern  liebte  einea 
Bnneben  im  Dorfe,  dem  sie  die  besten  Speisen  und  Getränke  zu- 
fconunen,  ihren  Mann  aber  beinahe  verhungern  liess.    Ihr  Mann 
merkte  es  wohl,  dass  es  nicht  mit  rechten  Dingen  zugehe,  doch  er 
musste  schweigen,  denn  wenn  er  etwas  sprach,  schrie  ihn  die  Fran 
gleich  an:  ,Dü  >>ist  ein  anner  Teufel  und  ich  habe  aus  dir  einen 
Menschen  gemacht!    Du  hast  zu  schweigen  und  Gott,  dem  Herrn 
zu  danken,  dass  ich  dich  futtere!"   Der  Mann  also  schwieg.  Kmuial 
sah  er,  wie  seine  Frau  Kuchen  buk  und  süssen  Hrnnntwein  bereitete. 
Er  fragte:  ,Für  wen  bereitest  du  diese  heiTÜchen  ►Sachen?"  Die 
Frau  wurde  verlegen  und  sjirach:  ,Ich  will  Nachmittag  hinauf  zur 
WuUIülIuUj- Kapelle  und  diese  Sachen   vor  dem  Bilde  der  Mutter 
Gottes  niederlegoE  ,   damit  der  Emüiedler,  der  in  der  Nacht  dahin 
zu  kommen  püegt,  sie  tindet  und  verzehrt.    Er  wird  dann  für  unser 
Seelenheil  beten!"    Der  Mann  schwieg  und  als  Nadmiittag  seine 
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VnxL  hinaus  üu  Gebiige  rar  Wall&brtt-KapeUe  ging,  sehiich  er 
binaiu  und  gelangte  atf  Seitanwegen  vor  seiner  rar  Ksi»elk 
nnd  Tersteckte  siob  hinter  dem  Bilde  der  Mutter  Oottes.  Sein» 

Frau  kam  auch  hin,  kniete  vor  dem  Bilde  nieder  und  betete.  Dum 
stand  sie  auf  und  wollte  sich  entfernen,  um  den  Kuchen  und  Brannt- 
wein ihrem  Liebsten  zu  bringen.  Als  sie  sich  erhob,  sprach  sie 
laut :  ,Mutter  Gottes ,  erhöre  raein  Gebet ! "  Da  sprach  ihr  Mann 
mit  verstellter  Stimme  hinter  dem  KiMe:  ,,)a,  ich  will  dein  Oeb^ 
erhören,  wenn  du  deinem  Manne  imiufi  Ivuchen  und  süssen  Brannt- 
wein giebst;  dann  wird  er  blind  werden  und  du  kannst  frei  thun. 
was  du  wdlst!"  Als  nun  die  Frau  nach  Hause  kam.  gab  sie  ihrem 
Maüiiu  Kuchen  zu  essen  und  tsussen  Branntwein  zu  trinken,  so  \iel 
er  nur  essen  und  trinken  mochte.  Von  nun  an  gebchah  dies  allt 
Tage  nnd  der  Mann  sagte  jeden  Tag  ra  8«nam  Weibe:  ,0  web! 
mdna  Augen  weiden  tilglidi  immer  sdiwlcher!  lob  wscda  gsm 
blind  werdenl'  Darftber  firrate  siöb  die  Frau  gar  sebr  imd  ib 
eines  Tsges  ibr  Mann  sagte:  .0  mam  Oottt  ich  sebe  gar  nidili 
nrahrl  Ich  bin  blind  gewordool*  —  da  rief  sie  ihren  Oeüebtn 
herbei  und  sprach  zum  Gatten  also:  ^Lieber  Mann,  wir  wollen  dich 
zum  Bild  der  Mutter  Gottes  fähren;  dort  sollst  du  beten,  vielleicht 
wirst  dn  wieder  sehend  werden  1  *  —  »0  ja,  liebe  Frau ! "  erwiderte 
der  Mann,  „ftihrt  mich  hin!*  Als  ihn  die  Frau  und  ihr  Geliebter 
ins  Gebirge  führten,  da  kamen  sie  an  einen  tiefen  Fhi«?s.  Per  Ge- 
liebte der  Fvm  fasste  nun  den  Mann  an  und  wollte  ihn  ins  W^ser 
werfen;  dieser  aber  schrie:  ,Ihr  glaubt  ich  bin  blind!  Jety.t  sollt 
ihr  es  merken,  dass  ich  sehend  bin !  *  Hiemuf  er^ti'  er  den  Bur- 
schen, warf  ihn  ins  Wasser  und  seiner  iuau  hclilii^*'  er  beide  Augen 
aus;  hieiuiii  veischwünd  er  uud  ward  nicht  mehr  gesehen.  .  .  . 
Das  siebenbürgisch-sächsische  Märchen  lautet  tdso: 

Der  Tersoffena  Hans. 

Es  war  einmal  ein  Mann  nnd  eine  Fkan,  dis  im  Anfang  ifaier 
Sha  in  Frieden  und  in  Olflck  mit  einander  lebten.  Gar  bald  aber 
änderte  sich  ihr  I/eben,  denn  dar  Mann  sass  lieber  in  der  Dorf- 
sobenike,  als  zu  Hause  und  bald  nannte  man  ihn  im  Dorfe  des 
«versoffenen  Hans''.  Die  Frau  grämte  sich  anfangs,  gar  bald  aber 
fand  sie  bei  einem  jungen  Wittwer  Trost  uud  bekümmerte  sich 
nicht  wpifpr  nm  ihren  Manu.  Der  Hof  uud  die  Aecker  waren  ibr 
Eigeuthum  im  l  ilirem  Manne  gab  sie  nur  so  viel,  als  sie  eben  wollte. 
Da  war  es  au  emem  Christabend,  als  die  Frau  um  i\fittfmacht  zum 
Brunnen  ^g,  um  dort  frisches  Wasser  zu  trinken,  damit  sie  dann 
von  ihrem  zukünftigen  Schicksal  träunuii  solle.  Ihr  Mann  schlich 
ihr  nach  und  versteckte  sich  iimter  der  liriiunenbrüstung.  Als  sein« 
Frau  das  Wasser  trank,  sprach  er  mit  verstellter  Stnoome:  «Msj 
(Marie),  ich  bin  die  Hoekefraa  und  will  dir  einen  guten  Bath  geben  I 
Giab  deinem  Manna  so  viel  za  trinken,  als  er  nur  will;  dann  wird 
er  blind  werden  nnd  da  kannst  mit  ihm  macfaen,  was  dn  willstl* 
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Di6  Frao  exBohnk  und  lief  DMh  Haue.  Vom  nachrten  Tage  an 
gab  sie  Umm  Meime  Wein  und  Bnumtwein  ni  trinken,  so  Tiel 
dieeer  nur  wdlte.   Und  Hans  lamentirte  den  ganien  Tag  Aber: 

.Frau,  ich  sehe  von  Tag  zu  Tag  immer  schlechter,  idi  werde  noch 
bliii  i :  gieb  mir  Wein,  damit  ich  mir  den  Kummer  vom  Heraen 
ipüiel*  Die  Frau  freute  sich  darüber  und  gab  ihm  Wein;  als  er 
einmal  sagte,  dass  er  gar  nichts  mehr  sehe,  da  besprach  sich  die 
Frau  mit  ibrom  Geliebten  und  sie  führten  den  versoffeneu  Haus 
hinaus  zum  Flass,  wo  sie  ihn  ins  Wasser  werfen  wollten :  aber  Haus 
merkte  ihre  xVbsicht  und  betrunken  wie  er  war,  orschlug  er  deu 
Geliebten  seiner  Frau.  Er  wurde  bald  darauf  eingesperrt  und  starb 
im  Kerker.  .  .  . 

Denselben  Stoff  behandelt  auch  eine  Volksromanze  der  trans- 
sUvanischen  Bulgaren,  die  sich  in  zerstreuteui  kleinen  (Kolonien  im 
Sfldiratten  Siebenbürgens  ab  Gfirtner  ond  Feldbaiur  niedeigelatten. 
U  theOe  dieeeilbe  nach  dem  Onginalfteit,  der  eich  in  memer  in- 
ediiten  Sanunhing  siebenbüigisober  Volksdiehtangen  befindet,  in 
denteeher  üebenetnuig  mit:^) 

Stana  ging,  die  Jnnge  in*»  Gebiige, 
In's  Oebiig  binaof  im  Fililiiotiiiebeine^ 
Ihren  Mann  in  soeben,  den  Holzspeltar, 
Dem  sie  angetraut  war  wider  Willen, 

Dem  sie  jeden  Bissen  stets  missgönnte. 
An  den  Herrn  sie  wandte  mit  Gebet  sich; 
,0  du  Herrgott,  o  du  lieber  Herrgott! 
Wolle  mich  von  meinnm  Mann  befreien, 
Mich  befrei'  von  ihm,  den  ich  nicht  liehe, 
Dass  mit  Leib  und  Seel*  ich  dem  (rphöre, 
Den  mein  Herz  seit  meinen  KmdebLagen, 
Seit  den  wonnigen,  liebt  und  stets  anbetet!* 

Dort  in  einer  Höhle  sass  ihi  Gatte, 
Der  Verhasste,  ihre  Worte  hörend 
Rief  er  mit  TenteUter,  lauter  Stimme: 
„Höre  anf  mem  Wort;  ieh.  bin  die  Jnda!  ^) 
Hingelangt  vor  Gott  ist  woU  d«n  Flehen; 
Drum  wUl  ich  dir  einen  Bathsehlag  geben: 
Demen  Mann  lass'  jeden  Tag  gnt  tafefai, 
Gieb  ihm  starken  Ungarwein  zu  trinken, 
Beinen  Wein,  so  viel  er  nur  sich  wünscheti 
Du  bist  reich  und  hast  ja  viel  Vermögen, 
Lass*  ihn  als  Holzspalter  sich  nioht  quälen! 
Läse'  zu  Uaos  ihn  sitzen,  essen,  trinken; 


l)  Uobcr  die  bei  (Jen  Bulgaren  als  besondere  Zior  betrachteten  Wieder- 
bolnngen  und  poetische  Diction  Überhaupt  s.  Kosen  G.,  Bulgarisohe  Volks- 
dichtnngen,  8.  28. 

S)  Jnda      Vm;  i  Boten  a.  «.  O.  8.  S5. 
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Dann  wird  er  in  kuraer  Zdt  erUmdan 

Und  auch  sein  Gehör  wird  er  verlieren; 
Und  du  kannst  dann  stets  mit  deinem  Liebaten 
Auch  in  seiner  Gegenwart  das  treiben. 
Was  du  eben  willst,  wozu  du  Lust  hast! 
Hör'  auf  meine  Wort^»,  Frau,  du  junge, 
Und  befolge  iiiciinii  L:ut''ii  Kathschlag; 
Denn  dein  Manu  wird  grade  hundert  Jahre 
Leben,  also  steht's  ihm  vorgeschrieben 
Iii  dbu  Sternen  oben,  m  den  gold'nen. 
Töricht  also  wär's  für  dich  zu  hoffen 
DasB  ddn  Gatte  bald  mit  Tod  abgehe!* 
Stana  hOrt*,  die  junge,  diese  Worte 
Und  sie  Uef  nadii  HMse,  kocht'  und  schmorte 
Qote  Speisen,  holte  Ungarweine; 
Und  als  abends  heimgekehrt  ihr  Oatte, 
Könnt'  nach  Herzenslust  er  essen,  trinkoL 
Und  so  ging's  nun  alle,  alle  Tage 
Und  der  schlaue  Mann  sprach  einst  zur  Qattin: 
^Höre  meine  Liebe,  höre  Gute! 
Bin  erblindet,  kjuin  schon  nichts  mehr  sehen; 
Taub  bin  ich  geworden,  kann  nichts  hören I* 
Dies  erfreute  seiir  daa  Herz  der  Gattin 
Und  bei  ihr  nun  wohnte,  schlief  und  lebte 
Ihres  Herzens  Eiuz'gor,  ihr  Geliebter.  — 

Einmal  sprach  da  Stana  zu  dem  Buhleu: 
,  Besser  wftr*  es,  wenn  den  blinden  GaUen 
In  den  Bntnnen  wir  Seid*  werfen  soUten! 
Denn  viel  QM  sohon  kosten  mich  die  Weine, 
Und  es  schmilst  bedenklich  mein  Vennögen!* 

Diese  Worte  hörte  der  Eolzspalter 
Und  als  Stana  nachts  mit  ihrem  Bohlen 
Ihn  ergreifen  wollten,  ihn  zu  tödten, 
Fanden  sie  ihn  längst  schon  vorbereite^ 
Ihn  gerüstet  mit  der  schweren  Holzaxt. 
Wr'iss  nicht  war  es  statthaft,  war's  unstatthaft, 
Der  Holzspalter  hat  erschlagen  Beide.  .  .  . 
Zur  ersten  Erzählunfr  des  V.  Buches  des  Pantsch atautra  er- 
laube ich  mir  eine  armtiiisrlir  Erzählung  aus  Siebenbürgen  mitzu- 
theilen,  die  ich  1881  im  Siadichen  Szepviz  einen  armenischen  Greis 
erzählen  hörte.    Der  ErziÜüer,  ein  illiterater  Mann,  hatte  sie  noch 
in  seiner  Kindheit  von  seiner  Grossmutter,  einer  aus  Erivan  stam- 
menden Frau  Temommen.   Diese  ErzShlung  lehnt  sich  mehr  an  die 
des  tOrkischen  TAtinAmeh  an,  als  an  die  des  Pantsohatantra,  deutet 
jedoch  durch  den  Umstand,  dass  der  Kaufmann  sein  ganzes  Ver 
mögen  als  Almosen  versehenkt,  anf  bnddhistisohen  Urspmng,  wie 
dies  Benfey  A  477)  mit  Bezug  auf  die  betreffende  EnShlnng  dtf 
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Tütinaiueli  bemerkt.  Auch  der  Schluss  stiminl  mit  dem  Tiitiüameh 
überein,  indem  auch  hier  der  KanfisaDn  «wegen  des  vorgeblichen 
Morte  befragt,  erktttat:  der  (Berlner)  Schneider  sei  kü  eüugen 
Tagen  .wiliiuriDiiig"  0^.  I,  477).  Hlkshst  walursoheiiüioh  ereefa^t 
66  aho,  dam  die  QaeUe  der  folgenden  armeniBcheii  EniUiiog  der 
Tfttinflineli  ist 

Die  anneniscbe  Errtlhlnng  lantet  in  dentacher  Uebersetsnng  — 
bei  welcher  mir  mein  Freund,  der  Meefaitariai  Dr.  Werthanee  be- 
bHUlieb  war,  —  atoo: 

Der  überkluge  Schneider. 

Ks  lebte  einmal  yor  vielen,  vielen  Jahren  ein  sehr  reicher  Kauf- 
mann,  der  in  allen  seinen  Geschäften  stets  nur  Erfolg  und  Glück 
hatte.  Als  er  sich  schon  in  seinem  dreissigst^n  Jahre  ein  trrosses 
Vermögen  erworben  hatte,  da  dachte  er  bei  sich:  Gott  will  mich 
unt  Ueberhänfung  seiner  Gnade  nur  in  Versuchung  führen!  Damm 
ist  es  wohigethan,  wenn  ich  mein  ganzes  Vermögen  If-n  Armen 
gebe  und  mein  Geschäft  wieder  von  vorne  beginne  I  —  So  dachte 
der  reiche  Kaufmann  und  that  mich  also.  Er  vertheilte  sein  ganzes, 
LTO&ses  Vermögen  unter  die  Armun  und  begann  sein  Geschäft  von 
Neuem.  Da  hatte  er  in  einer  Nacht  einen  wundersamen  Traum. 
Er  tr&umte,  dass  ein  weissgekleideter  Mönch  zu  ihm  gekonunen  sei 
md  also  gesprochen  habe:  J>a  hast  in  Gettos  Naaneo  d^  Ver- 
mögen imter  die  Armen  Terthmlt.  leh  will  dich  nim  tausendmal 
radier  machen,  als  du  es  vordem  gewesen!  Moigen  komme  ich 
m  Hittag  zu  dir;  dami  mnmi  em  Bi^  und  aerspelte  damit  meinen 
Kopf;  ich  werde  dann  m  dnsm  grossen  GoldkLnmpen  verwandelt 
werden,  der  tausendmal  mehr  werth  ist,  als  dein  (rOheres  Ver^ 
mOgenl'  Als  der  Kanfoiann  erwachto,  iBidaelte  er  über  seinen 
wondersamen  Tranm.  Als  es  Mittag  wnrde  und  gerade  Niemand 
m  sdnem  Gewölbe  sich  befitmd,  trat  der  weissgekleidete  Mönch  ein 
und  blieb  vor  dem  Kaufmann  stehen.  Dieser  ergriff  ein  Beil  und 
spaltete  mit  einem  Hieb  den  Schilde!  des  Mönches,  der  sich  dann 
sogleich  in  einen  grossPTi  Goldkhinipen  verwandelte.  In  demsclbpu 
Augenblicke  trat  ein  Schneidpnneister  in  das  Gewölbe,  um  Kinkäuff 
m  machen.  Er  sah  dfn  grosstn  Goldklumpen  und  den  verlegeneu 
Kaufmann.  Da  ti-agte  er:  .Woher  hast  du  dies  viele  Gold?  Du 
hast  ja  vor  einigen  Tagen  dein  ganzes  Vf'rmi)gen  unter  die  Armen 
vertheilt!  Und  woher  ist  dies  bhitige  Beil  in  deiner  Hand?"  Der 
Kauimann  wurde  hierauf  noch  verlegener  und  ei'zühlte  nim  dem 
Schneider,  er  habe  einen  Münch  todtgeschlagen  und  dessen  Leichnam 
habe  sich  sofort  in  diesen  grossen  Goldklnropen  Terwandelt  Er 
Mte  dem  Sehneider  alle  Taschen  mit  Gold  an  imd  bat  ihn^  fiber 
die  Sache  m  schweigen.  Der  Sehneider  versprach,  keinem  Menschen 
Uerron  auch  nur  ein  WOrtchen  zu  sagen,  mid  als  er  nch  entfernte, 
dichte  er  bei  sich:  Nmi,  wenn  dies  dem  Kanfiinaim  gelwigeii  ist, 
wanmi  sollte  es  nicht  auch  mir  gelingen!  —  Stracks  lief  er  ins 
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Kloster  und  bat  zwölf  finmin«  MOnebe  an  susb  warn  Abeiidenen. 
Ab  88  Abend  wuide,  kaiiMii  die  zwölf  MöodiA  in  die  WohniiQ^  des 

Schneiders;  dieser  hiess  sie  in  einem  Zimmer  Platz  za  nehmea, 
gleich  werde  das  Abendessen  aufgetischt  werden.  Zu  einem  der 
MÖDcbe  aber  sprach  er:  ^Ehrwürdiger  Vater!  komm  mit  mir  in 

meine  Werkstätte,  ich  habe  dir  etwas  unter  vier  Augen  mitzuteilen !  • 
Der  Mönch  folgte  ihm  nach  und  als  sie  Beide  allein  in  der  Schneider- 
werkstutte  waren,  da  erschlug  ihn  der  Schneider.  Als  er  sah,  dass 
sich  der  erschlagene  Mönch  nicht  in  Gold  verwandelte ,  da  dachte 
er  bei  sich:  Nun,  et»  muss  nicht  der  Richtige  gewesen  sein!  Ich 
will's  gleich  mit  einem  andern  versuchen !  —  Und  rief  den  zweiten 
Möuuh  in  die  Werkstätte  und  erscliliig  ihn;  so  machte  er  es  mit 
allen,  bis  auf  drei  Mönche ;  denn  als  er  bereits  den  zehntwi  HOncii 
eisoUagen  bette  und  sieb  noch  keiner  geAmden  hatte,  deaeen  Leidi* 
nam  sieb  in  Gold  verwandeln  wollte^  da  wurde  der  Scbnetder  wfltkend 
and  etflrmte  mit  dem  blutigen  Bell  ini  2Smmer  zoriU^,  imi  die 
noeh  üfanggeUiebenen  MQdoIw  todtenseblagen.  Diese  aber  tetstea 
sieb  zur  Wehr,  bftndigten  den  Schneider  und  überlieferten  ihn  dem 
Qerichte.  Bort  gestand  der  nnglückliche  Mann  seine  That  und 
sagte,  dass  ihn  der  Kanfinann  gelehrt  habe,  MOnche  todtznschlai^ 
und  so  zu  Reichthum  zu  gelangen.  Als  man  den  Kau6nann  vor- 
lud ,  sagte  diespr ,  dass  der  Schneider  gestern  bei  ihm  im  Gewölbe 
gewesen  sei  nnd  hilttc  inch  ihn  tödten  wollen;  er  denke,  der 
Schiit  ider  sei  wahn^sitiiiiL:  und  wisse  nicht,  was  er  rede  und  thiie ! 
—  Die  Kicbter  waren  auch  derselb»  ii  Meinung  nnd  Hessen  den 
Schneider  einsperren.  Er  starb  auch  bald  daraul  im  Kerker,  der 
reiche  Kaufmann  lebte  aber  ungestört  weiter.  .  .  . 

In  diesem  armenischen  Märchen  fehlt  als  Grundlage  der  Glaabe, 
,dass,  wenn  siidi  jemand  m  seinen  firflbeni  fizistenzen  (dem  buddln* 
stifloben  Glauben  gemlss)  einen  Schatz  erworben,  dieser  in  Menschen- 
geetalt  za  ibm  komme  tmd,  sowie  seine  ganze  Mensohenhfllle  er> 
sehlagen  sei,  sieb  in  seine  eigentliche  Substanz  —  in  Gold  verwandle* 
(Bw  I,  478).  Diese  Grundlage  fiabU  zwar,  aber  trotzdem  Iftsst  ee 
sidi  kaum  bezweifeln,  dass  der  uranf&ngliche  Unprong  dieses  ai^ 
menischen  Märchens  ein  rein  buddhistischer  gew^en  sei. 

Zur  dritten  Erzählung  des  V.  Buches  des  PantschatantiB 
theile  ich  ein  iuedirtes  rumänisches  Märchen  aus  dem  Südosten 
Siebenbürgens  mit,  das  mir  Herr  Alex.  Moga  aus  seiner  Sammlung 
mmänischer  Volksdichtungen  zu  überlassen  die  Güte  hatt^.  Einzelne 
Züge  dieses  Märchens  verratheu  buddhistischen  Ursprung;  so  das 
Had  mit  den  goldenen,  silberneu  und  diamantenen  Speichen  und 
scheint  mir  eben  durch  diesen  besondem  Zug,  woiin  alle  bekannten, 
hierher  gehörigen  Mäi-cheu  anderer  Völker  von  der  sauskritischen 
Vorlage  oder  Quelle  abweichen,  vielldcbt  eine  mongolische  oder 
andero  anbekannte  Voriage  gehabt  za  haben,  die  direkt  auf  san- 
skritischer Grundlage  fosste. 

1)  VgL  Liebrecht,  Zar  Volkakuude  &.  112. 
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Big  nuDünifioh«  Mifcrchem  lautet  m  deutsober  Uebenetsnng  abo: 

Die  nnzufrieden  en  Brüder. 

Es  lebten  einmal  vier  Brüder,  die  waren  sehr  arm  und  wie 
es  emmal  bei  armen  Leuten  zu  geschehen  pflegt,  so  lebten  auch 
diese  vier  Brüder  in  fortwährendem  Hader  und  Zwist  laitüinander. 
Da  beschlossen  sie  einmal  m  die  Welt  zu  gehen  und  ihr  Glück  zu 
TenucbeiL  Sie  wanderten  also  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Stadt  zu 
Stadt  und  kamea  endUeh  in  einm  groaaaii  Wald,  wo  in  einer  kldnen 
Hatte  eine  malte  FVait  wohnte.  Sie  traten  in  die  Htttte  ein,  gxfMen 
ond  beten  um  Almosen.  Die  alte  Fimn  fimgte  ae  aas  und  als  sie 
von  ihrer  giossen  Annnth  hArte,  da  epiadi  sie  also  zn  den  vier 
Brüdern:  «Ich  will  enver  Armuth  ein  Ende  machen  und  bewirken, 
dass  ihr  reiche  Leute  werdet,  so  ihr  klug  seid  und  euer  Glück 
nicht  doreh  Habsucht  verseheizt!  Nehmt  dies  rotlie  Knäuel  und 
lässt  es  vor  euch  herlauüsn;  wo  es  stehen  bleibt,  dort  ist  ein  Schatz 
vergraben!"  Sie  ijab  ihnen  ein  rotbes  Knilul  und  als  sie  dasselbe 
auf  die  Erde  Is^rtt  n,  rollte  es  langsam  vorwäi'ts.  Die  vitu*  lirüder 
folgten  dem  roihen  Kniiul  nach  und  als  dassellie  luich  t  mer  Weile 
aiu  Fusse  eines  grossen  Hergüs  stehen  blieb,  begacuen  sie  an  dem 
Orte  zu  prraben  und  fanden  viel  Eisen.  Da  sprach  der  Jüngste: 
.Bleiben  wir  hier!  Wir  können  Jahr  aus  Jahr  ein  hier  Eisen  graben, 
dasselbe  verkaufen  und  reiche  Leute  werden  l*"  Die  drei  Bruder 
veiselstefi  hierauf:  «Wenn  da  willst,  so  knmit  du  hier  hkihen, 
wir  aber  gehen  weiter  ond  Sachen  ans  etwas  besserest*  Der  Jüngste 
blieb  beim  grossen  Berge  yoU  Eisen  sor&ck,  wlfarsnd  seme  drei 
Brfider  dem  weiterrottenden  Enftol  folgten.  Nech  einer  Weile  Uieb 
das  rothe  EnAol  vor  einem  grossen  Berge  Stehen  und  als  die  drei 
Brüder  nachgruben,  fanden  sie  SUber.  Da  sprach  der  jfingste  der 
drei  Brüder:  .Bleiben  wir  Merl  wenn  wir  diesen  Berg  aasgraben, 
haben  wir  so  viel  Silber,  dass  noch  unsere  Kindeskinder  steinreiche 
Leute  sein  werden!"  Die  beiden  Brüder  aber  versetzton:  ,Wir 
f'ehen  weiter  und  suchen  uns  was  Besseres!  Wenn  du  aber  willst, 
so  kannst  du  hier  bleiben ! "  Der  jüngsfp  l^ruder  blieb  also  beim 
Berg  voll  Silber  zurück,  während  seme  beiden  Brüder  dem  weiter- 
rollenden Knäul  nacliiblgien.  Nach  einer  Weile  blieb  das  Kuäul 
abermals  vor  einem  hohen  Berge  stehen.  Die  beiden  Brüder  gruben 
nach  und  fanden  Gold.  Da  sagte  der  jüngere  Bruder:  ,Nan,  wir 
wollen  hier  bleiben!  Wenn  wir  den  Berg  ausgraben,  haben  wir 
mehr  Qold  als  alle  Kaiser  and  KOmge  der  Weltl*  Der  iltere 
Brader  aber  yersetste:  Jch  Umbe  nieht  hier,  sondern  gehe  weiter! 
Es  wird  nodh  Besseres  folgen.  Wenn  da  willst,  so  blsibe  hiert* 
Der  jüngere  Brader  blieb  also  beim  grossen  Berge  yoU  Qold  za- 
rück,  während  der  Sltsste  der  vier  Brüder  dem  weiterroUenden 
Knäuel  nachfolgte,  das  nach  einer  Weile  vor  einem  grossen  Beige 
stehen  blieb.  Der  Bruder  grub  also  nach  und  aai  einmal  sprang 
ans  der  £rde  ein  Bad  henror,  das  hatte  drei  silberae^  drei  goldene 
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und  drei  diamantene  Speichen.  —  Aha!  dachte  sich  der  Bmder, 
diese  drei  diamantenen  Speichen  sind  mehr  werth,  als  alles  Gfild, 
Silber  und  £isen  meiner  drei  Brüder!  —  Er  wollte  nnn  die  dia- 
mantenen Speichen  erErreifen ,  abw  da  begann  das  Had  sich  wind- 
schneU  m  dreheu  und  riss  dem  Bruder  beide  Anne  ab.    Nun  la^ 
er  blutend  da  und  flehte  zu  Gott  um  Hilfe.  —  Inzwisciien  dachte 
sich  der  jüngste  der  vier  Brüder:   Ich  gehe  doch  anch  meinen 
Brüdern  nach!    Was  soll  ich  mich  hier  mit  dem  Eisen  abquälen, 
wflOD  idi  was  Besseres  haben  kann!  —  Er  ging  also  weiter  and 
fittd  bald  seinen  Binder,  der  beun  Silber  znrOckgeblieben  war.  Er 
wollte  öch  ihm  achon  anechliesgan,  dodi  dieser  spraeh:  «Ei,  laioon 
wir  das  Silber,  geben  wir  nneem  Brddeni  nadi,  die  werden  was 
Beaeeres  gefunden  babenl*   Also  gingen  ae  weiter  nnd  stieeien 
bald  anf  den  Bmder,  der  beim  Gk>Id  znrttokgeblieben  war.  Dieser 
spraeh  nnn  zu  seinen  jtingeni  Brüdern :  „LaMfln  wir  das  Gold  hier 
liegen  nnd  gehen  wir  unserm  ältesten  Bmder  nach ;  der  wird  jedanr 
falls  Diamanten  gefunden  haben       Die  drei  Brüder  gingen  also 
weiter  und  fanden  endlich  ihren  ältesten  Bruder  ohne  Arme  vor 
dem  Rade  mit  dfn  drei  goldenen  ,  drei  silbernen  und  drei  diaman- 
tenen Speichen  liügeu.    Ei*  er/fUiltc  ihnen  weinend  den  Vorfall.  [)a 
begannen  die  Brüder  zu  jaiuiiieru  und  sprachen :  ,0  könnteu  wir 
wenigstens  den  Berg  voll  Gold  wiedertmden !  *    Ja,  aber  sie  fanden 
den  Weg  nicht  mehr.    Da  wollten  sie  wenigstens  die  goldenen  und 
bilberuen  Speichen  des  Rades  erlangen,  aber  das  Rad  begann  sich 
windsehnell  m  drehen  nnd  brach  ihnen  die  Arme  ab.   Da  lagoi 
nnn  die  yier  nnzuMedenen  BrAder  ohne  Anne,  weinend  nnd  jann 
memd  anf  der  Erde.   Anf  einmal  Teiechwaad  das  Bad  nad  es  er- 
aehien  die  uralte  Frau,  die  ihnen  das  xothe  Knftul  g^ben  hatte 
und  sprach  also :  ,Hab  ich  euch  nicht  gesagt,  dass  ihr  nur  so  reiche 
Leute  werden  hGnnt,  wenn  ihr  nicht  habsüchtig  werdet?   Ich  will 
euch  eure  Arme  wieder  einsetzen  und  heilen ,  dann  aber  gdit  Ton 
hinnen,  so  arm,  als  ihr  her  gekommen  seid  J  *    Die  alte  Frau  setste 
nun  jedem  der  vier  Biiider  seine  abgerissenen  Arme  ein,  heilte  sie 
durch  ein  zauberkrUftiges  Wasser  und  hiess  sie  gf^ben.    Wer  etwas 
hat  imd  sich  noch  mehr  wünscht,  verliert  gar  o£t  auch  das,  was 
er  hat.  .  . . 

Zur  neunten  Er/Uhlung  des  V.  Buches  des  l'autschatantm 
erlaube  ich  mir  zwei  Miirchen  mitzutheilen,  und  zwar  ein  Märchen 
der  siidunganschen  Zeltzigeuuer  und  ein  uiigaiisches  Märchen  der 
Siebenbürger  Szekler;  beide  Märchen  stammen  aus  meiner  inedirten 
Sammlung. 

Das  VItrcfaen  der  sfldnngarischen  Zeltzigeuner  schliesst  sich 
mehr  an  die  Darstellung  des  sftdlichen  (DuboisO  Pantschatantra  an, 
indem  auch  hier  ein  Bettler  der  Ptojectenmacher  seine  grosee  Zu* 
knnft  auf  drei  Gefftsse,  eins  mit  Milch,  eins  mit  Honig  und  eins 

mit  Wein  baut.  Der  Schluss  stimmt  mit  der  arabischen  Bearbeitung 
ftbereüi,  indem  der  Bettler  nicht  seine  Frau,  sondcni  seine 


Digitized  by  Google 


drei  Jungen  zu  strafen  denkt  Der  Originaltext  dieaee  MSrohena 
lautet: 

0  mäugipueskro  trin  pirensa. 

Avlas  yekvar  yek  maogipneskro,  ko  jiüäs  sdkovo  suvdto  andre 
save  ker  te  msinp'eiris.    Te  pal  pätrayakri  sdväto  jialäs  yekvar  andro 
gav  te  mänusbü  den  t  leske  bute  marha.*)    Leskrn  ^nno  Tiis'iriklensa 
te  masensa  p<;er(l<  i  avläs  te  litunci  dena  leske  värekay  }'ek:'i  piri 
t^udensa,  vdreküy  dmä  leske  yekä  piri  av^nnensa  te  o  pish/ilo  deläs 
leske  yeka  piri  molensa.    Atuuci  prejialus,  prejialüs  kere  o  niangip- 
neskro.    Yov  besheläs  dnres  upro  pro  mdl   andre  eigne  kolyiba. 
Upro  drom  pc;.äres  leske  avlas  te  yov  beslinliis  andre  yekä  shäncä 
the   p^isklyül    k  iineläs.    Kereläs  trin   pira  angiU  leskre  piinrä  t« 
dikheUs,  dikiielas  marhu,  ke  leske  avnäs  päl  leskro  gono.  Yov 
^avelas  cigno  mia  te  märikU,  ätunci  piyelaa  mol  te  gindelas  p41 
ooripen.   Tor  peneUs;  .Hoske  ni  me  ^äv  jiveee  mAs  te  m&rikfi  te 
piyay  molf   Hei,  Wlee  n4  teel  mange  dueel  me  the  ker&v,  hoy 
bMJee  Mr^l*  LAtoIäs  piri  molena&te  piyelas  eigne  moL  Atand 
penelte:  ,Hei,  hml  Me  tke  Mt4  birrätoel  Ad&  mol  Ucm  hm; 
me  na  buter  piT&T;  me  bikniv  Adike  te  den  mtege  loT4t  LoyeneA 
cifiiT  minge  yek&  cdtrA,  ke  keiel  yandra;  y&ndrensä  aTnakÄ9norA! 
Hei,  atonci  ka^nolo  mas  me  <^avl    Me  biknav  t^ud,  te  ATjin  me 
biknav !  Atimci  hin  mange  but  lova  te  me  cifiav  mange  yekd  eigne 
bali;  kanä  b&rvälyol,  bald  kerel  te  Ätonci  me  the^av  bali^oro  mi»\ 
Hei,  adales  me  kerav!    No,  eigne  mol  megish  me  piyiiv!*    Te  pi- 
yelas ishiuf't  eigne  mol ,  ke  ävehls  pal  leskro  shero.    Yov  penelas 
ätunci:  ^Mosht  ligräv  pirä  andre  m'rf^  knlyibä  te  pid  sirbotäre  rae 
dfiav  mol,   t<;nd  fr*  ävyin.    Me  gindinav  upro  lenge,  thf  uä  m're 
trin  CHVOra  euren!     Hei,  me  bute  kinlodäv  ädä  cävorensa!  Uva 
m're  romoi  mise(;es  kerel  cavoren ;  kerel  säve  lenge ;  uvä  me ,  — 
me  jivese  märavä  len,  märävä  len  te  taysa  märaT&!    Kade,  kade 
jiiiklen  me  manivä,  käde!  käde!  me  märavä  len!*    Te  vilstensa 
puüii  iisä  märeläs  te  cingärdeläs  täysä:  ,Kade,  hei  käde!  käde  jiuk- 
len  me  mäiäva!*    Atunci  yekvär:  ,Oircdrcir!"    Leskro  punro  piri 
molensd  dngarelas ;  ada  perel  pro  piri  t^udensa,  ada  upro  piri  mo- 
lensa pereL  Atnnei  o  mAngipneakro  mkj  the  rorelÄs :  «Oh  m're  mol, 
m're  4yyin,  m'ro  t9iidl  Oh  m're  citri,  oh  m're  b4I&!*  8&ve  leskro 
pnnzehd  ftte  MäB. ... 

Das  Mirehen  lautet  in  genauer  deutscher  Uebersetrang  also: 

Der  Bettler  mit  den  drei  Töpfen. 

Es  war  einmal  ein  BetÜer,  der  pflegte  jeden  Samstag  von  Haus 
m  Hans  ni  gehen  mad  sieh  Almosen  zu  sammeln.   Aach  am  Oster- 


1)  — •  G«8enftui4,  Gab«;  vgl.  dis  onguisGbe:  marba  VUh,  Bi&dvi«b. 
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Samstag  ging  er  also  emmal  das  Dorf  entlaog  und  bekam  von  deo 
Ticntm  sehr  viele  Gaben.    Sein  Brotsack  war  schon  gefüllt  mit 
Kucheo  und  Fleisch  und  obendroin  bekam  er  noch  an  einem  Ort« 
einen  Topf  voll  Milch,  an  einem  andern  Orte  erhielt  er  einen  Topt 
voll  Honig  und  der  Schenkwirth  gab  ihm  einen  T(>|!f  voll  Wein. 
Nun  also  trabte  der  Bettler  nach  Hause.    Er  wohnte  weit  drHuaaeu 
auf  dem  Felde  in  einer  kleinen  Hütte.    Auf  dem  Wetre  wurde  er 
müd  und  setzte  sich  in  einen  Schanzen  nieder  um  zu  rabt-t^n.  Kr 
stellte  die  drei  Töpfe  vor  seine  Fusse  hin  und  besah  sich  die  Gaben, 
die  sioh  in  seinem  Sacke  befanden.    Er  ass  ein  Stück  Ildsdh  umI 
em  Stfickdifiii  KqoImo,  dann  tmk  er  TOm  Wän  und  bcgaim  Üb« 
seine  Armuth  naofasiideiiken.   Er  spraoli  aleo  vor  eioli  him  «Wanmi  { 
kann  ich  nicht  jeden  Tag  Fleisch  und  Kochen  essen,  und  Weis  i 
trinken?  Nun,  das  kann  nicht  so  bleiben!  ich  mnss  traditen,  iigend- 
wie  reich  zu  werden  1*   Er  hob  den  einen  Tqpf  aal  und  trank  m 
wenig  Wein.  Dann  sprach  er  weiter:  «Ja,  ja!  ich  mnss  reich  werden!  | 
Dieser  Wein  ist  sehr  gut;  ich  trinke  nichts  mehr  davon;  ich  will  ! 
ihn  verkftiifen  und  Geld  dafür  bekommen !  Für  das  Geld  kaufe  ich 
mir  eine  Hennen  die  legt  Eier,  ans  den  Eiern  werden  Hühnchen!  | 
Ja,  dann  kann  ich  Hühnerfleisch  essen!    Ich    verkaufe  auch  ^W" 
Milch,  nivh  den  Honig  verkaufe  ich!    Dann  habe  ich  viel  Geld  und  ' 
kaute  mir  auch   fin  kleines  tSch weinchen:   wpnn   das  gross  wird, 
bekommt  es  Junge  und  dann  kann  icli  F^chweiDelleisch  es^en !  Ja, 
so   thue   ich  es!    N;i .  ein  Tröpflnin  Wein  trinke  ich  abs  r  iloch 
noch!*    Und  er  trank  abermals  em  wenig  Wein,  der  ihui  nun  in 
den  Kopf  stieg.    Er  sprach  weiter:  ,,Jetzt  trage  ich  die  Töpfe  in 
meine  Hütte  ujul  eist  nach  den  Feierti^fen  verkaufe  ich  den  Wein, 
die  Hildi  und  den  Honig.    Ich  werde  schon  sorgen,  dass  meioe 
drei  Jungen  nicht  davon  naschen  können !  Ja,  ich  habe  meine  liebe 
Flage  mit  diesen  Bangen!   Aber  meme  Fran  die  soigt  schlecht  snf 
die  Kinder;  sie  ISsst  ihnen  alles  za;  aber  ich,  —  ich  werde  die 
Kerle  jeden  Tag  prägeb;  von  nnn  an  werde  ich  sie  scUageo, 
schlagen  und  immer  nur  schlagenl   80,  so  werde  ich  die  Keile 
hauen,  so!  so!  haue  ich  sbl*   Dabei  schlug  er  mit  EBndea  und 
Füssen  um  sich  und  schrie  in  einem  fort:   ,So,  ja  so!  so  werde 
ich  die  Kerle  prügeln,  so ! "  Da  auf  einmal :  ^Klingklangklirr ! '  Er 
hatte  mit  seinem  Fusse  den  Honigtopf  zertrümmert;  dieser  fiel  auf 
den  Milchtopf,  der  den  Weintopf  umschlug.  Nnn  begann  der  Bettler 
m  jammern:  ,0  mein  Wein,  mein  Honig,  meine  Milch!    0  meine 
Hühner,  o  meine  Schweine l*'   Alles  haUe  er  mit  einem  Fusstritt 
verloren.  .  .  . 

Die  ungarische  Fabel  schliesst  mehr  an  die  des  Hitopadesa  an, 
die  sicli  auch  in  Tausend  und  eine  Nacht,  I,  54u  (Weil)  mit  schwacher 
Abändenmg  wiedeiündet  und  wahrscheinlich  aus  letzterer  Sammlung 
ins  ungarische  Volk  überging,  wie  sie  denn  auch  im  Deutschen  aus 
der  Literatur  ins  Volk  di'ang  und  das  KM.  bei  Grimm  Nr.  164 


Digitized  by  Google 


wm  WIMoeki,  Beiträge  m  Bmfen'e  POmieehaiamWu,  139 


eneugie  und  auch  zur  Bildung  von  Nr.  168  we&entlioh  beitrug 
(TgL  Gnnun,  lU,  244;  Benfey  1,  501)^). 

Der  Töpfer  und  sein  Topf. 

Es  war  einmal  ein  Töpfer,  d^r  war  sehr  arm  und  hatte  noch 
obendrein  viele  Kinder  und  war  noch  obendrein  mit  einem  recht 
bösen  Weibe  gesegnet.  Seine  Frau  schlug  ihm  Tag  füi*  Tag  seine 
grosse  Armuth  vor  und  da  verfiel  der  arme  Töpfer  auf  einen  eigen- 
thümlichen  Gedanken.  £r  machte  nämlich  einen  so  grossen  Topf, 
duB  swei  Pave  dwin  gwii  gut  den  Gs&rdis  h&ttea  tBosen  kOnoeii. 
Er  taSax  wasa  mit  dinem  BioNntopf  und  mit  vielMi  andern,  gewöhn- 
fiebm  Töpliui,  DeeMi,  SchfiBseb  nnd  TeUera  sor  nftcfaston  Stadt 
mf  den  Jahrmarkt  Anf  dem  W^e  dachte  er  nach,  wie  vial  Geld 
er  für  seinen  Riesentopf  erhalten  werde!  Mit  dem  GUde  woUte 
er  sich  ein^  Acker  kaufen,  die  HAlfte  defl  Korns  verzehre  er  und 
seind  Famitie»  die  andere  Hälfte  aber  wolle  er  jedes  Jahr  verkante 
und  dann  nach  zwei,  drei  Jahren  seine  Hütte  aufbauen,  auch  bessere 
Pferde  sich  kaufen:  denn  diese  Mähren,  die  er  jetzt  hal)e,  die  sind 
das  Futter  nicht  x^ntb!  Da  schlug  er  unverhofft  zwischen  die 
iHTKjSfmi  dahintrabeuden  (iitulf:  diese  erschraken  darob,  stürmten 
bimdlin|7s  vorwärts,  warleu  den  Wagen  sammt  dem  Töpfer,  seinem 
Riesentopf  und  seinen  übrigen  Töpfen,  Deckeln,  Teilemund  Schüsseln 
um,  so  daöü  alles  (i eschirr  in  tausend  Scherben  zerbrach  Da  lag 
nun  der  arme  Töpfer  zwischen  den  Scherben  und  wai*  und  blieb 
der  arme  Tenftl,  der  er  Yon  jeher  gewesen. . . . 

Als  eine  interessante  Nebenform  zur  elften  Entthlnng  des 
y.  Boches  des  Pantschataatra  thdle  ieh  noch  folgendes  Märchen 
der  südnngarischen  Sgenner  mit.  Es  lautet  im  Original: 

£  godyäver  dAy. 

Yekvar  avlas  yeka  core  romiii,  ke  yevende  jialüs  ündro  foros 
te  motuTd  yoy  biknelas.  Avnüs  läke  duy  cavorä,  ke  andre  ^ev  n:i 
the  roukelas;  lake  lavelis  adalen  andro  foros.  Te  odoy  motiurä 
bikyehils,  kere  üveläs  ändrf  rpv,  upro  pro  droni  pal  yivore  mal 
aveliis  kiyä  läke  yek  bäro  ruv .  ko  sik  kiya  lake  Qucelas.  Atunci 
pen^läs  e  romni  kiya  cävenge:  ^Atunci  cingärden  bares  te  bares: 
,Ruveökio  mäs!  ruveskro  mas!'*  E  cavora  cingärdena  Wire  muyeusä: 
,Ruveskiu  mäsl  ruveskro  mas!"  Känä  o  ruv  äshuiieliis,  äcelas  te 
romiiüke  p9uceläs :  ,So  cingärden  tire  ticorü '? "  E  romfti  penelas : 
,Cingarden :  ,Ruveskro  mas !  iiiveskro  mas ! '  uvä  mvengre  m&B  mAy 
UoeSy  mÄy  laces  yon  9aTen!  Na  dikhes  tu,  me  sorilss  Ut  len! 
Mnk&T  Isn,  clngirsn  tntt*  E  cAva  t&ysi  te  t&yB&  dngirden:  «Bu* 
TMkro  mas!  mveskro  mas!**  Atnnci  trAseUts  o  mr  te  presikoTsSUs. 
Tot  ivelas  kiy6  p^o  resoneske^  ko  leske  dngirdeldb:  .K&y,  gakko? 
kiy  sikores?*  O  m?  AceU»  te  penelas  leskro  g^eske:  yor  iTeUia 

1)  Yit  Gleim't  Qedidit:  Dar  MitebtopC 
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kiyd  yeki  lomfiake,  k^ke  &Tiias  duy  c^yori»  ke  tuysa  cingardeoa: 
«Buveskro  omsl  raveskro  mäs!*  Käuu  e  romSi  the  mukelas  e 
cavoren,  les  the  cingarena  te  (^venä.  AtuDci  o  resnn  mi'iy  .IseUs 
te  peneLis :  ,Tu  sal  tüys'i  dilyino  fic(ir ,  tu  giikko ,  oh  mveyä ! 
Tute  cigue  cj'ivorü  the  traden  i  Me  som  pcäres  te  uä  palpäläTäv 
tuha.  Te  ji'ines,  ada  shelehä  bändera  tn  man  upro  pro  tVo  dumno, 
the  nie  nä  telebukav  te  ätunci  sikoväv  papale.  Amen  kiya  rom- 
näkü  duy  cavorensa  äväs  te  len  (,'iiväs  !*  0  rav  banderehis  resunes 
bäres  upro  pro  leskro  dumno  te  kiyä  romiii  sikoveläs.  Käuä  ada 
dikhelas  len,  cingürdelas:  ,Ta  rushto  ficores  B§1\  ta  nnmeyif  Tu 
peneUs»  the  nange  trin  niv«n  ^eUs  te  Alniici  itm  e&k  jekml 
So  m're  c&Toii  ydk  rayes  94yen?*  KAak  MlxuMb  o  rav,  polpal- 
sikovel&i  te  ptejßiMa,  bAres  jiilis.  0  resnn  telebnkeU»  te  ii4  upro- 
bandereUa  ehelo  te  misblito  hM  merdAs;  o  niT  nkoveUe  korae» 
te  bnkeUw  andre  bare  96y  te  p9agereU8  leskre  korri  .... 
In  deutscher  Uebeneteoiig  lautet  dies  MSrcheo  also: 

Die  schlaue  Matter. 

Es  war  einmal  eine  arme  Zigennerm,  die  ging  zur  Winterszeit 
in  die  Stadt,  um  Besen  zu  Terkrafen.  Sie  hatte  swei  kleine  Kin* 
der,  die  sie  in  der  Erdhöhle  ^  nicht  zurücklassen  konnte;  sie  nahm 
sie  also  mit  sich  in  die  Stadt  Als  sie  dort  ihre  Besen  yerkauft 
hatte,  kehrte  sie  heim  in  die  Höhle;  unterwegs  aber  begegnete  sie 
auf  dem  schneebedeckten  Felde  einem  grossen  Wolf,  der  stracks 
auf  sie  losrannte.  Da  sagte  die  Zigeunerin  zu  ihren  Kindern :  «Nun 
schreit  so  laut  ihr  nur  könnt:  .Wolfsfleisch!  Wolfsfleisch!**  Die 
Kinder  schrieen  nun  aus  voller  Kuhle:  ^Wolfsfleisch !  Wolfstieisch ?* 
Als  dies  der  Wolf  hörte,  blieb  er  stehen  und  fragte  die  Frau: 
,Was  schreien  deine  Rangen  V  Die  Zigeuuerui  versetzt« :  ,Sie 
schreien:  ,Wolfsfleisch !  Wolfefleisch!*  denn  das  Fleisch  der  Wölfe 
essen  sie  fiir  ihi-  Leben  gern!  Siehst  du  nicht,  wie  fest  ich  sie 
halten  mussl  Lass  ich  sie  los,  so  zerrsissen  sie  dieh!*  Die  Kinder 
schrieen  inzwischen  fortwllhrend:  »WolMeisoht  Wolfefleisch  1*  Da 
erschrak  der  Wolf  und  rannte  davon.  Er  begegnete  einen  müden 
Fuchs,  der  rief  ihm  zu:  »Wohin,  Herr  Vettor?  wohin  so  eilig?* 
Der  Wolf  blieb  stehen  und  erzBhlte  seinem  Vetter,  er  habe  eine 
Zigeunerin  mit  zwei  Kindern  begegnet,  die  hätten  fortwährend 
geschrieen:  ^ Wolfsfleiseh !  Woltsfleisch !*  Hätte  die  Frau  die  Kinder 
nicht  zurückgehalten ,  so  hätten  sie  ihn ,  den  Wolf  zerrissen  und 
gefressen.  Da  lachte  ihn  der  Fuchs  aus  und  sprach:  ,Du  bist 
doch  ein  dniTimer  Kerl ,  Vetter  Wolf!  Dich  können  sogar  kleine 
Kinder  in  die  Flucht  schlagen!  Ich  bin  müde  und  kann  also  nicht 
mit  dir  zurückkehren.  Aber, —  weisst  du  was!  mit  diesem  Strick 
binde  mich  an  deinen  Hücken,  damit  ich  nicht  herabfalle  und  dann 


1)  Znr  Wlntesawit  wobnta  di«  Wa&d«r*  oder  ZalliigeiiBtr  in  Brdhdlilon. 
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laufe,  so  dn  nur  laufen  kannst,  rorOdc  Wir  werden  die  Frau  mit 
den  beiden  Bangen  noch  einholen  kOnnen  und  dann  fressen  wir  sie 
auf  I'  Der  Wotf  band  also  den  Fachs  an  seinen  BQcken  fest  nnd 

üef  der  Frau  nach.  Als  dieselbe  sie  ansichtig  wurde,  da  rief  sie: 
,Dq  bist  ein  fauler  Kerl,  da  Fachs !  Da  hast  mir  yersprochen  drei 
Wölfe  zu  bringen,  und  nun  bringst  du  mir  nur  einen!  Was  sollen 
meine  beiden  Kinder  an  einem  Wolfe  fressen  ?"  Als  dies  der  Wolf 
hörte,  da  machte  er  Kehrt  und  lief  nun,  was  er  laufen  konnte. 
Der  Puchs  rutschte  vom  Rücken  des  Wolfes  herab,  konnte  aber 
den  Strick  nicht  schnell  aufbinden  und  wurde  an  den  Steinen  zer- 
schellt; der  Wolf  aber  iiei  blindlings  Torwärte,  fiel  in  eine  Grabe 
und  brach  sich  das  Genick  

Dieses  Märchen  der  süduagarisohen  Ziß^euner  lehnt  sich  im 
Wesentlichen  an  die  betreffenden  (41.  42.  43)  Erzähluni,'en  der  Qu- 
kasaptati  an  (Benfey  I,  505)  und  kehrt  dessen  Fonii,  nn  einzelnen 
veräudtirt,  aber  im  ganzen  wesentlich  identisch  in  der  tünkischen 
Bearbeitung  des  TütSn&meh  (Rosen,  II,  136)  wieder. 

Am  Sehhisse  dieser  Uemen  Beiträge  .kann  ieh  nidit  nmhin 
mit  Bezug  auf  das  Yoa  Benfe  j  (Pantsehai  I,  255)  nitgethsilte 
indische  Mlrcben  za  Liebreoht' 8  Anftats:  «Amor  nndPsyehe- 
Zens  und  Semele-ParüraTas  und  ürva^I**  (Znr  Volka- 
konde,  S.  239  ff.) ,  einen  kleinen  Naditrag  zn  liefern,  welcher  andi 
denen,  die  sich  mit  vergleichender  My^logie  beeohftftigen,  viel* 
leicht  nicht  onwillkoinmen  sein  wird. 

Ich  bin  nSmUch  der  Ansicht,  dass  die  Volksdichtungen,  die 
ich  ans  meiner  nnedirten  Sammlung  hier  mittheilen  will,  auf  der- 
selben  Grundlage  beruhen,  wie  der  Mythus  von  Zeus  und  Semele, 
das  römische  Märchen  von  Amor  und  Psyche,  das  indische  von 
Tulisa,  der  Holzhaiiprstochter  und  äm'  Mythus  von  Purüravas  uud 
ürva<;i  uud  sie  alle  nur  yerschiedene  Versionen  ein  und  desselben 
Gt^eiistandes  sind. 

He  trachten  wir  zuerst  das  Märchen  der  traossilvanischea  Zelt- 
zigeuner, das  im  Originaltext  also  lautet: 

0  t  h  II  g  a  r  s  li  p  e  n  g  r  ^. 

Avlas  yekvsur  yeka  mäy  core  räklyi,  ke  karavena  Lolorme. 
Leskre  day  päshlyolas  bute  bersha  nasvales  pül  padii  te  e  coro 
räklyi  may  p^äres  the  kerelas,  hoy  lake  te  n  isviile  däy.'iko  <;iibeu 
the  delas.  Atunci  yekviir  avlas,  hoy  Loieru^e  yeveude  prejiählts 
iindre  bes,  kasta  the  kidol.  Kdnä  destul  kastü  aneläs  kedone  ')  te 
kere  jiahis,  yoy  hadjinav»  l  ^s  yek  lovo.  Yoy  uprelelüs  adales  te 
uudro  gono  shudelas.  Käiia  dures  jiiiläs,  yoy  hadjiuaveläs  duyto 
lovo,  te  trito,  te  stärto.  Yoy  may  dures  andro  bes  jiälä^  te  liad- 
jinavelas  sakonethaneste  yek  lovo.   Leskro  gono  lovensa  dabbe  yoy 
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UgmUs  te  besfaeUs  angäl  yeka  967.  KinA  Lolerme  odoy  bedieUi 
te  gindiiieUfl,  io  l&ke  lofötti  dlleUs,  itand  Aiigal  ^ev  yek  iNbo 
8&P  jüUis.  Leekro  sbero  avlds  lir  shukar  sonmiUlf  te  leske  ItrUt 
yek  bAro  lolo  p^onis.  Lolerme  m.ij  traselas  te  kamelas  the  siko- 
vel,  vtA  0  Sip  penelas  kiya  lake:  .Shnkir  Lolerme!  tu  na  trMI 
Me  som  0  tbigär  sapengr^  te  tat  me  m&y  kämäy!  Penav  tntp  so. 
Tu  sal  yeka  core  raklyi  te  lake  hin  p^ure.  nj'isviile  d;iy  Me  ka- 
mav  andre  ker  tire  däyakri  but  somnakälf  the  dncl  '  j .  hoy  sar 
laces  ji<l«'l,  sAr  cas^Vn;  te  kämäv  l-äke  yekä  pafii  the  del.  hny  ishmet 
sästes  avlä.  Atonci  pen  munge,  simkar  Lolerme,  so  kames  tu  tbe 
del  mange?*  Voyesä  penelas  e  räklyi:  ,Saves,  so  tu  kämes!*  — 
„Läces!*  penelas  o  thagui  säpengre,  tu  kere  te  pen  t're  dayake 
paramisa;  atond  ayä  kiyä  minge;  tu  ac  m're  ronöfii  te  sbukäres 
te  Yoyw&  jides  tal* 

Lokrnie  kere  jülte  te  odqy  srikeUs  kikre  däj  sastes.  Ja 
Uke  peneUtf,  boy  yek  shnk^,  tomo  r&j  odoj  &Tela8  to  Uke  ydü 
pAfii  the  piyel  daUs.  Toy  Atond  B&stee  hm.  0  tetno  Hy  ddas 
läke  yeka  posici  loyensä,  ke  nAlli  shushee  iyla.  Lolenne  ätood 
peneläs  leskre  däyäke,  hoy  yoy  romüi  tbAgareskro  sapengr^  the 
ayla.  Aver  jiyese  Lolerme  jidlas  kiyd  thiigareske  sApengr^',  ko  Ii 
andre  9ey  ligrelas.  Odoy  ävUs  yekä  somnakufie  ker,  odoy  save 
somndkunes  avlds  te  Lolerme  ^dyelÄs  te  piyelas  legfeder  <;abend  te 
legfeder  mola.  Yoy  jidelds  dtunci  shukär^  te  kämeläfi  yoy  tha- 
gäres  sapengre,  ko  raciye  täysä  yek  shukAr  terne^Är  Avlas;  iivd 
pal  oev  beshelas  yekä  p^ure  jungele  romfli.  lä  mdy  traselas  Lolerme. 
Yekvar  p^ucelas  leskre  roraeske:  ,Pen  mange,  oh  jruleyä!  ke  hin 
&di  p9ure  romfli?*  —  „Ad4  hm  misey  romni',  pencUis  o  thägär 
sapengre,  ,ke  man  sakonetbaneste  dyel.  Tu  nä  trasä  pyure  ronma; 
täte  Tok  s&bÄd  mise^  the  keiell' 

Lolerme  kij&  tfaAgareeke  s&pengr^  Uoes  jideUs.  «ßvese  inän 
bes  jiilis,  9avett8  te  piyeUs,  r&dye  aoveUtt  pfl  lioe  pädi  kiyi 
shiikAr  tenie9irMke.  Ydnir  iahowt  beefaeUs  Angil  qvw  te  Mi» 
h&tOf  küo  mioki  te  peneUs:  «Lolerme,  tu  bü  lice  romfli! 
m'ro  stnngo  ponro  hin  yek  känro;  ayricirdä  tu  les  te  Idaak  ta 
yekyAr  biU9tales  sal,  me  sascaruy  tute!"  Lolenne  ivricirdelis  k4nro 
im  ponro  mäckeskro  te  äd4  ])rejidl^.  Uva  p9ure  romfii  dikbyehis 
te  penelds  kiya  Lolermake:  .^lule,  nk  laces  hm  prare  romMka 
mackensä  the  kel !  Tu  kereä  m.\\d  yek  caves  te  tu  nä  jänes,  ko 
o  dad  t'ro  caveskro  bin!  l\uc<i  tu  teme9äreske,  ko  raciye  kiya 
tute  Sovel:  ko  bin  yov?"  Lolerme  peneUws :  ^Jänes  tu,  ko  hm  yov?' 
—  „Me  nii  jÄndv!*  penelas  e  p9ure  lumni  te  prejidlas;  Lolerme 
p^uceläs  päl  ävri  raciye  terne(,'äres :  ko  hin  yov?  Adä  träseläs  te 
peueliis :  »Kaoa  tu  pi^uces,  me  tbe  penav  tute !  Me  som  ytk  tkigä- 
reskro  c^yo,  kas  e  p9are  romfii  thigtos  säpengre  kerdyäs !  Atond 
tu  jaues,  ko  me  0ora.   Me  mokiT  tot  to  to  vASd  dikhee  min  te 
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cäyes,  ko  hin  pal  tut,  ta  n&fii  iadan  lime  ligres!*  Atonci  racyine- 
Mb  te  9  p^Y  trAMlAa.    0  tenie9dr  prejUUia  B4ve  ^ev. 

Loknne  Miß  edjedül  p4l  bes  te  may  roveUs.  Atnnei  o  biro, 
k61o  mieU  irtUi»  ta  peoeUs  kiji  Itte:  ,N&  roT&!  mo  the  stoMT 
täte.  Kithtt  diT  tute  yek  y^idro  CMMneskro.  UgiA  tu  Adäles 
Andre  i'xe  miiic te  pil  eft&  jivesa  tu  kern  jek  Oiiinefl«  ko  p^nre 
tuffii^ADk  maäML  te  iro  romes  kdlävel!*^  — 

Lolerme  kereUs,  sir  o  mdckd  ldke  pendjeMs  te  kereUs  p&l 
flA4  jivesa  jek  Cdrdnes,  ko  sik  ivrinraläs  ie  sik  male  coyä9äDä  pal 
leskro  nük  avelas.  Yov  peneLis:  ,T*ro  rom  säbdd  hin  te  sik  kiyä 
tute  uvel  1  Atunci  ferinel  tut  del  !*  0  Carand  dvriurelds  dndre  Hmp 
te  o  shukdr  thn£,':ireskro  raklo  avelas  kiyä  leskre  romfii  te  at'»»läs 
taysa  yek  mäausb«  Yen  jidena  shukdres  te  bd^tales;  leder  sar 
amen  .... 

In  deutscher  Uebenetzong  lautet  dies  Milrohen  also: 

Der  Schlangenkönig. 

Es  war  einmal  eine  gar  arme  Maid,  die  hiess  maD  Lolerme. 
Tbrr»  Mutter  lag  seit  Tielen  Jahren  krank  im  Bette  und  die  arme 
Maid  musste  gar  angestrengt  arbeiten,  um  sich  und  d(^r  kranken 
Mutter  die  Nahrung  /ii  vprsrhaffeu.    T>a  trnf  es  sich  einmal,  dass 
Lnlerme  zur  Winters/^^it   hinausging  in   den  Wald,  um  Keisig  zu 
saiiinirln.     Als  sie  schon  genug  Reisig  beisammen  hatte  und  ftben 
hiiiiikfbren  wollte,  fand  sie  ein  Goldstück.    6'w  hob  es  auf  und 
steckte  es  in  den  Sack.    Als  sie  weiter  ging,  fand  sie  ein  zweites 
Goldstück ,  bald  ein  drittes,  viertes.    Sie  ging  immer  tiefer  in  den 
Wald  hinein  und  fand  auf  Schritt  und  Tritt  ein  Goldstück.  Sie 
konnte  ihren  Sack  nut  Gold  kaum  mehr  tragen  und  setzte  sich 
Tor  einer  Höble  nieder.   Als  Loleime  nun  da  aasfl  tmd  naehdaehte, 
was  sie  sich  Alles  filr  das  QeLd  kaofen  werde»  da  kroch  ans  der 
Höhle  eine  grosse  Schlange  henror.   Ihr  Eopf  glfinzte  wie  lauteres 
Gold  und  sie  hatte  einen  langen,  rothen  Bart   Lolerme  erschrak 
sehr  und  wollte  dayonlanfen,  aber  die  Schlange  sprach  zu  ihr;, 
„SchSne  Lolemie!  förchte  dich  nicht  1  Ich  bin  der  Schlangenkönig 
und  habe  dich  sehr  lieb!  Ich  sage  dir  etwas.    Du  bist  ein  armes 
Mfidchen  und  hast  eine  alte,  kranke  Mutter.    Ich  will  in's  Haus 
demer  Mutter  so  ^1  Qold  bringen,  dass  sie  so  herrlich  leben  kann, 
wie  die  Kaiserin;  auch  will  ich  ihr  ein  Wasser  geben,  damit  sie 
wiMer  gesund  w(a-de.    Nun  aber  sag*  mir,  schöne  Lolerme,  was 
willst  du  mir  dafür  geben?"  Freudig  versetzte  die  Maid:  .Alles, 
was  du  wünschest  !*  —  „Gut  !*  erwiderte  der  Schlangenkönig,  «gehe 
nach  Hause  und  er/rslilf  deiner  Mutter  den  Vorf'sill ;   dann  aber 
komme  zu  mir  zurück,  du  sollst  mein  Weib  werden  und  herrlich 
und  in  Freuden  leben  l*" 
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Lolerme  ging  nach  Haase  und  fand  daselbst  ihre  Mutter  ganz  ge* 
sund  vor,  die  ihr  enühlte,  dass  ein  schöner,  junger  Herr  da  gcwoacn 
9ei  imd  ihr  ein  Waaser  zu  trinken  gegeben  habe.  Sie  sei  nun  gesnnd 
geworden.  Der  junge  Herr  habe  ihr  auch  einen  Beutel  mit  Gold 
gegeben,  der  nie  leer  werde.  Lolerme  erzählte  nun  ihrer  Mutter, 
dass  sie  <las  Weib  des  Schlangenkönigs  werden  müsse.  Am  nächsten 
Tage  ging  auch  Lolerme  zum  Schlangen  konig,  der  sie  in  die  H5hle 
hineinführte.  Dort  war  ein  goldenes  Hans,  dort  war  Alles  aus 
Gold  und  Lolerme  ass  und  trank  die  besten  Speisen  und  die  besten 
Weine.  Sie  lebte  nun  herrlich  und  liebte  den  Sciüangeiikönig,  der 
in  der  Nacht  stets  ein  schönm  Jiingling  wurde;  aber  in  der  Höhle 
wohnte  auch  ein  altes,  htlssliches  Weib,  var  dem  sich  Lolerme  gar 
seiii  iüiuhiete.  Einmal  iiagte  sie  ihren  Manu:  »Sag'  mir  Lieber, 
wer  ist  diese  alte  Frau?"  —  .Das  ist  ein  böses  Weib*,  Yersetste 
der  SoUangenkönig ,  ,das  midi  ftbenlQiin  Twfblgt  Fttrehte  £di 
aber  nicht  vor  der  alten  Fran;  dir  darf  sie  kein  Leid  zofOgenl* 

Lolerme  hatte  also  beim  Sdüaagenkdmg  ein  gates  Leiben. 
Am  Tage  ging  sie  im  Walde  spazieren,  ass  nnd  trank,  in  der 
Nacht  aber  achlief  sie  in  weichem  Bette  beim  schönen  JUngliig. 
Einmal  sass  sie  wieder  vor  der  Höhle,  als  eine  grosse  schwane 
Katze  zu  ihr  kam  und  also  sprach:  „Lolerme,  du  bist  ein  gutes 
Weib!  In  meinem  linken  fiinterfuss  steckt  ein  Dom;  zieh'  ihn 
mir  heraus  und  wenn  dn  einmal  unglücklich  bist,  so  werde  ich 
dir  helfen!"  Lolerme  zog  den  Dom  aus  dem  Fuss  der  Katze  heraus, 
worauf  diese  verschwand.  Die  alte  Frau  aber  hatte  es  gesehen 
und  sprach  /u  Lolerme:  „Liebe,  es  ist  nicht  gut  für  schwangere 
Frauen  mit  Kathen  zu  spielen!  Du  wirst  bald  Mutter,  und  weist 
nicht  einmal,  wer  der  Vater  demes  Kindes  ist!  Du  solltest  den 
JüngUng,  der  nachts  bei  dir  schläft,  fragen:  wer  er  eigentlich  ist?* 
Lolerme  versetzte:  ^Weisst  du,  wer  er  ist?*  —  ,Ich  weiss  es  auch 
nicht!"  entgegnete  die  alte  Frau  und  ging  weg;  Tjolerme  aber 
fragte  in  der  nächsten  Nacht  den  Jüngling:  wer  er  seiV  Dieser 
erschrak  und  sprach:  »Weil  du  darnach  fragst,  so  muss  ich  es  dir 
auch  sagen!  Ick  bin  ein  Ednigssohn,  den  die  alte  Fran  in  «inen 
Sdüangenkönig  Terwandelt  hatl  Nnn  weisst  dn  es,  wer  ich  bin. 
Ich  ▼erlasse  dich  nnd  dn  wirst  mich  nie  mehr  wiedersehen,  noch 
wirst  dn  das  Kind,  das  sich  in  deinem  Leibe  befindet»  je  zur  Welt 
bringen  kOonenl*  Hierauf  donnerte  es  und  die  Erde  erzitterte.  Der 
Jfliigliiig  Teischwand  und  mit  ihm  die  ganze  Höhle.  Lolerme  be* 
fand  sich  nun  allein  im  Walde  und  weinte  bitterlich.  Da  kam 
die  grosse,  schwarze  Katze  heran  und  sprach  zu  ihr  also:  „Weine 
nicht,  ich  will  dir  helfen.  Hier  hast  du  ein  Ei  vom  Vogel  Tsoha- 
rana^.   Stecke  es  in  deinen  Leib  und  nach  sieben  Tagen  wirst 
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imift  TiehftriiMfc>VQgel  gebiran,  te  ^  itte  Hsse  Mtan  «nd 
diiiMii  Mann  befreua  ifkdl* 

htiktm»  that  so  wie  ihr  die  Katze  goiagfc  hatte  and  gebar 
nach  sieben  Tagen  einen  Tscharana-Vogel,  der  gleich  davonflog  und 
bald  danmf  mit  der  todten  Hexe  im  Schnabel  zorückkehrta.  fie 
ipiaeh:  J>em  Mann  ist  befreit  und  wird  bald  zu  dir  konunAil 
Nnn,  behüt*  dich  Gott!"  Der  Tscharana- Vogel  flog  hinaus  in  die 
Welt  und  der  schöne  Königssohn  kam  zu  seinem  Weibe  und  blieb 
Toa  üUJD  an  stets  em  Mensch.  Sie  iührteu  ein  hftrrHflhes  und 
gluckliches  Leben;  ein  ltesser<'S,  als  das  unsere  .... 

Selbst  eme  flüchtige,  ohei tiächüchtj  Vergleichung  dieses  Märchens 
der  tranBäiivaniächeu  Zi^^eiuier  mit  dem  indischeo ,  welches  noch 
jetzt  in  Hindustaii  beim  Volke  herumläuft*),  ergibt  eine  grosse 
Zahl  von  übereinstimme ndcu  i'uükUiu  iii  beiden  sowohl  ah  auch 
im  ilythuü  von  Zeub  und  Semele,  Amor  und  Psychti  und  i'Luuravas 
and  UrYa9L  Dem  Schlangenkönig  entspricht  der  indische  Schlangen- 
kOiqg  .Baouk  Dan,  deflm  Mutter  —  wenn  anck  indkMt  — 
diza  bewegt,  dan  QeUabten  nach  aonam  Namen  za,  bagw.  IH»- 
lelbe  tbnt  anob  die  alte  Fnn  in  uiBenn  Zigenner^Milrchflp.  -  Der 
Qefiebte  (ganz  to  wie  Zena  durdi  ittnen  Schwur  oder  Baoak  Dmi 
dnsch  eine  bObere  Maebt  gecwnngan  (fgL  die  Worte;  «Weil  du 
darnaeli  fragst,  so  muss  iob  ea  dir  auch  sagen!*)  er- 
füllt das  an  gestellte  Verlangen,  woranf  er  imd  äj»  Pracht 
unter  Donner  and  Blitz  yerschwindet  Wenn  nun  Zeus,  der  bei 
seinem  Liebeshandel  als  Schlange  erscheint,  zugleich  auch  Donner- 
ond  Blitzgott  ist,  so  wie  auch  Eros  als  Feuei^tt  aa%efasst  wird 
(Liebrecht  S.  -40),  so  können  wir  die  Wort^  unseres  Märchens: 
»Hierauf  donnerte  es  und  die  Erde  erzitterto*  mit 
Bezug  auf  den  8chlangenkönig  nehmen,  der  dann  ebeniails  als 
«Donner  and  Blitz  erzeugend"  autgefasst  werden  kann.  Hiefür 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  Schlang  bukouig  emen  langen, 
rothen  Bart  hat.  Rothe  Bart-  und  Haupthaare  ziehn  —  dem 
\uiksglauben  der  Zigeuner  gemüss  —  den  Blitz  an,  wie  die  roth- 
blühende Distel  eben  das  Gegentbttil  bewirkt  und  deäöhüib  mZelttiu  uud 
Häusern  aufgehängt  wird.  Nun  aber  bedeutet  der  Name  L  o  1  e  r  m  e , 
der  auch  noch  heutzutage  unter  den  Zigeunflsn  Stobenböigens  und 
Rumänien«  als  Spitouane  gang  und  gäbe  ist,  nicbts  als  reib  es 
Kraut  (lolot  rotli,  erme  =  Kraut),  mit  waLcber  Beieiebnuug 
rie  anoh  die  Diaiei  belegen.  «Der  BUta.  sobeidet  ürvaQl  von  PukQ* 
ravas  eibenso  wie  Semele  Yen  Zeus,  wie  der  Liehtblits  der  Lampe 
PsToh^  TOu  Amor*  und  —  wie  wir  sp&ter  sefam  werden 
Somadiwa  in  unserer  bulgarischen  V olksballade  von  ihrem  Gatten. 
Ziehn  wir  nun  femer  in  Betracht,  dass  im  indischen  Märchen  ein 
dankbares  £iohbdniehen|  im  sigeunerischen  die  schwane  Katie,  der 
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TerlasseiMi  Gattin  bilft;  ferner,  dass  dem  Ei  Tom  Vogel  Hmu, 
dal  TnHn  im  Btisen  ausbrütet,  daa  Ei  des  Tseharanft-Vogali 
spricht,  so  glaabe  ich  bedaif  es  keiner  weitem  Darlegmig,  um  die 

innerste  Wesen sverwnndt^^chaft  dieser  Märohen  unter  einander  m 
beweisen.  Selbst  der  Umstaud,  dass  Tulisa  eine  Holzhanprst  i  iit^r 
ist,  findet  sieb  als  Keminiscenz  vor,  indem  Lolemie  währen«]  (ies 
RüisigStimmelns  mit  dem  Schlangeiikf5ni|Cr  znsammeiitriöt.  In  einigen, 
mein  (»der  weniger  vtjrscli vvoinmeuen ,  Fassungen  ist  dieser  Mythus 
den  tranäSilvHnischen  Zigtiimem  bekannt,  doch  in  keiner  80  deut- 
lich ausgeprägt,  wie  eben  im  mitgetheilteu  Marcheu 

Ein  inedirtes  Volksmärchen  der  siebenbürger  Rumänen,  dass 
■dr  A.  Ifoga  za  ttberlaMen  die  Gftte  hatte,  behandelt  dengelb<i 
MyilHiB.  Bs  lanlel  deatiok  alio: 

Die  Gant  als  Ekefraa. 

In  einem  Dorfe  lebte  einmal  ein  armer  Bursche,  den  hiass 
man  den  «Bettier-Petor*,  denn  ausser  einer  kleinen  Hfltto  am  Suds 
te  DorÜM  beaatt  er  gar  niohts.  Tag  und  Naoht  arbeitete  er 
konnte  trotadem  nur  am  Sonntag  sagen,  daes  er  nch  satt  geganea 
habe.  Dies  kam  daher,  weil  er  seinen  gansen  Verdienst  stets  ssinsr 
StiefiMshwester,  die  ihm  die  Kuiswirthsebaft  ftfarte,  abliefern  mnsite; 
Seine  Stieftdiwester  aber,  das  war  eine  gar  böse,  alte  Jongfer,  dar 
Jedermann  gerne  aus  dem  Wege  ging,  denn  ini  Dorfe  meinten  die 
Leute,  sie  sei  eine  böse  Hexe,  die  jeden  Freitag  dem  Teufel  to 
und  so  yvA  Gahlen  aahle,  damit  er  sie  in  der  Zauberei  unterrichte; 
daher  komme  es,  dass  der  Bettler-Peter  trota  seinem  schönen  Ver 
dienst  hungern  nnd  dursten  müsse. 

Einmal  mähte  um  Taglohii  der  ßettler-Peter  auf  der  ^Vi^>*^ 
einps  reichen  Bauern.  Ermüdet  setzte  er  sich  an  don  Hand  eines 
Baches  nieder,  um  zu  rasten.  Da  sah  er  auf  dem  Wasser  eine 
sch5ne  grosse  (ians.  dif>  einen  dicken,  goldenen  Schnabel  hatte,  auf 
und  nieder  schwimmen.  Als  er  den  grossen  goldnen  Schnabel  er- 
blickte, sprach  er  laut  vor  sich  hin:  ,Wenn  dieser  Schnabel  mein 
wäre,  vieÜeicbt  könnte  ich  dann  glücklich  werden!*  —  »Das  kannst 
du  noch  immer  werden!*  Tarsetete  mit  mensdilioher  Stimme  die 
Qans,  «jeden  Tag  kannst  da  mir  den  goldsnen  Sehnabel  sbscfaneideD 
und  Terkanfen;  er  wird  stets  Ton  neuem  wachsen;  doch  nnisst  da 
midi  bei  dhr  in  deiner  Httte  wohnen  lassen,  midii  sn  deinem  Weibe 
maisfaen  Darftber  ladite  der  Bettler-Peter  nnd  spradi :  «Das  Alks 
will  ich  gerne  thun,  komm'  nur  in  meine  Hfttte!*  —  «WoUaal* 
rief  die  Gans,  «ich  fliege  voraus!*  Sie  flog  von  dannen  und  als 
Peter  in  seine  Hütte  trat,  da  kam  ihm  eine  schXine  Jongfran  eot' 


1)  8.  die  Nr.  14  «ad  89  („Die  Sehlange  als  Bhamtim«*  und  „Der  Tod 
als  Gebieter")  in  meinen:  „Märchen  und  Sagen  der  trtudlvHnischen  Zigeon«* 

(BcrÜTi,  lH8t'. den  Originnltoxt  '1»^-*  !ot7tf>rn  in  mein'^n-  „Vier  Marcshen  der 
transsUv.  Zigeuner"  (Leijpsig,  in  (Juuiiuiti»ion  bei  Wilheim  Fried^ieh}. 
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gegen  and  sprach:  ,Ich  bin  die  Qaos  mit  dem  goldenen  Schnabel. 
Bist  du  mit  mir  snlriato?  Nur  iq  Mittag  werde  ioh  anf  zwei 
8tii]id«ii  eine  Qaas;  dann  kannst  nur  jadesnial  den  goldeneni  Sduialiel 
abschneiden  1* 

Peter  war  aneh  mit  seinem  aehOnen  Weihe  sofineden.  Er  ging 
nicht  mehr  ins  Dozf  auf  Arheit,  sondern  baute  sidi  ein  sehOnes 
fiams;  denn  Geld  hatte  er  ja  genng.  Jeden  Tag  yerkanite  er 
einen  goldenen  Sehnabel  md  hatte  so  viel  Geld  beisammen,  dass 
er  kaum  wusste,  was  er  an&ngen  solle»  In  seinem  neuen  Hanse 
wohnte  eine  kleine  Schlange,  die  Peter  gerne  duldete,  weil  er  sie 
für  eine  ^GlÜcksschlange*  hielt.  Einmal  in  der  Frühe  gab  er  in 
einem  Napfe  der  Scblant^e  Milch  zu  trinken  und  diese  sprach  mit 
mPüschlicher  Stimme  zu  ihm:  „Von  äem  GeMe,  das  du  für  die 
goldenen  Schnäbel  frhilltst,  nicht  <:!^il)  deiner  Stiefschwester,  denn 
es  wird  T^ng^hicV  über  dich  brinL,'eii  !*  Dies  beiolgte  auch  Peter  und 
gab  von  nun  seiner  Stieibchweslör  keinen  Kreuzer  mehr.  Darüber 
erzämte  diese  gar  sehr,  zeigte  aber  ihrem  Bruder  gegenüber  keinen 
Groll.  Da  traf  es  sieb  aber,  dass  Peters  Frau  niederkam  und 
einen  Knaben  mit  einem  Ziegenkopi  zur  Welt  brachte.  Die  böse 
Stie£Bcbwe6ter  sprach  nun  zu  ihrem  Bruder:  ,Geh*  zu  deinem  Kinde, 
speie  es  an  und  S{«idi:  „FfEdl  das  ist  ^  hBsdiohes  Geschöpf!'' 
dsan  wird  dein  Kind'  einen  Mensdienkopf  «rhalten!*  Peter  befolgte 
den  BsA  seurar  Stiefsehwester  nnd  spie  sein  Kind  an«  indem  er  die 
Werte  spradi:  »Pftdl  das  ist  ein  hfioliohes  QeeehOpfr  Kmun  aber 
hstte  er  diese  Worte  ansgesproehen,  da  wer  seine  Fn»  schon  in 
die  Gaus  verwandelt,  die  zur  oflinien  Thfire  hinausflog.  Peter  lief 
ihr  nach  imd  als  er  im  Hofe  war,  setzte  sich  die  Gans  auf  das 
Hausdach  nnd  sprach  zu  ihm :  «Das  Kind  hat  wohl  einen  Menschen- 
kcpf  erhalten,  mich  aber  wirst  da  nie  wieders^ien  (*  Und  die  Gans 
flog  weg. 

üntröf^tlich  war  Peter  und  während  er  regungslos  im  Hofe 
stand,  schlich  die  Schlange  an  ihn  heran  und  sprach:  ,Du  kannst 
noch  deine  Frau  vom  Zauber  befreien,  wenn  du  das  thust,  was  ich 
dir  sage.  Derne  Frau  ist  eine  verauibert*-  Kr»nik^stoehter ,  die  du 
nur  dann  befreien  kannst,  wenn  du  dreissig  Tage  lang  mit  offenen 
Augen  nichts  siehst  und  wahrend  der  Zeit  nichts  isst,  nichts  trinkst, 
nur  den  Inhalt  solcher  Fiisschen  geniesst,  die,  wenu  sie  zerbrochen, 
kein  Faösbmder  mehr  i^usammenlügeu  kann  1"  iiieiauf  verschwand 
die  SchlaDge.  Peter  wusste  nun  nicht,  wie  er  ihre  Worte  ^u  deuten 
haben.  Tagelang  irrte  er  im  Walde  hsram,  ebne  zn  wissen,  was 
er  eigentlich  beguineii  soQe.  Da  trat  er  einmal  zqfiillig  anf  sin 
VogM^  das  onter  seinem  Fasse  zerbrach.  «Halt!*  dachte  bei  sich 
Peter  f  J&m  ist  das  PSsschenl"  Eben  stand  er  am  Eingänge  ebner 
dnnUen  Höhle  mid  da  fiel  es  ihm  ein,  dass  der  Mensch  im  Dunkeln 
auch  mit  offenen  Angen  nichts  sehen  kOnne.  Er  kaufte  sich  also 
viele  Eier  zusammen  nnd  ging  dann  in  die  dunkle  Höhle  hinein,  wo 
er  dieifisig  T«ge  sass  ohne  Etwas  anch  mit  oflienen  Angsn  zn  sehen 

10* 
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und  olme  IBiwig  anderes  xa  oBOfla  oder  in  trinken,  als  Eier.  Ak 
dräaigBtoii  Tage  achlief  er  grade»  als  er  auf  gewiUägea  Donnen 
erwachte;  Tor  lauter  Blits  sah  er  nichts  und  als  er  zu  sich  kani| 
befimd  er  sich  in  einem  piftchtigen  Königsschloss  bei  seiner  Frau 
und  Semem  Kinde.  Von  nnn  an  lebten  sie  in  Hendiohkeit  imd 
Rreude  .... 

Merkwürdig  und  mterpssant  ist  dies  Märchen  der  transsilvanischea 
Rurnünen  schon  aus  dem  (iiTuide,  weü  es  —  wie  ich  glaube  — 
uns  die  Vermuthung  aussprechen  lÄsst,  dass  ausser  dem  Märchen, 
welches  uns  Apulejus  enülhlt,  dem  römischen  Volke  noch  eme 
andere  Ältere,  dem  indischen  Pumravas  und  Urva^i-Mythus  imher 
stehende  Fassung  bekannt  gewesen  sein  muss,  als  deren  Nieder- 
schlag üben  ujiber  mitgetheiltes  Märchen  anzusehen  wäre.  Aiiders 
kann  ich  mir  dies  Märchen,  das  in  einigen  Varianten  bekannt  isi, 
nicht  erUftren.  Alle  yerwaodten  Züge  sind  auch  in  diesem  Hlrahm 
vorbanden  (Seblange,  Vogel,  Blitz,  £i  n.  i,  w,\  nor  im  HotiT  mr 
Trennung  der  Gkttten  weicht  es  von  den  yerwandten  Faanmgea 
weeenÜidh  nb»  indem  hier  die  Qftttin  dnroh  Sobinfthnng  ifarea  Eindee*) 
belflidigt»  ibien  Qatten  mtet,  wdeben  Zog  wir  aber  im  w 
wandten,  neuseeländischen  Märchen  wiadeifinden  (&  Tylor,  Eo^ 
schungen  über  die  Urgeschichte  der  Menachhelt,  überaetat  von 
E.  Müller,  S.  448;  nnd  Liebrecht  a.  n.  0.  8.  244).  Ich  wiU 
noch  erwähnen ,  dass  an  ünrafi's  Lager  zwei  junge  Widder  aa> 
gebunden  sind,  die  sie  ihre  Söhne  oder  Kinder  nennt  (Kuhn, 
Herabkunft  des  Feuers  82,  Benfey,  Pantschat.  T,  263);  im  rur 
manischen  Märchen  hat  das  Kind  einen  Ziegenkopf,  —  ein  Um- 
stand, der  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  zn  bestärken  scheint. 

Schliesslich  will  ich  noch  eine  Volkblmllade  der  transsilvanischen 
Bulgaren  aus  meiner  unedirten  Sammlung  verdeutscht  mittheilen. 
Sie  gehört  unzweifelhaft  in  den  Kreis  dieses  Mythus,  dessen  Nieder- 
schläge wir  in  der  Volkspoesie  der  Bulgaren  häufig  vortindeii  (vgl 
Nr.  7  und  8  bei  Bosen,  Bulgarische  Volksdiciituiigen) ,  doch  in 
keinem  hiehergehörigen  Stäoke  smd  die  verwandten  Zuge  so  scharf 
ausgeprägt,  wie  im  folgenden: 

In  der  Frühe  ging  einst  Joan, 
Ging  der  Junge  zu  der  Quelle, 
Zu  der  klaren  Waldesqueiie, 
Traf  dort  eine  Samodiwa'), 
Eine  Fee  der  hoben  Berge. 
J)arfit  nicht  trinken  ans  der  QneUe, 
Ton  dem  Waaaer  jmiger  Knabel' 


1>  S^chmSlmng  des  Kindes  resp.  der  Kinder  finden  wir  auch  im  14. 
Mürclieu  meiner  oben  angefiihrtou  Sammlung  von  „Miirchen  and  Sagen  dar 
tnuusilv.  Zigeuner"  S.  35. 

2)  Fee,  s.  Ro«en  a.  a.  O.  S.  35. 


wm  WMooki,  Bmträge  sm  Bmfey't  FtmUdmUuära, 

Ihr  erwidert  drauf  der  Joan: 
»Weiche,  weiche  Fee  der  Oedel 
Meine  Arme,  meine  beiden 
Briugüu  Stiere  selbst  ziuti  stehen* 
Ich  erfasse  dich  ao  deinen, 
Bich  an  deinen  blonden  Haaren 
Und  leb  »dlilflife  diofa  nach  Bmim» 
Haohe  dioh  sa  nMinem  Weübel* 

Da  ttsOmt^  di0  Samodiway 
dflB  Joaa  Auga  trinkMit 
Br  erfiuatr  dia  Samodiwa, 
Er  fliteta  sie  an  ihren 
Schönen,  langen,  blonden  Haaven^ 
Schleppte  ab  nach  seinem  Hanse, 
Rief  dann  vor  dem  Thor  dar  tfnttar: 
„Mntter,  liebe  Mutter  eile; 
Denn  leVi  bringe  eine  Sohnar  dir. 
Eine  blonde  Öamodiwa! 
In  der  Wirthschaft  soll  55ie  helfen, 
Soli  den  Vater  stets  bedienen. 
Mit  den  Schwestern  tanzen,  spielen, 
Meine  Brüder  Lieder  lehren  1* 
Doch  nicht  recht  war  es  der  Mutter, 
Dass  ihr  Sohu  vom  Feeiigeschlechte 
Sich  ein  Weib  hat  auserkoren, 
Ünd  de  tpneh  abit  sa  dem  Sohne: 
.Sprich,  wamm  Utost  deine  Gattin 
Abends  nie  Klenspäne  brennen  f 
^^eb,  wanim  Hast  deine  Qattm 
Sidi  bei  liebtsehein  niebt  bofaraebten? 
BOaes  führt  dein  Weib  im  ScbSde^ 
Wenn  sie  dir  ea  bat  Terboten, 
Abends  Kienspän'  anzazanden, 
Sie  bei  Liobtschein  zu  betrachten  I* 

Also  sprach  die  alte  Mutter 
Zu  dem  Sohn*,  dem  jungen  Joan. 
Tmurin;  mir  de  seine  Seele 
T^nd  sein  Herz  erfüUte  Konmier. 
Einmal  in  der  Nacht,  da  nahm  er 
Einen  Kienspan,  den  iinzünd't  er  — 
Will  sein  Weib  im  Schlaf  betrachten! 
Doch  aufsprang  die  Sauiodiwa; 
Blitze  sprühten  aub  den  Ilaaren 
Ihr,  den  langen,  schönen  blonden; 
Löste  d'ranf  rasch  ihre  Fittiob, 
Sehwang  sich  dann  hinaus  zom  Fenster, 
Flog  hinauf  auf  s  Dach,  das  hohe. 


WUnmd  Joaa  stand  un  Hofep 
Sprach  ni  Ihm  die  Sainodhra: 
«Lehe  wohl«  lob*  wohl  Geliebter  I 

Wiedersehn  nur  werden  wir  uns» 
Wenn  du  siebenhiindert  Meera 
Hast»  du  Armer,  «iflgetnmken 

Wenn  das  Gill  von  siebentausend 

Schlangen  du  hast  ausp'esof'pn  !  

Alle  verwandten  Züi^^e  Huden  sich  in  diesem  Stücke  vor  (Quelle. 
Matter,  Blitz,  selbst  die  t^ihlange).  Zum  Blitz  der  den  hiondec 
Haaren  der  Samodiwa  eutstrümt,  wäre  zu  vergleichen  der  Mythos 
von  Celebes  (s.  Schirren,  Die  Waudersagen  der  Neuseeländer, 
S.  12t>ff.,  Kuhn,  a.  a.  0.  S.  88;  Liebrecht,  a.  a.  0.  S.  2441 
welcher  den  ,bemerkenswerthen  Zug  desSemele-Psychemythus  bietet 
indem  nämlich  Kasimbaha  (Amor-Zeubj  Donner  und  Blitz  err^ 
und  swar  dadurch,  dass  er  seiner  Gemahlin  Utahagi  ein  Zanber- 
harehen  ansDehtP  (Lie brecht  8.  244  £).  Nur  ein  gemeinsaiiMr 
Zug  gebt  dieser  Ballade  ab,  nBinlich  die  Vnederveranigimg  dtr 
Galten,  wie  sich  dieselbe  In  stanmtlicben  Vermmeii  des  Pigrd» 
Ürva^Imythus  Torfindety  dafBr  aber  bat  sie  den  stehenden  Zog, 
dem  wir  ancfa  in  d«n  mitgetheilten  rumSnischen  M Hnihen  beigiBgnai, 
bewahrt,  dass  nAmlich  die  scheidende  Gattin  in  die  Luft  empor- 
fliegend, sich  noch  einmal  auf  einen  erhöhten  Ort  niederlässt  und 
von  da  an  den  Gatten  ihre  letzten  Worte  richtet  (s.  Liebreoht 
a.  a.  0.  8.  248).  Mit  Bezug  auf  diese  üebereinstiminiing  sagt  nun 
.mein  hochverehrter  Meister,  Felix  Liebrecht  am  Schlnsse  seines 
Aufsatzes  die  Worte,  mit  denen  fiurh  ich  schliessen  will:  ,T;i^ 
mm  in  dieser  ....  fast  wörtlichen  Uebereinstimmung  oin  ül  er 
licteiter  Zusammenhang  vor  oder  blos  das  natihiiche  Ergebnis^ 
einer  bestimmten  Situation?   Ich  meine,  das  ersiere'. 

Mähibach  (Siebenbfiigen). 
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Von 

1)  Das  &jr an aka. 

Das  (^äty&yaoa-BrftluiM^a^,  gewöhnlich  (^^tT^yaiiaka  gSDUmfc, 
wird  in  d«D  ^^^u^^^i^  ^on  A9valAyana  (I,  4,  18),  von  L&^&yazm 
(I,  2,  24),  von  ApaatMoba  (nach  Y&jiükadeTa  zu  K&tyftyaoa  Qraate- 
sötra  Vll ,  5,7),  nnd  nach  Bumell  (Saiiihitoponishadbrähnuuiia, 
introd.  p  TU)  im  Phnllnsfitra  citirt.  Erwähnt  wird  es  ferner  in 
Kätyäyana's  Sarvarmkrumanl  zu  i^iv.  7,  32.  Es  muss  dernriüch  ein 
altas  Brähmaria  gewesen  sein,  obwohl  es  kein  ursprün^'liches  zu  sein 
brÄUcht,  da  Ueberai-beituDgen  auf  diesem  wie  aut  anderen  Gebieten 
der  Literatur  schon  in  alter  Zeit  sUttfiinJen.  Zu  Säyana's  Zeiten 
mu&s  es  noch  vorhauden  gewesen  sein^  da  er  im  Commeuüir  sowohl 
nun  ^igyeda  als  zum  T&947&bi^iuna9a  viele  Stellen  daraus  dtiri 

im  Süden  IndieiiB  aiiii  bonfti  mandie  wioiitige  aito  W9xk% 
ttttdeekt  worta.  Im  miten  Bande  von  Oppert's  JMi  of  Bamtkrit 
HaniueriptB  in  jKrmta  LSbniiee  of  Sonthem  Lidm*,  der  im  Jalure 
1885  enduen,  warai  mter  414.  7917  swei  Ekemplart  dea  (^tjft- 
janabrifamaoa  Terzeichnet.  Ein  Brief,  den  ioli  1886  an  Opperi 
mit  der  Bitte  um  Abschriften  dieser  Handschriften  richtete,  ist  bis 
heute  unbeantwortet  geblieben.  Auf  meinen  Wunsch  wendete  sich 
im  M&rz  v.  J.  Dr.  Reinhold  Rost,  der  zu  solchen  Liebesdiensten  stets 
bfreit  ist,  an  die  Regierung  in  Madras.  Nach  langer  ZSgeninf^ 
antwortete  diese  unter  dem  11.  October  d.  J.  wie  folcrt  :  ,With 
reference  to  his  letter  dated  18.  Mfirch  1887  to  Iiis  Excellency 
the  Govemor,  Dr.  Host  will  be  iutormed  that  no  copies  of  Sä- 
tyäyanabrfthmana  ( im  be  obtained.  neither  of  the  M.  S.  S. 
named  in  Dr.  Oppert's  list  being  traceablu  at  present*. 

So  sind  wir  wieder  einmal  um  eine  Erwütung  &rmer,  dürfen 
Iber  die  Holbung  auf  einstige  AnfiBndung  des  Weite  meht  auf- 
geben. Die  Sedie  sei  biennit  dem  achaifen  Auge  dea  im  Süden 
mflanden  Dr.  Hidtaacli  angelegeatlieb  empfohlen. 
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2)  Das  BftiyAysntyasAtrft. 

Dass  es  ein  Sütra  mit  dem  Titel  Ii  ä  i;  ä  v  a  n  i  s  ü  t  r  a  gebe, 
stelle  ich  eotächiedüii  m  Abrede.  Wohl  aber  hiidel  sich  der  Name 
B&n Ayanf y Bsütra,  und  dieses  wird  im  Pari9e8hakhaQ4<^  te 

CatunargacinUiiKitii   öfters  ( itii-t.     I,  1424.   TWT^nf^^I?^  ^* 

fwr:  I  T,  14  .6    TTWT^^Tf^renn  'ftfH^^  l  I,  1460.  1465. 

1468.  il^iq<n«l^l««lf4|<«:  I  Alle  an  dkoeii  SteUen  am- 
gehobenen  8Kse  finden  sicli  im  QoUulagphyasAtn. 

Bei  dieoer  Geilegenbdt  will  ieh  das  Bedauern  amspreoihen,  dtm 
die  Henm^gabe  des  widitigen  CSMnnraigMnntäaiaqi  Leuten  anver- 
tränt  worden  ist,  die  von  Teftticritik  nicht  die  fernste  Ahnung  haben. 

3)  nloka. 

Auf  das  Tedisohe  ntoka  hat  Adalbert  Knhn  im  eisten 
Bande  der  Indisdien  Studien  (1850)  bingewieBett.  Wenn  Bollensen 

neuerdings  (XLl,  S.  499)  Äussert  «wie  Botfa  und  Aofreeht  darüber 
denken,  weiss  ich  nieht*,  so  ist  des  erstereD  Ansicht  im  PW.  klar 
aosgesi^roichen.  Die  memige  lege  kk  zur  Prüfbog  vor.  Loks, 
Raum ,  ist  ein  selbststAndiges  Wort,  welches  im  Baltischen  seine 

Stammn-Pnossen  findet.  Diese  hat  bereits  Nesselmann  (Die  Sprache 
der  alten  Freussen.  Berlin  1845,  8.  113)  natürlich  nicht  so  genau, 
wie  es  jetzt  möglich  ist,  angegeben.  Kurschnt :  .Lanka-  m.  Acker 
und  Wiese  msgesammt  im  Gegensatz  zum  Garten ,  der  Hofstede 
und  andern  eingehegten  Räumen  eines  Gutes  oder  Dorfes*  Nessel- 
mami  Wörterbuch  :  „das  Feld,  der  Acker,  das  F i  e  i  e ,  im  Gregen- 
satz  des  Hauses".  Altproussisch :  ]auka-m.  der  Acker.  Ltittisch: 
lanka-  m.  »freies  Feld,  Acker*  *).  Diese  Zosammenstelloiigen  müssen 
raent  als  Terfehlt  beseitigt  werden,  ehe  man  die  Selbstetindigk^ 
von  loka  leugnet  Das  alte  nloka  sehe  ich  als  eine  Znaammen- 
setsung  von  nrn-loka  an,  nnd  idi  f^nbe,  dass  es  aios  einem 
Slteren  nrnroka  dnroh  DissimilatBon  entstanden  ist,  etwa  wie  die 
Desiderativst&mme  bhiksha,  ^Iksha,  dipsa,  lipsa,  sfksha 
aus  bhibhakshs,  9i9ak8ha  u.  s.  w.  hervorgegangen  sind.  In 
dieser  Ansieht  lasse  ich  mich  dadurch  nicht  stören,  dass  mit  u  1  o  k  a 
das  Adj.  uru  mehrfach  verbunden  ist,  wie  z.  B.  in  I,  98,  6. 
VI,  23,  7.  VTT,  88,  5  n.  s.  w.  Die  Bildnnir  von  nloka  liegt 
eben  so  weit  zurück,  dass  uru  nicht  mehr  dann  gefohlt  wurde. 


1)  Lottner  lutt  aadi  dtt  lat.  ISoo  vwi^fllien,  wMm  b«k«iiiitii«li 
litoiniscb  lon«o  hebst 
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Sandbemerhmgm  m  Fr,  Bpieget*  JHb  ortMe  P^Mk  md 
ihre  ZmUtmää'.   Laprfg  (W.  Fnadrioh)  1887. 

Di«  folgendea  Zeilen  sollen  keine  Kritik  des  SpiegeTsclien 
Baches  yorstellen.   Eine  solche  zu  geben  fehlt  mir  Veranlassung 

und  Wille.  TTnmittelbar  beim  Lesen  des  Buebes  baben  sieb  mir 
eine  AnzAhl  Einwende  gßgßn  Einzelheiten  darin  fiufgedriingt ,  und 
Bolcbe  EinwSlnde,  zu  Papier  gebracht,  sind  es,  was  die  toltrenden 
Seiten  enthalten.  Einen  Vormirf  darnm,  dass  ich  sie  nicht  /uiiick- 
gebalt^n,  glaube  icli  weder  vom  Verfasser  noch  von  anderer  Seite 
beförchten  zu  müssen.  Zwei  GrimdB  wirren  es,  (3ie  mich  zu  ihrer 
yeröfFeutlichuiig  beötimmten;  Eiiunal  die  Wichtigkeit  des  von  Spiegel 
behandelten  Thema's,  iind  sodann  die  Thatsache,  dass  diejenigen, 
welche  mit  jenem  Tteie  etmgennanen  Tertnmt  smd,  ein  gar  ge* 
ringes  Hftafldn  ttOBmedien.  Zweifialloe  aber  wird  ja  8 p  i  e  g  el*  s  Bnüch 
Ton  vielen  Seiten  benutzt  werden. 

Daee  ich  dem  AveBta  gegenüber  auf  einem  weeentlieh  andern 
Standpunkt  stehe  als  Spiegel,  ist  dem  Avestisten  niehi  unbe- 
kannt Ich  messe  für  dessen  Uebertragung  und  Erklinmg  dem 
Veda  höhere,  den  mitteliraniachen  UebersetKangen  geringem  Be- 
deutung bei  als  Spiegel,  und  stelle  in  grammatischen  Dingen 
ungleich  strengere  Fordemn^''en ,  als  Spiegel  es  für  angezeigt 
halt.  Meine  Stellung,  die  ich  insbesondere  den  Gatlia  s  «reg-eniiber 
einnehme,  glaube  ich  A.  F.  III,  S  4  ff.  mit  hinreichender  Deutlich- 
keit bestimmt  zu  haben. 

In  der  Umschreibung  der  indischen   und  iranischen  Wörter 
habe  ich  mich,  um  keine  Irrthüniür  /.u  veranlassen,  an  die  Spiegel'- 
sehe  augeschlosseu,  nur  dass  ich  für  sh,  s  und  zh  vielmehr  s  und 
mid  Är  den  indischen  r-Yokal  x  statt  fi  setze. 

S.  23,  Z.  12  ti. :  ich  verweise  auf  das  av.  vaAri^  vahar 
im  Z.-P.-gL,  ed.  Hang,  S.  28,  Z.  7. 

S.  28,  Z.  17  ff.:  Die  Vergleichung  ist  falsch.  Das  np.  rüd 
geht  vielmehr  auf  altu.  i  aut^  zurück,  cl.  ap.  rautaSzb9  =  aL 
srötas.    Intenrokalisches  altir.  d  wird  np.  i;  vgl  S.  39,  Z.  31.  . 
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S.  29,  Z.  18  ff. :  Aucb  das  avestisebe  bat  nebeneinander  gairii 
and  kaofö  =ap.  kanfa»  n^yMn  7.n— mman^.aii^ny  m,  ^^ptt 
scheitert  ftbrigeiui  tai  t^p. 

5.  29,  Z.  21  £:  Mit  av.  hari-  ist  doeh  iMwM  «L  siri- 
BV.  L  121. 11       «r.  «srr»-)  identiioh;  cf.  K.  Z.  XXVII»  8. 204. 

8.  30,  Z.  21  ft:  Dm  np.  seng  gehM  iweiftiOos  mit  dem  ap. 
at]ia(n)gainam  srnnunmen,  denen  atli*  in  dem  a9-  yob  al 
49mi  in  stellen  eem  wnxL 

6.  81  iL:  Die  Identitit  Ton  ay.  apSkhtara-  und  np.  bäkhtar 
ist  doeh  ntdit  nbesMten;  das  np.  hat  awBkhtar.  —  Spiegel 
leugnet  den  Zusammenhang  Ton  av.  apäkhtara-  mitai  ipänc-, 
weil  das  indiuhe  Wort  nur  »westUeh'^  hedenlet  Warum  absr 
«westlich*?  Doch  mir  deshalb,  weil  der  Inder  die  Himmilsgegsnd 
mit  nach  Osten  gewendetem  Gesicht  bestimmt.  Daher  ftllt  dem 
Inder  aUerdings  der  Begriff  sWestUch*  mit  dem  »hinten  gelsgsn* 
zusammen.  Spiegel  aber  «nimmt  Anstand  diese  OriMitirmig  in 
den  Himmelsgegenden  von  Osten  aus  als  eine  arische  zu  bezeichnen'. 
Und  dennoch  will  Spiegel  der  sekundären  Bedeutung  von 
dpänc-  zu  Lif^bp  die  Verbindung  Ton  apäkhtara-  mit  4päiic* 
&ir  unzulässig  erklären  y 

S.  83,  Z.  8  fil :  Av.  z  a  r  a  n  y  a  -  soll  eine  ursprünglichere  Form 
als  das  ai.  hiranya-  haben,  wo  das  alte  a  zu  i  .verdünnt*  s^i. 
Die  moderne  Grammatik  ist  hieniber  bekanntlich  anderer  Ansicht; 
sie  leitet  beide  Wörter  auf  ein  gemeinsam  ar.  *2h{ranya-  zurüidKi 
cl  K.  Z.  XXVII,  S.  204  flf. 

S.  37,  Z.  11  ff.:  „Nur  eine  Erweitenmcr  von  dru  ist  dsi 
indische  däru.*    Sollte  nicht  das  umgekehrte  richtiger  sein? 

8.  37  f.:  Die  Verwandtschaft  zwisohen  bt.  a^sma-  und  aL 
i  d  h  m  a  -  bt  nicht  so  eng,  als  dort  angenommen  wird ;  cf.  A.  F.  II, 
S.  86.  üebrigens  die  Annahme  einer  ,uuregelm[issi£^en  Steigerung 
des  Wurzelvokals"  für  av.  a<^sma-  gegenüber  ai.  idhmä-,  und 
ebenso  aul'  8.  25  und  223  für  av.  ratu-,  a^^ema-  gegenüber 
ai.  rtn-,  iSma-  kann  ich  nicht  gutheissen.  ratu§  imd  rtnS 
vertreten  arische  Doppelformen.  Spiegel  hat  oft  genug  das  Wort 
erhoben,  um  den  selbständigen  Charakter  der  altiranischen  Sprache 
zu  betonen.  Wie  soll  ich  es  damit  in  Einklang  bringen,  dass  ihr 
hier  Uos  dem  Indischen  zu  Qe&llen  eine  solohe  Ungeheaerliohksit 
sugemuthet  wixd?  Ja  im  letzten  Fall  sogar  einem  Wort  in  üebSi 
dae  nur  in  den  Unadisntren  eine  recht  sweüelhafte  IBrietsna  frislstf 

Aehnliche  Aufstellungen,  die  dem  Irsmiclien  alle  mOgOehin 
Lautreilndenuigen  in  die  Sehnhe  sohiebsn,  finden  sich  noeh  OAsr; 
z.  B.  8.  47,  Z.  4;  8.  78,  Z.lt  ^  ay.  *ubda-  ist  gensu  »  sl 
ubdh4-;  ein  Tap-  »weben*  giebt  es  meines  Wissens  mdit  ^; 
8.  73,  Z.  8  £:  «pare  »toxquere' (?)  scheint  im  Branischso  sn  pie 
geworden  su  eeia,  et  pikha  »knotsii'  in  Ayesta^O)^ 
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8.  44,  Z.  25  ff.:  Np.  birinj  ud  garinj  können  mdit  sof 
^berenj»,  mnten  moc  avf  ^rerenja  zorückgefttlurt  werden. 
Uebrigens,  wie  vertitgt  aioli  daSt  daai  dar  Bns  sehon  m  dar 

arischen  Periode  bekannt  war,  den  vediscben  Indem  aber  ,noch 
nicht"?  Wenn  der  Beis  aus  dem  Südosten  Indiens  stanunt»  kaben 
ihn  die  Arier  schwerlich  schon  gehabt 

S.  47,  Z.  16:  Ai.  sthäurin-  und  av.  staora-  trennen  sidb 
doch  nicht  allein  im  Snffiz,  sondern  auch  in  der  Wnnelflilba. 
Uebrigens  ist  sthäurin-  nur  bei  Lexikographan  belegbar. 

S.  49,  Z.  29  £f.;  51,  Z.  29  ff.:  Es  giebt  weder  indische  noch 
iranische  Wurzeln,  sondern  nur  indogermanische.  Aus  idg.  i^egh- 
(in  ai.  vahati,  av.  vazaiti)  wftre  im  Arischen  *u!^dhra-  er- 
w?\c>isen  (A.  F.  I,  S.  3  flf.),  das  weder  zu  aL  d&^ra-  noch  SU  av. 

uHra-  stimmt.    Vgl  noch  S.  88  96. 

S.  54,  Z.  1  £:  Die  Verbindung  von  aL  simh4-  mit  sahati 

(K.  Z  T.  R.  856)  ist  j]raiiz  munösrlich.  Müssen  denn  alle  Wörter 
auch  aiie  Thiemamen  auf  Verbalwurzeln  zurückgehen?  Man  vgl. 
übrigens  arm.  inj.  —  Das  np.  lir  könnte  man  höchstens  auf 
ein  altir.  kh^athrya-  (so  Darmesteter)  zurücklüliien. 

S.  55,  Z.  1  ff. :  Ai.  rksa  -  =  gr.  cc^xrog  wUre  im  ap.  arSa*; 
im  Aog.  steht  arela- :  cf.  Z.  D.  M.  G.  XXXVIII,  S.  428  f. 

S.  61,  Z.  3  ff.:  Wenn  es  möglich  wäre,  dru'js  ai.  ünlka-  aus 
*äntika-  (ahd.  andi)  ^verstümmelt*  n^e,  was  wäre  dann  noch 
onmöglich  ? 

S.  61,  Z.  12  f.:  Zwischen  ai.  mürdhaja  und  np.  mtii  ver- 
mag ick  keine  Brücke  zu  schlagen.  Das  ai.  Wort  wäre  im  np. 
angefihr  *mülaz  oder  —  wenn  ür-  ar.  g — *mälaz.  Man  beachte 
übrigens,  dass  mürdhaja-  ein  nachvedisohes  Composi- 
tum (!)  ist. 

S.  61,  Z.  22  f.:  Gr.  ooGi  und  ai.  äk^i,  av.  asi  decken  sich 
doch  nur  in  der  Wurzelsilbe.  Zu  a k s - i  vergleicht  sich  oxf  - 
akkug. 

8.  62,  Z.  12  ff.:  Es  wäie  noch  auf  av.  varyastära-  7  gr. 
d^GTi^d^  »link^  aufmerksam  zu  macheu. 

S.  62,  Z.  19  f.:  Das  ai.  grivä-  (siel)  liegt  meines  Erachtens 
deatlkh  vor  in  av.  grivaya  v.  3.  7. 

B.  60  Die  Mittheilung-en  ,über  die  Benennungen  des  mensch- 
lichen Körpers  und  seiner  verschiedenen  Glieder"  hJltten  etwas  voll- 
stSndiger  sein  dürfen.  Ich  erwähne  noch :  ai.  h  r  d  -  —  av  /  e  r  e  d  - 
(in  zeredä  j.  81.  12  der  Nenaus^abe)  ^Herz*;  —  ai.  aratnis 
7  av.  arethnä  .lillbogen'* ;  —  ai.  ui  us  =  av.  varö  „l^iaist"; 

—  ai  amsas  ä  got.  amsa  .Schulter*;  —  av.  aSayä  = 
ihd.  ahaala  aAchsel";  —  av.  eresi       gr.  ogx''S  »Hode'^; 

—  av.  zalasoca  ^  gr.  x^^^^  «GaUe^  Vgl.  daa  Z.-P.-gL, 
a  10. 
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S.  67,  Z.  23:  Auch  im  Avesta  bedeutet  gauS  unter  andenn 
auch  ,Müch".    Cf.  Haug,  ZendphüoL,  S.  15  ff.  und  j.  10.  12. 

S.  67,  Z.  23  ff.:  Dass  ai.  miy^dha-,  av.  myazda-  im 
ersten  Theil  des  Worts  mit  ai.  mämsa  in  engem  Zusammenbin- 
stehen,  oder  gar  daös  sie  mit  ai.  miö^a-  verwandt  sind  —  iüöü 
ygl.  dazu  die  Bemerknng  im  P.W.  — ,  balte  ich  Är  immöglich. 

S.  68,  Z.  10  ff.:  Erwftbnenswerth  war  der  gemeinsame  Aus- 
druck fiir  .saugend":  ai  pipyusi,  av.  a-pipyüsim. 

S.  70,  Z.  5  f.:  Erg;lnze  das  damit  identische  vardau  tm. 

S.  73,  Z.  29  f . :  ,Dem  indischen  s  e  t  u  ,  Brücke "  scheint  im 
Avi  .sta  ha?  tu  zu  entsprechen.*  Die  Unsicherheit,  mit  der  diese 
durchaus  sichere  Gleichung  vorgetragen  wird  —  vgl.  auch  S.  60 C 
■ — ,  steht  in  auffallendem  Widerspruch  m  der  Sicherheit,  mit  der 
höchst  zweüelhafte ,  meines  Ermessens  sogiu  zweifellos  falsche 
Gleichungen  behauptet  werden.  Den  Leser,  der  muht  völlig  mit 
der  Sache  vertraut  ist,  kami  das  nur  irre  führen. 

S.  84  f.:  Warum  ist  ptar-  «unzweifelhaft  älter*  als  pitar*? 
Vgl.  noch  B.  B.  Xni,  S.  54  t 

S.  86,  Z.  26  ff.:  Zu  mätula-  vgl.  das  P.W.  —  Das  a?. 
tüirya-  soll  dem  ai.  tulya-  in  tätatuiya-  entsprechen,  das 
bei  Wilson  auch  mit  der  Bedeutung  „Oheim  von  Vaters  Seite" 
aufgeführt  wird,  tulya-  allein  aber,  dem  also  av.  t  ti  i  r  y  a  -  ent- 
sprechen würde,  bedeutet  nur  „das  Gloichge wicht  haltend'*  und  ge- 
hört als  Adjectiv  zu  tuls-  „Wage*.  Dieses  tul4-  aber  ist  ISogst 
mit  gr.  tOMiwrop  „  Wage,  Gewicht*  zusammengestellt  irordaD.  DmM 
whellt  aber,  daae  tals-  fttr  *tUi  Mit,  mit  sekimdSr  entwickattem 
n;  *t^lä-  aber  wir»  ay.  ma  farä-,  et  8.  92,  Z.  27£  leb  liibe 
sonaob  keine  VenuilaaBiiiig  TOn  meiner  abweiebenden  EiUiraqg  du 
av.  tftirya-  ^  B.  B.  X,  8.  271)  abzugehen. 

8.  87,  Z.  7  f.:  JDan  die  8ohmbung  ^vavara-  fiüfleb  ist, 
das-  erweisen  sllmmtliehe  verwandte  Sprsäien.*  Das  ist  jedenfiilk 
tmriiOitig  ansgedrdckt;  cf.  Ostboff,  c  G.  d.  Pfkta,  8.  494  ft 

8.  88,  Z.  18  £:  Ai.  snuH  soll  im  np.  als  snnSr  ote 
sunbär  (beide  nur  in  WOrterbfiGbem)  wieder  eraobeinen.  lob  er- 
wartete Tklmefar  ^snnni. 

8.  88  ff.;  Bei  der  AnfidOdong  der  Verwandtsobafts-  nnd  ibi- 
lidier  Namen  Termisse  ich:  ai.  bbrstrvya-  =  ay.  brfttnirya-; 
aL  bbartri  „Mutter*,  A.V.  5*  5.  2;  ay.  yidbaya  «"V^tlwe*;  aT. 
nySkS  ap.  njäka^np.  nijft  «Qrossvater*;  ap.  apanyikt 
«Uiabn*;  ay»  napii  ai.  napti  JBnkeUn*;  femer  ai.  grba-  =  ar. 
geredba*  «Haas';  aL  d4m-  =»  ay.  dam-  ^BMsasf^* 

a98,  Z.4:  ALmitbis  sdl  JedeofalU"  mit  ay.  mllda-  sn* 
sammenbfingen?  Und  wie?  Wo  bleibt  dagegen  aL  ml41^4«? 

&  97,  Z.  28  ff.:  Auf  diese  Weise  lassen  sich  asaAkbya* 
nnd  ay.  abSkbita-  keinesfalls  yereinigen.    »Asamkhy  und 
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ahSsli  «ntspreohflii  stofa  gaum,  nar  das  Suffix  Uft  TendnedeiL* 
Alao  wira  ahSkhHa-  einem  ai.  ^asaAkhjta-  gleiehmeten. 
Erna  markwürdige  Bildwig.   Vgl  K.  Z.  XXIX,  &  576. 

8.  100,  Z.  10:  „Ap.  piS  aohmban*.  Biehtiger  wlxe  pta  = 
aL  pi^.  niyapiSam  iafe  aigmatiaoher  Aonrtl  OL  K.  Z.  XXV, 
a  120. 

8.  132  ti  ZfL  aL  dyanfi  vgl  man  av.  dyaoä  jt.  3.  13;  A. 
P.  I,  8.  87. 

S.  134,  Z.  32  f.:  ^Der  Mond  heisst  (im  ai.)  u  n  d  r  am  as 
und  dieses  Wort  weist  in  seinem  letzten  Theile  das  Kranisciie  in  ä 
aul"  Warum  dieser  Umweg  r*  Der  alte  iiid.  2^ame  iiu  den  Moud 
ist  eben  m^s  =  av.  ml. 

S.  135,  Z.  26:  Hält  Spiegel  ai.  ap-  , Wasser''  für  identisch 
mit  lat.  aqu-a?  Die  Gleichung  ai.  p  =  lat  qu  ist  mir  un- 
bekannt. 

S.  161,  Z.  18:  Av.  dura^pära-  heisst  nicht  .,fern  /u  über- 
schreiten", sondern  ,die  Grftnzen  (oder  Ufer)  in  der  Ferne  habend*, 
also  „fernbe^n  iia/i" ;  vgl.  ai.  dureanta-  imd  die  übrigen  indiächen 
und  avestischen  Zusanmiensetzungen  mit  dürS-,  düra^-;  s.  auch 
Justi,  S.  159. 

S.  175  ff.:  Ich  möchte  den  Leser  bitten  zu  den  von  Spiegel 
gebotenen  Stellen  über  mada-  auch  die  von  mir  in  Z.  D.  M.  G. 
XXXVII,  S.  459  beigebrachte  nachzusehen. 

S.  179,  Z.  14  ff.:  „Die  frühere  Annahme  von  einer  plötz- 
lichen Scheidung  beider  Völker  ( —  des  indischen  und  iranischen  — ) 
w^n  religiösen  Zwistigkeiten  bewahrheitet  sich  nicht."  Von  einer 
«plötzlichen"  Scheidung  war  wohl  noch  nirgends  die  Rede.  Im 
Üebrigen  weiss  ich  nicht,  aut  welche  Thatsachen  Spic^^el  diese 
Behauptung  stützen  wilL  Bei  den  Ariern  waren  beide  Wörter, 
daiva-  wie  asura-  Namen  der  guten  Götter.  Später  finden  wir 
in  Indien  das  erste  Wort  als  Bezeichnung  guter  Götter ,  das 
«weite  als  Bezeichnung  von  Dtanonen,  genau  das  Umgekehrte  aber 
m  Itml  Ich  Stabe  naok  in«  vor  za  dar  üebenangung,  dan  diose 
markwfirdige  Sclieidiiiig  dnrok  religiösen  Ziviaapalt  hervoi^ganifen 
wurde.  Daia  der  Kam«  daiva  in  der  altpeniachen  Keilinsäurifken 
aiebi  yoskoniint,  und  ebensowenig  ate  Tbeil  einee  persischen  Eigen- 
flimenSy  bewost  niidit  im  mindeston,  dass  das  Wort  nicht  auch  im 
altpersisidien  vorhanden  war.  In  offiziellen  Kundgebungen  ist  fÖr 
den  Teufel  kein  Plate.  Und  was  die  altpersischen  Namen  anlangt^ 
aa  mochte  ich  nur  darauf  hinweisen,  daas  aocfa  wir  Deatadhe  unsre 
Kinder  zwar  »Gottlob,  GottMed*  u.  s.  w.  benennen,  aber  niemals 
«Teufelssohn^  oder  dgl.  Man  liebt  es  eben  nidit  den  Teufel  an  die 
Wand  zu  malen.  Auch  im  Avesta  kommt  nur  ein  einziger  Name 
mit  daeva-  vor,  da^vö.  (boiä  in  ^r  grofisen  N'tfy**^f"^^^^^""g 
im  13.  jaSt  (ia*  .98). 


I 


1&8  AMägm. 

Spiegel  hat  fiir  den  Bedeutungswandel  yon  daiTa  im  In- 
niscben  eine  andere  £rU8nuig.  «War  einmal  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  vergessen,  so  konnte  man  dasselbe  leicht  so 

die  Wurzel  div  .beti'ügen*  anschlips^en  und  in  da^va  den  Be- 
trügersehen.* Dagegen  möchte  i(  Ii  folgende  Punkte  pin wenden :  Erstlich, 
der  naive  Mensch  kümmert  sich  wevlrr  um  ursprüngliche  llt-  leutungeD 
der  Wörter  noch  etymologisirt  er  sie.  Zweit^Ds .  der  Anschluas 
an  die  , War/er  div  , betrügen''  ist  schon  desshaib  unmöglich,  weil 
es  ein  derartiges  Verbum  im  Iranischen  nicht  gibt;  vgl.  z.  B. 
Darmeste ter,  Etudes  II,  S.  151.  Endlich,  fiir  das  indische 
»iura  fikmm*  venagt  jede  derartige  Erklärung.  Was  sich  d» 
Irauer  spiterer  Zeit  tbar  daf  ts-  =  d8y  gedacä  haben,  ist  gm 
imd  gar  gleichgültig.  Wer  wollte  auf  dfe  indUsehe  Etymologie 
asnra  «Dftmoa*  s  a-sara-  uNieht-Gott*  oder  jama-  &=;  ^Bla- 
d^ger*  iigend  welefaes  Gewicbt  legen?  —  Dms  iish  beaflgüch  dv 
AlterBbertimmung  des  Avesta  —  wenigetene  der  Gatha'e  —  gsy 
über  den  altpersischen  Keilinechriften  anderer  Meinung  bin  als 
Spiegel,  weiss  jeder  Fachmann,  vgLK.  Z.  XXIX,  S.  281f.  Unter 
den  Gründen,  die  man  fiir  das  geringe  Alter  des  Avesta  aufzählt 
findet  sich  meist  auch  die  ,verpftischte  Syntax".  So  de  Hpirlez. 
B.  B.  XII,  S.  117,  119  Es  scheint  mir  doch,  als  ob  man  sich 
dabei  in  einem  bedenklichen  Zirkel  bewegte.  Erst  wird  drauf  los 
übersetzt  ohne  Rücksicht  auf  Kasus,  Numerus  u.  s.  w.  (vgl.  z.  B. 
A.  F.  III,  S.  58),  und  dann  zeigt  mau  auf  jene  Uebersetzuni^en 
hin,  um  an  ihnen  uauhzuweisen ,  dass  die  Syntax  im  Avesta  in 
greulichster  Weise  .verpfuscht*  sei.  Der  neueste  Uebersetzer  der 
Qtttlia'B  Hflftrt  gleich  in  der  ersten  SMle  eine  gar  henliehe  Pirabs 
Mleher  üeberBefanmgskmiit.  Die  Tellig  kUuren  Worte  in  j.  29.  1 : 
k6  mS  taSa|,  d.  i  ai.  kO  m%  tsk&at  sollen  beoagen:  Jvj 
whom  did  yo  Cuhion  me?«  (Mills,  8.  B.  K  XXaO,  &  6).  Diaa 
freilioh. 

8.  19d,  Z.  11  1:  lieber  die  AmeSaspenta^s  bin  ich  anderer 
Aoncht;  TgL  A.  F.  in.  S.  26.  Dass  die  alt^ternschen  KeOin- 
schriflen  davon  nichts  «rwihnen,  ist  richtig.  Aber  in  den  slgent- 
lichen  Gatha's  kommt  ihr  Name  bekanntlich  auch  nicht  vor.  Idi 
lege  fibrigens  auf  beide  Thatsachen  kein  beeonderes  Gewicbt 

6.  210,  Z.  22:  ,Für  das  eranisehe  gandarewa  erwartifcs 
man  eine  (ind.)  Form  wie  gandharbba*  Warum?  gandarewt 
und  gandharba*  deck«!  sich  vollkommen.  Bei  der  bekaanttt 
Veigleiebung  mit  den  Kentauren  hat  man  aUerdiogs  stets  die  Form 
gandkarva*  benutzt  und  die  iranische  fiberhaupt  unberSckgiofatigt 
gelassen.  • 

8.  217,  Z.  6  £:  Wegen  des  Verhlltnisaes  von  dregvant^, 
drvant-  m  druj-,  at.  druh-  verweise  ich  auf  K.  Z.  XXVIII, 

8.  2  £  Das  g  ia  dregvant-  bleibt  bei  Spiegel  dorchaos 
rftthselbaft.  —  Uebrigens  der  Sata  .Nach  dem  Avesta  bedeuten  sie 
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BßHkoUmuiß,  Spieget»  arMe  FnioäB  wnd  ihre  ZuMuh.  159 

(dregvant,  drTsnt)  d«a  Mflosetoi,  der  zur  HQlk  rnf  itt,  im 
OogouBatee  zu  dem  aiaTfta,  der  Awpntck  auf  das  PaiadieB  bafc* 
cnttite  zwttftUos  MM  Unriehtigkeii  Nicht  das  Awka  sagt  das, 
loadsni  dio  Ssliriften  der  Panen;  et  8.  141,  wonach  dos  Ohige 
riditig  sft  steUen. 

8.  226,  Z.  15  ff.:  Die  Gleichimg  ai.  mSdh&s-  =  ay.  mas- 
dih*  rechne  ich  wa  der  Zahl  der  ahsoliit  siehem.  Spiegel  (8,  96, 
Z.  16  IL)  will  ai  m6dh-  in  mSdhds-  glaush  ar.  madh-  in 
TlnSdhaS'Ca  setzen  uud  verweist  dieserbalb  auf  die  Doppelbeit 
ai.  sten  und  stän  (S.  235,  Z.  17).  Dabei  hitte  aber  doch 
K.  Z.  XXVII,  8.  426  berücksicbtigt  werden  müssen.  Zudem  ist 
di8  aL  stSn  nur  ans  np.  sitänden  erschlossenl  Den  Uebeigaag 
änw  ä  io  e  wird  kein  Indianist  zu  gesteben. 

S.  229,  Z.  26  f.:  aUnbedenklich  yergleicbe  icb  auch  ind. 
irSdhanä  ^Huldigung'  mit  ay.  rSzare.'   Die  Gleichang  ist  mir 

wegen  db  ;;7'  z  nicbt  annehmbar. 

S.  230,  Z.  16  E:  Av.  akbdha-  nnd  aL  akhtha-  sind  Laut 
für  Laut  ^«iohi  et  A.  F.  I,  8.  8. 

8.  281,  Z.  26  ff.:  Die  Darmesteter'sche  Gleiohnng  ar. 
larasdS  ai  ^raddhi-  ist  wegen  s  ^  ^  sicher  falsch. 

8.  288,  Z.  8  IL:  ,9&kta  heisst  hei  den  Indem  der  Lehrer* 
ttt  doch  zn  viel  gesagt   Bs  kommt  in  dieser  Bedeatong  gerade 

Einmal  im  RV.  vor,  und  dazu  an  einer  Stelle,  die  keineswegs  über 
allen  Zweifel  erhaben  ist.  —  AI  ^iki  und  av.  sli  haben  nichts 
mit  einander  zu  thon;  oi  K.  Z.  XX Vm,  8.  86. 

S.  233,  Z.  20:  dSng  +  paiti^  ist  =  ai.  dän-hpatii;  ef. 
A.  F.  I,  S.  71.  Dass  dgng  patoiS  j  45.  11  nicht  als  Kompo- 
sitom  gefasst  werden  darf,  wie  Spiegel  that,  zeigt  schon  die 
Metrik. 

S.  234,  Z.  23  f.:  Die  Zusammenstellung  Ton  ap.  rästa-  mit 
ai.  rajilt^a-  und  av  ra7i§ta-  habe  ich  schon  B.  B.  X,  8.  269 

als  ledseb  bezeichnen  müssen. 

S.  235,  Z«  8  ff.:  , Indisch  bädh  ,peinir:en  ,  binrichten' (?) 
stimmt  überein  mit  ban  ,krank,  schwach  sem"  im  Avesta,  das 
aas  ursprünglicbem  band  verkürzt  ist."  Eher  könnte  ich  noch 
ai.  bädh  nh  eine  «VerlttQgerung"  ans  ban  begreifen.  YgL  übrigens 

Curtius^  S.  299. 

S.  250,  Z.  4  ff.:  Roth  und  andere  denken  anders  hierüber; 
TglGKK,  70  Lieder,  S.  145;  Benfey,  Ved.  and  Verw.,  S.  43 f. 

S.  270,  Z.  18  ff.:  Ob  aL  äptya-  oder  av.  äthwya-  die 
nnprünglichere  Lautfolge  bat,  ist  doch  zweifelhaft;  cf.  A.  F.  I, 
8.  8  f.    Was  soll  ai.  adbhjas  für  av.  äthwya-  beweisen? 

S.  277,  Z.  13:  Warum  immer  wieder  die  längst  nls  falsch 
erkannte  Form  nairimanÜ?  In  der  Nenansgabe  j.  9*  11  steht 
ja  bereits  seit  langem  das  richtige  nair^.manä. 
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■    S.  278  ff.  :  Vgl.  dazu  Z.  D.  M.  G.  XXXV,  8.  446  flf. 

S.  297,  Z.  22:  „Wenn  die  Gnmdfom  (zn  xot;(ii7)  xog/a  ist» 
wie  G.  Curiius  behauptet  .  .  .*  Die  Existenz  dieser  Form  ist 
doch  nicht  blos  behauittet.  Cf.  Oollitz,  iir.  373.  Eben  aber 
dieser  Form  wegen  ist  eme  Vereinigmig  von  xoi>(fog  mit  indL-ir. 
k  u  r  u  ^  unmöglich. 

Zum  Schluss  gestatte  ich  mir  noch  eine  Bitt^  auszusprechen. 
Der  Verfasser  citirt  den  ß.V.  nach  lürtlautendbü  Hyainennummeni 
(wie  Grass  mann)  tmd  das  Avesta  theils  nach  sei^ier,  theils  nach 
Westergaard's  Ausgabe.  Ea  ist  das.  bddes  fitr  dem  Leaar  in 
hOchsiam  Ghrad  nnbeqiiMn,.  wibrand  aa  dodh  fSr  dan  VerftiMar 
ebenso  ainfiMsb  ist»  all  seine  Citata  naeh  mandala  und  snkta,  hetm* 
nach  der  Westergaard'acfaaB  (oder  Galdnar'Bofaaa)  EmÜMilinig 
m  gebsD.  lob  möchte  den  Veiftsser  dringend  bitten  skii  künftig 
taich  seinerseits  mit  Bücksidit  auf  den  Leser  dar  sonst  fihÜchea 
Weise  des  (Htirens  ammsohliesseti. 

Berlin,  Oktober  1887, 

Ckr.  BartholoiDM-Mflnster  (W.j 


Nachtrag  ra  Bd.  XL  8.  810, 

Ein  glüoküehar  ZofiOl  Itthrta  mioh  iim  Eahr.  d.  J.  in  Berlin 
mit  Heren  Glaaer  snsammen ;  er  theilte  mk  auf  meine  Bitte  aeme 
n.  Oopie  yon  HaL  9  mlt>  weLohe  bedentend  klarsr  ist  als  die  erste; 
sie  ist  hier  wiedeigcgeben. 

n.  Cöpie  Glaseia. 

.Z.  2  A.  dürfte  ^bbcni  nunmehr  ausser  Zweifel  sein ; 

Z.  4  A.  erkenne  ich  jetzt 

I       .  «m[|]ibpa[n] 

Das  Vb.  bpa  ist  hinlan^eh  bekaimt;  ihm  schjoss  sich  v«r> 
muthlich  eine  JUmliche  Fom  Ton  einem  andern  Vh.  sn;  daa'  *i  oadi 
dem  ersten  Trennongsstriefae  hut  Chratlaiideii. - 

Bas  Object  hienn  ist  im  Folgenden 

—  denn  so  scheint  mir  jet^t  zu  lesen  za  sein  —  enthalten.     ,  , . 
Peia»  18.  HSia  1887. 

J.  H.  Mordtmaan* 
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Zur  Beachtung. 

Die  Mitglieder  der  Deutseben  Morgenltodischen  Gesellschaft  werden 
von  den  Geschllftsfiihrem  ersucht: 

1)  eine  Buchhandlung  zu  bezeichnen,  durch  welche  sie  die  Zu- 
sendungen der  Gesellschaft  zu  erhalten  wünschen,  —  falls  sie 
nicht  vorziehen,  dieselben  auf  ihre  Kosten  durch  die  Fast 

zu  beziehen;  ,  i  ji 

2)  die  resp.  Jahresbeiträge  an  unsere  Comniissions  Huchhandlung 
F.  A.  Brochhaua  in  Leipzig  entweder  direct  portofrei  oder 
durch  Vennittelung  einer  Buchhandlung  regehnässig  zur  Aua- 
zahlung bringen  zu  lassen; 

8)  Veränderungen  und  Zusätze  für  das  Mitgüedervrrzeichniss,  na- 
mentUch  auch  Anzeigen  vom  Wechsel  des  Wolinortes  nach 
Halle  an  Prof.  Thorbecke  einzuschicken; 

4)  Briefe  und  Sendungen,  welche  die  Bibliothek  und  die  ander- 
weitigen Sammlungen  der  GeseUschaft  betreffen,  m  die  ^Biblio- 
thek der  Deutschen  Morgenländischen  Oesells  fuift  m  Halle 
a.  d.  Saale^  ohne  Hinzufügung  einer  weiteMi   Adresse  zu 

richten ;  < » » 

5)  Mittheilungen  fRr  die  Zeitschrift  und  für  die  AhhamUmigen 
ßir  die  Kv/nde  des  Margenlandes  an  den  R  dacteur,  Prof. 

Wvndisch  in  Leipzig  (Universitätsstr.  15). 

ZS-  Freunde  der  Wissenschaft  des  Orients,  welche 
durch  ihren  Beitritt  die  Zwecke  der  D.  M  Gesellschaft 
zu  fördern  wünschen,  wollen  sich  deshalb  an  einen 
der  Geschäftsführer  in  Halle  oder  Leipzig  wenden^ 
Der  jährliche  Beitrag  ist  15.^,  wofür  di  ^  Zeitschrift 

gratis  geliefert  wird.  .  ,   ,  , 

^      Die  Mitgliedschaft  für  Lebenszeit  wird  durch  einmahge 

Zahlung  von  240  ^  (=  ^.  12  =  300  frcs.)  erw  -iben. 
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Zeitschrift 


der 


Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 


^  -  Herausgegeben 

von  den  Geschäftsführern, 

in  Halle  Dr.  PIsehel,  in  Leipzig  Dr.  Krehl, 

Dr.  Thorbeeke,  Dr.  Windisch, 

anter  der  verantwortlichen  Kedaction 

des  Prof.  Dr.  E.  Windisch. 


^wei  und  viei*zigstei*  Ba^nd.« 

II.  Heft 


Leipzig  1888, 

in  Gomoiission  bei  F.  A.  Brockhaus. 


:hung  der  Berechnung  werden  die  verehrlichen  Mit- 
weiche ihr  Exemplar  der  Zeitschrift  dit*ect  durch 
rr sucht t  bei  der  Zahlung  ihres  Jahresbeitrags  zugleich 
'>  Einsendung  der  vier  Hefte  zu  bezahlen,  und  ^a^,oo^Ie 
chland  und  0 estreich,  mit  2  Mark  ii^^ibri^en  Ausland. 


Inhalt. 


Heft  IL 

06iieralver»ainmlang       D.  M.O..       •       •        •         .         •  . 
Panonalnachrichten        ....•«         •  • 
VatieliiiiM  dar  fttr  di«  BiUlothek  «iiig«g«ig«iMn  Sohriftan  it.  m.  w. 


Seite 

IX 
X 


Bitte  a»!  die  kanftigen  Herausgober  von  Dramen  und  nichtvedi&clxen 
Prosa-Texten  der  indischen  Literatur.    Von  Kmi/f  I^teumcmn  • 

Uflb«r  die  Uedverfasser  dea  Kigveda.    Von  Ii.  OUicnberg 

ia^ti^Mmn  und  VoIkM^rnolosi»  <<»  Talrnnd.    Von         Grilmhamm  . 

Dia  beiden  Welten  bei  den  anUacb-peniedieii  und  b«i  dm  jadlnchMi 
Autoren.  Von  3f.  ChMamn  

Kudrata  und  BndTAbbat(a.    Von  Jf.  ÄCÄ«I  ... 

Abuiwalid  sclirieb  seine  Werke  mit  hebvlieebül ,  nicht  mit  arabi^clien 
Buchstaben.    Vun  W.  Bacher        •       •        -         .  ... 

Weitere  Berichtigungen  zur  Keubauür'»chen  Auagabe  ci««  Kifeikb^ala^fil. 
Von  W,  Bacher  


161 
S07 


Anzeigen:  Nenbaucr's  Ctitaloguo  of  the  hebrew  maiiuscripts 
leian  Library,  ange-stigt  von  J.  Enhny.  —  Paul  Ro\ 
riiistoire  et  sur  la  topograpbie  du  C&lre  d'apres 
von  JT,  VoU^O'f  


in  tbe  Bod. 


La  syntu\e  :4Visti<iuo.    Von  C  iie  liurlez 
Aus  einem  Briefe  ..... 
Nachtrag  sn  8.  80.   Von  A,  Müller  . 


an 


819 
910 


Digitized  by  Google 


tieneralversammluug  der  D.  M. 


Da  in  diesem  Jahre  die  allgemeine  Versammlung  der 

deutstlieii  riiüulügen  und  Öciiuimüiiuer  ausfallt,  so  sollte  die 
Gbneralyersammlang  der  D.  M.  G.  nach  g  5  der  Statuten  am 
leisten  Dienstag  dee  September  in  Halle  stattfinden.   Der  Ge- 

achäftsfiihreiide  Vorstand  gestattet  sicli  jedoch,  da  mehrere  seiner 
MitgUecier  an  diesem  Tage  verhindert  sind,  die  Qeneraiversamm- 
Inng  auf  Dienstag  den  9.  October,  in  Halle,  anzusetzen. 
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IX 


PermtUulcliriehteii, 

Als  ordenttich«  Mitglieder  lind  der  D,  M.  O.  beigetreten: 
Ffir  1888: 

1118  Herr  Dr.  P.  Jensen,  Privaldoc.  a.  d  Uoivers.  Strajssburg. 

1119  „     O.  van  Violen  in  Leiden. 

1180    »    Dr.  Reiobold  Baron  BtAckelberg  in  Abia,  Qonv.  UvUad.  Rasaland. 

An  Stelle  eines  ordentliehen  Mitglieder  »lud  teraer  bei|{etroten : 

La  B!blloth^<|ne  KhedWUIe.  Calre  (£|$ypte). 
Die  Oroesbertogl.  Bofbibllothek,  Demietadt 

Ducb  den  Tod  verlor  die  Qeaellichaft  ibre  ordeolliehen  Mitglieder: 

Herrn  Geh.  Begierongsrath  Dr.  HBnmt  Berthenn  in  Odtdngen,  t  den  17.  Mid, 
nnd 

Herrn  Dr.  Carl  AuguaL  iiiile,  Kgl.  StilUar^i;  in  Üresdeu,  f  den  28.  Mai  d.  J. 
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Yei'zeichniss  der  Tom  21.  April  hin  W.  Jnni  1888  ffir  die 
Biblioibek  der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  u.  t».  w. 

I.  Fortsotzungoii. 

1.   Z  i  Nr  20a  [lf)7]     S.;ricty    Royal  Asiiitic.    Tho  Journal  of  Gre«t 
Uritiiiü  aud  iruland.    Luadou. —  New  Series    1888.   Vol.  XX    Part  II. 

2  Zu  Nr  lö/ia  [77).  O  esy  1 1  sc  h  ii  1 1 ,  Deutscht;  M  o  r  ^  t' "  1  a  u  d  is  c  h  e. 
Zuilschritt     Leipsitf.  —  Zwei  and  vioizig>ter  Hand.     1888     Heft  1. 

i.  Zu  Nr.  202  [16aj.  Journal  Ai>iatiquu.  Public  par  la  Socicte  Asiatique, 
P»rU.  —  Hullttme  SM«.  Tome  ZI.   No.  S.  1888> 

4.  Zu  Nr.  8S9ft  (85].  AnBeigen^  G6ttingiseh«  Gelehrte.  Unter  der 
Aufsicht  der  k5n2gl.  OeeeUseheft  der  Wlseeiucheflen.   Oottiiigeii.  —  1888. 

Nr.  7—13. 

6.  Zu  Nr  2301)  [8.5].  Niichrichtou  von  der  k.  Ge.NfU.M-haft  der  Wissen- 
»chafteu  uud  dor  Georg- Augiuto-Uoivenutät  zu  Göttingeu.  —  Aua  dem 
Jahre  1888.    Nr.  4—7. 

6.  Zu  Nr.  609c  [2628].  Society,  Royal  GeograpUical.  Proceediugs 
and  Monthly  Reeord  of  Googrqdiy.  London.  ^  New  MonÜilj  Serie«. 
VoL  X.   1888.   No.  5.  6. 

7.  Zu  Nr.  1175  [2367].  Die  Ilaudschriaeuvorzeichinsse  der  Kgl.  Bibliothek 
zn  Borlin.  (d)  Verzeichnisw  der  Porsischon  Handschridun  von  W. 
Vertsch.  Berlin  1888.  (k)  Verzeichiiisü  der  Arm euis eben  Haudschriften 
von  AI  Karantianz.   Berlin  1888. 

8.  Zu  Nr.  1428b  [68].   Genootschep,  BatavlAftieb,  van  Kaoetao  en 

WetoDschappeii.  N  o  t  u  1  e  ii  vau  do  Algemeeue  «n  BaBtaiir»>V«rgadeffing«n. 
Batavia.  —  Deel  XXV.    1887.   AtleTering  IL 

9.  Zu  Nr.  11.t6  [f'.:t].  0  enootschap,  Hata vi  a.isch ,  van  Künsten  on  \V»<- 
tonschappeii.  Tijdschrift  voor  IndLicho  Taai-,  Land-  eu  Volkeukuude. 
BaUvia  &  s  Hago.  —  Deel  XXXII.    Aflevering  1.  1887. 

lü.  Zu  Nr.  1521a.  Sucictii  do  G^o^raphie.  Compte  Uondu  des 
Sdance»  de  la  CommiBsion  Contndo.   Pari»  1888.   No.  7.  8.  9.  10.  11.  IS. 

11.  Zn  Nr.  1856i.  Bodb,  Oarl,  Beb  in  Ooet-  en  Zoid-Bomeo  van  Koota! 
naar  BaqlerauuMln.  Tweed«  Oadeelt».  *•  Graveohage  1887. 

12.  Zu  Nr.  2327  [9].  Akademie,  K.  B..  dor  Wivsen.schaAen  su  München. 
8 i  t  7. n  n  g.<;  b  e  r  i c  h  t  o  dor  phil o^u pli  i m c  h -  p Ii ilologiftchen  und  biete* 

ri»ch(«n  Classe     München.  —  1888.    Hott  II. 

13.  Zu  Nr.  2462  {2276].  Kevue  Archeologiquo  publice  »om  la  direction 
de  MM.  jilex.  Berlraiui  et  Cr.  Perrot.  Poris.  —  Troisiöme  Serie.  Tome 
XI.    1888.  Maia-AYzU. 
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U.  20  Nr.  S7dS  [2503].  Tritimer*%  Amorlcan,  European,  &  Oriontia  Lite- 
rar/  Becord.   London.  —  Kew  Smiw.   Vol.  IX.   Noa.  1.  S. 

15.  Zd  Nr.  31S1  [3278].  Oeselltchaft,  Numismatischo,  inWioii.  Zelt- 
tchvSft,  bnq|.  dareh  doren  RedMtionapComit^.  Wien. —  19.  Jalu^.  Ift87. 

16.  Zu  Nr  3450  [103]  Society,  Royal  Asiatic.  Jourual  uf  tho  China 
Bninch.    Shaagbai.  —  New  Seriös.    Vo!  XXII.    Nos.  3.  4.  1887. 

17.  Zu  Nr.  3477.  Donner^  O.,  VirsTlf-itliondos  Wörterbuch  der  Fiunisob« 
ügrischeii  Sprachen     III.    Holsingiors  1888     (Vom  Vorf). 

18.  Zu  Nr.  3769a  Q.  H.  Accademia  dei  Lincoi  Atti.  Kutna.  — ^  Serie 
quarta.  Rendiconti.    1888.  Vol  IV.   1.  Somestro.  Fase.  1.  2.  3.  4.  5.  6. 

19.  Zu  Nr.  3884a.  Bevue,  Uugarischu.  Mit  Uutürütüt^ung  der  uagarbcken 
Akademie  der  WlMenMhaften  hrsg.  von  P,  Hunfalvy  und  (?.  Heinrich» 
Badapesl.  —  1888.   Holl  IV.  V.  VI. 

20.  Zu  Mr.  3937  [1S66].  Annalea  auctoro  Abu  Djafar  Mohammed  Ihn 
Djcarir  At-Tahnr/'  luos  odidenint  J.  Barth,  Th.  Nöldele,  P,  de  Jmig, 
E.  Prym,  H.  f/iorbec-ke,  Fraeiikel,  J,  Gtudi,  D.  //.  Müller, 
M.  Th,  Nauiunaf  iS,  Guyard,  V.  Roten  et  M.  J,  de  Got^e,  Lagd. 
Bat  —  6eet.  II.   Pan  V  quam  edidentnt  J.  Guidi  et  Z>.     M^Mer.  1888. 

Sl.  Zu  Nr.  4088.   Polybibllon.   BeTue  Blbliographiqtte  Univenelle.  Paris. 

a.  Partie  Littdralre.   Deosi^me  S^rie.  —  Tome  vingt-neptiime.  Livr. 

4.  5.  6.  1888. 

b.  Partie  Techntque.    Deoxitoe  Sdrie.   T<Hne  qaatoraitaie.  Livr, 

4.  5.  6.  1888. 

18.  Zu  Nr.  4030.    Gosollsoh  aft  fiir  Erdkunde  zu  Berlin.  Zoitschrift 
Hng.voviDT.  A.voii  Dmuikdmaa.  liorlin    XXIII  Bund.   Heft  3.  4.  1888. 

23.  ZitMr.  4031.  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Borliu.  Verhandlungen. 
Berttn.  —  XV.  Band.   No.  4.  5.  1888. 

S4.  Ztt  Nr.  4031.  Bibliothek  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  sn 
Berlin.   Veraelehnias  der  Bfteher.   Berlin  1888  (Nr.  4031a). 

83.  Zn  Nr.  4803Q.  Annalea  dn  Mnsde  Gntmet.  Paris.  Tome  düdime. 
1887. 

88.  Zu  Mr  4204.  Revue  de  THistoire  des  Religion».  Publice  sous  la 
DirectioD  de  M   Jean  Rfhn'lU.    Püris.  —  HniÜbme  ann4e.    Tome  XV. 

No.  3.     Tomo  XVI.     No.   1.  2.  1887. 

87.  Zu  Nr.  4343.  Musöon,  l^e.  Hovuo  Iiitcnuitiuuaio  publice  |iar  la  Soci^te 
dt>!>  Lottres  et  des  Sciences.   Luuviiiu.  —  Tunie  VII.  3.  1888. 

28.  Zu  Nr.  4458  Q.  Akademie,  Königlich  Preussischo ,  der  Wissenschaften 
ra  Berlin.  SItanngsberichte.  Berlin.  —  Jahrgang  1888.  No.  1— XX. 

18.  Zn  Nr.  488«.  Geiellachaft,  Nnmlsmatische,  in  Wien.  Monats- 
blati   No.  57.  68.  1888. 

ao.  Zn  Nr.  5016  Q.   Sei  actio  na  fieom  the  Letters,  Despatches,  and  otber 

State  Papers  preserved  in  the  Bombny  Sccretariat.  Home  Sprios 
Vol  I  II.    Editüd  by  George  W.  Forrest.    Bombay  1887  (Nr.  öülüa 

31.  Zit  Nr  r)023    Ai  rxHerny,  California,  of  Sciences.  Bnlietin.  Vol.  2. 

No,  8.    San  Fraiici!>Cü  1887. 

38.  Zu  Nr.  6U33.  Casteilif  D.,  Sturia  degi'  I»raelitt  socundu  ie  louti 
bibliche  criticamente  esposto.    Volume  II.  La  Monarcbla.    Wlano  1888. 

Zu  Nr.  5207.  Bibliogruphiu,  Orientalische,  iiorausgegebeu  von 
Prof.  Dr.  A  MOler,   Berlin  1888.   I.  Jahrgang  (Band  I).   Heft  2.  3.  4. 
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II.    Andere  Werke. 

5899.  Zu  III  9.    Bachniann^  J.j  Die  Philosophie  des  NeopythagoroerN  Secun- 
diu,    Liiigiii»tifGb.philoM>phiMli6  Studie.    BerUo  1889.    (Vom  Veil). 

5300.  Z«  IL  3.  e.  ^.  1.    ^.,U>y!  Jux  ,   M»^.*:^«  i«5ii3>  Jue^ 

jXfim,    Peterabnrg  1303  (1887).    (Von  Dr.  S«a6mftim). 

5801.  Zu  U.  3.  o.  i.  2.  a.  ^  Jw^l  ^^»^  C^^"^^  ^.^ilaJL.  O^xa^ 

j^"^^^  cr^  ^y^-=^      r^^r^'*  n^)- 

Ö3U2.  Zu  II.  3.  e.  8.  1.    liecüio^isej  J.  W.,  Turkish  Dictionary.  in  two 
parU,  Englbh  aud  Turkish,  aud  Turkish  and  EngLUb.    Second  Edition, 
.  NviMd  and  enlarged  bjr  Charle»  WeUa,   London  1880. 

5303.  Zu  II.  12.  e.  %,   EppeHttemj  <S.,  Aus  dem  Koliolet-KoniiiMotar  öm 

Tanchuin  Jorusclialtni  (Cnp  I — VI).  Mit  Einloitong  und  AnmefkimML 
Berlin  1888.    (Loipuger  Duktordissertatiun).    (Vom  Verf.). 

6304.  Zu  II.  12.  n  X.  Tho  twenty-first  volume  of  the  Kitäh  al  A^rhini, 
being  a  Coilectiun  ol'  Biographies  not  contained  in  tho  Kditiuu  of  Bülaq 
Edited  from  Manuacripts  in  ibo  Royal  Library  of  Munich  hy  IL  E. 
Brümtne,   Fark  I.  Text  Leyden  1888. 

*5S0d.  Institution»  Smithfonian.   Bureau  of  Etbnology. 

5305  (1).    Zu  III.  1.  b.  g    Thofnas,  C.y  Woric  in  Monnd  Explonllmi 

of  tho  Buroau  of  Ethnology.    Washiiifrtuii  1887. 

r>;5(>5  (2)  Zu  III,  1.  b.  f.  hlobucs,  W .  H ,  The  Use  of  Oold  and  other 
Mt)tals  amoug  tho  Auciont  Inbabitants  uf  Chiriqui,  Isthmus  ot  Dahon. 
Washington  1887. 

5305  (8)  Zn  II.  4.  a.  PüUng^  J,  C„  Bibliograph^  of  the  bkins 
Langoag».   Washington  1887 

5305  (4)  Zu  II   4.  a.  ;    J'iümg,  J.  C,  BiUiognphy  of  llle  Sionso 

Languaf]^es.    Wasliington  1887. 

5305  (5)  Zu  Iii.  i.  b.  £.    Ilemlujnct  H,  H'.,  Perforatod  Stone»  (rom 

California-    Washington  1887. 

53U6.  Zu  Ii.  12.  a.  fi.  Der  Diwan  des  Lebid.  Nach  einer  HandücliriA 
sum  entsn  Male  herausgegeben  von  Jftsnf  DU'M-'^iii  al-CihUldi.  Vks 
1880. 

5307.  Zn  n,  7.  h.      ^f^V^HI^rtUf:  WT  WlMllfil^M:  Bonhsy 

1805. 

5308.  Zu  n.  12.  b.  *t.  2.    Biure  Onhelos.   Scholien  anm  Targnm  Onksh». 

Von  Simon  Baruch  Schefftd.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  henn» 
gegeben  Ton  Dr.  J.  Verleg,    München  188H.    (Vom  Uerausgeber). 

6309  Zu  III.  7.  Cataloguo  de»  Monn  vios  Musulmimos  de  la  Blblio- 
tb^ue  Nationale.  Publie  par  Af.  Hemi.  iMOoix»  Khalifos  Oriea- 
taux.    Paris  1887. 

5310 F.  Zu  III.  3.  Government  of  Madras,  Public  Department  Archaeology 
Reoording  letter  Gram  the  Diieetor>Genenl  fiurwarding  Dr. /lifttiieA'« 
progrc>>:>  report  from  81.  SepteBber  1887  lo  31.  Jannaxy  1888.  (Vw 

Dr.  Ilultzsch). 

5311.  Zu  III.  11.  b.  ß.  BncthgcHj  Fr.,  Beiträge  «ur  semitiscbeu  Beligioiii» 
geaehichte.    Berlin  1888.    (Vom  Verf.). 


Digitized  by  Googli 


531t.  Zn  ni.  4.  a.  Soei^tä  Kh^divlule  de  Oiogrftpliie,  BaU«tlii. 
Ho.  S^riA.   Mo.  18.   L«  Caire  1887.   (Von  Dr.  VoUwt). 

5ai3.  Zu  m.  2  nibliothique  Kh('<livinIo  du  Cair«,  Bftppörl  Ponr 
r«imie  18«7.   L«  C«ire  1888.   (Von  Dr.  Volkn). 

5S14Q.  Zu  n.  lt.  «.  Noshet-Elhiidi.  Hlstolre  do  k  dynastie  Saadienne 
an  Marne  (1511  — 1670)  par  Mohammed  Entteghir  hm  FJhadj  ben 
AiäalkUi  Eloufräni.  Toxte  arabo  publiii  par  O.  Houdtu.  Pari» 
1888.  (PttbUefttSotu  de  ll&eolo  des  LtngiiM  orientaU»  viTaatm.  DF«. 
Sdrie.   Vtl.  B). 

5815.  Zu  n.  9.  g.  AI  de  boeken  tmi  het  Nievwe  Ttstament  ia  het 
Makassaarsch  vertaald  door  Dr.  B,  F,  MaWies.  Deel  I.  Amater- 
dam  1875.   Deel  II.   Anaterdan  1888.   (Vom  Uebersetier). 

5318.  Zm  n.  19.  b.  y.  h.  Die  Sekatshohle.  Syrisch  ood  Deutsch  herauf- 
tro^ebon  von  Carl  De-ohl.  Zwoitor  Toil.  Text«^  Lelpaig,  Hinriehsscbe 
Buchhandlang.    1888.    (M.  20).    (Vom  Verleger). 

5817.  Zu  III  11  }i  ;  ran  GeldeTf  H.  D.,  Molitar  do  valsche  profeet. 
Leiden  188».    (Doktordusertotion  nm  Leiden.)    (Vom  Verf.). 

5318.  Zu  II  7.  c.  S.  2  WfJteTf  A.f  Ueber  alt-irAnlscho  Stemnamen.  Berlin 
18B8.    (Sitaungsborichte  der  Berliner  Akademie  1888.    I  ).   (Vom  Verf.). 

6319  Zu  III,  1.  h.  ß.  Manstnirot%  B.y  Russische  Ausgrabungen  in  Jeru- 
salem. Zwei  Briefe  an  Herrn  Prof.  Dr.  U,  Uulhe  in  Leipaig.  Ileidel- 
berg  1888. 

&SSOQ.  Za  tu.  8.  b.  v,  Bradke,  P.  f  Beiträge  zur  Kenntiüss  der  Torbisto- 
rlaehen  Entwlekilnng  vnaerea  Spraehatammee.   OieaMa  1888. 

5321.  Zu  I.    WtVnn^  H^IRT*  .     Lokananda  Patrica.  A 

IfonOily  Saiiakfll^EagKsh  Journal  publisbed,  in  Madras,  by  the  Loka» 
naikda  Sam^,  on  the  15th  of  everjr  Hontb.   No.  1.  8.   Kadraa  1887. 

5383  Q.  Zu  m.  6.  b.  ß.  JlUUtfr,  Aatronomlaebo  Unteiaaebung  ftber  die 
angebliche  Finstemiss  unter  Thakelaüi  II.  von  Aeggrptan.   Wien  1888. 

(8.  A.).    (Vom  Verf.). 

5S2S.  Zu  1.  University,  Imperial,  of  Japan  (Teikoku  Daigaku)  Tho 
Calendar  fer  the  Year  1887 — 88.  Tokjü  1888.  (Von  der  Imperial 
üidvenity  of  Japan). 

6m.  Zu  U.  12.  a.^.  iUPüöcii  ^1  ^.^1^  j  ^^jjii  J^^^   **eirut  1887. 


Die  tulgenUe  Beschreibung  der  neuerworbenen  Münzen  sowie  die  Auswahl 
idbat  Terdaida  die  OeaellidMft  der  OOte  dea  Herm  Gekeinrat  Dr.  Pertaeh 
m  Gotha,  woAr  {hm  die  Oeaalliebaft  aoeh  öffentlieh  den  bestm  Dank  sagt 

B888.  Zm  IIL  b.  «.   OnaOMlnt   DMam  dea  ChaUfen  BUlm  geprigt  au  Wialt 
In  Jahre  1S4  d.  H. 

11.506.  Zu  III.  b.  ff.    Abbasiden.    Dlfham  dea  ChaUfen  al*MahdT  geprilgi  au 
Ba^did  im  Jahre  163  d.  H, 
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B.&0?.  Zu  III.  b.  ^.    Unbostimmtar  Mowahid«.  Inschriftan: 

8.  Codam  y  Zaidin  p.  919. 
B. 508.  Zu   III.   b.  S.     Armonien      Mtinz^   des  König  II«<thnm.     Inschrift<»n : 
lletlium.  Köllig  der  Annenier  X  Geprägt  in  der  SUult  Su.    S.  Browet 

Nr.  13. 

Il.äuu.  Zu  III.  b.  C.     JR'     Ein  Rub'I  von  Unsh  al-dui  Qä^ar,  deuu  jt-ut 
rei^erendeD  Sib  von  Persien,  geprägt  au  Tihrän  im  Jahre  1897  =  i&go. 

B.SiO.  Zn  in.  b.  I.    bpahbad  von  Tabarbtin.    ^nrlTd.    Dlrfafu»  vom  Jalife 

96  =  747  n.  Chr.    S.  Mordtmann  Nr.  876. 
B.611.  Zu  in   h.  t.    Ispahbad  von   FaLariBtäu.    'Ulnar.   DiriuuB  vom  Jahn 

129  =  78ü  n.  Chr.    S.  Mordtmann  Nr.  897. 
B.612.  Za^UI.  b.  fr.   0irh«m  des  Samauidea  Ismi'fl  ibu  A^mad  geprägt  xa 

al-Ssjl  im  Jahre  888  d.  H. 
B. 513.  Zu  in    I    y     Dirliam  dc^  Sarnauidw  Ismi'Il  ihn  A^nad  g«pciftt  hi 

Sainart|and  iui  Jahre  292  d.  H. 
B.!>H.  Zu  lU.  b.  X.    Dirham  des  Samauidou  Na.^r  ibu  Ahmad  geprägt  zu  al-äÄ^ 

im  Jahr»  809  d.  H. 
B.  515.  Zu  III.  b.  X.    Dirham  des  SamMÜden  N«sr  ihn  AbniMl  g«prigt  n 

Sfimarqand  im  Jahro  .115  d.  U. 
U.516.  Zu  iii.  \s.  K.    Dirhaiii  do»  Samauideu  Na^r  ibu  A^imad  geprägt  in  Ni- 

SipSr  im  Jahre  885  d.  H. 
B.617.  Zn  m.  b.  x.    Dirham  des  S«l)i«lliden  Nfi^  Ihn  Nftsr  geprtgt  m  SimM^ 

qand  im  .Tuhrr  .'J.*??  d  H 
15. Öl 8.  Zu^  III.  6    X.    i>irliara  dos  Samauideu  al-MauNur  ibn  Nuii  geprägt  iu 

•1-81«  im  Jahre  360  d.  R.  ^ 
B.519.  Zu  III.  b.  /.    Schöne  Rupie  ^von  Süh-'älam  (regierte  1173—1221  d  B 
•  «=  1759— ISOR  i  ;:oprÄgt  zu  Säh-gahän-äbad  d.  i  DihlT  im  Jahre  1220 

d.  H.,  dem  48.  der  Regierung  »  1805/C.    Inschriften:  Kamal  -  ^  -  <  | 


«I     *        ^        •»  *  * 
In  der  Mitte  die  Jahreesahl  lt*r.  und  die  Mfimsaiehen  Prlniep  1  und  Iii 

V 

Obiger  Vers  ist  Pertscb  auf  Rupien  des  Slh-'Uam  noch  nicht  r»- 

gekommen. 

B.520.  Zu  III.  b.  X.  Asam.  König  Oaurinätha-Si^ha.  Inschriften:  ^rl-^i* 
Haragmiirreanminivindft>makunuid«>mftdbuk«m]rft.  X  Qtl'^J-emtgßden' 
9tT«OanrTnätha-Siipha-nrpasya  fSke  170?.  Die  Einerzahl  ist  verwisdii 
Die  Münz*'  ist  also  ungefähr  im  .Tahr?^  1780  n.  Chr.  geprägt. 

B. 521.  Zu  iU.  b.  hinter  L  Sultanat  Atschih  auf  Sum&tra.  Die  corrumpierten 
luchriften  sollao,  wie  ^h  uns  besser  geprägten  Stfieken  ergiobt,  hdüsn: 

|iXwJt  ^tJ  i<:>-\  jAaaj  ;  auf  d«r  Bfieluelt»  uJyte  and  ein»,  hier  volt" 

lunnmen  unleserlich«  Zidil  8.  MilUes  PL  XVn.^  No.  168. 
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Eine  Bitte  an  die  kflnfhigen  Herausgeber  von  Dramen 
und  nichtTedischen  Prosa-Texten  der  indischen 

Literatur. 

Vortrag  gebalten  am  1.  OkL  1887  an  der  39.  Philo« 
logeD-Yorsammlung  in  Zürich. 

Von 

ErnBt  Lenmnn. 

Eft  ist  die  Gelegenheit  des  Augenblicks,  welche  mich  veranlasst, 
einer  Bitte  oder  einem  Vorschlage  Ansdrock  zu  gebeu.  Grössere 
Versammlungen  von  Fachmflnnern  irgend  welcher  Disciplin  haben 
bekanntlich  nicht  bloss  den  Zweck,  theoretische  Gedanken  zum 
Austausch  kommen  za  lassen,  sondern  sie  sollen  und  wollen  aach 
praVti'^chen  Zielen  genügen,  soweit  solche  überhaupt  in  ihren 
Bereich  lallen  kimnea:  mau  discutirt  nicht  Mass  über  Themata 
dieser  oder  jener  Art  und  iJlsst  sich  bereichern  durch  Anregungen, 
die  durch  den  unmittelbaren  persdnlichen  Kindruck  ihrer  l  rheber 
gehoben  und  gekräftigt  werden,  nein  mau  berilth  auch  über  Schritte, 
die  einem  Geistesgebiet  im  Allgernein«'n  fürdorlich  sein  sollen,  und 
die,  um  nachhaltig  zu  wirken,  von  einer  grösseren  Anzahl  seiner 
Vertreter  gemeinsam  nntemommen  werden  m&ssen,  man  belttr- 
wortet  Expeditionen,  nnterstttst  grosse  Pnblicationen,  ühi  über* 
hanpt  sor  ErmOglichuug  grosserer  üntemehmimgen  eine  Gesammt- 
wirkottg  ans  nnd  betritt  damit  ein  Arbeitsfeld,  das  nebst  dem 
rem  wissenschaftlichen  an  die  Thfttigkeit  der  permanenten 
gilflhrten  Körperschaften,  der  Academien,  erinnert;  —  oder  aber 
man  müht  sich  an  praktischen  Fragen  von  geringerer  und  schein- 
bar untergeordneter  Bedeutung,  man  sucht  sich  za  einigen  mit 
Bezug  auf  listige  Unterschiede  in  Aeusserlichkeiten ,  wünscht  zum 
Beispi*^!  Hnrmonie  in  der  Transcription  fremder  Alphabete  und 
strebt  überluLupt  üniformirungen  an,  die,  so  unnothwondig  sie  auch 
Manchen  eibcheinen  mögen ,  do<  h  imzweifclhaft  eine  grosse  Summe 
geistiger  Arbeit  und  Anfnierksunikeit  zu  ersparen  versprechen, 
welche  bisher  auf  Nebensächliches  und  durchaus  Bedeutungsloses 
hingelenkt  und  daran  verschwendet  worden  ist. 

Meine  Herren  und  verehrten  CoUegen !  Auch  ich  möchte  Sachen, 

Bd.  XLU.  11 
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Ihr  Interesse  am  wecken  und  oatzbar  za  maeheD  för  eane  gewisse 
UnifonDinmg ,  die  uns  sicherlich  mancher  unbequemen  und  übel 
angewendeten,  ja  sehr  oft  gttnzlich  verlorenen  Arbeit  und  Mühe 
entheben  soll:  Jeder  von  Ihnen  hat  schon  seine  Plackerei  gehabt 

mit  Citaten  aus  indischen  Texten ,  die  Tiicht  in  Verse  oder  irgend 
vv«4che  andere  kleine  Abschnitte  getheüt  sind;  am  allermeisteD 
liaben  woh!  die  Unbequemlichkeit  bei  der  Citirung  solcher  Texte 
jene  beulen  <  r*  U'brteu  empfunduii,  deren  einen  in  imserer  Mittt;  la 
besitzen  wu*  uns  rühiut  it  dürten,  die  Vei*fasser  des  grossen  Peters- 
burger Wörterbuchs.  Die  beiden  hochverdienten  Lexicographen 
werden  nicht  ohne  heftiges  Widerstreben  und  nicht  ohne  häutii: 
wiederkehrende  Budeukeu  sich  bei  der  lexicalischeu  Nutzbarmachimg 
jener  eintheiluugslosen  Texte  zu  einer  Methode  verstanden  haben, 
welche  fOr  den  Augenblick  Alles,  für  die  Zukunft  aber  Nichts  nt- 
sprach,  fis  war  freiQch  das  Naheliegendste,  den  Text  in  Ermaagelniig 
einer  andern  Handhabe  stillschweigend  mit  einer  Edition  zu  iden* 
tificiren  und  die  durch  diese  an  die  Hand  gegebene  Kinthmlnng  in 
Seiten  und  Zeilen  za  verwerthen.  VieUeieht  war  dieses  Yer^ 
gehen  sogar  empfehlens werther,  als  wenn  die  Yet&sser  des  ge> 
nannten  Thesaurus,  wie  man  es  bei  griechischen  und  lateimscheo 
Prosaikern  oft  gethan  hat,  eine  Eintheilung  in  Capitel  creirt 
hfttten,  welche,  da  sie  nothwendig  auf  Willkürlichkeit  hätte  be- 
ruhen müssen,  sich  eventuell  in  nachfolgenden  Editionen  nicht  Bahn 
gebroclif'ii  haben  würde.  Bei  der  durchgeführten  Praxis,  nach 
weicher  mau  für  ein  Wort  aul  eine  bestimmte  äeite  und  Zeile 
einer  gewissen  Ausgabe  verwies»ui  wird ,  rrbielten  doch  immerhin 
die  Zeitgenossen  im  Allgemeinen  eme  sicliere  Inibrmation,  die  ver- 
werthet  werden  konnte.  Aber  dass  es  bei  dieser  Methode  nicht 
bleiben  kann,  dass  eine  systematische  Abhülfe  dringend  wünscheas- 
werth  ist,  das  begreift  mati  am  besten ,  wenn  man  das  Auge  über 
die  unmittelbare  Gegenwart  hinweg  in  die  Zukunft  schweifen  lässt, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  aof  der  Arbeit  der  Gegen- 
wart sich  di^enige  späterer  Generationen  aufitabaaen  hat,  wenn 
man  bei  diesem  Blick  über  die  Zeiten  hin  auch  beobachtet,  w 
welch  geradezu  ephemerem  Ghaiakter  die  Editionen  überiianpt  suid, 
die  eben,  sie  mögen  nun  noch  so  Tortreffliek  sein  und  mXigm 
meinetwegen,  wenn  es  hoch  kommt,  ein  ganzes  Menschenalter  Ud> 
durch  alleinige  Geltimg  besitzen,  im  Vergleich  zu  den  Texten  selbst, 
diesen  bleibenden  Gütern  der  Menschheit,  doch  nur  ewig  wechsekde, 
vergehende  und  &ich  erneuernde,  Erscheinungsformen  tepil- 
sentiren.  Warum,  meine  verehrten  Fachgenossen,  halten  wir  uns 
nicht  an  das  unveränderliche  Substrat,  an  das  imgedruckte  Ori- 
ginal, als  au  irgend  eine  nach  zehn  oder  zwan2ig  Jahren  den  Blicken 
entschwundene  Erscheinungsform  desselben?  Warum  schaffen  wir 
nicht  lieber  bleibtMi  ili'  CitatM .  die  für  alle  Zukunft  ein  vs'iU- 
kommenes  Arljeitsluudameut  bilden  werdeu,  statt  solche,  die  unsera 
Nachfolgern  unverständlich  und  nutzlos  sindy 
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Jahre  mit  smaatam  Eifer  wiedflir  die  Verbaasamng  und  YarroU« 
sUndiginig  der  alteii  Auflage  des  englischen  Sanskrit  WSrterbnohas 
von  Sir  Monier  Monier  Williams  in  die  Hand  genommen 
habe,  mich  geleitet  und  mich  bewogen,  auf  eine  Abhülfe  za  sinnen. 
Eine  solche  hat  sich  mir  denn  auch  bald  dar«(ehoten,  und  die 
Lßsnnfr  der  SchwieriLjkeit  scheint  damit  so  einfach  ,L,^egeben  zu  sein, 
dass  ich  lüir  vprsprechen  zu  dürfen  l."^!:!!!!)!*»  .  die  Billigung  der  in 
Zürich  auwesendeu  Sanski itisfrn  zu  erwerben,  und  durch  dieselbe 
unterstützt,  die  Anregung,  die  ich  in  eine  Bitte  an  künftige  Heraus- 
geber kleide,  zur  praktischen  Durchführung  in  weitere  betheiligte 
Kreise  getragen  zu  äeheu. 

Sie  alle  wissen,  dass  die  Inder  ein  von  Format,  Schriftgrösse 
ond  fthnliohenBedmgnngen  nnabhSngiges  Mass  beritsen,  nach  welohem 
sie  die  LSnge  von  Wei^ken  bestimmen;  wShrend  unsere  Bnchhtodler 
nnd  Reoenaenten  Dmoke  nach  dem  Fonuat  (ob  Quart  oder  Ootav 
und  so  wdter)  und  nach  dw  Anzahl  7on  rOmisch  und  arabisch 
psgtnirten  Seiten  bemessen,  hat  der  Inder  ein  absoluteres  Mass  und 
von  einem  Teite,  dass  er  so  und  so  viele  hundert  oder  tausend 
Granthen  zBhle.  Da  der  «^loka  in  den  metrischen  Texten  der 
Inder  das  weitaus  am  meisten  verwendete  Versmass  ist,  so  hat 
man  die  ihm  eigenthümliche  Anzahl  von  (4  X  ^  =  )  '^2  Silben  zur 
Masseinheit  für  alles  (ieschriebene  gewühlt  und  berechnet  demnach 
aach  Werke,  die  in  irgend  einem  andern  Versmass  odt  r  die  in 
Prosa  oder  die  halb  in  Prosa,  halb  in  Versen  abgelusst  sind,  nach 
solchen  Summen  von  32  Silben,  die,  insofern  sie  nur  der  Zählung 
dienen,  meist  den  Namen  GranLiia  führen. 

Auf  die  Granthen  nun,  meine  ich,  sollten  wir  diejeuigeu 
(State  basiren,  die  aus  Texten  stammen,  welche  nicht  anderweitig 
in  einer  von  EdittonssnfiUligkeitBn  unabhüngigen  Methode  oitirt 
«erden  können;  wir  sollten,  um  ein  Beispiel  su  wShIen,  -nicht  noch 
linger  fottfohren  su  sagen,  dieses  oder  jenes  Wort  findet  si^ 
Seite  X,  Zeile  7  von  BilUer's  oder  Wilson*s  oder  Benfejr's  oder 
Bamani-vaUabha-4annan*s  Ausgabe  des  Dasakumära-caritra.  sondern 
dafür  wäre  zu  setzen  das  unbedingte  auch  für  olle  noch  zu  er- 
wartenden Editionen  ausreichende  Oitat:  Das.  VIT,  40,  d.  h.  Daö 
fakumära-CÄritra),  fucchvasa)  VII  ( Apahäravarma-carita).  (grautha)  40. 
'^anz  abgesehen  von  dem  bleibenden  Charakter  des  Ipt^toren  Citats 
springt  auch  die  Umständlichkeit  der  ersteren  vierfachen  Citirungs- 
methode  in  die  Augen,  welche,  was  den  genannten  Text  betrifft, 
ini  grossen  und  kleineu  Telersb arger  Wörterbuch  wirklich  vorliegt, 
auch  ohne  dass  gerade  wegen  einer  besonderen  Lesart  Lu  den  ein* 
nhien  iWen  eine  bestimmte  Edition  hätte  genannt  werden  müssen. 
Jsdtf  der  verehrten  Anwessnden  wird  mir  geme  glauben,  dass  mir 
niebts  foner  liegt,  als  durch  Ausstellungen»  wie  die  susgesprochene, 
das  grossartige  Verdienst  unserer  beiden  lexicographischen  Haupt- 
werke iigendwie  schmftlem  zu  wollen.  Jeder,  der  ihre  EntwicUnngs- 


Digitized  by  Google 


164   LBummmf  Em»  Bitte  am  die  kfknfiigm  Hm%m$g,  wm  Dramm  eic, 

geschichte  etwas  studirt  bat,  wird  bemerkt  haben,  dass  our  das 
Beetreben,  auch  den  Besitzern  und  Benutzem  von  andern  als  früher 
citirten  Ausgaben  gerecht  zu  werden ,  imsem  Altraeistor  und  bal- 
digen Jubilai'  Boehtlingk  veranlasst  hat ,  OitÄle  desselben  Text^-s 
und  derselben  Textstellen  nach  verschiedenen,  immer  wieder  ;indereu 
neuem,  Editioneu  aufzunehmen.    Es  wur  dies,  was  uns  si  1*  rt  uach 
Einfuhrung  euier  eintiicheren  Methode  als  unglückselige  üel)erl:iduDg 
vorkuiiiinen  muss ,  einfach  ein  dem  Lexicographen ,  der  einniul  die 
Citiruug  nach  Seiten  und  Zeilen  gewisser  Editioneu  adopiirt  hatte, 
unbedingt  aofgenöthigter  Nothbeihelf ,  ee  war  mit  Hinsicht  aaf  die 
Uunatte  ton  auf  die  eokoii  dnrefagearbeiteteD  Texte  siöh  abermals 
erstrediender,  weiterer,  ementer  Arbeit  ein  geiadeca  titaniscfa  an 
nennendes  Ankttmplen  gegen  die  mit  der  fortsehrsitenden  Zeit  und 
ihren  nenen  Editionen  immer  drohender  hereinbrechenden  sehKmmen 
Folgen   der  eingeschlagenen  Methode,   gegen  die  wachsende  Un- 
benntsbarkeit  der  ursprttnglichen  Citate.    Um  so  eher  werden  wir 
Jttngeren  und  Schüler  uns  zu  Gemüthe  führen,  dass  die  Rückkehr 
von  der  betreteneu  Bahn  eilends  geboten  ist,  dass  wir  einen  andern 
Weg  zu  gehen  haben,  der  uns  nicht  den  beschriebenen  mühseligen 
•  let'ahren  ausset'/t.     T'rn  nur  noch  zwei  Beispiele   des  resultirenden 
Nachtheils  heraus/.iiu  rr  itrn :   W  u-  Viele  sind  heute  noch  im  Stande, 
aus  den  P  a  t  a  n  j  a  1  i  -  u iid  den  V  i  j  n  H  n  e  s  v  a  r  a  -  Citatcn  des  grossen 
Petersburger  W^iiterimches  Nutzen  /u  ziehen?  Wer  liesit/t  noch 
flie  lithographii*te  Beuaieb- Ausgabe  des  grossen  Grammatikers  oder 
gedenkt  sich  dieselbe  zu  erwerben,  und  wer  Termag  sich  noch  die 
Caloattaer  Quart- Ausgabe  des  bekannten  Juristen  sn  TeiMhafci? 
Man  möchte  glauben,  sich  darflber  wundem  su  müssen,  dass  über- 
haupt auch  diese  beiden  Prosaisten  einer  Gitirung  nach  Editiona' 
Seiten  geopfert  wurden,  wahrend  doch  gerade  sie  bekanntlich  schon 
immer  in  einer  definitiven  Weise  citirt  werden  konnten,  da 
ihre  Werke  Com  meutere  sind  und  dessbalb  von  vornherein  eine 
Behandlung  in  engster  Anlehnung  an  die  leicht  ctUrbaren  Grund- 
texte (von  Pnnini  und  Yäjftavalkya)  nicht  bloss  zulassen,  sondern 
dem  Tjexicngraphen  geradezu  anfnöthigen.    Den  Grund  daftir,  warum 
der  einn  unserer  beiden  gefeiert^'n  Sammler  in?«!  I'orscher  trotzdem 
auch  in  diesen  Fällen  einer  interioreren  Methode  den  \'or7Ug  gab, 
glauben  wir  (abgesehen  davon .    dass  der  Nestor  sich  bei  seiner 
eigenen  segensreichen  Lebensfähigkeit  über  diejenige  eines  Beuares- 
Urucküs  täuschenden  Erwartungen  hingeben  mochte)  dai'iu  zu  er- 
kennen, dass  allerdings  das  im  Voiigen  als  natmiich  geschilderte 
Vorgehen  in  sehr  Tielen  Füllen  sich  als  nicht  prSeis  genug  «r- 
wiesen  h&tte,  indem  manchmal  die  ttber  einer  einiigen  Stelle  den 
commentirten  Origuals  angebrachten  fizcurse  jener  SchriftstsiUer 
mehrere  Seiten  beschlagen.   Für  uns  fimlioh  wSre  nun  indessen 
dieser  Umstand  kein  Hinderungsgrund,  um  von  dem  rationell  Ge- 
botenen absngehen,  indem  mit  Leichtigkeit  gerade  da,  wo  die  £k- 
curse  eine  grössere  LBnge  annehmen,  die  Grantha-Zihlnng 


Digitized  by  Google 


Ij»*mann,  Eine  Bitte  an  die  künftigen  Heratuig.  von  Dramen  etc.  155 

ergitiüzeiid  zur  Anwendung  gebracht,  werden  kann ;  aüsttitt  Vijnänesv. 
Quartausg.  (1812)  II,  ti.  46  b,  Zeüe  11  u.  13  f.  oder  OcUvausg.  des 
II  Theils  (1829),  Seite  178,  Zeüe  17  xl  Seite  174,  ZeUe  1  n.  4 
würden  wir  z.  B.  för  den  juristisdieii  Termiiias  ädbamanft  Mn 
ebenso  beetimmtes,  dabd  aber  ansserdem  aucb  noeb  fiär  jede  Edition 
gfiltigee  CStat  setzen  in  der  Fom  Tigft.  118,  V^fL  149,  152f., 
154  (m  lesen:  gmntba  149,  152  f.  n.  154  in  YijftSneäTm's  Oom- 
mentar  zu  Vers  113  des  zweiten  Tbeils  yon  Y^'ftavalkya's  Ge- 
setzbacb).  Aebnlicb  mOebten  wir  mit  Yäjii.  I,  253,  Vijd.  59  auf 
sapiii^aDB  verweisen;  ferner  auch  mit  Pän.  IV,  1,  93,  Värtt 
13,  Pat.  21  auf  tädäyani,  nicht  mit  Pat.  (Benares  1871)  IV, 
ü.  51a,  Zeüe  1  oder  mit  Pat  (ed.  Kielbom)  voL  II,  Seite  251, 
Zeüe  1. 

Ehe  ich  nun  die  Bitte,  welch»'   'vh  xn:  ?-^rhoosse  dieser  V^er- 
Sciuinilung  zu  proponiren   mir  vort^'enoninicn  1k\1h  .   formuliren  will, 
biibe  ich  einige  sachliche  Erwüi^niugen  vorauszuschicken.    Einmal  ist 
zu  antworten  uuf  öin  allerdings  sehr  unbedeutendes  Bedenken ,  da« 
sich  mir   selbst    schon   mit  Bezug   auf  die  Durchführbarkeit  der 
Granthen-Citirung  orhob^n  hat    und  auf  das  ich  auch  durch  Prof. 
Weber  schon  brieflich  aufmerksam  gemacht  worden  bin.    Wie  es 
in  metrischen  Texten  aoächte  und  zweifelhafte  Verse  gibt,  so  stösst 
man  ancb  in  Frosa- Werken  auf  Znstttte  oder  Ktanngen,  die  ver- 
matblicb  dem  Original  nicht  angehören  und  die  Yielleicbt  sebon 
dttreb  den  Consensns  der  besten  Mannseripte  sich  als  secandSr  naeb- 
weisen  lassen.   Ist  es  non  freUicb  sebon  an  nob  geboten,  dass  man 
die  Grantben-Zfiblong  nicbt  an  nnznverlttssigen  Editionen  vornimmt, 
sondern  sich  an  die  kritiscb  gesicbteten  hält  und  die  Numerirung 
YOD  diesen  anf  andere  überträgt,  SO  ist  doch  auch  bei  zwei  sotg- 
fUltigen  Schwester-Editionen  eine  gewisse  Abweichung  in  der 
Silben  zahl  möglich  und  sogar  wahrscheinlich,   welche  in  vlu- 
günstigen  Fällen,  wo  sich  keine  Ausgleichungen  einstellen ,  sich  so 
vergrössem  kann ,  dass  gegen  den  Schluss  hin  die  Grautha-Zahlen 
für  gewisse  Citate  nicht  mehr  in  beiden  AusgaV»en  harmoniren.  Die 
hieraus  envachsende  Unzuträglichkeit  wäre  nun  abpr  in  Wirklich- 
keit, soweit  ich  sehe,  nur  bei  einem  emzigeu  ausserordentlich  um- 
faugreicheu  Prosa-Texte  zu  gefährden,  bei  B  ä  n  a*s  KädambarT.  Ab- 
gesehen von  der  an  sich  schon  kurzen  Väsavadattä  des  iSubaudhii 
sind   dagegen    alle  übrigen  in   Frage  kommenden  Texte  —  mau 
denke  nun  an  andere  Werke  der  klassischen  Prosa,  oder  an  spätere 
Texte  wie  den  Sarvadarsanasaipgraba ,  oder  an  Werke  der  buddbi- 
stiachen  nnd  jinistiscben  Literatur  (wie  Divyftvadäna,  Lalitavistara, 
JUStidbamakatbä,  Bhagavatl  nnd  andere)  —  sie  sind  alle  in  yer- 
hlttmsBmfissig  kirne  Oapitel  eingeth^t,  innerbalb  welcher  bei  der 
GnDthen*Zihli]ng  keine  Dishannonie  vorkommen  kann.  Darnach 
möchte  ich  vorsdilagen,  auch  bei  der  Kädambarl  in  prophylak- 
tischem Sinne  noch  eine  allgemeinere  Theilung  vorzunehmen:  eine 
solche  ergibt  sich  in  der  That  auch  beinahe  von  selbst,  indem  jener 
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BomaD  aoB  meliraren  in  einander  gescbachtelien  EnAhlnngen  b^ 
steht  nnci  sich  natmgem&ss  in  folgende  acht  Thefle  auflöst: 

L  ücberbringung  eines  Papageien  an  König  ^üdraka. 

IL  Geschichte  des  Papageien. 

III.  Geschichte  seiner  früheren  Existenz  als  CandrApIja. 

IV.  Geschichte  der  MahasvetS. 

V.  Gandxftpl^a  nnd  MabSsvetä  (Ende  des  Panra-vibhäga). 
Tl.  CSsndrftpi^a  und  Hahäsvetä  (Anfang  des  üttara-vihhigs). 

VII.  Abschluss  der  Geschichte  des  Papageien, 

vni.  Abschluss  der  Geschichte  von  Sfidraka 

Die  Kädamhan  gibt  ausserdem  noch  Gelegenheit,  die  Fngi 
au^Eawerfen,  wie  man  es  mit  einigen  Strophenreihen  halten  soH 
die  sich  in  diesem  Texte  je  zu  Anfang  des  (nach  der  TOi^geschlagoMn 

Eintheilung)  L  nnd  VI.  Theiles «  sowie  auch  im  Harsha^carita  und 
in  Subandhu*s  Roman  vorfinden.  Es  empfiehlt  sich,  wie  mir  scheiiii 

diese  Strophen  als  solche  /,n  zählen,  sie  aber  in  dex  Namerinuig 
der  Gran  theo  diesen  einfach  gleichzuset/cn.  Auf  die  zwanzig  Strophe, 
welche  die  Kädambari  eröfl&ien  und  welche  wir  als  Käd.  I,  1—20 
zu  eitiren  hätten,  würde  also  gleich  Grantha  21  folgen:  ebenso 
Urantha  28  auf  die  das  Harslia  carita  einleitenden  22  Strophen. 

In  anderer  Beziehung  ist  ferner  rin  Wort  zu  sagen  über  f'mu 
Text,  der  in  seiner  Abfas^ungsarl  ebeulalls  ein  Inicum  ist;  itb 
meine  den  halb  in  Prosa,  halb  in  Vei*seii  abgefasstcn  ruedicinischen 
Text  des  Su>ruta.  Hei  denjenigen  Capitehi ,  die  vollstiüidig  in 
Versen  geschrieben  sind,  erhebt  sich  keine  Schwierigkeit;  diese  sind 
wie  andere  rein  metrische  Texte  zu  citireu.  Anders  verhUlt  es  sich 
in  den  zahlrdcheren  fallen,  wo  innerhalb  der  Capitel  längere  Prott- 
Stücke  mit  Strophenreihen  abwechseln ;  da  die  Verse  immerlim  n 
zahlreich  smd,  um  eine  Gleichstellung  derselben  mit  der  Prosa  a 
rechtfertigen,  wonach  dann  einfifiwih  nach  Graothen  durchgezählt 
wfirde,  so  dürfte  es  passender  sein,  hier  ausnahmsweise  na<ä  Ge- 
danken-Abschnitten,  die  in  den  beiden  Galcutta- Ausgaben 
stets  Übereinstinimond  durch  neue  Zeilen  markirt  sind»  sowie,  wts 
den  metrischen  Theü  betriflEt,  nach  Strophen  absusllblen,  also  osch 
einem  Fiincip  zu  verfahren,  welches  z.  B.  auch  yon  den  üeraos- 
gebem  des  Mahä-Bhärata  und  verschiedener  Puräpa  befolgt 
worden  ist,  wo  immer  sich  neben  Versen  auch  Prosa  vorfand 'V 
Wir  hUtten  also  Susr.  1,1,  i  -  .-o  (12,  ii — 1«,  18,  so:  Strophea); 

2,  1  — 4  (b  u.  4:  Str.);  3,  1 — u  (i,  45,  0a:  Prosa);  4,  1 — 6  (1  u.  s;  Pr.); 

1)  In  der  sn  den  Vortrag  deh  toscUiewenden  Disensdon  hebt  Pro/t  Dr. 
von  Roth  horvor,  dasü  auch  Caraka't  inedlcinUcher  Text  (von  dem  dU 
Strassburpror  Bibliothek  bis  dahin  bloss  dio  umr  ersten  rein  metrischen  Capitel 
besitzt)  derselben  Behandlung  wie  äu^ruta  zu  uutersteUen  ist  Den  uns  sugang- 
Hehen  Anfimg  dea  Textes  cidren  wir  I»  1,  l— is»  (Äloken);  2,  i~84  (dlokiB)i 

3,  1—28  rindravajrfi- Strophen).  Vgl.  übrigeui  noeh  das  In  der  uMhfolgMidiB 
T«xt-Lis(o  xa  Csr.  Bemerkte. 
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I — 1$  (9,  4,  €,  B,  10 — MC,  n,  is — »TC,  ut  Str.);  6,  1— is  (1,  2. 
4 — a:  Pr.)  eto.  eta  Zu  beaohten  kt,  dass  die  Adhyäya  45  a.  46 
des  I.  (8fltES)-SibäDa  noch  eine  Vaiiga-EuitheUutig  avüNraiflen,  sodass 

aus  diesen  beiden  Capiteln  erst  die  vierte  Zabl  eioe  Stiüplie 
oder  eine  Prosa-Stelle,  (innerhalb  eines  einaelnen  Varga)  bezeichnet 
Die  Namen  der  Varga  sind  I,  45,  Ijala-,  2  ksbira-,  3dadhi-, 
4  takra-,  5  navanita-,  6  gh^ita-,  7  taila-,  8  madhu-, 
9ikshti-,10  madya-jUmütra  ;  1,46,1  dhänya-,  2mäfi8a-, 
phala-,  4  saka-,  5  pushpa-,  6  kanda-,  7  lavann-, 
8  k  rtänna-,  9  bhakshya-,  lOanupäna-,  Ilähära-,  12gai[}a', 
13  ähära-gati. 

Wieder  gaDz  anders  stellt  sich  die  Frage  bei  Texten,  in  deren 
Prosa  einzelne  Verse  eingestreut  sind.  Ausser  dem  P  a  n  c  a  - 1  a  n  t  r  a  . 
dem  Hitopadesa,  der  Vetäla-paficavinsatikä,  und  dem 
B  h  0  j  a  -  p  r  a  b  a  n  d  h  a ,  zu  welchen  Werken  sich  noch  einige  andere  *) 
stellen  lassen,  gehören  zu  dieser  Text-Kategorie  die  Dramen. 
Daas  diese  Ftodnkta  anch  im  ztefaen  eben  dem  AbseUnss  entgegen- 
sehenden  lexicaliseben  Werke  des  Jubilars  nocb  nach  Seiten  und 
Zaileo  dtirt  werden,  ancb  in  EBllen,  wo  (wenigstens  filr  die  Strophen) 
keine  Notb  vorlag,  ist  anincbtig  zu  bedauern,  f&Wt  aber,  wie  aus- 
drfteUieb  bemerkt  werden  mag,  nicht  dem  Yerfiuser  selbsib,  sondern 
«nigen  seiner  Mitarbeiter  zur  Last.  Tauchen  nicht  gerade  von 
DiBineQ  in  neuerer  Zeit  fast  alljnbrlich  in  Indien  neue  Ausgaben 
auf,  und  bieten  nicht  eben  diese  Texte  die  bequemste  Möglichkeit, 
alle  Citate  auf  die  Strophen  zu  reduciren,  deren  Abzählung  in 
besseren  indischen  £ditionen  schon  durchgeführt  ist?  Zu  warnen  ist 
natürlich  Jiucb  hier  vor  der  NichtbemcksichtifriiTitr  äer  F,\r}fhf\]ung 
in  Akte,  übei'  wf>lch  letztere  in  einigen  trüberen  Ausgaben  bei 
der  Strophen-Zählung  einfach  hinweggegangen  worden  ist,  sorlass 
die  meist  im  Anfang  vorkonirn»  nden  Textditferenzen  zwischen  ein- 
7,elnen  Kecensionen  durcii  das  ganze  Werk  hin  eine  totale  Ueber- 
einsfimmungslnsiekeit-  in  der  Zähluncr  verursachen  mnssten.  während 
bei  in  jedem  Akt  neu  begonnener  Zähhing  die  Abweichungen  auf 
alle  Fälle  unbedeutend  geblieben  wären.  Massgebend  muss  also 
für  die  Zukunft  sein  eine Strophen-ZftbluDg,  wie  sieMobana^dSsa 
in  sein« BeG«uio&  desMahinftti^k*»  Bämatäraoa-siromaQi 
in  deijenigen  des  Madbustldana,  Brockbaus  im  Prabodha- 
candrodaja,  Trimbak  Telang  im  Mudrä- räkshasa, 
Govinda-deva  im  Bäla-Bämajaqa,  Jlvananda  Vidjä- 
s&gara  in  der  Priyadaräikä,  Visbqu^Farasurfima  im 
Pirvatl-pari^aya,  Satyavrata  Sämanramin  im  Dhür- 
tasamägama  (PratnakamranandinI ,  Jahrgang  1874)  eingeführt 
haben.   JSine  Reduktion  nun  aller  Gitate  solcher  Texte 


1)  s.  B.  KaralayAnandft  und  «11«  Campu •Texte,  voh  w«leb  letsteren 
mau  Iii  dar  nachfolgenden  Text-LUte  Mftdhava-eampfi  und  Candraäe' 
khara-eaflipu  Twfindea  wird. 
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auf  die  Strophen-Nummern  ist  in  verschiedener  ^^^n?;e  zu 
erzielen;  als  eine  der  einfachsten  unter  den  flenkbareu  Metlioden 
empfiehlt  sich  vielleicht  die,  Bruchzahlen  aufzuwenden,  um  die 
/.wischen  zwei  Stroplien,  die  man  als  Zähler  und  Nenner  zu  bLaröibtjn 
hätte ,  befindliche  Prosa-Stelle  anzudeuten :  das  Citat  Sak  VIT , 
würde  also  besagen,  das  gemeinte  Wort  fAnde  sich  zwischen  den  Stro- 
phen 30  u.  ul  im  VII.  Akte  der  J^akuiit^la.  Scheint  eine  solche  An- 
gabe wieder  znfKIlig  wegen  der  Länge  des  betreffenden  Prosa-Stackee 
nicht  pifteis  genug  zu  sein,  so  wird  man  gut  thun,  auch  Uer  die 
Onuithen-Zabl  beiznfttgeo:  ein  Ar  das  Compositom  vana-grali  a 

(in  Präkrt  vana-ggubai;ia)  gegebenes  CStai  ^ak.  II,  ^  ,  6  wQrde 

Gnmtba  6  der  den  II.  Akt  der  äakuntala  einleitenden  Prosa  be- 
seiobnen.  Man  wird  übrigens  bemerken,  dass  die  GitimngS'Meklioda 
mit  Bruchzahlen  der  Kibrze  wegen  auch  för  alle  oommentiranden 
Texte,  die  «in  metrisches  Original  strophenweise  oder  sulenweiae  in 

sich  bergen,  Torzüglich  passt;  also  Citate  aus  Oommentsren  der 

rhetorischen  und  dramaturgischen  Texte  (Dasa-rüpa, 
K  a  V  ya*prak  äsa,  8  ä  h  i  ty  a  ■  d  a  r  p  a  ^  a  etc.)  sowie  auch  x.  B. 
aus  dem  vorhin  schon  erwähnten  V' ij fi  an  e  s  v  a  r  a  lassen  sich  mit 
Umgehung  der  Abkürzung  ,Sch.''  (für  Scliolium  resp.  «Viin.*)  kürzer 

in  folgender  Weise  geben:  Dasar.  1,  (für  Daaar  1,  14,  6ch.  oder 
für  Da^ar.,  ed.  Hall.  Seite  7,  Zeile  21)  =  Sah.  VT,  ^  (för  Säh. 
VI,  49,  Sch.  oder  für  Sah.,  ed.  Koer,  Seite  136,  Zeile  10);  so  wür- 
den die  beiden  oben  aus  Vijnäne^vara  gegebenen  Citate  auch  Yi^ft.  II, 
ll^,  149  und  I,       59  lauten  können;  wir  nennen  noch  praty> 

ayaskandana,  T^i&.  II,  7 — ^15  (Käty.  u.  NiSr.)  und  ohaii> 

doga-Sruti,  Paräs.  IT,  3,  «  (d.  h.  grantha  6  im  S,  [sna.- 
t a k a>J p r u  k a r  a  1.1  a  von  Aladhavu'ä  /.wischen  Partus.  II ,  15 
oiid  lU,  1  beigebrachten  Ezcursen,  in  Candrakäota  Tarkalaqikära  s 
Calcntta-Auagabe  Seite  461,  Zeile  3). 

Ifeine  Herren!  Sie  haben  nach  dem  Auseinandefgeoetafam  achou 
Alle  selbst  erratben,  worauf  meine  Bitte  nun  absielt  Sie  wiBsen, 
daas  ich  es  auch  gewagt  habe»  unter  die  Lericographen  zu  gehen, 

und  hiitt'  ich  auch  wirklich  wegen  der  höchst  brächeidenen  An* 
fänge  meiner  diesbezüglichen  Thätigkeit  allen  Grund,  davon  zu 
schweigen,  so  bin  ich  doch  genöthigt,  darauf  hinzuweisen,  da  ich 
gewissermassen  ein  Schutz-  und  Trutj;-Büudniss  zwischen  den  Lexico- 
graphen  und  Editoren  der  Folge/.eil  anzuregen  mich  bestrebe.  Si*> 
sind  wohl  im  Veiiauf  meiner  Darlegungen  zu  der  Ueber^euguti«^ 
gekommen,  dass  wir  mit  Bezug  aufs  Citiren  einen  neuen  Modiu» 
▼ivendi  inaugnnren  mässen,  und  da  bandelt  es  sich  nun  freilieb  in 
erster  Linie  darum,  dass  Editionsarbeit  und  Lezicographie  sieh  ein* 
tiflchtiglich  mit  einandei  In.s  Einvernehmen  setaen^  daSB  Herausgeber 
am  Kopf  oder  am  Bande  ihrer  £ditionsseiten,  eventuell  auch  dordi 
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Steiuchen  über  dem  Anfaog  oder  Ende  der  üinzeliiea  liianthen, 
eine  bestimmte  MarkiniDg  anbringen ,  die  dem  Compilator  eines 
Wörterbuches  die  Teite  in  einer  rationellen  und  definitiven  Weise 
Weise  »i  dtiien  gestattet»  dass  aber  auch  die  M&nner  der  Samm- 
long,  OrdDong  und  Sichiniig  sich  daiu  an  die  gegebene  Norm 
halten  und  nicht  auf  Kosten  anderer  gewisse  Spezial-Editionen  be- 
▼erzogen.  Wie's  dann  die  genannten  Gelehrten*Kategorien  treiben 
—  und  namentlich  auf  die  Editoren  kommt  es  an  — ,  so  treiben's 
auch  flip  Uebrigen;  der  Gewinn  wird  sein  Schonung  der  Kräfte 
ond  leichtere  Coccentration  dfr,spll)eu  auf  wichtigere  Gegenstünde. 

Möge  die  verehrte  Vers;immiuDg  über  jeden  einzelnen  Vor- 
schlag eine  Discussion  eruiiueu: 

ftber  die  EiulAhning  der  Oraathen-Gitining  für  nicbtvedische 
Prosa-Texte,  die  im  Qegsnsata  in  den  Tediseben  bekanntlich 
duiehgangig  keine  bis  in's  Einaelne  gehende  Bintheilong 
aufweisen^ 

fiber  die  aof  Dramen  und  einige  wenige  von  einzelnen  Strophen 
<hirclizogene  Prosa  -  W'erke    anzuwendende   Citirong  nadh 
StJ  i  phpn  und  prosaischen  Zwischenstücken, 
über  die  .Vu^uaiunf^- Behandlung  des  Susruta  (eventuell  mich  das 
Carakü/  und  eioe  allgemeine  Eintheilung  der  Kadamban. 
Die  Erledigung  der  gewünschten  Discussion  wflxde  dann  als 
solche,  wie  wir  hoffim,  eine  Bitte  an  künftige  Editoren 
ittTolviTen,  nBmlich  die  Bitte  nm  Berücksichtignng  der  Vorschllge^ 
welche  die  Genehmigong  nnd  Unterstützung  der  orientalischen 
Sektion  luseier  Philologen- Versammlnng  gefunden  hätten. 


Naehsehrift 

Ans  der  über  den  Vortrag  eröffneten  Discussion  mag  henror' 
l^'ehoben  werden»  dass  die  Versammlung  unier  der  Wortführung  der 
Professoren  Ton  Roth,  Gilde meister,  und  Kuhn  den  Vor- 
schlägen ihre  volle  Aufmerksamkeit  schenkte.  Ein  Hedenken  wilro 
nach  Prof.  von  Roth  IVeilirli  durth  die  höhereu  i)rurkki>sten  ge- 
geben, weiche  eine  Markirung  der  Grautlien  in  irgend  welcher  Weise 
zur  Folge  haben  müsste;  indessen  hatten  sich  gewisse  Erschwerungen 
des  Dmckes  (wie  z.  B.  die  Anbriuguug  der  Hymnen-Zahlen  am 
Rande  der  Atbarva-Ausgabe)  schon  immer  als  sweckmiissig  nnd  ge- 
boten herausgestellt  Prof  Gildemeister  wünscht  namentiäch,  dass 
einmal  mit  einer  Muster<Edition  ein  Anfang  iu  der  Durchführung 
der  empfohlenen  Methode  gemacht  würde  0*   Pn>f.  Kuhn  erinnert 


1)  Diesem  Wunsche  wird,  wwi  hier  schon  mittheilen  zu  können  mich 
ndt  bewmderBr  OenufcthnanK  erfüllt,  In  Ktmetn  Rechnunt;  »ictrH^'cn  werd«ti 
daiell  die  im  Drnck  betindiicho  IlH.r»hKcarita>Au»gHbe  von  Dr.  Aloys  Führer. 
Ich  verdanke  es  der  jtütiucii  Vormitthinji;  von  hr  K,  !{n«.t  in  I.mdiIuh,  ühss 
ich  Dr.  Fttbrer  brieflich  noch  rechtaeitig  für  die  Mouuruiig  gewittnen  konnte: 
und  diM  dieter  B«nmg»b«r  so  b«rtitwllUf  auf  meinen  Vonehtag  einging. 
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an  die  in  buddhistischen  Prosa-Texten  Öfter  wiederkehrenden  i^- 
tischen  Stellen,  welche  in  den  Manascripten  in  der  Regel  abgekSni 
sind  und  demnach  wohl  bei  der  Granthen-Zählung  nicht  ansnidUeB 
wären;  wie  der  Referent  noch  ausfuhrt,  trifit  ganz  dasselbe  7n  aaf 
Jaina-Text«'.  wa  natürlich  rüp  durch  vapi^ao,  jäva,  und  ähn- 
liclif  redttciionelie Kürzungen  ansfodenteten Textstücke  nicht  in  Pxt<^Tis't 
mit  gerechnet  werden  dürfen.  Derselbe  stpllf  ittt  r^brigen  in  Be- 
antwortung einer  A(  i;ss»  iung  von  Prof  vr  ii  [{o\h  fest,  das«;  mch 
Jacobi's  Einleitung  zum  Kalpa-Sütra  die  (iranlheü-Zjlhluug  iii  den 
kauouischen  Jaina  Tfxten  wahrscheinlich  schon  von  dem  Schluss- 
redftctor  Devarddhiganm .  also  schon  vor  weit  mehr  als  tauseod 
Jahren,  durchgeführt  worden  ist 

Probeweise  und  um  die  Einführung  der  vorgeschlagenen  Ciü- 
runga-Hetboden  zn  erleichtern  lasse  ich  8chlies8]i<£  noch  einige  for 
die  Vorrede  des  genannten  in  Arbeit  befindlichen  Saaskrit-EngHali' 
Wörterbuches  bestimmte  Angaben  folgen,  von  denen  die  auf  die 
Kädambarl  und  die  Mitftksharä  beEflgUchen  nebenbei  den 
Zweck  haben,  die  Benatser  des  grossen  and  kleinen  Petersbniger 
Wörterbuches  in  Stand  zu  setzen,  auch  in  andern  Ausgaben  als  m 
den  daselbst  citirten  nicht  mehr  erhältlichen  die  gegebenen  Citate 
aafEofinden.  Wenn  ich  unter  diese  Proben  auch  Tacke  wie  Aita* 
rey a>Ä raiiyaka,  Saiphitä  Upanishad,  Pravaradh väya. 
ßhävaprakäsa  und  Kvshisamgraha  aufbehme.  so  soll  damit 
nur  angedeutet  v.frden ,  wie  vollständig  auch  bei  dif^snn  und  ühn- 
lichen  Texten,  vve]<  lip  in  d^u  Petersburger  Wörterbüchero  ebeofalN 
nach  Seiten  (und  Zeilen)  citirt  werden,  die  durch  die  Texte  selbst 
an  die  Hand  gegebene  natürliche  Citirungsmethode  ausreicht.  Im 
Interesse  der  Benutzer  jener  beiden  Wörterbücher  sind  auch  noch 
Manu  und  Narada  iu  die  Liste  eingereiht  worden,  imd  schliess- 
lich habe  ich  der  Vollständigkeit  wegen  auch  einige  von  den  nach 
Aufrecht's  und  Weber's  Catalogen  benutzten  Werken  mit  aufge- 
nommen. Bei  der  Graotben-AbadUiliisg  sind  die  Titel  am  An&ag 
oder  Schluss  von  Capiteln  nie  mitgerechnet  worden;  Abkürzmigen 
sind;  Adby(aya),  Gr(antha)«  Introd(actio,  Einleitung),  Kh(a94i^X 
Parioch(eda) ,  Pr(osa),  Prak(araQa),  Str(ophen),  TJochT(i8a),  Ull(asa). 
A d h  j (ä t m a)  R (ä m  ä y a 9 a),  Litrod.  (pb ala^stnti  «61ster  Adhj/) 

und  VII  Kh.  mit  7,  9,  10,  0,  5.  16,  9  Adby. 
Ad(itya)  P(ara9a),  LXVIII  Adhy.  (nach  Bnmeirs  Cat) 


danke  ich  ihm  iimsoniphr  als  vcrniuthlich  durch  seinen  Vorpanp  auch  Hmlerp 
indische  Editoren  an  die  ich  mich  aussordora  auch  noch  durch  eino  l'-her 
setzuDg  des  Vortrags  in*  Englische  zu  wenden  gedenke,  uuf  die  Neuerung  auf- 
merkfliuii  worden  und  ibr  allmlhlig  Eingang  venchalKm  dttrfWn.  Im  U«bi^«ii 
bin  ich  dankhar  für  jode  Mittheilung  aber  in  Vorbereitltag  bdbidllebe  Edittoiwii 
VOB  Texten  auf  die  »ich  mein  Vortrag  bczio)>t 

1)  Wie  alt  die  Granthen-AbzJUilang  vun  bnddhistUchen  Texten  ist,  »cheint 
aoeb  nicht  nntenaeht  worden  zn  sein ;  einige  Spuren  erwähnen  wir  ini  Polfen* 
den  unter  Diwnvadäna,  unten  8.  I7t>:  in  der  Jataka-mRlft  sind  nach  Kernt 
frenndlicher  MitUiellnng  Jftt.  l^XIU— XXXIV  (SehlnM)  mbgedUilt 
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Agin  i)  P{uräna),  CC('LXXXIT  Adhy.  In  Folge  eines  Vcrsebeuis  des 
HeratisgeberR  Riij.  Lalii  Mitra  hat  die  Zahl  CGXX  für  zwei  Adhy. 
zu  gelten;  das  Pariber  MS.  hat  368,  das  Wilkins'sche  oÖ^  Adhy. 

Alt(areya)  Ar(ayyaka),  die  V  Araiiyaka  sind  eingetheilt  in 
Adhy.,  Kh.,  und  (vom  Herausgeber  Eäj.  Läla  Mitra  uiunerirte) 
Sfttze.  Die  Nnmerirung  der  Kh.  p.  79 — 95  der  Edition  ist 
nach  der  ibr  Toransgeschiokteii  lahaltsang.  zq  oorrigireD:  p.  78  f. 
I,  3,  5;  p.  88  I,  3,  «;  p.  84  I,  3,  t  ;  p.  87  £  I,  8,  8. 

AoarghCaräghava),  YII  Acte  mit  57,  8Y,  61,  69,  48,  84, 
153  Str. 

A  r  8  h  (e  y  a)  B  r  (ä  h  m  a  11  a) ,  TTT  Prai  m  tli  mit  28,  25,  29  Abschnitteo. 
A8htftng(ahrdaya),  VI  Thoile  (V  Sthäna  und  VI.  das  üttara- 

tantra)  mit  30,  6,  16,  22,  6,  40  Adhy,  in  Str. 
Asht  ä  v(akra)S(ai|ihitä,    adhyätma-sästr a),  XXI  Prak., 

in  Str. 

Bälar(ämäyana>,  X  Acte  mit  63,  63,  89,  78,  77,  71,  90,  86, 

59,  105  Str. 

Bharat  (aka- d  V  ät  ri  n  >  i  k  a),  XXXIT  kurze  Erziihlungeu. 
Bhärgfava)P(uraga),   II  Kh. ,  II  mit  40  Adhy.  (nach  Bur- 
nell's  Cat.) 

Bh(ä  va)pr(aka5a).  Introd.  (91  Str.)  und  Vlll  i  i  ak.:  I— IV  mit 
30,  386,  80,  349  Str.;  V  mit  264  Str.  und  mit  selbst  wieder 
in  Str.  abgetheilten  23  Varga  und  8  weiteren  Capitehi  (24 — 
31)*;  VT  mit  123  Sia*.;  VH  mit  85  imd  VIII  mit  2  Adbikära. 


V,  (mga)  1—23  und  (cap.)  24- 

-31  haben  folgende  Str.-Sommen: 

1.  bantakj-adi- 

.   .  261 

15.  takra-  18 

2.  karporftdt 

.   .  181 

16.  nayanlta-     ....  6 

3.  gndQcy  ädi-  .  . 

.    .  809 

17.  ghrta-  20 

4.  pnshpädi*     .  . 

.    .  69 

18.  mötra-   7 

5.  vatädi-    .  . 

.    .  75 

V.).  taila-  27 

.    .  150 

20.  saipdhäDa-    ....  35 

7.  dhätv-adi- 

.    .  199 

21.  madhn-  29 

.    .  91 

22.  ikshu-  33 

.    .  122 

23.  anekärtba-näma*,  in  Fr., 

.    .  132 

70  Gr. 

.    .  181 

24.  mäua-paribhasha    .    .  28 

12.  vari-  .... 

.    .  84 

31.  bheshaja  -  bhakshapa' 

13.  dugdha-  . 

.    .  46 

samaya  iic.     ...  20 

14.  dadhi-  24 


,1  w  26.  dbAtv-Sdi-Mhaoa^yidbi 
°  I  27.  gn^ayatlm  avadhi  eto. 


79 
253 
40 


J'j{28.  paflca  kannä^i  (1 — 34  a  vamana,  — 81  yirecana, 
— 136  a  antiTisana,  — 189  niräba,  — 251  näYana) 


v^,     ^   "  •  I 

S     29.  dh!lma-pana*Tidhi  etc. 


251 

149 
85 


30.  ttetni-pra8ädhana>karma9i 
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Vn,  (adhik.)  1 — 85  haben  folgende  Strophen-Sammen: 


364 

45.  phhftdfa  

20 

2.  Tata*jvarAdh. .   .  . 

50 

46.  hfdrogAdh  

15 

85 

47.  mütrakfcehr&dh.  .  . 

54 

4.  slesbma-  .... 

19 

48. 

mOtr&ghat&dh.    .    .  . 

69 

5.  väta-pitta-     .    .  . 

12 

49.  asmarirogädh.     .    .  . 

102 

6.  vata-sleshnia-      .  , 

27 

50.  prameb&dh.  .... 

127 

_JC2 
TS  ] 

|M>                         *  1    1                 ■  1  1 

/ .  pitta-sleshnm-     .  . 

13 

51. 

67 

<s 
es 

8.  saiijiji|jatu- 

267 

52. 

kärbyädb.  oder  medo- 

> 

9.  äganttt-  .... 

28 

28 

10.  Tishama-  .... 

87 

58*  ndamogAdh.  .... 

62 

11.  ra8ftdi<dhftini*gata^  . 

9 

54.  totliAdli  

39 

20 

55. 

V|-ddbi-VTadbma-rog&dh. 

36 

13  

52 

56.  galaga94A  -  gan^amälä- 

14. 

148 

grantby-arbndAdh.  .  . 

59 

15.  jvnrfttTsunldh.     .    .  . 

15 

57.  sllpadadh  

1  5 

16.  grabaiiirogädh.    .    .  . 

83 

58. 

vidradhy-adb,      .    .  . 

40 

17. 

153 

59.  vraiiiidh  

lU9 

18.  jatharägni-vikaradh. 

145 

60.  bbagoädb  

53 

27 

61.  Dä4lm9Adh.  .   *   .  . 

35 

20.  piQ4uT0gapkamal&-httll- 

62.  bliagaDdarAdb.   .   .  . 

45 

59 

68.  apadaAsädb  

48 

21. 

rakta-pitt&dh.      .    .  . 

90 

64.  liiigärso-'db.   .    .    .  . 

6 

22.  aralapitta-8lesbmapitUdh.  39 

65 

sukadosbädb.  .... 

23 

23. 

92 

162 

24 

58 

67. 

sitapittodard&dh.     .  . 

22 

25. 

25 

68. 

37 

26. 

51 

69. 

11 

27.  swabhedAdh.    .   .  . 

18 

70. 

29 

28.  aroca]auib  

24 

81 

29.  chardy-adh.  .... 

80 

53 

30 

73. 

sital&db  

88 

31. 

mürchädy-adh.    .    .  . 

48 

74. 

ksbadraroglklh.  .    .  * 

166 

32. 

roadätyayftdh.     .    *  . 

95 

75. 

61 

33. 

18 

76. 

247 

34. 

67 

1  i . 

54 

35. 

29 

<  8. 

55 

36.  väta-vyädhy-  .... 

364 

166 

37.  ünuiambhAdh.   .   .  . 

50 

88 

148 

•  1 

[81.  pradarAdh.    .   .  . 

IQ 

39.  pitta-vyädhy-  .... 

8 

13 

§ 

82.  eomaroga-mOtrAtisä- 

40. 

sleshma-vyädhy- ,    .  . 

5 

12 

41. 

väta-rakt&dh.  .... 

255 

u 

83.  yonirogädh.   .    .  . 
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42. 

hüladh.  ...... 

85 

iH4.  .sfanarog&dh.  .    .  . 

8 

43. 

47 

189 

54 

Digitized  by  LiOOgle 


LmmMnm,  Eine  ßüU  an  die  kUnfÜgeH  Hemu^,  van  Dramen  etc.  173 

VII,  (adbik.)  1  und  2  hubeu  76  uad  15  oder  (<lie  beiden  ^cblusa' 

Strophen  mitgerechnet)  17  iStr. 

Nur  liebeiihia  erwilhnon  wir  noch  eine  allgemeine  Eintheilung  des 
ganxen  Textes  in  drei  Kh. ,  von  denen  das  erste  (piirva-) 
Prak.  1 — VI  umfasst,  die  beiden  auderu  (madhya-  uud 
nttara-)  den  Prek.  VIT  und  Vm  entsjnechen.  In  der 
Strophen-Nomeririmg  mnd  selbetventikidlieh  die  sehr  zahlieiehen 
metrisobeD  Citate  mitgefedmet  worden,  ebenso  Strophen, 
deren  Bau  mehr  als  bloss  die  oft  ni  beobachtenden  leiäiteren 
Unregelmässigkeiten  aufweist,  zu  welch  letzteren  wir  B. 
zählen,  dass  die  beiden  Hfliften  von  Aryä-Strophen  nicht  selten 
gleiche  Structur  haben  oder  dass  die  einp  Hillfte  um  einen 
Fuss  /.u  laug  oder  zu  kurz,  ist;  die  gni beren  Defecte  dürften 
übrigens  gelegentlich  der  Edition  zur  Last  fallen,  da  dieselbe 
auch  sonst  an  Yersohiedenen  Mängeln  leidet  und  im  Uebrigen 
eelhrt  metrisch  tadeOose  Verse  (vgl.  ¥11,  81,  so)  mwdkii  aig 
entstellt;  wir  haben  anflUligen  Strophen-Bait  VII,  8,  sit.  ns.  t65 ; 
18,  84;  14,  IS  {et  13,  26)  ;  16,  m;  18,  is9  (halbe  Äiyä?)  iso.  iss; 
32,  e;  42,  6;  50,  43;  VITT,  1,  69 — 71.  Eine  Verbindung  von  hete- 
rogenen Vershillften  (lialb  f^loka,  halb  Äryä)  zeigen  VII,  38,  ci 
u.  42,  »r..  Nur  halb  sind  die  Strophen  IV,  121  n.  314;  V,  29,  :,*; 
VI,  44  und  58:  VM,  1,  275;  6,  i;  8,  150.  23.5.  -.'.-.t;  14,  4;  15,  4; 

20,  i:>;  24,  11;  06,  i.  6.  77;  41,      la.  le.  ih;  42,  u.  i«;  44,  if>: 

58,  lu;  Gl,  30;  76,  59.  so.  6i ;  79,  14«;  81,  2.  18;  63,  74. 
l^idit  halbe  Strophen,  sondern  Übersthlige  Versh&lften 
sind  überall  da  angenommen  worden,  wo  eine  Anlehnung  an 
vorhergehende  oder  folgende  Strophen  mOglich  war:  drei  Vers- 
hälften zeigen  also  II,  5.  2(V  44.  110.  125.  204.  218.  2.^)0. 
273.  302;  III,  9  und  58;  IV,  17.  115.  218.  226.  282;  V,  181; 
1,  m;  2,  lai;  3,  »ii».  sw.  30«;  4,  m  ;  6,  ti.       m.  133.  i50\ 

7,  Ii.   21.   31.  41.   4«.   63.   K3.   95.   lOl.   108.    11».  1  L'<;.         ;    12.  1.  «1 ; 

13,  1.K  15.  18;  18,  2.  ä;  19,  2.'>;  21,  ii  ;  22,  no;  24,  an;  26,  4s. 
77.  loo.  Uli.  i4a.  m7.  3^1.  282;  27,  134;  29,  uj;  30,  77;  31,  i; 
VT,  28.  40.  52.  70;  VII,  1,  ei.  114.  124.  21«.        sKn.  .U6;  2,  u; 

8,  ss;  4,  18;  8»  75.  uo;  10,  hi  ;  11,  1;  13,  41;  14,  12.  «s.  si, 
lei.  in;  16,  6«.  99;  17,  u».  tas;  18,  8.  57.  tu;  19,  3;  20,  t?.  5«; 

21,  7.  22.  gs;  22,  2.  •;  28,  i:>.  4«.  6S.  7»;  24,  12.  13;  26,  sg.  47; 
27,  17;  28,  si;  29,  7.  so;  30,  s.  11.  it.  u;  81,  S7;  32,  10.  s?. 

^4;  34,  i.  .1.  67;  36,  21.  07.  ii«?.  141.  m.  sii.  807.  sia;  37,  iß,  84; 

38  ,    70.    85  ;    41,    3.  4.    46.    *1.    7K.    81.  IM.   11)2.   IS»«.  202.  204  ; 

42,  4«.  7;»;   43,  17.  43;  44,  ii.  i7.  29.  43;  45,  17;  46,  :•.  1:. ; 
•      47,  22.  80.  34.  m;  48,  i.^.  se;  49,  4«;.  «2.  7««:  50,  1.  i%.  i2:t: 
51,  2«.  42;  52,  4.  27;  53,  Ii».  21.  26.  31;  54,  x  üt.  ;;;;  55,  4.  a6; 

66,  11;  57,  11;  58,  «,  18.  20;  59,  la.  loii;  60,  1«;  61,  1.  id.  is. 

59.  15;  62,  4;  68,  4.  14;  64,  4;  65,  s;  66,  «.  «4.  «7.  110.  15&; 

67,  16;  70,  11;  72,  4»;  74,  4«.  m;  75.  7;  76,  i».  si.  57.  sc 
6«.  VI.  7s.  IIS.  itfi.  14S*  Ifta.  tio.  sm;  77,  11.  17.  19.  ts.  49.  54; 
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78,  4.  15;  79,  .'it>.  iia.  lai.  n'».  i6o;  80,  u.  24.  i».  m.  hü.  7«i; 
81,  I.  a;  83,  i.  n>«;  85,  lä.  ir>3-,  VIII,  1,  22,  37.  67. 
Bhoj  apr(abandha),  826  Str.  und  durch  Bracluahlaa  dturte 
Zvri«eh«D8tAGke  in  Froaa.   Die  letzten  8tr.  auf  je  5  Seiltii 

Von  JlTftDaoda  Vidyäsägara's  Ed.  (Calc.  1872)  sind: 
(8.  5  —  50)  18.   36.   52.    75.  91.109.137.148.15,1169. 
(S.  r)5— 105)  185.  202.  210.  232.  250.  264.  276.  291.  301.  313.  320. 

i?t  zu  beachten,  das.s  iu  der  genannten  Aii^. ,  mit  (l^^r^ri 
Text  diejenige  vou  Benares  (sainvat  1925)  vollständig  übereinstimu; 
die  Str.  8G,  149  (I'nikrt),  174,  175,  ^(15  wie  Prosa  gedruckt  siu.i. 
ferner  dafis  293  drei  VershüUttiU  hat  uud  dass  die  iiweite  UäilU- 
von  304  nod  305,  als  identMch  latl  derjenigen  von  808,  im  Texte 
nicht  ausgeschrieben  ist 

Brahmft9d>  ?(Qi*<^9A}f  Adhy.  61  ff.  s=  AdhyätmaSämäy.,  q. 
Brahma  P(urä9a),  U  Kh.  (Uznttara.)  mit  120(?)  und  87 

Adhy.,  in  Str. 

Brahma v(aivarta)  Pfurana),  IV  Kh.  (brah ma-,  prak^ti-f 
ganesn-,  k  r  j>  h  n  a j  au ra a-)  mit  IJO,  64,  46,  132  Adh\- 

Brahmött(ara)  Kh(aMda,  aus  dem  Skandii  P.),  XLIII  Adiiy. 
L>eber  das  Verhältims  dieses  Textes  im  zwei  kürzereu  Recen* 
sionen.  desselben  ist  Aufrecht's  Cat.  p.  75  a  nachzusehen. 

Bi  (had)  ABhtav(akriya)  S (a iphitä)  VI  Adhy.  mit  180(?), 
243V2»  78,  89Vt.  83,  54  Str. 

Br(han)  När(adlya)  P(urä9a),  XXXVIII  Adhy.  mit  den  ans 
Webers  Catalog  zu  entnehmenden  »Strophen-Summeu. 

Candak(ausika),  V  Acte  mit  29,  34,  36,  36,  31  Str. 

Candras(ekhara-campü),  Introd.  (47  Str.)  und  IX  ücchv.  mit 
9,  177,  2GU,  388,  374,  1182,  162,  59.  -iG  t^tr, ;  dazu  zu 
jedem  Urchv.  eine  Schluss  -  Str.  In  SatyavratH-sai  itian's  Ed. 
(Fratnakamrauaudiui,  Jahrg.  187u  u.  1874)  sind  die  Str.  TOD 
Introd.  o.  I — nicht  durchgeatfthlt,  femer  sind  in  IV  dis 
Zahlen  180—189  wiederholt  nnd  die  Str.  842-844  als  sechs  Str. 
(882 — 887)  gesShlt;  sonst  adoptiren  wir  trofta  verschiedener 
Ungenauigkeiten  des  Herausgebers  Strophen-Zählung;  zu  be- 
achten ist  dabei  indess  noch,  dass  S.  114.  Z.  8  die  Zahl  1000 
(sUtt  900)  und  S.  161.  Z.  2  'üp  Zahl  100  (statt  1200) 
stehen  sollte.   Prosa-Stücke  werden  mitt*'lst  liruchzahlen  citirt. 

Car^aka-saiphita),  VIII  Sthiina  mit  80,  8.  S,  8,  12,30*),  12.  12 
Adhy.  Seitdem  Seite  lüü  u.  geschrieben  iüt,  hat  die  Strass- 
burger  Bibi.  auch  den  Anfang  einer  Bombay-Au^.  (.B*;  tod 
Ananta  Moresvara  Ku^ta,  1877)  erhalten,  der  zieaoJieh  fiel 
weiter  zeicht,  als  das  bisher  vorhandene  mit  QaBgSdhaia 
viratna's  Comm.  versehene  An&ngs-Stftok  der  Calc.-Aa^ 


1)  Diese  Samhitl  Iflt  eine  von  der  Art  der  sum  akandi^.  geli9rlfOBi 

Bie  hat  keine  Beziehung  lur  AsbtävS. 

8)  IS  ist  in  C  anniimerirt,  80-29  ali  18—87  gesihlt. 
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saipTftt  1925).  Es  ist  sehr  erfreulich,  zu  sehen,  dass  B  die 
TOD  ODS  fttr  Sulr.,  resp.  von  Praf.  Botii  auch  fllr  Dar.,  als 
WQiischieDSwerth  hingestellte  ZBhlimgSpUetbode  hereits  eingefOhrt 
hat:  Pma-Abschnitte  und  8tr.  siivl  je  innerhalb  der  einseinen 
Adhj.  pronusooe  fortgeafihlt.  In  den  ersten  16  Adhy.  finden 
sich  folgende  Summen  von  Str.  und  Prosa-Stücken:  139,  34, 
28,  24  (1  u.  5-17  :  Pr.),  100  fl  :  Pr.),  50  (2-Cy  Fr.),  67,  Ü 
(1  :  Pr.).  26,  21  (1—3  :  Pr.),  51  (1—3,  5,  15,  25—34.  36. 
41  :  Pr.),  14  (1-11  :  Pr.),  98,  69  (39—44  :  Pr.),  23  (1  — 
16  :  Pr.),  38.  Von  50  zu  50  Seiten  (d.  h.  auf  den  Seiten  50, 
100,  15U,  etc.  bis  500)  werden  in  C  tolgonde  Str.  oder  Prosa- 
Stellen  ausgehoben  oder  commentirt:  1,  1,  ii.  u.  4«.  .w.  :.«.  r.r.. 
so — 82  a.  I,  3,  2.  I,  4,  16,  3  f.  T.  5,  loli  u.  iia.  lu  H  ist 
1 ,  1 ,  19  f.  durch  i'üüf  im  Wortlaut  abweichende  \  ersh&lften 
vertreten;  zwischen  «  imd  äi  ist  daselbst  eine  Str.  eingeschoben; 
S4  steht  in  C  nur  im  C!Jomm. :  ebenso  ist  m  ii  im  Text  von  C 
vergessen;  I,  2,  i".  sind  in  iJ  als  eine  Str.  gezahlt;  I,  4,  4  b 
fehlt  in  B,  wesshalb  daselbst  die  Abschnitte  — 12  um  eins 
nnd  die  folgenden,  da  die  Zahlen  le — is  ifrthöndifdi  wieder« 
holt  sind,  am  yier  niedriger  nomerirt  sind;  zwischen  I,  5,  44 
tt  46  sind  in  G  vier  Str.  eingeschoben;  in  B  ist  die  Zahl  u 
wiederholt^). 

DaiT(ata)  Br(Shma9a),  m  Kh.  mit  26,  11,  25  Sfttien. 
Da6(akumära-carita),  XIII  ücchv.  (von  denen  I— V  die  Ptürva- 

plthikii  bilden)  mit  225  (1:  Einleitungsstr.) ,  88,  65,  120, 
183,  119,  454,  237,  192,  164,  337.  165,  310  Gr.;  ücchv. 
I— \  III  sind  nach  Bühler's,  IX— XIÜ  nach  Wilson's  Ansg. 
abgezählt. 

0asar(upa),  IV  Paricch.  mit  07,  72,  76,  86  Str.:  Dhanika's  Comm. 
ist  mittelst  Bruchzahlen  nach  Zwischenstücken  citirt.  Lu  Gegen- 
satz zu  Hail,  setzen  wir,  da  sonst  keine  Nöthigung  vorliegt, 
bloss  tür  I.  66;  IV,  27.  34.  48.  49  84  Strophen  mit  drei 
Verehälfteu  an,  so  da.ss  unsere  Stropli^n/ahlen  von  I,  16  a  ab 
successive  um  '/j,  bis  6 .  von  II ,  3  a  ab  um  '/^  bis  5 ,  von 
III,  7  a  ab  um  ^/^  bis  7.  von  IV,  5  a  ab  um  7a  6  höher 
sind  als  diejenigen  in  liall's  Ausg. 

Devibh(&gavata)  P(urana),  III  Skandha  mit  20,  12,  19(?)  Adhy. 

DsTl  Mfih(Stmya),  s.  MfirkP. 

DEanaipjjayaTijay a),  ein  Vyäyoga- Drama  mit  89  Str.;  der 

halbe  Sloka  nach  Str.  4  ist  nicht  mitgezShlt 
Dliartas(amägama),  II  Saipdhi  (Halb- Acte)  mit  35  n.  14  Str. 
DiTyAT(adäna),  XXXVIU  Ayadäna,  I— XVI  mit  488,  592,  213, 


1)  Bei  der  Ck)rrectar  wird  mir  Jivinauda  Vidy&s&gara  s  volbtäudige 
Oilc-Aasg.  1877)  zuKtutglich;  nach  ibr  sind  die  oben  im  Text«  gegebeueu 

Zahlen  bericbtigt  word«D;  B  Ist  oft  Aasf&hrlicbMr,  bat  1.  B.  tu  I,  7  : 79  in  I, 
tS :  116  Str..  in  I,  37  dnw  80  mehr  als  C*. 
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86Vj,  35V,,  101,  203,  636,  137,  89,  122,  447,518, 
48'/,,  25,  47,  XXIV  u.  XXV  mit  46»/,  n.  26%  XXXIV  mH 
S4>/8 ,  XXXVII  mit  773  Gr.  Die  am  SohlusB  der  MS8.  ffir 
etwas  mehr  als  die  BSüfte  der  Ayad.  angegebenen  Gnuitha- 
Summen  Bind  aus  den  Fnssnoten  der  Ed.  zum  Theil  nidit 
genau  zu  eruireD;  wir  geben  die  unsicheren  Zahlen  in  fetUr 
Sdirin  111  228,  VI  99,  VII— XXY  204,  635,  129,  92,  115, 
451,  731  (statt  r,18!),  53,  18,  47,  491,  585,  526,  123  (178?), 
263 ,  268,  290,  48,  28,  XXXI  161,  XXXVI  n.  XXXVII  222 
(statt  5401)  u-  782. 

GavCesa)  P(iiräna).  II  Kh.  mit  93  u.  156  (nach  Bnmeli's  Git. 
mit  82  IL  166)  Adhj. 

QaQit(&dhyäya),  IV  Adhy.,  deren  L  u.  IV.  in  7  und  9  kleinm 

Adhy.  zerfallen ;  IV  hat  keinou  GesammttiteL  Der  Comm.  ist 
mittelst  Bruchzahlen  nach  Zwischenstücken  zwischen  Str.  oder 
Stropheii*Hälften  citirt. 


I,  1  kälä  mrioftdhy.  .  85»)Str. 
2  grahabhaga^a-m.  14 
8  grabftnayan&dhy.  20 

4  kaksh.  gi  ahfia.  .  9 

5  pratvabda^uddhi  27 

6  adhiiiiasadi-mn;).  8 

7  bhüparidhi   .  .10 
II  grahaspasht. .    .    .   77  '-'), 

III  triprasnadh.  .    .    .109  , 


« 

n 


IV,  1  parvasambhavädh.   5  Str. 

2  candragraha^Adh.  39  , 

3  sQryagrahanädh.  .  25*), 

4  gr^acchäyädh.    .16  , 

5  grahodaj^lstadh.     12  , 

6  .M/üSfonnatyndh.    .  12  , 

7  graliayutyudli.     .  9 

8  bhagrahayuty-adh.  21 

9  pät&dhy.    ...  21 


• 
t 


GayäMah.,  s.  VayuP. 

Ool(Adhyäy  a),  XIV  Adhy.  und  Schluss  in  7  (als  XIV,  26— 32 
[bei  Bäpn  I>eva  als  XIII,  58—64]  gexfthlten)  Str.  Bei  Wilkinson 
(Calc  1842)  sind  Adhy.  VIII  u.  X  als  solche  nomerirt 


I  golaprasaftsä  -  .  .    9  Str. 

II  svarüpaprasnftdhy.  .10  „ 

III  bhuvanakos'a     .  .  69*), 

IV  Tiiadhyagati-väs.  .  25^), 
V  cliodyakädh.      .  .  44 

VI  golnbatidhädh.  .  .31 

VIT  tripra>Da-V5isana  .  4il 


1» 
» 


VIII  grahaiia-v.  . 
IX  uday&st .  . 
X  srngonnati-v, 

XI  yaaträdhy.  . 

XII  rtuvaniana  . 

XIII  prasnadhy.  . 

XIV  jyotpatti  .  . 


76  Str. 

24  . 

6  . 

65«), 
15  , 
56'), 

25  . 


H(arsha)car(itrii).  VITI  Fcchv.,  I  u.  II  mit  534'/«  vl  509.  V 
mit  503  Gr.;  die  Einieitungs-Str.  sind  immer  als  eiu&che  Gr. 


1)  Mit  den  3  Eiuluitungn-Str. ,  welche  liftpu  Deva  i>ü$tn  in  seiner  Aiug- 
(Benares  1866)  nicht  mitsählt 

S)  In  Wilkiiuon*«  Attsg .  Mhdnbar  bloas  76,  da  die  Zahl  66  doppelt  ateht 
3)  Die  letzten  sechs  Str.  rechnet  Bäpü  Deva  nicht  zum  Tt'xt 
4  »  Bei  Wilkinson  f,').  indem  er  58 — i'A  nicht  zum  Text  rechnet. 

5)  Bei  W.  24,  weil  die  Zahl  Z'^  wiederholt  ist. 

6)  Bei  W.  (ohne  die  udihera^iiii:  45  b— 47«,  50  f,,  54—56)  58. 

7)  Bei  B.  D.  dne  Kwlachen  51  und  52  siebende  Str.  mehr. 


Digitizecrby  tiOügR: 


Ltununm,  Biite  BiUe  an  di$  hünftigm  Berau^*  mm  Dramtn  ete.    177  - 


gereclmet.  I  u.  U  sind  nach  der  im  Druck  befindlichen  Auflg. 
TOD  Ffihrar,  V  imch  der  im  F.  A.  SamalDit  Coune  (Part  I, 
Beaares  188S)  erschienenon  Ausg.  dimes  üeohT.  abgestfthlt. 

Häsy(ariia va),  II  Acte  mit  52,  84  Str. 

HatbApif(ftdIpikB),  IV  Upade§a  mit  72,  76,  100,  83  Str. 

H(6m4dri'8)  'catCnrvargacintima^i),  III  Eh.  mit  13^  32,? 
Adhy.  oder  Prak. ;  sonach  adoptiren  wir  die  Reihenfolge,  welche 
die  Alieg.  in  der  Bibl.  Ind.  den  drei  bis  dahin  bekaunt  ge- 
wordenen Kh.  gibt,  während  nach  dem  Autor  dieselben  freilich 
als  II,  I,  V  zu  citiren  wären.  I  hat  111,  58,  966,  156,  1800, 
432,  1494,  569,  503,  218,  1097,  316,  1411  Str. 

H  i  t(op  a  d  esa),  Introd.  mit  48  Str  ,  u.  IV  Katbäsaipgraha  mit  je 
einer  (als  I,  1;  II,  1;  III.  1:  TV,  1  citirter)  Einleitungs-Str. 
und  mit  9,  12,  9,  13  uhüIi  Str.  und  Prosa  -  Zwischen- 
stücken citirten  Fabeln.  Die  Basis  fiir  die  Fabel-Zählung  war 
Schlegel's,  für  die  Strophen-Zählung  Johubun  s  Text  in  der  2.  Ed. 


Fab.  Str.  t 

Fab.  Str.  ' 

Fab. 

Str. 

Fab. 

Str. 

3  . 

U,  1 

27 

III,  1 

IV,  1 

3 

2 

52 

2 

1 

2 

t\ 

2 

1 

3 

1 

3 

53 

3 

5 

3 

1 

4 

56 

4 

7 

4 

9 

4 

4 

5 

S 

5 

21 

5 

3 

5 

4 

6 

59 

6 

34 

6 

1 

7 

33 

7 

1 

7 

42 

7 

4 

8 

6 

8 

2 

8 

7 

8 

5 

9 

14 

9 

6 

9 

44 

9 

38 

10 

2 

10 

1 

11 

27 

11 

7 

12 

36 

12 

32 

13 

39 

Käd(ambari),  VIII  aus  dem  Inhalt  abzuleitende  Theile  (s.  oben 
S.  16t>)  mit  291  (1—20:  Einleitungs-Str.).  618Vf,  1712,  718, 
1261,  1992  (1—8:  Binleitnnga  Str.) ,  243,  177  Gr.,  die  nach 
Peteison'a  Bd.  abgeildilt  nnd  von  dieser  auf  die  von  Kem>) 
fear  Boehtlingk  exoeipirte  Galcatta  Ausg.  (Saipvat  1919)  über- 
tragen sind.  Peterson'e  Seiten  schliessen  mit  folgenden  Granthen- 
Kommeni,  bei  denen,  damit  je  20  auf  einer  Zeile  Platz  finden, 


1)  IM«Mr  Gelehrte  hat,  iiMiideiD  sich  uns  heratiMtollt« ,  dass  in  Europa 

^prmathlich  nur  »Jti^  British  Museum  noch  ein  /^voit^s  Exemplar  der  bi^tn-ifTon- 
den  Auag.  besitze,  die  Freundlichkeit  gehabt,  una  aeiu  eigenes  Exemplar  für 
«inige  Tage  la  äberlas«eu.  £e  iat  dies«  Ed.  salbst  PeteitoB  «ubekaiiBt  go- 
tKeban;  beMbtsn  wir  anaserdem  noch,  da»  dagegen  s.  B.  dl«  kffnigl.  Bibl.  in 
Berlin  (nach  einer  frt'iindrjchfn  Mitthoihintr  von  Klatt'i  nus^cr  Pptr-rson's  Ed. 
noch  zwei'nndoro  CaloiittJi  iiiid  zwo!  .Madras  Au"*giil»"ii  dos  Textes  birgt,  so 
leuchtet  ein,  dass  in  diesem  Falie  Kurn's  Citining  nach  EdttioU2»üuiten  ebenso 
g«li1ay«li  Ivt,  wie  wenn  man  i.  B.  das  DMakumini-earitnii  nach  den  Selten 
■ad  Seilea  nigend  einee  Berliner  oder  Londoner  Hanweriptes  ciCiren  wollte. 

Bd.  XUt.  12 
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die  HuDderter  weggelasMii  smd ;  wo  Qraathen-Ende  gemm  mü 
dem  Seiten-Ende  zueammeDflÜlt,  ist  die  Zahl  fett  gedruckt 

S.     1—20  1,  4.  9.  H.  19.  35.  54.  75.  U4.  16.  36.  57.  76.  95.  15.  35.  55.  7G.  9L  II,  Jl.  42. 

8.   21-40  61.  82.  2.  23.  43.  64.  84.  4.  24.  45.  66.  83.  2.  28.  42.  62.  83.  4.  25.  46. 

8.  4t— 60  66.  87.  7.  26.  45.  65.  84.  4.  19.  lU,  21.  42.  62.  82.  3.  22. 41.  62.  82. 2.21. 

8.  61--80  89.  59.  77.  97.  16.  85.  55.  76.  96.  16.  87.  58.77.97.17.87.  66.75.9&1& 

8.  81—100  86.  56.  75.  94.  18.  84.  55.  77.  99.  20. 40.  60.  80.  0.  20.  89.  59.  79. 99.20. 

8.  101-120  89.  57.  77.  97. 16.  35  58.  78.  92.  11.  80.  50.  70.  90.  10.  81.  49.  89.  89.  & 

8.  121-140  26. 47. 68. 87.  7. 28. 50.  71. 91.  12. 88.  53. 72. 91.  9.  lY,  15.  88.  55.  76.  97. 

8.  141—160  16.  86.  5«.  75.  9^.  U.  80.  50.  6a  88.  6.  25.  46.  66.  85.  4.  28.  43.  62.  82. 

8.  161-180  2. 22. 41. 60.  80. 99.  18. 87.  55. 75. 98.  18.  Y,  19.  88.  57.  76.  95.  15.  SiSS. 

8.  181—200  72.  92.  U.  31.  51.  71.  91.  12.  81.  50.  69.  88.  8.  27.  46.  65.  88.  2.  21.  40. 

a.  801—280  60.  80.  96. 17. 37.  66.  76.  95.  U.  34.  54.  78.  98.  12.  88.  58.  78.  94.  14.  » 

8.  881—840  52.  71.  92.  13.  34.  56.  76.  97. 16.  85.  52.  72.  90.  9.  27.  46.  61.  — .  VI,  4.  11 

S.  241—260  32.  49.  69.  87.  7.  25.  45.  64.  83.  2.  22.  41.  62.  82.  1.  19.  38.  57.  76.  95. 

S  2(;i~28o  14.32.  .50.  69.  87.  5.  28.  43.  62.  82.  2  22.  42.  Cl.  78.  97.  15.  3.S.  51.  70. 

S  281— .100  90.  9.  29.  48.  VS.  85.  3.  22.  40.  59.  77.  90.  14.  :32.  h2.  69.  89.  7.  27.  47. 

s  .{Ol —320  67.  87.  7.  25.  46.  66.  85.  5.  28.  44.  ()3.  82.  1.  20.  38.  58.  77.  97.  15.  3». 

s  .V21  -;uo  51.  69.  87.  7.  26.  46.  65.  84.  3.  22.  42.  61  79.  98.  15.  33.  52.  71.  m.  9. 

s.  .34i-;iiiO  27. 47.  65. 85.  92.  VII,  18. 36. 54.  73. 92. 10. 29.48.66.84.4.22.40.43.  VIII,  19. 

S.  361—369  38.  59.  79.  97.  16.  35.  53  73.  77. 

In  derselben  Wnise  schliesson  dio  Seiten  dor  erwlUinteii,  vom 
VI.  Theil  ab  mit  eiuor  ueu;  n  l'agiiiatiou  versebeneu,  Caicutta-Aosg. 
mit  folsrend<'u  Giiintheu-Nummeru : 

S      1—20  I,  in.  lua.  lfm.  25.  42.58.  76.  94.  12.  30.  48.  H5.  80.  97. 15.  33.51.68.85.11,12 

s    21-40  80  48.  65.  84.  3.  21.  38.  56.  74.  91.  10.  28.  46.  65.  81.  97.  15.  32  50.  fö. 

s    41-60  S6.  3.  21.  39.  56.  73.  92.  10.  27.  44.  61.  78.  96.  18.  III,  13.  31.  50.  67.  84.  1. 

S.    61-80  18.  öh.  58.  71.  88.  6.  24.  40.  50.  73.  90.  7.  24.  41.  59.  77.  94.  12.  80.  4ö. 

S.    81-100  66.  84.  1.  18.  85.  53.  69.  89.  6.       41.  59.  77.  98.  10.  27.  46.  65.  83.  2. 

S.  101    120  20.  39.  56.  74.  91.  9.  26.  44.  62.  79.  9S.  15.  33.  60.  68.  .s5.  8.  20.  88.  55. 

S.  121-140  72.  90.  7.  24.  42.  60.  77.  95.  13.  31.  47.  Ü4.  bO.  97.  14.  81.  48.  67.  84.  2. 

S.  141—160  19.  37.  55.  78.  91.  9.  27.  43.  60.  77.  93.  10.  IV,  15.  32.  50.  68.  86.  3.  20.  37. 

S.  161—180  65.  72.  88.  5.  21.  38.  55.  71.  90.  7.  24.  42.  60.  77.  94.  11.  27.  44.  62.  79. 

s.  181—800  97. 15. 88.  61.  67.  87.  4. 20.  87.  54.  71.  87.  4.  V,  7.  24.  41.  58.  76.  98.  10. 

s  201—380  27.  45.  61.  78.  96.  14.  81.  49.  66.  85.  8.  21.  87.  55.  72  89.  6.  38.  40.  56. 

s.  221—840  74.  90.  7.  26.  42.  60.  78.  95.  10.  29.  47.  68.  81.  99.  16.  88.  60.  68.  85.  S. 

s.  241—860  20.  88.  55.  78.  91.  a  24.  41.  68.  74.  98.  11.  29.  48.  67.  85  8.  19.  36.  51. 

s.  8(i  1—267  68.  84.  1.  18.  85.  51.  61. 

1—2»  yi,  4. 14;  80.  47. 65.  82. 99. 15. 82  49.  66.  88.  0.  18.  86.  58.  71.  99.  7. 94. 

8  . 81-^40  41. 69.  76. 98. 10. 26.  4S.  60.  77.  94.  11.  27.  46.  62.  80.  96.  16.  84.  5t  68. 

S.  '41-^60  85.  8.  19.  86.  52.  69.  87.  4.  22.  89.  56  7a  90.  6.  24.  40.  58.  75.  9$.  10. 

8.  61—80  26.  44.  61.  77.  93.  10  27.  44.  62.  81.  99.  16.  82.  50.  68.  85.  2.  19.  36.  52. 

8.   81—100  70.  86.  5.  21.  86.  53.  70.  88.  8.  20.  37.  52.  67.  85.  2.  20.  37.  54.  72.  90. 

S.  101—120  7.  24.  42.  59.  75.  92.  9.  25.  43.  60.  77.  95.  18.  29.  46.  64.  81.  VII,  5.  22.  38. 

S.  121—140  55.  72.  90.  7.  24. 40.  68.  75.  92.  10.  27. 43.  VIU,  16.  8ö.  54.  71. 88.  6. 24.  41. 

8  141^148  58.  76.  77. 
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K  ä  1  ( i  k  ä  )  r  (  u  1  ,1    a ) ,  IIC  Adhy. 

Kalki  P(  ui  ai.:ci).  III  (?)  Theile  mit  7.  7.  ?  Adhy.  Die  Str.- 
tJunimeu  vou  I  u.  II  sind  45,  49,  40,  -iü,  29,  41,  30,  und 
46,  33,  31,  56,  43,  44,  51.  Drai  Str.-Halften  liaben  I,  6,2<» ; 
n,  2,  18;  4,  5&;  5,  9t. 

Kap(ila)  Sanih(itä,  aus  dem  SkaudaP.),  XXI  Adhy. 

Kära^^Cavyüha),  XXIII  Prak.  mit  112,  60,  31,  24,  8,  31,  26, 
89,  28,  29,  200,  88,  28,  20,  11,  55,  141,  129,  119,  23,80, 
100,  246  Gr.   Der  Teit,  der  sich  in  swei  VyQha  mit  16  n.  7 

Prak.  scheidet,  begiuut  mit  dem  zweiteu  Vyüha  (S.  51  der  Ed.) 
eine  neue  I^akarana-Zähliiiig,  wobei  das  letzte  (XXIIl.)  Prak. 

*      fälschlich  als  12.  statt  7.  bezeichnet  ist. 

K ä»  i  K  h  (  a n  d  a .  aus  dem  SkandaP.)  C  Adhy.  mit  dea  aus  Webers 

Catalo^  zu  entnehmenden  Strophen-Summen. 
K  ä  b  1 M  ä  h  (a  t  m  y  a .  in  der  Kd  Kä^lRahasya  genannt ;  dem  PadmaP. 

zugereobuet),  XXVI  Adhy.,  in  Str. 
KäölRahasya,  s.  Küllfäli. 
Kath&r9(aTa),  XXXV  ErzBhliingeo. 

K(ävya)pr(akä&a),  X  UU.  mit  5,  15,  3,  21,  3.  1.  17,  12,  9, 

56  Str.   In  Nyäyaratna's  Ed.  sind  die  Strophen-Nuuimeru  von 

S.  62 — 97  um  1  zu  klein,  da  die  Zahl  35  doppelt  gesetzt  ist. 
Kha9  4(ftnakhftrifjakhädvu),  IV  Pariccb.,  II  f.  mit  248  u.  (57  Gr, 
Kr8his(a>Pgr<^lif^).  lulrod    ('.»4^2  Str.)  und  XXXVUi  Capitel 

(in  Str.,  XXXI  ein  Mautra  in  Pr.) 
K  s b  i  tl  s(a  van  ^ ä  V  al  i c  a  r i  ta),   Vil  Pariccb.  mit  51'/^  {i :  Eiu- 

leitungs  Str),  20,  4(P/,.  122,  59,  50'/«,  481  Ür. 
K«Ur9(aTa),  XVII  UU..  in  Str. 

KarmaP(ar&9a),  II  Kh.  mit  58  o.  46  Adhy.   Die  Adhy.  1, 1— 

10  haben  130,  110,  28,  66,  23,  25,  70,  29.  87,  89  Str.,  vou 
denen  I,  1,m;  2,b;  4,*;(;;  5,»s;  8,17;  9,ft6  drei  Hillften  haben. 
Klival(ay ilnanda),  512  Str.  mit  zwisehen.siehonder  mittelst 
Bnirhzahleu  citirter  Prosa;  dazu  2  Schluss-Str.  Auch  Str., 
die  innerhalb  erklärender  Ansfühiiiugeu  ausgehoben  werden, 
sind  nutgezühlt  :  die  halben  Str.  (74,  340,  380,  384,  411,  509) 
und  diejenigen  mit  drei  Hülfteu  (202,  322,  373,  404,  461) 
halten  sich  nemlieh  die  Waage.  Die  Str.  beginnen  von  BO  sa  50 
nai  folgenden  Stichworten:  50  manthäna,  100  hitAhite,  150 
iarvfttod,  200  dhanyftly,  250  khinno  'si,  800  yathä-saipkhyaiii, 
850  Bambhayanä,  400  malliki^  450  pntidiedhab,  500  aSgallbhir. 


Lalit(ayi8tara),  XXVII  Adhy.  mit  folgenden  Qrantha-Snmmen : 


T 

III  1 

vn 

597 

xm 

866 

XIX 

258 

1  XXV 

158 

n 

96  • 

vin 

49 

XIV 

149 

XX 

127 

XX  VT 

578 

m 

267 

IX 

35 

XV 

529 

XXI 

523 

XXVII 

102 

IV 

I55V2 

X 

72 

XVI 

87 

XXII 

199 

V 

232«/, 

XI 

89 

XVII 

262 

XXIII 

150 

VI 

314  V,. 

XII 

322 

xvm 

162 

,XXiV 

307 
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Je  fünf  Selt«n  der  Ansg.  endigeo  mit  folgenden  ChnntlMo: 

S.    ö-öo  I,  77.  n,  49.  m,  22.  99.  175.  251.  IV,  67.  188.  V,  48.  102. 

8   56-100  151.  215.  VI,  85.  101.  174.  251.  809.  VD,  48.  104.  179. 

s  106-1ÖO  242.  301.  370.  442.  510.  570.  VITT.  20.  IX,  32.  X,  61.  XI,  49: 

s  15.^-200  XII,  1.  56.  122.  192.  246.  306.  XIII,  39.  89.  120.  152. 

s  205-2r>0  186.  220.  272.  342.  XIV,  28.  7^5.  117.  146  XV,  41.  99. 

s  255-300  1  66.  227  .  26  5.  322  .  3  60.  417.  458.  i'Jtl  XVI.  17.  56. 

s  ;k.ü-350  87.  XVII,  55,  138.  195.  253.  XVIII,  44.  118.  XIX,  15.  82.  142. 

s.  355-400  1  87.  234.  XX,  44.  101.  XXI.  13.  62.  120.  155.  190.  226. 

S.  405-450  291.  328.  363.  397.  441.  476.  506.  XXII,  28.  87.  150. 

455-500  188.  XXIII,  27.  62.  98.  184.  XXIV,  80.  75.  129.  194.  248. 

S.  505-  560  286.  XXV,  20.  83.  141.  XXVI,  84.  101.  165.  212.  261.  321.  » 

A.  666-576  408.  490.  566.  XXVII,  58.  102. 

Liiiga  P(tträiia),  II  Theile  mit  108  und  46  Adhy.  Die  Ed. 
theilt  im  Gegensatz  zu  dem  Ozforder  MS.  und  m  der  eigenen 
Angabe  des  Textes  (II,  46,  s?)  den  II.  Theil  in  55  Adhy. 

Die  Strophen-Summen  der  Adhy.  dnd  im  I.  Theil: 

Adby.  1-18  24.  56.  88.  64.  50.  81.  55.115.  67.  58.  11.15.  21.  18.82.  89.  98.  87. 

„  19—80  17.  97.  91.  28.  51.150.  29.  41.  54.  83.  83.87.  46.  16.24.  81.  31.  80. 

,.  87—54  4a  16.  70.100.  64.  88.  58.  47.  28.  49.  25.85.  65.  21.81.  51.  68.  68. 

„  55—72  82.  18.39.  17.  45.  26.63.  42.95.123.175.^:5.  28.  .M  .  94. 347. 168. 184. 

73-  'M>  29.  m.  od    63.106.  26.37.  60  58.  119.  54.  72. 231.  If)?.  2r,.  93.122.  24. 

„  91—108  76  190.  26.  82.  63.128.  43.195.  20.  61.  46.63.  81.  29.30.  28.  64.  19. 

Die  Adhy.  des  II.  Theils  haben  nach  einer  gütigst  für  mich 
durch  Professor  ^lacdonpll    im    Oxforder  MS.  yoigai.ommeiien 

Zählung  folgende  Strophen- iSummeü: 

Adby.  1—18  82.    9.  108.  20.  150.  98.  61.  36.    60.   48.  4t   47.  31.  31.  25.  SS  24.  65 
„   19—36  44.  50.   ö;i  86.    34.  41.  80.  34.  273.  III.  13.  13.  13.  26.    7.  14-  16.  24. 
37—46  18.  58.   20  52.    39.  17.  71.  16.     4.  r.8. 

Die  Ed.  weist  erst  von  Adhy.  28  an  Abwtnchungeii  auf:  der 
Bchluss  dieses  Aiihy.  steht  da,selbst  als  besoridf^rer  Adhy.  (mit 
13  Str.);  darauf  ist  vor  dem  298t«u,  der  in  zwui  Adhy.  {ol  u.  -irJ.) 
zerlegt  isi,  ein  Adhy.  (tik-parrttU^ina  mit  18  Str.)  eingefügt; 
femer  findet  rieh  Adhy.  81  (aIb  84  n.  85  mit  5  n.  11  Str.)  «er- 
legt TOP,  ebenso  Adhy.  85  (als  40  o.  41  mit  7  u.  10  Str.),  yor 
wdch  letzterem  wieder  ein  Adhy.  (hinu|ydsva-däna  mit  9  Str.)  ein- 
geschoben ist;  Adhy.  36,  der  doppelt  zerlegt  ist,  erscheint  als  42 
(gaja-däna  mit  6  Str.),  43  (lokapälä.shtaka  mit  12  Str.)  und  44 
(sarvadäuöttaraa  mit  9  Str.);  daiTf^n-iri  .scheinen  Adhy  ^^7  u.  38 
zu  einem  Adhy.  (31  Str.  u.  G3  kut/.e  Mautreu)  /.usauuucugezogen 
zu  sein;  eingeschoben  ist  schliesslich  noch  oiu  Adhy.  (mit  50  Str.) 
vor  Adhy.  40  und  ein  anderer  (35  Str.)  vor  dem  letzten  Adhy. 

M  ä  d  h  a  V  a  c  (  H  ui  p  ü ) ,  V  ücchv.  mit  47,  3 1 ,  52,  52,  56  Str. ;  ausser' 

dem  zu  jedem  Ucchv.  eine  Schiuiis-Str. 
MäghiiMäh&tmya,=  PadmaP.  V,  1 — 25  mit  fdgenden  Strophan- 

Snmmea: 
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Adliy.  1—13:  98.  28.  24.  55.  80.  41.  38.  128.  88.  36.  58.  70.  49. 
,    14—25 :  15.  55.  58.  40.  49.  76.  28.  47.  70.  31.  76.  42. 

Der  Text  kommt  aaeh  m  andemr  Adhy.-Theiinng  vor:  cUs 
Ozforder  Walker  MS.  Nr.  166  a  hat  30  Adhy.,  von  denoD  die 
eiviea  19  keine  Abweiehmig  zeigen;  das  Ozfoider  Walker  MS. 
Nr.  206a  tbeilt  das  Ganze  in  11,  die  Berliner  Ghamben  M8S. 

Nr.  545  b  und  778  in  5  Adhy.  ein,  welche  letattern  als  6 — 10 
gesEfthlt  sind  und  den  25  Adhy.  der  Ed.  in  folgender  Weise 
antspreoken :  6  =  1—4,  7  ^  5—10,  8  ^  11—13,  9  14—19, 

10  =  20—25. 

Mab  an  (ät  aka),  in  einer  nltern  Recension  (von  Mohanadäsa)  mit XIV, 
nnd  in  einer  jüngem  (von  Madhosüdana)  mit  IX  Acten  : 
Mahän-.!,  XIV  Acte  mit  58,  81,  28,  16,  67,  46,  20,  58,  40, 
24,  41,  10,  38,  96  Str.    Aufrecht  hebt  im  Cnt.  für  die 
nicht  fett  gedruckten  Zahlen  geringere  Str.-Sumineu  aus,  so 
dass  nach  ihm  die  Gresammtzahl  548  (statt  582)  beträgt. 
Mahän  «,  IX  Acte  mit  47,  52,  88,  72,  103,  III,  72,  37, 
148  Str.    Hierin  folgen  wir  Rauiatärana-siromaiii's  Ed.  (Calc. 
1870);  nach  Aufrecht  ist  die  Gesammtzahl  der  Str.  in  dem 
Ozforder  MS.  720  (statt  780);  in  den  frühem  Calc- Aus- 
gaben (1840,  1867,  1868)  ist  sie  ncN^  weit  geringer,  indem 
daselbst  ansser  mancfaen  andern  Str.  die  9  Schlnas-Str.  der 
einzelnen  Aete  (die  yielleiebt  Ton  Aufrecht  nicht  mitgerechnet 
sind)  sowie  MadhnsQdana's  Erfindung  von  Bsmtk's  Syarg&ro- 
h«9a  (IX,  120—147)  weggelassen  sind;  die  Ed.  von  1840 
hat  605  *)  Str. ;  diejenige  von  1867  und  ihr  Abdruck  von 
1868  haben  bloss  596      indem  daselbst  nämlicli  uuch  noch 
VT.  53  und  81;  VU,  4  und  46b  mit  47a;  VIII,  2—6; 
IX,  35  und  71,  ebenso  zwei  in  Ed.  1840  (zwischen  VI,  8 
und  9  und  zwischen  IX,  71  und  72)  eingeschobene  Str. 
fehlen,  dagegen  mit  der  neuen  Ausg.  (1870)  II,  33-  44 
und  16—51   (statt  der  15  in  Ed.  1840  interpolirten  Str.), 
sowie  auch  III.  28  aufgenommen  sind. 
M(ahävira)car(itra),   VII  Acte  mit  61,  4y,  48,  60,  63,  63, 
41  Str.    In  Trithen's  Ed.  beginnt  nach  der  Prastävanä  mit 
I,  9  eine  neue  Strophen-Zählung,  so  dass  unsere  Zahlen  I,  9 — 61 
daselbst  als  1  —  53  erscheinen. 
Mälatim(ädhava),  X  Acte  mit  41,  13,  17,  10,  33,  20,  5,  14, 
53,  24  Str. 


1)  Bi  Ut  SU  beachten,  da»s  in  der  Strupheii-Numeriruug  dio  Zahlua  19, 
Iii,  US,  228  und  SS6  fttr  ProM>Sttteke  verwendet,  unter  der  ZabI  386  zwei 

Str.  vereinigt,  dagegen  die  Str.  I,  28  u.  V,  42  in  Je  zwei  Sir  zerlogt  .sind, 
femer  dass  die  Zahl  vergessen  und  VI,  104  in  df^r  Wiedorhohinj;  f7Arischen 
X,  49  u.  ÖU)  nocbniHlt»  mitgerechnet  ist;  so  scheint  die  Gesammtaummo  613 
hutumkommen. 

2)  In  Folge  ähnlicher  ZÜblangs^UnregelmlsriKkelten  wie  vorlün  atiigt  die 
Summe  tebeinbar  auf  608. 
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MälavOka^Miimitra),  V  Act©  mit  22,  14,  23.  17,  20  Str.;  I 
I,  10  ist  iu  TuUberg's  Ausg.  als  Pr.  gedruckt.  ' 

M antra  Br(ähm  a  ü  a )  II  Frapäth.  zu  je  8  Kh.  mit  14  1-'».  14, 
9,  19,  84,  16,  8   und  IG,  16,'  19,  14,  18.  19,  4,  14  Manüa. 

M(a)n(u's  Gesetzbuch).  XII  Adhv.  mit  119,  249,  286,  260, 
169,  97.  226,  420,  336,  181,  266.  12H  Str.;  XI,  52  fehlt  in 
Ulteru  Ausg.,  so  dass  die  Verszahlen  XI.  53 — 266  daselbii 
(  wie  auch  in  den  Citaten  des  grossen  Petersburger  Wörtö"- 
buchs)  um  eins  niedriger  sind. 

M»rk(av4eya)  P(uräna).  CXXXVII  Adhy ,  in  Str. :  LXXXl- 
XCITI  kommeu  auch  unter  dem  Namen  Devi-  (oder  Durgä-) 
Mähatmya  separat  als  I    XIII  gezählt  vor. 

Math(ura)  Mäh(ätm  Ya,  VarP.  CLXIX  ff.),  XXIX  Adhy. 

Matsya  P(uraiia),  CCXC  Adhy.,  in  Str.    In  .Tlvrinanda  Vidyä- 

sägara's  Ausg. ,  welcher  wir  folgen ,  ist  die  Adhy. -Zahl  liX  J 
wiederholt,  so  dass  wir  die  auf  dieses  Doppfl-Cap.  fallenden 
49  +  54  iStr.  als  1  — 103  dui  <  h/;ihlen :  aus.seidem  sind  LXV 
— LXVII  uud  CCVIf.  irrthümücherwei.se  mit  einer  um  eins 
zu  kleinen  Zahl  bezeichnet.  Im  Oxlbrder  MS.  .sind  IIL— L 
zu  zwei.  CXXIIl— CXXVII  zu  vier,  LXXXII— XOI,  üCf., 
CXXj  1.  Z.U  Je  eiufui  Adhy.  zusammengezogen. 

Mitäksharä,  s.  Yäjuavalkya. 

Mrech(akatikS),  X  Ad»  mit  57,  20,  29,  31,  51,  26,  9,  46, 
43,  56  Str.  Zwisclien  X,  58  und  54  ist  Ton  ebem  NllakaolhB 
eine  Scene  mit  3  Str.  and  eine  über  die  Herkunft  dieser  lotor- 
polation  orientirende  SchliiBS*Str.  eingeschoben,  was  in  gewissen 
HSS.  und  Ed.  für  den  X.  Act  ein  Plus  von  4  Str.  «igiebt 

MadrCäräksbasa),  VII  Acte  mit  26,  22,  34,  21,  24,  20, 
19  Str. 

Näg(&nanda),  V  Acte  mit  19,  12,  18,  28,  38  Str.    In  Mädha- 
vacandraghosha's  Ed.  ist  die  Stropheozahl  85  doppelt  (för  V,  i 
8  und  9)  gesetzt. 

I»l  är  ( a  d  a '  s  0  e  s  e  t  z  b  u  c  h ) ,  Introd.  (mit  6  SHtzen)  und  XX  Capitel ; 
I  und  II  heissen  Adhy.,  III  ist  Vorbereitung  für  die  17  Vya- 
vah.irii-padäuj  T\'  -  XV.  welche  h't/teru  (wohl  gemäss  .Tolly's 
Vurrede  zu  seiner  Adsg.)  im  neuen  Petersburger  Wörterbuch 
als  1  — 17  gezühlt  zu  sein  scheinen. 

jS  ariis(  i  11  hu)  P(uräna),  LXII  Adhy.  Im  Pariser  MS.  sind  die 
Adhy.-Zahlen  von  XXXIV  ab  um  eins  niedriger;  XXXII  und 
XXXIII,  ebenso  XXXIX — XLIII  sind  daselbst  je  zu  einem  Adhy. 
zusammengezogen,  so  dass  die  Adhy  .-Zahlen  von  XLIV— LI 
um  fünf  niedriger  werden;  hierauf  hat  das  betreffende  MS. 
einen  und  nach  LIV  drei  Adhy.  mehr,  so  dass  nunmehr  (einige 
leichtere  Divergemseu  gegen  den  Schlnss  hin  abgerechnet) 
das  Pariser  MS.  in  der  Adhy.-Zahl  nur  wieder  noch  uro  eins 
zurückbleibt.   Bumell  (Oat.  p.  188)  Torzeichnet  LXIV  Adhy. 
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Nid(äDa  Ton  31ädhaTa),  LXXX  NidaD»  {X  rSjayakdmia-,  XX 

nnmäda-bbütÖDiiiäila-,  XXX  mtttrakrcchra-,  XL  vidradhi-,  Lsitapi- 
ttödardha-kotha,  LX  tala-gata>,  LXX  saipdhqa-,  LXXX  viaha^) 

mit  folgenden  Str.-Summen : 
21.  83.  23.  2a  44.  22.  16.  23.  14.  31.  15.  42.    6     1  14.  10.24.22.  7.20. 
9.  77   is.  10.  12.  23.  !9.  20    8.  12.  2.^^   17.  36.  ü.  28.  20.  1 1 .  26.  7.20. 
15.  17.  26.  11.    6.    8.    7.  16.  43.    6.  12.  25.  11.  31.55    9,  11.   7.   3.  5. 
17.   5.  13.    9.  28.  20.    7.  36.    5.    6.  26.  16.    8.  13.  4.  10.  5.  6.26.56. 

Nur  halb  sind  die  Str.  Xlll,  2:  XIX,  G ;  XXXVII,  11  ;  XXXIX. 

7;  VL,  6.    Drei  Str.-Hftlften  haben  III,  5.  22.    IV,  20.  V, 

30.    VI,  4.  10.    VII,  6.    VIII,  12   15.  18.    IX,  10.    X,  2. 

XI,  12  13.  15.    XII,  12.    XV,  4.  i).    XVI.  8.  9.    XVIII,  18. 

XX,  20.    XXTIT.  3.  4.  14.    XXV,  12.    XXVII,  16.  XXVIII, 

3.15.    XXXi,  14.    XXXm.  2.    XXXV,  17.  24.    XXXVI,  10. 

XL,  6.    XLIV,  2.    VL.  1.    VLI,  3.    VLTT,  7,    IL,  9.  L.  6. 

LIIL  7.    LVTL  11.    LIX,  1.    LXII,  1     LXIV,  ß.    LXV,  1. 

13.  24.    LXVI.  7.  13.    LXVII,  4.    LXVIJI.  21.    LXIX,  2.  5. 

LXXI,  26.   LXXll,  1.  16.   LXXIII,  2.    LXXVI,  6.   LXXIX.  7. 

LXXX.  11.  18. 


lieber,  zum  Theil  uuverstäodliclier,  Weise  gezählt.  Bei  Aulrecht 
and  Bomell  heisst  der  Text  Uugriniäcaya ;  bei  Weber  fiadet 
flieh  davon  6m  kSeineres  und  ein  grltaaeres  Fragment  (Cat 
Nr.  954  und  955). 

Xiri^ajas>(iüdhu),  V  Faricch. ,  deiou  letzte  drei  die  Hoinbuy- 
Ausg.  mit  III,  1 — 3  bezeichnet.  Die  im  Te.xt  uicht  immer 
deutlich  genug  iudicirten  Capitel  beginnen  auf  folgenden  Seiten 
Zeilen  und  von  Vitthala's  Ed.  (Bombay,  Öäke  1779): 

1.  Introd. :  8  Str.  7.  ishti-käla  ....  25a. :t 

1.  ka,la-nin,iava  8.  grahajui-uirnaya  .    .  30a,  ii 

1.  abda     .    .  .    .    la,  0.  samudra-snäua  .    .  36b,  ii 

i.  ayana  .    .  .    .    Ib,  9 


s.  |ta  ■2a,« 

4.  flftvana  tl  sanra 


n  gaqiTatsara-ki-tya-nirapai^a 


oder  Uthi-krtf  a. 


mäsa  .    .    2a,  ff 


2.  saipkiSnii-nirpaya  .    2a,  ii 


Introd  Ib,  I 

1.  Caitra  lb,4 

2.  Vai^äkha  .    .    .    .    7b,  i» 

3.  Jyaish^ha  ....  12a,  4 

4.  Asha^ha  ....  14%h 

5.  Snivana    .    .    .    .  18a^i:f 

6.  Bhsidrapada  .    .    .  25a,  in 

7.  Ai^vina .    ,    .    ,    ,  36a. 

8.  Kärttika  ....  60tt,2 

9.  MärnrnMrsba  .  ,  .  67b.  u 
10.  Pausha     ....  Ö9a,ii 


8.  mäsa-malamäsa-n.  *   4a,  ts 
Zusatz:  pakslu^n.  .  9a, 


•  4.  Utht-n.     .   .    .    .   9a,  11 
Znsatz:  uakshatra- 


vrata'kala-nirnaya.  .  lla,K 


5.  mta-paribhashä     .  lla,io 


6.  pratipad-adi-nirq.    .  15b,  t4 

1.  pratipad 


i.  dvitiya 


stf.  etc. 
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11.  Magba  70a,  i 

12.  Phäiguna  .    .    .    .  74a,  n 
ScUdbs:  S  Str..    .  77b, lo 


1. 
2. 
8. 

4. 
5. 


6. 

/  . 

8. 

9. 
10. 
11. 

12. 
18. 

14. 

15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
28. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
81. 

82. 

33. 
84. 
35. 
36. 


in  imkTrvalui-iilrQ. 

Introd.:  1  Str.  .  .  lb,i 

garbhftdhioa .    .  .  lb,ä 

rajasTals'BniDa  .  .  4b»  ii 

pnipBayana   .    .  .  5a»  4 

simanta  ....  — 14 
garbbiiii  -  tatpati- 

dharraälj  .    .    .  ,  6a,  < 

sritikii-grha-pravosa.  6b,  9 

jata-kairn;ui        ,  —  u 

janmani  Hush^i-kala  7b,  1 

eübiuri  dauu  .    .     .  -  « 

äsleshä-phala  «Stc.  .  7b,  m 
pitror  naksbatre  jan- 

ma^osba  ....  8b,  s 

trika-fiänii  .  .  .  9b,  1 
datta  •  patra  •  pari- 

graha-yidbi  .   .   .  14 

yamalayob  saqiskära  1  Ob,  1  s 

pfitikä^snäna  .  .  lla,.5 
näma-konuati     .    .    — « 

doli'iroha       ,    .    .  llb,9 
(lagdha-pan.'i       .    .    —  12 
karna-vödha  .    .    .    —  is 
tambula-bhakshana.    12a,  7 
nishkrama^a      .    .    —  n, 

12b,  4 
—  » 
18a,4 
ldb,s 

15a,  4 

  11 

15b,a 


apaye^aoa  .  .  . 
anna-prAsana .   .  . 

abda-pürtt    .    .  . 
kati-SQtra.    .    .  . 
caula  ..... 
vidyArambha  .    .  , 
dhanurvidyä  . 
anupanitasya  visesba 
upauayauu 
sba^iJha-inQk&dTnäip 
visesba  .... 
saipskära-lope    .  . 
brabmacäri-dbanDä\^  1 8b,  9 
da94ä)^  %|iiia    .   .  I9a^5 
yaifnpnvTfa  .    —  10 

puuar-upaaayana   .  20a,  9 


17b,it 
18a,  9 


37.  aoadbyäya    .    .  . 
88.  mahäDarnny-ädi- 
vrata   

39.  samävartana  . 

40.  churika-baudbu  . 
41—68.  TiTSha  .    .  . 
42.  gotra*pFaYara-iiiiin. . 
48.  mätr-gotra-nir^.  .  , 

44.  kanya-viTiha-kala  . 

45.  gurv-arka-bala   .  . 

46.  bfhaspati-säiiti  .  . 

47  

48.  kanyä-däti;-kraiiia 

49.  masa-nirn. 

50.  dasa  dosbalji  .    .  . 

51.  koonbba^vi^dia  .  . 

52.  mürü'd&ia  .  .  . 
58.  pratiknl&di-jyottr-Di- 

bandba  .... 

54.  rajo-doshe  nir^.  .  . 

55.  ekakriya-nirn. 

56.  kauyriyär%|o-dartaDe 

57.  äsaiica  

58.  viväba-karanf»  phala 

59.  kanya-gvbe  bhojana- 
nishedha  .... 

60.  anishta  -  nakshatrA- 
dau  däoa  .... 

61.  vivabu-mai^4^pa  . 

62.  mfä^ähara^a .    .  . 

63.  Tara-diiia .... 

64  

65.  Dändi-i^räddha,  ma- 

dbu-parka,  deva- 
kötthipana  .  . 
66  


21a,> 

22b,  ä 

23&,i 

—  < 
28a.  3 
81a,is 
81b,  i« 
32a,  10 
82b,  1 

—  11 
33a.« 
33b,  s 
34a, 
85a»  I 

—  7 


—  ts 

86a,  1 

—  9 
37b,i 
38b.  1 
39a,  1 

—  4 


11 


—  i« 
39b,  8 
40a,  1 

—  » 


—  9       67.  vadbü-pravete,  dvir- 
ägamana  .    .    ,  . 

68.  punar-viv.iba . 

69.  adhuDa,  avasathy- 
Adhäna  .... 

70.  südra-satpakaift^ 

71.  jal&saye  ksbndnik. . 

72.  yrkshftropa^a  .  . 
78.  iDürti-prati«b|ba.  . 
74.  pratimä^  .    .   .  . 


40b,  j 
41a,  14 

41b,  13 
42a,is 

43b,  Ii 
45a.  11 
45b,  14 
46b,9 
—  5 
48a,  9 


I 
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75.  pafica-snivl-iiixi^aya 

76  

77.  parthiva-pii ja,  ru Jrä- 
ksha-tlharane  vi<esha 

78.  kesav ä di •  niü rt a y ah 

79.  liAgärcä-pratish^ä  . 

80.  ptmahpratishtbS.  . 

81.  jirnöddhara  .   .  . 

82.  tolasl-gxikhava  .  . 
88.  pitthpAde^^pavyuBhi' 

tatra  

84.  Mva-ninnälya-mrQ,  . 
«5.  krshi  

86.  vastra  

87.  alarnkuni-vühiyädi  . 

88.  sücl-kuman  .    .  . 

89.  iajjÄ  

90.  saatn-dhara^a   .  . 

91.  svämi-sevä    .    ,  , 

92.  gaift^va-dolib    *  * 

93.  nrtya  

94.  räja-darsana  .    .  . 

95.  kraya-vikrayau  .  . 

96.  selu  

97.  paAu  k^'tya 

98.  gigadanta-cbeda .  . 

99.  nikshepa  .... 

100.  r^a-moksba  .   .  , 

101.  nja-mndra    .    .  . 

102.  nau^  

103.  bhoga  .  .  , 

104.  sma-^m-karmau  .  . 

105.  dhana-SHtn<,'raha  . 

106.  navauna  .  .  .  . 
L07.  naya-bhojanapätra  . 
108.  oaTa-parnaphalAdi' 

bhakdiapa 
[09.  home  ähuti-päta 
10.  jvar^aa  phala  .  . 
III.  bheshaja   .    .    .  . 

12.  äropya-snäna  .    ,  . 

13.  daDtadhävaDa     .  . 

14.  ämalaka-snäna 

:15.  taila-soäDa-nish. .  . 

116.  gibftnmbba  .   .  . 

117.  grba-praTeto .    .  . 

118.  kbli'VBijyiiii .   .  . 


48b,  u 
49a,  4 

5<>a,4 
51a,  14 
51b,  7 
56a,  1 
56b,  5 
57a,  B 

57b,  2 
58a,  i 
58b,  >< 

—  II 
59a,  :t 

—  8 

—  9 

—  10 

—  t« 

—  14 

59b,  t 

—  t 

—  s 

59b,  6 

—  9 

. —  10 

—  11 

—  1» 

—  14 

60a,  1 

—  « 

  13 

  14 

60b,  1 

—  s 

4 

—  9 

61a,  5 
61a,« 

 9 

  Ii 

61b, 
62a,  s 
68a,  s 
68b,  9 


IT  ari4dia«pnik. 

1.  äreddlia-mr^aya  lb,i 

2.  sr-do^äb  ....    2b, s 

3.  ^r.-kälah   ....  3b,« 

4.  M  addhadhikari^jab  •    5a,  i 

5.  pitaraini     ....  10b,  3 

6.  visvedeväb    •    •    .  llb,8 

7.  viprä\?  12a,  7 

8.  YiprS  varjyäh    .    .  13a,9 

9.  vipra'nimantrava   .  14b,  is 

10.  sj^ddba-kartr-Üioktv- 
niyaiuäh  ....  15b,  t4 

11.  kusah  etc     .    .    .  17a,  8 

12.  havis  .  .  .  ,  .  17b, » 
V6.  varjyaiii    ....  22b,  6 

14.  ST.  -dinak j-tya ( pakag- 

üi  etc)     ....  22b,  12 

15.  sr.-paribbäsbft    .    .  27b,  ii 

16.  pi^4&«däna,  *pra' 
ma^a,  etc.   .   .    .  89b,  u 

17.  vaisvadev&di  .    .    .  48b, ii 

18.  nitya-sr  44a»  14 

19.  anakalpa  (äma-sr. 

etc.)  45a,  14 

20.  ksbayäha-sr.  .    .    .  48b,  i 

21.  ksh  -dvaidhe  nirn.  .  50a,  .s 

22.  sr.-yighne  nir?.  .  .  52a,  it 
28.  6r.-Bamp&to  nini.    .  56a, « 

24.  8räddbUlga-taq;>a9a  56b,  it 

25.  vrddhi-sr  58a,« 

26.  jlvatpitika-sr.     .    .  63a, 4 

27.  vibhaktävibbakta-D.   65a, s 

28.  iirtba-sr  66a,  i 

T  afonoa-prak. 

Introd.:  1  Str.  .   .  lb,i 

1.  jaaatiA&aaca:  24  Str.  lb,t 

2.  mrtÄäaiica :  47  Str.  2b, u 

3.  jäty-äsauca.   .    .    .  5b,  i.i 

4.  nirhärädy  ä^auca     .  10a,  ii 

5.  äsaucftnna-bhaksh    ,  IIa, lo 

6.  atikiautusauca    .    .  12a, 

7.  ä-s.-sanipäte    .    .    .  13a.  a 

8.  aiancftpaväda 

1.  kartrt»b:  21  Str.  16a,]i 

I.  kannata)^:87Str.  16b,  i$ 
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a.  dravyatah:  8  Str.  18b,a 

4.  mi'tadoshata^ : 

121  Str.  .   .   .  19a,« 

5.  TidbinSt:  49  Str.  24a,  t« 
9.  preta-saipsksre  kä- 

la^,  daaatn  etc..    .  26a, • 

1 0.  sarpa-samsk. :  1 9  Str.  2  7a,  t 

11.  jivae-olir.  :  5  Str.    .  27b, 9 

12.  anlyakarmani  sädhä- 
raiiaip  kimcid:  138 


Str  

•,'8b  7 

18 

ä^ancf»  niyamab  • 

34a,  18 

14 

preta-pinda  . 

35a,« 

15. 

da.sÄiia<ma(lhye  dar- 
^apatA  nirn.  .    .  . 

36b, ;( 

lü. 

astlii-saincaya 

3Gb,  t» 

17.  tTrthe  'sthi  -  kshepa- 

vidhi  

37a,  10 

18.  nava-sruddha     .    .  38&,3 

19.  ekädas&ha     .    •    .  39b.  i 

20.  §ayjä-däna    .   ..    .  40b, u 

21.  ada-kumbha  .    .    .  42a»  ii 

22.  mfiakäm  ....  4$a,s 
28.  sapjy^tkaniga    .    .  45a,  la 

24.  pratham&bde  nulii- 
ddhioi  50a,  11 

25.  Tidbänini.    .    .    .  51b,  i 

26.  TidbaYärdbarmib    .  55b,  ii 

27.  saninyäsa  ....  56a, t 

28.  tad>vidbi  ....  57a,  i 

29.  krama   57b. is 

30.  jati*dbarinä|^     .    .  ?>f>a.  n 

31.  sikshä   li^h.  i 

32.  yati-sainskära    .    .  60a,  i 
Scbluss:  7  Sti. .    .  60b,  ä 


Kir(ukta),  XTV  Adhy, ,  dnren  letzte  zwei  das  Parisishta  Lüden. 
w;ihi-eiid  vou  den  \  nrhergebanden  je  socba  ein  kä94ft  (naigama- 
und  daivata-)  ausniacheu. 

Nrs(i  n  ha- täp  anlya)  T"^  p  (  a n  i  s  h ad  )  II  Tlieilo,  T  mit  5  Up. 
zu  7,  4.  1.  3,  10  Kh.,  11  mit  9  Kh.  in  Webers  Ed.  ei-scheint 
I,  2,  1  /..  liegt  (als  I,  2,  1  und  2);  ebenso  I,  3,  1  (als  I.  3. 
1  und  2) ;  dagegeu  sind  I,  5,  8  und  9  daselbst  zu  eiueiu  Kh. 
zusammengezogen.  Die  Aenderuug  dieser  Abweichungen  voranS' 
gesetzt»  bezieht  sieb  eioe  vierte  Zabl  in  Citaten  aus  I  und  eine 
dritte  in  solcben  ans  II  auf  Weber^s  Ünter-EintheUmig  der 
Kb.  in  Satze. 

Padma  P(urä9a),  V  Kb.  und  als  VI.  Theil  der  Eriyayoga-sin. 
Adby.Summen:  46,  133,  40,  112,  174  (1—25:  das  Migbar 
Uib.,  q.  ▼.).  25. 

PaAcad(ai}4Aebattra*prabandba,  die  von  Weber  edirte 

Prosa- Version),  V  Adesa  mit  93,  115,  61.  85.  76  Gr.;  Paflead.» 

(Rämacandra's  metrische  Version)  mit  ,  . . . .  .,  535 

(zusammen  2351)  Str.  ist  uns  yorlftufig  nur  aus  Ind.  Stnd. 

XV,  205,  Fussnote  bekannt 

Pancat( antra),  Indrod.  mit  11  Str ,  V  Tantra  mit  26,  62,  79, 
IH.  1  (als  1,1-  26:  II,  1-62;  III,  1-79:  IV,  1  —  16:  V,  1 
citirten)  Einleitun<js-Str.  und  mit  21,  6.  16.  11,  15  nach  Str. 
und  Prosa-Zwischenstücken  citii-ten  Eathäs. 
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Katha 

Str. 

Kathä 

Str. 

Kathä 

Str. 

Kathä 

Str. 

w 

95 

U,  1 

6 

IV,  1 

17 

V,  1 
>  * 

15 

2 

25 

2 

9 

2 

6 

2 

4 

3 

32 

3 

36 

8 

1 

8 

11 

4 

44 

4 

18 

4 

7 

4 

2 

6 

11 

5 

12 

5 

2 

5 

8 

6 

4 

6 

58 

6 

8 

6 

4 

7 

8 

m,  1 

10 

7 

11 

7 

9 

8 

37 

2 

28 

8 

5 

8 

10 

9 

8 

8 

7 

9 

6 

9 

2 

10 

30 

4 

11 

10 

8 

10 

13 

11 

29 

5 

1 

11 

2 

11 

3 

12 

9 

6 

3 

12 

2 

.  18 

8 

7 

53 

18 

7 

14 

16 

8 

6 

14 

8 

15 

85 

9 

2 

15 

3 

16 

18 

10 

3 

17 

5 

11 

7 

18 

9 

12 

14 

19 

10 

13 

2 

20 

5 

14 

21 

21 

16 

15 
16 

3 
21 

Die  Baas  fSr  Kathir  und  Str.-ZShhuig  war  Kosegarten's  Text; 
eventaeUe  A.bweiobiiiig«i  der  BomlMij-Aa^.  (von  Kielhom  und 
BfiUer)  werden  durch  in  Klammem  beigefügtes  B,  solche  von 
«rfTAnanda  VidySsägara's  Calcatta-Ausg.  (1872)  in  derselben 

Weise  durch  C  vermerkt.  Abweichungen  in  der  Strophen- 
Nummer,  die  nur  dadurch  veranlasst  sind,  dass  im  1.  Tantra 
B  und  0  die  wiederholten  Str.  nicht  aufsehreiben  und  dera- 
gemftss  auch  nicht  initzUhlen,  lassen  vvii-  unbeachtet,  setzen  also 
Yoraus,  dass  jene  Str.  mitgerechnet  werden,  wie  dies  in  den 
übrigen  Tantren  gesebieht;  daniaGh  wftren  in  B  nach  den  Str. 
109.  150.  200.  201.  205.  213  (doppelt).  238.  258.  261. 
300.  317.  332.  339.  354.  369.  888.  393.  407  (doppelt).  414 
noch  weitere  Str.-Zahlen  einzufügen,  desgleichen  in  C  an  den 
entsprechenden  Stelleu.  Selbstverständlich  haben  wir  uns  auch 
nicht  an  die  falschen  Numerirungen  gebunden,  wenn  in  Tantra 
IT  Bühler  die  Zahlen  31  und  98  doppelt  gesetzt  und  eiuen 
Sloka  swischen  14o  und  146  nicht  mitgezählt  hat,  ferner  wenn 
Fritze  in  seiner  Uebersetzunjr  dieses  Buches  nur  die  ersten 
beiden  Ungeoauigkeiten  beriehügt  und  so  im  Ganzen  auf  184 
statt  auf  185  Str.  kcmunt,  schliessUcb  wenn  Kosegarten  in 
diesem  nSniHcben  Tantra  zwei  äloken  nnter  Nnmmer  62  ver- 
einigt  und  eine  vierteilige  Str.  in  zwei  zweizeilige  (191>  und 
200)  zerlegt  hat   In  Tantra  HI  haben  Koeegarten  und  Vi- 
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dyäsägara  beinahe  genau  denselben  Text,  während  deijamg« 
von  Bühler  bedeutend  kürzer  und  ausserdem  inbaltlicb  efewis 
abweichend  ist:  in  diesem  Tantrabat  Kosegarten  übrigens  auch 
wieder  eine  vierzeilige  Str.  für  zwei  (193  und  194)  goililt 
und  einen  {^loka  (nach  39)  ganz  übersehen .  wessbalb  unseiv 
Zahlen  41  —  ^^0  mit  der  Calc- Ausg.  gehen  und  je  um  1  höher 
als  die  Kosegarten 'sclien  sind.  Die  befolgte  Citiniugsmethode 
ermöglicht  es,  dass  z.  B.  von  den  475  Str.  der  Kosegarten'schen 
Ed.  des  I.  Büches  177  sofort  auch  in  B  und  280  in  C  aaf- 
gefunden  werden  k  injien,  während  bei  den  übrigen  Str.  in  der 
Regel  nur  noch  die  zwei  je  unmittelbar  vorhergebenden  oder 
folgenden  nachgesehen  werden  müssen,  um  die  ErmittluDg  der 
gemeinten  Stelle  ebenfalls  zu  sichern. 
Parä^(ara-dharma$S8tra),  XII  Adhy.  mit  67,  15,  48,33. 
25,  75,  38,  41V:,,  59  Va,  41,  55,  82Vi  Btr.  Die  Bombaj-Ansg 
(1869)  I  welche  als  zweiten  Theü  eine  Ghazerati-UebeneteiiBg 
enthftlt,  zeigt  ausser  yerschiedenen  Text- Abweichimgeii  lad 
Vers-UmsteUungen  an  folgenden  Stellen  ünregelmSssigkeiten  in 
der  Verszühlung:  II,  8-15;  IH.  48;  V,  11—24;  VI,  50-68 
n  71-75;  Vir,  8—38;  IX,  3—10  u.  57^59;  X.  28-41; 
XI,  8 — 45.  Norm  ist  für  uns  der  von  Mädhava  commentiite 
Text,  dessen  I.  Adhy.  sich  zu  dem  der  Ed.  folgendenDsaseo 
verhält: 


Mädh. 

Ed. 

Mädh. 

Ed. 

Mädh. 

Ed. 

1-^  n.  = 

1-41. 

48. 

42. 

fehlt 

56, 

42.  43.  = 

43.  44. 

49—53.= 

46 

—  50. 

fehlt 

59. 

44. 

fehlt 

54. 

fehlt 

60-64.  = 

45.  =- 

58. 

55.  = 

51. 

65.  66.  = 

66.  65 

46.  = 

55. 

56. 

fehlt 

67.  = 

67. 

47.  = 

57. 

57—59.= 

52 

-54. 

Mädhava's  Conim  ist  als  Introd  (upakramai^tikä)  und 
weiterhin  mittels  Bruchzahlen  nach  Zwischenstücken  citiit: 
haben  diese  Zwisohenstacke  (wie  I,  ^;  ^;  ~;  II»  ^)  einePm* 
karw^a-Eintheilung,  so  ist  erst  innerhalb  dieser  die  Grantheo- 
Zfthlnng  yorgenommen;  die  Titel  der  Prakarana  sind  folgende: 
I,  j^,  1  adhyayan&dhyapaua-,  2  anadhyaya-,  o  yiij;i:.a-,  1  jajana-, 

5  däna-,  6  iuatigrubu.-,   7  devata-svariipa-niniparia-,  8  Seh 
I,      1  ätma-hita  cintana-,  2  vin-mutrötsarjana-,  3  sauca,  4  äca- 

mana-  (eingeleitet  durch  gandusha-vidhi),  5  danta-dhävana-. 

6  darbha-.  7  snäna-,  8  vasira-dhärana-,  9  urdhva-pundra-. 
10  madhyahnika  snäna.  11  naimittika  sn. .  12  kätnya-sn. 
18  aVjbyauga-sn. .  14  kriya-sn. .  1')  sandhyä-japayoh  pr 
(mit  sandhyä-  i^-  japa-vidhi),  10  homa-,  17  divasädyahhäga- 
krtya  (abbivadana-pr.),  1 8  dvitiyabhaga-k.,  19  tftiyabbaga-k.. 
Zusatz:  caturthabhagak.,  20  brahmayajna-,  21  tarpa^a-. 
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Znaats:  T«8tra*ntBhpl4&D<^t  22  devatä>pajä-,  24  guru-pujfi-» 
24  Yti&ywdevB^,  25  iäthya,  26  Scb.  (ohne  Titel). 

I,  ^.  1  bhojena»,  2  aha^seshAdi-kf^a,  8  Sayana-prakän^  4  Scb. 


(ohne  Titel). 


UP  1  garbh&dhän&di-oüjftnta-saipflkära-,  2  brabmacäri-,  8  anir 
taka-,  4  ▼ivlha'. 

Parasul(ama-praka^a),  Introd.  mit  189  Str.,  und  XXX  (aul" 
swei  Uli  vertheUte)  MayQkba  mit  6,  15,  7,  21,  4,  10,  39,  9, 
4,  9,  14,  10,  16,  4,  11,  109,  12,  21,  1,  15,  5,  3,  12,  2.  16, 
21,  1,  22,  2,  2  Artha. 

PärTat(I-pari9aya),  Y  Aete  mit  22,  16,  17,  18,  36  Str. 

Prab(odhacandrodaya),  VI  Acte  mit  31,  38,  24,  30,  33,  34  Str. 

P  r  a  c  a  n  d  (  a  p  ä  n  d  a  V  a),  II  Acte  mit  S u.  54  Str. 

Prad y  umn(av  ij  ay  aj,  Vil  Acte  mit  31,  23,  27,  25,  33,  41, 
33  Str.  Auffälligen  Strophenbau  haben  VI,  10  u.  31 ;  sechs- 
zmlig  ist  VI,  8,  halb  in  Saqiskrt  halb  in  Prikrt  VI,  41. 

Prasannar(äghava),  VII  Acte  mit  60,  35,  51,  47,  53,  50, 
94  Str.  1>er  halbe  ^loka  swiachen  Anfimg  nnd  Str.  1  des 
y.  Actes  ist  nicht  mitgewählte  ebenso  wenig  die  Wiederholung 
7on  VI,  18. 

PraYar(a-Capitel).  Summarische  Beseiohnung  für  folgende 
Tertstftd^e  und  Monographien:  Äi;v  ^r.  XII,  10,ti— 15,:>;  Kätyä- 
yana's  Pravarftdhyäya  (— Yajurveda-Parisishta  XI)  1.  in  Prosa, 
2.  in  ^^loken;  Baudhäyana  u.  Laugäkshi  in  Citaten;  Matsya 
P.  CXLIV  ;  Raghunätha's  Gotra  -  pravara-nirniti ') ;  l'ravaia- 
manjari  in  Citaten:  .livadeva's  (^ntra-pravara-iiiriiaya  (=  .Sam- 
skärak.  XI,  2);  Kainalakaraä  I  raYaia-darpaiia  (in  Citaten)  und 
Gotra-pravara*ninjaya  (=s  Nir^ayas.  III ,  42).  Mit  I  VII 
dtaren  wir  die  Hauptgeschleehter  der  sieben  Qshi,  mit  bei- 
beeetiten  arabischen  Ziffern  deren  Untergeschlechtw,  die  sich 
bei  U  in  die  4  Gruppen  der  Gantama,  Bharadvi^a,  KeYa- 
lABgiras,  Dvigotra  ordnen. 


/.  Bhrgu. 

1.  VaUa 

2.  Arsfttiahena 

3.  Bida 

4.  faska 

5.  8yaäi»^  Vaiaya 

6.  Jftlmu 

7.  Sunakn 

8.  Veda-Vimjyotis 


II.  Angiras. 

1,  1.  Ayösya 

2.  Ucathi/a 

3.  liahügana 

4.  Sommi^aha 

5.  Vdmaekva 

6.  BrJiadukiha 

7.  Kakshlvat 

8.  Dhvrghaiamaa 


9.  Käre^upali 
10.  An^aoasa 

%f  1.  Bharadoäja 
2.  Kapi 

8.  Garga 
4.  Bk^ 

%  1.  Hania 

2.  Kuiaa 

3.  Kanwi 


1)  von  dar  mir  eine  Cupte  das  India  Ofiic«  MS.  1ü72  (lurch  Prof  Ulden- 
b«tg  framdlidwt  Mr  Verfügung  gestallt  worden  iit 
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4.  RathTtara.  Prah. 

5.  Vishnuvfddha 
♦  Mudgala 


8.  Kata 

9.  Aghamarffhai}a 
10.  /2enu,  Rauluhaka, 


VI,  VaatMhfki, 

1.  FaneMa 

2.  Ujjamaaijfu 


4»  1.  SainK'i  ti 


3.  Paras  ira 

4.  Kundtna 

5.  Lauhinya 


2.  Kyaunga-iiaiiitt'i 


III  Atri 

1.  JAy' 

2.  ysdbhfitaka 

3.  aaMifhira 

4.  Madgak  PQrvft- 


Jahna 
18.  IhdnlnaHka 

14.  Kathaka 

15.  iBinanthya 

16.  SähoU 

17.  Savar^aretas 

18.  Hiranyaretas 
l^.K  Kapotaretas 
20.  Gh{-takuai)ika 


1.  Aaajiti 

2.  hlhimnäha 

3.  Sumbhavaha 

4.  ikmeoidha 

5.  Tijfiafiba 

6.  DaxbhaTiha 

7.  SärsTika 

8.  ParQamiBa. 


177.  Ayaeti. 


tithi 

5.  Atreh  patrikä- 


puträ^ 


IV.  Visvamitra, 

1.  Kuailca 

2.  A'äfiui^cii/afui 
8.  Dhanamjaya 

4.  vlyV/ 

T).  Rohina 

G.  Ashlaka  Lohita 

7.  jPüraiUB 


F.  Kaiyapa, 

1.  Kasyapa 

2.  ^Mävtftva 

4.  HandiLa 

m  • 

5.  Laug&kskI 

6.  ^ankhamitira 


Pärana 

9.  Hiinodaka 
10.  Pänika,  Pauu- 


yaka 


Von  den  Texten,  die  wir,  wo  V'ariauteo  es  erheischen,  in  nad^ 
gesetzten  Kluiuniem  mit  den  Anlaogsbuchstaben  A,  K',  K',  B,  L, 
M,  R,  Pm,  J,  Pd,  N  andeatoD,  liefern,  da  uns  einige  aar  am  spir 
liehen  Gitaten  bekannt  sind,  die  im  WesentUofaen  beinah  voUstio^ 
übereinstimmenden  Listen  von  R  n  J  nnd  die  offenbar  w^gw  dti 
höhem  Alters  etwas  weniger  aosführlichen  yon  K*  weitaas  die 
meisten  Namen;  die  Smnme  der  in  K*  genannten  Namen  ist  49; 
diejenige  der  in  M  aufj^efübrten  (wie  aus  Aufrecht's  Catalog  er- 
sehen werden  kann)  «8;  A  nennt  im  Allgomeinen .  wif  K*  u  31, 
bloss  die  Haupt-  und  L'ut^Tgesclilechter  und  deren  hervorragendste 
Linien.     In  K'  ist  die  Reihenfolge  der  Hauptgeschlochter :  1,  H 

IV,  VI,  V,  III,  VII;  in  K«:  I— III,  V,  VI,  IV,  VII;  in  M:  I,  II. 

V,  III,  VI,  IV,  Vn.  Die  Geschlechter  U,  4,  i  o.  t  sowie  V,  5  sind 
in  RJN  am  Schinss  nnter  der  Bobrik  üvigotra  znsammengesteUt 
Die  in  den  Ältesten  Quellen  A  o.  K  *  noch  fehlenden  Geschlechter 
setzten  wir  (mit  Ausnahme  von  III,  2)  jeweils  an's  Ende;  aof 
Grund  von  JN  könnt <•  ikm  h  II,  l,ii  Sayuva  oder  Raghuva,  auf 
Grund  von  N  allein  noch  II,  2,  .\tniabliü  beigefügt  werden;  fSr 
die  in  A  genannten  ( Jcsi  hlfcliter ,  welche  oben  durch  Cursiv- 
Schrift  vor  den  übrigen  kenntlich  gemacht  sind,  ist,  soA'eit  thun- 
lich, deren  daselbst  vorliegende  Reiheululge  uns  massgebend  ge- 
wesen; der  andern  Qaellen  Abweichungen  bezflglieh  der  Beiheofclgs 
sind  ans  der  folgenden  Tabelle  za  entnehmen. 
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A 

1 

!  B 

M 

R 

1 

1  J 

1     N  ■ 

I 

* 

1—7 

5.  8.  ft. 

6.  4.  7. 

1.8.8.4. 
6.  5.  7. 

19 

1.  3, 

2.  4,  5. 

7.  8. 

1,    l — 6. 
Of  4*  4. 
Ii.    7.  8. 

1.  L'  n  a.  I. 

1  i.    i,  1.  3. 
1  8.  2.  4,  1. 

'  1,1.2  II  ;i. 

7.  h.  f.  5  U. 

■ 

1.  1.  -i. 
L  Lücke. 

1. 1.  2  u  :'. 
I.  ö.  u 
6. 10.  7. 

1,  l.  J.  7. 

lU.  '.t.  :i — 
Ü.i2. 1.U.j 

11 

J.  1.  3.  «. 

2.  A. 

1.  8.  0. 

2  U  :').  I.ö. 

t/f  »>  ^1 «. 
2,4. 

3:1 

Itt.T.S.?. 

Hl 

3,5.  S'l  «• 
S.  4.  0. 

H    1   n  9 

i     U.  fi« 

4, 1.  3,8. 
2,t.  4.1. 

2,1.  3.)l.4. 

2,  1—4. 

2,i.a  4.:'.j, 

3,  1-0. 

•  • 

4,  8.  1. 

III 

1.  8. 

1.  8.  (a. 
4>  5. 

1.  2. 

:  > . 

; 

7 

i-  r,. 

1  8.  2. 

1-5 

IV 

l— 1«. 

i 

1 

1.  J.  14. 
3    u  9. 
4.  7.  6. 
17-«). 
10.  16. 
Id.  b. 

1      R      1  Ii 

1.  D.  lU. 

2.  8.  3. 
4.  9.  7. 
18. 

1.  0 

10. 

O  A 

9.  7. 
13. 

13 

Namen 

I.  0.10.2. 
Lückp  4. 
9.  7.  13. 
8.  5.  3. 
14-16.10 

II.  18.17. 
19.12.20. 

I.  6.  lu. 
2.4.8.3. 
9.  7.  13. 
15.16.10. 

II.  18.17. 
19  12.20. 
14.  5. 

NuchB.  1. 
6.  10.  2. 
4.  9.  7. 

18.  8.  a 

Kach  A  u 
M:5.  10- 
12.15.10. 

V 

1-4. 

1  u  2.  5. 
8.  6.  4. 

l  u.  2. 
3.  4.  5. 

6 

Niunen 

1  u.  2.  3.  4. 

2. 1.4.3. 

5 

VI 

1—4. 

1-6. 

1.4.2.8. 

7 

Naiuou 

1.  4.  2  [ 
3.  6.  ' 

1.4.2.8. 

1.  4.  2. 

3.  a. 

TO 

1  a.  2. 

oder 

2.  1.  9. 
9  ilO) 
10.  9 
(7,  8?). 

1  u.  2. 
8.  4. 

i 

3 

Ntmen 

2— 1. 
8-10. 

1 

1-10;  3 
ent  v«r* 

jj('!<.st>n  u 
IS  Hin  zwei 
gorüclinc-L 

7.  ti.  1. 
b-iÜ. 

Pray(äga)Mäb(atmya),  C  Adhy. 

Fri  vad(ar>ikä),  IV  Acte  mit  12,  10.  16,  12  Str. 

Kagh(ovansiw,  XIX  Sarga  mit  95,  75,  70,  88,  76.  80.  68,  94, 
82,  8(»,  104,  79,  87,  103.  88,  81,  52,  r.7  Str.  Wir 
citireü  uur  nach  Shankar  PaQ4i^'^  Strophea*Numerii'uug,  auch 
WO  wir  Lesarten  der  Stender'scliMi  oder  der  Calcutta  Aiug. 
erwilmeD,  (was  jeweils  duroh  in  KUmmern  beigesetztes  S  oder  C 
markirt  ist);  desshalb  ist  zu  beachten,  dass  IX,  84 — 45  und 
X,  19 — 86  in  S  unter  folgenden  Strophen-Nummern  aufzusuchen 
sind:  IX,  44.  45.  35—43.  34.  X,  20—87.  Zur  Auffindung 
der  Citate  in  C  diene  folgende  Concordauz  der  \^ weichungen. 
I,  35—95.  VII,  17—27.  28.  2V».  30.  31  -  68.  Vill.  20— 46. 
C:       36—96.        20—30.33.31.32.34—71.  21—47. 


47—94.  IX,  IG— 18.  19.  20.  21.  22.  23.  26.  27.  33.  34. 
C:    49—96.       19-21.  16.  22.  23.  17.  18.  27.  33.  34.  36. 


35.  86.  37.  36.  89  41.  42.  48.  44.  45.  46.  47.  48-^58. 
C:    40.  44.  45.  47.  41-^43.  46.  48.  49.  85.  88.  89.  50—55. 
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54—82     X,  8.  H.  11    27.    XI,  49—93.    XVIU,  2-52. 
C:   55- 8a.        y.  8.  10-26.         48—92.  3—53 

Bäinat(ripanIya)Up(anishad),  II  Theile  (parva-,  aiUim-);  I : H 

Str.,  U :  5  Kh  zu  7,  9,  13,  26,  7  Abschn. 
Basat(arai{igi9l),  VIII  Taramga. 
Rasik(aramana),  XVIII  Capitel,  in  Str. 

Ra  t  i  r  (a  h  a  s  y  a) ,  X  Paricch. 

Ratuilvlali).  IV  Acte  mit  25  (18—15  in  Präkvt),  19,  1.^ 
22  Sti'.  Wir  halten  uns  an  die  Ausg.  von  Cappeller  in  Boelit* 
lingk's  Chrettomatbie,  irekslie  tiroi  Str.  der  indischeiL  Aii%tbfa 
(nacb  I,  2  n  II,  4)  als  nmncber  nicbt  übernommen  bat  la 
der  Galc-Anag.  Yom  Jabre  1832  ist  IV,  9  als  Plrosa  gednieki 

BeYäEb(a94a),  CXXIL  (?)  Adby,  I  mit  52  Str. 
Badray(ämala),  II  Tantra.  II  (attara-)  mit  64  Patala,  in  Skr. 

SSh(itya-darpana),  X  Paricch.  mit  3,  20,  268,  14,  5, 
330,  32,  16,  5,  98  Str.  Au.s  je  drei  Vershalften  bestehen 
I,  20;  III,  187:  209:  2:J4  ;  IV.  14;  VI.  336;  VII.  22;  X.  98. 
In  Roer's  E.l.  in  der  Bibl.  Ind.  sind  II,  4*  (S  10,  Z  1)  und  der 
dritte  l'ada  von  VII,  26  (S.  240,  Z.  17j  irrthümlicherweuse 
klein  gedruckt  und  so  zum  Coiumeutar  ge^^geu.  Den  Comiu. 
citiren  wir  mittels  Bmebsahlen  nacb  Zwiscbenstücken,  ionerinlb 
welcber,  wo  es  erforderliob  sobeint,  die  Gr  abgedUüt  weHsa. 

Sab3r(&dri)Eb(a94a  ans  dem  SkandaP),  VZII  TbeUa  (I iL  II 
Adi-Rahasya,  III  Re^ukä  Mäh.,  IV— VUI  Uttara-Bab.)  mtt  67, 
21,  40.  8,  2,  2,  4,  12  Adhy.,  in  Str. 

Säkt&n(anda-taramgi9i).  XVIII  ÜIL,  in  Str. 

f^aktir(atnäkara),  V  Capitel,  in  Str. 

äak(untalri),  VII  Ade  mit  33,  18,  24,  22.  30,  32,  35  Str. 
Nach  dieser  auf  Uoehtliugk's  Ausg.  beruhenden  Z&hiung  citiren 
wir  auch  Lesarten  anderer  Editionen 

Sämav(idbSna)  BrCäbmai^a),  mPrapätb.  mit  8,  8,  9Kh., 
die  in  Satyavrata-sarman's  Ed.  in  folgende  Bommen  Ton  Slftna 
abgetholt  sind:  80,  21,  28,  42,  29,  12,  24,  20. 

16,  27,  28.  25.  22.  35,  26,  14. 
28,  19,  19,  13,  12,  19,  10,    6,  16 

Saiphfita)üp(anishad-brähmai?a),  V  Capitel  mit  23,  12, 
21  (14  —  16:  Strophen),  9  (7 :  ein  f^loka),  9  Sätzen,  die  in 
BurneH's  Ausg.  durch  verticale  Linien  geschieden  sind  und  eine 
Zählung  zulassen,  wäe  sie  bei  den  Grhya-Sütren  üblich  ist 

S  a  in  k  a  r(  a  v  i j  a  y  a  ) .  LXXIV  Prak  ,  nach  (Jr  citirt 

S  ( a  iji  k  s  h  e  p  a )  j>  a  iji  k  a  r  ( a  V  i  j  a  y  a ) ,  XVI  Sarga,  in  Str. 

Sai!iskärak(aa8tiibba),  XI  TbeUe  mit  20,  12,  8,  15,  35, 2i 
8,  6,  10,  7,  24  Gapitek,  die  zum  Tbeil  wieder  in  Unta^ 
Capitel  zer&Üen.  Za  der  folgenden  genauem  Eintbeilong  fiig« 
wir  die  Stellen  der  Bombay- Aosg  (1861),  an  welf^ss  dia 
Absobnitto  beginnen.    Wegen  XI,  2  ygl.  Pravar. 
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1  UarbhüdhäUA 

fl. 

Introd.:    2  Str.    .  . 

la,2 

1 .  p ra t h ii rn a-  raj odai*^aii e 

1.  mäsa-pliala  .    .  . 

—  a 

1.  tithi*ph.  .... 

—  10 

s.  pQmAlu^ficIlnäin  pb. 

lb,3 

4.  ^bu-pb.  .... 

—  ft 

5.  nakabatra-pb.  .  . 

—  7 

yoga-ph  

2a»  s 

7,  lagna-ph  

— »; 

».  vastra-ph.    .    .  . 

 10 

9.  stbäüa-ph. 

2b,  1 

10.  sishtÄcara 

 4 

11.  sanrarta-sädhäraQa- 

myama  .... 

 7 

Ii*  nyamlftyab  pra* 

thamardina-nirn.  . 

8a,  8 

IS.  rajasvalä  *  Bttddbi* 

prakara  .    .    .  . 

8b,  s 

2.  dushfa  -  n^odarbana- 

i>anti  

4a,  & 

3.  —  prayo^m 

5b,  r. 

4.  MadauaraUiukla.  raj. 

5.  Bttadbäjanöktä  raj. 

14a,  7 

6.  sarbbAdbäna  .    .  . 

15a^9 

7.  —  boma  .... 

17a,  8 

8.  punabsaipdbäna  .  . 

17b,« 

9.  —  boma    .    .   .  . 

18b,  ß 

10.  —  prayof^a     ,    .  . 

 X 

11,  SYastivacaiia   .    ,  . 

—  u 

12.  —  prayoga      .    .  . 

19  a, 

13.  Saunakädy-ukta  . 

21b,  1 

14.  puQjäha-väcaua-pray. 

23a,  11 

15.  Tfddbi'Si^dba    .  . 

28b,  9 

16.  nSndl-sräddba     .  . 

25b,  9 

17.  pitr-anyakartfka-näD- 

disräddha-deTatapii.  . 

28b,  7 

18.  nändisr.-ninj.  .    ,  . 

29b,  7 

19.  mät|-kä-pajaa&di  .  . 

30b,  4 

20.  näadisr. .    .    .   .  . 

—  7 

n 

1.  jätagarbbäyä  dharmäl^  32b, « 

2.  garbhinipati-db.  .  .  88a, » 
8.  näiftyBQapbali  .   .   .  88b,  4 

4.  —  prayoga    .    .    .  84a,s 

5.  Qägft-bidi   ....    — 3 

Bd.  XUL 


igen  Htrtnug,  von  Dramen  «te.  19S 

fl. 

6.  —  prayoga.    .    .    .  3r)a,a 

7.  BavarQadhenii-däna  .  37  a,  7 

8.  SfiiyArniia-saipvädÖk- 

ta  kizya   .....  S7b,io 

9.  kycchrftdi'lakghayäni .  88a,  4 

10.  pi'atyämnäyaj^     .  3  8  b,  4 

11.  —  prävaAc  39b,  s 

1  Schluss-Str.  .    .    .  41a,  s 

12.  Zusatz:  Visvesvara* 


siotra  aus  Ks^iKh.  . 

 3 

• 

m  DattakaildUtl 

1, 

giähyAgiShya-vldhi  . 

41b,» 

2. 

patra-saipgraba .   .  . 

47a»  s 

3. 

—  pray  

48a,  1 

4. 

gotra-nirri  

49a,  1 

5. 

süpindya-n  

 4 

G. 

ä>auca-n  

49b,  i 

m 

4. 

(iayada-n  

—  y 

8.  daiiakapainräV  svikära  50a,  e 

1  SoUnss-Str.  .   .  . 

—  8 

IT 

1.  L'arblmsräva-hara^^i  .     — » 

2.  ttuapatyatva-h. ,    .    .  51a,i:> 

3.  mrtaputra-h.    ...     — 7 

4.  putrakäiaeshti ...     —  9 

5.  puipsavana-  a.aoava- 
lobhana'käla  .   .   .  52a,  8 

6.  Blmantoimayaiia-k.   .  52b,  10 

7.  trayänäip  saba-pray.  53a,  4 


S.  —  prthak-pray.  .  ,  55b,  7 
9.  sütikri-grha     .    .    .  56a,  7 

10.  jätakarman .    ,    .    .  56b,  3 

11.  — pray  57b,  a 

12.  janmadädi-pajanu     .  59a, 

13.  —  pray  —  » 

14.  iSanca-kartavya-n.    .  59b,  4 


15.  satika-^nddhi  .   .   .  60a,  5 

Y  Jananasänli 
1.  go-prasava  ....    — 7 


2.  —  pray  61a,  1 

8.  krsbQa-catordasI-jan.  62a,  ü 

4.  —  pray  62b,  11 

5.  sinlvall'kiibQ'Sänti   .  64a,  s 

6.  — pray.    ....  64b,  g 

IS 
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II. 

1,  daria-säoti ....  65b,  ii 

8.  —  pray  66b,  9 

0.  mfila-siiiti  ....  67b,  i 

10.  —  prayoga    .    ,    .  69b,« 

11.  islesbä-Kauti    .    .    .  75a,  4 

12.  —  prayoga  .  .  .  75b,  7 
1  Ii.  jyeshthvi-s.iiiti  .    *    .  77b,  » 

14.  ~  prayoga     .    .     .  78b,»; 

15.  vaidhiti-:>äüti  .    .    .  80a,  u 

16.  —  prayoga     .    .    .  81b,  i 

17.  oka-naksbatra-jan.   .  88a»  t 


18.  —  pray  8Sb,* 

19.  grabaoa-janana^B. .   .  84a,  6 

20.  ~  pray  84b, » 

21.  nakshiitra-ga94&nta-&.  85b,  s 

22.  —  pra}'  86a. 

23.  tithyädi-gaii«Jänta-s.  .  fci7a,i 

24.  —  pray  87b,  ii 

25.  dinaksfaay^di«».    .    .  88a,  it 

26.  Ti8haoä(^!-janaoa*s.   .  89b,  i 

27.  —  pny  90a)  9 

28.  yamala-s  91a,  s 

2<»  —pray  92a,  i 

30.  trika-s  92b,  r, 

31.  —  pray.     ...     —  lo 


32.  sadanta-jauaua-^.  .    .  93b,  4 

33.  —  pray  94a.  2 

34.  pf asava-vaikiia  s.  .    .  94b, 4 

35.  sakhaprasaTa-kara    .  95a,  7 
1  Schlii88-8tr.    .    .    — 10 


VI 

1.  uäma-karman  .  . 

— 11 

2.  —  pray.     .    .  . 

99a,« 

3.  strtQiip  Tisesha  . 

100b,  9 

4.  dolArobapa .   .  . 

— • 

5.  dugdhapäua    .  . 

101a,  5 

6  jalapujana  .    .  . 

 8 

7.  tämbüla-bhaksha^a 

 11 

8.  süryftvalokuua ,  . 

lOlb.- 

9.  ni.sbkraniana  . 

—  4 

10.  bhümav  upavesaua 

102b.  7 

108a,  t 

12.  ntohkrainai^  .  . 

104b,  1 

18.  npayesana  .   .  . 

105a,  1 

14.  annaprisana   .  . 

—  7 

15.  kan^vedha.   .  . 

105b,  4 

i/tujpen  H«rawg.  non  Dramm  €bf. 

16.  di^htirakahi    .    .  106a,  11 

17.  akbalana-rakshä  .  106b^7 

18.  jamuatithi  -  k^tya 
vardhapaaa  —11 

19.  —  pray.    .    .    .  107a.  10 

20.  caula   l«>8a,7 

21.  —  pray   l09b.« 

22.  akshara-svikara     .  112a.5 

23.  auupauiUi-dharmkh  112b,it 

24.  bilapitv-dharmäh  .  113b,: 

TTI  Upttnayana 


1.  1.  .    .    .    .    .  . 

i.  adhikärin    .    .  114a,  :. 

9.  nitya  kila  .    .  114b,  u 

4.  kämya  k.    .    .  115a»  7 

5.  gaupa  k.    .    .  -*it 

6.  ayauädi-n.   .    .  115b,: 

7.  tithayab  .    .    .  116b,  11 

2.  upakalpana.    .    .  119b,i 

3.  viseshfih 

1.  Hcainaria .    .    .  120b.9 

jf.  avaksbäriina     .  122a,i 

8.  upasamgrahana  128a,  4 
4.  pratyabfal'Hidana  128b^i 

4.  Tinayaka-ä. 

1   124a,s 

».  —  pray.  .    .    .  124b,i 

1  Schliiss-Str.  .  12öa,7 

».  Zosatz:  viuäy.  .  —  • 

5.  graha-maklia. 

1   127b,  10 

ü.  —  pray.  .    .    .  128a,  u 

8.  1—41  devaUv.  129b,  10 

4   186a,  > 

6.  1.  Bphaspati-s. .  .  141i,& 
».  guru-püja  .  ,  — b,i 
:t.  Bfbasp.  .    .    .  142a,< 

7.  upanayana  pray. 

1.  piirviidiuu-kilya  143b, » 

5{.  paradiiia-krtva  .  145a,6 

ä.  brabuiacctiiii  .  146a,ia 
4.  aiiaprayacaiilya' 

pray   148a,  7 

5   149b,i 

«.  ~  pray.  (ma- 

dbijanana)  .    .  —u 
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7.  mandapadeTato- 

dYfisana  . 
H.  nishedhdh    .  . 

1  Schluss-Str.  . 
vikal^AgöpauayaDa 


fl. 

151a,3 

—  7 

 8 


4.  Yivaha-kala 


YIII  Punahganiskira^iNkddhiiti 

Introd.:  1  Str.    .  151b,4 

1.  punar-upanayana  .        — a 

2.  dvitlya  up.-prakära  153a,s 

3.  t^ya  prak.    .    .  155a»  s 

5.  Bahvrcaiiiiin  pu- 

patsaipskära  .    «  155b,  ti 

6   157b,  5 

1  Schluss-Str..    .  158a,  3 

IX 


1 .  brabmacäTi*dhanDä^ 

2.  präyaic  

—  4 

159a»  7 

3.  apäkarraa-kälaetc. 

— 11 

4.  anadhyäya  .    .  . 

5.  adhyajana  .    .  . 

160b,  u 

6 — 10.  vrataui 

161a,i 

7.  mahanamül  •  TT. 

—  7 

8.  mahä*vr.    .    .  • 

163b,  4 

9.  upanishad-vr.  .  . 

 8 

lÜ.  godaua-vr.  .    .  . 

164a,  1 

X  SamiTartaBA 

1.  samiwtana   .  . 

 10 

2.  —  kala  .   .   .  . 

166a,» 

8.  —  pray.        .  , 

166b.t> 

4,  —  präya^c.    .  . 

167b,« 

5.  —  pray.     .    .  . 

168a,  1 

6.  snätaka-vr.  . 

170a,  11 

7.  samkäbepa  *  pra- 

kära  etc.    ,    .  . 

172a,  Ii 

XI  TiTSha 

1.  säpi^fyu^Q&y^  • 

2.  gotrapravara  •  nir^. 
1  Scblass-Str. .  . 


172b,  4 
179b,» 
196a,  e 
—  1 


2.  mäsä\i    .  « 

:j.  tithayab  . 

4.  nakshatrani 

;*.  väsarLtdi  . 

ü.  ksbaya  uiri^i. 

7.  kflliaja-inäsa 

8.  ksh.-8aipvai8.  . 

9  a  • 

10.  prataküla    .  . 

5.  TivSlia^bha^t^ .  . 

6.  pariTettAdi-nir^.  . 

7.  ma9<}i^p6duiinifiQa 

8.  Taidbayya-parihä- 
ra  etc. 

1.  pratimä-däna  . 
s.  knmbha-yiväha 
s.  mftabhäryätTar 

parihära  .    .  . 
4.  mrtaputratTa* 

hara  .... 

kanyädäna-prasaAsä 


0. 


fl. 

197a,  8 
l97b,  s 
198a,  ü 
199a.  3 
1991).  1 
2üÜa,  i 
200b,  6 

—  8 

201a,  1 
202a,  s 

206b,  6 
208b,  1 
209a,  8 


209b, 
210a,  8 

211a,4 

— b,6 
212a,7 


10.  vägdäna-prayoga 

11.  svastiväcauädi'pray.  2 13a,  9 

12.  nia«lhuparka    .    .     216b,  i 

13.  kanyädäQa  .    ,    .     218b,  lo 

14.  —  pray.     ,    .    .     219a,  t» 

15.  aupäsaua 

16   227a,  4 

17.  airinidaüa  (mit  de- 
vakotthäpaua) .         227b,  a 

18.  dvibhäry&gni-sam- 

savga   228a,» 

19.  arka-yiyäba    .    .    229a,  8 

20.  agnisatpsarga  •  do- 
abapräyasc.    .    .  2308,9 

21.  pün^amäsa*  sthäll- 

2dOb,  5 
235ay8 
—  Ii 

236b,  H 


22.  darsa-stbälipäka 

23.  pi94A'Pi^J^A<^ 

^4.  vyatishaöga 


Sarasv(atika9tii&bhara9a),  Y  Theüe  mit  6,  24,  24,  24,  V 

Capiteln. 

Särng(adhara)S(amhitri).   XXXII  Adhy.    Dov  Toxi  ist  in 
mehreren  BecenHiouea  bekaimt;  massgebend  ist  uus  die  durch 

13  • 
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die  beiden  Bombay  Ausg.  (1853  u.  1860)  vertretene;  dkm 
gegenüber  tt^t  die  am  etwa  50  Strophen  kürzere  der  Benares- 
Ansg.  (1855).  welche  mit  dem  Oxforider  mid  den  beiden  Her* 
liner  Mss.  die  Zevth eilung  you  Adhy.  XVI  in  zwei  Adhj. 

gemein  hat,  wodurch  die  Adhy ••Summe  gegen  die  eigene  An- 
gabe des  Textes  (I,  1-^)  um  eins  erhöbt  wird  '),  was  allerdings 
das  Oxforder  MS.  insofern  vermeidet,  als  Adlij.  XXIV  dasell»T 
weggelassen   (oder  vielleicht  mit   dem  vorlHigohendeu   «  der 
folgenden  zusammengezogen)  ist.     Ausserdem  finden  sich  m 
dem  einen  (fra^entarischen»   Hei  liner  M?>.  die  Adhy.  V.  n. 
VI  zwischen  II  und  III  eingt^reiht  und  srhli esslich  hat  da^iSflbe 
MS.  im  Iii.  Adh  \ .  eine  abweichende  Anordnung  der  deii&elbeu 
constituirenden  drei  Abschnitte,  zeigt  nämlich  die  Reihenfolge 
c  (11'/«  Str.),  b  (5  Str.),  a  (8>/^  Str.),  wahrend  die  Benares- 
Ausg.  a,  c,  b  aufeinanderfolgen  läi^st.    Die  ersten  XIX  Adhy., 
welche  den  pürva-  und  den  madhyama-kha^j'  ^ 
Textes  ausmachen,  haben  in  den  Bombay- Ausg.  folgende  Sb^pheo- 
Summen,  unterhalb  welchen  wir  in  Klammem  diejenigen  der 
BenareS'Ausg.  anmerken: 
I— X  59V«.  34.  25,     24Vt.  66'/,.  27»/«.  208  42Vj.  170.  12V«. 
[60V,.  85.  31V,.  24V,.  70V,.  25V,  197,  42«/,.  155.  12V,.] 
XI— XIX   8 V,.  28V,.  166.     If^-Vs-  48V,.     178.     76V,- 102.  277'.,. 
[8V,.  34.     152  V,.  101.     47  V,.  90  u.  87.  76.    102  V,.  270,] 

Sarvad(arKana-sai|igraha),  Introd.  (4  Str.)  und  XY  Dwsant 

mit  72,  259,  280,  259»  171,  96,  131,  100,  77,  181,  151, 
204,  184,  99,  394  Gr. 

Sha4Y(iAsa)Br(ähma9a),  V  Prapäth.  mit  7, 10, 12,  7, 12  Eh. 

Siöhft8(ana-dviLtriAsikä  oder  Yikramftditya'Caritra, 
Jaina-Recension),  Introd.  (mit  59  Str.)  u.  XXXII  ErzShhuigen 
mit  16,  5,  7,  3,  6,  7,  4,  2,  5,  8,  6,  7,  7,  5,  7,  6,  7,  4,  3, 
11,  5,  7,  3,  1,  2,  3,  6,  8,  1,  3,  — ,  4  Str.;  dazu  ein  Sohlnss. 

In  Vararuci's  Ree.  sind  die  Zahlen  VI — XXI  um  eins  niedriger, 
da  V  daselbst  fohlt  und  dafür  eine  andere  (als  XXI.  gezählte) 
ErzHhlung  eintritt;  in  der  nordwestlichen  und  südlichen  Bee. 
findet  sich  statt  XXXI  die  Stelle  Introd.  24—29. 

j^ivag(itS,  zum  PadmaP.  gerechnet),  XVI  Adhy. 

älvaPCurä^a),  IV  Kh.  mit  75,  86,  56,  ?  Adhy.;  I,  1  mit  12 
Str.;Kh.II  (uttara-),  III  (jfläna-)  imd^IV  (saiva-Täya- 
vTya-)  sind  in  Aufrecht's  Cat.  S.  75 — 77  unter  SkandaP. 

beschrieben. 

SkandaP(tträ9a),  s.  BrabmöttaraKh.  u.  KapSaxph. 


1^  Iii  W«ber'i>  Cat.  sK>lltiU  S.  28^11.,  da  durch  die  Lücke  HS.  Adhy. 
VIII  vfiUig  wegffiUt.  die  römischen  Adhy.-Ziffern  von  VIII  ab  tun  eins  hOhsr 
sein,  wonof  dann  drr  21.  Adhy.  des  US.  036  mit  dem  «ntapraeheDdea  des 
erstem  IIS.  xusMMnonfiUlt. 
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SasrCata),  VI  Theile  (V  Stbana  tmd  VI.  das  Uttara-tantra)  mit 

46,  16,  10,  40»  a,  66  Adhy.  üeber  die  Varga- Eintheilnng 
von  I,  45  u.  46.  sowie  über  die  genauere  Citimngswaise  inner- 
halb der  Adhy.  (u.  Varga)  &  oben  Ö,  lö3. 

Taiitras(ära),  iV  Pariccb. 

Uttamacf  ari  tra-kathanaka,  Prosa-Recension ,  nach  Weber*8 

Ed.).  279  Gr.:  daneben  besitzt  die  Berliner  Bibl.  eine  metrische 

Bearbeituog  Uttamrtc.'^  in  etwa  700  Str 
üttarar(äraa-c»ri  traj.  MT  Arte  mit  51.  30,  48,  29,  36,  42. 

19  Str.;  TV,  25  steht  /wischen  24a  nn-l  241.:  V,  2  u.  3  sind 

in  der  fKiheiTi  Calc.-An.sg.  (1831)  uiugesteUt 

Väm(aDa)P(  urä^a),  VC  Adhy.,  in  8tr. 

V(ansa)Br(ähuiaQa),  lU  Kh.  mit  26.  28  (bis  Kai^japa),  13 

Lehrernamen. 

V  a  r  (  ä  Ii  :i )  P  <  u  r  a  t.i  a  ) .   CCX XXI V  Adliy.   in   der  durch   die  im 

l)ruck  befindliche  Ed.  sowiö  durch  die  Oxforder  MSS.,  ein 
Berliner  M8.  (in  Weber's  Cat  No.  486)  tmd  dn  Tanjore-MS. 
(BumeU.  p.  193)  repräsentirten  Becension. 

V&8(aTadattä),  814  Gr.  (Str.:  1^18,  228—225,  280f.,  898). 

Vätsy äy(ana),  VII  AdhUcaraQa  mit  5,  10,  5.  2,  6,  6,  2  Adhy. 
Die  Adhy.  sind  in  S&tze,  reep.  Strophen,  abgetheüt;  in  I,  2  a. 

lielnuft  sich  deren  Summe  auf  47  und  25,  von  denen  die 
letzten  3,  resp.  6,  f^loken  sind. 

Väy uP(uräna),  IT  Kh.  mit  61  u.  V  Adliy.  Die  zweite  Hälfte 
von  Kh.  II  ist  in  den  von  Aufrecht  beschriebenen  MSS.  der 
Bodleiana  und  des  India  Office  viel  weniger  ausführlich  als  in 
der  (Yon  uns  citirten)  Ed.,  die  annoch  unbeendigt  ist.  II, 
48 — 50  (?)  bilden  das  Ga^Mibätmya,  dessen  Separat* Ausg. 
(Calc.  saipvat  1928)  im  ersten  Adhy.  die  Str.  1,  14,  15,  17, 
24,  31-  42,  46  nicht  hat. 

Ve^jls(arnhiira),  VI  Acte  mit  27,  28,  48  (1  u.  2:  zwei  Ton 
Grill  als  eine  gerechnete  Präki  t  Str.),  15,  41,  45  Str. 

V  e t  (  ala  ■  p  a  fi  ca  V  i  II  s  at  ik.i ) ,  Iiitrod.  Str.)  u.  XXV  Katlia- 

naka,  die  wir  nach  Str.  und  mittelst  Bruchzahlen  nach  Zwischen- 
stücken  citiren.  Grundlage  ist  uns  Uhle's  Ed.,  doch  sind 
tmsere  Verszahlen  I,  10 — 30  daselbst,  da  in  der  Numerirung 
die  Zahlen  10  n.  11  übergangen  sind,  um  zwti  hdher. 
Viddh(a8älabhaajikä),  IV  Acte  mit  44,  28,  27,  28  Str.  In 
SatyamtaSaiman's  Ed.  ist  die  Zahl  I,  26  vergessen,  trotzdem 
aber  ganz  richtig  weiter  gezahlt.  Die  ersten  beiden  Päda  von 
IV,  8,  welche  zwischen  II,  18  u.  14,  und  die  ersten  drei  Päda, 
wr>lche  zwischen  TT] .  21  und  22  erscheinen,  sind  daselbst 
sfdhstverständlich  nicht  mitgezählt. 

V  i  d  V  an  m  ( o  d  a- tar  a  i}i  g  i  u  i> ,  VIII  Taraiiiga  mit  26,  34,  13, 

51,  30,  31,  64,  141  Str.;  dazu  in  jedem  Tar.  ebe  Schluss-Str. 
Vikr(amorvasi),  V  Acte  mit  19,  22,  22,  75,  25  Str. 


Digitized  by  Google 


198    i^miutnu,  Eine  BiUe  an  die  IcünfUßCH  Ueratuig.  von  Dramen  etc. 


Yäjn(avaikya>,  III  Adhy.  mit  367,  307,  3^^5  J^i.-keii.  MjfiäDe-Tara« 
Comm.  MitAksbara  ist  mittelst  Hruchzahlen  nach  Zwischttii- 
stücken  /.itirt.  Ijeider  sind  in  der  Quurt-Ausg.  der  Mit.,  die 
iü  drei  mit  je  ueuer  BlattzUhlung  versehenen  Theilen  ged nickt 
.ist  (CaJc.  1812),  die  5>loken  des  Originals  nicht  numerirt. 
wesf^wlb  wir  zur  ErlmiditeruDg  des  Nacbschlagens  im  Folgen- 
den mittheileD»  der  wie  hielte  6loka  auf  jedem  Blatte  als  der 
letzte  ausgehoben  ist;  dabei  sind  Eüner^  Zehner,  und  Hunderter 
nicht  wiederholt;  bei  langen  Gomm.-Stellen  ist  die  Giaatfaa- 
Nununer  in  kleinen  Ziffern  beigefügt  oder  angegeben. 

1-15  I.  5.  14  a.  25  a.  34.  49  a.  68  a.  6.  67.  78.  81.  8.  6.  90,  6. 103. 

i«'-3i   10.  8.  2n   :^0.  5.  44.  53.  62.  8.  75.  9.  85.  8.  91b.  7.  206. 
14.  21.  7.  34  a.  7.  46  a.  51.  3,      .ss.  .5,  u.  6,  i.  68.  73a,  83. 

4«- 55  92.  302.  10.  9.  27  a.  35.  45.  54  b.  63  a  7. 
1-15  II,  3.  5.  6.  7  a,  27.  76.  9.  11.  7.  20.  2.  4.  5.  7a,  h.  b,  u.  32  sl 

10-32  3.  8  a.  40.  8.  51,  7.  u.  4.  7.  60.  4.  7  b  71.  6.  80.  1.  3b.  9. 

3;i— 46  92.  6  b.  8.  9  b.   102,        si.  5.  7  b.  9.  11.  3,  1.;.  62.  103.  i.-.:. 

47-60   7  a.  9.  20a.  2  b.  5.  7.  32  n.  n.  b.  fn.  6,  21.  «y.  11«.  ft:.  9.  43. 

•51-76  5.  51.  2.  3b.  9.  64.  7(».  r>.  6.  81.  2.  9.  97.  202b.  6b.  11. 

77-92  7.  27.  37.  45.  54.  S.  65b.  9.  74.  6.  84.  88b.  90.5.302.7. 
>-i2  III,  2.  5a.  6,  an.  76.  14.  7a,  r..  b,  m.  8.  20  a,  17.  b,  .1«.  hi.  Ib. 

13-29  3.  4b.  5b.  9,  7.  u,  30.  4.  9a.  42.  5.  51.  6.  8.  62.  8.  74.82. 

30~4S  90.  102.  12.  24.  35.  48a.  59.  73.  83.  97.  206.  16.  20.2. 

44 — 58  6,  41.  7,  42.  9.  33.  42.  3,  i.  49.  9«.  143.  5.  8,  50.  1.  3,  20.  m. 

59^70   5^  1,        3,  7^  37,  g^       9^  4.        gO,       70.  la,  18.        2  a.  4,  tl. 

71 — 85  70.  117.  1«2.  5,  SS.  «9.  116.   lUX.  207.  7.  9  a.  74.   7.  9.  80. 1. 

86—99    5.  8  b.  9,  7.  54.  100.   90,   »5.   71.    116.  16t.  S06.  S59.  m.  3,  3.  II. 

100—115  4.  7.  801a.  2.  5.  7.  10.  5.  9.  20  a.  4.  6,  6.  5t.  7,  44.  »t.  35. 

SchluHsbomorkuiig  Bis  zur  I>rucklc(;ung  dur  obigen  Zujummen- 
stelhni^^pti  sind  mir  für  Pravar.  durch  die  Oüte  von  Dr.  Rost  und  Pmf 
Garbe  noch  eiuigo  andere  Texte  bekannL  gewordeuj  weitere  stehen  mir  zudem 
in  Aussiebt,  da  sich  Dr.  Haltiscli  und  Andere  in  Indien  nin  AbedtfülM 
seltoncTcr  Pravara-Monographien  fiir  micli  Ix  niiilien.  —  Der  Artiiiel  SivaP. 
dürfte  nach  K<  luittiissnahme  der  mir  tkicIi  nicht  zugfin^urliflioii  Kd.  von  Vidvi- 
^n^ara  eventuell  einer  Aenderang  bedürfen.  —  Für  die  Str.-Zählung  in  Com- 
peudien  empfiehlt  sieh  sehr  die  oben  bei  Heat.  nnd  Nirnayas.  (s.  die  An* 
galten  bei  V,  1  f.  und  8 — 12)  befolgte  Metbode,  die  halben  und  die 
d  r  o  ih  äl  f  t  i  p  e  n  Str.  glcicli  zahlreich  ;\  ii  /  ii  >  o  t  z  o  n  .  damit  sich  Ausfall 
und  l^phnrscliui»8  au  ätr.-8tuckun  unter  einander  abwech«»ulud  wieder  ausgleichen. 
HO  daas  dann  keine  be^oudurn  Augabun,  wie  sie  ubeu  bei  Bhpr.  beigaben 
sind,  erforderlieh  werden;  indem  Iftnt  die  der  vorfteMblegeaen  Mtrpajaa» 
Eintheilung  nothwendig  anhaftende  Willkürlichkoit  auch  bei  diesem  Text  eine 
einfache  Burchzählung  der  Str.  in  I.  III— V  al»  geeignotpr  erscheinen; 
die  Zahl  derselben  beläuft  i>ich  in  I  auf  6U0,  in  II,  1—5  auf  139,  99,  i9> 
87.  ISO. 
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lieber  die  Liedverfu^iser  des  Kigveda. 

Nebst  Bemerkungen  über  die  vedische  Chronologie 
und  über  die  Geschichte  des  Rituals. 

Von 

H.  01denlberir> 

Die  Zfugtiissn  über  d'u'  Autorou  von  rii^ve« Ii. sehen  Liedern  oud 
Liedcompl'xen  zerlegen  sich  in  folgende  Gruppen: 

1;  ixi  Jen  Liedern  selbst  enthaltene  Aeusserungen  über  die 
Verfasser. 

2)  Zerstreute  Angaben  der  Jüngeren  vedischen  Texte  (BrAhmaoas, 
Sütnts  etc.)  und  mit  dieser  Klasse  von  Zeugnissen,  wie  wir  zeigen 
werden,  zusammengehörend  die  in  den  Verfasserlisten  des  Higveda 
und  der  übrigen  vedischen  Paralleltexte  enthaltene  Tradition  oder 
vorgebliche  Tradition. 

3)  Tdt  hnische  Beueiiuuii;.,fL'u  der  im  gewisse  Texte  geknüpft oii 
Mebulit  n  (.Siiuiiui),  welche  aul  die  mit  den  Vei-fasseni  dpr  lexte 
vielfach  als  identisch  gedachten  Verfertiger  jener  Melodien  Iii n weisen. 

4)  Die  in  Sütratexten  (so  bei  Asvaläyana)  und  in  mamiich- 
faltigen  späteren  Redaetionen  vorliegenden  Pravara-Listen ,  welche 
zwar  die  in  ihnen  erwähnten  Personen  nicht  direct  als  Autoren 
vedisoher  Lieder  nennen,  aber  doch  über  einen  grossen  Theil  der 
anderweitig  als  Liedverfasser  bezeichneten  Männer  Angaben  ent- 
halt«n.  so  dass  ein  Heranziehen  auch  dieser  Quellen  für  die  gegeU' 
Wartige  T -nt^rsuchung  unerlilsslich  wivä. 

Wir  hps|irHcbei)  jfd«'  Külegorie  von  Zeu>riiis.seu  iiujglichst  für 
sich ;  nur  di»'  /weite  uud  dritte  gehören,  wie  sich  zeigen  wird,  zu 
einer  natürlichen  Einheit  zusammen. 

Aeusserungen  der  Ijliglieder  über  ihre  Verfasser. 

Rekaiiiitlich  hiidet  sich  in  jedem  der  Mandalas  II — VII  eine 
m  mehreren  Fällen  ziemlich  erhebliche  lieihe  von  Stellen,  welche 
auf  einen  bestinunten  Qishi  oder  auf  seine  Kachkommen  als  die 
Verfasser  von  Liedern  des  betreffenden  Ma94tt^  hinweisen:  So  ist 
im  zweiten  Mao^s^  stehend  von  den  (^ptsamadss,  im  fünften  von 
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Atri  and  den  Atris,  im  siebenten  TOn  Vasish^ha  oder  den  Vasuiithas 
die  Bede.  Nicht  minder  bekannt  ist  es,  dass  bei  einer  Reihe  der 
kleinere  Liedersammlungeo,  aus  welchen  die  Ma^d^^  It  VIII  und 
X  bestehen,  die  gleiche  Erscheinnng  wiederkehrt. 

Die  Namen,  tun  welche  es  sich  dabei  handelt  und  die  im 
Vordergrunde  jeder  Untersuchung  über  die  vedischen  Liedveifasser 
und  über  die  geschiclitliehen  Verhültnisse  der  vedischen  Zeit  stehen 
müssen,  erscheinen  bald  im  Singular,  bald  im  Plural;  zuweilen 
finden  wir  Ableitungen  von  diesen  Namen ,  deren  patrony mische 
Bedeutung  keinem  Zweifel  unterworfen  ist.  Ro  erwHchst  uns  di^ 
Aufgabe,  zu  untersuchen,  wie  sich  das,  was  <lie  einzelnen  Steilen 
besagen,  zwischen  den  StarumvUtern  jener  Geschlechter  und  ihren 
Abkömmlingen  vertheilt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  von  welcher  ent- 
scheidenden Bedeutung  für  das  gesclüchtliche  und  literaturgeschicht- 
liche Bild  der  ^ligveda-Zeit  es  ist,  dass  für  diese  Frage  die  Ant- 
wort mit  m<{glich8ter  Bestimmtheit  ennitteU  wird. 

Wir  besprechen  die  betreffenden  Daten  des  ^igveda  zonidist 
nnd  YOr  AUem  in  Bezug  auf  die  Bücher  II — V£I.  Es  empfiehlt 
sich  jedes  dieser  Bücher  einzeln  zu  erörtern;  die  traditioneUe  BeiheD- 
folge  derselben  innezuhalten  ist  überflüssig. 

An  die  Spitze  stellen  wir  das  zweite  Buch,  welches  in  der 
Anokrama^i  füt  in  seinem  ganzen  Umfange  dtMn  Gritsamada  zu- 
geschrieben wird.  Die  Lieder  selbst  haben  stets  den  Plural:  die 
Gfi^^'^niadas  haben  dir,  r>  Indra ,  ein  Gebet,  künstliche  WerV'p 
gezinnriprf  ,  —  die  Gritsam  ad  as  haben  den  Asvin  ein  Preis- 
Hed  gemacht  u.  s.  w.  (4.  0 ;  l'J,  S  ;  [\9,  S\  41,18).  Neben  dem 
Namen  der  Gritsainadas  linden  wir  in  ähnlicher  V'erwr^iidung,  ohne 
Zweifel  als  eine  zweite  liezeiclmung  dt>rselben  Familie  die  J^una- 
hotras;  auch  ilir  Name  erscheint  nur  im  PluraP).  Es  sei  noch 
bemerkt,  dass  die  patronynnsch«n  Ableitungen  Gunoaniada  und 
k^anoahotru  sich  iiii  ftigveda  nicht  finden,  und  ferner,  dass  beide 
Namen  dort  nirgends  ausserhalb  des  zweiten  Buches  begegnen. 

So  ezistirt  für  uns,  wenn  wir  uns  allein  an  die  im  Text  der 
Lieder  selbst  vorliegenden  Zeugnisse  halten,  nur  das  Geschlecht  der 
Qritsamadas;  auf  diese  gehen  mehrere  Hymnen  des  zweiten  Buches 
oder,  wie  wir  nach  der  Vertheilung  der  Namen  annehmen  dürfen, 
das  ganze  zweite  Buch  zurück.  Von  G|itsamada  selbst  hören  wir 
im  Qigveda  nichts.  Ist  es  gestattet,  schon  hier  der  später  in 
vollerem  Zusammenhang  zu  gebenden  Kritik  der  Analcramani-Listen 
voi-zugreifen,  so  werden  wir  geneigt  sein,  die  in  jenen  vorliegende 
Zurückführung  des  zweii«'n  Buches  auf  Gyitsamada  für  einen  durch 
ein  ziemlich  greifbares  Missverständniss  getrübten  Beflez  des  Factmns 


I)  V^I.  II,  41.  14.  t7  mit  Vers  18. 
3)  18,  6}  41,  14.  17. 


Digitized  by  Google 


OldmUferg,  Üebtir  die  IMwrfatHT  de«  IS^igveda. 


201 


zu  baltan,  dass  das  Bach  den  Gvitsamadas  gehört.  Wenn  also 
Grasamaon  in  Bttnig  auf  das  sweite  Bnch  you  , Liedern  des 
Gptsamada  und  seiner  Familie*  spricht,  so  sagt  er  offenbar  mehr, 
ab  tms  die  Ueberliefemng,  wenn  anders  nnsere  Kritik  derselben 
auf  dem  richtigen  Wege  ist,  za  sagen  erlaubt:  wir  vrissen  nur  yon 
der  Famifie  der  Optsamadas,  Termothlich  der  Nachkommenschaft 
eines  Gfitsainadai  aber  Ton  ^esem  selbst  wissen  wir  nichts. 

Der  geringe  Umfang  des  zweiten  Man^ala  and  das  spärliche 
Vorkommen  von  Eigennamen  in  demselben  mass  uns  allerdings 
hindern.  Aufstelliin^eu .  die  allein  auf  diesem  Buche  bemhen,  mit 
vollem  Vertrauen  zu  betracbton  oder  fjar  für  den  ganzen  Kin^veda 
711  verallgem einem.  So  wenden  wir  uns  zu  einem  an  2teugnisa6n 
weit  reicher^^'H  Nfrinijulu.  dein  siebenten 

Wir  tiudeü  den  ^'aiuen,  weK  hei-  in  diesem  Maiujala  im  Vorder- 
grund steht,  an  überaus  zahlreiclitn  Stellen  desselben  ia»  Plural, 
an  nicht  minder  zablreiclien  im  i^ingular:  bald  Vasish^bas,  Va- 
»ishjhasas,  bald  V  a s  i  s  Ii  i  Ii  a s. 

Oft  wird  gesagt :  ,Wir  Vasishtbas  gehen  den  Agni  an* ;  „die 
leachtende  Morgenröthe  wird  gepriesen  von  den  Vasishtbas";  «wir 
Vasishtbas  wollen  mn  Gnade  rufen,  Indra  and  V&ja*  a.  dgl.  mehr 
(Vn,  7,  7;  12,  8;  23,  6;  37,  4;  39,  7;  40.  7;  76,  6.  7;  77,  6; 
80,1;  90,  7;  91,7;  ans  den  anderen  HaQ4^:  X,  15,  8; 
66,  14;  122,  8}>).  Nicht  minder  haafig  lesen  wir:  , So  hat  Va- 
siahtha  (oder  der  Vasisfatha,  s.  sogleich)  den  Agni  gepriesen*';  ,Ya> 
sisbtha,  brinc^e  dem  Varuiia  ein  gUUisendes,  liebliches  Lied";  «so 
besingt  Vasisfatha  d(Mi  Indra  beim  gepressten  .^oma",  und  dtjl.  nudir 
(Vn,  9,  6;  22,  3  ;  23.  1;  26,  5;  42,  6;  59,  3  ;  70  ti .  71,  i ;  86.  5; 
88,  1 :  9r>,  6 ;  96, 1 ;  aus  den  andern  Ma^^i^las  gehört  hierher  X. 
65,  15  (=66,  15):  150,  5). 

Wie  haben  wir  dieses  Auftreten  des  Singulars  neben  dem 
Plural  /u  erklären  .-' 

Ejs  ii»t  eine  verbreitete  Auitassung.  da.»is  der  N.inie  Vasisfatha 
im  Sinmilar  den  Kiahi  Vasishtfaa  selbst,  im  Plural  das  üfschleefat 
des  V.  bezeicimot;  der  zu  diesem  Plural  «ler  Bedeutung  nach  ge- 
hörige Singular  aber  soll  da^  ratronymicum  Vdsisfatfaa  („der  Vasisfa- 
thide*)sein  Mir  scheint,  eine  Ansicht,  die  den  Singular  nicht  alseine 
Bezeichnung  desselben  Begriffs  in  der  Einzahl  gelten  lüsst,  welcher 
in  der  HehrsaU  dorch  den  entsprechenden  Floral  bezächnet  wird. 


1)  Wir  übergf  h»  11  Ju  i  «lioscr  Au&fihl'iii.:  dw  rii.U<>  Hir  den  TMur.ii  Va>isli 
(liHs  und   ebouüo   bei   der   sugleicli   zu   gt.'bondoii  der  Cituto  für  den  Singular 
VR&iühthM.<t  oini)»o  Stellen,  wolcho  alsbald  »pocioll  bcsproebcn  worden  müssen 

t)  Vgl.  Päpini  11,  4,  ti5}  v.  Brudku,  D^hus  Aüura,  Ahura  Mazda  und 
di«  Ainns  (Hall«  1885).  8.  Ol.  Siehe  mach  da»  Peteisbnrger  WB.  und  Graas- 
BHUttD  unter  Vadshtha. 


202  Otdenberff,  üeber  die  Liedi^Mter  dt»  ^tigt^da. 


kann  von  Tornherein  nicht  ohne  einen  gewissen  Zweifel  betrachtet 
werden.  Wenn  Vasishth&s  heisst  .die  Vasishthiden",  ist  es  offenbar 
flas  Natürlichere,  dem  Sinjrwlar  Vjisislit has  uklit  iilleiii  die  Be- 
deutung zu  geben  ^Vasishtha" .  soiKhan  auch  .,f/r/-  Vasishfha*.  d  h. 
dfir  Va.sishthido.  In  der  That  wird  iiiaii  die  einzelnen  Stellen,  an 
welchen  der  Singular  erscheint,  sich  nicht  ohne  Zwang  zurechtlegten 
kfionen,  wenn  man  nidit  dia  letrtera  Bedentang  in  weitem  Urn&ng 
zoUbsat  So  lesen  wir  VII,  28  1 :  «den  Indra  erhfihe  in  der  Fot- 
yenammlnng,  Yasish^  (Voc.  smg.)*;  aber  in  V.  6  desselbeB  Hjd* 
nus  heisst  es :  «So  besingen  den  Indra  mit  Liedern  die  VasishthasV 
Sohlen  wir  nns  das  eine  Mal  das  Piiestergeschjecht  der  VasishtbidflB, 
das  andere  Mal  den  Stammvater  dieses  GpS(*hlechts  in  eigner  Person 
als  gegenwärtig  denken')":'  Oder  sollen  wir  glauben,  dass  unt^r 
den  in  jeder  Hinsicht  so  gleichartigen,  nach  absteigender  Länge 
geordneten,  Lied  f&r  Lied  mit  den  gleichen  Worten  schliessenden 
Hynmenreihen  dieses  MaQ4^  diejenige,  welche  den  Asvin  gewidmet 
ist,  von  dem  Stammvsler  der  Vasishtliiden,  die  der  Ushas  aber  von 
den  Nachkommen  kerrfihrt,  da  sich  in  jener  Beihe  nur  der  Sia* 
golar,  in  dieser  nur  der  Plural  Vasish^iAs  findet*)?  SoOen  wii; 
im  Vei-tranen  anf  die  Alterthümliehkeit  der  Texte  noch  fiber  die 
AoukramaQl  hinausgehend,  annehmen,  dass  der  Dichter  nnd  Puro- 
hita ,  welcher  in  einem  Liede  des  zehnten,  also  des  spätesten 
Mandala  (150./))  davon  spricht,  dass  Agni  den  Atri  und  seinen 
Sprössling.  den  (iavishthira,  diuss  er  Hharadväja,  Kanva,  Tras»d;us}u 
beschützt  hat  —  dass  dieser  Dichter  Vasishtha  in  eigner  Person  ist? 

Wir  heben  hier  von  den  für  den  Gebrauch  derartiger  .Singulan 
characteristischen  Stellen  der  übrigen  Ma^^slw  wenigstens  «mge 
hervor.  I,  78, 1:  Wir  Gotamas  loben  dich  mit  unserm  Liede; 
aber  Vers  2  (mit  demselben  Refrain  wie  V.  1):  So  verherrlidrt 
dich  (der)  Ti  otama  mit  seinem  Liede*  —  VIII,  20, 19:  Die  jungen 
Stiere  (die  Marut),  o  Sobhari ,  besinge  mit  neuestem  Liede.  Aber 
V.  S:  Mit  Milch  wird  iler  vaiia  der  Sobhari  s  gesalbt.  — 
VIII,  .S4,  1:  Indra.  komm  /u  tlem  schönen  Preise  des  Kanva') 
Aber  V  4:  hie  Kaiivas  rufen  dii  li  lierhei.  -  I,  »i'J,  \'-\  (das  Ued 
gehört  einer  tlruppe  von  Hymnen  au,  in  welchen  mehrfach  die  6o- 
tam&s  im  Plural  nnd  als  einzehier  Sfinger  Nodhas  begegnet):  Dir 
Indra  hat  (der)  Goiama  em  neues  Gebet  gesimmert,  dir  Nodhai 
Also  unter  den  Gotamas  nennt  sich  ein  einzelner  Poet  Nodhas»  den 


1;  Aebulicb  66,  14  Vaüisb  {häsah  pitrivHd  vucaui  akrata;  aber  V.  Ii 
(mm  X,  65,  15):  devin  Vasish(ho  »mritiB  vayande.  DieMn  Nom.  dof.  «tf 
den  Dichter  do»  Liede«  selbst  zu  huziebeu  ist  wenigstens  des  NetttrUebe. 

2)  70,  6;  73,  3;  dagegen  76,  6  7;  77,  6;  80,  1 

3)  Hierzu  Qrassmaun  (I,  S.  440)  sehr  richtig:  „Wenn  »ich  der  Didttf 
in  Vers  t  Kanve  nennt,  so  will  er  sich,  wie  man  ene  Vers  4  sieht,  dtmit 

nirlif  hIs  i\ou  Stmnmv.it<T  ■-■ndorn  ;ils  fiiK-u  Ani;r>liongen  .j»»nps  Oosrhiefhts 
beztiii  hnon ".  Vgl.  auch  V  Uradko  a  a.  O.  45;  Ludwig  III,  8.  Ui  sunidut 
in  Bezug  auf  die  Atri;  Bergaigue  ReL  vid.  II,  464  A.  1  ele. 
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Ootams.  —  X,  115,  8:  So  Terebit  dich  (Agni)  die  mBonliehe 
Stimme  des  Upastnta.  AberV.  9:  So  haben  m  dir,  Agni,  die 
Söhne  des  Vpshtihavya,  die  üpastutas,  die  l^ishis  geredet. 

Es  ist  ncbtig.  dass  bei  den  Kamen  einiger  unter  den  vedischen 
S&ng-ergeschlechtem  der  Sprachgebrauch  da,  wo  sich  nm  einpn 
einznlnen  Abkömmling  des  betrett'endeu  Stammhauples  handelt,  das 
patronymische  Derivati\aim  bevorzugt  :  so  meistens  Känva  neben 
dem  Fluial  Kanväs,  Vaiya^va  neben  \  y;i«,  viis  Aber  bei  den 
mditen  dieser  Namen  kennt  der  ^tigveda^  jenes  DeriTativnm  über- 
haupt nooh  nicht;  die  Bezeichnongen  Atreya,  Qantama,  Tais- 
▼Ainitot»  VAnahtha  sind  der  Utesten  Hymneoftunmlnng  fremd.  Die 
eben  gegebenen  AnseinanderBetzongen  werden,  meine  ich,  hinreichend 
sein,  die  Ueberzeugung  zu  begrflnden.  dnss,  wenn  die  Kanviden  80 
oft  von  den  Gebeten  des  Kfinva,  aljcr  die  Vasishthidon  nicht  von 
deu  Gebeten  des  Väsishtha,  sondern  von  den  Gebeten  des  Vasishtbu 
^reellen,  hierin  nichts  als  ein  rein  zufälliger  Untersi  liied  des  Spraeh- 
gcbrauchs  liegt;  in  der  Thut  fehlt  es  den  Vasislii.ljiJen  des  Uigveda 
so  wenig  wie  den  Kayviden  au  einem  xVu^iUruck  um  den  Einzelnen 
ihres  Ckschlechts  zu  bezeichnen,  oder  an  der  Gelegenheit,  diesen 
Ansdroch  tu  gebraachen:  sie  sagen  Yasishthas,  w&hrend  die  Kan- 
viden nur  selten  Ka^Tas,  meistens  aber  K&Qvas  sagen. 

Wenn  wir  nun  auf  Grund  dieses  Resultates  erwögen,  wo  wir 
im  siebenten  Buih  dem  Väsishtha,  wo  seinen  Abkömmlingen  be- 
gerrnen .  so  fehlt  in  der  Tbaf ,  wie  mir  scheint,  nicht  viel  daran, 
dass  die  Gestalt  j<'[i»'S  Kisbi.  welch«  als  eine  so  beheiTSchende  in- 
niitteu  der  vedi8«-lien  Wfdt  /ii  stehen  si  bit-n  ■'),  sich  vor  unsem 
Augen  in  Nebel  aufltist.  Die  Art,  wie  sich  durcli  das  ganze  Buch 
hindurch  völlig  gleichartige  Stellen  mit  dem  Singular  und  mit  dem 
Plnral  des  Namens  vermischt  finden,  begründet  die  Prttsnmtion, 
diss  der  Singnlar  in  der  Regel  von  einzelnen  Vasishthiden  m 
verstehen  sein  wird.  Musste  es  doch  in  einem  Liede,  das  ein  Vh- 
sishlhidc  nicht  für  sich  allein,  sondern  als  selbstversf  mi  llii  hes  Ge- 
meinsni'  aller  seiner  Geschlechtsrfonossen  difhtet^,  weit  nitlier  liegen, 
vom  G»d)ot  di's  Väsishtha  (d  h  dts  V^asisli|hiden) ,  von  der  ^?ntt- 
lichen  Gnade  gegen  den  Va-SLshthü  zu  reden,  als  d»»n  rjb  ii  hi^Miltii^en 
Namen  des  Einzelnen  zu  nennen,  der  heute  das  Lied  vortrug,  um 
es  morgen  einem  Andern  seiner  Sippschaft  zum  Vortrage  zu  über- 
lassen. 

Einige  Stellen»  an  denen  Väsishtha  selbst,  der  Stammvater  des 
Geschlechts,  gemeint  ist»  heben  sich  leicht  unter  den  Uebrigen  her* 


Ii  V  Hrsdke  («.  a.  O.  S.  91)  vt-rgteicltt  dm  Vcrhaitnb>  vuu  a*uräh 
■md  ifttrM^;  Mich  hl«r  fibrigsni  findet  iieh  der  81ngnler  ■aan^  gleichbedeutend 
nit  iwir»h  (S,  lOS). 

2)  So  tieutit  Zimmer  ( Altiiidiseho»  Loben  S  412)  den  Vftsblithn  (.-iiieu 
Mann,  der  .,d;cs  Zi  n-  hatte  oin  J^ar>tthus»rii  s-  inf".  Vidkt^H  tu  werden'".  War 
der  Dichter  der  Varuna-Lieder  des  siebenten  Buches  wirklich  Vasbhtlia  »elbst? 
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vor;  sie  sind  —  his  auf  einige  gleich  zu  erörternde  Fälle  —  iiifht 
derart,  'Isiss  auf  (»leichzeitigkeit  des  Lie<lf\s  mit  jeu'in  Ki>hi 
hinführeil  köuiit'  n.  So  VTI.  96,3:  Sarasvati .  (iie  (von  nus)  ge- 
priesen wird,  wie  Jamadagni  (sie  gepriesen  hat),  und  Uesungen 
wild,  wie  Vasishtha  (sie  besungen  hat).  VII,  88,  4:  Den  Vasish(ba 
setzte  VaruQa  in  das  Schiff;  er  mftcbte  ihn  zmn  j^iahi  A.118  dso 
übrigen  MMalas  gehört  hierher  I,  112,  d;  X.  95,  17  *);  181,  1. 

Die  bisher  iNseprocheoen  Zeugnisse  lassen  die  MljgUchkiit 
dnrdians  offen,  dass  der  angebliche  Vasishtha  überhaupt  nichts 
andres  als  der  tingirte,  ideale  Repräsentant  des  Geschlechts  der 
Vasishthas  sein  könnte,  welcher  vielmehr  seinen  Namen  von  diesen 
prhalten  hätte,  als  diese  den  ihrlLren  von  ihm.  Aher  wir  hiib^ri 
l)is  jct/.t  noch  nicht  eine  Gruppe  wichti^'er  St«!lleu  benihrt,  deren 
AuitWsuug  zweifelhaft  sein  kann:  die  in  den  Liedern  \'1I.  18  und 
33  sich  findenden  Aensserungea  über  die  Betheiligung  des  Va- 
sishtha nnd  der  Vasishthas  an  den  Kftropfen  des  Königs  Sadfts. 

Die  engen  Bexiehnngen  des  Vasishtha  zn  Snd&s  werden  in  der 
späteren  Tradition,  wie  bekannt,  häufig  hervorgehoben.  In  der 
Tbat  gilt  es  von  den  Erwähnungen  des  Sudäa  im  ^igreda  genau 
so  wie  es  von  den  Erwähnungen  des  Vasishtha  und  seines  Ge- 
schlechtes gilt.  d;iss  die  wfiit  überwiegende  Mehr/Rlil  der  botreffenden 
Stellen  sich  im  siebenten  Mandala  findet  ;  einige  derselben  (s.  so- 
gleich) lassen  ühf^r  die  priesterlit  lio  ßütheiligung ,  sei  es  des  Va- 
sishtha, sei  es  der  Vasisitthiden,  an  den  Kämpfen  des  Sudäs  keinen 
Zweifel  Ein  Theil  der  Lieder  spricht  von  SadAs  in  dner  Weiss, 
die  den  Eindrack  der  Gleichzeitigkeit  macht  (VK,  18,  s.  sogleich; 
60,  8.  9 ;  64,  3)  *) ;  für  andre  Lieder  liegt  er  offenbar  in  der  Ver- 
gangenheit (19,  3.  6;  33,  s.  sogleich;  88,  1.  4.  6.  7.  8;  zweifel- 
haft ist  20,  2;  25,  3;  32,  10;  53,  3).  Wir  weisen  schon  hier 
darauf  hin,  dass,  wie  später  eini^ehender  ausgeführt  werdeu  mim 
anscheinend  sämmtliche  Erwflhnunn-'  ^  des  nächst  Sud;i.s  am  meisten 
hervortretenden  Fürsten  im  Higveda ,  des  Trasadasyu,  diesen  als 
eine  Person  der  Vergangenheit  zeigen ;  mit  dem  Vater  dieses  Tra- 
sadasyu, Pui-ukut^ia  scheint  Sudäs  gleichzeitig  gewesen  zu  sein  (I, 
63,   7).    Die  Epoche  des  Sndäs  -  Pumkatsa  •  Trasadasyu  giebt» 


n  Zeitschrift  Her  T>   M   O   XXXIX.  74. 

2)  Aosserhiilb  dosstlbcu  uur  1,  47,  6;  63,  7;  112,  19,  sowie  die  eiu- 
liebender  tn  Wprechenden  Stollen  in  III.  5S. 

3)  Die  in  der  späteren  Tradition  so  seYir  bervortretende  Feindseh«(t  der 

Vi*ivftniitr«s  und  V ;i^i->1iOi  u^  dagegen,  di«  aus  R5vnlitji»en  in  H»»zug  auf  die  Puro- 
hita>tclhnig  bei  Sudäs  hi-rvorRpfrangcn  sein  mW .  ist  im  Itipvoda  noch  nicht 
bezeugt.  Was  wir  im  J{ij;voda  lesen  ist  nur,  da-is  die  Va^ishtbaa  sich  ihier 
priesterlieben  ThHtiglceit'  bei  Sndfts  rttbrnen,  und  dass  die  YimrSiBilns  dM- 
ael1>e  tbnn. 

4  t  Die^n  Stillen  wüH"n  sich  wr>hl  vfrinindorn.  wenn  man  gegvn  rfie 
Täuschungen,  welchu  bei  jcuuui  Eindruck  im  iSpiel  sein  kuuneu,  sieb  »u  sichern 
im  Stande  wKre. 
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wie  ich  zn  zeigen  Tersuchen  werde,  einen  wicbtigeu  und  iür  uns 
ooeh  wobl  erkennbaren  Markstein  in  der  Chronologie  des  Ijtig- 
veda  ab. 

Ist  es  nnn  Vasisbtba  selbst,  den  wir  als  Zeitgenossen  des 
Sndfts  und  als  priesterlichen  Begleiter  in  seinen  Schlachten  antreffen, 
oder  sind  es  Vasishthiden? 

Im  Vordergründe  unter  d^u  Zeugnissen  über  die  Siege  des 
Sudiks  steht  das  Lied  Vn,  18.  Man  kann  dasselbe  nicht  leseu, 
ohne  den  Eindruck  zn  empfangen,  dass  es  den  Ereignissen,  welche 
es  feiert,  unmittelbar  nahe  steht.  Es  ist  voll  von  individuellen 
Zügen,  welche  den  übrigen  Aeusserunü^on  des  Rigveda  über  die 
Zeh nknniei^^schl acht  fehlen.  Die  Beschreibung  der  Kämpfe  selbst 
mit  der  N»  nrinng  langer  Reihen  von  sonst  v<  r<_xessenen  Stämmen, 
die  Schikkrung ,  wie  dio  Feiudr  die  Parushiu  auszutrocknen  be- 
absichtigleu  und  wie  sie  da  selbst  im  Flnss  ihr  Verderben  ge- 
tuüden  haben,  wie  auch  der  Schnelle  sich  nicht  retten  konnte  und 
die  Vernichteten  dem  Sudfts  ihre  ganzf  Habe  lassen  mussten:  alles 
dies  trägt  das  Gepräge  gegeuw Artigster  Realität,  von  dtsruu  Er- 
r^ung  das  Lied  noch  durchzittert  ist.  Der  Dichter  preist  die 
Kühe,  die  Wagen  nnd  die  geschmückten  Bosse,  die  er  als  Geschenk 
des  SodAs  empfangen  hat;  wohl  mögen  wir  glauben,  dass  er  in 
der  That  an  der  Schlacht  theOgenommen  und  ans  der  Siegesbeote 
seinen  Opferlohn  empfangen  hat^).  Wer  aber  ist  der  Dichter? 
V.  4  heisst  es:  «Dich  (ädra)  wie  eine  Kuh  auf  guter  Weide  zu 
melken  hat  (der?)  Vasisbtha  seine  Sprüche  zu  dir  gesandt^;  dich 
nennt  Jeder  mir  einen  Herrn  der  Heerden ;  möge  zu  onserm  schönen 
Gebet  Indra  herzukommen*.  V.  21 :  ,Die  von  dem  Hause  weg 
dich  erfreut  haben  ''),  dir  anhangend,  Paräsara,  §atayätn ,  (der?) 
Vastshtha  etc.**  *)  Der  zweite  dieser  drei  Namen  ist  bis  jetzt  ander- 
weitig nicht  bekannt :  die  ParHsaras  sind  in  den  Pravara- Listen  ein 
Zweig  der  Vasishthiden,  abst  nmnend  von  Paräsara^).  Was  den 
Namen  Vasishtha  selbst  anlangt,  so  wird  man  sich  dem  Eiudnick 
nicht  eut/iehen  können,  dass  die  UDL,o'zwuugenere  Deutung  des- 
selben, wie  er  hier  neben  Paräsara  und  Satayatu,  allem  Anschein 
nach  diesen  Namen  coordinirt  auftritt,  in  der  That  die  auf  Va- 
sishtha selljst  ist.    Dürfen  wii*  die  genealogische  Tradition  über 

1)  Vgl.  Z.  D.  M.  n  XXXIX,  86,  A.  :i,  wo  leh  vorgeschlagen  limbe.  drei 
ThipiU-  tles  Liedes,  oder  richtiger  drei  Lieder  7.\\  unterscheiden:  Vers  I — 4 
Gebet  vor  der  Schlacht,  b — 21  Lublied  uach  gewouneuem  bieg,  22 — 2ö  Prois 
4«r  wliiltan«!!  Oabwi. 

f)  Dhenuip  na  tvfc  »AyaTiue  daduksbanii  upa  brafam&ni  snsrijo  Vaabh|ha|.i. 
—  Beruht  auf  diesen  Worten  (nnd  etwa  noch  auf  X,  13St  7?)  die  Legende 
von  Vasishtha's  Wan^chkuh? 

3)  D.  b.  die  dich  (Indra)  von  deinem  Uau:»e  durch  boma  zu  sich  ge- 
lockt haben?  Vgl  Vll,  33,  2. 

4)  Pf»  fe  aauunadus  tatyft  Parisarah  SaUyAtnr  VasUfa(bali. 
6)  AsraMyana  Srantaafttni  XII,  16»  1.  S. 
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Parä§&ra  für  begründet  halten,  so  hätten  wir  uns  demnach  des 
Stammvater  des  Vasishthiden-Geschlechts  zusammen  mit  dem  eben 
oder  dem  andern  seiner  Abkömmlinge  als  in  der  Umgebung  da 
Sudas  befindlich  vn  denken. . 

Diuch  Ervvilgungen ,  die  wir  über  das  Auftreten  der  Bezeich- 
nung der  Tritsn  anzustellen  haben  werden,  sowie  durch  die  D'is- 
cussion  der  analogen  auf  Visväniitra  bezüglichen  Daten  des  dritttü 
liiK  hs  wird  die  hier  hingestellte  Auffassung  von  der  persönlichen  Gegen- 
wart des  Vasishtha  in  einem  der  iiitesten  Lieder  des  siebenttsü 
Ma;i4ala  eher  bekräftigt  als  erschüttert  werden.  Wir  müssen  aber 
hier  zun&chst  auf  das  sweite  von  der  ZehnkönigSBchkdit  sprecfaende 
Lied  hinweisoDy  VII,  83.  Die  Stellang  dieses  Sükta  und  eine  Reihe 
andrer  Indiden^)  erweisen  die  jnnge  Herkunft  desselben,  and  so 
entbehrt  hier  auch  die  Beschreibung  der  Schlacht  jener  concnteo, 
den  Stempel  der  Gegenwart  tragenden  Züge,  welche  dem  Lied« 
Tn,  18  eigen  sind.  Als  die  Handelnden  erscheinen  zunächst  dis 
Vasisbthäs;  ,auf  euer  Gebet,  ihr  Vasishthäs,  ist  Indra  in  der  Zehn- 
königsschlacht  dem  Sudas  gnädig  gewesen*,  V,  3  (vgl.  V.  1.  2.  4. 
7 — 9);  vermischt  mit  dem  Plural  finden  wir  einigemale  (V.  5.  6) 
den  Singular.  In  V.  10  fgg.  ist  sicher  von  Vasishtha  selbst  und 
von  seiner  überirdischen  Herkunft  die  Rede:  als  Mitra  und  Vanu^ 
ihn  erblickten,  wie  er  leuchtend  aus  dem  Blitze  hervorkam,  dai 
war  Sei?)»'  (leburt;  die  beiden  Götter  haben  ilm  erzeugt,  den  g*- 
Mieinsanien  Samea  in  die  Kufe  ergiessend;  die  Apsaras  hat  ihn  ge- 
boren. Man  sieht,  wie  weit  für  dies  späte  Lied  die  Gestalt  des 
Vasishtha  in  vor  weh  liehe  Hininielsfernen  entsch  Wauden  ist.  Auch 
würden  die  Nenmingcu  jenes  l^ishi  in  demselben  an  und  für  sidi 
uns  keinen  Anlass  geben,  ihn  persönlich  als  in  den  Schlacbteo 
Sud4s  gegenwärtig  zu  denken.  Doch  da  sidi  uns  Ton  andrer  Soite 
her  diese  Auffassung  als  nicht  unwahrscheinlich  herausstellt»  weideo 
wir  dies  Lied  kaum  als  ein  gewichtiges  Gegenaigument  anBehm 
dürfen;  Vasishtha  in  Y.  5  und  6  mag  auf  den  Qlshi,  Vaajshthte 
auf  ihn  sammt  dem  ParÄ^ara  n.  s.  w.  gehen. 

Blicken  wir  auf  das  Besprochene  zurück,  so  dürfen  wir  mekt 
versuchen ,  für  das  Resultat  eine  bestimmtere  Ausdrucksweise  zu 
wllbleti,  als  zu  der  uns  die  Beschaffenheit  unsrer  Quellen  das  Becki 
giebt.  Wir  haben  gefunden ,  dass ,  wie  wir  im  zweiten  Buch  nur 
den  Gritsamadas,  nicht  dem  Gfitsamada  selbst  begegneten,  so  es 
auch  hier  im  Grossen  und  (fauzen  Vasishthiden  sind  und  schwer- 
lich Vasishtha  seihst,  die  wir  als  Lieddicht^r  anzusehen  haht^ü, 
während  die  (festalt  des  Vasishtha  in  der  Vergangenheit  hinter  <l<?r 
Entstehung  der  Lieder  /nriickliegt.  Dass  doch  für  die  ältesten  der- 
selben ein  andrer  Sachverhalt  anzunehint'u  ist,  stellt  sich  ah  uicbt 
unwahrscheinlich,  wenn  auch  andrerseits  nieht  als  durchaus  ge- 
sichelt heraus.    Vasishtha  in  eigner  Person  —  und  ähnlich,  wie 

1)  Grassmaou  Bd.  I,  S.  552. 
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wir  sogleich  sehen  werden,  Visvämitra  —  wird  durch  Zeugnisse, 
die  zwar  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben,  aber  immerhin  nicht 
nngewichtig  sind ,  mit  historischen  Thaten  einer  historischen  Per- 
sönlichkeit in  Verbindung  gebracht:  mit  Thaten,  die  der  Oogenwart 
des  Liedes  VIT,  18  an^ngehüren  scluMuen.  Entschliessen  wir  uns 
übrigens  dazu,  au  die  geschichtliche  licalität  dieser  Mllnn**r  zu 
glauben,  so  ist  dunüt  selbstverstiLndlich  über  die  Auffassung  der 
andern  Geechlechtshäupter  noch  keineswegs  ohne  Weiteres  ent- 
schieden 

Wir  dürfen  diese  Erürteruug  über  Vosish^ha  und  die  Xa.- 
si&bthiden  nicht  beenden,  ohne  einen  Namen  untersucht  zu  haben, 
welcher  mit  dem  der  Vasisblliideu  offenbar  in  engstem  Zusammen- 
hang  steht,  denjenigen  der  Tfitstt.  Es  ist  bekannt,  dass  dieser 
Name  nur  in  direi  Liedern  des  siebenten  Ma94A]a  vorkommt ;  die 
Tfitsn  erscheinen  dort  von  solchem  Buhm  umgeben,  dass  die  l^icht^ 
erwihnung*  ihres  Namens  im  ganieo  übrigen  S^eda  und  der 
sonstigen  Literatur,  wo  doch  des  Sudos  nicht  selten  gedacht  wird, 
auf  deu  erst  ii  Blick  höchst  auffallend  sein  muss.  Dass  in  der 
Zehnkönigsschlacht  die  Tntsu  auf  der  Seite  standen,  wo  Sudäs  und 
Vasishtha  (oder  dessen  Nachkommen)  kämpften  und  beteten,  zeigen 
die  betreffenden  Stellen  mit  Sicherheit.  Man  nahm  nun  an,  dass 
die  Tritsu  das  von  SudAs  beherrschte  Volk  whivmi  Da  sich  aber 
ferner  herausstf'llti* ,  dass  Öudäs  König  der  J^haruta  war,  hat 
Ludwig*)  die  Identität  der  Tritsu  mit  den  Hharata  behaiipt»'t, 
rmd  ich  selbst  ^)  habe,  den  von  ihm  eingeschlagenen  Weg  verfolgend, 
diese  Annahme  weiter  zu  befestigen  versucht.  Ich  glaube  jetzt, 
dass  eine  Modificati*  n  derselben  geboten  ist.  Es  ist,  meine  ich, 
dmch  die  erwalmitn  hrürterungen  in  der  That  gezeigt  worden, 
dass  es  auf  ein.s  herausläuft,  wenn  die  vedischen  Säuger  von  einem 
Erfolg  der  Tfitsu  oder  von  einem  Erfolg  der  Bharata  oder  des  toq 
dem  Priestergeschlecht  der  Vasishthas  begleiteten  Bharata*Kömgs 
Sudte  reden.  Aber  statt  die  Triton  mit  den  Bharata  zu  identi- 
ficirra,  kann  man  sie  audi  dem  Singergeschledit  der  Bharata,  den 
Vasishiihas  gleichsetsen*).  Den  ErwSgnngen,  welche  Ludwig  und 
mich  SU  jener  Identification  veranlasst  hatten,  wird  auch  durch 
diese  Annahme  nicht  minder  Genüge  geleistet ;  ich  meine  aber,  dass 
dieselbe  mehrere  Stelhu  besser  erklärt,  als  jene  ältere  Hypothese. 
Zuvörderst  VII,  83,  4:  brabmäni  eshaip  9|ioataqi  havimani,  satyä 
TfitsönÄm  abhavat  purohitib  ^) ;  die  Tfitsu  sind  es ,  welche  ihre 
Gebetssprüche  (brahm&9i)  zu  den  Göttern  senden,  welche  der  Pu* 


I  i  VII,  18,  7.  13.  l.'j.  19;  33,  ft.  6;  88,  4.  6.  8. 
i}  RigToda,  Bd.  III,  ü.  175. 

S)  Buddha,  Mla  Lttbea,  seine  Lehre,  seine  Gemeinde,  S.  4  IS. 

4;  Die  Priorität  In  der  Brkenntnin  hierTon  kommt  Bergaign e  (Bei. 

,Y*d.  U,  362)  SU. 

bj         V.  7:  satyä  u^uam  acimiiäadÄm  u(MUitutil.i. 
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rohitawürde  walten.  Sodann  V.  8  desselben  Liinlcs:  svityaüco 
vntra  uamasä  kapardino  dhiyä  dliivauto'  asapanta  Tritsavah.  Hier 
paäseu  die  Worte  uamasil,  dhiyü  dhivanto'  asapanta  offenbar  bestv 
auf  Priester,  als  anf  das  ganze  Volk;  vor  Allem  aber  siad  ee  die 
Epitheta  svitjaficaVt  kapardinaV,  welche  die  Identität  der  Tfttm 
mit  den  Vasishthas  erweisen,  denn  als  svitjaflco  dakshinatasVapardHp 
werden  VIT,  33,  1  die  Vasishthas  bezeichnet,  Und  überhaupt  wixd 
die  eigenthümliche  Haartracht,  auf  welche  hier  hingedeutet  ist 
stehend  als  dem  Geschlecht  der  V'^asishthas  angehörig  erwähnt,  wie 
andre  Priestergeschlechter  ihre  andern  Besonderheiten  der  Haar- 
tracht be&itzen 

Die  IdentiticiriUig  der  Tritsus  mit  den  Vasishthas   statt  mit 
den  Bhaiataa  scheint  mir  mm  auch  die  ErkUlrung  daf&r  ao 
Hand  su  geben,  warom  der  Name  der  Tptsns  eben  an  jenen  we* 
nigen  Stellen  der  Hymnensammlnng  so  ausserordentlich  im  Vorder- 
gründe steht,  anderswo  aber  nirgends  erwähnt  wird,    l^e  Bliaratsi 
werden  durch  den  ganzen  ^igveda  gekannt  und  genannt;  warum 
nicht  auch  die  'iVitsiis ,  wenn  sie  mit  jenen  identisch  waren?  Von 
den  Vitsishtlias   dagegen   ist  fast   nur  im   siebenten  Maiplala 
Rede ,   und  unter  den  Stellen ,   an  welchen  ihr  Name  erscheim. 
^enzt  sich   wiederutn   deutlich  erkennbar  ein  engerer  Kreis  üb, 
inuurhalb  dessen  ihnen  zugleich  jener  andre  Name  gegeben  wird: 
die  Stellen,  welche  sieh  auf  die  ZehnkOnigsschlacht  boiehen.  Sehan 
wir,  wie  wir  wohl  dürfen,  die  Epoche  des  SndAs  nnd  der  Zehih 
königsschlacht  an  als  in  den  Anfang  der  Zeit  fiJlend,  in  welcher 
die  j^ig-Hymnen  gedichtet  sind,  so  wird  es  uns  Terst&ndlich ,  dass 
der  offenbar  alterthümliche,  später  durch  die  Bezeichnung  Vasislttlias 
verdrängte  Name  der  Tritsu  eben  nur  da  erhalten  ist ,  wo  vou 
jenem  Ereiguiss  gesprochen  wird.    Nahm  Vasishtha  x^lb'^t  in  aiguer 
Person  an  den  Käijij»ten  des  Sudäs  theil,  so  matr  liald  nach  jener 
Zeit,  vielleicht  eben  als  eine  (jouse^ueu/,  der  damals  dem  Vasisbjlia 
zugefallenen  Erfolge,  die  Verdrängung  des  Namens  und  Begrifiss 
der  T|it$n  durch  den  der  Vasishthas  sich  vollzogen  haben:  ^ 
Hervortreten  emes  bestimmten  Tfitsn  und  smner  AbkÖmmlmgBF 
der*  u  Rohm  und  Binfluss  die  übrigen  Genossen  jenes  Stammes  is 
den  Hintergrund  dittngte.    Wir  meinen  hier  der  Spur  von  Vor- 
gängen  zu   befrf*!7npn .   wie   wir  sie  ähnlich  noch    innerhalb  eines 
•/weiten  jener  PriestergesL-lilechter  wahrscheinlich  machen  ki'tnnen: 
wie  sich  Vasishtha  zu  den  Tritsus  verhält,  so  verhält  sich  otienliür. 
wie  sogleich  zu  zeigen  sein  wird .  \  isvaniitra  zu  den  Ku<ikas.  Iü 
jedem  Fall  wird  in  der  vollständigen  Zurückdrängung  des  Namens 
der  Tptsu  durch  den  der  Vasishtha  (ausser  an  den  auf  die  Zdm* 
kOnigsschlacht  bezfigliehen  Stellen)  ein  für  die  Chronologie  das 
^igveda  nicht  unwesentliches  Moment  zu  erkennen  sein.  Die  Hsapt* 


1)  Indtwbe  Stadien  X,  1)5 ;  Orihyawmgnlia  II,  40  (Z.  D.  IL  O.  XXZVi 
676)  und  Bloomfleld's  Noten  dort. 
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mane  der  Lieder  dee  riebenteD  "BatAa  mofis  lange  genug  naeh  dem 
Anftroton  des  Yaaiahtha  YerfiMst  aeüi,  daaa  durch  deo  Rahm  dieses 
T|iisa  alle  Sporen  der  T|;itBQ,  soweit  dieselben  nicibt  Vasishthas 
wann,  so  dnrdhans  haben  Terdnnkelt  werden  kOnnen. 


Vom  siebenten  Mandala  geht  unsre  Untersuchung  m\  natür^ 
liebsten  zum  dritten  über;  auch  bei  diesem  kommt  die  Steliimg 
des  leitenden  l^ishi  zu  Sud&s  und  zu  dessen  Kämpfen  in  Frage. 

Wir  finden  die  beiden  Namen  der  Kusikäs  und  Visvftmi- 
t  r  fi  R  neben  einander ;  der  erstere,  in  der  späteren  Literatur  zunick- 
et t.ud,  ist  wohl  der  ältere  und  vielleicht  auch  der  umfassendere; 
uöenbar  ist  es  Visvamitra  selbst,  welcher  in  dem  vemmthlich  als 
Akhyäna*)  zu  verstehenden  33.  Hymnus  (V.  5)  als  Ku^ikasya  sfbiiub 
bezeichnet  wird.  Mit  Ausnahme  dieser  Stelle  und  des  gleich  zu 
besprechenden  53.  Liedes')  begegnen  beide  Namen  ausschliesslich 
im  Plural  •'):  Agni  wird  von  den  Visvamitras  entflammt:  wir  Kusikaü 
—  hier  hat  sich  die  ältere  Bezeichnung  oä'enbar  länger  erhalten 
als  in  dem  Falle  der  Tptsn  —  rufen  den  Gott  an,  und  dergl  mehr. 

Sporen  TOn  der  GHeiehzeitigkeit  Yi^Yftmitra's  selbst  —  und 
ToBsiids  von  deijenigen  Kn^ika'Si  wenn  ein  solcher  je  ezistirt 
hat  —  mit  der  Abfiurang  der  Hymnen  liegen  nieht  vor;  übenU 
ist  es  das  GesoMecht  des  Yi^rftmitra,  das  in  dsoselben  ersobeuit 
Yen  Yi^ftmitra  ist,  abgesehen  TOn  dem  oben  erwihnten  33.  Liede, 
dem  epischen  Dialog  des  Y.  mit  den  Flüssen,  nur  im  53.  Idede 
die  Rede,  wie  es  scheint,  einem  Akhyäna-Hymnus  ans  dessen 
Inhalt  sich  die  Erzählung  hervorhebt  von  der  Hemmung  mnee 
Flusses  durch  Visv&mitra's  Gebet  und  von  dem  Kampf,  in  welchem 
Sudäs  und  seine  Bharatas  durch  das  Gebet  des  Visvamitra  und 
der  Kiisikas  den  'i^iprr  prlmv^t  haben.  Vi^vämitra  in  eigner  Per- 
son, der  ,mahän  nshir  devajä  devajfitab"  (V.  9),  ist  hier  aufs 
T>Hitlicbf?te  als  Zeitgenosse  des  Sudi\s  characterisirt;  bald  wird 
sem  ^'ame  nn  Öiügular,  bald  derjenige  der  Kusikas  im  IHural  ge- 
nannt; nur  einmal  (V.  13),  an  einer  Stelle,  deren  Zugehörigkeit  zur 
Erzählung  jener  Begebenheiten  übrigens  nicht  völlig  sicher  ist,  er- 
scheint der  Plural  X'i.svämitras.  üflfenbar  ist  das  im  Anhang  der 
Indra- Reihe  stehende  Lied  nicht  sehr  alt;  dass  in  demselben  Yis- 
▼tamtim  als  Zeitgenosse  des  SadAs  behandelt  wird,  ist  dooh  nioht 
nneiheblidi,  mmal  das  Lied  83,  welefaes  der  geordneten  Indr»- 


1)  Z.  D.  H.  G.  XXXIX,  77. 

2)  Ausserhalb  des  dritten  liaQ^Alm  noch  X,  167,  4  in  der  Verbindong 

YLsvtoitra-^Taroadagni. 

'6)  Siehe  die  Stellen  bei  Ludwig  Ul,  121.  Ausserhalb  den  dritten 
Ha^^aJa  nur  noch  im  idmton  (89,  17). 

4)  2.  D.  M.  O.  XZXIZ,  78;  vgl.  Ludwig  UI,  1«2,  wo  Mhr  troffmd  „dio 
IHtaDmor  von  Liedern,  die  die  Edd«  durch  ProMMniblnng  Terimfipft"  mit 
liliiwn  SSkte  TorgUebeii  werden. 

Bd.  XUL  14 
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Serie  aogdiörty  jenes  Zeagnise  verstärkt:  oeDot  es  allerdings  den 
Sodta  nieht,  so  schreibt  es  doch  dem  Visv&mitra  gleichfalls  mat 
HemniiiDg  der  Ströme  zu  (vgl.  53,  9)  und  erwähnt  die  auf  emm 

Kriegszug  begriffenen  T^haratas  als  die  Ströme  überschreitend.  Mao 
wird  bei  der  oben  behandelten  Frago  nach  d*'r  (Gleichzeitigkeit  des 
Vasishtha  mit  Sud&s  das  hier  hmvorgpbobeue  Factum  nicht  unbe- 
rücksichtigt lassen  dürfen,  dass  die  Gleichzeitigkeit  des  Visvamilra 
mit  jenem  König  niclit  gerade  schwach  beglaubigt  ist.  Für  dit 
Lieddichter  des  dritten  Mandala  aber  liegt  wie  tür  die  meisten  des 
siebenten  jene  Epoche  des  \  iNVumitra-Vasisb(ha*Sudäs,  so  weit  wir 
sehen  können,  in  der  \  ergangenheit. 

Unter  den  noch  nicht  besprochenen  Büchern  des  Kieisss  II 
bis  VII  ist  das  sechste  das  reichste  an  Materialien  für  die  nns  tüer 
besehBftigenden  Fragen.  Der  characteristisohe  Name  dieses  Ifa^j^^ 
ist^  bald  im  Singular  bald  im  Plural  erscheinend,  BharadrAja'); 

das  Patronymicom  BhAradväja  findet  sich  nnr  an  einer  Stelle^ 
Um  ta  ermitteln,  wie  sieb  die  Erwähnungen  des  Bhand?Aja 
selbst  von  den  auf  Bharadväjiden  bezüglichen  abgreoBeo,  empfiehlt 

es  sich,  zuvörderst  den  förstlichen  Helden  za  besprechen,  welcher 
mit  Bharadvfija  in  steter  Verbindung  erscheint  "'),  denDivod&sa, 
auch  A  ti  tili  Tri*)  genannt,  den  Bezwinger  des  Bamham.  An 
welchen  Ort  unter  den  vedischen  Stämmen  und  Fürstengeschlechtt'ni 
DivodA-sa  hingehört,  ergiebt  sich  leicht;  er  wird  als  Vater  d^  Sudas 
bezeichnet  womit  übrigens  gemeint  sein  kann  und  w^ahrscheinlich 
in  der  That  nur  gemeint  ist,  dass  er  ein  —  sei  es  historischer  sei 
es  mythischer  —  Ahnherr  des  Sudäs  war.  Sudas  war  ein  Bharata- 
lüiät ;  auch  Divodäsa  wii'd  mehiiach  in  \'erbinduiig  mit  den  Bharif 
taä  in  einer  Weise  genannt,  die  auf  seine  Zugehörigkeit  zu  diesem 
Stamm,  auf  sdn  Horncharthnm  über  denselben  hinsadenten  scheiiit^ 
Unter  den  Gegnern  des  SndAs  in  der  Zehnkönigsschlacht  stehen  die 
Turva^  und  Yadu  im  Yordeigmnde;  es  passt  hiecso,  dass  beide 
Namen  seines  nns  hier  beedhilftigenden  Ahnherrn  in  feindliohefl 
QegeosatE  za  jenen  sonst  meist  in  freandlichem  Ton  erwlhnteo 
Stammen  gebracht  werdra^. 

1)  Siehe  die  Stellen  bei  Ludwig,  m,  198.   AoMlialb  des  McMn 

BucIr's  nur,  ähnlich  wie  in  den  oben  bosprochenen  Fällen,  im  ersten  nd 
sehnten:  I,  59,  7:  112,  13;  llG,  IB;  X.  150.  5;  181,  2. 

2)  VI,  öl,  12:  BluLradviyali  suiuütim  yäü  hotk. 

8)  Kigv.  I,  116,  18;  VI,  16,  6;  81,  4.    Vgl.  Pane.  BrAhmaoe  XV,  8.  7. 

4)  Die  Identität  des  Divodli^a  mit  Atitlilj^va  schoint  mSr  troti  der  Be> 
merkungen  von  Berga  ig  ne,  fiel.  viA.  II,  1^42%.  festiastehen. 

5)  VII,  18,  26. 

6)  VI,  16,  4.  5.  19.    Vgl  Qoeh  Ludwig  in,  176,  Zimmer  A.  L.  IIS. 
meinen  ,3nddha',  413. 

7)  Für  DivodiVsa:  IX.  R1,  'J;  fiir  Atithi^vu:  VIT.  If»,  8   —  Dass  Divoto'« 
Atithigva  nicht  ein  im  gaoseu  Krelso  der  vedischen  Welt  gloichmäsaig  geebrttf 
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Fragen  w  nim  nach  dem  Zeitalter  des  Divodftsa,  so  er* 
weist  der  Gharaeter  der  auf  üin  bearilglichen  Stellen  mit  so  grosser 
Bestimmtheit^  wie  sie  bei  Zeugnissen  dieser  Art  nnr  erwartet  wer^ 
den  kami,  dass  dieser  Ffirst  oder  Stammheroe  der  Bharata  ftr  die 
vediaehen  IMchter  in  entfernter  Vergangenheit  lag;  wir  nnsrerseits 
können  ihn  vielleicht  in  das  Beieh  des  Mythus  versetzen.  Unter 
den  überaus  zahlreichen  Erwähnungen  findet  sich  keine,  die  den 
Stempel  der  Gegenwart  trüge  Vielmehr  hat  sich  über  seine 
Kämpfe  und  Siege  der  Schleier  der  Sage  gelegt;  die  neun  und 
neunzig  Bargen,  die  er  durch  Indras  Gnade  zei-stört,  die  dem  Vptra 
sich  anilhnlichendü  Gestalt  seines  Gegners  J^ambara  ^) .  endlich  der 
stereotype  Character  der  fast  in  allen  Mandalas  begegnenden^),  in 
ihrer  uni^t  sclüchtlicheii  und  unlebendigen  Flirbuug  von  denjenigen 
z.  B.  des  Sudäs  sehr  fühlbar  sich  abhebenden  Erwähnungen :  alles 
dies  vereinigt  sich,  um  ihn,  ganz  ebenso  wie  den  genau  iu  dem 
nämlicbeu  Lichte  erscheinendeu  Kulsa,  über  die  Zeit  der  vediscben 
Diditung  hinaus  mindestens  in  weite  \'ergaDgcuhcit  zu  rücken. 

Hiermit  ist  über  den,  wie  wir  bemerkten,  in  stehender  Ver- 
bittdmig  mit  DirodAsa  genannten  Bband^fja  entsdiieden;  auch 
diesen  werden  wir,  so  lange  keine  entscheidenden  Zeugnisse  wider^ 
spredien,  wenn  überliaapt  für  geschiehtUcfa,  so  in  jedem  Fblle  iür 
aker  als  die  nns  Torlisipenden  BharadTi\ja-Lieder  sn  halten  haben. 


Pftrst  oder  Heros  ist,  zeigt  sich  in  jenen  bekannten  Stollen,  lui  welchen  die 
Bewältigung  dm  Atithigva  und  des  ho  uft  mit  ihm  unter  den  SchUtstlingen 
d«r  G9tter  geiumnteii  Kntu  nnd  d6f  Ayn  stt  Indrts  Heldenfluifeeii  gereehnet 
wird  (1,  53,  10;  II,  14.  7;  VI,  18,  13;  Vin,  58,  8:  Bei^Rigne  Rai.  tM.  II, 
337.  344;  die  häufige  Verbindnnpr  von  Kutsn  mit  Atithigva  resp.  Ayn  s  owohl 
WO  ihrer  Siege  wie  wo  ihrer  Niederlagen  gedacht  wird,  lüMt  «ine  Unterüchaidang 
KbIms  dm  Siegers  von  Kntoa  dem  Besiegten,  Atithlgvas  des  Siegen  voa  Atl- 
thigvm  dem  Besiegten  nicht  ftls  möglich  erscheinen).  Leider  geht  es  übrigene 
nicht  an,  <Viv  vt  tüschcn  SJCngerfrtmili  'ii  in  verschiedene  Gruppen  zn  7orlogpn 
je  nachdem  sie  es  vorziehen  der  biege  oder  der  Niederlagen  des  Kutsa  und 
dee  AtlfUgvm  «n  gedenken.  Offenbar  h»i  hKufig  ein  S&ngor  von  einem  andern 
eine  derartige  Brwähnung  in  meht  oder  weniger  stehend  gewordener  Form 
hornborgenoranicn;  rlit  s  H). n  Onippcn  von  LI- <!<  ru.  mehrfftch  sogar  dasselbe  Lied 
enthalten  Steilen  der  einen  uiui  der  andern  Art  neben  einander  —  Beiläufig  sf'i 
bemerkt,  dass  der  Name  de»  erfulgreichen  Gegners  des  Kut»a.  und  Atithigva, 
TSrvagrft^A,  den  Gedaaken  an  den  Tnrvasa-Stamm  ala  einen  mit  Jenen  Helden 
TorMndefeen  nahe  legi. 

1)  Dass  seine  Nennung  VI,  47,  22.  23  sich  nicht  auf  die  Gegenwart  des 
Dichter-»  bezieht,  »oTMkrn,  sei  es  Akhyftnft-artig ,  sei  es  in  andrer  Webe  als 
eine  Heranziehung  vergangener  Namen  sich  darstellt,  scheint  sicher.  Treßend 
hat  Lndwig  (m,  19S)  dies  Sfikta  mit  dem  gleieh&lla  den  Anhingen  an 
die  ursprüngliche  Sammlung  zugehörigen,  sehr  wahmehdnlieh  AkhyAni^arttgen 
(Z.  D.  M.  G  XXXIX,  78)  Liede  III,  53  zusammengestellt 

2)  Vgl.  Borgaigno    TiA.  V^dique,  II.  341  fgg. 

3)  Im  zehnten  Mattdaia  hören  die  Erwähnungen  des  DivodiUia-Atithigva 
betrelts  nahem  anf ;  im  AlhanraTeda  fehlen  sie  ganz.  Ueherhaupfc  seheinen  die 
Hamen  der  älteren  Fürsten  nnd  Helden  schneller  aus  der  vodiaeben  Ltteratnr 
an  ▼srechwindeUf  ab  di^enigen  der  illeren  iUiSahia. 
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Dem  sieht  in  der  That  nichts  entgegen:  wo  der  Singolar  Bhand- 
T^A  erscbeiut,  liaudelt  es  sich  entweder  nm  vergangene  Zeiten, 
oder  die  Auffassung  des  Ausdruckes  in  der  oben  erörterten  Weise  als 
IJezeichnung  eines  BharadvAjiden  ist  zulilssig.  Auf  den  ersten 
Blick  könnte  nur  VI,  50,  15  Schwierigkeit  zu  machen  scheinen: 
eva  napäto  mama  tasja  dhibhir  Bharadv&j&*  abhi  arcanti  arkai^ 
Hi«r  adheint  Jemand  vom  den  Bliandy^pden  zu  sagen  .meine  Nach- 
kommen*; man  bitte  danach  in  dem  Bedenden  Bhazadvl^  selbst  n 
vennnihen.  Aber  offenbar  ist  das  überlieferte  mama  tasya  ver- 
doiben.  Ich  veimuthe  dafür  Mamatasya:  .so  preisen  die  Nadh 
kommen  des  Mamata,  die  Bharadvftjas  mit  ihren  Gebeten,  ihren 
Preisliedem*.  An  einer  andern  Stelle  desselben  Bharadväja- Buchs 
(VI,  10,  2)  ist  von  dem  Lied  die  Rede,  das  man  dem  Agni  bringt 
mamateva :  d.  h.  wie  Mamata.  ähnlich  wie  die  Kanviden  Kanvavat 
singen?  Es  sei  hier  auch  auf  die  Bezeichnung  des  Dirghatamas 
als  Mftmateya,  d.  h.  Sohn  der  Mamatft  hingewiesen,  onter  wekhar 
wir  TermutUich  eine  Desoendentln  des  Mamata,  also  eine  Bkand- 
ftjiden-Tochter,  sn  denken  haben  werden.  In  keinem  Ml  kana 
W,  50,  15  als  hinreichende  Bezeugung  dafür  angesehen  werden, 
dass  Bharadväja  in  eigner  Person  als  vedischer  S&oger  zu  denken  ist 
Jene  Könige,  deren  Stellung  in  der  Chronologie  der  vedischen 
Lieder  wir  oben  berührt  haben.  Sudäs,  Purukutsa  und  Trasadasvn. 
linden  sich  im  sechsten  Mandala  nicht  genannt  bis  auf  eine  Stelle, 
die  in  ziemlich  insignificanter  Weise  der  von  Purukutsa  mit  Indras 
Hülfe  errungenen  Siege,  otl'eubar  als  längst  vergangener  Ereignisse 
gedenkt  (VI,  20,  10).  Wohl  aber  finden  wir  einen  YüSmg  eniihnt» 
dessen  nngefiUire  Gleichzeitigkeit  mit  jenen  Fürsten  wir  nadi  VQ, 
19,  3*)  ro  Termnthen  berechtigt  sind,  Vltahayya,  den  KOnig  der 
offenbar  mit  den  BharadyAjiden  •  SSngem  in  besonders  enger  Ver* 
bindung  stehenden  Srißjaya*).  Er  wird  VI,  15,  2.  3  offenbar  als 
gleichzeitig  erwähnt,  imd  so  haben  wir,  scheint  es,  auch  in  diesem 
Buch  einen  Anhaltspunct  dafür,  dass  iUtere  Dichtungen  des  Kigveda 
in  die  durch  den  Namen  des  Sudäs  characterisirte  Epoche  ziuück- 
gehen,  während  offenbar  auch  unter  den  Bharadväja-Liedern  die 
grosse  Hauptmasse  einer  jüngeren  Zeit  entstammt 


Die  zahlreichen  Stellen  des  fünften  Ma^^^*)«  welche  Atri 
nnd  die  Atrayas  nennen  —  die  Bezeidmung  Atrey  a  findet  sich 
im  T{ig\'eda  noch  nicht  — ,  oder  an  denen  der  Ausdruck  Atrivat 
gebraucht  wird,  geben  keinen  Anlass,  die  Autorschaft  des  Ath  in 


1)  Vgl  TUttirfya  Saifililti  V,  6,  6,  S. 

2)  Anch  diese  sind  wie  Divod^sn-Atithigva  und  Snd&s  mit  den  Turr&<a 
verfeindet,  v^l  VI.  27,  7.  meinen  ..Buddha"  S.  41S  and  die  «bendat.  8-  40» 
Uber  die  Sriüjaya  angelübrteu  Stellen. 

3)  Siebe  Ludwig  m.  1S6;  Bergaigne,  Bei.  yiA.  H.  469. 


Digitized  by  Goo 


Oidmtberg,  Ueöer  die  Li«do9tfan»  du  J^Ugveda, 


Bezug  auf  irgend  welche  Lieder  rliosps  Marulala  für  wahrscheiulicher 
zu  halt-en,  als  sich  etwa  hex  Gntsanuida  oder  liharadvAja  ergeben 
hat-  Die  lioU*»,  wok-he  Atri  in  der  >?age  vou  der  (iewinnong  der 
Sonne  und  dem  Kauipi  gegen  den  Dämon  Suarbhüuu  spielt schiebt 
seine  Gestalt  in  mjÜiische  Vergangeuheit  zurück.  Wenn  wir  also 
neben  SteOeo,  die  dnzch  den  Plui^  Atnja»  oder  durch  die  Wen- 
dong  Atiivat  deutlich  als  von  Atreyae  herrOhrend  Gharacterinrt 
weiden»  anch  den  Singular  so  gebraucht  finden,  dass  er  an  sieh 
ebensowohl  aof  Atri  wie  auf  einen  Atreya  gehen  könnte,  werden 
wir  zu  der  erstersn  Deutung  von  Yom  herein  nur  geringes  Ver- 
trauen haben 

Die  Erwälimin-fen  des  Atn  ausserhalb  des  semer  Familie  zu- 
gehörenden Maa  jiila  sind  denjenigen  der  bisher  besprochenen  Rishis 
nicht  voUkommeu  gleichartig.  Den  vedischen  Sängern,  welche  nicht 
Atreyas  waren,  sind  Nennungen  des  Atri  unverkennbar  gelftuiiger,  als 
Kennungen  des  Vasishtha  oder  Bhanidv^a  den  Nicht-Vasishthiden 
und  den  Nicht-BharadyAjiden.  Nicht  nur  in  den  MaQ^s^^  I  2  ') 
finden  sich  solche  Nennungen,  sondern  auch  im  sechsten,  siebenten'), 
und  besonders  häufig  im  achten').  Zum  Theil  kommen  diese  Stellen 
auf  Reehnunc  fb^r  bekannten  Rolle  des  Atri  als  Schützlings  der  Asvin 
—  auch  die  hierher  gehörigen  Züge  sprechen  eher  für  die  weite 
Entfernung  des  Atri  von  der  Zeit  der  Vedendichtung  als  für  seine 
ü leichzeitig keit  — ,  zum  andern  Theil  aber  finden  wir  in  ihnen 
Spuren  davon,  dass  die  Familie  der  Atreyas  mit  andern  Sänger* 
gesehlechtem  in  engerer  Verbindung  gelebt  haben  muss:  der  Name 
des  Atri  wird  mit  einem  bsstimmten  Kreise  andrer  ^ubinamen  in 
stehender  Wiederkehr  scusamuien  genannt,  und  in  den  entsprechen* 
den  Liedergruppen  jener  Fanülien  wird  Atri»  andrerseits  wieder 
b«i  den  Atreyas  werden  jene  andern  Rishis  in  einer  Weise  erwähnt, 
wnlebe  die  AnnahnH»  l)Mson<b'r^  cng^'r  Beziehungen  zwisclien  den  be- 
irertenden  (leschleclitern  nahe  legt.  Eine  Untersuchung,  welche  von 
deu  an  der  Entstehung  der  ^igveda-Poesie  betheiligten  Familien 
ein  l^ild  zu  gewinnen  sucht,  dart  derartige  Spuren  der  engeien 
Zusammengehörigkett  einielner  solcher  I&eise  nicht  unbeachtet 
latwflti 

In  erster  Linie  sind  es  die  Kai^Yas,  die  mit  den  Atris  yer- 
bunden  erscheinen ,  sodann  die  mit  den  Kanvas  eng  zusammen* 
hängenden,  möglicherweise  sogar  ihnen  direct  zugehörenden Priya- 
medhas;  es  scheint  ,  dass  auch  Gotama^  und  K  a k  s  Ii  i  v  utas 
diesem  Kreise  nicht  trenid  waren.  Ho  ruft  der  Kanvide  L'raskanva 
den  Gott  an  ihn  zu  hören  . P riy amed ha v ad  Atrivat*  (1,45, 


1)  BerKaignu  II,  468. 

9)  I,  45.  3;  51,  3;  112,  7.  16;  116.  B;  117,  S;  118,  7-,  119,  6;  189,  9; 

180,  4;  183.  f.;  X.  3J>,  9;  80,  3;  143.  1 — 8;  150,  5. 

3)  VI,  ÖU,  10-,  VII,  68,  öi  71,  6. 

4)  VIII,  8.  M't  35,  19;  86,  6.  7}  37,  7;  38,  8;  48,  5;  78,  3.  7.  6. 

5)  Vgl  dl«  Daten  im  ««htmi  Il«v4*i*^ 


214  (Hdmberff,  üeber  die  Ueduerfantr  dm  ^igiMätOk, 

3).  I,  139,  9  finden  wir  die  Zusaounenstelliuig:  DadhyaAc,  An- 
giras,  Priyamedha,  Ka^ya,  Atri,  Manu.  VIII,  5,  25  iit 
▼on  dem  Schuts  die  Rede,  welchen  die  Asvin  dem  Ka^^va,  dem 
Prijamedha,  dem  Upastuta,  dem  Atri,  dem  SiAj&ra  gew&hrt 
haben.  Atri  und  Kanva  werden  noch  I,  118,  7  und  X,  150,  5 
zusammen  genannt;  die  Atris  redf>n  von  dem  Gotte  ,der  den  Kanva 
zum  Notar  hat**  (V,  41,  4).  (totaraa  erscheint  I,  183,  5  m- 
sannnen  mit  Atri  und  Purumilha  (über  diesen  sogleich),  umi 
mindestens  ein  Lied  der  Gotanias  (VIII,  88)  hat  im  achten  Man- 
dala  Aufnahme  gefunden.  Für  Kakshivant  vgl.  V,  41.  4;  X 
14^,  1.  Eine  Reihe  von  Liedern,  die  auf  Atris  zuRickgeheü, 
findet  sich  vermischt  mit  den  Kanva-Liederu  des  achten  Mandala'). 

•  •  •  / 

So  zunächst  die  ^yäT&§Ya- Hymnen  (VIII,  35  fgg.;  der  Name 
IJyftvft^  kommt  nur  in  dieeen  liedern  uid  im  fünften  Mavfili 
yor).  Ferner  ist  als  Atreja  oder  doch  mindestens  als  ein  den  Atrii 
nahestehendes  Famüienhanpt,  welches  in  dem  Überwiegend  d« 
Kai^vas  gehörenden  Bach  erscheint,  Purum !)ha  ni  nennen.  Wir 
finden  ihn  mit  Atri  imd  Ootama  an  der  eben  erwähnten  Stelle  I, 
188,  5  aofgeföhrt  ^ ;  sein  Name  erscheint  im  Atri-Buch  an  einer 
dem  8yfiv&sva-K  reise  zagehörigen  Stelle  V,  61,  9;  im  achten  Baebe 
(71,  14)  endlich  heisstes:  , Preise  den  Agni,  o  Purumilha*'.  Sichere 
Atnheder  des  achten  Buches  haben  wir  femer  in  73  und  74  vor 
uns.  Es  sei  gestattet,  hier  noch  aus  der  Br&hmana-Literatur  einen 
T^elecr  fiir  dip  in  jener  Zeit  fortdauernde  Verbindung  der  besprochenen 
Familien  an/utuhron:  als  der  Pmohita  des  Königs  Afiga,  rdamavu 
aus  dem  Oes;  hlucht  der  Atris,  ein  grosses  und  in  noch  erhaltenen 
Slokas  besungenes  Opfer  teierte,  waren  es  die  Praiyamedhas,  weiche 
als  seine  Priester  fungirten  (Ait.  Br.  \'III,  22). 

Schliesslicli  srien  einige  Namen  hervorgehoben,  welche.  selt«n 
im  Veda  erscheinend,  dadurch  dass  sie  nur  bei  den  Atris  und  im 
achten  Ma^^ala  auftreten,  weitere  Anhaltspuncte  für  die  Verbindung 
der  Atris  und  der  Kai^yas  ergeben.  So  Ru^ama  und  die  Bn^ 
mas»),  V,  30,  12  fgg.,  VIII,  3,  12;  4,  2;  51,  9;  Babhru  V,^80, 
11.  14  und  Vin,  22,  10;  Asyamedha  V,  27,  4  fgg.,  vgl  As- 
yamedha  Vm,  68,  15.  16. 

Was  die  Namen  der  Könige  und  Volksstttmme  anlangt,  die  in 
den  Atriliedem  erwähnt  werden,  so  weisen  dieselben,  ^vie  es  scheint 
Überwiegend  auf  die  dem  Sud&s  und  den  Bharatas  feindlichen  6e 
biete  hin;  im  Vordergrunde  steht  Trasadasyu;  auch  die  Ann  gs^ 
hören  wohl  hierher.  Wir  werden  bei  Gelegenheit  der  Ka^va-Hymnen, 
welche  auch  in  dieser  Beziehung  mit  den  Dichtungen  der  Aths  fiiflli 
als  zusammengehörig  erweisen,  hierauf  zurückkommen. 


1)  E«  l«t  wohl  meh  kdn  Zufldl,  dus  dM  Apiitted  dar  AtoU  nh  dw 

d«r  Kanvaa  erneu  Von  gemein  bat. 

2)  VrI.  ftiich  die  Zns!«nmonstoll'tM.j:  von  Namon  im  Athimvieda  IV,  t9, 4. 

3)  Vgl.  Zimmer,  A.  L.  Vi^\  meiueu  „Buddha*  4U9. 
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Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass,  während  Atri 
selbst,  wie  wir  sahen,  allem  Anschein  nach  aoMorhalb  des  Kreises 
der  Liedverfasser  steht,  eine  Beihe  von  Atreyas  als  solche  mit  Be> 
stimnitheit  characterisiit  werden:  so  Gavishthira  V,  1,  12;  Vi^- 
vasäman  22,  1;  Babhru  30,  11.  14;  Samvarana  88,  10; 
!^V£\väsva  52,  1;  81,  5  (auch  im  achten  Bucli.  s.  oben):  Arca- 
nanas  64,7;  vielleicht  B  ri  Ii  a  d  u  k  t  b  ;i  19,  rl  Die  Nennung  des 
( T  a  u  r  i  \M  t  i  29,  11  könnte  sich  auf  emen  Frommen  der  Vorzeit 
beziehen 

Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dass  unter  den  Ahnherrn  der 

HialiiiiHnen  vom  Atri-Geschlecht,  welche  bei  der  Pravara-Ceremonie 
angemt'en  werden,  di'ei  dieser  Sänger  begegnen,  numiich  Arcanänas, 
$yäv^va  und  Gavishthira^). 


Das  vierte  Man  (lala  ergiebt  wenig  für  unsre  Untersuchung. 
Es  ist  an  Nennungen  von  SUngern  oder  Silngerfamilion  überaus 
arm.  Da^s  wenn  nicht  durchgehend  so  doch  überwiegend  es  Oota- 
mas  sind,  welchen  die  Autorschaft  der  Lieder  zugeschrieben  werden 
muss,  sclieint  klar.  Sie  nennen  sich  32,  9  und  12  im  Plural;  4, 
11  spricht  der  SUneer  von  seinem  ,Vater  Gotaraa".  Von  Gleich- 
zeitigkeit des  Stanmiliauptes  (  Joiaiiut  mit  der  Abfassung  von  Liedern 
dieses  Buches  findet  sich  keine  »Spur  ^j.  Ein  einzelner  unter  den 
Abkömmlingen  Gotamas  wird  es  sein,  der  16,  18,  wie  es  scheint 
als  Teriasser  des  Liedes  genannt  ist,  V&madeva,  der  vielleicht  auch 
30,  24  (.yftmatp  devab*)  auf  seinen  Namen  anspielt.  Die  Nennung 
der  44,  6  wobl  als  Sänger  erwähnten  Ajamlllias  föhrt  nnsre  Unter- 
snchong  nicht  weiter.  . 


Wenden  wir  uns  zu  den  Daten  des  achten  Mani^ala  und  der 
Kanva- Abschnitte  des  ersten,  und  suchen  wir  die  »Stellung  des 
Kaijva  und  jener  übrigen  Familionliäupter  sowie  ihrer  Abkömmlinge 
zur  Entsteh uri^f  imd  Ent*;tehung8zeit  der  Lieder  zu  ermitteln. 

In  Bezug  auf  Kai^va  und  die  Kanviden  ist  das  Resultat  ein 
überaus  klares:  Ka^va  selbst  liegt  ToUkommen  ansserhalb  der 
Spldie  der  l^ig-Ver&sser;  diese  sind  yielmebr  Kaiyyiden.  Die  Er- 
walmnngen  des  Namens  zerlegen  sich  ihrer  Hauptmasse  nach  in 
drei  Gruppen:  Kaqys  im  Singular,  Ka^va  im  Plural,  und  Kft^va, 
welches  ausschliessÜch  im  Kngdar  begegnet.  Der  Singular  Ka^va 
findet  sich  durdigebend  in  einem  anders  gearteten  Zusammenhang 

1)  Ludwig^»  Liste  (IIU  126  Tg)  onthKlt  einiges  Zweifelhafto  oder  nicht 
Hierlicrgolinrige  Ueber  Asura  V.  ".»7.  1,  s  v.  Bradke.  Dyaus  Asura  S  67. 
Paröva»u  V,  30.  3  nnd  PurAni  70.  1  sind  zum  tnindoston  äusserst  zwoiiellialt. 

2)  AsvalÄyaua  Sraut   Nil.  14,  1. 

3)  Ebenso  wenig  iu  den  Gutam»-Öt«Ueu  »usserbalb  doj>  viurteii  Bucitos. 
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als  der  Plural  oder  als  die  Ableitang  K&nva.  Kanva  •)  begegnet 
stehend  in  Weuduugeu,  die  etwa  folgenden  Typus  zeigen:  Agni, 
den  Ka^yft  «itfliiiniit  hat  —  dm  Ki^te  hat  Gott  N.  N.  liMnii5üi 
—  Segnet  mie,  ihr  Marnts,  wie  ihr  frflher  den  KaQva  gesegnet  hahL 
Dagegen  der  Plural  KaQTfts*)  in  Stellen  der  folgenden  ijt:  Wir, 
die  Kai^vas,  preisen  den  Gott  N.  N.  —  Singt,  ihr  Karvea  —  Trinke 
Soroa  bei  den  Kanvas,  u.  dgl.  mehr.  Aehnlich  der  nnverkensber 
mit  diesem  Plural  der  Bedeutung  nach  zusammengehörige  Singular 
Känva So  ist  hier,  wo  auf  der  einen  Seite  eine  besonders  reich- 
liche Menge  von  Zeugnissen  vorliegt,  auf  der  andern  Seite  dtT 
Sprachgebrauch  durch  die  Benutzung  des  Putronymicums  im  Singu- 
lar  die  Unterscheidung  zwiechen  Ka^va  und  den  KaQviden  erleichtert, 
daa  Ergebnias  ein  beaooders  in  die  Augen  fidkndee:  in  dar  Gegen- 
wart dar  Qig-Lieder  erachemt  nicht  Ka^ya  salbet^  sondern  Ka^fiden, 
Männer  wie  »des  Kar^va  Sohn,  Vatsa  der  ^iehi*  (VIII,  8,  8)*).  — 
Nur  an  zwei  Stellen  ist  der  Singular  Kanva  auf  den  Säoger  dei 
Liedes  selbst  bezogen,  I,  48,  4 :  dies  singt  (der  )  Kanva,  der  Kanva- 
hafteste  (Kanvataniah) ;  VIII,  84.  1  :  Indra,  komm  herbei  zum  Preise 
des  Kanva.  Man  wird  nach  den  Ergebnis.sen,  die  aus  den  übrigen 
Stellen  gewonnen  sind,  kaum  bezweifeln,  dass  in  diesen  l»eiden 
keineswegs  besonders  alterthümlich  aussehenden  Liedern  mit  Kai^iva, 
von  dem  sonstigen  Sprachgebranch  allerdings  abweichend,  sofiel 
gem«nt  ist  wie  Kftova  %  somal  an  der  ersten  Stelle  der  Anadmek 
Ka^Yatanut  an  der  zwdten  die  Nennung  der  KaQvfts  in  Ten  4 
desselben  Hymnus  die  Wahrscheinliohkeit,  dass  die  Singer  Ab> 
ktfmmlinge  des  Kaijiva  waren,  noch  yerstärkt. 

Aehnlich  liegen  die  analogen  Fragen  in  Bezug  auf  die  kleineren 
Sängerfamilien,  welche  als  Zweige  des  Kanvidengeschlechts  oder  auf 
andre  Weise  mit  demselben  Hirt  erscheinen.  Bei  den  Vyasvas 
^Vlll,  23 — 2G)  geht  die  Analogie  so  weit,  dass,  während  V'yasva 

1)  I,  aa,  8.  10.  11.  17.  19;  80.  7.  9;  47,  ft;  VIH,  8,  88.  85;  7.  18; 

8,  20;  40,  10;  f.O,  10,  —  KariVMYat:  VIIl,  fi.  It;  .^.'i,  8  --  Die  Stellw»,  d» 
ausserhalb  dor  Kauva-Abschnttte  ütuheti,  wurdun  für  »ich  angeführt  werden. 

2)  I,  U,  8. 'S;  37,  1.  U;  44,  8;  46,  9;  47,  8.  4.  10;  49,  4;  VIIL  8. 
16.  38;  3,  16;  4,  2.  3;  6,  4;  6,  3.  8.  81.  31.  34.  43;  7.  32;  8,  3;  9,  14; 
32.  1;  33,  3;  34,  4;  49,  ö.  Dazu  Kanvasya  sAimvah  I,  4.'>,  b  und  im  Sinirol*' 
putralt  Kai^vasya  Vlli,  8,  4.  8;  Käuväyanäh  VLU,  bb,i  (.die  einzige  Niunoa^orm 
anf  -Ayana  im  Rlgveda  r^llakhilya!],  neben  Ukaha^yiyuui  VUl,  86,  88).  —  8tA 
■hinca  KanvaroknUm  VIII.  2,  22. 

3)  Vm,  1,  8;  2,  40;  4,  20;  7,  19;  0,  3.  0;  10,  2. 

4)  Auch  die  Erwähnungen  des  Namens  iu  den  übrigen  Theilen  des  Rif- 
▼ada  (im  ersten  und  zehnten  Map^ala :  ausserdem  cbaracterbtlMher  Weisa  nv 
einmal  in  dem  Buche  der  mit  den  Kaiivas  nahe  befreundeten  Atri.s)  psMtB 
durcbauji  zu  diesem  KesulUt:  I,  112,  b\  117,  8;  118,  7;  139,  9;  Y,  41,  4; 
X,  81,  11;  115,  6;  150,  5. 

6)  Vielleicht  ]>«  rulit  der  UntMMliied  der  Ausdruckswebe  auf  Diffsreosso 
der  verschiedenen  SamiMlungon  von  Kanva-Liodern.  K&nva  findet  sich  Ober- 
luHipt  nur  in  den  beiden  ersten  Gruppen  dos  achten  Man^ala.  Es  scheint  kein 
ZnlUl  sa  sein,  den  von  den  Uer  in  Bede  etebeoden  StaUen  die  dne  4am 
spitaren  Partie  dee  aciaten,  die  aadre  dem  ereten  M.  «ageiUlri 
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den  in  der  Verpfanpenhoit  liegenden  ^^tnmmvater  des  Geschlechts 
bezeichnet,  für  süine  lebeuden  und  opfernden  AhköinmÜDge  im 
Plural  ^yHsv;us,  im  Singular  aber  Vaiya.svu  gesagt  wird.  Den 
Namen  eines  solchen  Yalja^va  lernen  wir  aus  23,  2;  24,  7  kennen: 
es  ist  Vi$v2unanas.  Die  Priyamedhas  (ausser  an  zahlreichen 
Stellen  des  achten  Ha^^ah  auch  I,  45,  3.  4  a  s.  w.)  nennen  ach 
eA  im  Plural;  Priyamedha  selbst,  mit  Ka^va  etc.  zusammen  ge- 
nannt, liegt  in  der  Vergangenheit').  Die  Upastutas  begegnen 
einige  Male  im  Plural  (VIII,  103,  8  ;  X,  115,  9);  Upastuta  selbst  er- 
scheint als  der  Vergangenheit  angehörig^).  Die  Bobharis  (VIII, 
19 — 22),  daneben  auch  im  Singular  ,der  Sobhaii"  sind  die  gegen- 
w!irtigen  Dichter,  und  sie  blicken  aut  den  ,pitA  äobhari*  (22,  15) 
als  in  der  Vergangenheit  lebend  zurück.  — 

Indem  wir  hier  noch  auf  die  Stellung  der  Kanvu  und  der  ihnen 
befreondeten  SftngergescbleGliter  xu  den  ^ediscben  Stämmen  und 
Ffinten  einzugehen  unternehmen,  wird  dies  die  geeignetste  Stelle 
sein,  die  Zeugnisse  Über  zwei  der  ghlnundsten  und  am  bftuligsten 
genannten  Könige  des  9%veda,  über  die  PAmfiiisten  Purukutsa 
und  seinen  Sohn  Trasadasyu  im  Zusammenhang  zu  betrachten. 
Ich  übergehe  eine  Anzahl  weniger  significauter  Stellen,  an  welchen 
sich  kurze  Hindeutungen  auf  d<'n  diesen  Königen  zu  Theil  ire- 
wordenon  göttlichen  Schutz  finden,  lusweilen  verbunden  mit  ähn- 
lichen Wendungen  in  Bezug  auf  Fürsten  andrer,  den  Pürus  feind- 
licher Stämme  —  so  DiyodAsa  Atithigva,  Sudas,  Vltahavja :  I,  1 1 2, 
7.  14;  174,  2;  VI,  20,  10;  VII.  19,  8.  üebrigens  trügt  an  allen 
diesen  Stellen  die  Nennung  des  Purukutsa  resp.  Trasadasyu  eine 
FKrbnng,  welche  wenig  Zweifel  daran  lässt,  dass  jene  KOnige  vom 
Standpunct  der  LiedTerfasser  ans  der  Vergangenheit  sugehören; 
auch  ihre  Erwähnung  zusammen  mit  ihren  Feinden  zeigt,  wie 
Ludwig  mehrfach  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  dass  die  be- 
treüenden  Lieder  aus  emer  Zeit  herrühren,  für  welche  jene  Feind- 
schaft keine  actuelle  Bedeutung  mehr  besass.  Wichtiger  liir  uns 
äind  einige  Stelleu,  welche  Trasadasyu  wiederholt  und  oü'enbar  nicht 
mftUig  mit  Ka^va  od«r  den  ^idiis  der  den  Ka^viden  nahestehenden 
Gesehleflhter  in  Verbindung  bringen.  So  in  'einem  Liede  des  Ka^viden 
Vaftaa  VIII,8,21 :  yAbhir  narft  Trasadasyum  äiratam,  nachdem  im 
voiBQgehenden  Verse  Kai^ya.  Medhätitbi,  Vasa.  Da.saTr%ja,  Go^arya 
genannt  waren.  Aehnlich  VIll.  49,  1:  yathä  Kanve  maghavan 
Trasadasyavi  yathä  Pakthe  Dasavraje  yathfi  Gosarye*  asanor 
kijisvani.  Also  ein  stehender,  bostimmt  umgrenzter  Kreis  von 
Namen^  innerhalb  dessen  Trasadasyu  nüt  Persönlichkeiten,  unter 

i)  Die  Bezeichnung  Praiyamedha  findet  sich  im  I{v.  nicht. 

S>  I,  SS,  10.  17;  IIS,  Ift;  VIU.  6,  95.  W«nn  es  X,  115,  8  hdMt  Iii 
tvopa  s  t  n  tns  y  a  vftndatn  vrish!\  väk ,  so  zoifit  dnr  näch^to  Vc»rs  (ifi  tv:ijrnw 
Vriah (ihav y asy a  potrfi'  Upastutäaa'  ^hayo'  [ajvocau),  was  davon  zu 
ÜUn  bfc  md  wlt  lateht,  fBr  dch  iIMii  batniditet,  «in«  Avnvsening,  dl«  ain 
SlMualMopt  alt  Ueddiehter  m  ohanelefidnB  lehtiat,  im  fSbreo  kaan. 
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welchen  sieb  för  uos  Ka^va  hervorhebt ,  verbunden  wird  ').  Wir 
flftheuy  dass  das  S&ngeigeechlecht  der  Atxis  za  dem  der  Kapvis  m 
besonders  engen  Beziehungen  stand ;  so  kann  es  nns  nicht  befoemdeo, 
in  jenen  Atri-Liedem,  welche  sich  zwischen  Kanva-Liedem  finden, 

Atri  in  ähnlicher  Weise  wie  sonst  Kanva  mit  Trasadasyn  verbunden 
zu  sehen.  ,Höre  den  J^yAvfisva."  lesen  wir  (Till,  36.  7  und  gsmz 
Ulmlich  37,  7),  ,wie  du  den  Atri  gehört  hast ;  den  Trasadasyn  hast 
du  beschützt  (d.  h.  woli] :  wie  du  den  Atri  L'p^^ört,  den  Tr.  be- 
schützt hast)*).*  —  Wie  unter  den  zuerst  an«(elührten,  so  ist  auch 
unte*r  diesen  Stellen  keine,  an  welcher  Trasadasyu  nicht  den  Chaiact«r 
eiuüij  Heldüu  der  \'ergaugenheit  trüge;  mit  ^tishis  der  Vergangen- 
heit wird  er  zusaiiimen  genannt. 

Ueberblicken  wir  jetzt  die  Stellen,  an  welchen  Trasadasyu  oder 
Fürsten  seines  Hauses  als  die  Patrone  von  SBngem  und  als  Spender 
von  Opfergaben  an  dieselben  genaunt  werden.  Wenn  wir  auf  die 
gentilicische  Stellnng  der  betreffonc'en  Sänger  aditen,  so  werden 
wir  wieder  entschieden  anf  den  Ka^ya-Atri-Kreis  geführt  Die 
Sobhari,  die  Vei&sser  einer  der  kleben,  den  Ka^vtt-Hynuien  -bei- 
geordneten  Sanunlnngen  (VIII,  19 — 22),  sagen:  Aganma  .  .  .  sam- 
rftjaqi  Tr&sadasyavam  (19,  32)«  nnd  an  einer  andern  Stelle  (22,  7i 
nennen  sie  als  diesen  König  aus  Trasadasyn's  Geschlecht  den  Tnkshi. 
Wenn  vier  Verse  hinter  der  ersten  jener  beiden  Stellen  (19,  36) 
der  Poet  die  Gaben  des  ,Paurukutsya  Trasadasyn*  rühmt,  so  wird 
man  kaum  im  Zweifel  sein,  dass  hinter  diesem  Trasadasyu  in  der 
That  ('})eu  jener  samrAj  Tnisadasyava  steckt  •*).  Es  kann  kaum 
Zufall  soin,  dass  hier  »»hon  wif  ;in  d^n  beiden  jetzt  vn  orwiibn<»nden 
Stellen  neben  dem  seiiembaren  Trasadasyu  ein  Fürst  aus  dessen 
(Jeschlecht  sich  genannt  findet,  in  dem  wir  den  thatsiichlichen  Zeit- 
genossen des  Dichters  zu  suchen  haben  werden.  Im  MaiHlaia  drr 
Atris  (V)  wird  zweimal  von  \  erbiudungen  der  Säuger  mit  Trasa- 
dasyu resp.  mit  Nachkommen  desselben  gesprochen.  Zuerst  27,  3 : 
eT&  te'  Agne  snmatiip  cakftno  naTish^häya  navamatp  Trasadasyu^, 
yo  me  giras  tav^Atasya  pürvlr  ynktenAbhi  Tryarui^o  gn^AtL  Andi 
u  den  beiden  ersten  Versen  des  Liedee  nennt  der  Dichter  denselben 
Fürsten,  Traivpsh^a  TiyaniQa;  wenn  er  ihn  in  Y.  3  als  Trasadasyn 
beaeichnet^  so  wird  die  eben  hingestellte  Deutung  dieser  Ansdmcks- 


1)  Hier  werde  auch  auf  X,  150,  5  verwiesen;  prftvan  nalb  Kafvaip  Tm> 
•adasyttm  4have.   Andr«  Mamea  aJlerdiiigi  gehen  Tonuit  «nd  folgen. 

2)  Wie  Hus  dioser  Stulle  die  Gluichzoitigkoit  des  Syävftsva  mit  Tjrandaqra 
gefolgert  worden  kann  (Ludwig  III,  127)»  ist  mir  unverständtich. 

3)  Es  wird,  meine  ich,  zuprepoben  werden,  dass  der  IMchtor  snpen  kann  : 
„Mich  iahreu  die  Uosse  des  Trasadasyu,  des  Purukutsa-Sprossen",  wo  gemeint 
lat :  „Mich  fkhreu  die  Rotse  dieses  Enkels  des  IVuadaayn,  der  an  €kwalt  sslWt 
ein  Tratadasyu  ist**  —  iUwUch  wie  sich  vielfach  Wendttngon  etwa  folgender 
Art  Ihidon:  ..Vereint  mit  KntsH  tödto  den  Stishtm",  wo  gemeint  Jak:  tJÜXitMme 
für  uns  jene  That,  wie  du  mit  K.  den  S.  tödtetest". 
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weise  deh  kamn  abweiwzi  laaseii^).  Die  «weite  jener  Stellen  ist 
V.  dd,  8,  wo  TOD  den  Gaben  «PanrnkntBasy»  sdres  Trasadasyob* 
die  Hede  ist;  auch  hier  liegt  es  überaus  nahe,  nicht  Trasadasyu 
selbst^  sondern  seine  Nachkommen,  wohl  den  in  der  zweiten  YerS' 
hftlfie  genannten  Gairikshita  zu  verstehen.  Deutet  man  diese  Stellen 
auf  Trasadasyn  selbst,  so  wÖrden  neben  so  vielen  Aenssemngen, 
welche  den  Tr.  in  die  Vergangenheit  versetzen,  die  ihn  in  Verbin- 
duntr  tnit  Karva,  Atri  u.  s.  w,  TiPnnen,  dies  die  einzigen  seir,  welche 
selbst  aus  der  lernen  VfrrrnTiLrf'nlieit,  jenes  Königs  stammten:  und 
um  uns  zu  dieser  Annahme  z\i  i)estinuui  n.  scheinen  diese  Zeugnisse 
in  der  That  allzu  unsicher  und  lpiji>n  sie  es  allzu  nahe,  jene  andren 
Fürsten  wie  Tryaruna  statt  des  Trasadasyu  als  Zeitgenossen  des 
Dichters  zu  denken.  —  Den  besprochenen  Stellen  muss  noch  X, 
33,  4  angereiht  werden,  wo  der  Dichtt^r  preisend  von  seinem  ver- 
storbenen königlichen  Freunde,  dem  Kurusrava^a  aus  Trasadasyu's 
Stamm  redet  (vgl.  X,  32,  9)  ;  die  benachbarte  Stelle  31, 11  nnd  der 
Name  Mitrfttithi  88,  7  (vgl  Medhyfttithi,  Nfpatithi)  legen  es  nahe,  in 
dem  Verfasser  einen  Dichter  des  Ka^va-Geschlecbts  zu  yermothen. 

Wir  begegneten  frtther  den  Spuren  davon,  dass  die  Gotamas 
in  Verbindnng  mit  den  Hftnsem  der  Atri  nnd  Kapva  gestanden 
haben:  die  drei  letzten  hier  zu  erw&bnenden  Nennnngen  der  uns 
beschäftigenden  Püru-Krmige  finden  sich  in  Liorlem  der  Gotamas 
T,  63,  7;  IV,  38,  1;  42,8—9.  Die  letzte  Stelle  ist  charaoteristisch 
daför,  wie  die  Gestalt  des  Trasadasyu  dem  Dichter  in  femer  Ver- 
gangenheit stehend  erscheint:  ,unsre  Väter  die  sieben  Rishis  waren 
es.  welche  der  Gattin  Purukutsas  den  Sohn  Trasadasyn.  den  F^^inde- 
tödtor,  den  Halhgott  erwirkt  haben".  Die  f»rstp  jen^r  drei  Stellen 
enthnlt  ein  noch  bedeutsameres  positivus  Datum:  ludra  hat  dem 
Pnrukutsa  helfend  die  sit  h»  n  Burgen  /erst<")rt;  als  er  die  Bedraug- 
niss  dem  Sudas  leicht  hinwarf  wie  eine  Opferstreu  (um  das  Opfer- 
feuer), hat  er  dem  Puru  die  l^edrilnguiss  in  Freiheit  verwandelt. 
Also  Purukutsa  und  Sudäs,  die  Könige  der  i^üru  und  der  ihnen 
feindlichen  (VII,  8,  4;  18,  13)  Bharata,  waren  Zeitgenossen.  Wir 
fanden  früher,  dass  in  die  Epoche  des  Sndfts  die  titesten,  knapp  in 
der  UeberUeÜBrong  vertretenen  Partien  der  ons  vorliegenden  Hymnen- 
poesie  binaiafreidisD,  wShrend  fOr  die  grosse  Masse  der  vedischen 
Dichtongen  dieser  König  der  Vergangenheit  angehört:  die  Stellung, 
die  wir  Pnmkntsa  nnd  Trasadasyn  in  den  Liedern  der  Ka^vas, 
Atris»  Gotamas  haben  einnehmen  sehen,  passt  za  jener  Anf&ssnng: 
auch  diese  beiden  Könige  gehOren  in  den  ersten  Anfang  der  Pig- 
veda-Zeit,  in  ein  erheblich  entfernteres  Alterthum  als  die  Lieder, 
in  welchen  Sänger  aus  der  Umgebung  ilirer  fürstlichen  Nachkommen 
jimet  berühmten  Namen  feiernd  gedenken. 

Haben  wir  die  Erwähnungen  der  beiden  crossen  Pfini-Könige 
hinsichtlich  ihrer  Vertheilung  nnter  den  Liedern  der  verschiedenen 


1)  So  aueb  Ludwig:  TraMdasyni's  EukelJ.    Vgl.  Ludwig  UI,  168. 
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SAnger&mUim  geprüft^  so  liegt  es  nth»,  ebeofo  in  Beeng  auf  dis 
VolkfiDamen  der  Püm  und  der  mit  ilmen  eng  zusammenhäDgeDden 
Stämme  der  lurvasa  und  Tada  sa  Terüahren.  Das  Resultat  ir 
in  Bezog  auf  die  Pnru  selbst  kein  sehr  ngnificaotea.  8io  werdea 
in  den  verschiedensten  Theilen  der  UymneDSammlmig  genannt,  m 
frenndliehem  Tone  (VII,  5,  3;  19,  3;  96,  2)  auch  von  den  ihnen 
sonst  leindliehen  (8,  4;  18,  13)  Vasisht-hiden.  Immerhin  scheinen  dif 
besonders  zahheichen  Stellen  in  den  Gotaraapartien  characteristbch 
(I,  59,  0;  7;  IV,  21,  10;  1^8.  1.  :^  :19.  '2h  ihn^n  muss^^o  an<^ 
den  Kanva-Partien  des  achten  Buches  die  »Stellen  augereüjt  werdeü, 
welche  das  Wort  Paura  im  Singular  oder  Plural  enthalten,  VIll, 
3,  12;  50,  n;  r>4,  1. 

Prägnanter  heben  sich  die  Beziehungen  der  Turvasa  und 
Tadu')  zu  bestimmten  ^ishi-Familien  hervor.  Die  stereotjrpen 
Wendungen  fireilicb  tod  der  Hacbeiffllirung  des  Tarya^Yadn  ans 
der  Feme  dnrcb  Indra  u.  dgL  finden  sich  nnterBchieddos  dmcfa  die 
ganze  SaiphitA  seretrent  Achten  wir  aber  auf  Stellen,  welche  in 
bestimmterer  Weise  auf  Zugehörigkeit  der  Dichter  zu  jenen  Sümment 
anf  ihre  Verbindung  mit  Fftrsten  derselben  schliessen  lasseo,  ae 
werden  wir  durchaus  anf  die  FamiHe  der  Kanvas  geftthrt  VIU, 
7,  18  spricht  der  SSnger  von  dem  göttlichen  Schutz,  der  dem 
Kanva,  dem  Turvasa  Yadu  zu  Theil  geworden  ist,  VIU,  9,  14  von 
den  Somairänken,  welche  den  Asvin  bei  dem  Turvasa  Tadn,  bei 
den  Kaiivas  bereitet  sind.  Dichter  von  den  Kanvas  resp.  Priya- 
medhas  sind  es.  die  VITT,  4,  19  (v^l.  Vers  1  n.  7  desselben  Liede«) 
des  freigebigen  Köni^rs  Kuruiiga  und  seiner  Geschenke  unter  den 
Turvasa  gedenken:  ein  Kanva  sagt  I,  47,  7  zu  don  A^vin:  ««h  ihr 
in  der  Ferne  seid  oder  beim  Turvasa.  Ebenso  gehören  dea 
Kui.ivas  die  ein/igen  ^^tellen ,  an  welchen  der  Name  der  Yadn  fiir 
sich  allem,  von  der  N'erbindung  mit  den  Turvasa  losgelöst,  als  zu 
den  Säugern  in  i^eziehung  stehend  erscheint:  \  111.  1.  -M  ;  6,  46. 
48.  Auf  der  andern  Seite  fehlt  es  nicht  au  Zeugnissen  der  Feind- 
schaft andrer  Sftngergeschleohter  gegen  die  Tarva§a*Yada;  sie 
rühren  von  denjenigen  Familien  her,  welche  anf  der  Seite  dar 
Bharata  nnd  Spfijuya  stehen  und  die  Srinnsmng  an  Dirodttir 
Atithigva  vonngsweise  in  Ehren  halten,  den  BhaiadTljas  nsd 
Vasishthas,  VI,  27,  7;  VII,  18,  6;  19,  8*).  Für  den  mehifaeb 
neben  den  Turvasa' Yadu  genannten  Stamm  der  Anu,  welcher  VII, 
18  gleicb&Us  unter  den  Feinden  der  Bharata  auftritt,  scheint  ein 


1)  Beide  fiist  stols  zusammen  genannt  (Zimmer  124).  Die  Verbindunfr 
gebt  HO  weit,  da»s  allem  Anscliein  nach  eine  Porsönlicbkoit  (Manu  Siivarni 
der  Dorfobente)  als  Yadus  Tnrva?  ea  beidclinet  wird  (X,  SS,  10).  VfL 
Ludwig  III.  inr».  Leider  llsst  sieb  nicht  beitimiiieii ,  «os  weleher  Fkniili«  d« 
hier  redende  Siiii^rpr  ist 

2)  Vk'I   noch  IX,  61,  8,  eine  Stelle  von  nnbeeUmmbwer  FwiiliM- 

sugehörigkeit 
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specioller  Zuaiinmimhiiiig  ndt  den  FreimcIeD  der  EaQW,  dfln  Atrit 
ionmehm«!!;  vgl  V,  81,  4^  VIII,  74,  4 1).  Dass  die  emsig»  Stelle, 
«B  welcher  sozuBt  noch  die  Ana  fOr  sioh  aUein  genannt  wttden,  die 
Verwünachnng  gegen  ,deD  verborgenen  Unhold,  das  trügeiische 
Wort,  den  Ann-Sprossen"  (VI,  62,  9)  in  ebem  Liede  des  Bbarad- 
vftja-BnQha  steht»  paast  dim^iaitt  an  den  bisher  gewonnenen  Resultaten. 


In  Bezug  auf  die  noch  übrig  bleilu  nrlrn  Maiiflalas  I.  IX.  X 
künuen  wir  uns  kurz  fassen;  die  dort  auttreteudeu  Erscheinungen 
sied  zum  einen  Tlit  il  den  bisher  erörterten  genau  analog,  zum 
andern  Theil  werden  sie  geeigneter  bei  Untersuchungen  über  die 
Anordnung  der  Bainbitä,  welche  ich  demnUchst  au  anderem  Orte 
yorznlegen  beabsichtige,  besprochen  werden. 

Ein  Theil  der  kleinen  Liedersaimnlungeu  des  ersten  iiuchs 
entbehrt  überhaupt  der  Verfassemennungen.  In  Bezug  auf  die 
KaQvaa  des  ersten  Buchs  nnd  ihr  VerMtnias  ta  denen  des  aditen 
sowie  üher  die  Gotamas  yerweisen  wir  auf  jene  ünterBadrang 
ftber  die  SaiiihitAordnnng  ^ :  der  letstere  Name ,  hftnfig  im  Plural 
auftretend,  erseheini  d«aeben  nicht  selten  im  Singular  in  emer 
Weise,  welche  den  Sehluas  anf  die  persönliche  Gegenwart  des 
Ootama  in  der  Zeit  der  laeddiehtung  mehrfiaoh  diiect  unxulftssig, 
fiberall  unwahrscheinlich  macht 

Die  ErwUhntinETcn  des  Kakshivant,  auf  dessen  Familie  die 
Liedergmppe  I,  116  —  126  zurückgeht,  sind  nicht  derart,  dass  sie 
die  Gleichzeitigkeit  dieses  vielmehr  in  mythischer  Feme  (IV,  26,  1) 
fiastehenden  Rishi  mit  erhaltenen  Liedern  irgend  wa)»rscbeiulich 
machen  könnten  3).  El>ensn  v.enif,^  «-ind  die  auf  Dirghatamas 
bezägH''ben  Stellen  danach  angethan,  ilini  selbst  einen  Antheil  an 
den  seiner  Familie  zugehörigen  Liedern  (1,  140 — 164)  zu  vin* 
diciren. 

Verhältnissmässig  reich  an  Daten  ist  der  letzte  grosse  Abschnitt 
des  ersten  Mandala,  die  Lieder  der  Mft  na- Familie  fl,  1G5  fgg.)- 
Als  Siinger  haben  wir  durchauts  die  Dianas  (1G9,  8;  171,  5;  182, 
8;  184,  5)  resp.  einen  Mftnya^)  oder  M&nasya  sünu  (165,  15 
=  166,  15  et&;  165,  14;  177,  5;  184,  4;  189,  8)  zu  denken; 
80  MAndArya  Mftnya  (165,  15  etc.).  MAna  selbst  aber  oder  Agastya  "') 

1>  Zimmor*8  Ansiebt  (S  r2r>),  da^»  das  Priestorgo^tchlecht  dor  Bhrigu 
zu  den  Atui  guhort  habo,  ruht  auf  ganz  unsicherer  Grundlage. 

2)  Vgl.  auch  Ludwig  III.  110. 

3)  üober  I,  12r>  *>  3  nrtUeilo  ich  wie  Borgaigne,  Kol  vt^d  Tl.  48(i  A.  1; 
«  iiaud&lt  »ich  otreübiu  um  Nachkommen  dos  K.,  nicht  uin  diesen  selb.st 

4)  Hier  haben  wir  die  patronymi^chu  Ableitung;  M4ua  für  dun  üiuzuiuuu 
MliddMi  findet  dch  aldit 

5)  Di«  Idmtltlt  Ton  M&na  and  Agiit^  gibt  aus  VU,  8S,  10.  18  und 
1, 117,  11  hwTor.   VfL  tfwgaigne»  IM.  tM.  II,  894. 
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f^rsclK'int,  abgesohen  von  seiner  insignificanten  Erwähnung  184,  5 
als  eine  Persönlichkeit  der  Vergangenheit:  als  Held  zweier  Akhvänis 
170,  3  und  179,  6  (Z.  D  M.  G.  XXXIX,  GO  Igg.);  ferner  180,  8, 
und  ausseriialb  dieser  Hymnenreilie  I,  117,  11;  VII,  33,  10.  18; 
VIII,  5,  26  «). 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  Dichter  bez.  Dichierfamiliefi  im 
neunten  Ma^^^^a  genannt  oder  indirect  bezeichnet  werden,  ebenso 
über  das  zehnte  Mandala  wird  die  Untersuchung  der  Saqihitik' 
ordnuii}^'  (ielfi^enhoit  tjoben  eingehender  zu  sprechen.  — 

\N'ir  werden  weiter  unten  versuclieu,  auf  Grund  der  vorstehen- 
den P.röiterungen,  soweit  dies  thunlich  scheint,  einen  chronologischen 
Ueberblick  über  den  von  der  Uigvedapoesie  eriiillten  Zeitraum  zu 
geben  und  das  VerfaBHmn  dieses  Zoitranms  lo  den  folgenden 
Perioden  der  literarischen  Entwidünng  Indiens  damdegeii.  Yoriier 
aber  wenden  Wir  uns  dam,  die  ▼enehiedenen  Estsgorien  dar  nidit 
in  den  Kighymnen  selbst  enthaltenen  ZeugoiNe  über  die  lÄedver 
fasser  (oben  Sw  199)  zu  charaoterisiren. 


V(»rfasseran gaben   d(M-   jüngeren  vedischen 
L  i  1 1 '  r  a  I  u  r   und   der   A  u  u  k  r  :i  ni  a  n  I.    Die  S  i\  m  a  n  n  a  m  e  n 

Zahlreiche  iS teilen  der  BrAhmanas  und  der  an  sie  anschliesseu- 
den  liitt-ratur  enthalten  Angaben  über  die  Dichter  einzelner  vedischer 
Lieib  r  b«'z.  Verse.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  der  Liedverfasser 
für  die  ganze  Saqihitä  liegt  bekanntlich  in  der  Anakramai^i  vor; 
dasselbe  steht,  wo  Br&hmaijazeugnisse  TOihanden  sind,  mit  diesen 
fast  ausnahmslos  im  Einklang.  ,Diese8  Veriiiltniss*,  sagt  Auf- 
recht'), «ist  dergestalt  aufzufassen,  dass  die  in  den  einzelnen 
Urähn]ai.ia  zerstreuten  Nachrichten  von  den  Verfassern  dieser  Liste 
zusammengestellt  wurden* :  so  dass  offenbar  —  dfirfen  wir  ergSma 
—  da  wo  die  Bn'ihinanas  versagten  —  dass  sie  für  einen  grossen 
Thcil  der  Sanihitil  versagten,  ist  unzweifelhaft  — ,  diebetreffenden 
.Angaben  von  den  Ordnern  der  Anukramanl  entweder  aus  ander- 
weitigen Quellen  geschöpft  oder  frei  erfunden  sein  müssten.  An 
diese  Verschiedenartigkeit  der  AnukramaQl-Materialien,  insofern  sie 
theils  aus  den  Brflhma^as  theils  anderswoher  stammen  sollen,  ist 
es  mir  nicht  ganz  leicht  zu  glauben.  Wie  wir  nun  einmal  diese 
nach  Allem  Fragenden  und  jede  Frage  wohl  oder  übel  beantworten* 
den  Theologen  der  Brähmanaseit  kennen,  dürfen  wir  mit  ziemlicher 
llestimnitheit  behaupten,  dass.  wenn  sie  die  Verfasser  einiger 
Uynmeu  überlieferten,  sie  die  Verfasser  aller  Hymnen  überlieÜBft 

1)  Man  boAchto,  dass  !n  domtalbeii  Vene  die  Wnlt  erwilint  mdan,  in 

voraiif^ohonden  ein  MAnya  k>\ru. 

2)  Insignificante  Erwähnungen  ausserhalb  der  Minaliymnen:  VIII,  63,  7; 
X.  60,  C. 

Ii)  In  seiner  Aoigabe  des  Ait  BiAhoMiia  8.  4n. 
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haben  werden.  iNiemand  wird  einwenden,  dass  mau  niüglichenveise 
in  jener  Zeit  eben  nur  bei  einigen  llymuen  die  Vurtusser  kaunt« 
oder  zu  kennen  glaubte  und  nicht  bei  allen :  es  hiesse  den  vedischen 
TheologoD  ünreeht  tbiu,  bielto  Bun  sie  üBr  ftbig  etwas  niebt  za 
ngen,  wml  sie  es  nidit  wissen;  was  sie  m  wissen  wflnscheB,  wissen 
Ate  unter  allen  ümstUudeu.  Man  erwfige  noeh,  wie  der  brahmanische 
Familieuehrgeiz  dahin  drängen  musste,  dass  man  den  eignen  Ahnen 
unter  den  Sängern  der  heiligen  Lieder  eine  Stelle  gesichei-t  zu  sehen 
wünschte  -.  man  vergegenwärtige  sich  V<>rstdlungsweisen,  wie  sie 
der  im  i\xsheyabrahmarm  (p.  3  ed.  Burneü)  citirte  Brfthmanatcxt, 
ausspricht:  der  wird  unglücklich,  yo  .  .  .  .  avidilärsheyacchando- 
daivatabraiimaneua  muutreija  yajayati  vädhyüpayaii  vü;  wer  Jenes 
aber  Hantra  fÖr  ICantra  weiss,  wild  glflcUidi  nnd  apshi^aip  sva- 
sthAno  UuiTatii)*.  So  piSgt  es  sich  aaoh  in  QAikkhftyana's  ^  Be- 
sdureilmng  des  Yedisehen  Unterrichts  nnd  in  den  dort  mitgetheilten 
von  Lehrer  und  Schülern  auszusprechenden  solennen  Formeln  aus, 
dass  neben  dem  Text  selbst  auch  der  Eishi,  die  Gottheit  und  das 
Metrum  jedes  Liedes  dem  vorgeschriebenen  Lernstoff  zugehört:  ja 
sehou  in  der  TMittiriya  SainhitA,  und  zwar  m  einem  Mantra  (IV, 
4,  6,  2),  begegnen  wir  den  Kategorien  «tenaiähiyä  tena  brahma^ft  ^) 
tayä  devatayft*)*. 

Die  hier  ausgesprochene  Ansicht  vom  Alter  der  VerÜEtsserlisten 
findet  eine  wichtige  Bestfttigung  dnrch  die  Benennungen  der 
Sftman.  Dass  diese  Namen  aas  sehr  alter  Zeit  stammen,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Einige  von  ihnen  findra  sich  bekaontlicb 
in  den  Yqns-Saipbitfts,  ja  im  |Ligveda  selbst  erwfthnt;  das  ganze 
grosse  System  aber,  wie  man  es  im  Arsheya  Hrähmaiia  überblickt, 
erweist  sich  durch  die  zahllosen  AuiYiihruuyeü  solcher  Namen  in 
den  lirähmanas  als  mindestens  in  die  Entstehungszeit  dieser  Text.e, 
ja  wahrscheinlich  über  dieselbe  hinaus  reichend :  schwerlich  konnte 
doch  auch  eine  kanonische  Saiiuulung  der  Öäman  wie  das  Ge^agäua 
oder  ein  dein  geh(hnge6  Textbuch  wie  das  Pür?Arcika  ezistiren, 
ohne  dass  diese  Tansende  von  heiligen  Melodien  fiberhaupt  Namen 
gehabt  holten. 

Sehr  viele  Sämanbezeichnungen  nun  weisen  auf  einen  9ishi  als 
den  Urheber  der  betreffenden  Melodie  hin:  das  VAmadevyam,  das 


\)  Vgl.  aucli  Chlod.  UpMi.  1»  8,  9. 
S)  Orthy»      7.  11  %. 

n)  Nicht  chandHSÜ.  weil  hier  nicht  an  metrischo  Muntras  gedni'lit  islV 
i)  Mmn  achte  auch  aul'  die  characterutischo  Web*',  ^vio  in  den  Sprüchen 
ViJ.  Samb.  XIII,  54  fgg.  der  „Kisbi"  als  ntebende  Kattjgorie  erscheint.  Vgl. 
noch  Satopatba  Brähmana  VI,  2^  3,  10;  Ait.  Br.  VI,  SO,  16.  Auch  wenn  es 
».  B.  Kaush.  Br.  X.  hüi.s.st  V;ii>vAajitrim  .  .  .  anücya  Vai->vainitry.'i  y.\i;itl; 
XiX,  8  Midbuchandasa^  praUga^j  XX,  3  Qärtnaauula^i  praügal.i;  XXI,  2  Mai- 
dhldtiial.i  prnügfth  luaen  nicht  derwtlg»  8teU«ii  in  ihrar  OeMmatheit  m 
als  die  einzige  iiiitiirlicho  Annahme  eri>tI)ciiioii,  dass  die  Tradition,  wotcho  jedem 
U«d»  «inen  ^hi  satbeilta^  «chou  in  der  Uräbmanapttriode  vorhanden  war? 
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Saindhukshitam  u.  dgl.    Es  läge  nahe  zu  erwarten,  das»  diese  Hb* 
Weisungen  —  wenn  anders  damals  über  die  Liedverfaaser  der  ?icas 
schon  teste  Vorsts]  lungen  existirten  —  stehend  auf  den  traditioDelI<^n 
Dichter  des  öämuntextos  zuträfen.    Dies  bestätigt  sieb  jedoch  ii 
vielen,  ja  in  den  nu  Isl  n   Fallen   keineswe^/s.     THe  .SäinannameD, 
welche  sich  auf  Kibhis  1  eziehen,  führm  j^'^ross« ntlu  ils  auf  Autoren, 
die  weder  in  den  uns  vorliegenden  Vertabst^rlibten  (l^•s  Kigveda  ^ 
Dichter  der  zugehörigen  Hicas  angegeben  werden,  noch,  wie  leicht 
einzusehen  ist,  jemals  irgend  Jemandem  für  die  Dichter  derselben 
gegolten  haben  köunen.     Die  Autorschaft  eines  Textes  und  di<^ 
Antonchttft  der  dazu  gehörigen  Melodie  smd  eben  offmbar  als  nicht 
nofhwendig  suflammenfi^end  angeaehen  worden').    Aber  daw  m 
b&n£g  nuammenfielen,  nahm  man  allerdings  an,  und  so  beatelii  ia 
«ner  meht  geringen  Beihe  von  FlUea  swischen  dem  Sftmannaouo 
und  dem  Namen  des  traditionellen  Idedverfaeeere  ein  Znsammenbapg, 
der  nioht  zofUlig  sein  kann.    Hier  haben  wir  nnn  den  Bemn 
dafür,  dasB  die  Feststeller  der  Sftmannamen  Autorenlisten  der  Ricas 
kannten,  welche  ndt  den  uns  vorliegenden  Listen  grOsatentbeils  — 
allerdings  nieht  ohne  Varianten  —  identisch  waren.  Zahlreichs 
S&mannamen  z.  B.  in  welchen  Vaaish^ba  figurirt,  gehören  zu  Textes 
des  siebenten  Mandala ;  für  das  vierte  deuten  SfimanbezeichnungeD 
auf  Vämadeva,  für  das  sechste  auf  liharadvrija,  füi"  v<TSchiedene 
Partien  des  ersten  entsprechend  auf  ^unahsppa,    Gotama,  Kiitsju 
Parucchepa,  Dlrghatamas,    Was  die  Pavam^alieder  anlangt,  so 
finden  wir  zu  IX,  44 ,  1  (Sv.  I,  50!))  die  Melodie  Ayäsya:  der 
traditionelle  Liedverfasser  ist  Ay&sya;  zu  IX,  61,  10  (Sv  1.  4o7) 
die  Melodie  Amuhiyava:  Liedverfasser  istAma.lüyu;  zu  IX,  T)'».  1'^ 
(Sv.  I,  469)  die  Melodie  Bhärgava:  Liedvori'asser  ist  Bhngu;  im 
IX,  76,  1  (Sv.  1,  554)  die  Melodie  Kava:  Liedverfasser  ist*Kavi; 
m  IX,  101,  1  (Sy.  I,  545)  die  Melodien  ^^yäväfra  nnd  Indhlgavs: 
Liedyerfosser  ist  Andhfgu  ^yävAsvi,  nnd  AehnHohes  mehr,  ünsra 
unten  Tommehmenden  ErOrterongen  Aber  die  Herkonft  nnd  da 
Gharaeter  der  Yerfassernamen  werden  uns  hinreichenden  AnbsH 
daför  geben,  zn  benrtheilen,  warum  z.  B.  Kavi  als  Vet&ner  voo 
IX,  75  genannt  wird:  der  Name  ist  aus  asamashtakATya)!  76,  4 
und  aus  kavi^  78 ,  2  geschlossen  und  auf  die  ganze  Gruppe  dar 
in  Wirklichkeit  nicht  nach  ihrem  Verfasser  sondern  nach  ihrem  ge- 
meinsamen Metrum  und  ihrer  gleichen  Ltlnge  zusammengeordneten 
Lieder  75 — 79  übertragen  worden^).   Wir  sehen  jetzt,  dass  dss 


1)  IHm»  Etklimng  dm  betreflRendefi  Bndiefniiiig  Iit  wohl  fbthiAm  ab 

dio  Annahme,  dass  grosse  Massen  vtni  Sämans  ursprün^ch  andre  Yonitexto 
habt  hätten,  als  sie  jetzt  haben.    ThcilwoLse  mag  übrigens  auch  'lir««  zutreffen, 
worüber  natürlich  bei  dem  jeUugeu  Stande  unsrer  Konntoias,  wenn  nicht  für 
immer,  du  ürfbeil  «urttekgehalten  werden  muas. 

8)  Ebenso  Ist  an  einer  andern  Stolle  don  neunten  Bnelit  deiselbe  Ver- 
fMssorname  ans  kavih  47,  4  geschloseen  and  für  die  Lieder  47^49  «ii^|ert<llt 
worden. 


u  kjui^L-ü  Google 
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gMobdieii  sein  mosste,  als  das  S&maa  Eftva  Minen  Namen  erliiclt 
Ebenso  mosste  für  das  Lied  I,  94,  offenbar  zusammen  mit  der 
ganzen  Liedergnippe,  welcher  es  augeböit,  der  wahrscheinlich  aus 
l,  106,  6  entDommene  Kutsa  als  Verfasser  aufgestellt  sein,  als  das 
S&man  Eautsa  (zu  Sv.  I,  66  =  Rv.  I.  94,  1)  benannt  wurde:  und 
so  muss  überhaupt  wenigstens  der  Grunds^tock  der  Verfnssoruamen 
und  natürlich  —  was  sich  freilich  ohnehin  versteht  —  di*  <  h'dnaug 
(if^r  SainbiüV,  auf  welcher  ein  i^ro^ser  Thf>il  dieser  Namen  beruht, 
ie  * gestanden  haben ,  als  die  Bezeichnungen  der  Säman  geordnet 
wurden 

In  einer  Reihe  von  Fallen  übrigens  hassen  uns  die  Sftman- 
namen  ofifenbar  noch  einen  Blick  in  die  Vorgeschichte  der  uns  vor- 
liegenden Verfasserliste  thnn.  So  muss  man,  während  die  Anu- 
kramftQl  nur  die  Lieder  X,  45.  46  dem  Yateaprl  nucbfttbt«  ans 
der  Benennung  der  bd  X,  47,  1  gehörigen  Vdfteapni*Melodie  anf 
eine  firflbere  Thidition  BcldieMeni  nach  welcher  andi  Ined  47  dem 
Vataaprt  znkam;  Momente,  die  auf  ▼cUkommen  andenn  Gebiete 
Hagen,  bestfttigen  diese  Annahme  sehkgend.  Wenn  wir  alaa  sn 
]Xf  47, 1  die  Melodie  Ayftsya  angaben  finden,  in  der  AnokramaQl 
aber  AjAsja  nur  als  Verfasser  von  IX,  44 — 46  ersdieint,  werden 
wir  Teimnthen  dürfen,  daee  ihm  früher  auch  das  47.  Lied  zugetheilt 
woid<ai  ist  Für  mehrere  der  Familienbücher  scheinen  die  S&man- 
namen  auf  ein  Aussehen  der  Verfasserliste  hinzudeuten,  bei  welchem 
der  Stammvater  des  dem  betreffenden  Buch  entsprechenden  Ge- 
schlechts an  Stpllnn  stjinfl,  die  in  der  vorliegenden  Tradition  von 
andern  ^ishis  eingenonniM  H  werden.  So  haben  wir  zu  VI,  44,  4; 
46,  1;  48,  1.  7.  9  Säraaunamen,  die  auf  Bharadvüja  führen;  nach 
der  Annkrama^  dagegen  gehört  zwar  der  weitaus  grösste  Theil 
des  sechsten  Buchs  dem  Bh  ua  iv  ija,  aber  gerade  die  Lieder  44. 
46-  48  werden  dem  »"jamyii  iiarliaspat^-a  beigelegt  "-).  Ebenso  er- 
giebt  zu  V,  16,  1  der  Sftmannamen  den  Atri  selbst  als  Verfasser, 
die  Annkramaqt  dagegen  den  PAra  Atreja,  n.  AehnL  mehr^).  — 
Im  Gänsen  genommen  aber  liegt  jeden&Ue  die  weaentliehe  Identitftt 


I  i  Uebrifieus  fuhren  in  einer  Heihe  von  Fällen  auch  die  in  HrMimRim- 
texten  vorliegenden  Vorf«&»ernenuungen  auf  die  Vermuthang  einer  Entstehung 
dioMT  AtiftteUnngen ,  hol  welcb«r  Erilndangen  des  Verfiusenuunens  «of  Grand 
iigflnd  eitler  Stelle  eines  Liedes  und  dann  Ausdehnungen  dos  hotrofToiiden  An« 
^%\7.ci  auf  die  beiuichbarteii  Ti  xlo,  mit  oinom  Wort  umfassende  Listen  der  Lled- 
Ntrfassur  im  Spiel  sind:  dass  dann  dieeie  Listen  nicht  fUr  die  gauae  Saqihiti 
Umgewesen  seien,  wäre  eine  unnatürliche  Annahme. 

2)  Vgl.  onton  8.  287  Anm.  1.  ^ 

3)  Yereinielte  Abweitlllingeii  von  der  Vulgata  der  Verfasseriiston 
rrr  tfrt  übrigens  auch  in  Bräbmanatoxten  sowie  in  der  jüngeren  Tradition  andrer 
Vedcu  hervor.  So  wird  d;i-s  Lied  X.  128  in  der  Taitt.  Sarnh.  Iii,  1.  7,  3  und 
Panc.  Br.  IX,  4,  14  nicht  dem  Viliavya  ÄtigiriWHn  sondorit  Jamadagui  beigelegt. 
U«lMr  AkmtAthxmgm  In  der  TradltioQ  des  K&tfbalu  irgL  Weber,  Ind.  Stud. 
m,  459,  in  derjenigen  dos  sriin.kvcda  s.  ebendaa.  XVII,  324,  Ooldaohinidt 
Honataber.  der  BerL  Ak*d.  1868,  240. 
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der  durch  die  Sämannamen  durchscheinenden  Verfasserliste  mit  der- 
jenigen der  AnaknimuQül  und  damit  das  hoha  Altsc  der  letttarat 
klar  am  Tage. 

Wir  untersuclien  nun,  6h  in  dieser  Liste  vdrkliche  islrmoem^g 
an  die  wahren  Liedverlasser  enthalteii  ibt. 

Wir  beginnen  auch  hier  mit  Mandalas  II — VII.  Die  traditio- 
nelle Veiiheilung  derselben  auf  die  tfrossen  Fauiiiien  —  wir  sprechoi 
zunächst  nur  von  den  Familien,  mcht  von  den  individuellen  Dichtem 
—  triÜt  durchaus  das  Richtige.  Aber  dieselben  allbekannten  Datäu 
aus  den  Liedern  selbst,  mit  welchen  wir  hierfür  den  Beweis  liefan 
könnten,  standen  aneh  den  Anordnem  des  YerfassenrerseichiusMB 
vor  Angen.  Beruht  ihr  Wissen  auf  den  in  der  That  kaom  la 
verfehlenden  Schlüssen  ans  diesen  Daten  oder  beruht  es  auf  wiik- 
lieber  Tradition?  Das  spftter  zu  besprechende  Aussehen  der  An- 
gaben über  die  Liedersammlungen  des  ersten  Ma^^sky  in  denen  m 
tiieilweise  an  solchen  Daten  wie  in  II — VII  fehlt,  macht  wohl  die 
erste  von  diesen  Auffassungen  zur  wahrscheinlicheren.  Aber  aoch 
wenn  die  sweite  das  Richtige  treffen  sollte,  würde  daraus  noeh 
inuner  kein  erhebliches  Präjudiz  für  den  Werth  der  sonstigen  Ab- 
gaben  über  die  Lieddichter  entstehen.  Dass  die  grossen  Sanimlungen 
den  und  den  Gotras  zugehöreu,  ist  ein  Factum,  welches  sich  leicht 
isolirt  in  der  Erinnerung  erhalten  konnte,  auch  wenn  die  weniger 
hervortretenden  Tbatsacheu  in  Bezug  auf  die  Lied  Verfasser  sammt 
und  sonders  der  Vergessenheit  anheim  jjefalleu  waren. 

Wir  fragen  nun  weiter:  habt'ii  über  die  Coliectivverfi^serschaft 
der  grossen  Familien  hinaus  die  Urheber  der  Verzeichnisse  Kunde 
von  den  einzelnen  Dichtem  der  Bücher  II — Vli  busesseur 

Die  Listen  för  die  Terschiedenen  Ma]^4&^  zeigen,  was  die 
indiTidueUen  Dichtemamen  anlangt,  schon  auf  den  ersten  Blick  «in 
sehr  ungleichmftBsiges  Aussehen.  In  einigen  Ma^^^las  herrsdit  der 
Name  des  Geschlechtshanptee  so  gut  wie  ausschliesslich :  so  Q|iisa- 
mada  in  Buch  n,  Vastshtha  in  Buch  VIL  In  andern  treten  jungw» 
^Ahis.  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  neben  ihrem  Ahnherrn  anf : 
so  Yor  Allem  in  Buch  V  ').  Nach  unsem  früheren  Üntersuchongaa 
kann  das  Urtheil  über  jenen  erstem  Typus  von  vom  herein  nar 
ungünstig  ausfallen.  Wir  sahen  z.  B.  in  Bezug  auf  Buch  U,  itM 
die  in  den  Liedern  selbst  enthaltenen  Zeugnisse  immer  nur  auf 
Abkömmlinge  des  Gfitsamad;i.  nicht  auf  diesen  selbst  als  Liedver- 
fasser  führen.  Wir  sahen  in  Buch  VIT  den  Vasishtha  in  eigner 
Person  vielleicht  in  (»infira  oder  einigen  der  illtesteu  Hymnen, 
in  der  L'r  n  Masse  derselben  aber  stets  Vasishthiden  als  Verfasser 
auftreten.    Wir  haben  femer  gefunden,  dass  neben  dieser  Haopt* 


1)  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen,  wenn  in  der  bekuuitMi  Sidll 

Ait.  Aranyaka  II ,  2  Gritsamada,  VisvÄmitra  etc.  im  Singular  genannt  werden, 
die  Atrayas  aber  im  Plural.  Freilich  mochte  ich  eher  glauben,  dass  dies  sar 
dem  Wortspiel  zwischen  Atrayas  und  atr&yata  zu  Liebe  geacbiehL 


Digitized  by  Google 


OidmAtrg,  ü^er  die  JLMvtrfauar  dt»  ^igMda. 


227 


masse  noch  eine  Reihe  von  jüngeren  Anhangsliedern,  der  ursprüng* 
liehen  Sammlung  fremd,  vorhanden  ist :  so  das  33.  Lied,  in  welchem 
die  mythische  und  mystische  Geburt  des  Vasish^ha  erzählt  wird. 
Alle  diese  Differenzen  von  Aelterem  und  Jüngerem  sind  in  der 
traditionellen  Verla&serliste  kurzweg  überdeckt  durch  den  Isumen 
des  eiofiii,  bis  suf  wenige  Vefse  fftr  das  ganze  MaQ4f^  als  ^tishi 
angefiüirtoii  Yasisbtha  Man  sieht,  dass  die  Kunde,  welche  sich 
in  diesen  TheUen  der  AnnhramaQt  TenftÜi,  nicht  grosses  Vertrauen 
erwecken  kann. 

Setzen  wir  nun  unsre  Prüfong  beispielsweise  am  fünften  Buch 
fort,  dessen  Verfasserliste  von  derjenigen  des  siebenten  in  der  That 
so  verschied'  n  v.ie  möglich  ist.  Die  Tradition  weist  hier  nur  einen 
verh&ltnissmässig  geringen  Theil  der  Lieder  dem  Atn  selbst  zu;  dafür 
weiss  sie  von  Dutzenden  von  Atreyas,  auf  welche  sie  die  Hynmen  ver* 
iheilt^).  Einige  dieser  Namen  sind  ohne  Zweifel  richtig  und  ans 
Stellen  der  betreffianden  Lieder,  an  welchen  die  Antoren  sich  selbst 
nennen,  geschlossen :  so  Chmshthira  im  ersten  HynmoB  (nach  V.  12X 
Visvas&man  im  22.  (nach  V.  1).  In  den  meisten  FäDen  aber  liegt 
die  Sache  anders.  Wenn  für  das  erste  Lied  neben  Gavishtbira  noäi 
ein  Budha  genannt  wird,  für  Lied  7  ein  Isha,  für  Lied  10  ein 
Gaya,  für  Lied  25  ein  Vasüyava,  so  licq^  es  auf  der  Uand  und  ist 
längst  erkannt  worden,  dass  wir  hier  eine  willkürliche  und  phan- 
tastische Ausbeutung  der  Wort©  abodhy  Agni^^  (1,  1),  ishain  stomaiji 
Ca  (I,  1 ;  vgl.  V.  3),  yayajn  pushtim  ca  (10,  3),  vcaüyavah  .  .  . 
vaTandima  (25,  9,  also  ans  Tssüyava^^  dem  Flnral  Ton  yasuyu,  ein 
Singular  VasfliyaYal)  vor  ans  haben*).  Die  FraTanüisten  ftbrigens 
winsn  nichts  von  allen  angeblichen  Atreyas  des  eben  bexachneten 
SeUageSt  dem  Budha,  dem  Isha  eta  ~ 

Als  erfunden  giebt  sich  auf  den  ersten  Blick  auch  die  Reihe 
der  vier  Atreyas  zu  erkennen,  welche  die  Lieder  46 — 49  gedichtet 
haben  sollen:  Pratikshatra ,  Pratiratha.  Pratibh&nu.  Prati{)i rildin. 
Lmc  Haupt<iuelle  aber  iür  ihre  Verfasseruampn  hat  die  Anukraiiiani 
in  den  Versen  V,  44,  12.  13  gefunden,    ^au  hat  nicht  weniger 


1)  Sollte  nicht  eine  iilinliclio  Vorstellung  über  Vaabhjha's»  Verfusserschaft 
d«s  siebenten  Mai,i(Jala  schon  dem  Dichter  von  X,  181  beigewohnt  haben, 
«relebvr  d«t  Ratiwuitara  —  die  auf  VU,  82,  89.  23  gesungene  Melodie  —  auf 
VaAistitliH  zurückführt?  Vielleicht  galt  jenem  Dichter  BharadvAja  in  ähnlicher 
Weise  als  Vert':ujser  des  ganzen  sechsten  Magdala ;  ihm  legte  er  das  Brihat  bei, 
welches  auf  einen  in  der  späteren  Tradition  dem  äaqiyu  Barbaspaty«  zuge> 
•chriebenea  Test  (VI»  46,  1.  2)  gesungen  wird;  Tgl.  oben  8.  226. 

2)  Vgl.  jeüeoh  das  8.  225  Über  ein«  «bwekbende  iltere  Qeetalt  der  Litte 
Varmnthete. 

3)  Ein  eigenthümlicher  Fall  Ist  der  des  Uraeakri  In  Lied  69  «nd  70. 
ffier  steht  das  entscheidende  Schlagwort  In  67,  4.  Sollen  wir  annehmen,  dasa 
in  firer  riltfren  Fassung;  der  Verfasserlisten  das  Gohif^?  Urucakri  ein  anders 
begränste»  war  und  das  67.  Lied  mit  umt'asstoV  Spuren  von  Verschiebungen, 
ivl»  de  danaeh  Torgekooimen  sdn  mflsateo,  dnd  ona  schon  oben  (8.  225)  be> 
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als  fünf  der  dort  vorkomra enden  wirklichen  und  vermeintlichen 
Namen  zu  Atroyns  ?i'estempe!t  nnd  ihnen  Lieder  zngetheilt.  fiir  deren 
Auswahl  hier  uüd  da  auch  noch  die  Motive  —  Moliva  einer  nicht 
«ehr  Vertrauen  erweckenden  Art  —  sich  vermuthen  lassen.  Dem 
Sadäpfiija  gab  man  Lied  45 ;  dem  Yajata  67  und  68,  wohl  unt^ 
dem  Eiiiflii»  tod  67,  1  yajatam  bfihat;  dem  BAhovvikte  71  md 
72,  vieMcfat  wegen  dee  im  Befirain  TOa  72  erwibnton  barliie;  ^rn- 
tavid  wnide  zum  Verfasser  von  62  gemacht  (V.  5:  ann  srnUm 
amatim) ;  wenn  endlidi  dem  Sntambhara  die  Aniorschafb  von  1 1  big 
14  zugeschrieben  wnide,  mag  eine  Spielerei  mit  den  Worten  von 
12,  1  8u[pn]tnni   l^j^iram]  bhare  darauf  von  Eintluss  gewesen  sein. 

In  dir  Kritik  aber,  ZU  welcher  die  einzelnen  Namon  der 
Anukraiiutjii  Aiiiass  geben,  ist  nicht  Alles  erschöpft,  was  über  die 
Verfasser  liste  des  fünften  Buchs  gesagt  werden  muss.  Die  Reihen- 
folge der  Namen,  wenn  man  sie  im  Hinbliek  auf  die  Axunrdniuig 
der  Hymnen  pirfift,  giebt  in  nicht  minder  eohweno  Bedenk« 
Anläse.  Wenn  nloüicb  die  Anordnet  der  Liste  ftr  iigend  ein  lied 
in  der  Weise,  die  wir  zu  beschreiben  versuchten,  den  VerfiMMr 
herausgefunden  oder  fiogirt  hatten,  sparten  sie  sich  offaobar  gefn 
für  die  benachbarten  Lieder  oder  doch  wenigj^^^ns  für  ein  benach- 
bartes Lied  die  Wiederholung  der  gleichen  Mühe  und  übertrugen 
auf  da^elbe  kurzweg  den  nämlichen  Verfassernanieu.  stehen 
vier  Lieder  des  Vasusruta,  zwei  des  Isha,  zwei  des  Gaya,  vier  des 
Sutambhara  u.  8.  w.  neben  einander.  Nun  wissen  wir  aber  aas 
den  Untersocbnngen  fiber  die  Anordnung  der  Saiphitä,  dasn  die 
Lieder  nach  Gesichtsponcten  In  ihre  gegenwirtige  Beihenlfdge  ge- 
bracht worden  sind,  welche  mit  der  Autorschaft  der  verschied^ieB 
9isbis  schlechteidings  nicfats  xa  thno  haben.  Folglich  dürften, 
wenn  Alles  mit  rechten  Dingen  zuginge.  Serien  wie  die  oben  er- 
wähnten von  Liedern  desselbon  Vorfassers  sich  nicht  oder  doch  nur 
in  so  gpri Tiefer  Zahl  und  Ausdehnung  vorfinden,  dass  ein  Spiel  des 
Zulaiib  dl  iikbar  blie])e.  In  der  That  dagegen  weist  das  Verfasser- 
verzeichuibä  des  fünften  ^aydala  über  ein  Dutzend  derartiger  Serien 
aoi;  und  es  fehlt  in  ihm  andrersmts  fast  ganz  an  Beispielen  dafür, 
dass  mehm«  Lieder  desselben  Ver&ssers  so  gestellt  wftren,  wie  nie 
es  bei  dem  Ordnongsprincip  der  Familienbilcher  der  Wahrscbeai- 
lichkeit  nach  sein  mfissten,  almlich  serstreut  an  verschiedenen  Orten. 
Es  mfissten  sich,  um  eine  Anordnung  der  Hymnen  wie  die  vor- 
liegende herbeizuführen,  die  Atreyas  geradezu  unter  einander  dahin 
verabredft  haben,  dass  Vasusruta  die  Agnihrmnen  von  12  — 10 
Versen,  Isha  die  von  lÜ-;~7  Versen  verfassen  sollte,  dass  Prabhü- 
v^u  da  einzutreten  hatte,  wo  dem  hidra  ein  Preislied  von  8 — 6 
Versen  zu  weihen  war,  während  die  Abfassung  kürzerer  Hymnen 
auf  diesen  Gott  dem  Atri  selbst  Torbehalten  blkb. 

Wir  machen  schliesslich  noch  daranf  anfinerksam,  dass  überall 
da,  wo  die  riditige  Abtrennung  der  Hymnen  in  Vergessenheit  ge- 
mthen  ist  (wie  s.  B.  in  25  and  26),  d&e  Anukianuypl  den  Inctham 
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mitmacht  iind  für  solcli*»  nur  scheinbar  einheitlicho  Lieder  jedesmal 
nur  einen  Verfasser  aullührt.  So  lieben  sich  auch  bei  den  Ijiederu, 
welche  sich  durch  ihre  Stellung  als  Nachtrüge  verrathen  .  die  Ver- 
fasserangabeQ  iu  keiner  Weise  von  denen  der  übrigen  Lieder  ab, 
Mmdem  jene  werden  meist  eben  denselben  l^isbis  beigelegt,  welche 
flbr  dia  beoacbbarten,  der  ursprüngUcluiii  Sammlnsg  zugehörigen 
HynuMo  «afgestellt  nnd.  Wenn  8.  B.  für  87^4$  Atri  selbst  als 
Verfasser  aogegeben  wird,  so  werden  ibm  damit  die  kürzesten  und 
desbalh  an  den  Schluss  gestellten  Lieder  der  Indra-Reihe  zuge- 
scbrieben.  dann  der  Nachtrag  dieser  Reihe,  endlich  die  längsten  Lieder 
der  nächsten  Serie,  d.  h.  der  Vi<vp  devfts-Reihe.  Ebenso  ist  der 
Nachtrag  der  letzteren  Keihe  dern.<>t  Iben  ^ishi  zugeschrieben ,  von 
dem  die  kürzesten  Hymnen  innerhalb  dieser  Reihe  herrühren  sollen. 

Wir  formuliieu  das  Kesultat  dieser  Ausführungen  zunächst  in 
Besug  auf  die  von  ass  besprodienen  Man^alas  II.  VII.  V.  Die 
Ordner  der  VeiCuseriistea  besassen  «Uerdings  eine  riditigef  mög- 
licherweise auf  üeberlieferang  bemhende  VorsteUnng  yoa  den 
Familien,  welchen  diese  Ma^^ftlss  zugehören.  Darüber  hinaus  aber 
verräth  sich  bei  ihnen  auch  nicht  die  leiseste  Spur  eines  wirklichen, 
überlieferten  Wissens  von  den  T^ied Verfassern,  sondern  wo  auch 
immer  wir  ihren  Angaben  nachkornnien  können  —  und  wir  können 
dies  in  nicht  geringem  ümlang  —  erweist  sich  Alles,  was  sie  auf- 
stellen .  als  beruhend  auf  hier  und  da  richtigen ,  meistens  auf 
falschen  Schlüssen.  Der  Text  der  Lieder  so  wie  ivir  ihn  lesen, 
mit  seiner  BeibeDfolge,  seinen  Naohtrflgett,  seinen  Complezen  fUsch- 
Heb  an  einander  gerathener  Hymnen  ist  mit  einem  Nets  willkor* 
lieber,  pbantastiseher  EinfHUe  umsponnen  worden,  die  sich  als 
Tradition  geben.  Von  dieser  Tradition  aber  werden  alle  Proben,  in 
welchen  sich  Indicien  eines  wirklichen  Wissens  über  die  ^tishis 
bcrnusstellen  könnten,  so  schlecht  bestanden  wie  dies  überhaupt 
denkbar  ist. 

Wir  verzichten  darauf,  den  Erscheinungen  der  besprochenen 
Art  im  Bereich  der  übrigen  Bücher  des  Kreises  II — VII  nachzu- 
gehen. Wir  würden  uns  unausgesetst  sn  wiederholen  haben.  Aber 
sncii  lOr  die  Ifa^^^Alas  1.  VIU.  IX  wird  von  Tom  herein  Nie- 
mand bösere  Angaben  in  der  Verfasserliste  erwarten;  nur  beim 
lehnten  als  dem  jüngsten  würde  eine  andre  Sachlage  an  sich  nicht 
aosgeschlossen  scheinen.  In  Bezug  auf  das  erste,  achte  und  neunte 
Buch  begnügen  wir  uns  mit  wenigen  Bemerkungen  über  die  speciellen 
in  den  Verfasswlisten  dieser  Bücher  zu  Tage  tretenden  Erschei- 
nungen. 

Bei  einer  der  kleinen  Sauuiiiungen  des  ersten  M.  —  die 
Abgrenzung  derselben  wird,  wie  man  kiefat  sieht,  von  der  Tradition 
richtig  vollzogen  —  bietet  der  Text  selbst  Nennungen  des  Ver> 
fsssers  oder  der  Verfosserfiunilie,  welche  von  der  Anokiama^  in 
der  bei  den  übrigen  Büchern  zu  beobachtenden  Weise  benutzt  sind. 
Für  mebreva  Sammlungen  aber  fehlen,  solche  Neonungen,  und  hier 
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flehwindet  offenbar  deu  Ordnern  der  Lirte  der  Boden  nnter  des 
Füssen.  Namen  wie  der  des  Savya  AAgiraM,  des  incamirteii 
Jndra^),  oder  des  uralten  Kutsa*)  müssen  aushelfen:  die  Erwill- 

nung  des  $anal;^sepa  in  I,  24,  12  fg.  führt  zur  Aufstellang  te> 
selben  als  Kishi  der  Lieder  24  —  30  und  m  der  bekannten  Ver- 
werthong  dieser  Lieder  im  Akhyänaznsammenhang.  Die  folgen<^e 
Sammlung  (I,  ^U  — 1^5)  winl  doin  Hirayyastüpa  Angirasa  beigel^ ; 
warum  eben  diesem  ?  Otieubar  damra,  weil  der  Dicbter  von  X. 
149  (Vers  5)  zum  Snvitar  ruft,  ,wie  Hira^yastüpa  der  Angiraside 
gerufen  hat*.  Wo  kann  sich  die  hier  erwÄhnt-e  Anrufung  dm 
Angirasiden  Hiranyastü^ui  an  Savitar  finden?  Ueber  die  Autorsohatt 
aller  Savitarlieder  war  vermöge  ihrer  Stellung  in  Familiensamm- 
luDgen  bereits  disponirt;  nur  L  35  stand  zur  Verfügung,  und  so 
wQxde  dies  Lied  und  mit  ihm  die  game  Gruppe,  zu  der  es  gehört, 
dem  Hirapjastüpa  beigelegt 

DaM  im  achten  Buch  der  Tradition  nicht  jedes  Bewusstaem 
von  der  Existens  der  Mnaehien  Liedergruppeu  fehlt,  wird  bei  demnächst 
▼oRulegenden  Untersuchungen  Über  die  Anoidnung  der  SaiphitA  sa 
zeigen  sein  Natürlich  sind  auch  hier  die  in  den  Liedern  aclhst 
genannten  Namen  in  der  üblichen  Weise  f&r  die  Verfasserliste  to^ 
werthet  worden.  Die  Eifindungen,  mit  denen  man  die  übrig  bleiben- 
den Lücken  auszufüllen  versucht  hat,  lassen  an  Harmlosigkeit  nichts 
zn  wünschen  übrig.  Da  ist  zunllchst  das  personificirte  Hauptmetnun 
des  Buches,  Pragätha,  selbstverstilndlich  ein  Sohn  de.sKanva;  und  dieser 
Pragätha  hat,  wie  es  sich  für  ein^n  rechfpn  Brahmaneu  schickt,  Söhne 
hinterlassen,  die  gleiclitalls  (jiclitf^n  und  deren  Lieder  an  niehrpren 
Stellen  des  Mandala  zu  hndeu  sind.  —  Aus  den  Worten  >[i.'ikb^ 
und  gopatih  VIII.  14,  1.  2  schlnss  man  einen  ^ishi  Gt>shüktm  Kän- 
vAyiuia,  (If  Iii  iijaii  aul  Grund  von  gam  asvam  das.  V.  3  einen  A.^- 
viisuklin  an  die  Seite  stellte*);  in  den  Pravaralisten  der  Kariividea 
ündet  sich  natürlich  von  beiden  ^Ushis  keine  Spur.  —  Nach  Medh&- 
titfai  resp.  tfedhyfttiÜii  (1  —  8)  erftnd  man  die  Namen  Defi> 
titiii  (4)  und  Brahm&tithi  (5);  dem  Vatsa  (6)  steUte  man  dnea 
.Wiedemm-Yatsa"  (7)  an  die  Seite.  Mythische  Gestalten  wie  P*r- 
vata  (12)  und  Nftrada  (18),  Mann  Vaiwrata  (27  %g.)  wurden  anch 
herangesogen.  Vor  Allem  aber  nahm  man  das  (Geschlecht  der  Angi* 
rasiden  in  Anspruch.  Veiftssemamen,  die  man  richtig  oder  un- 
richtig aus  den  Liedern  entnommen  hatte,  ^wurden  haufenweise  in 
den  weiten,  unbestimmten  Regionen  der  AngirasAs  untergebnoht, 
ähnlich  wie  im  Pa&caviima  BrfthnmQa  Angirasiden  aller  Artas  io 

1)  BrUtaddeviia  Iii.  33. 
t)  Wohl  wagen  106,  S. 

3)  Tgl.  auch   Borf^aigne's  Behandlung  do9  achten  Bneb»  In  adnea 
&eoberch«i  sur  Thbtoire  de  ta  SainhitA  du  Rigveda. 

4)  Vgl   nuch  die  zagebörig«n  Htmannamen  OaiuhAkU  und  AfTssiku-, 
Pftae.  Br.  XIX,  4.  9.  10. 
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deo  Legenden  YOm  Üraprung  der  ▼enduedeDen  Säman  geradem 
gnsnrea:  Ptolithaiiham  bhavati,  PaehthaTftf  eton&Aginw^  eto^ 
Qanktam  bhayati,  Qaktir  t&'  eieD&Agirasab  .  •  Q.  dgl.  mehr. 
Bs  heiast  eoleben  Angirasideii  zu  viel  Ehre  erweisen,  wenn  man  die 
Frage  fiberhanpt  auf  wirft,  ob  die  Halbirong  des  Ha94Al&  durch  die 
V&lakhilyas  mit  einer  Vertfaeilung  der  Lieder  unter  Ka^viden  und 
Angirasiden  etwas  zu  thun  hat. 

Bei  der  Aufstellung  der  Verfasserliste  für  das  neunte  Man- 
dala  haben  sich  die  Ordner  wenigstens  im  Anfang  durch  die  Auf- 
fas.«nn!T  leiten  lassen,  dass  die  Pavamönaliedor  denselben  Rishis 
/iikoninien.  derf^n  übrige  Hymnen  die  voruiiLr^dicndi  n  Inicher  bilden. 
Der  Ausdruck  dieser  an  sich  ganz  richtigen  Auliassung  fiel  freilich, 
wie  das  uicbt  überraschen  kann,  etwas  plump  aus.  Man  theilto 
nj4miich  die  vier  ersten  Lieder  des  liuchs  —  die  ersten,  wie  wir 
wissen,  nicht  wegen  ihrer  Verfasser,  sondtsrn  wegen  ihres  MeLnuns 
und  ihrer  Verszahl  —  der  Reihe  nach  denselben  vier  l^ishis  zu, 
auf  welche  die  Liedergruppen  an  der  Spitze  des  ersten  Buchs  snrück- 
geftthrt  worden  Dann  Betete  man  aUerdings  dies  Yerfiüiren  nicht 
weiter 'ÜDrt,  sondern  man  stellte  «ne  Liste  sasammeo,  deren  Namen 
und  Namengruppen  Ton  denen  der  übrigen  Btteher  vielfach  weit 
abweichen:  Abweichnngen,  die  wenn  es  sich  nm  wirkliche  Erinne^ 
rang  handelte,  nicht  zu  erwarten  sein  würden,  die  dagegen  bei 
solchen  Phantaeiespielen  wie  diesen  Listen  sich  aus  den  voränderten 
Bedingungen,  unter  denen  hier  die  Phantasie  der  Erfinder  arbeitete, 
leicht  erklären.  Yor  Allem  scheint  man  den  Wunsch  gehabt  zu 
haben,  der  im  Uebrigen  im  ^igveda  fast  verschwindenden  Familie 
des  Kasyapa  hier,  wo  leerer  Raum  genug  da  war ,  eine  passende 
Stellung  unter  den  Lieddichtern  zu  verschaffen  ^) :  so  crab  man  dem 
Asita  Käsyapa  (bez.  Devala  Rftsyrtpfi)  eine  Reihe  von  nicht  weniger 
als  20  auf  einander  folgenden  L*ederu  (5  —  24),  die,  wie  bekannt, 
in  der  That  wegen  ihrer  Verszahl  auf  einander  folgen,  bis  auf  ein 
Lied  (5).  das  jüngeren  metrischen  Oharacter  aufweist,  spät  an  diese 
Stelle  der  Sammlung  gesetzt  ist,  und  bei  dem  also  in  keinem  Fall 
an  denselben  Verfasser  wie  bei  den  umgebendea  Liedern  gedacht 
werden  kann.    £ine  andre  Reihe  von  acht  Liedern  (53 — 60)  gab 


1)  Pane.  Br.  XU,  5,  10.  11.  15.  16,    Aebnlichet  iife  selir  häufig. 

2)  So  schpint  sich  mir  diese  in  die  Augoii  frtllonde  ParallGlität  unge- 
zwungener und  mehr  im  Einklang  mit  allen  übrigen  Ergebnissen  /n  erklären, 
als  durch  die  Auuabme  Bergaigne's  (Bech.  sur  I  bist.  de  la  äauiluü,  I,  78), 
w«]d>«r  die  Ordnimg  dM  entra  HudaU  durch  die  Verfkaaerliite  dee  neiinteii 
bamnflusst  sein  i&ast,  während  wir  durchweg  vielmehr  umgekehrt  die  Erfindungen» 
von  welchen  die  Yorfassorüste  toII  ist,  auf  der  Ordnung  der  SaipUtA  ale  einem 
gegebenen  Factum  beruhen  sehen 

3;  Allerdings  liegen  gerade  im  neunten  Buch  thatsäcbliche  Indicien  vor, 
die  attf  die  Ka>>yapee  hinweleeii,  aber  dieeeiben  reichen  Ton  fem  niehlhln,  die 
AniMÜune  von  k  »syai^jmnen  in  der  Anadehnung»  wie  die  Tradition  sie  an* 
ohnmt,  SS  begründen. 
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man  *lf»m  AvatsAra  Kftsyapa:  wsr  man  auf  seinen  Namen  durch  den 
aDklingcnden  Hnfram  von  TAed  58  gel'ührt  worden,  tarat  sa 
mandi  dh&vati  wie  mau  ähnlich  wegen  des  Wortes  devapsaräh 
104,  5  für  das  Lied  104  zwei  Apsarasen  als  Verfassen nneo  aii- 
genommen  hat?  —  Um  die  Ghaiaotenstik  der  Yerfasserliste  von 
Magdala  IX  m  TervoUstlodigen,  weieem  wir  noch  auf  Pavitn»  tei 
IHchter  Ton  PavamAnaliedera  (67,  22  fgg.;  78.  83)  luo,  einen  offen- 
baren Qfliatesverwandten  von  Prag&tha,  dem  Dichter  von  Liedetn 
des  Pragäthabuchs.  Namen  wie  Dvita  und  Trita,  Vena  und  UsaoA 
fehlen  natürlich  nicht,  ebenso  wenig  zahlreiche  Angirasideu  äholicher 
Art  wie  wir  sie  beim  achten  Buch  besproc)ion  liaben.  Das  67  Lied 
—  oder  riclitiger  dieser  Complex  vieler  Lieder  — ,  in  welchem  die 
Worte  vorkuiiinien  nshibhih  sanibhritam  rasam  (31  fg.),  hat  Tric^i 
für  Ti'ica  die  sieben  ^iishis  der  Reihe  nach  zu  Verfassern.  Da  die 
bekannten  Priocipien,  weLohe  die  Anordnung  der  liedeir  behnmclMB, 
mit  den  Verfassern  nichts  zu  thnn  haben,  so  veirftth  sich  auch  in 
solchen  symmetrischen  Gmppirangen,  wie  sie  25 — 52  erscheinna, 
die  künstliche  Erfindung:  zuerst  kommen  acht  Hymnen,  von  denen 
je  zwei  und  zwei,  dann  zwölf  Hymnen  von  denen  je  drei  und  dr^ 
denselben  Verfasser  haben.  Ich  brauche  wohl  keine  weiteren  der- 
artigen Züge  zu  sammeln;  dass  die  Verfasserliste  des  Somabncb? 
genau  auf  derselben  Höhe  steht,  wie  die  der  iibngeu  vou  uns  be- 
trachteten Mai.i«]alas,  wird  durch  das  Gesagte  hinreichend  be- 
gründet sein. 

Die  jüngere  Herkunft  des  sehnten  Ma94^  wttrde  es,  wie 
wir  schon  bemerkten,  denkbar  machen,  dass  hier  den  Ordnern  der 

Verfasserliste  noch  wirkliche  Fvinii«^rung  zu  Gebote  gestanden  hStteti 
Dass  sich  in  der  That  ein  richtiges  Bewusstsein  von  der  Abgrenzong 
der  LiedergTiippen  in  der  Anukramani  zeigt,  steht  durch  die  Unter- 
suchuDgen  lierrf^irrne's  lest.  Aber«  die  Namen,  an  weiche  die  Autor- 
schaft jener  (»rujipeu  wie  der  Einzellieder  'jr*'knüpft  wird,  sehen  nicht 
oder  kaum  hesser  aus  als  die  Verfassernameu  der  übrigen  Maiulala& 
Dass  einsebie  ^lishis  ans  dem  Liedertext  selbst  richtig  gescUossen 
sind,  bei  einigen  wenigen  andern  die  Erfindung  nicht  mit  Hfindeo 
m  grofen  ist,  damit  ist  ziemlich  Alles  gesagt,  was  zu  Gunsten  dar 
Liste  gesagt  werden  kann.  Gegtti  Namen  wie  Lusa  (35  fg.)  oder 
Vatsaprl  (45  fg.)  ist  in  der  That  wohl  an  sich  nichts  einzuwenden,  aber 
da  sie  7.-\\-ischen  lauter  erfundenen  Namen  stehen,  können  ^v\T  kaum 
grosse  Zuversicht  dazu  haben,  dass  hier  ein  paar  Bruchstücke  wirk- 


l"!  Da«*  tarat  sa  in  dlesom  Hefrain  hat  llbripons  noch  zu  andern  Plian- 
tasien  Anläse  gegeben.  Mtin  liess  »ich  dadurch  nn  den  Taranta  erinnern,  von 
welchem  V,  61,  10  die  Kode  Ut;  so  gab  man  einer  zu  IX,  58,  1  geböri|reo 
Melodio  den  Namen  Taranteaya  Vaidada-^Teh  snma  und  madite  weiter  aas  den 
N.imen  von  V,  6l  und  denen  von  IX,  58  die  Geschicbte  xtirccht.  ^rr-lche  im 
Fancaviqifa  Br.  XIII,  7,  IS  und  im  8i|yä;anaka  bei  ääy.  zu  Kv.  iX,  68.  'S  sti 
leten  ist  8olebe  BewandtniM  hat  «  mit  dar  auf  diaae  lüätie  baafigMehan 
„TkAditfon". 
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lieher  Tradition  raf  uns  gelangt  sein  sollen;  es  mögen  Erfindungen 
San,  deren  MotiTe  ffir  nns  mäkt  erkennbar  sind.  Die  grosse  Mehr- 
sabl  der  Namen  aber,  ja  nahem  alle  Terhflllen  ihren  Chsraeter  nicht, 
von  Trita  an,  dem  Verfasser  der  ersten  Liedgmppe  (erfanden  nach 

X,  8,  7),  durch  alle  jene  göttlichen  uud  Ii  albgöttlichen  Dichter  \sne 
Prajftpati,  Yajfia  Praji^patya,  Daksbinä  Präj&patj&,  Manya,  ^raddb4, 
Väc,  jene  psendomenschlichen  Gestalten  wie  Vivphan  KÄsyapa  (163, 
vgl.  df»n  Refrain  vi  vrihftmi  te)  oder  Amhomuc  Vftmadevya  (126: 

Ariihomue  nach  dem  Inhalt  des  Liedes:  Vilmadevya  wegen  der 
Gleichheit  von  Vers  8  mit  IV,  12,  (>)  oder  den  .Sobhariden  von  127 
(wepen  des  Ankhmgs  von  127,  6  yävayft  Vfikiarn  Vfikam  an  die 
Steile  eines  So]>hariliedes  Vllf,  22.  6  vavarn  vrikena)  bis  /um  Autor 
des  letzten  Hymnus  Sanivanana  XlAdlnn  handasa :  Sainvanaua  wegen 
des  Liedinhalts.  MädhuchanUasa,  damit  der  ,Rohn  dos  Honigvers* 
am  Eude  der  Verfasserliste  auf  den  .Honigvers''  ihres  Anfangs 
zurückgreife. 

Dbb  Resultat  der  FjrflAmg,  welcher  wir  die  in  der  Annkramai^t 
▼erliegenden  Angaben  unterworfen  haben,  wird  dahin  zu  formnliren 
seb,  dass  nur  in  Bezug  auf  die  Znsammengebörigheit  der  Lieder 
sn  Omppen  branchbare  Brinnerong  in  diesen  Angaben  enthalten 
ist  Im  Uebrigen  scheiden  dieselben  ans  der  Reihe  der  Quellen  fttr 
die  Cksducfate  des  Tedisehen  Zeitidters  ans. 


Die  Fravaralisten.   Chronologische  Resnltate  der 

ÜntersQchnng. 

Wir  kehren  von  der  scheinbar  ausgiebigen  und  doch  so  nichtigen 
Psendotradition  der  Anukrama^t  zu  den  dürftigen  Trümmern  wirk- 
licher üebeiiieferung  zurück.  Es  mnss  der  Versuch  gemacht  werden, 
mit  Hülfe  der  Untersuchungen,  welche  wir  oben  über  di»*  Daten 
iter  Hymnen  selbst  geführt  haben,  die  hauptsär  l]IiL-h.sten  Gmadlinien 
einer  Chronologie  der  altvedischen  Zeit  herzustellen  —  wenn  man 
von  einer  Chronologie  sprechen  darf,  wo  es  an  allem  fehlt,  was  einer 
Jahreszahl  auch  nur  von  fern  ühnlich  sieht.  Die  festen  Puncte, 
welche  siel!  uns  ergeben,  werden  wir  dann  in  ihrer  Lage  zu  Ilhn- 
liehen  l'uncteu  der  jüngeren  ?edischen  Uhronologie  zu  fixireu  ver- 
suchen. 

Vorher  aber  müssen,  wozu  hier  der  geeigneteste  Ort  zw  sein 
scheint,  wenige  Worte  über  eine  bisher  nur  gelegentlich  berührte 
Gruppe  von  Zeugnissen  voraugeschickt  werden,  über  die  Travara- 
listen Dies  sind,  wie  bekannt,  AuMhlungen  der  Brahmanen- 
fknulien  mit  der  Angabe  Ttm  meistens  drei  oder  fünf  ^hiiporfiihren, 
wdche  der  Angehörige  einer  jeden  Familie  an  bestinmiter  Stelle 
des  Opfeis  nennen  Iftsst   Wenn  auch  die  uns  vorliegenden  Listen 


1)  AfTCÜiyana  XU,  lü  fgg.  und  Woitww  bei  Weber  lud.  Stud.  X,  SU. 
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dieser  Art  in  der  Sütraliteratnr  and  in  noch  jüngeren  Texten  er- 
halten sind,  80  ürfc  do<di  die  Exieieni  der  PraTareeeremonle  an  neh 
för  viel  lütere  Zeiten  gesichert'),  tmd  so  dfirfen  wir  den  Grunde 
bestandtheüen  der  Listen  —  nnablADgig  von  der  Aosgestaltong 
im  Einzelnen,  die  anch  in  den  erhaltenen  Exemplaren  yielfadi  weil 
diveigiit  —  «nn  reeht  ansehnliches  Alter  zosohreiben. 

Wir  haben  in  den  Pravaralisten  den  Aasdmck  der  üeber* 
Zeugungen  vor  nos,  welche  die  Nachkommen  der  vedisdien  Didhter 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  ihrer  Geschlechter  und  über 
die  Ahnen,  auf  welche  die  Verzweigungen  dieser  Verwandtschaft 
zurückgehen,  hegten.  Da&s  die  betreffenden  Angaben  vielfach  künstp 
lieh  zurechtgemacht  sind,  ist  Vhw  Aber  eb<^nsn  klar  ist  auch, 
dass  das  betrefl'ende  System  nicht  als  blosse  Krtindung  auf  Oriuid 
der  in  den  Hvmnf^n  /erstreuten  Daten  —  obwohl  es  stellenweise- 
offenbar  dun  h  lit  .se  beeinflnsst  ist  —  und  noch  weniger  auf  Gniod 
der  in  der  Anukiamani  auf  iias  gelnnpften  Verfasserlisten  angesehen 
werden  dai-f.  Wer  die  in  der  Sarnhitä  vorkommenden  Kishinamen 
mit  denen  des  riavaia  vergleicht,  überzeugt  sich  leicht,  dass  der 
letztere  in  den  Namen,  die  er  enthält,  wie  in  denen  die  er  nicht 
enthält,  em  Aussehen  zeigt  durchaus  yerschieden  Ton  jeder  GestaH. 
welche  in  ihren  Hauptzügen  —  anders  frsilioh  verhalt  es  sich  hei 
gewissen  Einzelheiten  —  ans  Speenlalaonen  über  die  Tedisdien  Er- 
wähnungen der  Itishis  ableitbar  wäre.  Erfindungen  Tollends  Tom 
Schlage  deijenigeu,  von  welchen  die  Verfgtsseireneiduiisse  toU  sind, 
Namen  wie  Isha  Atre7%  Pragatha  Kä^va,  Saipvanana  Madhnchan' 
dasa  sind  den  Pravaralisten  fremd.  So  werden  diese  Listen  in  der 
That  als  zwar  mit  Vorsicht  za  gebranchende  aber  keineswegs  werth- 
lose Zeogen  über  die  Znsammrahftnge  der  altvedischen  Namen  mit 
den  später  vorhandenen  Verzweignngen  der  brahmanischen  Familien 
beachtet  werden  müssen. 

Für  die  Zwecke  unsrer  gegenwärtigen  Untersuchungen  umi 
ergiebt  die  Vergleichung  des  Pravarasystems  mit  dem  Bestände  der 
Sainhiiä  /.unilchst  das  Resnltnt.  dnss  der  Kreis  der  im  Rigveda  als 
solcher  hervortretenden  bäugeriamiiieu  und  der  Kreis  der  FamiiieD, 
in  welche  die  Brahmaneokaste  nach  dem  Pravara  zerMlt,  einander 


1)  Ind.  StndiMi  X,  78  lig;. 

2)  Wann  beispielswebe  "PtvnxttsnMla  neben  einender  tteben  wie  Aögi- 
rasa  ÄyAeya  Qautaina  und  Aiigirasa  AucRtliya  Gautama,  Angirasa  Vämadevya 
Qautamn,  so  schliesst  natürlich  «las  eino  Mittelglied  zwiscli^^n  fiptn  ersten  und 
dritten  Namen  das  andre  aus:  ganz  za  schweigen  von  dem  thi&chen  Aügiras 
an  der  Spitee  nnd  von  dem  mindeeteae  swelfblliallea  Alter  nnd  Werth  der 
Constmedon,  durch  welche  eine  grosie  Reihe  von  Familien  unter  dem  gemein* 
samon  Namen  rlcr  An^nrasiden  zusammengefasst  wnrdpn;  — ■  \ras  kniiii  nfilier 
liegen  ab  die  Vemiuthung,  dass  z.  B.  der  Pravara  Atigirasa  Bärhaärjiatya  Bharad- 
Tl^a  aus  einer  Stelle  des  Bbaradväjabaobe  VI,  73,  1  Brihaspatir  Angiraaefa  .  , . 
pitft  nab  henuiegeeponnen  iet?  —  Man  vergleiehe  etwa  noeb  die  von  ifv> 

14i  S  fgg.  gegebenen  Pravainlinmela  der  VlfvAmittlden  mit  dem  wae  iüt 
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im  Ganzen  decken 0-  ist  in  der  That  eben  das  za  Iir> 

wartende.  Wir  heben  Qmnd  anznnebmen,  daes  trotz  der  vielfaeh 
verschiedenen  Stammnamen  im  Rigveda  einerseite  und  in  der 
Brähnaa^aliteratar  andrerseits  doch  der  Kreis  der  S  t  U  m  m  e  aelbsti 
welche  in  beiden  Perioden  die  Tiäger  der  vedisohen  Oultor  und 
Literatur  dastanden,  derselbe  geblieben  ist  Es  ist  femer  unver- 
kennbar, dass  schon  in  der  Zeit  des  Rigveda  die  Ausübung  priester- 
licher  Fnrtctionen  -  tlnninter  der  Vortrag,  also  atich  natui^emUss 
die  Pirtindung  der  ntAieilen  Oppfinge  und  Kocitationen  —  als  Sonder- 
besitz  einps  Stan^Hs  <^n\t,  uii(3  cinss  die  ZugehöriLrlceit  vn  diesem 
Stande  imL  der  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Farniliou  zusammeufiel, 
mithin  auf  der  Geburt  beruhte.  Dass  im  Einzelnen  üreuzunsicher- 
heiten,  Orenzstreitigkeiten  und  Grenzüberschreitungen  zwischen  diesem 
Stande  und  andern  Stilnden  vorgekommen  sein  werden,  dass  mug- 
licherweise  auch  ein  Böjanya  einmal  ein  geistliches  oder  philo- 
sophirendee,  rar  Aa&ahme  in  den  J^igveda  gelangendes  Ued  Ter- 
fiuBt  haben  mag"),  wud  man  nicht  leugnen  wollen;  die  in  den 
Zeugnissen  der  {Ughymnen  selbst  sich  deatlich  ausprägende  Qrand- 
thatsache  der  aoiP  der  Gebort  beruhenden  ünterscheidmig  der  TixAnB 
TOB  den  weltlichen  Uachthabern  und  überhaupt  dem  profanen  Volk 
wird  dadnrdi  nicht  wankend  gemacht^).  Nach  dem  allen  entspricht 
68  durchaus  dem  glaublichen  Verlauf  der  Dinge,  dass,  wenn  Vis- 
Timitriden,  Vasish^den,  Bharadvl^iden  etc.  den  geistlichen  Stand 
der  späteren  Zeiten  ansmachen,  es  eben  auch  Vi^vftmitriden,  Vasish* 
thiden,  BharadvÄjiden  etc.  —  die  Vorfahren  Jener  —  sein  müssen 
nnrl  wirklich  sind,  welche  im  Rigveda  als  Träger  der  altvedischen 
priesterlichen  Poesie  erscheinen^). 


Br.  VII,  17  fg.  gesAgt  ist;  sehr  wahndieinttch  ist  in  J«n«ii  Fonnaln  dfts  vor- 
hanrleoe  Nameomaterial  dnar  kiliistlieben  Behandlung  unterworfen  worden,  nm 
jedesmal  den  tryArsht-ya  pravara  heraaszubriugen. 

1)  üntpr  den  Kinschränkuugon  dieses  Satzes  ist  Tomehmlich  das  wenigsten» 
annähernde  Verschwinden  des  Jamadagni  and  KHsyape  bes.  ihrer  Familien  im 
Rigreda  hervorzuheben.  Nach  der  Bigvedazeit  toitt  Kesympa  nnd  die  Ke^ya- 
|ddan  ioAnrt  herror;  die  wenigen  niebt  im  Rv.  enfbaltenen  Vene  des  SAmaveda 

nennen  ihn  zweimivl  CT,  90.  361),  der  Atharvaveda  häufig;.  Das  Aitareya  (VIIl, 
vM  1  lasst  Kfl'syapa  dio  königliche  Salbung  des  Visvakarman  vollziehen;  Ka.^ya- 
piden  als  Opferpriester  beim  König  Janamejaya  werden  ebendas.  VII,  27 
«rwibnt. 

9)  leh  liabe  dies  in  meinMn  „Buddha**  8.  408  —  418  nadusttwaisen 
▼Maaeht. 

3)  Die  Annkramani  und  auch  Angaben  von  Bribmauas  von  der  Art  der 
im  Pafie.  Br.  XII,  12,  6  entlialtenen  Aber  den  rl^anyanbi  Sindbulubit  können 
natfirlich  niobt  als  wirkliche  Zeugnisse  hierfür  gelten. 

4)  Die  Ansoinandersctzungen  Zimmer's  AIL.  186  fgg.  Terlblilen  viel' 
iacb  die  entscheidenden  Puncte. 

5)  Man  wird  den  hier  besprochenen  Verhältnissen  niebt  die  Deutung 
gaben  wollen,  dass  die  Lieder  elHm  der  und  der  FamlUen  im  Rv.  erhalten  wurden, 
weil  spiter  nur  diese  FamlUen  existirten.  Das  Alter,  welches  der  Baaumlnng 
ab  iolcber  ankommt,  steht  einer  derartigen  Annahme  «mtgegen. 
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Wie  weit  mcfat  sTin  die  Dichtnog  des  figveds  in  die  Vor 
gangeiiheit  der  QashifMnilieii  zorflclE?    Die  Frage  kaan  natOriidi 

Dur  in  dem  Sinne  aufgeworfen  werden,  dass  zu  nntermeheD  ist,  wie 
sich  der  in  der  ^igvedazeit  lebende  Kreis  von  Sängern  zu  den  Namen 
der  Familienbäupter  im  Pravara  verhält.  Bei  den  meisten  Fanufien 
lässt  die  Pravaraliste  eben  den  Rishi,  nach  welchem  im  Rigveda  wie 
in  der  späteren  Zeit  die  Familie  heisst ,  den  ersten  Anfang  bilden, 
bei  dem  die  Grenze  der  menschlichen  Dnspiüsrnihe  errrir-ht  ist:  so 
Vasishthii,  Atri.  Bharadv&ja  u.  A. ;  r1(  un  dii  Namen,  di*  lih  n  idväja 
im  Pravara  noch  vor  sich  hat,  sind  kerne  uiensehüchen  Isameu  mehr. 
Jenes  sind  die  Weisen,  welche  den  Rigdichtern  als  die  ^asmäkam 
pitarah  sapta  rishayah*  erscheinen,  wie  IV,  42.  8  gesagt  wird.  Der 
Dichter  dieser  Stelle  denkt  sich  dieselben  als  gleichzeitig  unter  ein- 
ander, bei  einem  und  demselben  grossen  Opfer  im  Zeitalter  des 
Pnmkntn  anwesend,  ünsre  früheren  Unterenchnngen  dagegen  IisInd 
nns  Anhaltspnnete  exgeben,  auf  Qmnd  deren  die  Oleicliaeitigkat 
der  sapta  pshayab  —  wenn  man  dieselben  fiberbanpt  dnrdiirag 
fär  historisch  ansehen  will  —  beswetfelt  werden  daidt  Es  irird 
kein  Zufall  sein,  dass,  wie  die  ^ishinamen  Vasishtha  und  VisvAmiin 
mit  dem  KöDiganamen  Sudfts,  ebenso  stehend  und  fest  der  l^tisln- 
name  Bh;iradväja  mit  dem  in  viel  weiteren  Femen  liegenden  Köoigs- 
namen  Divod&sa-Atithigya  zusammengehört.  Und  auch  das  wird 
kein  Zufall  sein,  dass  uns  eben  über  diese  als  jünger  sich  heraus 
stellenden  Kishis  Vasisbtha  und  Visvämitra  der  Rv.  noch  insofern 
hinausblicken  iHsst  .  als  wir  die  Namen  alter  Familien  finden,  welchen 
diese  Rishis  angehörten :  die  Tritsus  resp.  Kusika«^  Der  Zeit- 
pnnct  nun,  wo  allem  Anschein  nach  ans  dem  Kreise  der  Tnt«=n«: 
sich  Vasihhtha,  aus  den  Kiisikas  Visvamitra  hervorhob,  die  Zeit  de^ 
Sudäs  und  des  Purukutsa  hat  sich  uns  als  die  Zeit  ergeben,  bis 
zu  welcher,  wie  es  scheint,  die  gewiss  spärlichen  Anfänge 
erhaltener  vedischer  Poesie  zurückreichen:  spärliche  Anfänge,  denn 
für  die  grosse  Hauptmasse  der  Lieder  liegen  solche  Gestalten  wie 
Yasishtha  und  Vi^vftmitra,  Purukutsa  und  jener  Trasadasyu,  den 
nach  der  eben  angeführten  Stelle  «nnsre  Vftter,  die  sieben  ^Üsbi* 
dorch  ihr  Opfer  eilangti  haben,  in  der  Vergangenheit,  und  sind  es 
vielmehr  Yasisht-hiden  ebenso  wie  Atriden,  Ka^viden  etc.  und  Nach* 
kommen  des  Trasadasyn,  welche  der  lebendigen  G^egenwart  sd- 
gehdren.  Davon  dass  über  den  durch  die  erwähnten  Namen  be* 
zeichneten  Punct  hinaus,  in  die  Zeit  vor  Vasisbtha  und  vor  allen 
Vasish^hiden  irgend  welche  Stücke  der  uns  erhaltenen  vedischffli 
Poesie  zorückreicben,  kann  ich  keine  Spur  entdecken');  überschreiten 


1)  Aehnlich  wird  >ich  dtT  Numo  des  Kftkshivant  7U  dem  der  P^fMb 
vielleicht  auch  der  des  Gotuma  zu  dem  der  Kahfiganüs  verhalten. 

2)  Ziutmer's  AufTasbung,  dass  Sudis  nnd  Vasish^a  am  End»  der 
Pariode,  in  welcher  die  Arier  in  Ostkabnlisten  nnd  dem  Lende  der  sieben 
Strome  sassen,  als  die  letz  ton  bedeutenden  OeeUtten  jener  Zeit  daetehen 
(AIL.  187.  191),  ist  mir  onTexstindlieh. 
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wir  diesen  Punkt,  gehen  wir  also  etwa  von  Sudäs  bis  auf  Divodäsa 
zurück,  so  ist  die  Stelle  erreicht,  wo  die  Vorgeschichte  der  vedischen 
Welt  sich  in  die  Regionen  mythischen  Dunkels  verliert ;  Lieder  der 
Tptnis  ans  der  Zeit,  ehe  dieadben  in  die  Vaaishiliideii  libergegaugeu 
nnd,  besiben  mt  sieht. 

Seheinen  somit  in  der  doroh  die  Namen  Yasishtha  and  Vi;- 
Y&mitra  bezeichneten  Zeit  die  Anfänge  der  uns  erhaltenen  Poesie 
sich  mit  den  Anfängen  zweier  Sängerfamilien  —  oder  wenigstens 
mit  dem  Anfangspunkt,  so  zu  sagen,  der  historischeu  Gestalt  dieser 
Familien  —  zu  berühren,  so  kann  es  uns  nicht  befremden,  wenn 
wir  mehrere  vedische  Dichter  unter  den  Uishis  wiedertiuden,  welche 
im  Pravara  den  Familieuhüupteru  als  die  nächst  jüngeren  angereiht 
sind:  so  V&madeva^)  (oben  8. 215),  Bphaduktha  im  sehnten  Buch 
«iBoheineDd  (54,  6 ;  56,  7),  Avats&ra  '^),  Arcanftnas,  GaTishthin,  $y&- 
(oben  8.  215).  Es  ISsst  sieh,  insonderheit  an  dem  sehnten 
Man^ala,  beobaehten,  dass  im  Lauf  der  Zeit  statt  der  Gesammtheit 
der  Familien  immer  bestimmter  einzelne  Persönlidikeiten  als  Trägw 
der  vedischen  Lieddichtung  hervortreten ;  aber  aus  diesen  zerstreuten 
Namen  oder  aus  den  Namen  der  Fürsten  und  Reichen,  die  als  ihre 
Patrone  erwähnt  werden,  düii'en  wir  nicht  hoÖen  ausgelühi-tere 
chronologische  Gebäude  errichten  zu  können.  Nur  ganz  im  All- 
gemeinen iässt  sich  als  wahrscheinlich  aussprechen,  dass  von  den 
Anftogen  der  vedischen  Dichtong  bis  znr  Entstehnng  der  Haopt- 
masse  der  Lieder  eine  Zeit  verstrichen  ist»  die  der  seitlichen  E^t- 
fanniog  swischen  Vaaish|ha  nnd  einer  Tennothlich'  sahbeichen 
Familie  der  Vasishthas  entspricht,  und  dass  femer  auf  jene  Haupt- 
masse der  Lieder  Anhänge  folgen,  für  welche  die  Gestalt  des 
Vasishtha  bereits  in  vorweltliche  Femen  geschwunden  ist.  Den 
Endpunct  aber  der  l,Ügvedazeit  können  wir,  wie  ihr  Anfan«r  sich 
an  die  Namen  des  Sudäs  und  PurukuUsa  knüpfen  Hess ,  mit  zwei 
nicht  minder  glänzenden  Königsuameu  wenigstens  in  dem  Sinne  ver- 
binden, dass  diese  Könige  zwar  nicht  an  jenem  Endpunct  selbst 
Stehen,  aber,  wie  es  scheint,  kors  hinter  demselben  folgen:  die 
KnrakOnige  Pnrikshit  nnd  dessen  Sohn  Janamejaya. 

Die  ersten  Sporen  des  später  so  bedeutenden  Volks  oder 
wahrscheinlicher  Völkerbundes  der  Kuru,  in  welchen  eine  Reihe  der 
den  figvedischeu  Schauplatz  erfüllenden  alten,  kleinen  Völker  auf- 
gegangen zu  sein  scheint,  treten  gegen  das  Ende  der  ^ligzeit  auf). 
Parikshit  selbst  und  Janamejaja  werden  im  Rigveda  nicht  genannt; 
bei  dem  Glanz  und  der  Macht  dieser  Fürsten  wird  es  schon  liier- 
durch  unwahrscheinlich,  dass  sie  noch  im  Zeitalter  der  ^iigdichtung 
selbst  gelebt  hsben.  Zn  dem  nRmlichen  Resultat  führt  das  bekamite. 


1 )  Diesor  ^'alt  bekanntlich  al^  Gotamide,  wenn  auch  der  PravU»  dgMl- 
thumlicherweUe  lautet:  Augira:>a  Vumadevya  Gautama. 

S)  Moht  flelMr  ob  der  Qegenwwt  de*  Uedee  V,  44,  10  aagdiMg. 
S)  TgL  aaeliMa  ^^eddha»  409.  411.  417. 


238 


Oldmberg,  Ihber  die  Liedtmfa»9$t  det  ^ytwAi. 


schöne  Lied,  in  welchem  das  friedliche  Glück  des  KnniTolIces  unter 
der  Herrschaft  des  Parikshit,  ohne  Zweifel  von  einem  zeitgenössiscfaeo 
Dicliter,  gepriesen  wird  (Av.  XX,  127,  7 — 10).    Dass  dieser  Text 
der  ttikperiode  nicht  f^ni  steht,  geht  aus  der  Weise  hervor,  wie 
er  und  seine  ganze  Lnik,^*  bmig  —  der  Complex  der  Kuntäpasüku 
—  im  Opterritual  zusaiiuiien  theils  mit  unbestritten »^n  Rikt^^xten 
^vie  dem  Vfishäkapi  und  dem  Näbhänedishtha ,  tbeiis  m  t  d- n  al> 
üvTik(iy6(.iiva  au  der  Grenze  des  Ri^eda  stehenden  Välakhiiyas 
verwandt  wird').    Aber  das  Pariksini iied  ist  doch  andrerseits  auch 
mit  den  jüngeren  ^iktexteu  mclit  geradezu  gleichaltrig;  dies  zeigt 
seine  als  chronologisches  Indicium  nicht  gering  anzuschUgende 
SteUmig  ansserhftlb  de«  !^igveda  und  eodann  spedeU  die  ein- 
sjlbige  Messung  des  Wortes  svar  im  letzten  Vene').   Es  kOimte 
im  Gegensats  sa  dem  hier  Gesagten  seheinen  —  aber  ich  halte 
dies  fllr  blossen  Sehein  —  als  würden  in  dem  Verse  {tv.  X,  85, 6 
einige  Texte  als  ezistirend  Toranggesetst,  deren  Gleidialtrigkeit  mit 
dem  Parikshitliede  wir  Termnthen  dtbibn:  die  beiden  in  der  Kun- 
t&palitanei  diesem  Liede  vorangehenden  Abschnitte  (Ay.  XX,  127, 
1 — 3.  4 — 6).    Beim  Hochzeitszog  der  SAxyA,  heisst  es  X«  86,  6, 
waren  die  raibhf  und  när&saipsl  die  anudejf  (?)  und  niocant  (I) 
der  Braut;  als  prächtiges  Kleid  trug  sie  die  g&th&.  Von  jenen  beidoi 
Abschnitten  nun  der  KuntÄpalitauei  fHngt  der  eine  mit  den  Worten  an: 
idani  Jana' ui>rt  sruta  närftsaipsa  stavishyate,  der  andre:  vacyasva 
rebha  vacyasva  :  von  beiden  brnnchf  das  Aitareja  (VI,  32)  die  Aus- 
drücke n 'ir  a  ?>  a  jii  s  I  und  raiblii  Ituld  im  Singular       1),  bald  im 
Plural  (§  7).  Auch  die  gätha  tehit  übngeiis  unter  den  Kuntäpasüktas 
nicht;  der  Abschnitt  Av.  XX,  127,  12  flg.  führt  den  Namen  Indragätbis 
(Ait.  1.  c.     25).    Sind  es  nun  in  der  That  eben  diese  identischen  Text- 
stücke, welche  Uli  i^uryaliede  al»  gatlia,  nuräsatpsl  und  raibhi  ge- 
meint sind?    Es  ist  schwer  vorzustellen,  wie  gerade  diese  wenig 
beachteten  mid  zom  Hoohzeitsritaal  ansser  jeder  absehbaren  Be* 
siehung  stehenden  kleinen  Lieder  zn  der  Ehre  gelangt  sein  soHen, 
bei  der  allegorisdieQ  Ansmalong  des  SAiy&znges  in  gleichem  Range 
mit  solchen  grossen  Gnmdbegriffen  wie  rle  und  s4man  (Veis  11) 
nnd  mit  .dem  ganien  Apparat  der  obersten  kosmischen  nnd  p^fchi* 
sehen  Wesenheiten  verwandt  za  werden.   Nnn  sind  jedeniaUs  zwei 
der  in  Bede  stehenden  Sdilagworte,  githä  und  n&räsaipsl,  ge- 
läufig als  Bezeichnungen  ganzer  literarischer  Kategorien  and  in 
diesem  Sinne  mit  fic  und  s&man  coordinirbar Die  Verrnnthong 

1)  Ait.  Brihni.  \  i,  j.^  fgg.;  Kau-tli.  Br.  AXX,  4  fg.,  etc.  M&u  beinerko, 
duB  von  dem  Vortng  dei  P«rik»hitli«d«B  dw  Aosdnusk  saqiftati,  atebt 
anvfthft  gebfsnekt  wiid.   Vgl,  S.  942  Anm.  t« 

2  f  Die  Lenft  wird  durch  Säiikh&yaaa  bestätigt  Im  AtliarvAveda  ist  di* 
betreffende  Messung  nicht  selten}  im  gMUMn  !Etv.  findet  sie  «ich  meiner  Mctoing 
nach  nur  II.  35,  6 

3)  Die  aablreicben  Zeugnisse  hierüber  ist  es  uuuuthig  su  semmeln. 
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liegt  nicht  fern,  dass  anch  raibhi  eine  ähnliche  Bedeutung  hat. 
Und  diese  Vermutliuiig  wird  durch  die  folgende  Spruchreihe  in 
Taitt.  Saipk  VU,  5,  11,  2  gestützt:  pg))hya]^  8väh&,  yajurbhya^ 
8v&h&,  s&mabbya^  s.,  aAgirobhya)^  s.,  Yedebhya|^  s.,  g&thabhya\i  s., 
Dftrft^aiiutbhya^  a,  mibhlbhya^  8^  sarrBaiiiai  vriihL  DenmMb  haben 
wj]^  oflkibar  in  jenen  KnntftpaÄiedem  so  wenig  die  raibhi  wie  die 
n&r&faqisl  vor  uns,  sondern  nur  eine  mit  besondrer  Absichtlichkeit 
als  solche  characterisirto  raibb!  resp.  näräsamsi;  es  fiUlt  also  auch 
der  Anbalt  fort,  die  Erwähnung  jener  Lieder  im  grossen  Hochzeits- 
hymnus des  i^w.  anzunehmen  und  daraus  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  gleichen  oder  höheren  Alters  des  Königs  Paiikshit  verglichen 
mit  der  Entstehung  des  Suryäliedes  zu  folgern. 

Wir  heben  noch  herrott  daas  unser  AasaHn  des  Parihshit  und 
Janamejaya  in  die  Zeit  nadi,  aber  nicht  lange  nach  dem  Ende  der 
^Periode  durchaus  zu  der  Art  passt,  wie  Janam^aya  in  den 
Brähnianas  besprochen  wird  Den  Autoroi  dieser  Texte  steht 
er  als  einer  der  glänzendsten  Könige  der  Vergangenheit  vor  Augen. 
Es  heisst  von  ihm,  dass  nicht  göttliche  nicht  menschliche  Waffen 
ihn  verlttzen  konnten,  dass  er  die  volle  Grenze  des  Lebens  erreicht 
und  das  ganze  Erdreich  bezxvomgeu  habe  (Ait.  Br.  VIII,  11);  die 
Feiern  seiner  königlichen  Salbung  und  seines  Rossopfers  werden 
unter  den  grossen  Opfern  der  Vorzeit  erwllmt^).  Als  sein  Pnro- 
hita  wird  wiederholt  Tura  KftYasheya  namhaft  gemacht Von 
diesem  Tura  scheint  es  klar,  dass  er  nicht  unerhebliche  Zeit  Tor 
der  Blflthe  der  Brähmai^aliteratur  gelebt  haben  muas.  Das  Pafica- 
vimsa  Br.  (XXV,  14,  5)  bezeichnet  ihn  alsdevamuni;  in  einer 
Lehrerliste  des  Satapatha  Br.  (X,  6,  5,  9)  erscheint  er  drei  Stufen 
weiter  von  der  Gegenwart  des  Autors  entfernt  als  SänJilya:  jener 
Jjaijjdilya,  der  in  diesen  Theilen  des  Satapatha  Br.  in  älnil icher  Weise 
stehend  als  Hauptautoritilt  genannt  wlid,  wie  Yi\jrici.\cilkya  in  den 
übrigen  Abschnitten.  Die  erwähnte  Lehrerliste  lässt  bei  Tura  die 
Beihe  der  mensddidiai  Äutotititen  snfhttren;  Toia  hat  seine  Kunde 
▼on  Prajäpati  empfangen*).  WShrend  so  die  üeberlieferung  der 
Brfthma^periode  den  Hanspriestar  des  Janamejaya  als  einen  Weisen 
der  alten  Zeit  behandelt,  hält  man  ihn  auf  der  andern  S^ite  doch 
offenbar  nicht  für  einen  Angehörigen  der  pgvedischen  Vergangen- 
heit  Sonst  hätte  ein  so  hochberühmter  Brahmane  gewiss  nicht 


1)  Zuglaleh  Terwelae  leb  auch  auf  die  Bemarkimgait,  welche  leb 
XXXVII,  GS  fg.  über  den  unter  PerlkiUt  vnd  JauMB^T»  hemcbenden  Zustend 

der  Metrik  gemacht  habe. 

2»  Vgl  noch  die  Sntnp  Brähmaiia  XIV,  C,  3,  2  — -in  der  Zeit  der  sich 
entwickelnden  Seeleuwanderuugäichro  —  behandelte  Doctorfrage:  „Wo  »ind  die 
FtiOuUtee  Ungekommeaf ' 

8)  Ait  Br.  IV,  S7;  VII,  84;  VHI,  81. 

4)  Man  beachto  aach  die  Aeusserungen,  welche  Set  Br.  IX^  5,  8,  16 
dem  ^äifi^üpk  Aber  Tai»  tu  den  Mond  gelegt  werden. 
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dem  Schicksal  entgelien  können,  in  der  Liste  der  Anukraman!  seinen 
Platz  zu  erlialteu.  Es  ist  bomerkenswerth,  dass  diesp  Liste,  so  firei 
erfunden  sie  auch  ist,  doch  mit  grosser  Consequeuz  alle,  auch  äh' 
gf'feiertesten  Namen  von  Lehrern  oder  Priestern  aus  dem  jüngeren 
vedischöü  Zeitalter  auüöcliliesst. 

Versuche,  auf  welche  man  verfallen  konnte,  um  für  die  von 
uns  versuchte  approximative  Verknüpfung  des  Endes  der  Ilikperiode 
mit  dum  Zeitalter  des  Parikshit  vermittelst  andrer  Namen  von 
Fürsten  oder  Brahmaneu  eine  präcisere  Formalirang  zu  gewinnen, 
schlagen,  so  yiel  ich  sehe,  fehl  Wom  als  VoU^ielier  yon  Jana* 
mejaya's  Rossopfer  ein  Indrota  Daiv&pa  ans  dem  Geschlecht  der 
^aonakas  genaimt  wird  ($at.  Br.  XTTT,  5,  4, 1),  so  ist  es  eine  mehr 
als  zweifelhafte  Combination,  m  diesem  Mamie  den  Sohn  des  (t. 
X,  98  wiederholt  genannten  ]>eyftpi  zu  sehen.  Das  Lied  spricht 
Yon  der  Regenerlangang  des  Deväpi  als  von  einem  Ereigniss  der 
Vergangenheit;  höchst  onwahrsoheinlich  ist  es,  dass  von  dem  Tater 
eines  Zeitgenossen  des  Janamejaya  in  dieser  Weise  in  einem  noch 
dazu  kemeswegs  besonders  modern  ansseheuden  RigUede  die  Rede 
sein  kann.  Das  Mahäbhärata  weiss  natürlich  dem  Parikshit  und 
Janamejaya,  nicht  minder  dem  in  der  KuntApalitanei  in  der  Nach- 
barschaft des  Parikshit  auftretenden  Pratipa,  dem  Kurukönig  Ba!- 
hika  Prätipiya  des  Satapatha  Brähmana  (XII,  5».  '3.  3).  endlich  'It  " 
Devupi  und  .Sarptanu  vou  ijlv.  X,  98  ihre  St  eilen  in  der  gent  uio- 
gischen  Reihe  der  Kurafürstenfamilie  anzuweisen.  Aber  man  sieht 
leicht,  dass  die  betreflFende  Reihe  mit  vollkommener  Willkür  cou- 
struirt  ist:  wirklichus  Wissen  über  die  Geschichte  dieses  Zeitalters 
haben  die  Dichter  des  grossen  Epos  nicht  besessen. 


Zur  Geschichte  und  Chronologie  des  Rituals. 

Unser  Versuch  einer  chronologischen  Ahgrensung  des  Bigreda 
gegen  die  folgende  Periode  führt  yon  seihst  auf  einen  weiteren 
Kreis  von  Fragen,  von  deren  Beantwortung  wir  wenigstens  Ter 
suchen  wollen  die  Giimdzüge  zu  geben,  ohne  dass  es  hier  anginge 

eino  die  Einzelheiten  erscliöpfende  Behandlung  zu  unternehmen,  wie 
sie  nur  in  einer  Monographie  oder  vielmehr  in  einer  Reibe  von 
Monographien  gegeben  werden  kann.  An  welchem  Punct  ordnet 
sich  in  den  Entwicklungsg^ang  der  vedischtu  Literatur  d'w  Fest- 
stellung jenes  Opferrituals  ein,  welches  identisch  in  den  Gnindzügen 
und  identisch  in  ungeheuren  Massen  von  Details  in  den  ßrähmana- 
und  Sütratexten  beschrieben  wird?  Wie  verlüllt  sich  die  Feststel- 
lung dieses  Rituals  der  Zeit  nach  zum  Abschluss  der  HiksamhifcV? 
Wie  verhält  sie  sich  znr  Entstehung  der  y^urvedischen  Texte  ?  Dasa 


1)  Si^he  Lasten,  Ind.  Alt  I*  Anbaug  S.  XXVIl  fg.;  Zimmer  AUi.  131. 
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diese  Fkvge  naeh  6em  seitliehen  Yeiliiltiiise  des  spfttern  Bttuüs 
mm  9ig^^*  ^  "^nge  nacli  dem  inhaltliolieii  Veilafltnifls 
dee  figvediidMii  und  des  jüngeni  Bitnals  miBlaufeii  moBB,  H^gt  auf 
der  Hand. 

Um  TOm  AnBsehen  des  ngreduehan  Somaritnals  ein  Bild  za 
gewinnen  —  denn  am  das  Somaopfer  )iandelt  ea  sieh  ja  in  der 

sacralen  Poesie  des  ^igveda  fast  ansschUessUch  — ,  w&re  es  verfehlt^ 
die  Daten  des  ältesten  Veda  selbst  ohne  Weiteres  der  Untersnchnng 
zu  Grunde  zu  lefTfn.  Die  verstprktpn,  indirecten,  fragmentarischen 
Zeugnisse  dpssoll>eii  über  das  Ritual  zu  vristehf  ri  Tind  vollrnd'^  sie 
richtig  zn  einem  Gesammtbilde  zu  veremigen ,  h;it  Niemand  die 
mindeste  Aussicht,  der  mit  diesen  Zeugnissen  h11(  in  zu  operiren 
versucht.  Der  einzuschlagende  Weg  ist  vielmehr  der ,  dass  man 
mit  dem  fertigen,  ausgeführten  Bilde  des  Opforrituals,  welches  die 
jimgeren  Texte  uns  liefern,  an  den  ^.Ug veda  heranzutreten  und  für 
jeden  Zug  jenes  Bildes  die  Frage  aufzuwerfen  hat,  ob  der  l.iigveda 
die  Ezistens  deeedben  in  dar  alten  Zeat  bestUigt  Man  ist  offenbar 
ni  der  Erwartung  berocbtigi,  daes  das  figvedieoba  und  das  jüngere 
Somaopfer  in  den  Ornndzügen  ftberemstunmen  werden,  imd  dass 
im  üebxigen  der  Üntersehied  des  jüngeren  Opfertjpufl  vom  llteren 
viel  weniger  in  der  Beeeitignng  oder  ümgestaltnng  yorbandener 
Riten  als  in  dem  Hinzokommen  von  neuen,  an  den  tmYeiftnderten 
atten  Hauptkörper  dee  Opfers  sich  ansetzenden  Erweiterungen  ood 
Aoasobmüekangen  bestehen  wird.  Bestätigt  sich  diese  Erwartung 
aber  —  und  sie  bestätigt  sich  in  der  That  dnrcbans  — ,  so  liegt 
darin  die  Gewähr,  dass  die  Interpretation.  Ordnung  und  Verarbeitung 
der  ng\'ediscbpn  rituellen  Daten  nach  Anleitung  des  beknnnfpn 
jÜTirreron  Rituals  zu  einem  correct  angeordneten  Bilde  der  iiaupt- 
elemente  dos  alten  Opfertypus  führen  nmss ,  in  welches  Bild  03 
dann  meist  nicht  mehr  sch^v^r  iaiien  kann  solche  etwa  übrig 
bleibende  Züge  des  Rv.,  welche  m  den  späteren  Quellen  nicht  wieder- 
kehren, an  der  richtigen  Stelle  einzufügen.  Dass  bei  dieser  Methode 
die  jüngeren  Materialien  über  die  ihnen  zukommende  (Geltung  hinaus 
die  Untersuchung  beeinflussen  und  zur  Uineintraguug  modemer 
Zfige  in  das  Bild  des  alten  Znstandes  Terftlbren,  mnss  natflrlich 
dnich  alle  Oantelen  sorgttUäger  Kritik  verbfttet  werden 

Eine  anf  dem  bezeidmeten  Wege  geführte  Untersocbong  nnn 
eigiebt»  dass  die  OUedemng  der  Somafeier  einerseits  nacb  der  Drei- 
beit  der  Savana,  andrerseits  nach  dem  Oegeosats  sonftcbst  der 
recitirenden  (Hotar)  und  der  singenden  (üdgätar)  Priester  —  YOn 
der  dritten  Hauptkategorie,  den  das  eigentliche  Opfer  werk  Ter* 
richtenden  Priestern  (Adhvarpi)  sehen  wir  vorläufig  ab  —  im 
figreda  ganz  wie  im  späteren  Ritual  in  Geltung  steht  Wir  sind, 
wie  ich  in  anderm  Zusammenhang  ausgeführt  habe,  im  Stande, 
die  Typen  des  Hotartextes  und  des  Udgatartextf^s  —  des  längeren, 
nicht  strophisch  gegliederten,  mit  ^'orliebe  in  1 1  ishtubh  verfassteu 
Hymnus  und  andrerseits  des  dreiversigen  resp.  zwei  versigen ,  die 
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Metra  G&yatal  and  Pragfttha  bevorzugenden  Gosangtextes  —  sdios 
im  ^igveda,  dessen  poetische  Technik  in  dpr  That  von  dem  Gegen 
satz  diespr  Tvpon  boberrscht  wird,  zu  scheiden,  ^^cbwerlirb  wäre 
uns  t'iuc  sdlrhe  SlIk  iilung  möglich,  wenn  nicht  ilio  jüngere  <Jpfer- 
literatur  den  Gedaukeu  au  dieselbe  nahe  gelegt  und  zu  ihrer  Durch- 
führung den  Weg  gezeigt  hfttto.  Ldeht  erkannt  man  ferner  aoeh 
die  Beihe  der  Qaatra  waldi«  Bloh  oadi  Answös  das  qpBiem  Rstmb 
auf  die  dt«i  8miift  vothflilBii,  in  d»  groBsentheili  eben  für  dieie 
$astra  bestimmten  Hotorliedem  d^  ^igyada  wiadar.  Die  Kriwb« 
von  Nivids,  die  später  neben  den  eigentlichen  Hymnen  einen  Hanytr 
theil  der  ^astra  l>ilden,  ist  gleichfalls  schon  für  das  Higzeitaltfr 
gesichert  wocrf^i^pn  allf^r  Wnbrscheinlichkeit  nach  die  Ausstattung 
der  "^astra  mit  den  klemeren  Ausschmückungen  —  Dh&yy&vereen, 
l'iag  itliiis  etc.  —  erst  der  folgenden  Periode  zugehört.  Dass  dif 
den  Üpierlug  eroffiiende,  au  den  uachterhellenden  Agni  und  die 
Übrigen  QHtter  der  FrObe  geriflbtete  Horgenlitenei  (piAtenBiiHM 
sehoo  in  der  Poene  der  9>gdiflbter  eine  denÜieli  herrortrefende 
Bolle  spielt,  ist  b^azmt 

Eine  Beihe  andrer  Becitationen  dnes  mehr  nflibenaieidiohai 
Characters,  welche  untergeordnetere,  vorbereitende  oder  ans- 
S'  liTiiücl<onde  Riten  beim  Somaopfpr  begleiten,  lassen  sidi  gleichfalls 
bis  m  den  Rigveda  zurückvert'olgen.  Sie  chai-acterisiren  sich  aber 
dort  meist  <lurch  ein  so  zu  sagen  localeres  Auftreten;  sie  mogvo 
im  Kreise  einer  einzelnen  Öängerfamilie  bez.  von  einem  der  jüngerao 
Sänger  des  leluilen  Bndlfl  als  Ansrndunttt^ang  der  hei%en  Hiad* 
lung  erfunden  und  dann  Ton  Andern  adcpürt  und  aplier  dem  iD- 
gemein  anerkaonten  Opftrpandigma  eiaTerlcilrt  worden  aen.  DiUn 
möchte  ich  die  auf  den  Yüpa  bezüglichen  Recitati(»ien  (III»  8),  di« 
Aponaptrlyalitanei  für  das  Herbeiholen  des  Wassers  rem  Opiar 
(X,  30  *) ),  die  Purodäsasprüche  (  III,  28.  52)  u.  A.  m.  rechnen. 

Bei  dem  grösseren  Tbpil  aber  dieser  vorbereitr'ndpn  .  neböi- 
sächlicheien  Riten  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  vielmehr  daför, 
dass  dieselben  erst  nach  der  Zeit  des  l^ligveda  entstanden  oder 
wenigstens  erst  damals  mit  Hotarrecitationen  au^estattet  woidm 

1)  Vgl.  meine  Untownehiuigen  iu  der  ZDMG.  XXXVlil.  439  Igg.  Di? 
Uasicherheit,  welche  betreüs  der  Bedeutung  de»  in  der  Mitte  stehenden  T>p«. 
des  lingeren  nach  Trleaa  oder  Ftugftdiiui  gefliadeitan  Lt«d«a  flbrig  bleibt,  ist 

dort  S.  4'  :i  Ii  rvortoliKbon  wordon  —  Es  sei  mir  überhaupt  gestnttot.  anf  die 
an  jener  Stelle  go^i  henen  Ausführungen ,  die  ich  hier  nicht  wiedarholaD  ntf» 
ZOT  £i|;ttuzung  der  gegenwärtigen  Darlegungen  su  verweisen. 

S)  Di«  Tenninologl«  d«r  Bitoaltwt«  hebt  di«e«lben  deatUeh  aaa  das 

Kreise  der  übrigen  HotarreeitatioilMl  ab  etwus  Vorno)iini>ru5  heraus;  voa  IhnCB 
wird  stehend  daa  Verbum  »aqkaati,  von  Jeuou  dagegen  das  Verbnm  aoTlbk 

gebraucht. 

3)  Vgl.  Hillebrandt's  Überzeugende  Deutung  der  Worte  I,  86,  4  ak' 
tban  madan  oa  faiyata,  BasMob.  Beltr.  IX,  19S  ft 

4)  Doch  kBnnlaB  aoeh  tahm»  die  LIadar  VII,  47.  49  faieriiar  gaMna 
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sind.  So,  mn  nur  ein  Beispiel  zn  geben,  dieDlksha.  Das  Wort 
und,  80  viel  ich  sehe ,  jede  sonstige  Hindeutung  anf  den  Begriff 
der  Dikshä  fehlt  im  Rigveda ;  die  Beziehung  der  Feier  auf  Agni 
und  Vishnu  als  die  beiden  dikshupAlau  weist  auf  das  jüngere 
Tedische  Zeitalter  hin,  in  welchem  Vishnu  eine  viel  hervortretendere 
BdUe  apifllft  alt  im  9ig?ed»;  die  beite  Opfiamne  endlioh  Ar  da« 
AgAATaish^aTaip  haTis  —  aowoU  die  Ton  d«a  Aitar^yi^as 
wie  die  von  den  KanshttaldiiaB  Torgwoluiebeiien  —  sind  nidit 
aot  dem  Rigveda  entnommen  tmd  konnten  nieht  aus  ihm  entoommen 
werden,  da  derselbe  kenie  an  Agni-Vishqii  geriofateten  Vene  ent- 
hält^). 

Es  muss  hier  noch  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  zu  den 
der  rippredischen  Zeit  im  Ganzen  wenigstens  fremden  Ele- 
menten oä'uubar  die  rituelle  Verwendung  von  Einzelversen  gehört. 
Die  saeralea  Diefatongsii  des  lltssten  Veda  sind  gans  flbenriegend 
liedar,  Tfieas,  PragAlliaa;  die  efaiselmm  Verse  dee  sp&teven  Bitnals, 
wdebe  dort  in  soldier  Menge  für  sieh  allein  stehend  oder  als  Zn- 
ibat  zu  grösseren  Recitationen  den  Gang  der  heiligen  Handlung 
beizten,  sind  tbeils  jüngerer  Herkunft,  theils  sind  sie  ans  dem 
alt«n  Zusammenhang  der  Lieder  bez.  Strophen,  denen  sie  im  Rig- 
?eda  angehören,  herausgehoben.  Ausnahmen  allerdings  fehlen  nicht 
ganz.    Von  dem  eben  erwähnten  Aponoptrlyalied  X,  30  ist  offenbar 
nur  ein  Theil  iür  zusammeuhängende  Recitation  bestimmt;  zum 
andern  Theil  liegen  einzelne  Verse  vor,  die  als  solche  entsprechend 
den  Tevseliiedenen  Stadien  der  aUmaUich  sieh  entwiekelnden  Hand- 
famg  Toisatragen  waren.   So  ist  aoeh  die  Tüpetitaaei  III,  8  wenn 
nidit  ganz  so  doch  sicher  theilweise  in  Einxelvene  auficolOsen,  imd 
ähnliche  F&lle  mehr.    Von  besonderem  Interesse  aber  für  die  Ent- 
wicklung der  rituellen  Poesie  sind  die  im  Rv.  zu  beobachtenden 
AnfiLnge  einer  bestimmten  Verwendunt^  von  Einzelversen,  welche  in 
der  spateren  Liturgik  besonders  im  Vordergrunde  steht:  der  Be- 
gleitung der  Opferspende  durch  zwei  einzelne  vom  Hotar  vorzu- 
k^ende  Verse,  Puronuv&kja  und  Y&jy&.    Man  überzeugt  sich 
leidit,  dass  unter  den  stehenden  Formen  der  pgvedisehen  Poesie 
Veisiware  dieser  Art,  a]s  PnronuTÄkyft  und  Tl^yA  einer  Darbringnng 
intendirt,  nicht  anzutreffen  sind ;  so  hilft  sich  denn  auch  das  spiitere 
Ritual  hier  durch  das  Herausheben  solcher  ^igverse,  die  in  der 
That  vielmehr  für  die  Stellung  im  Zusammenhang  von  Liedern 
resp.  Strophen  verfasst  sind.    AnfUnge  aber,  in  welchen  sich  die 
spätere  liturgische  Praxis  in  Bezug  auf  Puronuv&kyäs  und  Y&jy&s 
vorbereitet,  liegen  doch  auch  im  Rigveda  vor.    Mir  scheint,  dass 
in  gewisser  Weise  sogar  ein  sehr  fester  und  offenbar  besonders 
alter  Typns  des  pgvedischen  S^Jcta  hierher  zn  ziehen  ist:  die  Aprl- 


1)  Alt  Br.  I,  4;  Kunh.  Br.  Vll,  2. 
8)  TgU  Hinkte  VII,  8. 
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sfüctas,  bekanntlioli  elfversige  oder  iwOlfrornge  Lieder,  die  Yen  fir 
Vers  in  bestimmter  Beihenfolge  an  gewisse  saerificale  IXUnOMn  ga- 
richtet  sind.  Hier  hAben  wir  genau  genommen  nicht  Lieder,  sondm 
Serien  tod  Eiuzekersen,  Ton  denen  je  einer  mit  einer  Darbringong 
zQsaromengehört.  Also  ^  von  den  beiden  Versen  der  Paronn?&ky& 
tind  Yäjyfi  ist  in  den  Aprfsiiktas  wenigstf»ns  der  eine  da;  derselbe 
hattf,  rlürfni  ^\  n  dem  Fmcreraeig  folgen,  welchen  das  spätere  Ritual 
giebt,  difj  i^)uaHt;it  der  Yaiyfi  —  Wf^iter  mochte  ich  hier  auf 
die  beiden  oiienbar  ohlt  yiisiimineiiliiingeiiden  Lieder  III,  28.  52 
(den  Aohiingen  der  Sammlung  zugehörig)  liinweisen.  Es  werden 
dort  für  die  an  iudra  gerichtete  Purodfisadarbringiing  bei  jedem 
der  drei  Savanas  Verse  in  verschiedener  Anzahl  (4-j-l-i-3)  g^eben, 
ebenso  dann  entsprechend  für  den  Antheil  des  Agni  an  derselbeo 
Spende,  d.  h.  mit  dem  sp&teren  Ansdniek,  för  Agni  S?ishvak|it 
(3  o- 1 4-2  Verse)  Einer  zegnlSren  VertheUimg  auf  Pnmmril^ 
und  Yl^yte  fOgen  sich,  wie  man  aeht,  die  Vernahleii  mcht,  mid 
80  mOgeo  hier,  worauf  die  Yerwendang  der  Verse  im  epilena 
Ritaal  hindentet  %  PnxotiuvftkjAe  —  ÜieUweise,  vom  modemen  Ge- 
brauch abweichend,  mehrere  Vene  —  aa  erkennen  eeiii,  wfthrend 
als  Yl^ya  kein  eigner  Vers  sondern  nur  die  nr.ilte  Prosaformel  ys 
yajämahe  etc.  gestanden  hftbea  wird.  —  £in  sicheres  Beispiel  aber 
einer  pgredischen  Pnronnv&k7&  and  Y^ja  scheint  mir  X,  179 
vorzuliegen.  Es  handelt  sich,  wie  Vers  8  zeigt  und  wie  auch 
Sayana  —  freilich  nicht  in  gleicher  Weise  Ludwig  —  richtig  ao- 
giebt ,  um  die  Ceremonie  des  dem  zweiten  Savara  anf?pb(»rigeü 
da d  h  i  \\  \\  r  m  a  Der  erste  Vers  enthält  die  AuÜorderung  m 
constatiren,  ob  das  Havis  gekocht  ist;  der  zweite  ruft  Indra  her- 
bei ;  der  dritte  lädt  ihn  ein  zu  trinken.  Offenbar  ist  der  zv^eite 
eine  Puronuvakyft,  der  dritte  eine  YAjyä  '').  wie  denn  auch  m  der 
That  Asvalayana  (V,  13,  5.  t>)  die  Verse  eben  in  dieser  Art  zu 
verwenden  vorschreibt.  • 

Wie  stand  es  in  der  pgvedischen  Zeit  mit  doi  \  erwendtmg 
von  Yajussprüchen  beim  Opfer?    Der  Begrül  des  Vajus  in  seinem 


1)  Siehe»  .A^rftlHyana  III,  2,  5;  Schwab,  Thieropter  S.  90  fg. 

2)  Die  GesUlt  denelUn  im  spftteren  Ritual  i«t  s.  B.  «as  KA^Iju»  IX, 

9,  1  ff.  zu  ersehen. 

Man  beachte,  wie  in  heiden  Sükt&s,  dem  modernen  Styl  der  Opf«»r- 
symbuiik  entsprechend,  die  Metra  Gä^atri,  Trishtubb,  Jagati  den  drei  Sarana« 
wentgstcnH  ungefllhr  eorretpondiren. 

4)  Sulii-  Ait   Wr.  II,  23  fg.j  Ä.^valäyana  V,  4. 

f.  t  IihI  Muilion  X,  .TP? 

\i)  Vers  2:  o^iihu  iudra  pra  yälii;  3:  pibendra  v^jrin.  Man  vergleiche 
die  Kegel  dos  SHükb&yanA  Sraut.  1,  17:  ...  dgahi  .  .  .  iti  puronMV&kyftliüc- 
•banftni;  .  .  .  plba  .  .  .  iÜ  yijyftlakahA^Aiil. 
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tedudflehen  Smiie  wird  bereits  Im  ilteeten  Veda  erwftbnt^).  Aber 
wir  äftatuL  doeb  nicht  wo  wie  tich  die  Litoxgik  dee  Hoter  und 
UdgAter  in  weitem  üm&nge  bis  in  den  ftigrede  sorückverfolgeD 
Ittst,  entsprechend  enoh  fü  den  Adhwyii  der  ttteren  Zeit  ein  den 
ftberiielerten  Tignrveden  irgend  IhnUdies  Yi^jnsmaterial  vonuiMetaen. 
Wlre  dasselbe  damals  yorhanden  gewesen,  so  liesse  sieh  erwarten, 
dass  zwar  nicht  die  prosaischen  aber  doch  aicheriich  die  metriaoheii 
Yiyiiaeprache  *)  in  gleicher  Weise  in  dem  grosnn  allgemeinen  Gorpas 
der  alten  Dichtong,  der  ^iksaiphitft  An&ahme  gefunden  h&tten  und 
hl  demselben  herauszuerkennen  wären,  wie  dies  bei  den  Texten  des 
Hotar  und  Udgätar  der  Fall  ist.    Aber  die  Durchforsehunp  des 
Kigveda  zeigt,   so  viel   ich  finden  kann,   krine  irgend  greübaren 
Sporen  alter  Adhvaryuprx  sie ,  und  /u  derselltf^n  Ansicht  führt  die 
Betrachtung  der  uns  ihatsüchlich  vorliegenden  Adhvaryuverse  des 
Jüngern  Rituals.    Auch  hier  kehrt  das  oft  zu  beobachtendtj  Ver- 
hältniss  wieder:  zum  einen  Theil  stammen  die  betreffenden  Verse 
üoa  dem  ^gveda,  erweisen  sich  aber  keineswegs  als  verfasst  für 
den  Zusammenhang,  in  dem  sie  verwandt  werden ;  zum  andern  Theil 
tngen  sie  die  deiiClifihen  RriterieB  jüngerer  Heitenft  an  sieb.  Dai 
Letetere  ist  wouk  bei  den  prosaischen  Yajussprttcbea  in  ausgedehn- 
testem Masse  der  ML   Man  nntersnche  beispielsweise  eine  8anim- 
hing  von  AdhYttjaTersen  nnd  •Sprüchen,  deren  Dignitttt  eis  Utester 
oder  einer  der  ttlteeten  Bestaadtheile  der  vorliegenden  Yajnsliteratnr 
meht  bestritten  werden  wird :  die  aof  das  VoU-  und  Neumondsopfer 
md  sodann  hauptsichlich  auf  das  Somaopfer  beottgUehe  liturgische 
Zosammen stellang,  welche  auf  Grnnd  eines  gemeinsamen,  nicht  er- 
haltenen Originals  in  den  Eingangsabschnitten  der  Maitr.  S.,  Taitt. 
S.,  Vaj.  S.  überliefert  ist.    Auf  Schritt  imd  Tritt  findet  man  ver- 
glichen mit  dem  Rigveda  jüngere  Vorstellungen  und  jüngere  rituelle 
Elem»^nte,  Worte,  die  in  den  spätesten  Partien  des  Rigveda  ver- 
einzelt aufzutauchen  anfangen  und   hier  in  häutigster  Verwendung 
erscheinen,  endlieh  Worte  die  überhaupt  im  Rv.  noch  fehlen  und 
hier  bereits  gebräuchlich  geworden  sind.    So  zeigt  sich  deutlich, 
dass  bei  den  Adhvaiyus  ia  ganz  andorni  Masse  als  bei  den  Hotai'- 
und  Udgätarp riestern  rituelle  Neubildungen  vorliegen,  die  ein  Stück 
jünger  sein  müssen  als  der  AbsehhiSB  der  figvedischen  Poesie*). 

1)  So  tlelior  X,  90,  9.  Aber  aaeh  «a  dm  ind«»  Stdlen,  wo  d«r  Aus- 
druck ertebtlnti  Ikgt  woabm  Sraebtent  kdn  Aalau  vor,  ihn  im  «ndenD  Sinn« 
niftufiiitm 

2)  Wrnti  ^^ir  liiL-r  ilu-  Bozeichiiung  yajus  i\uch  auf  Verse,  die  ilor  Adh- 
varvu  vorzuirujjeii  hat,  ausdülineu,  gobeu  uns  Stellen  wie  Taitt.  Sui;ih.  V,  1, 
j,  ij  2,  3,  1  dazu  das  Recht  Au  andern  Stellou  allerdings  wird  der  metrische 
Sprvcli  voa.protaladMn  als  ^ic  Tom  y aj  us  «ntoneUedtn:  so  s.  B.  Taitt  Sainb- 
VI.  6»  1,  1. 

3)  Unter  vielen  ähnlichen  Gruppen  von  Texten  sei  hier  nur  sine  hervoir- 
gsiMbon,  dio  doa  Uatscsetaisd  d«r  litnrgUchea  AnsseluDflekiingsii  derselbsn 
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Wir  fOUen  woU»  dan  wir  hiar  dnrahras  mir  Aidknge  der  | 

üntexsnobiiiig  zu  bieten  im  Stande  sind.  Wie  die  literatorgesäiichte 
der  filtern  Vedazeit  eine  Gesoliiolito  d«9  Sigreda  ist,  so  ist  diejenige 
der  nBehstfolgenden  Periode  ganz  überwiegend  eine  6«BcfaidbAe  des 
Yajarveda;  und  eine  solche  ist  noch  nicht  geschrieben  und  wiri  | 
nidit  so  bald  geschrieben  werden  können.  Aber  wenigstens  die 
hauptsSchlichsten  Phasen  der  Entwicklung  von  der  ritiie)l*»n  Praxis 
des  Iiicfveda  zu  deijenigen  der  späteren  Zeit  können  wir  t]*u  h  schon 
jetzt  überblicken.  Wir  schliessen  diesen  Kreis  von  Er(  n Tt-ruLu-en 
ab,  indem  wir  jene  Phasen,  wie  uns  die  vorangehenden  Liiter- 
suchungen  dazu  in  den  Stand  setzen,  kuiz  und  zusammenfassend  ^ 
oharucterisiren.  ' 

Auf  eine  älteste  Zeit,  in  welcher  jedes  lirakinanöiigescklecht  j 
seinen  liturgischen  Besitz  für  sich  inne  hatte  und  bewahrte,  ist,  dar 
OonstmctioiL  der  Saiphitft  neeh  ni  nrtSieilen  in  veraehiediMMiD  Btafeo, 
die  Yereiiiigung  jener  getramieii  liedeniiaeeeii  in  den  BQd« 
I— Till  resp.  der  Payeintoalieder  in  Buch  IX  gefolgt  Ee  ist  knn 
anders  denkbir,  als  das»  dieae  Yerainigoiig  auch  auf  dem  Qelnete 
des  Bitiis  die  CSomhmatkm  Ton  laementon  ans  dem  Benla  w 
Bohiedener  Familien  bei  demselben  Opfernden  nnd  demselben  Opfer 
zur  nnmittelbaren  Eolge  hatte»  Da»  Somaritual  der  damaligen  Zeil 
enthieh  aber  Ton  dem  jüngeren  Somaritual  nur  die  wesentHehena 
Elemente,  deren  Ausstattung  mit  schmückenden  Zuthaten  xma 
grösseren  Theil  noch  fehlte.  Diese  Ausstattung  ist  das  Werk  einer 
Zeit,  die  nicht  nur  jünger  ist  als  die  Sammlung  der  Bücher  1 — IX 
sondern  auch  jünger  —  imd  zwar  allem  Anschoin  nach  nicht  un- 
wesentlich jünerer  —  als  das  zehnte  Bucli.  Damals  eiitstüiul  die 
giüs^f'  Hauptmasse  dor  vom  Adhvaryu  zu  recUirendeu  Texte.  iJamals 
wird  ;ui(  h  von  den  Hotarpriestern  die  prächtigere  Ausgestaltung 
ihrer  uUeu  Liiaueiea  und  die  Ausschmückung  des  Opfers  mit  zahl- 
reichen neuen  ßecitationen  durchgeführt  worden  sein,  mdem  maü 
theils  dem  alten  ^ligvorrath  massenhaft  Texte  entnahm,  welche  man 
in  ▼erSnderte  Verbindungen  bracfato  mid  Teri&nderten  Beetimmnngm 
anpasste,  theOs  aber  andi  durch  neu  heigeekettte  litnigieche  Yma 
die  übxig  bleibenden  Lfioken  auafOUte. 

So  ist  das  liturgische  System  entstanden,  welehes,  als  die 
lltesten  Brfthmavatexte  Terfasst  wurden,  im  WesentHchen  als  ein 
constantes  da  war  und  blieb,  wenn  auch  seine  Details  sich  innef- 
halb  jeder  Schule  immer  von  Keuem  modificirten.  Es  üherschreitet 
den  Kreis  von  Untersuchungen,  in  deren  Biittelpunct  der  ^igveda 
steht,  zu  verfolgen,  wie  die  Speeulationen  der  Br&hmanazeit  über 
dies  Opfer  eine  Bewegung  eriEennen  lassen,  die  zu  dem  Pantheismiis 


Handlang  in  der  ^Qgxelt  und  der  Ti^mtdt  TemunsdiMiISeben  kamit  dl«  TSpft- 
•prftebe  in  Rv.  III,  8  einerseits  und  in  Tditt.  S.  I,  8,  5.  6  resp.  den  Panülel- 
textrri  indrcnioits.  Die  zwei  verschifi'Mion  Zetteltam  anttprechttnd«  VendÜMiflOr 
heit  des  Qtyla  tritt  übeimii»  deutlich  liervor. 
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der  äliern  üpanisba^lon  führt  ,  und  wie  dann  weiter  die  älteren 
Upanishaden,  von  wolclit  r  SeiUs  rnan  sie  auch  betrachtet,  in  ihrem 
Gredankenkrels  wie  in  ihren  sprachlichen  oder  metrischen  Eigen- 
thfimliohkeiten ,  sich  immer  wieder  mit  absolatester  Sicherheit  als 
das  Ätüteate,  und  swar  als  das  wasanUidi  Adtara  bewaisea  gegen- 
ftber  daijenigai  Litaratunelddity  bei  welciher  taa»  CShionologie  im 
ToUen  Sinne  des  Wort^  auf  dem  Boden  Tn'^iftift  überhaupt  erst 
anhebt:  dieser  ÜBSte  Pimet,  von  dem  aas  es  der  fortschreitenden 
Forschung  immer  sicherer  gelingen  wird,  Wege  und  Richtungen 
durch  din  weiten  Labyrmthe  der  altindischen  Literntur  und  Geistes- 
gdschichte  zu  bestimmen,  ist  die  lieiiige  Tradition  des  alten  Buddhia- 
mos  aus  der  Zeit  um  400  vor  Chr. 
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Assünilationen  und  Volksetymologien  im  Talmud. 

Von 

IL  Qrttntenm« 

In  die  Kategorie  der  Wörter  i^^l^,  tra  npDd,  Cknisense  ete. 

HL  D.  M.  O.  XmX,  578  fg.)  gehOrt  aach  Strowera  bei  Bdmellflr 
(Die  romanischen  Volksmimdarten  in  Südtirol,  p.  199)  in  dar 
Bedeutung  „Mädchen  von  unoKdentlichen  Lebenswandel «  hemnh 
schweifendes  Weib*^.  Schneller  vergleioht  dieses  Wort  mit  Stmtier 
in  der  Bedeutung  Metzger  bei  Schmeller  (2.  A.  II,  822),  da  auch 
die  Metzger  viel  umhergehen.  Diese  Zusammenstellung  ist  aber 
etwas  weit  hergeholt.  Strossera  ist  gewiss  nichts  Andres  als 
Strasserin,  d.  h.  Strassen-  oder  Gassenllluferin'  (jetzt  ist  sie  lianj^sen, 
jetzt  auf  der  Gassen  wie  Luther  die  Htelle  Frov.  7,  12  überaflzt). 
Strasser  ist  bei  Schmeller  (II,  819)  ein  Strassenmacher ,  Ai'beiter, 
der  die  Strasse  besorgt,  gleichzeitig  wird  ein  miihrisches  Strasske. 
Vagabund ,  angeführt.  Ein  andres  hierher  gehörige  ^Yort  ist  das 
von  Miklosich  (Die  Fremdwörter  in  den  slavischen  Sprachen,  p.  16) 
angeführte  flandra,  vulgivaga,  serb.  kleinruBS.  flondru,  mmenisch 
flendnn,  lacinia.  Müdondi  bat  den  deatsehen  ürspnmg  diM 
Wortes  mcbt  erkamii  In  6f]iiim'8  findet  neb  (III,  1722) 
Flander,  ladnia,  Flanderl  (nach  SchmeUer),  flatterhafteB  Madchm, 
Flanderer,  Flattergeist;  ferner  wird  die  Bedenaart  Jxh  bin  tob 
FUrndem,  g^be  Einen  tun  den  Andren"  angefiBbrt  nnd  dam  bemerkt, 
dass  hiervon  das  in  den  slavischen  Sprachen  gehrftudhliche  Flandra 
als  Schelte  für  ein  leichtfertiges  Weib  entnommen  sei.  Dasselbe 
Wort  findet  sich  aber  auch  in  etwas  veränderter  Form  bei  Schneller 
0.  c.  p.  110),  nämlich  Balandra,  Baiander,  Baiandron,  das  in  den 
versehiednen  Dialecten  verschiedne  aber  doch  nahe  verwandt«  Be- 
deutungen hnt .  wie:  uustÄte ,  ausschweifende,  liederliche  Person 
- —  Betrüger.  Spitzbube  —  uril  r^nnnon  u  s.  w.  Schneller  bemerkt 
hierzu:  „Sinn  und  Form  stammen  zu  einem  Part.  pr.  Wallender 
(ahd.  Wallendaere,  statt  Wallaere),  Pilger.  Pilger  und  Wallfahrer 
standen  von  je  in  Italien  in  schlechtestem  Kufe".  Dass  der  Begriff 
Wallfahier  leicht  in  den  von  Vagabund  übergeht,  zeigt  sich  auch 
anderswo.    So  heisst  es  bei  Frisch  (WB.  I,  241b,  s.  v.  Farter): 
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3om-i*art6r,  für  einen  bösen  Baben,  Jacobs-Bruder,  TeuiBohft  Sprich- 
wSrter  f.  65  a  s.  hier  ia  deo  Noteo  du  franz.  Gaafretier  (Galefre- 
tier  ist  bei  Littrö  8.  v.  Homine  saus  fen  m  lien,  hemme  de  rien). 
Wall-Farter,  ist  Tor  diesem  in  Qebranch  gewesen  für  FUgiim,  in 

böser  Bedeutung,  wie  fias  französische  Pelerin*.  Ferner  heisst  68 
(I.  482  a):  ,Jacobs-Brucior ,  ein  PÜLaim  nach  Compostpll.  Weil  in 
dieser  Pili^rims-Tracht  mancher  bösf^-  |{u1m'  virkappt  war,  ist  fler 
Nainen  Jacobs-Bruder  von  allerlei  bösen  Leuten  gebi  uucbt  worden  .  .  . 
Narren-Schiif  fol.  37  b*.  So  auch  stammt  vom  romanischen  Romero, 
Romeo,  Romier  —  ein  nach  Rom  pügenider  Pilger  überhaupt  — 
das  englische  to  roaui,  wie  to  saunter  von  Sainte  terre,  Aller  ä  la 
sainte  terre;  beide  Zeitwörter  sind  synonym  mit  to  rove,  to  stroll, 
to  linger  und  bezeichnen  also  das  Heromlungem ,  das  Strömen, 
Strolchen,  Seblendem  und  die  nfiisige  liandsMehereL  Dennoeh 
aber  ist  die  Herleitong  obigen  Wortes  yon  Wallender  —  welche 
Potm  sadeoi  imgehfaiichlieh  ist  —  eine  sehr  etzwongene.  Welt 
nBliflr  liegt  wiederum  dae  Wort  Flandern »  dessen  weite,  gewisser- 
maasen  flatternde,  Bedeatong  alle  die  angefilhrton  B^gnSa  de^ 
Zu  dem  «Zurechtlegen*  der  fremden  Wörter  gehttri:  es  aach,  dass 
man  denselben  gleichsam  spielend  eine  Form  gibt,  die  mit  dem 
Inhalt  einigermassen  in  Binklang  steht,  und  gewiss  ist  Balandra 
sehr  malerisches,  tonnachahmendes  Wort,  das  schon  im  Klange 
daa  lose  Füttern  und  Flattern  ausdrückt. 

Bei  diesem  Spielen  mit  dem  fremden  Klange  macht  sich  auch 
zuweihm  der  Witz  geltend.  Es  liegt  in  der  Natur  der  bache,  dass 
unter  den  assimilirten  Fremdwörtern  verhältnissmUssig  viele  Wörter 
orientalischen  Ursprungs  sind;  zu  diesen  gehört  nun  auch  das 
englische  und  französische  Wort  für  Korbtiasche ,  Demi-john  und 
Dan)e-jeanno.  AU  l^tymologie  des  letzteren  Wortes  gibt  Littr«-  s.  v. 
.Iianie"  und  «Jeanne",  man  sieht  aber  nicht  recht  ein,  wieso  diese 
beiden  Wörter  hier  zusammen  kommen.  In  den  englischen  WOrter* 
hitaimKii  (G.  P.  Maiah  in  Wedgwood's  Dietionaiy,  Wehster  n.  A.) 
werden  heide  Wörter  Ton  dem  Namen  der  Stadt  Damagan  ber- 
gelmtet,  die  ihrer  Olasarbeitea  wegen  herfihmt  sei.  Bä  J4^t 
(n,  on)  vdA  AbAIfidft  (Oeogr.  p.  frt)  wird  eine  persische  Stadt 

^.^Üb*b  erwühnt;  bei  Gnche  (p.  tof)  mid  Kazimirski  wird  jJu$^J 

mit  Dame-jeanne  erklärt,  und  ebenso  wird  von  Berggren,  Bocthor, 
Marcel  und  Mallouf  (Dict.  fran(;ais-turc  2.  Ed.  p.  14G)  Darae-jeanne 
mit  NJL:^\^iO  wiedergegeben.  Letzteres  Wort  scheint  mit  dem 
Namen  der  Stadt  identisch  zu  .sein ;  das  frnn7f^si*?che  Wort  ist 
jedenfalls  eine  Assimüation  des  arabischen  Ausdri:;:ks  an  französische 
Wörter  und  zwar  —  der  Natur  der  Sache  gemäss  —  eine  hu- 
moristische. Das  französische,  fler  arabischen  Form  näher  siehende, 
Wort  ist  wahrscheinlich  das  ursprünglichere,  dagegen  das  englische 
Demi  john  eine  weitere  Assimilation  von  Dame-jeanne  an  eoglii^che 
Wörter. 
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Wie  bei  diesem  Worte  so  kommt  es  auch  bei  andren  Wörtern 
vor,  dass  bei  den  verscbiednen  Wuudrungeu  aus  einer  Sprache  io 
die  andre  auch  Wandlangen  der  Fomi  stattfinden.  £in  ongdiener 
weit  TorbrntetM  Wort  ift  —  wie  Pott  bemerkt  (Z.D.M.O.Xin,  381) 
—  -  der  orientaluehe  Anidraök  fIBr  Hosen.    Im  BiBdmteni  nt 

übrigens,  wie  aus  den  WBB.  zu  ersehen,  neben  JJLi  auch  AUJ; 
in  Gebrauch;  bei  Lane. werden  s.  y.  als  der  VnlgttrqnradM 

angehörige  Formen  aiic3i  jt»j^  nnd  ^|^JU^  angefähri    Es  ist  nun 

sehr  natürlich,   dass  diese  weiten  Hosen  auf  ihren  weiteu  R^^isen 
anch  eine  erweiternde  Assimilation  erfahren  haben ;  diese  tindet  sich 
in  ^Sherryyallies",  ein  spezifisch  americanisches  Wort  zur  Bezeich- 
nung dicker  Lederhosen,  die  (beim  Beiten)  über  die  gewöhnlichen 
Beiiälnder  angezogen  werden.  Wenn  Barüett  in  der  sweiten  Ani> 
gäbe  seines  IKctionaiy  of  Americaoisms  dieses  Wort  vom  fruL 
Chevalier  herleitet  —  in  Webster's  Dictionary  wird  das  Wort  ebeof 
falls  angeführt,  aber  obne  Angabe  des  Unpmnges  —  so  gesduefat 
das  wohl  in  Ermanglcmg  einer  b<»ssprpn  Erklärung,  da  ihm  die 
Wörter  ^alwär,  sarwul  mit  ihren  Verzwoi^'-ungen  unbekannt  waren. 
Sherryvallies  ist  eine  Assimilation  von  «arwäl  an  Sherry  und  Valley, 
in  ähnlicher  Weise  wie  man  Asparagus  in  Sparrow-grass,  Frontispice 
in  Frontispiece  und  Buflfetier  in  Beaf-eater  verwandelte. 

Statt  der  sachlichen  ist  es  zuweilen  eine  lautliche  Assimilation, 
oder  —  je  nucLdem  —  eine  Dissimilation,  da  dif  Volkssprache  für 
Beides  eine  ausgesprochne  Vorliebe  hat.    So  heisst  z.  B*  der  Bers- 
*Wn  im  VolgUtürkiKhaD  -  Baoh  Zedur  •.  y.  -  J^j^ 
jUl^  (wovon  das  sUddaTische  6ilibsr  bei  Bb»,  BosnisehtOikiieba 

Spraehdenkmiler  p.  11),  imd  wie  mm  die  W<Srter  der  Vblkssiiiidie 

besonders  leicht  in  andre  Idiome  tibergehen,  so  ist  ans  der  saBoi- 

lirten  Form  des  ursprünglichen  b.jy  das  neugriechische  Wort  für 

Bernstein,  Kt^if^findgi^  entstanden. 

Die  Assimilation  eines  ursprünglich  semitischen  Wortes  an  ein 
griechisches  findet  sich  auch  bei  einem  andren  Worte,  Xaoayua. 
Du  Gange  (Gloss.  ad  Script,  med.  et  inf.  graec.)  erklilrt  dieses  Wort 
mit  pecunia,  moneta  siguata;  s.  v.  Xagdxi^t  bemerkt  er:  Feciuii&, 
idem  qnod  Xägayfia,  propr.  Tero  Teetigal  s.  tnbatiini.  Debbqas 
(Dietionn.  grec  modeine  p.  657)  sagt  s.  t.  XagarC^i  .caratflli  on 
taiUe,  esp^ce  de  c^iitation ....  qa'on  per9oit  sor  les  chrötiesi . . . 
laeine:  Xa^aoaa,  isiie  ime  mazqne,  une  tsille*.   Beide  nengrie- 

ehisehe  WOrter  sind  sber  natHrlieh  ans  -,\^  entstanden,  Xagarl^ 

entsprechend  dem  gewObnlidien  üebergang  von  ^  in  r^,  wie 
äi^afirjs,  Neuling,  Lehrling  von     t^r^  das  im  Türkischen  Neu- 
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darunter  aach  italienische  Wörter,  deren  weiches  C  sich  ebenso  in 
verwandelt  (was  übrigens  auch  im  venezianischen  Dialekt  sehr 
gewöhnlich  ist)  wie  xäkiT^e,  Kelch  von  Calice,  loQT^ct  von  torcia, 
Faekel,  T^iQovT^iyog,  Ghinng,  m  der Volks^OBehe  CSracigo  tum.  a. 

Wenn  abo  Mtusafia  8.  yio  sagt»  dtM  mxk  im  OriechiBcbeii 
eine  Art  Abgabe  M^ns  genannt  werde  —  welche  Bemerknng  Selig 
Cassel  (Hallische  Encjclop.  Art.  Juden,  p.  8,  N.  87)  sonderbar 
findet  —  80  dachte  er  dabei  wohl  an  Xdgayfia  oder  Xa(j(XT^i. 

Auch  im  Talmud  kommen  derartige  Assimilationen  vor,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  wahrend  in  den  iüer  angetührten 
Wörtern  —  und  in  vielen  andren  nicht  angeführten  —  die  orien- 
talischen W^örter  ein  abendllindisches  Gepriige  erhalten,  im  tal- 
mudischeo  Spracbgebnach  natflrlieh  das  tjmgekelute  der  Fall  ist. 

Da»  «Orange*  —  ebenso  m  Chonorotlte  ans  Saneikraiit, 
welclieB  letitere  Wert  in  den  americafiscb-eoglisclien  WBB.  lüB  a 
german  dish  Torkommt  —  ans  einer  Umdeutnng  entstand,  wird 
TOD  Diez  (s.  V.  Arancio)  erwähnt  Es  scheint  aber,  dass  das  tal- 
mtifiische  Wort  für  Orange.  .i^'-rN.  ?pine  Form  ebenfalls  einer  üm- 
«i*  unin;i  verdankt.  Rapoport  (Erech  Miüin  s.  v  p.  253  fg.)  führt 
den  Commentar  des  l^achmanides  tu  T^ev.  23,  4U  an,  woselbst  die 
Ansiebt  ausgesprochen  wird,  das  Wort  :ninfit  entspreche  dem  *nn 
der  Bibelstdle  und  gehöre  zur  selben  Wortfamilie  wie  '•Tnnb  H'füf 
womit  OnkeloB  das  rtfimab  "nana  Gen.  2,  9       der  Pesehito 

VacsO?)  ^"i"^^        womit  derselbe  TWnn  «b  (Exod. 


20,  17;  Den!  6,  18)  übersetst  (In  den  gewöhnlichen  Ausgaben 
ist  mn  Mb  die  Uebersetsimg  von  TiHRnn  ttbi  im  letzteren  Vene, 


rains  Yoxkommende  Formel  —  gehöre  zu  diesem  Wortstamm. 

Rapoport  vermuthet,  dass  dieser  Anklang  dps  Wortes  aTinfi*  an 
iilTa,  die  Veranlassung  gewesen,   dass  im  Midrasch  ("Rer.  R. 

s.  15)  die  verbotne  Frucht  dos  Paradieses  mit  dem  ainr.s  id.^nti- 
fizirt  wird.  Femer  führt  Rapoport  eine  Talmudsttslle  au  (Kidduüchiu 
70  a) ,  in  welcher  eine  Aeuäserung  Samuel's  erwähnt  wird ,  dass 
wenn  Jemand  daa  Wort  MAmrifii  gabrancbe,  diese  (gezierte  nnd 
geaadite)  Ansdniekiir^se  ein  Zeidien  von  Hoöhmnth  sei;  man  solle 
entweder  AnrM  sagen  wie  die  Gelehrten  oder  e»innM  wie  die  ge* 
wQbnliohen  Leato  sprechen.    Der  Grand  —  meint  Bapoport  — 


die  Pesehito  flbersetet  aber  allerdings  Win  üb  mit  y^jL  JJ  mid 
^fJL  JJ);  aoch  das  talmudische  ^"^033  i'i«  "'CiD  —  eine  in  der 
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wMBluilb  MSnnK,  also  das  peniBehe  miBiiiobig  gowawu, 

sei  darin  su  snohan,  dass  tut»  dar  geaetalklia  und  traditLondb 
Ansdnudc  fttr  diaae  apeaelle  Art  von  Gitnu  sei;  mo»  wwde 
nBndieh  im  Talmnd  im  aUgamalnan  Siana  daa  Worfeaa  Uta  Cftcoos 
oder  Orange  gebranebt  (wie  s.  B.  Sabbath  109  b),  der  am  Laub- 

hüttenfeste  gebrauchte  snnN  hingegen  sei  eine  Axt  Citrone;  auch 
bei  Frey  tag  werde  ^Jj'  mit  Citrone  erklärt,  während  in  dem  ?oa 
Seligmaim  übarBetiten  über  ffmdamentonim  pbannocologiaie  dea  Aba 
Ifan^Ar  dia  arabische  Form         und  die  persiBohe        sei  (c£ 

Muwaffak,  Text  p.  i,  Uebersetzimg  II,  p.  18).    Levy's  Uebersetzmig 

des  Wortes  amn«  mit  Orange  (Chald.  VVB.  I,  78,  Neuliebr.  WB. 
I,  186)  ist  in  der  That-  unrichtig^  denn  dieser  traditionelle  Ethrog, 
der  in  Folge  seines  JährHöhan  Gebrauchs  in  jüdischen  Eiasan  ebwn 
bekannt  ist  wie  nur  irgend  eine  beimische  IVocht,  gleicht  an  Färb» 
und  Gestalt  durchaus  einer  (gewöhnlichen)  Citrone.  Audi  Hnnk 
gebraucht  dafür  (Palestine,  p.  188  b)  das  Wort  Cödrat,  indem  «r 
zugleich  auf  Josephus  (Antt  III,  10,  4,  XIII,  13,  5)  und  Haver- 
kniTip's  Noten  (I,  175)  verweist.  G^drat  heisst  eine  Art  wohl- 
riechender Citrone  (Bisarascitrone,  italienisch  Cedrato),  wohl  ähnliii 
der  von  Hehn  (Cultuipiiaiizeu  etc.  p.  389)  erwähnten  Citronat-citrone. 
citrus  medica,  cedra;  auch  die  von  Hehn  uack  l>iuäCondeä  au* 
geführten  Merlmiale  als  iBngliche  imd  ronzfiche  Rächt  passen  auf 
den  iBtbrog.  Bei  Littr6  s.  06drat  (dtras  medica)  wird  auch  £e 
Benennung  mit  Citronnier  des  joifs  angeführt,  was  ohne  Zweifel 
aof  den  Ethrog  Besag  hat.   Bei  Hnmbert  (Guide  etc.  p.  52)  heiast 


es:  C6drat,         —  ^^o  j  (Alger)  ~  bei  Marcel  (p.  119)  wird 


G^drat  mit  .  bei  Berggren  ^.  152.  842.  850)  mit  ^  ;>(,  oUT 
wiedergegeben.  Bei  Vullers  ist  .^-j.  coli.  ^  malum  citreuiii 
(^^jU  ^Uj);  im  Gazophyladnm  1.  Persaram  (p.  57}  ist  Gedro  =^ 
^J>,  bei  Lane  wird  s.  t.  (I,  301  fg.)  die  Bedentong 

citrus  medica  er  dtron  sowie  die  ägyptische  Benennung  zweier 
Arten  mit  gJJ  und  ^JÜU  giJ?  angeführt;  zngleieh  wird 

anf  Golins  Terwiesen,  welcher  s.  v.  und  s.  y.  ditte 
Wöiter  sowie  ^^Jl  mit  jinnK,  citreum,  maltun  medicom,  imprimis 

magnnm  erldttrt.  In  Kemnich's  Gaiholioon  werden  (s.  Gim, 
If  1050)  nach  Foiskäl  (Flonk  aeg.  p.  LXII  nnd  142)  Tecschiedne 

Sorten  der  Citrus  medica  erwähnt,  darunter  oLü ,  Tuiundj 
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Yd  ^J?)  baeledi  nnd  Tnrnndj  m'sabba.    Aaob  Ibn  Bdiar  (ed. 

Bnl&k,  p.  u ,  ^oücds  et  eztraits,  XXIII,  21  fg.)  versteht  unter 

die  CStrone  —  CSdnm,  fujötxoQf  wie  es  in  der  famzOaisckeii  üeber* 
seteimg  heieat:  Dm  ersieht  man  eohi»  m»  der  gleieh  za  Anfang 

engefiUirteD  Stelle  des  Dioficorides  (I,  c.  166),  in  welcher  von  der 
Gitrond  die  Bede  ist.    Dass  —  wie  Dioscorides  sagt  —  der  Citronen' 

banm  das  ganze  Jahr  hindurch  Früchte  tragt,  bemerkt  auch  Plinius 
(H.  N.  XU,  3  ed.  Sillig,  ed.  Lemaire  XII,  7).  Letztere  Stelle  führt 
Ri^poi*t  an  (p.  255)  und  vergleicht  damit  eine  mehrfach  vorkommende 
Stell«  (Sukka  35  a,  jerus.  Talmud  ibid.  III,  5,  Wajikra  seet.  30), 
in  weicher  das  -"in  Lev.  23,  40  n'^rz  gelesen  und  d-^hm  erklärt 
wird,  es  sei  das  die  Frucht,  die  .T  ah  raus  Jahrein  am  Baume  bleibt 
—  r!:r3b  n:CT3  irb-^Kn  mn,  uilnihch  der  Ethrog;  Kapoport  siebt 
dann  einen  ferneren  Beweis  dafür,  dass  letzterer  zu  den  Citroneu 
gehöre. 

Ansser  finden  sich  bei  Ibn  Beitar  noch  davon  abgeleitete 
Formen,  wie  jkAdOf^l  Klib  nnd  —  Melisfle  citronelle»  dtarego 

(ed.  Bulak,  p.  s/f,  p.  \,f,  p.  irv,  Notiees  et  extraits,  p.  184,  No.  221, 
p.  249,  Na  326,  ik  810,  Na  421).   Za         ^Uj  bemerkt  Ibn 

Bflitar  filnd.  p.  tn  nnd  p.  813,  No.  421)  es  werde  so  vom  Lande 

5^  und  nicht  vom  Wasser  benannt,  sonst  wäre  man  fast  geneigt, 

diese  Benennung  mit  der  von  Rapoport  (p.  254)  angeführten  Talmud- 
stelle (Sukka  o5a)  m  Zusammenhang  zu  bringen,  in  welcher  Stelle 
das  "»in  Lev.  23,  40  j?eleseu  wird ,  wit;  auf  griechisch  das 

Wasser  mi^N  heiüse  (im  Aiucli  und  bei  Buxtorf  coL  GüO  miTt), 
weil  dieser  Baum  am  Wasser  wachse.  Bapoport  erwähnt  gleich- 
zdtig  auch  Aqnila'a  üeberaetzong  mit  vSwo  (of.  Boztorf  L  c, 
Schlensaner  a.  t.  vöuiQj  V,  363),  das  aber  aatoQ  oder  ioöoq,  ent- 
sprechend dem  nrvn,  za  lesen  seL 

Daaa  die  F^cht  des  yerbotnen  Banmes  der  Etfarog  gewesen 
sei  ist  nnr  eine  der  versohiednen  Anrichten,  die  in  der  von  Rapo- 
port  erwähnten  Midraschstelle  (Ber.  R.  s.  15)  sowie  im  Talmud 
(Berachoth  40  a)  angeführt  werden.  Nach  der  Meinung  des  R.  Meir 
war  der  Baum  ein  Weinstock,  nach  der  emes  Andren  ein  Feigen* 
banm,  nach  einer  dritten  Meinung  war  es  ein  Baum,  welcher  Weizen 
tmg,  der  damals  eine  Baumfrucht  war.  Es  ist  das  also  dieselbe 
Meinungsverschiedenheit  ^vic  die  von  Zamah^arl  (I,  *t1)  und  Baidawi 

A  öf)  sn  Sur  2,  38  angeführte.  Auch  der  Benennung  des  Citrus 
deeomanus  mit  Adamsapfel  liegt,  wie  Nemnich  s.  v.  (I,  1055)  be« 
merkt,  die  Sage  sa  Grunde,  dass  derselbe  die  Frucht  gewesen  sei, 
von  welcher  Adam  ass.  Hehn  (p.  891)  führt  eine  Stelle  aus  Jaoobus 
de  Vitri:ico  an,  in  welcher  es  von  demselben  Citrus  decumanus 
(Pompehnnse)  heisst:  in  qnibns  qoasi  morsos  hominis  com  dentibns 
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maniferte  apparet  et  idoirco  poma  Adam  ab  omnibos  appdiaatv. 

Auch  in  Sander's  WB.  (s.  v.  Apfel,  I,  37)  heisst  es  —  nnter  Hin- 

weisun*»'  anf  Gen.  3,  6  —  vom  Adamsapfel ,  dorsolbf  w*^rdp  ?0D 
den  Juden  am  Laubhüttcjilestf  bouut/t;  es  sei  das  eine  IVucht* 
der  Furchen  auf  der  Schale  das  Ansehen  von  Einbissen  geben. 

Bei  der  Wahl  der  Form  ainnw  mag  nun  in  der  Thiit  der 
Anklang  an  das  aram&iBche  s^^L/,  \^  maaigebQnd  gewesea  sein, 

es  wSre  demnaoli  eine  Assimilation  oto  Umdentiuig.  Ein  andm 

hierher  geh r>iif:es  Wort  ist  msnbno,  Geschenke,  bes  niers  Bnat* 
geschenke.  Bnztorf  fährt  (coL  1422)  die  Meinung  Maimonides'  and 
Levita's  an .  wonach  das  Wort  von  bao  gebildet  wrirp'.  Di?  ist 
aber  schon  desehalb  unwahrscheirlich .  wril  auch  im  taimn- 

diseben  Sprachgebraach  nur  vom  Tragen  schwerer  Lasten  gebraucht 
wird.  niSlblD  ist  eine  Assimilation  des  griechischen  tfVfißo'/.ov  äo 
b30  imd  wird  statt  des  gewöhnlichen  Wortes  für  Geschenk  yrrn 
(Su}(}ov),  n3n72,  speaieU  für  Bnnitgesehenke  gelnvtifllit  —  wie  llui> 

iich  sjricch  jioj,  '/  düj^jsä,  donum  nuptiale  (Bernstein's  Glossar  zu 
zu  Kirsch's  Chrest.  p.  105)  —  weil  diese  eine  Art  Tessfirae  oder 
Symbole  der  Zuneigung  sind.  Das  von  Buxtorf  1.  c.  aus  dem  jenb. 
Talmud  (Pesaehim  Vin,  4)  angeführte  bi^'^o,  das  dort  von  «iiMr 
Qesellsohalfc  n^ian  **3n  gebraucht  wird»  ist  das  grieehische  üv^ßoJi^ 

wShrend  es  bei  dem  gleichbedentenden  nbiao,  Picknick,  syr.  Iögcd 

fraglich  ist,  ob  dasselbe  ebenfalls  eine  Assimilation  an  ein  bekannt«^ 
hebraisolieB  Wort  ist  oder  mehi  Wenn  aber  Sachs  (Beitrage,  II,  101. 
I,  181)  biST  fOr  «Ttft/goAoy  erMart,  so  ist  das^  wie  ich  früher  be- 
merkt habe  (Z.  D.  M.  G.  XXIII,  640,  N.),  entsolueden  nnriefatig;  die 

Erklärung  R.  Tarn 's,  von  welcher  Sachs  sagt,  dass  sie  ungerechtfertigt 
scheine,  ist  die  richtige  und  demnach  cbnTT^  eine  absicbtliGhe  Est- 
stellung  von  O'^naT^  sowie  bint  — -  Uhnlicli  d^^m  von  Sachs  an- 
goföhrten  bias  —  eine  absichtliche  Entsteilosg  des  Wortes  ms? 
ist,  welches  Midrasch  Tanchnma  hat. 

Zu  den  assimilirteu  Wörtern  gehCa  t  wahrscheinlich  auch  'j-«n"rc^ 
das  snweilen  statt  '('*n-):2073  vorkommt.  Allerdings  ist  die  Be- 
meEkong  Bnxtorfs  (eoL  1280)  richtig,  dass  das  Wort  nicht  m 
^no  absoleiten  sei,  sllein  eine  Assimilation  an  Letsteres  hat  allem 
Anscihem  nach  Statt  gefimden.  Anoh  bei  dem  von  Sachs  (II,  77) 
angeführten  '^^^2i^  statt  ^-i723n,  r/yeuwi'  war  vielleicht  der  An¥^'^ 
an  diis  biblische  •^V2:>A  (Jes  9,  13.  19.  15)  massgebend,  das  im 
Targuni  mit  "jTia-Ki  "{tübu;  ""J"-  d^i  wiedergegeben  und  von 
Raschi  und  Kimchi  z.  St.  mit  , Herrscher,  Antiihrer*  erkl&rt  irird. 
Wie  hier  das  «  statt  eines  n,  ist  })ei  dem  Worte  n^a^a,  ßt^^ua- 
statt  ein  n  statt  des  2<  gewühlt  worden  wegen  des  Anklaoges 

an  noa,  looos  eioelsas. 

Anoh  das  tslrnndisehe  M^p  gebort  allem  Ansoheiiie  nadi  m 
dieser  Kategorie.   Geiger  (Lehr-  mid  Lesebuch  war  Spmehe  der 
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Mischna  I,  p.  G  fg.)  iiibrt  mehrere  unrichtige  Herleitungen  tal- 
mudischer Wörter  an,  darunter  die  Erklärung,  welche  Bertinoro  (zu 
Sota  1,  6)  von  dem  Worte  üDüp,  catella,  Halskette  gibt  —  es 
stamme  yon  hebr.  btsp,  weil  n&mlich  die  Frauen  die  Kette  so  fest 
anlegen,  daas  sia  doh  damit  wflxgen.  hi  dam  W5rteflme1ie  Or 
Eittar  dar  Brftder  Bondt  waden  a.  v.  aibap  (p,  222  %.)  mit  ge- 
wähnter QawuMiihaftigkait  tmd  GrOndllofakeit  idle  auf  dfieses  Wort 
besügliehe  TalmndateUen  aowia  die  CommaDtare  za  daaaalbeii  an- 
gefoErt^  daroirker  die  Mischna  Sabbatii  YI,  1  (f.  57a),  in  wdeher 
Kbup  Yorkommt,  sowie  die  Gemara  (ibid.  57  b)  welche  mit  Bezug 
auf  diaaee  Wort  sagt:  Eine  Frau  wörgt  sieh  salbet  —  np:in  noK 
naxy  TWt  —  weil  sie  (durch  das  Hervortreten  des  Fleischea)  ao 
das  Ansehen  einer  beleibten  Person  ("nos  nb^a)  erh&lt  Femer 
\nrd  die  Erklärung  des  Maimonides  im  Mischnacomraentar  z.  St. 
so-vvie  zu  Kelim  XI,  8  angeführt,  dass  nrimlich  unter  Nt::p  eine 
Halskette  zu  verstehen  sei,  die  so  fest  rmliege,  als  ob  man  sich 
mittelst  derselben  erwürgen  wolle,  und  desshalb  heisse  sie  Nbup, 
d.  h.  Würgerin,  npsin,  auf  aiabisch  nprs?:.  Üebrigens  sagt  auch 
Hai  Gaon  in  seinem  von  Rosenberg  edirteu  Gommentar  (ymp 
c^:i«3  '•T»  r*^yi2  p.  8)  «b::p  heisse  auf  arabisch  —  n'»"::^,  welchen 

▲iiadxiick  Hai  Qaon  entsprechend  dem  arab.  ^  ^jj? ,  stets  gebraucht 
—  SipssiQ.  Im  Hn]^  al-Mn^H  (8-  ^*  vJU^,  p.  M.f)  heisat  es  mm: 
\J^Ji.;^3  Uüu^  2^  &>!:^l  ÄüJL^I^.  Desselben  Ursprungs 
ist  auch  XdU^.  GoUier  d'or,  in  Dozy's  Supplement. 

Tin  Dr  Kst}if>r  wird  ferner  die  Erklärung  des  Anich  s.  v  Nb:2p 
angeiülirt,  wouacii  das  Wüii,  einen  eng  anliegenden  und  zuschnürenden 
Halsschmuck  bezeichnet,  der  auf  Italienisch  heisse.  Letzteres 

Wüii,  erklärt  Or  Esther,  unter  IlruweibUiig  auf  laidur  Origg.  19,  31, 
mit  Murena,  eine  Art  schlangenfönniger  Halskette.  Wie  aus  For« 
cellini  s.  Mmraennla  za  ersehen  tLbersetzt  Hieronymus  die  Stelle 
Caat  1, 10  mit  Moiaenulaa  anxeaa  faciemnfl  tibi,  ersteres  Wort  in  der 
Bedeotiing  Torqnes  ad  muraenae  i^gnram;  an  einer  andern  Stelle 
(Ep.  24»  3,  Gomm.  in  Jes.  2,  3.  18)  heiwt  es:  Aunmi  colli  sni, 
qniod  vnlgos  mmraemilam  Tocai  Diese,  von  der  Aehnliobkeit  mit 
einer  Horäne  hergenommene ,  Benennung  war  also  zur  Zeit  des 
Arucb  noch  in  der  italienischen  Volkssprache  gebräuchlich.  Ausser- 
dem aber  heisst  es  im  Aruch,  dass  Manche  das  Wort  2<bup  mit 
dem  •'•bap"'  '\r,  Hiob  13,  15  in  Verbindung  bringen,  d.  h.  also  es 
von  bizp  herleiten.  Jedenfalls  ist  Bertinoro  weder  der  Erste  noch 
der  Einzige,  der  das  Wort  in  diesem  Sinne  erklärt,  und  so  liegt  es 
nahe  anzunehmen,  dass  das  lat.  Diminutiv  von  Cateaa  —  welches 

letztere  als  jUa^.  chalne  d'or,  qui  entoure  le  cou  d'une  femme, 
im  Dialekt  von  Algier  vorkommt  (Joum.  asiat.  1886,  Oct.-Nov. 
p.  867)  —  also  Catella  in  der  That  dem  hebrftischen  Worte  assimilirt 
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wordeu  sei  und  zwar  als  Volksefymologie  tmd  in  scherzhafter 
WoM,  wie  man  ilmÜGli  im  DeulMiiflii  die  Hemdelcragen  «Valer- 
mOrder*  nennt  oder  nannte.  Der  Plnral  n^Mbep  bat  entediiedaD 
eine  semitiBdie  Fdnn,  wie  D'tbDEC  von  boco>  SnltselHani  und  andn 
von  Bnkes  (Die  Spradie  der  Misclina  p.  56)  aagefOhrte  WOitar; 
auch  in  dem  von  Dnkee  (p.  57)  nnd  Sachs  (I,  4)  erwähnten  i^Tnpc 
berOhren  sich  iipj  ms  und  Carduus  in  eigenÜiflmlicher  Weise. 

Zu  den  assimilirtea  Wörtern  gehört  auch  —  nach  Luzzatto's 
sehr  einleuchtender  Meinung  —  das  im  Midrasch  (Bereschith  E.  s.  49 
zu  Gen.  18,  28)  vorkommende  «mo  qbn.  Dass  dieses  Wort  das 
griechische  RXnpidycc  sei,  ergibt  «ich  uDZweifelhaft  aus  dem  Zu- 
sanmneuhang ;  so  wird  dasselbe  auch  von  Mussaöa  s.  v.  erklärt 
welcher  zur  Erläuterung  fler  "Nfi draschstell©  noch  hinzufügt.  <1a^s 
man  nach  diesem  ^Wassersstehler'*  —  3315  —  t?enani]ten  /^  / 
messer  (auch  bei  Albirimi  p.  nf  Z.  23   wird  Kiepsydra  durcü 

^lJ)  ä3jLt,  ausgedrückt)  die  für  den  Ankläger,  oder  Hu- 

den Verthcidiger,  ^1:1^:0,  anberaumte  Zeit  bemessen  habe,  nur  aber 
sei  M'^iocbn,  in  einem  Worte,  zu  schreiben.  David  Cohen  de  Lai» 
welcher  diesee  Wort  in  seinem  Wörterbuche  ^9  siTe  de  eon- 
Tonientia  yocabulomm  rabbinicorom  cum  graeds  etc.  ebenfidls  (p.  38} 
mit  Kl^tffvSga  erUSrt  —  .instramentum  per  quod  aqua  sesBin 
et  quasi  ftutim  destUlat*  —  sehreibt  dasselbe  in  awm  Worten 
vmo  Cjbn.  Diese  Sefareibweise  wird  auch  von  Luzzatto  —  in  dem 
von  Rosenkranz  edirt  n  zweiten  Theil  von  Jes.  Berliners  «Addita- 
menta'  zum  Aruch  t  120  a  ~  fOr  die  richtige  erklärt,  da  auch  in 
emem  handschrifthchen  Midrasch  so  wie  im  Jalknt  su  Qea.  18,  28 
(§  83)  das  Wort  «no  t)bn  geschrieben  sei,  und  weil  es  andrerseits 
ganz  unbegreiflich  wftre,  wesshalb  man  K'^tcrbn  statt  N-iT'Ccbp 
gewählt.  Luzzatto  vermuthet  nun,  dass  man  auch  in  den  jüdischen 
Lehr-  und  Versammlungshäusern  eine  ]\lej)sydra  als  Zeitm^er 
gehabt,  und  dass  die  abgelaufene  l  iir  ebenfalls  ein  Zeichen  zur 
Beendigung  gewesen  sei ,  und  dann  habe  man  sie  assimilirend  qbn 
NiTT  gt  uannt,  d.  h.  der  Vortrag  (oder  die  Versammlung)  ist  zu 
Ende.  ttm'C:  k]bn  wäre  demnach  ein  Wortspiel  oder  vielmehr  eine 
Volksetymologie,  wie  dergleichen  mehrere  —  aus  dem  Gebiete  der 
deutschen  Sprache  —  in  Aufreebt^Kubn's  Zeitschrift  (I,  1  %.)  von 
FOrstemann  und  mit  Bezug  hierauf  in  Steinthal-Lazaros*  Zeitschrift 
(I,  379  fg.)  von  Tobler,  so  wie  in  einer  besondren  Schrift  von 
R,  Q,  Andresen  aufgezählt  und  besprochen  werden. 

Dass  fin-ro  E|bn  die  Umdeutnng  und  Umgeetaltang  von  Kkp- 
sydra  sei,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  in  der  jüdischen  —  wie 
in  der  arabiseh-persischen  —  Litteratur  Wortspiele  yon  jeher  sehr 
beliebt  waren  —  und  nicht  nur  Wortspiele  sondern  auch  Wort- 
spielereien. Zu  letzteren  gehören  die  von  Geiger  (Lehrbuch  z.  Spr. 
d.  Mischna  p.  15)  und  Sachs  fBeitr.  II,  69)  nach  Sabbatb  77b 
angeführten  Erklärungen  von  it^si  xnit  OtD  "pl»  von  »3>in  mit 
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>5  "i^T ,  von  j<n^2  Hilf  r*!:  sTT'Mi  ,  von  Nc^n"^  mit  rjoin  fc<b, 
wobei  dtiüD  hebräische  und  aramäische  Formen  in  einander  spielen. 
Eine  andre  Art.  von  Wortspielerei  bietet  die  von  Delitzsch  (Wissen- 
schaft, Knnst,  Judenthuni,  p.  238.  Zur  Geschichte  d.  jüdischen 
Poesie,  p.  IrA),  hier  als  Beleg  dafür,  dass  rr  wie  n  ausgesprochen 
winde)  angeführte  Tulmudstelle  (Erubin  5'ib),  in  welcher  z.  B. 
Nrooi«  durch  (nT*nD-\a^i<)  Die  naa  und  binna  T^mn  mit 
(bl  IM  T»n  ^^12)  pD«  m::  üctd?3  ^i©  ausgedrückt  wird,  indem 
—  wiedoram  unter  Anwendung  der  beiden  Idiome  —  ein  Wort  in 
die  eittzdnen  Theile  serl^  HixA  und  diese,  wie  bei  der  Gbazttde 
nnd  dem  Bebns,  dnreh  andre  entepreehende  Wörter  wiedergegeben 
werden.  So  wird  Bbnlich  bd  MoVaddesi  (p.  t**«  ed.  Qarcin  de  Tassy) 
das  persiBcVarabische  ^»^a»^Li  in  die  zwei  Wörter  ^y*^,  sser- 

legt;  im  Anw&ri  Suheili  (ed.  Ouselej  p-  fol)  wird  der  hohe  Werth 

der  Agiietdtnr  dordi  den  Nachweis  yeransoliaiilicht,  dass  aus 

nnd  ^yf^  zusammengesetzt  sei,  also  doppeltes  Gold  repräsentire; 

andre  Beispiele  bieten  die  Charaden  in  De  SaGj's  Chrestomathie 
(HI,  o1  %•)  sowie  viele  Stellen  Qann's.  So  hat  man  auch  sdion 
das  lateinisGhe  Honor  in  das  hebr.  ynn  und  das  französische  Or  zer- 
legt, nm  dansnthnn,  dass  Geld  Ehre  bringe. 

In  der  Talmud  stelle  werden  die  einzelnen  Sylben  zugleich  in 
eine  andre  Sprache  übersetzt,  und  da  dergleichen  doch  immer  erst 
Nachdenken  erfordert,  so  wird  im  Midrasch  zu  Koheleth  1,  8  mit 
Bezug  anf  dieses  ysov  DBO»  "^HD  nnd  Ihnliche  Spielerden 
gesagt :  (Dergleichen)  leere  —  oder  mfkssige  —  Worte  ermüden  den 
Menäen  —  m«n  nK  yysm  rtböan  -»»im.  Aug.  Wünsdie's  Be- 
idchnnng  dieser  Charaden  als  nwnnderliche  Meti^her'  (M.  Koheleth, 
Nachträge  vl  Verbesseningen  p.  163,  K)  ist  mM  zatreffisnd. 
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Die  beiden  Welten  bei  den  arabisch-persischeB  und 

bei  den  jüdiöcheii  Autoreu. 


als  Bild  der  diesseitigeii  Welt  gebianchi.   So  heisst  es  im  MoM 


sJbJo ....   Dieselbe  YergUkitomg  mit  einer  Voriudle  findai 

sich ,  nur  in  andrer  Weise ,  auch  in  der  von  Buxtorf  (Florlletnnm 
bebr.  222,  B.  v.  Muudus)  angeführten  Stelle  der  Pirke  Aboth 
(IV,  16) :  Mondos  bic  similis  est  yestibiUo  (ninii'-ic)  respectn  moodi 
fntori;  praepara  teipsom  in  ▼estibalo,  at  possis  ingredi  in  tridiniiiB 
(Vbp^D).  Der  Yon  Bnztorf  (p.  224)  obne  oBbere  Angabe  ans  Mai- 
monides  aDgeföbrte  Satz  «sn  oVi^b  ^layni  »pn  mrt  nirr  oVwti 

fmdet  sich  in  Mainiouides'  Conimbütar  zu  eben  dieser  Stelle  der 
Pirka  Abotb.  —  Die  diesseitige  Welt,  diese  Welt  —  nm  cbi7, 

|jO|  J^\\  ^  alwif  ovTog  —  wird  dorohans  als  Vorbereitongsort  für 

jene  Welt,  also  fStr  die  znkfinftige,  noob  zu  kommende  Welt  — 

«an  obis',  jJb»i,j  )aQ[^,  Jljj  Jjc^,  o  aiwv  6  egzofitvog,  6 

fiiXXaiP,  6  ixüvoe  —  betrachtet,  nnd  wird  so  namentlioh  oft  mit 
dem  Büstteg,  dem  Vorabend  des  Sabbath  —  naa  ^  —  w> 
glichen,  wie  andrer  Seite  der  Sabbath  Symbol  nnd  Abbild  der 

seitigen  Welt  ist.  Diese  Vergieichuug  findet  sich  sowohl  in  Talmuil- 
als  auch  in  Midrascbstellen ,  wie  z.  B.  Aboda  Zara  3a,  Midn^oh 
Ruth  1,  17,  M.  Koheletb  1,  15.  Au  den  letzteren  Stellen  wini 
zugleich  das  Diesseits  mit  dem  bewohnten  FesÜande,  das  JenseitB 


Von 


M.  tirttnbanm. 


So  wie  frULi  —  in  i-L^LaJj  .b  — 


wild  auch  ^Uls  zuweUen 
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mit  dem  Meere  und  mit  der  Wüste  Terglichen,  auf  dem  ersterea 
mo88  man  sich  fiOr  die  letzteren  Torbereiten.  Oft  uich  wird  — 
Ihnfioh  wie  Ux^  —  der  kommende  Moigen  eis  Beieichnimg 

des  Jenseits  geVrancht.   So  wird  z.  B.  in  der  Erzllilnn^  von  Aeher 

und  Ii.  MeTtr  (M.  Ruth  3,  13,  T.  jerua.  Chagiga,  II,  1)  von  d«m 
Letzteren  das  ^pan  19  ^sso  . . .  nb'«bn  ^zrs  Bnth  8,  13  auf  das 
Rollen  im  Grabe  nnd  auf  das  Jenseits  angewandte   An  tiM  JiJ 

und   s.  ^sLj^\  ,ij>  erinnert  die  Beuennun«'  dieser  Welt  als  NTobj 

R-p^n  und  jener  Welt  als  taiopi  tKSby  (W^jikra  S.  sect  26, 
Jalkut  Sam.  §  189). 

Die  Veigleiehnng  des  Lebens  mit  dem  Wandern  der  Nomaden 

findet  sich  schon  Gen,  47,  9  (dem  ^LqdLoL  wi.iJt  w^Q^ .  womit 

die  Peschito  dieses  "11372  "»riJ  "'7i">  wiedergibt,  entspricht  das  J»^w»v 

)l»U.}  des  Bb^jesa  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  527)  sowie  in  andern  T<m 
T.  Boblen  s.  8t  nnd  von  Gesenins  (Thes.  s.  t.  nVk)  angefBbrten 
StelleB.  In  den  späteren  jAdisohen  sowie  in  den  arabischen  Schriften 
ist  das  diesseitige  Leben  dne  Wandrang,  deren  Ziel  nnd  Endpnnci 
die  jenseitige  Welt  ist  So  s.  B.  eiUickt  AbtUfiuN^  in  der  Wall- 
fahrt nach  Mekka  em  Symbol  des  Anstrittes  ans  dieser  nnd  des 

lüntretens  in  jene  Welt:  L-JjJl  ^  ^^r^^  ■  •  •  •  f-^^ 

S^^l  (Bist  dyn.  p.  171,  Pococke,  Speoimen  bist 

Arsb.  p.  28).    Hit  der  Vorstelliing  des  Lebens  als  einer  Beise 

steht  eine  andre  in  innigem  Zusammenhang,  dass  nftmlioh  die  guten 
Handlungen,  insbesondre  die  ^ildthUtigkeit  als  eine  nothwendige 
Reisezehrung,  als  Viaticum  (Jljj^i,  otj,  NTiit)  zu  betrachten  sind. 
Das  »b-^bp  "NTI171  Nnp"»m  HmiK,  das  bei  Buxtorf  (coL  653)  und 
Lery  (Chald.  WB.  I,  214)  s.  t.  MIIT  angeführt  wird,  sagte  Mar 
'Ukba  knn  vor  sdnem  Tode  nnd  schenkte  die  Hälfte  seines  Ver- 
mögens den  Armen.  In  dnrchans  Ähnlicher  Weise  mft  in  der 
merkwürdigen  Stelle  bei  Mas*üdi  (Prairies  d'or,  IV,  447)  <AU  ans: 

vJL(iait  Juu^  ^ijJ!  ^ÜLÄ  ^jA  st.    Aehnlich  beisst  es 

bei  Gaszall  (SohmOlders  Essai  etc.  p.  Ta):  ^5"^^  O^-^^  ^^^^ 

y^LrJL.  ^  J^l  ^\  ^\  ^  OL*^  ^  . . . . 
JLiuUÖ  by>^        Juü;^^  Wenn  es 
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nun  femer  in  dem  Gebete  am  Scblosse  yon  Gazzalf s  jj^!  ^jj 

(ed.  V.  Hammer-PurgstaU  p.  H)  heisst  üj|^  ^^^ÄAit  so  hai 

das  obne  Zwmfel  Bezog  auf  den  Sprach  Sur.  2, 193  ot  J!  ^ 

^^jSix}\,    Im  Gegensätze  hierzu  wird  iu  Xa'lebi's   Vertrauter  6e- 

fthrte  des  Einsamen*  (ed.  Flügel,  p.  43,  Ko.  46)  als 

(^^1  ,5)  angeführt:  oLf*lt  ^  oUji  ^\  oljJJ  ^j^. 

Auch  in  den  D^D"*Oib''E?l  "nOTQ  des  Chai  izi  (oder  Honem  b. 
Ishak) ,  welche  unter  dem  Haupttitel  ■':^'?23nn  rss  (Makamen 
der  —  oder  des  —  Welsen,  zugleich  Anspielung  auf  2  Sam.  23,  8) 
Tcmd  einem  etwas  vetftnderten  spedellen  Titel  im  Cod.  342  der 
Hof-  imd  Staatsbibliothek  za  München  enthalten  sind  (g£  Stüh 
schneiden  Katalog  p.  153),  heisst  es  f.  87  b  *im  m'^aen  msb 
y^7fn  OT»b  na  T'^tastn.  Die  beste  Wegzehrung,  mit  der  dn  dieh 
versehen  kannst  für  den  dir  festgesetzten  Tag  (des  Todes  oder 
jLiu«  wie  oben).  Hier  ist  ohne  Zweifel  das  Wort  rtp*iisn  (wie  un 
späteren  Sprachgebrauch  auch  die  Wohlthätigkeit  heisst,  die  in  des 
jüdischen  Schriften  ganz  besonders  als  K*T1T  ni^  betrachtet  wird) 
oder  ein  Ähnliches  aasgefallen.  (Eine  gedruckte  Ausgabe  der 
D^siOiVert  steht  mir  leider  nicht  zu  Gebote.)  Dieser  Spruch 
ist  Übrigens  —  was  hier  gelegentlich  zu  bemerken  gestattet  sein 
möge  —  einer  derjenigen  Sprüche,  die  (f.  87a,  87b)  unkr  der 
Ueberschnft  n"7  T)i  p  niDbo  -^rcb  i-f^sTn  D^non  ^eioV"3"'b  icto  nr. 
(Das  ist  die  Weisheitslehre  der  Philosophen  unter  den  Dämoneii, 
die  de  Tor  Salomon  Sohn  Davids  äusserten)  mii^theilt  werden, 
und  zwar  finden  sich  hier  dieselben  Stellen,  die  von  Ang.  MäUcr 
(Z.  D.  M.  G.  XXXI,  524)  nach  dem  arabischen  MS.  angefShit 
werden.  So  heisst  es  gleich  zu  Anfang  als  Fortsetzung  und  Er- 
läuterung der  Ueberschrift :  Denn  auf  einem  Orte  unter  den  Inselo 
des  Meeres  giebt  es  sehr  weise  Dämonen,  und  er  (Salomon)  wünsclitf 
üire  Worte  zu  hören  und  er  befahl  dem  Winde  und  dieser  trug 
ihn  auf  seinen  Flügeln  und  setzte  ihn  an  jenem  Grte  nieder,  ond 
da  Tersammelten  sich  um  ihn  alle  D&monen  und  er  verlangte^  dtfi 
jeder  von  ihnen  ihm  das  ndtthdle,  was  er  von  (den  Lehnm)  der 
Weisheit  wisse,  nnd  die  Zahl  aller  Versammelten  war  110  — 

bD  T>bK  •^iS3pn">T  Ninn  Dipnn  inT'-nm  n^crDS  inn^iicrT  min  V." 
b2  -jco«  n-^m  rr:Dnn  p  jt««  ni2  in«  bD  niDtb  on»  bfiW'»  on^J 
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nsri  rwö  T»bN  D^3Snpn?2n  (In  dieser,  wie  iu  einer  andren  HS.  dos 
Charizi  ^  God.  h.  210  —  kommt  und  yroi  dnrchaiu  im 
Sinne  des  mbischen  vor).  Am  Schlüsse  {t  89b)  beisst  es: 
Und  als  ae  ibre  Reden  beendet  hatten,  schrieb  Salomen  ihre  Weis- 
heit auf  und  kehrte  zu  seinem  Orte  zurück  DrT'"'3T  l^"'btD!l 
r^ipob  n^:T  CPTSsn  m  p  rr^bo  anD.    Von  einem  sJUS^  wU^' 

steht  also  hier  niehts,  allerdings  aber  findet  sich  hier  der  von 
Aog.  MQUer  angefahrte  Spmch  als  der  28.  (88  a):  *pisn  n9a 
^n^an  *^**sn»  wobei  es  also  statt  des  ntt  in  den  Proverbien  imd 

dem  yj5>L^l  des  arabibcben  MS.  „deine  Freunde*  heisst 

Die  ^Dichtigkeit  nnd  Flüchtigkeit  des  diesseitigen  Lebens  — 
UiJjt  S^aJbJ)  —  auf  die  in  einzeben  Korflostellen  hingewiesen 

wu-d,  bilden  ein  in  den  späteren  Schriften  vielfach  behandeltes 
Thonia,  d»-)Seu  einzelne  Variationen  mitunter  sehr  drustisch  sind. 
So  z.  B.  äixü)  LJjJl  (Frejtag,  Pro?v.  Arr.  I,  p.  495,  lio.  79)  — 

vl--^  —  )^  O^Jj^         jLLxß  JOc  (ibid.  T.  Ol, 

p.  159,  No.  964—966).  ^^J^  UijJl  war  -  vielleicht  mit  Bezug 
auf  Sur.  57,  20.  81,  88.  35,  5  die  Devise  Mo&'w^a's  n 
(Hottinger,  Hist  or.  2.  A.  p.  518.   Journal  of  the  royal  asiat 

Society  ot"  Greut  liritain  and  irciund,  1879,  p.  126);  ähnlich  heisst 
68  bei  yaiin  (2.  A.  p.  ril)  jy^  ^f^^  C)^-  Ferner 

wird  bei  Hottinger  (1.  c.)  ^».i  u>JwVJl  ^        j^.^  als  Wahlspruch 
'Aii's  aageföhrt'l   Bei  Socin  (Arabische  Sprüchwtirter  und  Redens- 
arten, p.  ir,  No.  ofv)  wird  das  Sprichwort  angefahrt:  ssu^ 
o"^b   \J>m^dy»-  derselbe  Spruch  lindet  sich  bei  Hottiiiger  (1.  c, 

p.  515)  nnd  wird  anch  sonst  erwähnt,  so  z.  B.  in  De  Sacy's  Not^n 
xum  Pend-Kameh  (p.  78)  nnd  in  den  Noten  zn  Harirl  (T.  II,  p.  174). 
Dieselbe  Vergleicfanng  findet  sieh  in  emem  ans  der  Neuzeit  stammen- 
den kleinen  Gedichte  —  einem  das  G.  Dugat  im  Journal 
asiatiqne  (1850,  Oct.  p.  841)  mittheilt,  nnd  in  welchem  es  mit 
Bezog  anf  die  LooJt  heisst:  kIjLä»  L^JLc  Usaj  ^i^^^:^  Vj'Uü 
x...Md^)  ^  •  *  *  i  »^^»  ^  ^  Druckfehler).  Bei 
TaQtawi  (Traite  de  la  hmgue  arabe  vulgaire  p.  222)  lautet  ein 
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Sprucli:  KJLJU  UiJJf  Ui»  UUS^  UUüi  ^  ^  UUij  UijJ!  «s'  jt 

vJL^  ^A»       JJ'.  Aach  im  Katftlog  der  Leipziger  Kathsbibliothek 

wird  unter  den  eineni  fljriseben  Cöd€K  am  Bande  beigefagttQ 
,Adagia  liogua  YQlgari  oonoepta  ei  imperite  soripta*  der  Sprach 

angefühi-t  (p.  812):  ^JJL^  i^JS  ^  JiXL  UiUiB. 

sowie  femm:  l^^t  «ia^S  UijJ).   In  einem  bei 

nilud  (Description  des  nionunieuts  inus.  du  cabinot  de  Mr.  le  Dqc 
de  Hlucas,  II,  275)  aDgefülirf ♦>n  porsisclion  Spiuche  wird  die  Wr\\. 
oder  vielmehr  das  wechsclndu  Geschick,  das  Leben  mit  seinen  ,|Upä 
and  Downs*,  eebr  hflbech  mit  einer  Sandnhr  Teigliohen:  ^JJi  ^ 

s^^\  ji-^  ^cLM.^       ^j&Lm>  c>>^f  o^Lm  xmuum  ^^jf^y . 

Die  Bezeiebnongen  dea  Dieaaeits  mit  tiüM  Jij  and,  als  Gtg» 
sati»  des  Jenseits  mit  i\ju}\       gehören  keineswegs  anssebUenKeb 

der  höheren  Sprache  an,  bie  kommen  viehiielir  auch  im  alltäglichen 
Sprachgebrauch  i\h  eupluini-stiscbe  Umschreibungen  vor.  So  füiirt 
Beinand  (1.  c.  p.  262)  aus  dem  Briefe  eines  marokkanischeo  Ge- 
sandten die  Stelle  an:  Uul!  ^kxi  Ualt  ^  JüÄifi  nnd  ebevo 
beisst  es  in  der  Stelle  ans  Mirchond  bei  Wilken  (Instxt  ad  fmi 
1.  pers.  p.  147):  JläXÜ  üb  Ui  jb  3!.    Im  höheren  Stjl 

kommen  nun  neben  diesen  stehenden  £pitheten  der  beiden  WdtcD 
(  .;ü*xI!,  ,m^^JJI>  im  Talmnd  rtsbi9  n«)  noch  andre  Ibnlich» 
TW.  So  wird  z.  B.  in  «.aiiiift  Jusuf  und  Zuleijiä  (ed.  v.  Ro^en- 
zweig  p.  166—169.  174. 176)  dieee  Welt  mit  ^  .  ^  - 
Nil<:uc  _  ^  ^'\S,  jene  Welt  mit       ^\  —  3»/^  nad 

iihnlicheu  Ausdrückou  benannt.    »Statt  des  talmudischen  Km  kommt 

das  hebrüiscbe  nn^  in  demselben  Sinne  in  Ihn  Oabirols  Keth^r 

Malcbuth  vor  —  in  der  Bitte  an  Gott:       ■'a'»  -a:ns  ■':byr  :s 

-    -  y    •  -i-    •••1  - 

^a^nb  nn^  Vt^-  Hi^^  nun  keine  Entlebnnng  stattgefnndeo, 
wie  wahrscbeinlich  anch  das  oben  erwflbnte  laye  des  MainMoito 
nur  snfUlig  an  das  bJimS  der  Araber  anklingt,  allein  es  finte 

sieb  andre  bemerkenswerthe  Uebermnstimmnngen,  die  auf  eine  1^ 

lehnuug  aus  arabischen  Autoren  schliessen  lassen  und  um  ao  mekr 

;ils  die  betreffenden  hebräischen  Scliritten  /uiuoist  Uebersetzungec 
aui»  dem  Arabiäulieu  sind  und  als  auch  bei  Arabern  und  Persern 
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einsdne  auf  die  VergSnglicbkeit  dee  irdischen  Lebens  besflgliche 
Büder  stereotyp  geworden  sind  nnd  häufig  widerkefaren.  Ein  Be- 
weis dafür  ist,  dass  bei  Vullers  unter  ;,^f  (pro       ^1)  auch  diu 

Bedentnng  »in  hac  yita*  aogeführt  wird  und  ebeoso  anter 

(pro  «fiju  K*^)  die  von  '^ewU«»,  p-^^^  ^f^,  (^5^jr^  als 

mundub  ttui üstiis,  wio  deuu  auch  s.  v.  und  b.  v.  ^jj  (I,  15ÜJ 

mehrere  stehende  Bezeichnungen  sowohl  dieser  als  auch  jener  Welt 
angeföhrt  werden. 

^.jb  \Jt£  ^  Jo  .    Dieser  KorÄnvers  (Sur.  55,  26),  welcher 

in  den  von  Graf  (Z.  D.  M.  G.  IX,  121  und  Note)  mitgetheilten 
Stellen  Sa'di's  varkonunt,  bildet  gleichsam  den  Text  zu  mehreren 
andren  daselbst  Torkommenden  Yersen.   Diese  Welt  ist  die  Br&cke 

zu  jener  Welt  (^ixJi._:>!  j-*--^         Uä3),  j«üö        die  Wohnung 

der  Stetigkeit  (JM  JS)^  diese  ist  ein  Gasthaus  (v^ij^  g"^)» 

wer  me  bewohnt,  bewohnt  ein  Haus  am  Strom;  die  Erde  ist  dn 
Garten  zur  Saat  f&r  jene  Welt;  diese  Welt  hlQt  nicht  was  de 

verspricht;  das  Leben  gleicht  der  schnell  verblühenden  Rose,  es 

ist  iüuftägig  (p.  104.  113,  115,  116,  121,  122). 

Im  Pend  Nameh  wird  die  Welt  mit  einer  bunt  gleissendeu 
Schlange,  voll  Gift  im  Innern,  verglichen.  Sie  ist  eine  stets  den 
Geliebten  wechselnde  Buhlerin,  ein  falsches  Weib,  das  sich  sch)nü(  kt 
und  ihrai  Gatten  ber&ckt,  um  ihn  schliesslidi  zu  tödten.  Heil 
dem,  der  äe  dreimsl  ~  slso  unwiederruflich  —  veistOsst  (ed.  De  Sacy, 
p.  n,  tvt>)»  Die  Welt  g^obt  einem  Aase,  einem  Wassertropfen,  sie 
ist  wie  eine  Brflcke,  die  man  psssirt,  aber  nicht  bewohnt;  sie  ist 
ein  Ort  der  Trauer  (p.  t^^,  1v,  228).  Das  Leben  ist  wie  ein 
Hauch,  snne  Daner  betrSgt  fünf  Tage  (p.  in ,  tt) . 

Im  Anw&rl  Suheül  wird  in  der  Vorrede  (ed.  Ouseley  p.  a) 
der  Spmch  angefahrt:  jj^jJü!  ^JUt  ^1  LdJjJ)  Bya^\  (Sur. 
3,  182);  in  dem  darauf  folgenden  Verse  wird  das  Leben  ein  kurzer 

Tramn  genannt,  der  tSasf  Tage  lang  währt;  ebenso  wird  (p.  ir) 
der  Satz  eingeflochten  ^is  »jJLc  ^ 

Gewissennassen  als  weitere  AusflUnrung  dieser  %rfiche  heisst 
es  nun  femer:  Die  Welt  ist  ein  Wirthshaus  mit  zwei  Thflren,  dn 
Kaxavanserai,  «ne  armsslige  Hütte,  ein  Voiplats,  ein  vorftber- 
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rMUcfaendeD  Strom,  eiiie  Brilcke»  die  man  ftberschreitet  —  UijJt 

\J'^jM  ^»j^^  ....  '^^J^  (p.  fff,  of.,  Ha,  f^);  sie 
ist  wie  ein  tiefes  Meer  voll  Ungehener  (p.  ff v) .  Sie  gleicht  eiiian 
Aase,  das  Tansende  Ton  Geiern  mnkreisen,  die  nm  dasselhe  Ubiqifeod 

sich  gegenseitig  zerhacken  (p.  oH) .    An  eiiiur  amlorn  Stelle  (p.  Hv) 

wurd  der  Spruch  angefahrt:         ^^ajJ  ^1  Uijd\  8^a^{ 

(Sur.  6,  32  ;  47,  38;  57,  19),  und  in  Verbindung  damit  wird  die 

Welt  eine  Braut  genannt,  die  schön  aber  treulos  ist;  die  (i<DüiSt 
die  sie  bietet  sind  wie  die  Haut  einer  Schlao*:(o ,  von  Ansseo 
gUin/x'iid,  im  Innern  voller  Gift;  sie  ist  lauter  Trug  uud  TäuschoDg 
ijyji')*  ^0  falsche  Bohlerin,  eine  Braat  die  ihren 

Geliebten  tödtet;  im  Garten  der  Welt  ist  keine  Böse  ohne  Domen, 
keine  Freude  ohne  Leid,  den  Schatz  des  Glücks  bewacht  der  Drache 
des  Unglücks,  ihr  Scherbet  ist  Honig  mit  Gift  p^emischt;  der  Becher 
der  Freude,  den  a'w  als  Schenke  darreicht,  iät  mit  Bitterkeit  gemengt 
(p.  öt.,  ofl,  ffl,  m,  olö,  Iva). 

Dass  mm  un  AnwftrI  Snheilf  der  SohakaL  es  ist,  welcher 
(p.  f.o)  sagt:  tf^sX^  SUaS"^  e^*-^  ^j)  dann  ferner  die  Lehre 
gibt,  dass  man  sich  am  die  Dinge  dieser  trügerischen  Welt^  dieser 
Tergtlnglichen  Wohnung  —  J^Ls  i^^^^^  JsXt  ^JU  —  nicht  kflmmeni, 
sondern  an  das  Morgen  denken  solle,  und  dass  die  heuchlerische 
Katze  den  Sprach  IS^j        JisU^  anfahrt  und 

den  Rath  ertheilt,  dem  Leben,  das  da  vin.schwindut  wie  eine  Wolke, 
üii'ht  zu  traueu  und  für  jt-nes  Lcljeu  bich  Schütze  aufzusparen 
(p.  i\v,  i*vA)  —  dariu  liegt  ein  leiser  Zog  von  Humor.  Die  Thier- 
i'abel  hat  einen  homoristischen  Grondton,  wovon  ja  Beinecke  Fuchs 
ein  glünzendes  Beispiel  ist. 

So  wie  nun  aber  am  Schlosse  des  Koheleth  (12,  8)  es  aber- 
mals wie  zu  Anfang  heisst:  bnn  b^n  nbnp  i?:«  2**b3n  ban,  so 
kehrt  auch  aia  Öclilusse  des  Auwari  Suheili  uochmals  der  Spruch 
wieder:        L^-JLe  JJ'. 

Die  Niehtigkeit  and  Flüchtigkeit  des  Lebens  wird  anch  nn 

Hafiz  mehrfach  drastisch  gubchildürt,  wie  z.  B.  in  der  Stelle  (ed. 
Brockhaas,  T.  I,  p.  193,  Vs.  9):  v^^Lm  iJU^  ^*  ^ 

zugleich  ein  Wortspiel  mit  dem  vorhergehenden  v^l  ist; 
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femer:  ^  gy^  ^  JS^  (T.  U,  p.  272, 

No.  850)  und  llmlich  T.  m,  p.  222,  No.  654  —  al]«m  in  didsen 
und  m  andren  Stellen  entlilllt  die  DanteUung  der  TergUugliöhkeit 
des  Lebens  ran&clut  die  Anffoidenmg,  dasselbe  za  geniessen. 

Von  ganz  besondrer  Energie  ist  die  Sehilderuug  von  der 
Flüchtigkeit  des  Lebens  in  Zumahsari's  goldnen  Huls])ilndem :  Das 
Lebeu  ist  eine  Wandlung  in  der  Wüste;  der  Mundvorratli  ist  zu 
Ende,  der  Schlauch  vertrocknet,  der  Führer  rathlos  und  der  Weg 
ist  noch  lang  (ed.  Barbier  de  Meynard,  p  202).  Dieses  Leben  ist 
ein  kursses  Weilen  im  Vorplätze,  ein  Rasten  unter  dem  flüchtigen 
Schatten  eines  Baumes,  eine  Siesta  ohne  Dauer  (p.  188.  193). 
Aoeh  die  Veigieifihnng  mit  einer  Brücke  ist  —  zugleich  mit  Benign 
nalune  anf  Sur.  8«  12  —  sehr  httbscfa  ansgesproehen  in  dem  Satse: 

HJaJüüf  g^JoIäJt  ^aUjüÜü  ^Juaj  L«  (p.  69). 

Die  vielen  antithetischen  und  schart'  pointirten  Stellen  erhalten 
namentlich  durch  ihre  gediiingte  Kürze,  die  an  die  spateren  Koräu- 
wae  erinnert,  etwas  sehr  EindringlicheB ;  es  ist  als  hörte  man  die 
"»■^htMwiJon  Signale  einer  Trompete. 

Von  ganz  dgenthüniHoher  Schönheit  ist  die  DarsteDnng  der 

Verj^glichkeit  des  Irdischen  in  Mokaddessi's  ^  v^J»^ 
^U>j^l3  fS^,    Hier  ist  es  in  der  That  ein  ^L^t  ^«yLJ, 

die  ttomme  und  dennoch  beredte  Sprache  der  Natur.  Es  ist  der 
Trauerten,  der  die  Schöpfung  durchklingt,  die  ewige  Adonisklage 
mit  ihrem  AXXivoq  —  i:b  •'iK  —  weldies  Ai  der  Grieche  auch 
auf  den  BliUtem  der  Hyacinthe  wiederfand.  Es  ist  ein  Ton  sanfter 
Wohnmth,  es  ist  wie  der  zarte  Dutt  eines  schiUien  «Spiltsommcrtaires, 
wenn  der  Sommer  bevor  er  scheidet  trauritr  mild  lilchelt  und  wenn 
die  Blumen  alle  zu  sagen  scheinen:  Moriiiui  \\'.  salutant. 

T^nd  wie  nun  besonders  das  Schöne  von  kurzer  Dauer  ist,  so 
sind  es  namentlich  die  Hose  und  die  Nachtigall,  welche  an  die 
Vergäoglichkeit  des  Irdischen  erinnern.  Die  Rose  sagt:  Ich  er- 
scheine nur  als  flüchtiger  Gast,  während  der  kurzen  Frühlings- 
zot  ....  Knrz  wie  mein  Verweilen  ist  auch  das  deinige  (p.  tf). 
Audi  die  Nachtigall  sagt:  Wie  sollte  ich  nicht  trauern  ftber  den 
Wechsel  des  Oeechiokes,  über  das  Vergängliche  der  Zeit  und  die 

Kürze  des  Lebens.  Auch  sie  wiederholt  den  Spruch  l^JLe  ^  ^ 
^.^13,  darüber  klagend,  dass  alles  Heitre  getrübt,  alles  Süsse  ver- 
bittert wild  —       äaU  ^       ^^Isjül  vJUU  olÄ. 
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Ab«r  auch  der  ^aJ)  erfattlt  hier  eine  höhere  Bedeofcoi^; 
der  Babe  mahnt  daiao,  dass  man  von  Allem  gcheidan  mnm.  8r 

ist  der  sebwan^^ekloidete  Prediger,  der  ■_^_^Nr>.  m  der  FvAb  der 
Ti'iiuei',  der  die  Mäuschen  au  den  Spruch  erinnert:  Ji.aJÜ»  LJwXJt 
{Hva,  4 ,  79).  Wenn  er  die  blühende  Flur  in  ihrer  Pracht  sieht» 
BO  klagt  er  über  das  baldige  Hinwelken  derselben,  er  klagt  fiber 
den  Wechsel  aller  Dinge,  über  die  fortwShrende  Wandlnag  bUbs 
Irdisehen  (p.  Ar,  vi**). 

Auch  dor  T'hu  klagt  darüber,  duss  Alles  wechselt  uud  verg'-ht. 
aber  Bein  ^  ^  üiimiürt  auch  daran,  dass  Nichts  beständig  ist 
ausser  Gott»  dass  Nichts  ewig  ist»  ausser  £r  (p.  oe). 

In  gleicher  Weise  treten  auch  die  andren  Thiers  anf  nnd  so 
ist  es  (p.  i.v)  die  Ameise,  welche  sagt:  Lerne  Ton  nur  Vonatii 
einsnsammeln  nnd  Beisezehrong  yorrabereiten  ittr  jene  Welt  — 

Aehuliche  ErmahnimgeB  finden  sich  anch  in  der  21.  Abhio^ 
long  der  Unteren  Br&der,  und  anch  hier  ist  ee  die  NacfatigaD  — 

JwJLJ!  oder  ^LJl  (p.  87.  88,  ,^,Iä^  p.  rr  ed.  Dieterid 
ebenso  bei  Kazwini  I,  f  Ia  ,  übrigens  wie  es  scheint  zwei  etwas  Ter- 
schiedene  Vfigel)  mit  dem  Epitheton  ^L^s^J^t  s^^^^  welche  dii 
Menseben  an  die  Nichtigkeit  und  FIflchtIgkeit  des  Ijebens  erinoert 
Dieselben  Ermahnungen  rufen  ihnen  auch  die  andren  Vögel  zu: 
der  Fiiisau,  das  Haselhuhn,  der  Kube;  ks-.^lS  UiJÜL»  sagt  die 
Lerche  und  auch  der  Hahn  schliesst  seine  Mahnung  mit  dn 
Worten:  J^f  ^        (p.  Tv— ff  ed.  Dieteiici). 

Auch  unter  den  ,1)icta  Mubammedis*  in  Amold's  arabiidier 

Chrestomathie  (p.  14  fg.),  sowie  unter  den  von  Mas'üdl  (T.  IV, 
p.  168  fg.)  mitgetheilteu  Aus.sjimchen  Mul^ammad's  ist  Einzelnes, 
was  sieh  auf  die  dies-  und  jenseitige  Welt  bezieht.  Ein  bei  Frey- 
tat,'  (Arabb.  Piovv.  T.  III,  p.  465,  No.  2799)  in  kürzerer  Fassnug 
und  zwar  nicht  unter  den  Aussprüchen  Mol^aouuad's  angeführteo 

Spruch  lautet  hei  Arnold  (p.  28,  No.  116):  u5oir  LJüüt  ^  ^ 

jy^S  V^^^^  i  «j^w.*^  Ju^  J***—        w^siiy^  ww^«^;  derselbe 

Spruch  wird  auch  in  Dietericrs  »Logik  und  Psychologe  der  Aisber* 
(p.  168  fg.)  angeführt,  wie  gleiohzeitag  auch  (169.  172)  sote 
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SprOcbe  Blmlioheii  Inhalts.   Ein  andrer  Sprach  bei  Arnold  (p.  15, 

No.  7)  lautet:  a^L^  a^ÜI^  /t^b  0*J^^  ^"^^^ 

kj^Ia  JJ^\^  jU>  LJjJt.    Bei  Maslkdt  lautet 

derselbe:  ^ÜÜt  ^j^t  ^^y^  LöjJl  (p.  172).    In  dieser 

Form  wnrd  derselbe  Spruch  auch  in  Wuttke's  Anfsats  «üeber  Hammer- 

PorgstaH's  Uteratugesehichte  der  Araber  (Z.  D.  M.  Q.  IX,  154) 

angefBhrt:  «Die  Welt  ist  das  Paradies  der  ünglftnbigen*,  sprach 

der  Ghalifensohn  Abdallah,  «und  der  Kerker  der  Gllnbigen*. 

Dieselben  Bilder  und  Vergleichuagen  wie  in  den  hier  an- 
geführten Stellen  finden  sich  nun  auch  bei  jftdisdien  Autoren,  und 
es  kann  kaum  zweifelhaft  sem,  dass  Vieles  Nachahmung  und  Nach- 
bildung arabischer  Originalstellen  ist.  Schon  die  von  Bnxtorf  in 
der  erwähnten  Stelle  des  Florilegium  (p.  223)  angeführten  Sentenzen 
haben  eine  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  den  arabischen  und 
persischen  Sprüchen ,  so  z.  U.  der  Spruch  aus  den  n"i3n73  des 
Immanuel  Rorai  (Cap.  19  ed.  Const.  1535,  Bogen  25,  Bl.  1)  -»iDTna 
»an  obiyn  "^nics  on  ban,  Expulsi  in  hoc  mundo  sunt  conjuges 
yel  sponsi  mundi  ftitori.   ban  wBre  nun  allerdings  bener 

mit  repudiati  zu  übersetzen;  wird  im  spftteren  Sprachgebranche 
als  terminus  technicus  fast  ausschliesslieh  yon  der  Ehescheidung 
gebraucht  und  bildet  hier  einen  Gegensatz  zu  ^Kio:.  Es  sind  also 
diejenigen  gemeint,  die  der  Welt  —  als  Frau  vorgestellt  —  den 
Scbeidebrief  geben.  Dieses  Bild  erinnert  an  die  obenangefuhrten, 
aber  auch  an  die  bereits  erwähnte  Stelle  Mas'udi's  (IV,  447),  in 

welcher  'All  die  Welt  apostrophirend  ausruft:  ^  y^^j^aU»  ^Xi 
,,i5y^  J  luc^j.  Den  Gegensatz  zu  den  sponsi  mundi  futuri  wür- 
den nun  die  sponsi  hi\|u8  mundi  bilden ;  dieser  Ausdruck,  der  auch 
bei  andren  —  spftter  zu  erwähnenden  —  Autoren  vorkommt,  ist 

ganz  ähnlich  dem  LüjJt  LojJt  v^l3>  bei  ^arlrt  (2.  A.  p.  nf). 
Wie  in  vielen  andren  derartigen  Sprüchen  wird  auch  in  diesem 
Spruche  —  ähnlich  wie  LaJj  statt  ^JU  —  das  Wort  ban  statt 

obn9  gebraucht,  wahrscheinlich  wegen  des  AnUanges  an  ba*«  fluo- 

tuavit,  oder  an  bba  perfudit,  oder  an  nba  marcuit.  Auch  heisst 
es  bei  Gabirol  und  ebenso  bei  Moses  b.  Ezra,  die  Welt  werde  wohl 
ban  im  Sinne  von  icr  b^n  Lev.  20,  12  genannt  (Dnkee,  Schire 
Sch'lomoh,  1858,  p.  &2,  No.  (II  und  Note). 

Der  von  Buxtorf  ferner  ani^n  tuhrte  Spruch ,  dass  die  Süssi<j^- 
keiteu  der  Welt  mit  Gift  gemischt  sind,  und  dass  sie  desshalb 
O^nn  T*?  (nach  Jes.  19,  18)  genannt  werde,  kommt  —  was  aus 
der  Stelle  bei  Buitorf  nicht  klar  ersichtlich  ist  —  in  derselben 
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Mathberoth  (der  19.)  des  Immanuel  vor;  und  zwar  sind  diese 
Sprüche,  welche  gewöhnlich  die  Pointen  längerer  Sätze  bilden,  zu- 
gleich —  wie  Shnlioh  in  Makamen  imd  im  Anwari  So* 
beili  —  in  gereunter  Prosa  und  in  rhytttiisch  gegliederten  Yenen 
ausgedrückt  Ferner  wird  die  Welt  —  ban  —  em  Feind  genannt, 
der  Bich  als  Frennd  maskirt;  fenier  wird  der  Sprach  eines  Weuen 
angeführt:  Die  Zeit  (psr)  ist  eine  gleissende  Schlange,  die  Welt 
gleicht  einer  schwankenden  Brücke  über  einen  reisseuden  Strom 
(r-rn  -noib  n^an  bam  •  nsss  ü^y  '{fi'^li).  Auch  in  der  letzten 
(der  28.)  Machbereth  (Bogen  36,  Bl.  4)  ist  es  eine  schwankende 
Briicke  {yiT^  iiDä)t  über  die  man  gehen  muss,  um  in  die  Unterwelt 
(rcn)  zu  gelangen,  und  am  Eingange  derselben  ist  ein  Thor  (also 
ähulicli  wie  im  3.  Gesänge  von  Danto's  Inferno,  von  wolchem  he- 
knnutlich  diese  ""ym  rcrrr  n"nsn''2  eine  Nacbalimnuof  ist).  In 
dieser  Machbereth,  in  welcher  S.  D.  Lnzzatto  sogar  InHuauueis  Be- 
ziehung zu  Dante  angedeutet  findet  (Ozar  Nechni;v'l ,  III,  121  fg.; 
Grätz,  Gescliiclito  der  Juden,  VII,  307  fg.)  heisst  es  im  Ein^n?, 
Immanuel  ha])0  bei  dem  Tode  eines  etwas  jüngeren  Freundes  an 
sich  belbst  die  Frage  gericlitüt :  Welche  Wegzelirung  habe  ich  für 
den  Tag  des  Scheidens  mir  zubereitet?  Auch  m  dei  19.  Mach- 
bereth heisst  es:  Dieweil  du  auf  dieser  Welt  der  Arbeit  bist, 
bereite  Wegzehrung  fOx  deine  atme  Seele  vor,  ehe  sie  Teilono 

geht  —  •smiiDn'^ÄDJb  mst      'nmaym  nujrai  tabva 
(Ex.  10,  7)  rna«  "»d  yin  O"ion. 

Ferner  wird  als  Spruch  eines  Weisen  angeführt:  Diese  W«H 
ist  das  Paradies  des  Gotteslftugners  und  das  GefUngniss  des  GlSnbigsn 
—  Y^siXü  nöswji  (iwa  iy  ist  ein  Druckfehler)  ywn  nbrrt. 
Femer:  Diese  Welt  und  jene  Welt  sind  wie  zwei  Nebenfranes 
(ninae)t  wer  die  Eine  liebt,  eizümt  die  Andre.  Ferner :  Der  Lehena- 
tage  sind  drei,  das  Gestern  ist  entflohen,  das  Morgen  ist  verborgen, 
das  Heute  entschwindet,  darum  benutze  und  geniesse  es  —  was 
eiuigermassen  au  den  vou  Fleischer  im  Katalog  der  Leipziger  Baths* 
bibliothek  (p.  393,  Note)  mitgetheilten  Spruch  erinnert 

In  Abraham  b.  Chisdai's  'n^7:m  "]b^:r{  "p  trügt  das  14.  Capital 
(ed.  Mantua  1587,  f.  46  a  fg.)  die  üebersclurift:  Dass  man  die  ver- 
gSngliche  Welt  verachten  und  den  Weg  zm*  bleibenden  Welt 
suchen  soll  —  -i?2iyn  übrfn  t«2:'?2b  lötDrt  obwa  Dint:.  Schon 
der  im  liebiiüschen  ganz  nngehräuchliche ,  ja  unverst&ndUche,  Ans* 

druck  ubiBf  erinnert  lebhaft  an  Uait  ^J,  wie  das  ühm 

nisiyn  dem  UJ!  nachgebildet  zu  sein  scheint.  In  diesem  Ca- 
pitel  heisst  es  nun:  Der  Weise  hat  gesi^:  Diese  Welt  ist  ds8 

Paradies  des  Ungläubigen  und  dat>  GelllugniHS  des  Gliiubif]ren  — 
'j"'72«i3n  y'^zrt  "jir         obiJJn.   Dass  hier  —  wie  bei  Im- 

manuel —  statt  das  dem  arab.  j^lS  entspräche,  das  Wort 

)^  gewtthlt  wurde,  geschah  wohl  um,  wie  sonst  oft,  durch  die 
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äussere  Aehulichkeit  Uer  Wörter  —  'J'»'J:öI?2,  —  den  Innern 
Oegensats  um  so  schttrfer  hervoiznhebeiL  Weiter  werden  die 
SprQohe  aogefUirt:  Biese  Welt  nnd  jene  Welt  gleichen  zwei  Neben- 
fr&uen  —  ni'^X;  so  lange  der  Mensch  die  eine  lieht,  sttrnt  die 
andre  —  nnnSSl  WSn  rir,Nn  ciNr:  3r;c<^'a  Vr.  Diese  Vergleichung 
mit  den  ni*^a£,  welches  Wort  dieselbe  Bedentung  hat  wie  das 

arabische  »yi?,  enthält  zugleich  eine  Anspielung  auf  das  J^ncysi 

crr  Z'^  ~*r"i3S  (1.  Srini.  1,  ü)  wie  es  denn  in  dem  hierauf  folgenden 
Gedichte  heisst,  man  künne  die  eine  M;n,  die  Andre  tn:"':c  nennen. 
Hierauf  folgen  die  Sprüche;  Ein  kScheidebrief  lUi-  diese  isi  eine 
Trauung  mit  jener  Welt  —  Nan  cbub  v^^np  nirs  Dbiyn 
Diese  Welt  ist  wie  eine  Brücke,  passirt  sie,  bewohnt  sie  aber  nicht 
—  na  wn  ben  rhy        •n«»  rm  oViyn. 

Im  26.  Capitel  (f.  75  a)  heisst  es  mit  Besag  auf  die  dies* 
imd  jensdtige  Welt:  Ein  Weiser  —  inri  —  ist,  wer  sich  mit 
Reisezehrung  —  m'z  —  versieht;  ein  Thor  —  —  wer  alle 

seine  Gedanken  auf  das  Zeitliche  —  yzi  —  richtet.  Das  ganz 
unhebrÄischu  das  —  statt  CDn  —  in  dif  s»  m  Buche  wie  nwAx 

bei  Ibu  Gabirol  sehr  oft  vorkommt,  ist  wahrscheiulich  Nachbildung 

des  arabischen  JjjLc,  so  wie  urcTiO  —  statt  des  b^OD  in  den  Pro- 

verbien  —  dem  ou-=>l  entspricht,  welche  beide  Wörter  in  arabischen 

Sprüchen  oft  als  Gegensätze  vorkommen.  Femer  wird  (75  b)  auf 
die  Frage,  was  mit  der  Welt  (Zoitlichkeit  "i"»:;)  am  Meist(!n 
Aehulichkeit  habe,  geantwortet:  l)ie  Öchlange,  denn  sie  ist  glatt 
bei  der  Berührung  (iciffitj) ,  t,()dtet  aber  mit  ihrem  Gifte.  Für 
.Berühren*  gebraucht  mau  im  HebrJlischen  das  Wort  n?"»a3,  r^:, 
während  uiisu  von  "a^n^  palpavit  manu,  bei  den  philosophischen 
Atitoren  in  Yerbindimg  mit       den  Tastshm  (le  Toncher)  bezdchnet; 

obiges  ist  wohl  Nachbildung  des  arabischen  (J^Lm^wo.  Ein 

andrer  Spruch  lautet :  So  lange  die  Menschen  leben ,  schlafen  sie, 
wenn  sie  sterbeu  erwachen  sie  (eiu  bükaunter  aiabischer  Spruch)  .... 
Die  Qenüsse  der  Welt  dnd  wie  Honig  auf  dessen  Grande  Gift  ist; 
er  schmecStt  sGss,  aber  das  Ende  ist  Verderben  (laiK  in^inKi, 
nach  Nnm.  24,  20).  Femer  wird  (77  a)  auf  die  Fkage:  «Was  ist 
die  eiudringficliste  Ermahnimg?*  geantwortet:  «Der  Besuch  der 
Gxftber*  —  C"*rT3n  ^'^ap  nnDinsTD  nbnan.    Das  Hinaus- 

Ijohen  auf  dir«  Gräber  —  sowohl  jüdiscbf^  als  iiichtjüdische  —  wird 
üaviirntlirh  Itir  Buss-  und  Fristtap-f'  nn--li  im  Talmud  (Taanith  Itia) 
anemplühlen,  allein  die  hier  gebrauchte  Form  des  Satzes  np3 

wird  nie  in  diesem  Sinne  gebraucht)  entspricht  durchaus  dem  ij^y 
in  der  von  Fleischer  (Ali's  himdert  Sprüche,  p.  103)  an- 
geführten Stelle  der  Scholien  zu  Qarlri  (p.  105,  vorl.  ZeUe  -  in  der 
2.  Ausg.  p.  121,  Z.  19),  woselbst  es  heisst,  der  Prophet  habe  aul 
die  Frage,  was  das  beste  Mittel  sei,  gerostete  Herzen  wieder  blank 
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zu  maebeii,  geaDtworiet:  Das  Lesen  des  Korftn  und  der  Besuch  der 

Grftber. 

Fenier  wird  (Cap  2,  f  13  b)  die  Welt  mit  einer  geschmückt«i 
Fran  v^rglicben,  welche  die  MenRchen  pinladet,  in  ihre  schöne  Ge- 
m&cher  zu  kommen,  dass  aber  morgen  die  Stickereien  sich  in  Ge- 
würm, das  Haus  des  Glanzes  sich  in  ein  Gefänguss  yerwandeli; 

*in6i        n-'S?  ^rtk  rv^a^  nw*3^  rrap'i  t|"»^n  *itm. 

Ferner  heissfe  es  (Gap.  16,  1  54  a):  Bedenke^  a  du  TiSger,  dass  da 
einem  Teifliegenden  Schatten  glelcbest  •  .  .  .  Dn  bauest  dir  ein 
Hans  um  dich  darin  fest  zn  setzen,  aber  lieate  bist  dn  da  and 
morgen  im  Grabe. 

laiy      ob^fin  ^jxs  trnrn  barsn  ob^wm  bxy  nut  cid  liat 

13  by  -*^nm  pttJ):  nb  nrsnrr .... 

v*v-      TT      '    -  -       T  -  : 

Eigenthtbnlich  ist  übrigens,  dass  —  wenigstens  in  der  Mantnanar 
Ausgabe  —  das  in  der  Mitte  des  Wortes  vorkommende  Sdiwt 
(zuweilen  auch  das  mit  einem  Vocal  verbundene)  nie  wiedergegeben 
ist,  so  dass  der  dazu  gehörige  Consonarit  ohno  jpdo  Vocalisation 
ist.  Es  steht  das  vielleicht  in  Zusammenhang  mit,  dem,  was  Schlott- 
mann  (Z.  D.  M.  G.  XXXIII,  256  und  286  fg.)  bemerkt. 

An  einer  andren  Stelle  (Cap.  11,  f.  »39  b  fg.)  wird  die  bi  k  iMutv 
Parabel  von  dem  Manne  und  seinen  drei  Freumli  u  er/iihlt,  von 
welchen  nur  dtr  dritte,  bisher  unbeachtete,  Freund  ihn  auf  seinem 
Gange  zum  Künig  begleitet,  um  dort  sein  Fürsprecher  zu  sein  — 

welche  Parabel  übrigens  auch  in  jJ^I  1^1  (p.  !v)  enviihnt  wird. 

GMgsr»  welcher  (Was  hat  Mohammed  etc.  p.  9)3)  diese  Erzählnng 
nach  einer  Sunnah  anführt,  theilt  zugleich  ausführlich  die  ent- 
sprechende Stelle  aus  dem  Pirke  R.  Eliezer  (Cap.  34)  mit.  Hier 
Wilre  es  nun  allerdings  zweifelhaft,  ob  Ahr  b.  Chisdai's  Er/äblimg 
dorn  helH-iiischen  oder  dem  persisch-arabischen  Literatarkreise  eat- 
uommen  sei. 

Auch  in  Abraham  b.  Chisdai's  pni:  ^:tn^2,  d.  h.  in  der  Ueber- 
setenng  von  GazzaÜi's  ^U&^l  ^^i^  (KataL  der  Leipz.  BathsbibHotbek, 
p.  286,  303,  310;  Steinschneider,  Catal.  Bodl.  p.  1000)  ist  meltt^ 
fach  vom  dies-  und  jenseitigen  Leben  die  Bede.  So  heisst  es 
(p.  213  ed.  Goldenthal),  dass  gar  Mancher  nur  dann  an  den  Tod 
denkt,  wenn  eine  Bidure  an  ihm  vorübergetragen  wird.  «Dann 
sagt  er  mit  seiner  Zunge:  Wir  sind  Gottes  und  zu  ihm  kehren 
wir  zuiiick  —  nicht  in  seinem  Thun,  sondern  nur  mit  seinen 
Worten  kehrt  er  zu  Gott  zurück ;  er  gehört  also  zu  denjeniL^'  n 
von  welchen  es  heisst  (Ps.  78,  3^>):  Ri^  heucheln  ihm  mit  ihrem 
iMtmde,  und  mit  ihrer  Zunge  lügen  sie  ihm*.   i:n:N  i:i«ba  113K"'1 

T^-im2  Nb«  T>iDy72a  T»nbNb  Nbi  n-ao  i-'b«  isnwn  b«3 

ib  naiD-'  D:->wbaT  urrz^  ininL^^  cn^by  -niMinn  Ti^n^'u 
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Dass  in  der  anpfefükrteu  Psalinstelle  das  Wort  gebraucht 
wird,  ist  wohl  wegen  des  ParaUelismus  mit  riD,  denn  sonst  ist  im 
Hebräischen,  wenn  dos  blo8  ftnssorliche  Beden  ohne  inneres  Empfinden 
betont  wird,  nicht  piDb,  sondern  no  oder  D^nev,  tvsm  das  gewöhn- 
liche Wort,  wihrend  man  im  Arabisöhen  aUerdings  ^yf:^^  »3 
\^i^m^  sagt  (Mu^it  al-Ma))ii(  s.    ^ym^t  P*  iAif )  >  a^ch  das  talmudische 

sfcatt  des  idn  liebiSische  sei      ist  wie  es  scheint  eine,  Tie!- 

leicht  unabsicküidie ,  Nachahmung  des  arabichea    .   Das  i2n:fit 

rbti  lamtti  btlV  ist  mm  die  wartliehe  üebenetsoDg  (auf 
Hebritisch  würde  man  ^wohl  irh^k  vm^  isn^Mi  sagen)  Ton  «JLI  Ü! 

^ytCf'Sj  luJi  Ui^  Öur.  2,  151,  das  ja  —  ebenso  wie  ^  ^ 
«JJU  9^'  —  bei  aDen  derartigen  tramrigen  Yeranlassnngen  aus- 
gesprochen wird. 

An  einer  andren  Stelle  (f.  217  fg.)  wird  der  Gegensatz  zwischen 

dem  Frommen  und  dem  Gottlosen  hervorgehoben,  darauf  heisst  os: 
,ün(l  so  ist  diese  Welt  ein  Gefängniss  für  Aim  Ersteren  (den 
Frommen)  und  ein  Paradies  für  den  Letzteren  (den  Gottlosen)"  — 

^:«n  -jÄT  •jiaw^n  'ioäo  «m  ntn  obwn  p  dm.  Das  ist  deon 
der  oben  erwihnte  Sprach  ^Uüt  >lL>3  l^ijüt.  Bot- 

sprechend  dem  iU>  gebraucht  nnn  Abraham  b.  Chisdai  das  in  den 

hebriisdien  Schnften  ungebrftiicUiohe      statt  yvf  oder  yrf 

ebenso  in  andren  Stellen,  z.  B.  p.  65  I3nbw  inTl",  das  Paradies 
wird  sein  Aufenthalt  sein  und  p.  216  Dl'nDn  *>id:k  entsprechend 

dem  icL^t  ^  (statt  tian  Dbi9  "«aa  oder  yx9  ^3  *>aoi*>)  und 

nenn  entsprechend  dem  ^Lül  Das  biblische  nen  —  statt 

o:rr>  —  kommt  sonst  nur  bei  emzehien  Dichtem  wie  Immannel 
und  Bieti  yor. 

Auch  das  zweite  Capitel  in  Chaiizi's  Tachkemoni  (ed.  Amster- 
dam f.  5  b  fg.)  entbillt  Ermahnungen  und  Betrachtungen  ahnlicher 
Art  wie  die  oben  erwähnten.  In  diesem  Capitel  kommen  u.  A. 
folgende  S&tze  vor:  Die  ihr  das  Leben  der  Ewigkeit  für  das  Leben 
der  Stunde  (rcru)  '"'^n,  ein  talmndisoher  Ausdruck)  yerkauft,  bedenket 
doch,  dasB  bier  Icein  Ort  der  Bobe  ist,  dass  ihr  nnr  Fremde  und 
Emwandrer  seit  (Lev.  25,  33)  auf  der  Erde  welche  ihre  Bewohner 
Tsnehrt  (Nom.  18,  82),  welche  di^enigen  ha88t,.die  sie  lieben;  sie 
heisst  die  Welt  (ban),  ist  aber  wie  ihr  Name  ein  Hanch  (ban); 
sie  TerfQhrt  ench  diunsh  ihren  Zierat,  sie  gleicht  einer  Braut  die 
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sich  schmückt  (Jes.  61,  10),  aber  ihr  Schmuck  ist  Ver^<*rhen,  3ir 
Kleid  ist  Treulosigkeit  und  Unglück  ist  der  Saum  ihres  Gewandes  — 
cbuDD^an-.  n-V^^n:  byizrr,  -n^rbD  V""'--^  Tt-bD  mrr  nb^b  ttzt 
M'^biO.  Jeden  Tag  jagt  sie  ihre  Ehomünner  fort  und  sie  t<vdt*t 
jeden  ihrer  Buhlen  ....  Ihre  (lilrteu  sind  voll  Domge-stiüpp, 
ihr  Wein  ist  mit  Wermuth  gemischt  ....  Wie  kauu  euch  der 
Honig  munden  auf  dessen  Grunde  Otteingift  ist?  Das  Ende  dar 
Schfttse  ist  Eiitnmer,  naeh  dem  Gebrans  kommt  die  Oeds,  das 
Silber  folgt  der  Verdross,  das  finde  des  Goldes  ist  die  Flamme  — 
sjoDn  n-tbani  •  ymo  yvsm  n'«*inMi  •  yix^  ym  qno  ervi^  »bn 
anb  ^nm  *^p9l  *  qatp  (ipy  imd  a»b  wahnclieuiKdi  ancb  im  Sinne 

von  jir.  m  l  der  Reichthum  gleicht  einem  Adler,  heute  bsbt 

ihr  ihn  in  Händen,  morgen  fliegt  er  davon  —  Ci<  *  n\zj:  i;:)^:!  yriTVi 
(Prov.  23,  5)  aiE:3  ib  nioy^  nnw  •  ct'S  TJTL'crn  nvn.  Betrachtet 
(lo('h  diase  Welt  nicht  als  euer  Wohnhaus,  sie  ist  eine  Herberge 
für  Wauderer ,  die  morgen  weiter  ziehen  —  ^iba  KTT  bn» . . . 
(Gen.  44,  3)  nnbttJ  D^\2;:i<m  Ii«  ^pnn  •  ir.£C3  DTi"!-»».  Meine 
Brader,  woher  kommt  ihr?  (Gen.  29,  4  tn«  ^"^^  ^ 
deuten:  Aus  dem  Nichts  stammt  ihr  her).  Seid  ihr  doch  aas  dam 
Nichts  (v\h)  hervorgegangen ....  Geht  doch  auf  die  GiSber  der 
Todten  und  sehet,  ob  ihr  nntersoheiden  könnt  zwischen  dem  K^ioig 
und  dem  Bettler,  zwischen  dem  Mächtigen  und  dem  Aiwea, 
zwischen  dem  Schftise  sammelnden  imd  dem  Dürftigen  —  "^biK 
"jDO'sm  piom  •  "ii^sNm  irbrm  *  *fsnrr.  "pnn  b-'ianb  ibDin. 
Die  Zeit  mft  euch  zu,  ihr  hört  es  nicht;  sie  zückt  ihr  SchwiTt. 
ihr  seht  es  nicht;  der  Welt  habt  \hr  euch  zugewandt,  die  Frücht*^ 
ilires  Gartens  gepflückt  und  das  i:lndd  nicht,  bedacht»  ihr  habt  übel 
gethan. 

Diese  Ermahnungen ,  die  einem  Prediger  in  den  Mund  f^elegt 
werden,  eriimeru  sehr  lebhaft  au  die  Mahnsprüche  der  Vögel  bei 
Mokaddesi  und  in  der  21.  Abhandlung  der  Iljw^m  al-sufä. 

Aehnliche  Spiüche  finden  sich  im  ^ma  pt<  des  Kaluumos 
b.  Kalonynios,  und  zwar  in  den  Capp.  9  —  20  (ed.  Ven.  1546, 
£  59  a  fg.)  unter  der  Form  einer  Anrede  an  das  eigne  Hen,  slie 
Ermahnungen  «Ig  eorirdy;  in  den  Capp.  90—92  f.  82  fg.}  ab 
Dialog  mit  der  eignen  Seele»  Gapp.  82->89  als  Ermahnungen  fiber 
hanpi  Im  86.  dp.  (78  b)  wird  die  Welt  mit  einem  stfirmiaehai 
Ueöre  verglichen.  Im  87.  Cap.  heisst  es:  In  dieser  Welt  ist 
die  Aussaat,  in  jener  die  Ernte.  Im  89.  Cap.  wird  die  Welt 
mit  einer  Buhlerin  und  tronlosen  Frau  veiglichra,  die  fortwährend 
die  MJlnncr  wechselt,  und  so  heisst  es:  »Lass  dich  nicht  ge- 
lüsten nach  iliren  süssen  Speisen  (Prov.  23,  3),  denn  es  ist  Tn<^ 
im  Topfe  (-fon  m?3  2  Kön.  4,  40  ebenso  in  ljuxtorl*8  Flon- 
legium  p.  224)  .  .  .  Lass  dich  nicht  verlocken  durch  die  Küsse 
ihres  Mundes,  deuu  sie  sind  verderblich,  das  Ende  ist  wie  der 
Biss  einer  Schlange  (nach  Prov.  27,  l>.  23 ^  32).    Lass  dich  dnrch 


Digitized  by  Google^ 


Grümbaum,  Die  beiden  Weltei^  bei  dm  arabj^pere»  u,jüd,  Atdorm.  273 


die  Welt  nicht  verführen  ....  sieh  nicht  auf  ihre  Gestalt  (1  Sam. 
IG,  7).  Lasse  dich  nicht  tüuschen  durch  die  Sümmeii  der  Freade, 
ihr  £nde  ist  Klage  und  Trmier. 

Entschieden  arabischen  Ursprungs  ist  jedenfalls  das  88.  Capitel. 
Die  Tarahel  von  dem  «Mann  im  Sjrerland*,  die  eine  so  weite 
Verbreitung  gefunden  und  von  welcher  Blau  (Z.  D.  M.  ü.  VIT, 
401  fg.)  eine  aiabischo  Version  mittheilt,  wird  iu  diesem  Capitel 
in  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden  Betrachtungen  über  das 
Trügerische  das  Erdenlebena  erzSUt 

Bieee  Parabel  findet  sich  aach  in  den  D'*b9io  '^m  des 
R.  BeiBcl^ah  ha*Nakdan»  woselbst  sie  den  Inhalt  des  68.  bm  bil- 
det, mit  der  Uebeischrift  tDmi  niai  ben,  wahrend  die 

von  Blau  mitgetheilte  Version  J-^Jt^  J^-^a^^  überschrieben  ist. 
Auch  hier  ist  es  wieder  gereimte  Prosa  mit  hübsch  eingeflochteuen 

Bibelstellen,  wie  /   \\   (ed.  Mant   1557,  f.  51b). 

DK  •  (Num.  24,  r.^rr  ■•n  -i«  -i^J«"»"!  '  n-^-iN  ^"inw  «n:  «^la  •  ■  •  • 
•  "»-it:?  «13^  •  -«^sp  «n:  ns  Ii«  o«  •  -^iKn  '♦:c^t3^  rhy» 

t-'b«  t:3"«i  •  bi:N  1337  *  13b  b«  htd  i-i3nm  *  •  *  *  (Ps.  121,  1) 
Tiis  1^731  (nach  Lev.  13,  21)  •  pb  7-1  ia  -pü  '  p^T 
mno  ibD  "laDT  «xt»  '  nnn.  Er  fand  eine  Schlange  nach  dem 
Liöwen,  und  er  sprach:  Webe  wer  kann  da  leben?  Steige  ioh  hinauf, 
Mmisst  mich  der  Löwe,  steigt  ioh  hinab,  ist  die  Schlange  mein 
Grab,  nnd  yon  wannen  soll  mir  HiÜfe  kommen? ....  ünd  ab  er 
so  la  sich  selber  sprach,  da  kam  eine  Maus  zu  seiner  Seite  hervor, 
und  er  betrachtete  sie  and  fand,  dass  ihr  Haar  ganz  weiss  war, 
und  ans  dem  Loche  gegenüber  kam  eine  Maus,  die  war  ganz 
schwarz  ....  (und  er  dachte  bei  sich) :  •  bs  non^  Mb  •  *  *  • 
nnr  nbm        •  •-:^t^t  (Prov.  25,  16).         bis«  nNSTa 

nia  "i73«^T  •  1253b  -1*0«  n-iinn  üiujd^t  (nach  Cant.  4,  11)  .  i:Tab 
NTTi  "«DT  •  nmz>  nia  nbrnb  hts  na«  (Jud.  14,  18)  •  "031»  pin» 
-»inn  pb  n3ryn  •  -nnKb  n73i  s-rcb  htsi  •  nüb:?:2  3'::v  . . .  .Es 
wird  dir  nie  Etwas  fehlen,  du  hast  Honig  gefondon,  iss  dich  satt*. 
L  ud  er  lieüii  sich's  wohl  sein  in  der  Fülle  seines  Mahles,  Milch  und 
Honig  unter  seiner  Zunge,  und  er  zog  ans  die  Furcht,  die  er 
angezogen  hatte  und  spnudi:  Was  ist  sttsser  denn  Honig?  Und  er 
vergass  was  oben  nnd  was  nnten,  was  vorne  und  was  hinten,  nnd 
dass  er  im  Dnnkehi  sass  nnd  die  schwarze  und  die  weisse  Maus. 
(-nn«b  rrai  o'^rcb  ?ro  nö»b  nr:i  nrr"b  n:a  ist  mn  talmudischer 
Ausdruck  zur  Bezeichnung  metaphysischer  Speenlation,  so  Thamid 
32  a,  Ber.  R.  s.  1,  Mischna  Chagiga  II,  1). 

In  der  Erklärung  Tiud  Anwendung  der  Parabel  lieisst  es  unter 
Andrem:  Der  Weise,  welcher  \Veibh«'itS8prüohe  an  einander  L^creiht 
hat  wie  Haken  und  iSchleifen,  hat  gesagt:  Die  Genüsse  der  Welt 
sind  wie  Honig,  der  mit  Gift  gemischt  ist  —  -i'JN  03nn 
0'^»3  y\'0'^  tt33-!D  ßbiyrs  nNrrr  •  o-^p2  piNbibs  m;i3n  nan.  Hier- 
mit ist  vielleicht  der  —  uu.ch   von  L»uxtorf  1.  c.  angeführte  — 

Bd.  XLU.  1» 
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Spruch  in  Gabirols'  .Perlenauswahl*  (Ca]  4  7,  ed.  Ven,  35a,  HS. 
der  Müncfaener  Bibliothek ,  Cod.  327,  f.  55  r.)  ganaiBt.  Der  SsU 
^•^03  n?2  "'S  T<m7:y::*:V  ■:^^p^  Vm-  findet  sich  übrigens  auch  in  der 
^ErmahnuDg"  (nnDin)  des  Mofiei»  Ibn  Ezra  (Dukes,  Moses  b.  £sii, 
p,  70,  Z.  7  V.  u.) 

Das  7.  Capitol  von  Bacbja  (oder  Bechai)  b.  Joj>ephs  r^2'r: 
maabn  (Katalog  der  Leipziger  Rathsbibl.  p.  •J8^ib,  ;U8b.  Kauf- 
mann, die  Theologie  des  Uachja  ibn  Takuda  p.  4  fg.)  ist  -rc 
m^nn  überschrieben,  handelt  idso  Yon  der  Busse.  Im  7.  Abschnitt 
dieses  Gapitels  (ed.  Yen.  f.  64  a)  verweist  Bacfaj»  auf  seine  m 
Ende  des  Baches  befindliche  Enm^ntnig  —  nndnn  Ton  wdchsr 
zugleich  einige  Sfttse  angef&hrt  werden.  In  vielen  Ausgeben  der 
,Henenspflichten*  fehlt  diese  nnsin,  sie  hat  aber  im  rOmiscbes 
Machsor  (ed.  Bologna  1541,  Bogen  IX,  BL  3)  in  der  Liturgie  des 
Yersöhnuagskages  .VnfDahmo  gefunden,  und  zwar  wird  auch  hier 
die  Seele  apostrophii  t ,  indem  jeder  längere  Satz  —  ähnlich  wie 
bei  Kalonynios  -  mit  -ce:  beginnt.  In  dieser  Ermahnung  —  Teit 
und  Ueberset/uiin  werden  von  Sachs  (I)ie  reliq'iöge  Poesie  ete. 
p.  18.  f>3)  mit  gel  heilt  —  kumiiien  nun  auch  einige  Öätze  vor.  die 
an  die  früher  aufgeführten  erinnern:  .  .  .  »Das  Leben  und  der  lod 
sind  Brüder,  Beide  siud  mit  einander  verbimden,  un/ertreiinli  h 
-vereinigt,  sie  sind  die  zwei  £nden  einer  schwankenden  Brücke,  über 
die  alle  Erdenbewohner  hinftbergehen ;  das  Leben  ist  der  Eingang, 
der  Tod  ist  der  Ausgang  .  .  .  O  meine  Seelel  Bereite  hinlii^ 
liehe  Beisesehnrng  vor,  so  lange  da  noch  im  Leben  weilst  nnd  so 
lange  du  kannst,  denn  der  Weg  ist  weit,  nnd  sage  nicht:  Morgeo 
will  ich  für  Reisezehrong  sorgen,  denn  der  Tag  entschwindet  und 
du  weisst  nicht  was  der  Tag  gebiert  ....  Und  säume  nicht  die 
Pflicht  eines  jeden  Tages  zu  erfüllen,  denn  wie  der  Vogel  ans 
seinem  Neste  w#'«^^fli<'gt ,  so  »ItT  Mensch  von  seinem  Wohnorte'  -- 
(Hiob  41,  9)  nV-  ^^-:r^  "ipm^  T»nNn  O'N  o^n.N  r.-:-'  z-nnr 

C^nn  Tiby  c-^'^air  ^nn  ^^-.-.^  bsi  run         nxp  ^n\:;n  ciin« 

••::-'??2n  b«  mnb  ms  ^rsn  ^isc:  •  •  •  •  -^tn^rtz  m^rn  1»2^^^ 
(1  Küu.  19,  7)  -j-nn  -737:  n-i  ^3  "^i^  bwb  c^t  ^^n-'n  z^^rz 
DT  "ib^  m2  "y-iD  «bi  dt»  nro  ms  npx  inTzb  •»nTawr  bxi 
DT»  nai  pn  mürtt  ''»rrtann  b«i  •  •  *  •  (Jer.  6,  4.  Pro?.  27,  1) 
(Prov.  27,  8)  ?2:p?3tt  W5  o*»«  p  n:p  -,73  nwa  iwatD     '  1B1*3. 

Im  Ganzen  finden  sich  aber  doch  wenig  AnklAnge  an  bekamile 
Stelkn;  dasselbe  ist  auch  der  Fall  im  3.  Gapitel  von  Peuoi's 
Dbl9n  na^nn ,  woselbst  allerdings  die  Vergleichnng  der  Welt  not 
einem  stümii8ch''n  Meere,  der  Zeit  mit  einer  morschen  Brücke,  der 
Erde  mit  einer  Buhlerin  vorkommt,  während  sonst  das  —  ziemlich 
lange  —  Capitel  durchaus  originell  ist.  Auch  in  Ibn  Gabirols 
.K'.ditrs'kronG*  (bei  Sachs  1.  c.  p.  8  fg.)  -  -  in  welchem  Hymnus  diese 
BetrM  1:1  uiigeu  überhaupt  uur  einen  kleinen  Raum  eiimehmen  - 
kommen  nur  wenige  Anklänge  an  bekannte  Stellen  vor,  wie  z.  B. 
in  den  folgenden  Sätzen:  nso^i  '  tiuj:  ibp  ^oirn  qnib  *  * '  * 
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•maa  yr»  «b-j  m-^-^^  *  rwb  yn-^  «bi  •  •  •  •  i-'-nn«  «im  n?:n 
vb?  •  a-'Ti-rs  bsai  •  D^racb  •  c^rs^n  bsn  •  •  •  •  ^-^^  y-,^  j^Tjt  ^n-^i 
n--^  rrnn  inNian  yrc  •  rriboa  mTay^  ra^  c»  *  O'»^''« 

SS*»  "iny  Nnai  •  •  •  •  ^omn  D^rrc  rcni^^Ta  nx^it  -t^cs  by  ««jrab 

::iDD^i  -m^basb  r^inn  ba:7:T  (Gen.  10,  26)  -mT:  ^jtnb  T^^isma 
nwö  »1««  mno^  ans^i  •  ns«-'  -icybT  •  ybim  «ab'^i  *  ybim 
• '  •  röT«n  Matn-»  ^nn  (Gen.  88,  25)  ib  nbfit  n«s  o^xb-i  ■  a:4n 
rräna  nsKbm^  '^Sp  arm  —  d.  h.  Schnell  wie  der  Adler  jagt  er 
(der  Mensch)  dem  Beiehtlrame  nach  und  yergiflst  den  Tod,  der 
hinter  Ihm  steht.  Er  kommt  auf  die  Welt  und  weiss  nicht  wozu, 
er  freut  sich  und  weiss  nicht  worüber,  er  lebt  und  weiss  nicht 
wie  läL;^!  ...  Jeden  Augenblick  ist  er  der  Plage  ausgesetzt« 
jeden  Tag  der  thircht;  ist  er  einen  Homent  lang  glücklich,  SO  über- 
Mt  ihn  plötzlich  das  Unglück  ...  so  dass  er  sieb  selbst  rar  Last 
ist  und  Otterngift:  in  seinem  Honig  findet  ....  Und  wenn  seine 
Zeit  kommt,  geht  er  aus  seinen  Oehöfte  in  das  Thor  des  Todes, 
aoä  dem  Schatten  seiner  Gemächer  in  den  Todesschatten ;  die  bunt- 
gewirkten GewUnder  und  den  Purpur  lp<:ft  pt  ab  und  sein  Kleid 
ist  Gewürm  und  Ungeziefer;  er  schläft  im  iStaub*»,  zurückgekehrt 
zu  semem  Urspi-ungo.  Und  wio  soll  ein  Solcher  Zeit  zur  Busse 
finden  ...  wo  der  Tag  so  kuiv,  und  der  Arbeit  so  viel  ist  (letzteres 
aus  den  Pirke  Aboth,  II,  20  . 

Noch  weniger  Parallelen  tinden  sich  in  den  aiidreu  von  Sachs 
im  Original  (p.  6.  7.  17.  24.  25.  33)  und  in  der  Uebersetzung 
(p.  88.  85.  60.  74.  77.  93)  mitgetheilten  Hutim,  dagegen  enthält 
itt  (p.  280  fg.)  in  der  Uebersetsnng  gegebene  Gedicht  «Die  Tücke 
der  Welt'  yon  Moses  Ihn  Esra  durchaus  Anklänge  an  die  oben 
angefahrten  Stellen.  Die  anch  hier  vorkommende  Apostrophinmg 
der  Welt  als  mftnnennordendee  Wttb  Bndet  sich  übrigens  Bhnlich 
bei  D'Herbelot  (IV,  524 ,  ed.  1777)  und  bei  Hottinger  (Hist.  or. 
515),  und  zwar  ist  es  hier  Jesus,  zu  dem  die  Welt  in  Gestalt 
einer  alten  Frau  sagt,  sie  habe  alle  ihre  Männer  umgebracht 

Der  von  Bnxtorf  (1-  c-)  angeführte  Spruch  aus  dem  "]"!5''rT 
von  Ihn  Palquera  kommt  dort  als  „Spruch  des  Weisen",  also  als 
Citat  vor,  wie  auch  sonst  (ed.  Hanau  f.  6  b  fg.)  noch  mehrere  oben 
erwähnte  Sprüche  angeführt  werden.  .\u  einer  andren  Stelle  (13  b) 
ist  nun  wiederum  von  d^r  Vergänglichkeit  des  Irdischen  die  Rofhi: 
mit  Bezug  hierauf  und  als  Illustration  wird  von  einem  Philosui)lieu 
erzfthlt,  der  einst  au  der  königlichen  Tai'ol  sass.  „Wie  schein  wäre 
Alles  das  — ■  sagte  der  König  —  „wenn  es  Bestand  hätte  und 
ewig  so  bliebe".  „Wenn  es  ewig  wäre*  —  sagte  der  Philosoph 
—  ^0  wäre  es  nicht  an  dich  gelangt".  Auch  das  ist  wohl  ara- 
bischen Ursprungs;  es  entspri<At  dem,  was  bei  D'Herbelot  (s.  v. 
Ebosrou,  n,  445)  erzlhlt  wkd,  wie  Ohosm  m  Schirln  gesagt  habe: 

(»b  ^  «5JlJI  o^*^^  worauf  Schirin  erwiederte:  j,U  ^ 
LyJi  ^\  U.   Aehnliches  bei  Mas'üdi  VI,  208. 

18* 
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Und  wie  w  denn  überhaupt  die  gefar(Snten  Hftapter  aind,  ea 
deren  Namen  —  besonders  bei  den  peraisdien  Dichtem  ~  die  Be* 
trachtnngen  über  die  VergSngUchkeit  irdisofaer  Macht  und  Grösse 
angeknüpft  werden,  80  ist  es  auch  der  grosse  Alexander,  densn 
Hinseheiden  zu  vielen  derartigen  Senteosen  als  Yeranlassune  und 
Ansgangspunct  dient,  einerseits  in  dem  Briefe  an  seine  Mattsr, 
andrerseits  in  den  Sprüchen  der  Weisen  an  seiner  Bahre;  so  bei 
Mas'udi  (Prairies  d'or,  II,  251  fg.),  Eutychius  (Annal.  I,  282>  und 
auch  bei  Abiilfath  (Annal.  Samarit.  ed.  Vilmar.  p.  91  fj^M.  Aber 
auch  diese  Betrachtungen  sind  von  Chai'izi  (nach  Honein  b.  Isak) 
in 's  Hebräische  übei  setzt  worden,  wif  da.s  besonders  auslührlieh. 
mit  Hinweisung  auf  das  von  Steinschneider  (Z.  D  M.  G.  XXVI II.  4501 
und  August  Müller  (ibid.  XXXI,  509)  niitgetheilte,  von  Israel  Lovj 
in  der  Revue  des  etude.s  juives  (1881,  2-42  fg.)  dargelegt  v.u  i. 

Nachbildung  eines  arabischen  Ausdruckes  ist  auch  das  bei  deo 

philosophischen  Schriftstellern  oft  vorkommende  iDomi  TTrm  oVtr 

—  v>U«aIU  ^yol        ,  welche  beiden  Wörter,  wie  Miihk  (Onide 

des  «'^gares,  I,  60.  N.  cf.  III,  185,  N.)  bemerkt,  den  arabischen 

Uebersetzongen  des  Aristoteles  entnommen  sind  und  dem  griechischen 

yhfWig  nnd  tf'&oga  entsprechen.   Audi  Sachs  (L  c.  p.  305)  f&hit 

zu  dem  loom  rr^nm  nwji:nn  öVny  bei  Is.  Arama  eme  Parallel' 

stelle  aus  i\jisU)teles  (T)e  nuindo  c.  6  p.  397  ed.  Becker)  an.  Ebenso 

oft  kommt  der  Ausdruck  '^con  ubVfr%  vor  —  ^^^JLa^Jl  ^üüt  im 

Gegensätze  zu  ^jJlmJ]  ^Uit,  weldien  («egensatz  —  in  etwas 

andrem  Sinne  —  auch  das  biblische  a"'73tt3  (poetisch  Ci^-.  D*i)  und 
fj<tr~N)  Y"iN  auüdrückeu  (Prov.  25,  3),  wie  auch  sonst  in  Ver- 
bmdunj^^  hiermit  die  Ausdrücke  an,  m35  und  ptty,  htw  voikoumieD 
(Ps.  113.  4—6.  138,  ti.  Mich  11,8).  Die  Erde  ist  das  Niedrige, 
und  SU  Le^mnt  ein  liturgisches  Gedicht  dej>  ihn  Ezra  (bei  Sachs 
1.  c.  p.  40.  109)  mit  den  Worten:  Ich  werfe  mich  anbetend  zur 
Erde  nieder,  denn  niedriger  als  sie  ist  Nichts.  Sind  nun  nach  die 
in  den  phOosophischen  Schriften  Torkommenden  Beseielmnngan  der 
Welt  arabischen  ürsprongs,  so  ist  aber  die  Vorstellung,  die  flieh 

mit  LoJ  verbindet  —  im  }>oräu  kommt  neben  LoJÜI  auch  oft 
LujJl  vor  —  doch  znnftchst  jüdischen  Ursprongs;  LdiJJ 

wird  von  Vamb^ry  (Z.  D.  M.  G.  XXXIII,  542)  mit  ,  niedj-ig. 
unten  zusammengestellt;  nach  Lane  und  dem  Mu^lt  al-Muhl^  be> 
zeichnet  LaJj  das  Nahe  im  Qegensatae  zum  Entfernten.  In  lier 
That  aber  berühren  sich  beide  Begriffe,  das  Nahe  ist  zugleich  auch 
das  Geringe,  Niedrige,  wie  z.  B.  in  dem  von  Ködiger  (Ges.  Thes.  &  t. 


Digitized  by  Google 


OHMauM,  Die  bmdm  Welten  bei  den  arab^-pere,  ».  ßld,  Autoren.  277 

pin^,  p.  12a5)  angeföhrten  ^jjüt  wu^J».   So  heisst  es  bei  Bai^awt 

nr,  Z.  27  ^g.)  au  j^j      ^^jJl . . .  Üol  y>  (Sur,  2,  58): 

^  iX»J!  j^ijüui  ur  xli^        ^.jbUJt  j  yjüi  jijji  j^t^ 

JUsJt^  O-ÄJ«  iwd  eben»  (I,  fo.,  Z.  15  ig,)  za  Ij^^  ^jay. 

(Sur.  7,  168):  äi^üjJl     jjjül  ^yiJl  ^\J^, 

So  ist  auch  UijJt  «UkJY  (Sur.  41,  11,  Tsbart  aimales,  I,  rff, 
Z.  12)  sowohl  der  unterste  als  auch  (für  die  Menschen)  der  nächste 
Himmel.  Uijüt  bezeichnet  demnach  le  monde  d*ici-bas  und  hat 
denselben  Nebenbegriff  der  Inferioritllt  wie  das  talmndische  ob^^n 
nin ,  nur  dass  dieser  Begriff  bei  letzterem  spruclillch  nicht  zum 
Ausdruck  kommt,  L^JJÜt  Hyju^üt  entspücht  dem  talmudischen 
rv«)  "«^R,  das  Leben  für  die  Stunde,  den  Augenblick  (ein  dem 
iüiUJ^  —  Sur.  6,  40.  12,  107.  22,  54.  30,  11  und  öfter  —  ent- 
sprechendes Wort  kennt  der  TaUnud  nicht).  Diese  Bedeatong  von 
uoJ  kehrt  denn  wieder  in  der  weiteren  Fonnatiou  saecn* 
laris,  muüiiimuSi  in  LoJÜt  qjI  als  Bezeichnung  eines  mit  irdischen 
Oiacksgatem  gesegneten  Mannes,  wovon  das  spanische  Adunia. 
Aehntich  ist  das  talmndische  htTI  ühtT  12 ,  das  (joj  )>ft\\^  «oioi^ 
(oi  vtoi  Tov  atwvog)  Luc.  20,  34,  sowie  |.aaQ^,  xoöf*ix6g  Hebr. 
9,  1.  Die  nrsprüngliche  Bedeuttmg  von  Dbir,  sowie  die  Ton  xoauog 
ist  in  diesen  W(}rtem  wie  auch  im  nengriechischen  xocfuog,  xotf- 
fuxoQ,  »oafioipilog  durch  den  Begriff  der  Vergttnglichkeit  und 
Inferioritit  verdrftngt  worden. 

Die  oben  angeführte  Stelle  Ihn  Oabirols :  Er  kommt  und  weiss 
nicht  wosu,  er  fieat  sich  und  weiss  nicht  worüber,  er  lebt  und 
weiss  nicht  wie  lange  erinnern  an  einen  bekannten  deatsohen  Spruch  ^ 
(auch  bei  Wackemagel,  altdeutsches  Lesebuch,  2.  A.  p.  1071): 
Ich  leb  und  wflASS  nit  wie  lang  —  Ich  stirb  und  waiss  nit 
wann  —  Ich  far  und  waiss  nit  wahin  —  Mich  wundert  das  ich 
froelich  bin,  aber  auch  sonst  findet  man  in  andren  Literaturkreisen 
"Mfinches  das  mit  dorn  oben  angeführten  Aehnlichkeit  hat.  Wie 
aus  }\  Haupts  Zeitschrift  (VI,  151)  /u  ersehen  ist.  wur  es  ein  im 
Mittelalter  sehr  bellt  I  w  s  Bild,  die  Welt  mit  der  Lresuhmiukten 
Izebel  zu  vergleichen ,  und  ebenso  ist  auf  dem  Müusterplatze  zu 
Worms  die  Welt  dargestellt  als  eiu  schünus ,  üppig  gekleidetes 
Weib.   Auch  bei  Antonio  de  Guevara  (Obras,  ed.  1545,  fol.  150  b  fg.) 
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ist  ein  langes  Gapitel  (das  20ste).  überschrieben :  De  como  el  aactor 
SP  d»**;piflo  del  mnndo.  I^^t  Antor  nnnmt  also  }n»^r  Abschied  y^.^n 
der  Welt,  und  zwar  ist  es  ein  sehr  langes  Abschiednehineü,  wie 
sonst  nur  zwischen  LiebonthMi  vorkommt  —  Parting  is  such  sweet 
ßonuw,  that  I  shali  say  good  night,  tili  it  be  mon'ow ,  wie  Juüa 
sagt.  30  Sätze  beginnen  mit  «Quedate  a  Dios,  mundo!*  und  in 
jedem  Satzgefüge  werdm  der  Welt  andre  FeUer  und  Qeibieebat 
Torge warfen ,  zum  Theil  dieselben  die  oben  yorkamen;  sa  guter 
Letzt  wird  sie  mit  ,0  mundo  immnndo*  apostrophiri  EineC6be^ 
setzmig  dieses  CSapitels  findet  sich  im  Simplicissimas  (BibL  d.  litacir. 
Vereins  zu  Stuttgart,  P^l  '.'t,  p.  811  —  818)  und  zwar  beisst  d 
hier  abwechselnd  .Adjeu  Weltl'^  und  ,Behüt  dich  Gott,  Welt!'  Es 
existirt  übrigens  auch  eine  besonders  (zu  £rfm*t  1594)  gedruckt« 
UebersetzTing :  „Herrn  Anthonii  de  GueTana  .  .  .  Vale  Mimrius  oiier 
Welt  Segnung,  aus  der  Lateinischen  J-^pruuhe  verdeutscht  durch  dea 
Würdigen  M.  Agapetuni";  hier  fangen  die  Siltze  gew?5hnlich  mit 
,Du  schnöde  Welt  (oder  einem  andren  epitheton  omans)  ges^oe 
dich  (rott*  an. 

Das  Wortspiel  mit  «Mundo  immuudo''  war  nur  dadurch  er- 
möglicht, dass  das  Wort  Mnndos,  dessen  firflbere  Bedentang  iac 
des  griechischen  x6<f/Aoe  entsprach  (A.  r.  Hnmboldt,  Kosmoi 
I,  78)  —  wie  es  aneh  von  Plinins  (II,  3,  3)  in  dieeem  Sinns 
gebraucht  wird  —  im  Wechsel  der  Zeit  ond  der  religiOaen  An- 
schannng  eine  andre  Bedeutung  erhielt  In  der  dassischen  Literatur, 
für  welche  es  nur  Einen  Kosmos  —  keinen  dies-  oder  jenseitigen  — 
gab,  wäre  ein  Ausdruck  wie  Mundos  immondus  nicht  wohl  mög- 
lich gewesen.  T^nd  so  ist  es  denn  auch  der  Aehnlichkeit  der  reli- 
giösen Anschauung  zuzuschreiben  wenn  bei  Arabern  uni  -hApn 
dieselben  Bezeichnungen  der  WrU  vorkommen,  und  da  sirh  aoch 
die  Aehnlichkeit  der  Ausdrucksweise  im  allgemeinen  hinzu  gesellt, 
so  ist  es  in  der  That  nicht  leicht  zu  entscheiden,  was  entlehnt  ist 
und  was  mcht.  Dass  eine  Entlehnung  statt  gefunden,  libst  sich 
nur  dann  behaupten,  wenn  die  sprachliche  Form  entschieden  anf 
einen  arabischen  Ursprung  hinweist  Es  Torhllt  sieh  damit  Ihofidi 
wie  mit  einem  androi  Thema  —  dem  der  Schweigsamheit  Zn  den 
Dingen»  über  die  von  jeher  schon  sehr  viel  gesprodien  wurde,  ge- 
'  hflrt  jedenfalls  das  Schweigen ,  d.  h.  der  Werth  nnd  Vortheil  des- 
selben im  Gegensatze  zum  Schaden  und  Nachtheil  den  oft  das 
Reden  bringt  Im  QnlistAn  hat  das  4.  Capitei  (ed.  Sprenger  p*  1.1) 
die  Ueberschrift  Jutji  y ,  ebenso  das  6.  Capitei  im  Fan^ 

Nameb   (p.  ir):  ^^y*^  ,.,Lo  j:  das  82.  Gapitel  in  Um 

Gabirnl's  Perienauswahl  hat  die  Uelterschrift  rrpTi^n  l?©,  das 
19.  Capitei  in  Sebastian  Brant's  Narrenschiff  handelt  ,von  viel 
sch wetzen"  imii  auch  bei  Flutarch  (ed.  Dübner,  III,  607,  fg.)  tindet 
sich  eine  Abhandlung  llegi  tr^i  aöoktaj^ia^.  Wie  oft  in  der  grie- 
chischen tmd  römischen  Gnomüc  vom  Schweigen  die  fiede  ist,  <^ 
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sieht  man  schon  aus  den  mit  Garrolitas,  Tacitumitas  and  SUentituu 
fiberschriebenen  Artikeln  in  den  Adagiis  des  Erasmus,  wie  man 

andrerseits  schon  aus  den  in  Buxtorfs  FlorUeginm  8.  v.  Calnmnia, 
Lingua.  Sermo,  Silentium  angefahrten  Stellen  ersieht,  dass  dasselbe 
auch  in  der  jüdischen  Gtinmik  (Ipt  Fall  ist.  So  findet  sich  zuweilen 
eine  wörtliche  Uebercinstmimung  zwischen  einem  orientalischen  und 
einem  oeri'leiitalischen  Sprichwort  mit  Bezug  auf  Red und  Schweigen, 
und  eben  so  zwischen  arabischen  und  talnmdischen  kSeuteuzeu.  Bei 
den  uachtalmndischen  Autoren  kann  es  also  zweifelhaft  sein,  ob 
die  entsprechende  Sentenz  aus  den  Proverl)ien ,  ans  dem  Tiümud 
oder  aus  dem  Arabischeu  herstamme;  hier  ist  nun  die  sprachliche 
Form  massgebend.  Der  bekannte  Spruch,  Gott  habe  dem  Menschen 
dnen  Mund  aber  zwei  Obren  gegeben  kommt  z,  B.  gleiob  zu  An- 
feDg  bei  Plntarcb  vor,  wie  am  ScUtuue  (e.  29,  514  F)  der  Ana^ 
sprucb  des  Simonides,  er  babe  schon  oft  berent  gesprochen,  nie 
aber  geschwiegen  za  haben.  Der  erste  Sprach  findet  sich  ebenso 
in  Cbuizi*s  Q'^DiO^bw  "«"lOiQ  (m  der  HS.  der  Hof-  and  Staats- 
bibliothek in  München  —  Cod.  342,  f.  66  r.)  also  bei  Qonein  b. 
lahak,  wo  er  als  Spruch  Plato's  angeführt  wird,  und  in  Ibn  Pal- 
qoenis  iDpa^n  (ed.  Haag,  f.  17b).   Der  zweite  Sprach,  der  aach 

bei  Freytag  (III ,  p.  506 ,  No.  8038)  and  als  ^  U 

in  den  .Zerstreuten  Perlen*  (p.  83,  !No.  ri^f)  vorkommt  ündet  sich 
auch  im  32,  Capitel  der  , Perlenanswahl**  sowie  im  Sefer  Chasidim 
(§  86,  ed.  Bologna  f.  16  b).  Plntarcb  weist  femer  an  einzelnen  Bei- 
spielen nach,  wie  schon  oft  dem  £inen  and  dem  Andren  das  an- 
bedacbte  Beden  das  Leben  gekostot,  aa«di  das  ist  ^  in  dar  orien- 
talischen Gnomik  vielfach  variirtes  Thema.    Die  weite  Verbreitung 

des  Spruches  ^UJlÜ  Jaäjgu  ^.^Lmu^I  ersiebt  man  aas  den 

▼on  Socm  (Arabische  Sprichwörter  No.  368)  angefOhrton  Stellen, 
wie  auch  in  den  ,zerstreaten  Perlen'  (No.  20.  115.  116.  117)  vier 

Variauten  desselben  vorkommen.  De  Sacy  führt  ebenfalls  (in  den 
Noten   zu  Pend-Nanieh,   p.  25)   als  Parallele  zu  dem  persischen 

Sprach  das  arabische  ^.,Uo^t  «UXim  ^.^UJUt  ^ySim  an.  In  Frey- 
tags Arabb.  ProTv.  (T.  IH,  p.  617)  wird  anter  den  Anssprttchen 
Mohammads  auch  angeführt:  yj^  o         derselbe  Sprucb 

kommt  anch  im  Anwari  Saheili  (p.  t^A»)  vor.  V.  Diez  (Denkwürdig- 
keiten von  Asien  T,  458)  gibt  Aaszüge  aas  einer  arabisch-persischen 

Handschrift,  betitelt  ^^üU-ii^  y^^^        J  ^^"^         uebeu  dem 

arabischen  L$^i  c>.*a0       auch  die  persische  üebersetznng  ikX^ 

Jjii  Jij^ls>  gegeben.   In  Zama))sart's  Deutung  des  y,.ä  bA<> 
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^\  (n,  p.  U1,  m  Sur.  27,  10)  heisst  es:  Der  Vogel  Kafft  iva: 

^JL*»  vi>Jw  —  eine  Lehre,  die  der  Kata.  selbst  nicht  befolgt, 
da  er  durch  sein  ewiges  ^Kata'^-Rufen  seinen  Aufenthalt  dem  Jiger 
▼enUth  und  sich  so  in  Qefahr  bringt;  vielleicht  aber  ist  er  erst 
nachtrSglich,  d.  h.  zu  spBt,  zu  diesem  Erfahrungssatze  gelangi,  w 
dass  der  Sinn  ist:  Si  tacaissem,  sbItus  manassem. 

Bei  Erpenius  (Loemaid  ^bulae  et  sdeeta  qnaedam  Arabnm 
adagia.  p.  60,  No.  42)  kommt  derselbe  Spruch  in  imperativischfir 

Form  vor,  wodnrch  er  zugleich  prSgnaDter  wird:  ^  ^ 
^JL»L3  v»«JutoU.   In  einem  zu  Malta  (1828)  gedruckten  BücUeiii, 

betitelt  ^Üuail  Jlib^il  ö^^Uil  ^.JLju  »  werden  (p.  r-HJ 
VJUjüt  jf^JSt  mitgetheilt,  unter  denen  auch  (p.  ta)  ^JUü  ^(.^ 

Ju- J:  e>Owl^ ,  was  jedenfalls  beweist,  dass  dieser  JSpnich  ein  sehr 

bükanuter  und  populllrer  ist.  Wenn  nun  im  32.  Capitel  der  Perleo- 
auswalil  dieselbe  Imperativform  vorkommt,  nämlich  bsrir*  pirc. 
so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein ,  dass  hier  der  arabisclie  Spruch 
übersetzt  ist.  In  liuxioiTs  Fiorüegium  wird  fp.  335.  s.  v.  Silen- 
tium), aber  ohne  nähere  Angabe,  der  Spruch  angeführt:  p"nt3 
Tjnbm  bis:m  ;  das  ist  denn  die  wörtliche  Uebersetzung  des 

bei  Erpenius  mitgetheilten  Spruches. 

Aehnlich  ist  ein  in  den  D^bi'nu)  "b«'':  (f.  74  a,  No.  78),  und 
zwar  in  doppelter  Form,  vorkommender  Spruch :  „Der  Araber  sagte 
zu  seinem  ältesten  Sohne:  Bein  Oeheimniss  ist  dein  Gefangaer; 
theilst  du  es  einem  Andren  mit,  so  Inst  du  sein  Ge&ngner*;  das 
ist  denn  ohne  Zweifel  der  aoeh  von  Erpenins  rPtoverbiorom  arabi- 
corum  centoriae  dnae,  Cent.  I,  p.  46,  No.  65)  angeföhrte  Spracb: 

^  ^^S  \!i  c:^'»  xj^j^  ^jf^\  ^j^t  bei  Frey  tag  (III.  222, 
No.  la24)      1^..^^)  oyp  tj  s£>w4JÜu  töli  ^jm.   In  d« 

D*«b9iiD  '^bm  folgt  unmittelbar  auf  den  Sprach  der  entsprechend 

Vers: 


T  T  I  • 

„Das  Straucheln  des  Fusses  ist  ein  kleines  Straucheln,  aber  dis 
Straucheln  mit  dem  Munde  schneidet  den  Kopf  ab ;  denn  wer  seinen 

Mund  und  seine  Zunge  hütet,  hütet  vor  Leid  seine  Seele*.  Der 
zweite  Halbvers  steht  nun  fast  wörtlich  so  in  den  Proverbien 
(2\  ,  28).  der  in  dem  ersten  Halbverse  ausg-esprochene  (redank' 
lautet  in  der  i'erieuauswahi  und  ähnlich  im  Sefer  Chasidim  (U.  ca) 
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"pbcaa  »bi  i:it}b  iibtJM  OtÄin  ni»  —  Nicht  das  Stnaeheln 
teinetr  Ffisse,  das  StratudMln  der  Ztmge'' bringt  dem  Heoschen  den 
Tod.  Es  entsprieht  das  jedenfalls  dem,  was  bei  ^ahrastänf  (ed. 
Cureton  p.  r^A)   von  Solon  er/ählt  wird;  derselbe  habe  Jemand 

stolpern  gesehen  ond  ihm  zugerufen:  ^J^jLS  w^^^y  ^An  'f 

u^UJb .    Auch  Oavison  föhrt  in  seinem  nrom  fBn9  (ed.  Liyomo» 

f.  36  a)  zu  dem  Trpi72  D^rco  r^cn  (Prov.  12,  13)  einen 
arabischen  Spnich  an:  r'^'C"  nV"!  'nri^ob  (sie)  N^-rs  '"»rc  n*:^ 
•»nnp  b-'jk'i  b«  mm  •  noi<"^  ni»Db  n^ry  •  mban  rnpja 

bmefi  ^b9  nnd  gibt  von  demselben  folgende  Uebersetzong:  mtl 
w  vo  «p-wa '  ö''-ii«»n  -nöplöa  nitt^  «bi  •  i5i«b  «pia  n:»a  nco'^ 
D^i?»  (L  ib)  «b  nnasn  iba'^i  •  •^bcsi  ain5,  d.  h.  also:  Der  Mensch 
verliert  das  Leben ,  wenn  seine  Znnge  strauchelt,  er  stirbt  aber 
aidit  htam  Strancheln  seiner  Fttsse ;  beim  Strancheln  seines  Mnndes 
wird  er  g(?tödtet  und  weggeworfen,  ftir  den  verletzten  Fuss  gibt 

es  Heilmittel.    Das  Arabische  ist  wahrscheinlich  zu  lesen;  v;:^^ 

^^Ji  AiUJ  8j£fc  .ai:^^  8Jt«j  o,hh  %  .wUJ  HyUj 
Ui>L5>  J^r^'  ^j*^^  brrJZn  ist  ohne  Zweifel  ein  Dmck- 

fehler  gtatt  basn,  so  dass  der  Sinn  ist:  Das  Straacheln  des  Fnsses 
wird  geholt  mit  Ooloqainte,  '^nD  ist  wahrscheinlich  —  wenn  es 
kein  Druckfehler  ist  —  ^  ^jLi  zugleich  im  Sinne  des  hebr.  td 
(von  nnc),  also  der  Unerfahme,  Thörichte,  Allzuo&ie,  Unüberlegte. 
Wemi  nnn  derselbe  Qedanke  in  demselben  CSapitel  der  «Perlen^ 
answabl*  mit  den  Worten  ansgedrflckt  wird;  i-»'>nb  D*iMn  mc, 
der  Tod  des  Menschen  ist  swischen  seinen  Kinnbacken,  so  Iftsst 
dieser  im  Hebrftisehen  dnrchaxis  nngehrltnchliche,  ja  kanm  yerstllnd- 
liche,  Ausdruck  venimtheü ,  dass  er  einen  arabischen  nachgebildet 
sei.    In  der  That  findet  sich  für  «die  Zunge  hüten*  in  Zaniahsarl's 

goldnen  Halsbändern  (p.  99)  der  Ausdruck:  wozu  als  Analogie 
sngeführt  wird  ^  U  ^  jXj^\  lu^Xä  ^  U  J&£äi  ^  ^^ 

«^Lv;JL>  ^.iivv^^  ^  »Wahre  deine  8eele!*  (3anz  Ihn- 

lieh  heisst  es  im  pnac  "^Ztmu  (p.  65):  "^uje:  «"iH  mDpn 
"^^nvbs  aipa  nm,  dein  ärgster  Feind  ist  deine  Seele,  die 
mischen  deinen  Bippen  ist;  diese  Sentenz  entspricht  wOrtUch  der 

im  Gulistän  (p.        angeführten  Hadil:  «x**^  >^*Jsj.  ,^wU.s 
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Wenn  g8  nim  bei  Gabird  ferner  heisst:  laiob  nnn  Qiwi 
der  Tod  dea  Mensch^  ist  nnter  seiner  Zunge,  so  ist  aacb  hier  d«r 
EinfloBS  des  Arabischen  nidit  ro  verkennen,  insofern  als  i^rn  — 

überhaupt  ein  sc4tDes  Wort  —  im  Sinne  des  ai  au.  ^jlo>  gebraucht 
wii'd.  Allerdings  stehen  beide  \\ Orter  in  naher  Verwandtsuiiiift 
So  vergleicht  auch  Abülwalid  s.  v.  qrn  (p.  257)  das  vpTv  Hiob 
9,  12  mit  dem  cjün**  Ps.  10,  9  nnd  zu  dem  letzteren  bemerU;  sr 

(8.     tjtan,  p.  221)  v-jbU*.^»^  vjiiai^ül  »Uju». 

Uebngens  findet  hier  dasselbe  Statt  wie  auf  dem  sprachlichen 
Gebiete,  dass  die  Entlehnung  eine  gegenseitige  ist  und  dass  abo 
Manches  zur  Onomik  gehörige  von  den  Juden  za  den  Arabern  öb6^ 
ging.  So  ist  z.  B.  der  Spmcb  iJÜt  jUX^t  ^Jm\^  bm  HaS^ 
(1.  c.  p.  ItJÖ)  oder  iJLiI  ijL^  ^  iUX^I        >ei  Marcel  (p.  146, 

s.      Gommencement)  nnd  htü  Freytag  (TTT,  p.  607),  wo  er  ab 

Ausspruch  IVlobammad's  angeführt  wird,  die  Uebersetznng  des  bib- 
Uschen  Spruches  Ps.  111,  10,  Prov.  1,  7.  9,  10,  wie  das  mit  Be- 
zug auf  dieselbe  arabische  Sentenz  Fleischer  bemerkt  (Catal.  11  !!& 
in  Bibl.  Senator.  Lips.  p.  428).  Auch  bei  andren  Sprüchen  weist 
Erpeniiis  (Prow.  arabb.  Cent.  I,  No.  25,  N<\  Cent.  IJ.  No.  14, 
^Jo.  22)  die  Uebereinstiiiiiniing  mit  biblischen  Sprüchen  nach. 

Hihlischen.  also  jfidisclT'n,  UrspriincfS  sind  al>er  f*^rner  auch  die 
Personennamen  Noah ,  Abraham,  ,lakol),  .Joseph.  Moses,  Phara'h, 
Korach,  David,  Salomnn,  Hiob  und  andre,  welche  in  den  «irabisih- 
persischen  Sprii  hu  i  trrn  und  sprichwörtlichen  Ivedensarten  vor- 
kommen, und  zwar  weit  häufiger,  als  das  in  den  jüdischen  Schriften 

der  Fall  ist    So  wird  ^^^^^^  appellatiTisch  und  sprichwörtlich 

gebraucht  (cf.  z.  B.  bei  Ber^j^ren  p.  627);  die  Arche  Noah's,  di« 
Gastfreundschaft  Abraham's,  das  H<'md,  die  Grube,  sowie  die  Schön* 
heit  Jusufs ,  die  weisse  Hand  Musa's ,  der  Keichthum  Karün's  and 
Andres  der  Art  sind  .stereotype  Bilder.    So  kommt  es  denn  auch, 

da.ss  manche  Sprüche  Sa'di's ,  wenn  auch  zuHUlig.  mit  jüdischen 
übereinstimmen.  Im  Midrnsch  zum  hohen  I/if^d  fl ,  1)  werdpu 
mehrere  Sprüche  angeführt,  die  sowohl  in  der  i^ihel  (Nip"?:)  als 
auch  in  gewöhnlichen  Sprichwörtern  (b^3")  vorkommen;  darunter 
ist.  dass  zuweilen  der  Sohn  eines  Gottlosen  ein  Frommer  ist  — 
p-'-j:  y^n.    Als  biblischer  Spruch  wird  hierzu  augefühii: 

«51^3  nbr^  7ii::*:r!  nnn  (Jes.  55,  13)  als  bc::  das  Sprichwort: 
Aus  dem  Dom  <.r''lit  die  Rose  hervor  —  xi^i  pc:  N*»;©  "|'-.  Gani 

ähnlich  heisst  es  nun  im  Gulistan  (p,  rrr) :  ^«^l^i^ 

So  heisst  es  femer  (Sota  5a,  Jalknt  Pentat.  §  284)  mit 

Bezug  auf  mvbBUJT  »DT  n«i  (Jes.  57,  15):  Der  Mensch  soii  dich 
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immer  seiDeii  SchOpfer  mm  Vorbilde  nehrnwi;  Gott  hat,  nm  sieb 
m  offBnbaren,  unter  allen  Bttomen  nnd  Stiftnofaen  der  Dombnech 
mid  unter  allen  Bergen  nnd  Hügeln  den  Sinai  sieb  erwltblt,  so 

soll    auch   (3er  Mensch  demüthig  sein.    Ein  Spruch  im  Gulist&n 

lautet  (p.  PT)  *U!  OUl*         ait,       ü^^tJ«  . 

Auch  der,  wahrscheinlich  von  Sa'di  herrührende,  Spruch  ^ 

3t  tS  O^-aJ*  den  Sir  William  Jones  (Poes.  As.  Comm. 
p.  199)  als  Beispiel  eines  ^j,,,.^sj>^  anföhri,  entspricht  e&ierMidrascb- 
stelle  (LJereschith  E.  s.  51  zu  Gen.  19,  24,  Jalkut  zu  Ps.  11,  6, 
§  655)  in  welcher  es  heisst:  Es  kommt  nichts  Böses  von  Oben 
herab  —  rtVwdbtt       ^  nan  ytit. 

Die  von  Mos'üdi  und  in  Amold's  arah.  Chrestomathie  an- 
gefahrten Aussprüche  Mohammads  koauuen  zum  Theil  auch  anderswo 
Tor;  so  der  Sprach  (Mas^di  p.  168):  jumü  wJi^  ^  iX^AJUf 

bei  T*alebi  (ed,  Flügel,  p.  64,  No.  70)  woselbst  Mohammad  zu 

eimgen  Leuten  sagt:  i,,A«ttjJt  JU»  jumAj  <i5üLi  ^  ^JLäü 

genau  mit  denselben  Worten  wird  derselbe  Spruch  im  Anwäri 
Suheüi  (p.  f.i)  angeführt  Bei  Sahrastani  (p.  rit^)  heisst  es  hin- 
gegen, man  habe  Zeno  gefragt,  wer  ro&chtiger  sei,  der  König  von 
Persien  oder  der  von  Griechenland,  worauf  er  geantwortet:  Der- 
jenige ist  der  mächtigere,  welcher  seinen  Zorn  beherrscht.  Der 
Spruch  a^tlAÜi!  ^  oUÜI»  ^JlkSt  (Mas'udi  p.  171)  findet  sich  auch 
bei  T'alebt  (p.  48,  No.  46).   Der  Sprach        »jJLxSt  ^ixiut  S^ilail 

al^t  ^\Sma  ^-^Uj^t^  ^.,Uj^{  ^UiU  (Arnold  p.  17,  No.  80)  findet 

sich,  etwas  küi-zer,  im  Miskat  al-Masabih  (ed.  Calcutta  I,  73):  The 
key  of  Paradise  is  prayer,  the  kejr  of  prayer  is  ablution;  ähnlich 
bei  Bo^art  (ed.  Krehl  I,  fA)  ^  ijLa  J^itj  ^.  —  Dass 

Gott  Nichts  so  sehr  liebt  wie  die  Masgids  der  Städte,  und  Nichts 
sc  srhr  hasst  wie  ihre  Märkte  (ibid.  p.  18,  iso.  49)  iindet  sich 
ebenfalls  im  Miäkftt  al  Ma^bi^^  (I,  153).  Der  Spruch  (ib.  p.  20, 
ITo.  70)  M         jujU  ^  ^j«-äJ1  ^  ^ 

ruiAr  wird  im  GuÜstftn  (p.  IaO  als  J^iadi^  angeführt:  s^b  OiUj  ^ 
lüjM  ^  g«-*ÄJI  ^JÜoj  ^yc^  oU*Jt       Hj*^^'  Pooocke*8 
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Notae  miscell.  (p.  258)  ist  l%»JtA  ^  ^jw^^t  ^^Ji?  ones  toh  te 
VonelelieD  der  Anfentebung.  Auch  die  Mahnnog  (ib.  p.  21,  No.  80) 

ilJiJu  Jj^b  ^.jlLiuiJl  ^.^'l5  jL4-iJLJ  LU'Lj  ^  findet  sich  genaci  so 

im  MUkftt  al-Ma;Abi^  (II,  818)  und  im  AUgemeineo  Aotgeeprodiai 

bn  Bofeart  (Ul ,  p.  f  1P  ft)  im  JJ'^t^  ^^uaaH  ^  iU^-jJ!  sjj 

^  ;^  f  ;^   ; .    Ferner  kommt  der  Sprach  (p.  22  No.  95)  aJüi 

o^^^it  m  fewei  SteUen  des  Bo^arl  vor  (T.  I,  p.  ti«^ 

T.  II,  p.  i^vl).    Die  Xor/iige  des  iU^^Il        (ib.  p.  22,  No.  99) 

werdon  aucb  in  Zamaljäaii's  Kassaf  aafgesählt  (T.  Jl,  p.  IfAT) 
sowie  bei  ^abarl  (Anmiles,  I,  \\f  fg-)< 

Manche  der  dem  Mohammad  zugeschriebnen  Aussprüche  kommen 
auch  in  jüdischen  Sclirifttn  vor.  Im  pii:  "^rTNC  wird  (p.  '28)  -A^ 
Spruch  eiue.s  Weisen  aDgeführt:  0  Meii.sch,  erkenne  dich  selbst 
(deine  Seele),  so  wirst  du  Gott  erkennen  —  rim  yst2  Cix  p 
*^bei.  Das  piat  ''STfira,  als  üebeisetsang  des  JU^^i  ol^>  gehört 

nun  eigentlich  niolii  sa  den  bebrltsehen  sondern  sa  den  anbiaehsB 
Schriften,  aber  aoeh  in  Bacbja's  Commentar  zum  2.  Oapitel  der 
Genesis  (ed.  Yen.  1546,  f.  IIb)  wird  als  Sprach  eines  Weisen 
angef&brt:  Eikennet  eure  Seelen,  so  werdet  ihr  Gott  erkeoneo  — 
23^nbi<  irin  nDT"'::^:  in ,  und  ebenso  wird  bei  Albo  (Ikkarim 
III,  6,  ed.  Yen.  1544  f.  67a)  als  der  Spruch  eines  Weisen  an« 
geführt:  Mein  Sohn,  erkenne  deine  Seele,  so  wirst  du  deinen 
Schöpfer  erkennen  —  '^eiiia  J^in-}  yoti  7n  '^rn.  Die  urspröngUche 

Form  dieser  Sentenz  ist  allem  Anschein  nach  der  Sprach 

Zj  \J^^  Oüi»  jumü  in  Alis  Hundert  Sprüchen  (p.  7 ,  No.  6)  mit 

BeKOg  auf  welchen  Fleischer  sagt  (ib.  p.  98),  es  sei  das  eis  be- 
rühmter, bald  dem  Mohammed,  bald  dem  Ali  zngeBchriebner  Spradi, 
wie  er  denn  auch  von  Bai^awt  (wenigstens  nach  der  Lesart  einiger 
Handschriften)  dem  Ersteren  zugeschrieben  werde.  (In  der  21.  Ab- 
handlung der  lauteren  Brüder   -  ed.  Calcutta  p.  Tva,  ed.  Diet«rid 

p.  1(1  —  wird  derselbe  Sprach  mit  den  Worten  ^X«Jt  juJU 
angeföhri)  Wahrscheinlich  hatte  IbnSinft  diese  Sentenz  TOrAi^ 
wenn  er  das  ^^m&t  mavrov  in  diesem  Sinne  anffasste  (Lsndseer 
in  Z.  D.  M.  G.  XXIX,  341.  374),  nur  bekam  der  arabische  Sprofib, 

um  ihn  dem  griechischen  zu  assimiliren,  die  Imperativform 

,..UJ!  l^vi^LnaL).  Ans  dieser  Umgestaltong  des  Sprach» 
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bei  Ibn  Sin&  stamint  waluseheiiiUch  die  Lnpflratiyform  in  den 
jüdiaehen  Scfarifteti. 


gpldnen  Hulsbttndem  (p.  IIS)  bemerkt  Barbier  deMeynart^  ein  Ton 

den  Moralisten  oft  gebranehter  Spmcb  ]aate  I^Lm.»^  j^^- 

Dieser  Spruch  wirf!  nun  bei  Mas'iuli  (p.  172)  unter  den  Sprüchen 
Mohammads  augetührt;  in  breiterer  Fassung  kommt  derselbe  bei 
Freytag  (III,  p.  ITiG)  vor.  Im  p-;::  "»n««  (p.  fg. ,  p.  94  fg.) 
wird  nun  der  in  diesem  Satze  enthaltene  Gedanke  ausfuhrlich  dar- 
gelegt und  gesagt,  das  Mittlere  zwischen  den  beiden  Extremen, 
dem  Zuviel  und  dem  Zuwenig  (rrn^p  ^nir  y:i  -^ziz^zr,  -^y^fimn 
1i"iDnni  rcoinn  sno)  sei  selir  schwer  zu  finden,  und  darum  habe 
der  Prophet  an  Gott  die  Bitte  gerichtet  (Fe.  5,  9) :  -^D-nn  *i3eb  ^vn» 
d.  b.  zeige  mir  den  rechten  Mittelweg  —  '*9ac7:»ni  no^n  yrvn  ^SM^n, 
ein  Weiser  aber  habe  seine  Gebete  mit  den  Worten  erOfhet;  V«rT 
'pTH  isnin  nw3  *]3i  mays  ^met  ynn  or^  ^b^^  iian'nn  a«n  in«n 
D-»»«::!  rxan  on  nsTDtö  '»n  «b  nn-^by  nb»n«  na  ^nn  stw»?!. 
Das  ist  denn  —  wie  bereits  Steinschneider  bemerkt  (Jewish  Lit. 
p.  173)  —  die  üebersetzung  der  ersten  Süra  (allerdings  mit  einigen 
Hftrten)  mit  theüweiser  wörtlicher  Uebereinstimmung  wie  bei  den 

Wörtern  ^^aXanJ  ^^}^  vXoü  t^'ut  Q:^xSI       w^L^  Das 

^•^jüÜM^I  O^^j*^^  ^-»^^  ^^^^  "P"'^  ■'-"'''^  (n-icn  ist 

wahrscheinlich  ein  Dmck-  oder  AbechreibefeUer)  übersetzt,  um  es 
dem  vorhergehenden  nv^n  "pifi  ^Sfitnn  Ihnlieh  zn  machen.  Be- 

m 

merkenswerth  ist  übrigens  die  Uebersetznng  des  mit  D^3i33, 

nnd  zwar  wegen  desselben  Wortes  in  o-*3td?  miu.   Der  Psalmvers 

und  dessen  Deutung  ist  wahrscheinlich  ein  Zusatz  Ahr.  b.  Chisdai's, 
jedenilalls  aber  ist  die  Bezeichnung  Davids  mit  fif'a^n  .Nachbildaug 
des  arabischen  ^^-*>^U  da  in  den  jüdischen  Schriften  nur  den  wirk- 
lichen Propheten  das  Epitheton  i<"<a3r:  beigelegt  wird. 

Der  Sprach  l^U^t  ^y*^^  ^  Anw&ri  Saheiii 

(p.  ri)  angeführt;  Jj^^  in  dem  daranf  bezüglichen  Gedichte 

entspricht  dem  deutschen  ^richtige  (oder  rechte)  Mitte",  dem  fran- 
zilosehen  Joste -miliea.    Aoch  bd  äahrastanl  (p.  t*'«r)  wird  der 

Spruch  angeführt:  ^a»^  Lfbl^l  ^uüt  jy\  j-c^ 

L|JLtt9t  ^^'^  ^ü^L  ^        D''BiDib'«&n  ^ona  Alcharizi's 

oder  ^onein  b.  Ishak's  heisst  es  (Mö.  der  Münchener  iiibüotheky 
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f.  55  y.):  Wie  gut  ist  die  richtige  LSnie  in  aUen  Dingen,  und  wie 
gar  schlecht  ist  das  Znviel  bei  ihnen  —  bsn  "iWM  ip  sia  m 
ina  niinTsn      iiwq  wen  and  ferner  (61  r.):  Das  Beste 

an  den  Dingen  ist  ihre  Mitte  nniT^'T«  D-'nann  inan. 

Diese  Maxime  bildet  nun  den  Grundgedanken  des  4.  Capitels 
in  Maimonides'  ^ya^  (M.  Wolff,  Mose  b.  MaimAns  Acht 

Oapitel,  p.  14),  das  mit  den  Worten  beginnt  *  (nach  WoUTs  üeber- 

setzung) :  ^Die  guten  Handlungen  sind  diejenigen ,  welche  gleich- 
luässig  temperirt  sind ,  die  Mitte  haltend  zwischen  zwei  Extremen 

(qa9J0  ^ydi  lihtmyÄ*l\)f  wclcho  beide  verwerflich  sind,  and  von 

denen  das  eine  eb  Zuviel,  das  andre  em  Zuwenig  ist*.  Das  hier 
dargelegte  beruht,  wie  Wolff  bemerkt  (p.  88,  cf.  Zeller,  Gesch. 

d.  gnecli.  Philosophie,  2.  A.  IL  Tb.  2.  Abtbl.  p.  490  fg.)  aui  des 
Aristoteles'  Ansicht  von  der  fieaoTTj^.  Statt  des  ^yar^N  m  der 
oben  angeführten  Stelle  des  pTU  "'^TN'':.  beisst  es  in  der  T'^'W-r- 
setzung  des  Ibn  Tibbou  —  wie  aus  Wolflf  zu  ersehen  —  rj:-:;rfi, 
es  ist  das  eine  Nachbildung  des  arab.  J^-j"*.    Auch  in  einer 

von  Steinsehneider  (Oatal.  cod.  bebr.  bibl.  Lugd.  Bat.  p.  220,  N.)  er- 
wähnten hebräischen  Ucborsetzung  der  nikomachischen  Ethik  heisst  es: 

In  einer  Stelle  des  Moreh  Nebuohim  (Guide  des  6gar^,  Text»  T. 
III,  £  119a)  erwHhnt  Maimonides  den  Spruch:  ^^^t  v:>wns.aJ 
üJ^miJ  xsiyJJtn>i\ .  Mit  Bezug  hierauf  fuhrt  Münk  (p.  422,  H,) 
den  Spmdi  an  ^.^LoJlT  j^jJ^t  tr^>  unter  Hinweisung  auf  eine 

Stelle  im  Joum.  asiat.  (1850,  Jiiillet,  p.  223)  woselbst  der  Satz 
^^w^  Oi^uii  qUjÜI  aus  Moses  b.  £sra  angeführt  wird.  Bei 
Mas'üdi  (p.  168)  wird  unter  den  Aussprüchen  Ho^^ammed's  sneh 

angeführt  .vvojuJü    ^.^^Ji  ^j*^ .  sowie  (p.  171)  ,^^Ju\.  Auch 

im  pns:  *>;T(t72  (p.  265)  wird  ein  kleines  Gedicht  angeführt:  Glaube 
das,  was  deine  Augen  sehen,  das  Gehörte  ist  nicht  mit  dem 
Gesehenen  su  vergleichen  ivvro  nyitton  yixy . . .  ywtn  'yyy»  nenva 
(ef.  CataL  IL  mss.  in  bibL  senat.  Ups.  p.  285,  Ood.  XIX,  Ha  6). 

Sind  nun  einzelne  der  dem  Mohammad  zngeschriebnen  Aus- 
sprüche in  jüdische  Schriften  übergegangen,  so  sind  datür  andre 
jüdischen  ürspmngs.  Bei  dem  einrti  und  dem  andren  Spruche 
kann  allerdings  die  Uebereinstmunung  eine  zui^llige  sein,  wie 
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z.  B.  bei  dem  Spmehe  jumü  «.^Jlfi  ^  «XjjkJiJt,  weldier  der  Stelle 

in  denProrerbien  (16, 32),  so  wie  einer  Talmudstelle  (Pirke  Abotb  IV,  I, 

Thamid  32  a  entspricht:  Wer  ist  ein  Held  V  Der  seine  Leidenschaft 
bezwingt;  übrigens  lautet  auch  ein  bekannter  lateinischer  Spruch: 
Mf^or  est  qoi  se  quam  qui  fortissima  irincit  moenia.    Der  Spruch 

^  ^  (bei  Arnold  p.  20,  No.  71),  oder  ^ 

^        w:5U5>j  U^^5  S         Mas'üdl  p.  169)  kommt  in 

letzterer  Fassang  in  mehreren,  von  Dukes  (fiabbinisdie  Blmnenlese^ 
p.  181)  angefahrten  TahnudsteUeo  (Sabb.  151  b,  T.  jems.  B.  Kama 
Tin,  10,  Jalknt  Pen!  §  889)  so  wie  im  T.  (Matth.  5,  7)  yor. 
Ebenso  znflUlig  ist  wahrscheinlich  auch  die  üebereinstimmiuig  bei 

andreu  Sprüchen.    Dagegen  ist  der  Spruch  ^  v^ui  ^ 

aJL«  M        *AM       ,jw^JI  wenn  auch  nicht  in  dieser 

Form,  doch  mit  Bezug  auf  den  darin  ausgesprochenen  Gedanken 

wahrscheinlich  jüdischen  Ursprungs,  wie  auch  das  »Jy^S  in 

der  Qadit  im  GulistÄu  den  Ausdrücken  -iro,  n3')On  nnriD 
naiorn  nnd  ahnlichen  entspricht  und  auch  sonst  hier  liel&che 
Parallelen  zwischen  den  jüdischen  und  anbischen  Schriften  vor- 
kommen. 

Wlhrend  in  der  Bibel  das  Zeitwort  nie  zurückkehren  über- 
haupt bedeutet  nnd  in  den  Ausdrücken  Gott  —  vom  unrechten 
Wege  zarückkehren*,  speraell  die  reuige  Rückkehr,  die  Basse,  aus- 
drückt, gebraucht  die  Mischnah  zuweilen  das  Zeitwort  —  und 
zwar  absolut,  ohne  Verbindung  mit  oder  "j?^  —  in  diesem  spe- 
zit  llen  Sinne,  wie  z.  B.  in  dem  Satae  (Joma  VHI,  9  f.  85b): 
Wenn  Jemand  sagt  mcXT  Nr:n«,  Ich  will  sündigen  und  dann  zu- 
rückkehren, oder  in  dem  Spruche  (P.  Aboth  II,  10)  ini<  ZT  aiO 
rpn**?:  -rcb,  Thue  Busse  (kehre  zurück)  einen  Tag  vor  deinem 
Tode.  Der  gewöhnliche  Ausdruck  —  in  der  Mischnah  wie  in  der 
Gemarali  —  ist  ns'.on  rtir?,  also  „Rückkehr  iiiacheü\  Dieser 
Ausdruck  ist  nun  viel  energischer  und  eni[ih atischer  als  das  ein- 
fache Zeitwort,  wie  ebenso  das  oft  vürkummende  HTZii*  "^.^^y  für 
Sündigen  nachdrücklicher  ist  als  das  biblische  i<::r;,  dos  allerdings 
auch  im  Talmud  yorkommt,  beide  Aasdrücke  aber  —  im  Gegen- 
satz zom  biblisdien  Spraohgebraach  —  nur  in  der  speziellen  Be* 
dentung  «sündigen*.  Eben  so  charakteristisch  ist  naivn  bsra  zur 
Bezeichnung  des  reoig^  Zorückkehrenden,  des  Büssenden.  Schon 
diese  unzllhlige  Male  Yorkonunenden  Ausdrücke  zeugen  von  der 
hohen  Bedeutung  der  rtS'sar,  und  in  der  That  uimnit  die  Busse 
eine  sehr  hervorragende  Stelle  im  Talmud  wie  in  der  Liturgie  ein. 
Der  Yersühnongstag  wird  zonUchst  als  Tag  der  Busse  au^fasst; 
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die  ihm  vorhergebenden  —  auf  das  Neujahr  folgenden  —  zehn 
•  Tage  hoisseu  die  zehn  Tage  der  Busse.    Für  den  S;d»)>ath  dieser 
Woche  bildet  die  Stelle  Hosea  14,  2 — 10  die  Haftbara .  der  Sab- 
bath   selbst   beisst  der  Busse-Sabbath.     Wie  nun   die  einzelnen 
Sectioueu  der  Pesikta  Bezug  auf  die  an  einem  gewissen  Sabbati? 
gelesenen  Pentateucb-  oder  Propheteüstelleu  haben,  so  bezieht  sicL 
die  25.  8ection  der  Pesikta  d.  R.  Kahna,  die  ns'^s  überschrieben 
ist ,  auf  die  liaitarah  uad  die  ersten  Verse  der  Stelle  iu  Hosea 
bilden  den  Text  dieses  homiletischen  Vortrags  (Zunz,  G.  V.  p.  189, 
N.      190,  204;  Pesikta  d.  B.  Rahna  ed  Buber  f.  157a  ig).  An 
die  Stelle  im  Hosea  anknüpfend  wird  ntm  dargelegt,  dass  Gott 
stets  dazu  bereit  ist,  den  reuigen  Stbidcr  wieder  in  Gnaden  auf- 
zunehmen.   Dieser  Vortrag  soll  also  znr  Bosse  und  Beae  aofforden 
und  enuuntem,  und  so  wird  n.  a.  der  Vers  Ps.  65,  6  angeföhrt» 
indem  das  darin  vorkommende  Q^pinn  D'>  dahin  gedeutet  wird, 
dass  die  nsiii^n  dem  Meere  gleiche:  So  wie  das  Meer  stets  offen 
ist,  so  sind  auch  die  Pforten  der  Rückkehr  (nnrijn  ^-irc)  ewig 
geöffnet  (füi-  die  Cpin"),  d.  h.  für  diejenigen,  die  sich  von  Gott 
entfernt).    Hierzu  fährt  Buber  in  der  Note  (f.  157  a)  eine  Parallel- 
stelle an  (B  Mezia  59  a),  in  welcher  es,  mit  Bezug  auf  Ps.  39,  13 
heisst:  die  i*forten  der  Thriiaen  werden  nicht  geschlossen.  Ferner 
werden  die  Personen  erwähnt,  denen,  als  sie  reuig  zu  Gott  zurück- 
kehrten,  ihre  Öimdou  vergeben  wuiden,  so  Adam,  Knin.  Davi'j, 
Achab  und  der  König  Menasseh.    Mit  Bezug  auf  Letzteren  wiri 
hier  und  an  vielen  andern    -  von  Buber  (162  a  N.)  angetubrt^^a 
Stellen  —  erzählt:  Als  Menasseh  zu  Gott  um  Vergebuni:  mu^-r 
Sünden  flehte,  da  verstopften  die  Engel  alle  Fernster  des  iimünel;; 
sie  sprachen  Yor  (zu)  Gott:  Herr  der  Welt!  Du  willst  die  Busse 
dessen  annehmen,  der  im  Tempel  ein  Götzenbild  errichtet  hst? 
Darauf  antwortete  der  Heilige,  gelobt  sei  er:  Wenn  idi  sie  nicht 
annehme,  so  versohliesse  ich  damit  die  Pforte  fOr  alle  Bosse  thnflo- 
den  rtnron  mt        -»a^in.  Und  was  that  der  HeiUga, 

gelobt  sei  er?  Er  maohte  eine  Oefibnng  (m^nn)  nnter  dem  Tiam 
seiner  Herrlichkeit,  an  einem  Orte,  über  den  kein  Engd  Mseht 
hatte,  und  darum  heisst  es  (2  Ghron.  33,  13)  in:nn  T'l2'a'*^  nb  *inn; 
in  Arabien,  sagte  K.  Levi  (der  gewöhnlidi  arabische  WOrter  war 
Vergleichung  heranzieht^,  nennt  man  eine  xmTin  (Oeffnung,  r"rr*:) 
SmTr.  Das  eigentUcb  ganz  überflüssige  '>b  iny'l  wird  also  dar- 
auf bezogen,  dass  Gott,  da  die  eigentlichen  Pforten  der  Bosse  Ter* 
schlössen  würoTu  eine  neue  Pforte  erütfuete. 

Alle  diese  Beispiele  werden  als  Condusio  a  minori  ad  majas 
angeführt,  also:  Die  Busse  Menasseh's  habe  ich  angenommen,  wie 
sollte  ich  nicht  die  eure  anm^hmen.  und  so  durchaus.  David's 
Busse  wird  natürlich  nicht  in  tiiuser  Form  imd  überhaupt  nur 
flüchtig  erwähnt.  Dagegen  heisst  es  von  Adam ,  er  sei  dem  Küiij 
begegnet,  und  habe  von  ihm  erfahi'en,  dass  er  (Kainj  von  Gott 
Vergebong  erlangt  habe,  und  dass  darauf  auch  Adam,  sich  vor- 
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genommen,  ebenfalls  Busse  zn  thun,  was  übingens  in  den  von 
liuber  angeföhrten  Stellen  deatlicher  aQ^gespro(;hoa  ist  als  in  der 
Pesikta. 

Dass  nun  ausserdem  in  mehrfiron  Talmudstellen  erzählt  wird 
(Synhedrin  107  a,  Sabbath  ^iOa,  \Va|ikra  H.  s.  5),  David  habe  Gott 
um  \  ergebung  seiner  Sünden  angefleht  und  sie  erhalten,  kann  nicht 
aut'iklleu,  da  die  Üibel  und  namüutUch  die  Busspsalmeu  von  Davids 
Busse  sprechen  und  er  auch  sonst  Terlierrlicht  wizd.  Von  Adam's 
Busse  steht  aber  Nichts  in  der  Bibel,  sneh  ist  er  keineswegs  ein 
Gegenstand  der  Verherrlichung.  Adam  ist  also  hier  wshrseheinlioh 
—  wie  auch  sonst  oft  —  Reptttsentvnt  der  Menschen  übeihaiipt, 
und  80  ward  sein*  Bu-sp  ganz  besonders  hervorgehoben.  So  wird  ^ 
ersählt  (Erubiu  18  b,  Jalkut  Ps.  92,  §  848),  dass  er  130  Jahre  lang 
gefibStet  habe.  In  den  Pirke  R.  Eliezer  (c.  20)  heisst  es,  Adam 
sei ,  nach  seiner  Vortreihung  aus  dem  Gan  Eden ,  in  den  Fluss  ^ 
Qichon  hinabgestiegen  und  habe  7  Wocheu  lang  gefastet.  Dann  , 
habe  er  zu  Gott  gesagt  :  Herr  der  Welt,  nimm  meine  Busse  gnädig 
an,  damit  alle  nach  mir  Kommenden  wissen,  da.ss  du  den  Bereuen- 
den in  Gnaden  aufniranit,  worauf  ihm  Gott  verzieh.  Eben  so  heisst 
es  im  Midrasch  (Ber.  U.  s.  21  zu  Gen.  3,  22;  Midrasch  Thillim, 
Ps.  100),  Gott  habe  dem  Adam  die  Pforte  snr  Bückkebr  (Busse) 
geOffiiet  —  n^^n  nro  n"3pn  ib  nnco  -itsb^s.  Die  Sage  von 
Adam's  BoBse  hat  tthrigens  auch  in  das  christliche  Adamsbneh  so- 
wie in  andere  Sishriften  EingaDg  gefonden  (Wilh  Meyer,  Vita  Adae 
et  Evae,  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  bayer.  Alud.  d.  Wissen- 
schaEten,  I.  OL  Bd.  XiV,  p.  198.  212.  245). 

Dass  die  Pforten  der  Busse  —  'n  biD  nns,  nnim  ^9tD 

'n  b«  rbi  —  oder  die  Pforten  der  Thrlnen  —  mtot  '>iyxo  (also 

ein   andres  ^j^>L^il  ob)  —  d.  h.  der  reuevollen  Zerknirschtmg 

nie  geschlossen  werden,  komint  noch  in  andren  Stellen  vor  (z.  B. 
Berachoth  32  b,  Midra&ch  Echa  3.  44,  M.  Thillim,  Ps.  4  und  sonst). 
In  diesem  Sinne  wird  auch  der  Vers  "»b  ^nrc  pcn  '•n-;  bip 
(Hoheslied  5,  2)  im  Hidraseh  z.  8i  nnd  in  der  PesikU  d.  B.  K. 
(168  b)  gedeutet  Bekanntlieh  wird  das  Hohelied  im  Uidraaeb 
allegorisch  anfgefasst:  Salomen  ist  Gott,  der  König  des  Friedens; 
die  Geliebte  ist  die  Gemeinde  Israel  (bd'iQ'«  noss),  nnd  so  wird 
denn  die  erwähnte  Stelle  gedeutet:  Gott  sagt  za  Israel:  Meme  • 
Kinder,  öffnet  mir  eine  Pforte  der  Reue  (naiön  bTD  ihn  rnc  '•b  inn») 
so  gross  wie  ein  Nadelöhr,  und  ich  werde  für  euch  Thore  öfihen, 
so  gross,  dass  Karren  und  Wagen  hindurcli  gehen  können. 

Unter  den  unzähligen  Stellen ,  in  denen  von  dem  Wertlie  und 
der  Macht  <ler  Busse  die  Hede  i.st,  ist  wohl  ein©  Stelle  (Pesachim 
54  a,  Ber.  ii.  sect.  1,  zu  Gen.  1,  1  ;  Midrasch  Thillim,  Ps.  90)  her- 
vorzuheben, in  welcher  es  heisst,  die  r:::"'C5n  sei  —  ebenso  wie 
die  Thora  und  das  Paradies  —  vui  Liscliuiluiig  der  Welt  .schon 
vorhanden  gewesen. 

Bd.  XUI.  Id 
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Zu.  den  hier  angefühlten  finden  sich  mm  mehrfache  PandlAleii 

bei  den  arabischen  Autoren. 

Wie  in  dem  obeu  angeführten  a"^«55*T  NtsnN  wird  das  Zeitwort 
an©  auch  in  der  Bibel  zuweilen  absolut  —  ohne  darauf  folgendes 
yz  oder  —  gebraucht,  z.  B.  Jes.  6,  10.  .Ter.  8,  14.  22.  2  Chron. 
6,  24.  37,  Joel  2,  14,  Jona  3,  9.  In  den  beiden  letzten  Stellen 
bezieht  sich  aiD  auf  Gott,  wie  dasselbe  denn  eben  so  oft  mit 
zug  auf  Gott  —  mit  Vj?  —  als  auch  auf  Menschen  vorkommt  von 
Gott  zuweilen  in  transitiver  Form,  al.s  dem  Zurückführenden.  ik*ide 
Beziehungen  kommen  zuweilen  in  Einem  Satze  vor  z.  B.  Dent.  30. 
8.  9,  Zach.  1,  3,  Mal.  3,  7,  Klagel.  5,  21.    Auch  im  Korua  wird 

Vj^U  —  nur  mit  verschiedener  Präposition  —  sowohl  von  Gott 
als  auch  von  Menschen  gebraucht  (Sprenger  in  Z.  D.  M.  G,  XYrs 
657).   Dass  nun  auch  im  Talmud  Gott  der  Entgegenkommeiidfl 
ist,  ersieht  man  schon  ans  den  ohen  angefahrten  -Stellen.   So  wia 
nun  im  KorAn  v^ül  als  Synonym  von  \^Jj  vorkommt,  so  ist  in 
U'aiiriud  -ITH  ein  dem  niw  gleicbbedeuteudois  Wort,  in  der  oft  voi- 
kommeudüü  Verbindung  nniUJna  ^Tin,  für  er  thut  Busse;  eben  so 
häufig  ist  der  Ausdruck      "tTn,  er  geht  in  sieh,  wie  z.  B.  "nm  tat 
iXiiia  la,  Geht  er  in  neb,  so  ist  es  gnt  (M.  Bnth  1,  5);  so  ssgt 
in  der  bekannten  Erzählung  von  B.  Meir  ond  Aeher  (Chagiga  15  a} 
Acher  xa  K  Meir:  *^'''^nKb  mm,  kehre  zarüok,  weil  er  nSmlicfa 
an  der  Grenze  des  Sabbathweges  (rniD  a^nr)  angelangt  sei  und 
also  nicht  weiter  gehen  dürfe;  darauf  erwiedert  ihm  R.  Meir: 
ntn  nrN  qx,  kehre  auch  du  um.  d.  h.  zum  Glauben.    Tu  d«B 
Parallelstelleu  (T.  jerus.  Chagiga  II,  1,  Midr.  Ruth  3,  13,  M.  Kohfr 
leth  7,  8)  wird  erzählt,  Elischa  b.  Abujah  (Acher)  sei  in  sein« 
Krankheit  von  K.  Meir  besucht  worden.    R.  Meir  sagte  zu  ihm: 
Willst  du  nicht  bereuen  (oder  umkehren  —       "ittt        r-b ,  so 
im  jer.  Talnmd,  in  den  andren  Stellen  ~-  """Tn).    Da  sagte  Eüscha: 
Und  wenn  ich  umkehre,  werde  ich  in  Gnaden  wieder  aufgenommen? 
(Tibnpn^:  ynm  vnt  oder  i^bapn  piD  ut,   em^prechend  dexu 

^yü!  JuLä  Sur.  40,  2;  9,  105;  42,  24;  3,  84.)  K  Meir  ant- 
wortete: Steht  nicht  geschrieben  (Ps.  90,  8)  «Di  19  U5i:»  rjr?, 
d.  h.  Gott  nimmt  den  Reuigen  auf  bis  sein  Leben  vernichtet  ist 
(»M  bttJ  n^TiDl  nr).    Da  weinte  Elischa  und  alsbald  verschied 

er,  und  R.  Meir  freute  sich  in  seinem  Herzen  und  '^[irach:  Es 
scheint,  da.ss  er  n-uig  ge.storben  ("ii^r:  ri2"iwr  ~^r*:'i;  n*:"-).  Bei 
einzelnen  liturgischen  lJussgedichteu  ist  dem  Namen  des  N'erfassers 
in  der  Uebersehrift  hinzugefügt  n^nn?  by  üinrrrr  oder  rr-^r^ 
der  seine  Sünden  bereut  oder  bekennt,  was  an  das  ähnlich  bei 

Namen  vorkommende  yUÜM«^!  sowie  an  den  von  Lane  (s.  t. 

angeführten  Spruch  erinnert :  jü ^  ^>JJ^\ ;  übrigens  kommt  in  dta 
oben  erwähnten  Stellen  Joel  2,  14,  Jona  3,  9  on:  mit  Bezug  aul' 
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Qoti  w.  An  das  Wort  syt^t  (Sur.  38,  16.  29.  44.  50,  81) 
80  wie  an  bekannte  Koranstellen  überhaupt  erinnert  das  Tri'n^ 
ar?^  (Prov.  28,  13).  Dem  im  Korftn  oft  —  gewöhnlich  in 
Verbindnng  mit  f»A>J)  —  yorkommenden  jymi\  entspxicht  das 
biblische  n^p,  N^is,  sowie  das  in  der  Litoxgie  —  aber  selten 
absolat  —  gebräuchlichen  bmT3,  nbio,  inbo,  wie  denn  auch  Din*i 
^i:m  Sehl-  oft  in  diesem  Sinne  vorkommt. 

Das  Wort  —  das  ja  auch  eine  der  von  Bai4awi  (I,  t^vl) 
■ngefUirten  Benennungen  der  9.  Sure  ist  —  entsprioht  dem  tal- 
mndiscben  nsion,  dem  es  wahrscheinlich  nachgebildet  ist  Merk- 
würdig ist  das  von  Lane  s.  v.  augeführte  als  Be- 
Michnnng  des  IsUkm.  Man  möchte  fast  den  Ausdruck  so  auffassen, 
als  bezeichne  er  die  Zeit,  in  welcher  die  jj,  dem  Worte  mid  der 
Sache  nach ,  Eingang  fand ,  denn  sie  ist  jedenfalls  für  den  Isläm 
charakteristisch;  der  vorislamischen  Zeit  waren  Busse  und  Reue 
gewiss  fremd. 

Dem  nnion  ne9  entspricht,  wenn  auch  znfiülig,  das  iü^* 

und  im  Tersischen  (letzteres  auch  im  Türkischen), 

80  wie  das        t^yi  im  Uindostani,  nnr  ist  allerdings  in  diesen 

Sprachen  die  Verbmdnng  von  ,»machen*  mit  dem  arabischen  nomen 
aofticiiis  überhaupt  etwas  sehr  gewöhnliohes,  da  auf  diese  Weise 
die  sonst  unvermeidlichen  voces  hybridae  vermieden  werden. 

Dem  talmudischeu  naionn  "»nrc,  nzT^p       nnc  entspricht 

das  Kji^t         wofttr  auch  \mJ\y\  (im  Arabischen,  Persischen  nnd 

Türkischen)  gebraneht  wird,  bei  den  SAfis  v^t^^i         (K.  al- 

Ta'xiat  8.  V.,  p.  fr,  Mo^t  al-Mu^t  p.  m).  An  das  Thor  der 
Bnsse  (der  Thiftnen),  das  nie  geschlossen  wird  erinnert  insbesondere 
eine  Stelle  bei  Tabarl  (Annales  I,  vr,  Trad.  Zotenberg  I,  29),  wo- 
selbst als  I^adit  dne  ansfBhrliche  Schilderung  des  iüyJt  Vwib  an- 

gefuhi-t  wird;  os  ist  das  ein  goldnes  Thor,  mit  eingelegten  Perlen 
und  Edelsteinen,  das  nicht  geschlossen  wird  bis  zu  dem  Tage,  an 
welchem  Sonne  und  Mond  im  Westen  ansehen. 

Der  oben  angeführten  Deatnng  des  ^nnc  im  Schur  haschi- 
rim  entspricht  eine  Stelle  in  Öazzalfs  Vu«£^i  o!i^  ^9ttm 

p.  36),  in  welcher  gesagt  wird,  dass  jede  ^acht  eine  Stimme  vom 

19  • 
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Himmel  ansrofi:  Ist  Einer  da,  der  Vergebung  verlangt?  Ich  will 
ihm  venseihen ....  und  wer  sich  mir  nur  eine  Spamie  weit  nftberti 
dem  werde  ich  mich  mn  die  LSoge  einer  Elle  oShem. 

Auch  im  Korfiu  uud  bei  den  arabischen  Schriftstellem  über- 
haupt sind  es  Adam  und  David,  deren  Busse  umständlich  erzählt 
wird.  Zmiäclist  wird  zur  Erkläniiig  von  Sur.  2.  35  bei  liuidawi 
n,  ci*')  und  Tabiiri  (Aiinalcs  1,  irr)  ein  Dialog  zwischen  Gott  und 
Adam  mitgetheilt.  I>ei  'J^abiul  auch  mit  Bezog  auf  Sur.  7,  22.  wie 
auch  (p.  ttT)  Ton  der  groaaen  Trauer  Adam's  imd  Era's  Aber  den 

Verlust  des  Paradieses  erzählt  wird.    (Dem  'tJ^  xj^  t«.^  ^Jlj  ^ 

—  ibid.  Z.  8  —  entspricht  eine  hagadische  Stelle  —  £rabin  Ida. 
Ber.  R.  aect.  20  und  24  zu  Gen.  20.  5,  3  — ,  die  auch  rai 
MaimonideB  —  Quide  des  egares,  II,  51,  Teact  £  18  a  —  aogefttbii 
wird,  wonach  Adam  sieh  180  Jahm  lang  ¥00  Era  fem  hielt;  andi 

dass  xVdam's  Statur  verrin^aTt  wurde  —  Annal.  I ,  l|*v .  Ihn  el- 
Atir  I,  fv  —  wird  im  Talmud  —  Chagiga  12a,  S^nhediTu  3Sh, 
Pesikta  45  a  erzählt).  Im  Peud-Nameh  (ed.  De  Sacj  p.  Pi;  wird 
Adam  als  jUtX^  dem  Eblis  als  ^^SjJmA  gegenüber  gestellt.  Bei 

Mo^caddesi  hdsst  es  (p.  If),  man  habe  za  Adam  gesagt»  Wer  Bosse 

tbat  wie  du,  dem  wird  das  Paradies  geSflbei  Auch  in  Weil's 
biblischen  Legenden  (p.  28  wird  nnter  andrem  erzShlt»  Adam's 
Thrftnen  hfttten  den  Enphrath  and  Tigris  flüssig  gemacht,  daas  er 
aber  durch  dass  Thor  der  Bnsse  gestossen  worden  sei,  um  ibm 
anzndeaten,  dass  er  dnrch  Beae  einst  umkehren  kOnne. 

Darids  Zerknirschnng,  Bene  nnd  Bosse  wird  von  den  ambischeD 
Autoren  mehr  ausgeschmückt  als  in  den  jüdischen  Schriften.  8o 
heisst  es  in  Weil's  biblischen  Legenden  (p.  212),  dass  erst  nach- 
dem er  drei  volle  Jahre  in  Busse  ond  Zerknirschung  zugebracht, 
er  eine  Stimme  vom  Himmel  vernahm,  die  ihm  verkündete,  dass 
ihm  der  Allbarmherzige  das  Thor  der  Gnade  geöffiiet.  Auch 
Alkissai  (angeführt  bei  llottinger.  Hist.  or.  p.  95)  erzählt,  David 
habe  den  Toduseugel  gelrugt,  ob  doun  die  von  ihm  vergossenen 
Thräneu  vergeblicli  gewesen,  worauf  jener  antwortete:  Weisst  da 
denn  nicht,  dass  Eine  Thräne  aus  dem  Auge  eines  reuigen  Sünders 

{s^gK.J^  wuiiX^)  schwerer  wiegt  als  die  ganze  Welt  mit  Allem 

was  sie  enthalt? 

Auch  bei  Tabari  (I,  cA^ ,  oIa  ,  oli)  wird  —  anknüpfend 
an  Sui".  38,  23  —  ei^zühlt,  dass  Davids  Thiikieu  Kiaiiii-i  uhü 
Pflanzen  l)etruchteten.  dass  er  mehr  geweint  habe  als  alle  Menschen, 
bis  Gabriel  ximi  die  Kunde  brachte,  dass  Gott  ihm  verziehen  babcL 
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In  6m€m  Zwiegesprftdi  mit  Gott,  in  welchem  David  seine  6e- 
fnichtniig  ansspndi,  dass  am  Tage  der  Anferstehimg  Uriidi  vor 
Gottes  Thron  als  sein  AnUfiger  auftreten  werde,  beruhigt  Gott  ihn 
auch  hierüber  (Ihn  el-Attr  p.  Ioa).   Wenn  nun  feiner  erzihlt  wird 

(Annales  I,  0%  Ibn  el-Attr  ibid),  dass  David  seine  Sünde,  um  de 

nidit  za  vergessen,  auf  die  Fläche  seiner  Hand  geschrieben,  so 
macht  das  ganz  den  Emdmck  als  sei  es  eine  hagadische  Deutung 
von  "«W  ^rK&ni  (Ps.  51,  5);  diese  Deutung  findet  sich 

aber  nifgends.  Dagegen  ist  die  Veranlassung  zu  dieser  ßfinde,  die 
Erzählung  nämlich,  wie  David  Gott  gebeten,  ihn,  um  glichen  Bang 
mit  den  Erzvätern  zu  haben,  auf  die  Probe  zu  stellen,  und  wie 
dann  Satan  in  Gestalt  einer  Taube,  ihn  zur  A'rrfolgung  derselben 
und  so  zur  Sünde  verlockte  (Annales  I,  ölf ,  Ibn  el-Atlr  p.  bl)  — 

diese  Er^Uilung  stimmt  durchaus  mit  der  talmudischen  überein 

(Synhedrin  107,  Jalkut  KOn.  g  148),  nur  dass  im  Jslkut  der  Satan 
die  Gestalt  emes  Hirsches  annimmt. 

Auch  die  schOne  Erztiilnng  (Annales  I,  ol.)>         David  die 

Schafe  paarweise   über   den  Fluss  trug,   und  wie  Samuel,  ihn 

erblickend,  ausrief:  f,JL^^\  f*-»^  tJc^  «h^J  vJLä  ^  ^  fj^ 

^        ^jA.  ft-ILi  j  i  ^  tiudet  sich  durchaus  ähnlich  im  Midrascb 

(Behemoth  B.  sect.  2  zu  Ezod.  3,  1),  wie  nämlich  Moses  ein  Lamm, 
das  sich  von  der  Heerde  entfernt  hatte  um  eine  Quelle  aufzusuchen, 
auf  den  Schultern  zurücktrug.  Da  sprach  der  Heilige,  gelobt  sei 
er :  Du  hast  Mitleid  mit  den  Schafen  eines  Menschen  (OT^  n^a,  ähnlich 
J^ag^  xai  ahta  Matth.  16,  17,  Gal.  1,  16),  bei  deinem  Leben  (*"'^n), 
du  sollst  auch  meinn  Schafe,  das  Volk  Israel,  weiden,  und  daram 
beginnt  die  Phv.ilbluüg  mit  nyn  HT!  nuj^il.  Gleichzeitig  wird  die 
Stell»»  Ps.  7<S.  70  i"'_r.  »Irirunf  bezogen,  dass  David,  als  er  die  i":^!  hafe 
weidete,  dabei  mit  grosser  Sorgfalt  verfuhr.  Da  sprach  der  Heilige, 
gelobt  sei  er:  Wer  die  Schate  so  gut,  jedes  nach  seineu  Kräften, 
zu  wnden  weiss,  der  soll  auch  der  Hirto  meines  Volkes  sein. 

Tn  der  Note  zu  der  oben  erwähnten  Stelle  des  Pend-Nameh 
führt  De  Sacy  (p.  77)  eine  auf  die  Busse  bezügliche  Stelle  aus 
Buxtorfs  Florilegium  (s.  v.  Poenitentia,  p.  275)  an.  Die  hohe  Be- 
deutung der  n^ion  ist  in  der  Thai  sdion  aus  den  von  Buztorf 
hier  und  im  Lezioon  (s.  t.  ool.  2387  fg.)  angeführten  Stellen 
ersichtlich,  wie  denn  auch  ein  aus  10  CSapiteln  bestehender  A.bschnitt 
m  Maimonides'  Mischneh  Thora  (Bd.  I),  naitsn  ntsbn,  ausschliesslich 
?<m  der  Busse  handelt  Dass  die  Pforten  sur  BäcUcefar  alkeit 
offen  stehen  wird  auch,  unter  Anführung  entsprechender  Bibel- 
und  Talmndstellen ,  in  dem  envUhnten  Capitel  von  der  Reue 
rDiisrn)  in  Bacbja's  «Heraenspilichten* ,  in  einem  gleichnamigen 
Capitel  in  Is.  Aboab's  — !5*?:rT  mr^a  und  in  noch  andren  Schriften 
umständlich  dargestellt.  Auch  in  der  Liturgie  des  Versöhnungstages 
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heiBBt  es  mit  Bezug  auf  Ez.  18,  21  —  24;  83,  11:  Bis  mm  Tage 
seines  (des  Sünders)  Todes  harrest  du  sein,  und  kehrt  er  reuig 

zurück,  so  nimmst  du  ihn  sogleich  in  Gnaden  nieder  auf  — 
nrnpn  T"»  m©"»  ONn  ih  r?snr  'dvz  Bezeichnend  ist,  dri*s 

während  ein  von  Mas'üdl  (L  c,  p.  171)  angelührter  Spruch  lautet: 

«J         ^  ^^y^  wujJt  ^  w«iuiti  ein  oft  Torkommender  tal- 

mndischer  Sprach  (Berachoth  84  b,  Synhedrin  99  a,  Mamumides, 
H.  Tescfanbah,  YII,  4)  besagt,  das8  die  nnian  ^bra  in  jener  Welt 
eine  bOhere  Rangstofe  einnehmen,  als  die  welche  nie  gesündigt. 

Das  hier  Gegebene  ist  gleichzeitig  ein  Versuch  zur  Beantworinng 
der  von  Hm.  Prof.  Sprenger  (Z.  D.  11.  6.  XXIX,  657)  gesteUten 
Frage,  und  mOge  desshalb  aiiöh  zur  Entschnldigung  daför  dienen, 

dass  ich  den  ohuediess  langen  Aufsatz  noch  mehr  yerlKngert  habe. 
Hoffentlich  wird  es  nicht  als  Zudringlichkeit  erscheinen,  wenn  ich 
Tenocht  habe  —  wie  in  einem  bekannten  Spiel,  dem  s.  g.  Advo- 
catenspiel  —  eine  Frage  zu  Leantworten,  die  gar  nicht  an  luidh 
sondern  an  einen  Andren  gerichtet  war.    Uebrigens  hat  der  eigent- 
lich Interpellirte,  in  dem  l^estrebcn  per  las  et  uefas  eine  Ueberein- 
stimmung  zwischen  den  arabischen  Autoreu  Nöldeke,  .Sprenfjer  und 
Gagnier  (es  sind  das  die  einzigen  Schriftsteller,  die  er  aniiilirt  — 
lauter  Second-iiand  Quotations)  einerseits   und    den  tahimdischen 
Stellen  andrerseits  nachzuweisen,  die  lutztcreu  auf  jede  mögliche 
WeiM  entstellt  und  ftJsdi  wiedergegeben.    Ueberhaapt  aber  ist 
Alles  erzwungen  and  bei  den  Haaren  herbeigezogen,  so  namentli^ 
auch,  dass  jede  Kleinigkeit  auf  talmadische  Quellen  sardckgefilhrt 
wird.  Wenn  in  einer  der  von  Nflldeke  oder  Sprenger  angeföhrten 
Stellen  gesagt  würde,  das  Mol^ammed  sich  einmal  die  Hände  ge- 
waschen, so  würde  sich  hier  der  Nachweis  finden,  dass  Mo^^omned 
das  von  den  Juden  gelernt  habe.    Die  Vergleichungen  hinken  sauimt 
und  sonders  und  die  einander  gegenüber  gestellten  Sätze  aus  Nöldeke- 
Sprenger  und  Talmud  laboriren  alle  an  dem  was  Plutarch  IvatuTiin 
nennt;  sie  scheu  einander  nicht  - —  wie  von  Parallelst^!! fn  zu  er- 
warten wäre  —  in  die  Au^en,  siö  Idicken  scheu  und  schielend  zur 
Seite,  im  stillen  Bewusstsein  dass  sie  nicht  zusammen  gehören. 
Dem  entsprechend  ist  auch  der  Styl  eine  Art  Ta'lik-Styl;  die  Sätze 
hifcngen  —  dme  jedwede  Gliederung  —  lose  und  locker  aneinander, 
der  eine  oben,  der  andre  unten,  wie's  gerade  kommt 


Zusfttse. 

Zu  p.  250.  Eine  sehr  hübsche  Volkse! vmologie  ist  die  von 
j€r/M  , Waise,  verwaist*"  in  v.  llahu's  AUiari»  Ii. n  .Studien  (II,  147. 
III,  18):  Eine  Waise  klagte  /u  dotl :  ,^\  ein  gent>ro  ich  nun?* 
Da  sagte  (i Ott:  , j*  tili,  du  bist  mein".  jer<'/4  ist  aber  ohne  Zweifel 
das  Hrabiäch-liirkische  ^^jJLi. 
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Zn  p.  261.   Das  LiiXJl  kommt  in  ähnlicher  Weise  in 

einem  nengriechischen  Distichon  yor,  du  Sanders  (Volkdeben  der 
Neagriechen  etc.  p.  200»  No.  257)  mittheilt,  und  das  mit  den 
Worten  beginnt:  yctiSi  ftto()k  xa^ni  vvovvtä,  Sanders  übersetzt 
dieses  mit  ,0  gehe  fort»  da  eitle  Welt";  vrovvm  ist  i^Sy,  xaxni 
aber  ist  iU^^.  Dasselbe  xuxfid  ist  anch  im  AlbanesisoheD  gebrftaoh- 

lieb,  wie  ans  BWs  Note  Z.  D.  M.  G.  XVH,  657  m  ersehen  ist  — 
ein  Beispiel  mehr  von  der  früher  erwähnten  weiten  Verbreitang 
derartiger  Wörter. 

Zu  p.  267.   Der  Spruch  ^UCJl  iULs^  Q>-V^t  UiJÜt 
kommt  auch  in  der  hübschen  Anekdote  bei  $azwlnt  Yor  (II, 
s.        Jüu  I ,  wo  er  in  dem  Zwiegespräch  zwischen  den  Kadi  von 

Bagdad  und  einem  Juden  als  Spmch  des  Propheten  erwähnt  wird. 

Zu  p.  269.  Der  Spruch  „So  lange  die  Menschen  leben  schlafen 
sie,  wenn  sie  sterben  erwachen  sie*  —  l^-^^^^  (j«'wJ{ 

—  wird  als  Spruch  des  Propheten  in  Öaszall's  Aldourra  alfakhira 
(ed.  L.  Gantier  p.  |*'v)  angeführt,  nnd  zwar  in  Verbindung  mit 

einem  andren  Satse,  in  welchem  die  Welt  mit  ihren  Genüssen  ein 
llcherliehes  Spiel  —  Hj^^^Umj^  —  genannt  wird.  Femer  wird 
(P«  n)  gesagt,  dass  am  Tage  des  Gerichtes  Gott  die  Welt  mit  den 
Worten  anreden  wird:  0  du  nichtswürdige  Welt  —  Lj  LaJj 

Kji1>  — ,  wo  sind  nun  deine  Herren  und  deine  Grossen,  die  du 

Terföhrt  hast  mit  deiner  Schönheit  und  die  du  ▼erlockt  hast  mit 
ddnem  Schimmer,  dass  sie  an  das  zukünftige  Leben  nicht  dachten. 
Femer  heisst  es  (p.  l.v)>  dass  man  alsdann  die  Welt  in  Gestalt 

einer  überaus  hlsslichen  alten  Frau  herbdführen  und  die  Menschen 
fragen  werde:  Kennt  ihr  diese  da?  Und  sie  werden  antworten: 
Gott  schütze  uns  vor  dieser  da  —  « iJÜb  Oyu .   Und  dann 

wird  man  zu  ihnen  sagen:  Das  ist  die  Welt  (das  sind  die  irdischen 
Güter),  um  derentwillen  ihr  euch  gegenseitig  beneidet  und  ge- 
basst  habt. 

Diese  und  andere  fthulicbe  oft  vorkommende  Vorstellungen 
finden  ihren  concentrirten  Ausdruck  in  der  persisch-türkischen  Be- 
nennung der  diesseitigen  Welt  mit  ^U^mo!.^. 

Bemerkenswert  h  ist  übrigens  auch  eine  Talmudstelle  (Erubin 
54a),  die,  zugleich  mii  den  Worten  des  Originals,  von  Buxtorf 
(8.  »b'Vn,  col.  fg.,  auch  im  Florilegium  p.  223)  und  tou 
Lery  (Chald.  WB.  1,  201a)  angeführt  wird.  Es  ist  das  die  von 
Samuel  an  einen  Jüngeren  gerichtete  Auffordenin'? :  Mein  Sohn, 
iss  schnell  und  trinke  schnell,  denn  die  Welt,  aus  der  wir  scheiden 
müssen,  gleicht  einem  rasch  vorüberrauschenden  Hochzeitszug  (nach 
Raschi's  ErklUmnrrV  Buxtorf  führt  im  Lexicon  noch  eine  andre 
darauf  folgende  Ötelie  ähnlichen  Inhalts  an. 
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Rudrata  und  Rudi*abhatta. 
•  •  • 

Von 
R.  FUchel. 

Jacobi  bat  in  der  Wiener  Zeitschrift  fiir  die  Knude  des 
Mor^eolaades  2,  151  ff.  einen  Aufsatz  veröffentliditf  dessen  Zweek 
ist  KU  zeigen,  dass  der  Verfasser  des  Kayyälaiplciira  Tersehieden  Ist 
von  dem  des  i^n^gäratilaka»  dass  also  meine  Ausgabe  des  ^(Agäia- 
tilaka  einen  falschen  Titel  führt  mid  die  Einleitung  m  der  EMpi- 
Sache  durchaus  verfehlt  ist  Rudra^  sei  nur  der  Verfasser  des 
Kavyälamkära ,  tler  Verfasser  des  ^rAgätatilaka  sei  Rudra.  Jener 
habe  im  9.  Jahrlmodert  gelebt,  dieser  wahrscheinlich  nicht  viel 
früher  als  das  12.  Jahrbutidert. 

Diese  Behauptung  hat  nicht  einmal  den  Reiz  der  Neuheit. 
Nicht  nur  die  Herausgeber  des  KävyrilainkSra  trennon  Rudrata  von 
Rndrabhafta,  .sonderu .  was  Jacobi  nicht  weiss,  auch  Pefer.stm. 
.Subliii^itävnli ,  liilroduction  p.  104.  Ihr  oin/ltrer  Grund  ist.  <l:i>s 
der  Veiiasser  des  Kävyälaqikara  ütets  tiudraui  genannt  werde,  der 
des  (,'ing44rutilaka  stets  Rudrabhatja  oder  Rudra.  Diese  Rehauptunof 
ist  unrichtig  und  hätte  Jacobi  sich  die  Mühe  genoiniutii  du  Ver- 
weise in  der  ersten  Anmerkung  aul  Seite  5  meiner  Ausgabe  nücL- 
zuschlagen,  so  würde  er  seinen  Aufsatz  nicht  veröffentlicht  haben. 

Rndra^a  ist  die  in^Kasdunir  übliche  künsere  Form  des 
Namens  Rudrabhatt^f  kürzeste  Form  desselben  Namens  ist 
Rudra.  In  Versen  entscheidet  über  die  Wahl  der  Form  das 
Metrum.  Deshalb  nennt  sich  der  Rhetoriker  im  KSvySlaiiikira  5, 15 
Rudrata,  im  QrAgaratilaka  3,  85  Rudra.  In  der  Prosa  werdn 
alle  drei  Namen  neben  einander  gebraucht.  Bhuvanapäla  in  seiDem 
Commentare  zu  Häla  citiert  zu  Vers  2') 2  Rudrabhat.ta  und  das 
Citat  steht  Kavyälimkara  7,  98,  also  bei  Rudrata,  wie  erden 
Rhetoriker  bei  demselben  Citate  zu  Vers  290  und  sonst 
immer  nennt  (  Weber,  Ind.  Sfud.  16,  5).  In  der  r'arngadliarapaddhAti 
werden  die  Strophen  e  k  ä  k  i  ii  i  y  a  d  a  b  a  1  ä .  und  m  a  1  a  y  a  ii  i  1  'a, 
dem  Rudra  zugetheilt.  in  der  Siibiia>itavali  die  erste  Strophe  dem 
\\  ud  rat  a,  die  zweite  aber  dem  Kudra  {Petetnon,  Notes  p.  54)  und 
Feier son  giebt  ausdrücklich  an,  dass  auch  sein  MS.  der  (ylarügadh»- 
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rapaddhati  die  letzte  Strophe  dam  Bhatt&i^udra  zntheilt  Beide 
Strophen  stehen  aber  im  KiTyflfupkini  7,  41.  2,  30,  also  bei 
Rndra^a.  Umgekebrt  werden  in  der  QarAgadlimiMkldhati  die 
Strophen  nllaAghy äpi,  dbanyis  t&l^  sakhi,  pibann  asvg, 
mngdha  STapnasamägatS,  yäco  Tägmini,  yirama  nätha, 
satyaip  Tallabhat  eä  bä^haxp,  Bärdhaifi  manoratba^  dem 
Rudrata  ztigetheilt  und  sie  stehen  der  Reihe  nach  im  rrngära- 
tilaka  1,  114.  1.  75.  62.  1,  95.  2,  50.  1,  51.  2,  12.  1,  81. 
1,  68,  also  bei  Jacobis  Rudra.  In  den  MSS.  des  9rAgäratilaka 
wird  der  Verfasser  Rudra,  Rudrabhatta,  Bhaf t^i'udra, 
Radrabhata  genannt.  Die  beste  Handschrift,  und  die  einrA^p 
die  ernstlich  für  unsere  Frarr«  in  Betracht  kommt,  weil  sie  ein 
<,\iradä-MS.  ist,  schreilit  aljer  p.  86,  12  meiner  Ausgabe:  rrunad- 
/wt<ira/aviraci  t  e.  Aus  Gründen,  <1ie  auf  der  Hami  liegen, 
konnte  ich  die  Unterschrift  auch  d*  >  dritten  paricuheda  nicht 
anders  geben,  als  die  des  ersten  und  zweiten.  Wie  Cr  Agar a - 
tilakavidhin.i,  so  ist  in  dem  Sehlussverse  des  (^pigäratilakam 
3,  85  auch  Rutii  a  tluppelsiunig ,  indem  es  einmal  =  (^iva  und 
dann  =  dem  Verfasser  des  Werkes  ist.  Daher  hier  die  kürzeste 
Form  des  Namens.  Genau  so  nennt  sich  SömadSya  in  den  Schlnss- 
Versen  des  Kathäsaritsigara,  um  ein  Wortspiel  zu  gewinnen,  Sorna 
{Buhler,  Sitzungsberichte  der  ^ener  Akademie  1885  Band  110 
p.  549.  558).  Rechnet  man  dazu,  dass  in  dem  ^iradü-MS.  des 
QtAgiratilaka  die  Üntersohriit  zu  dem  zweiten  Abschnitt  verloren 
ist,  80  ist  es  klar,  wie  die  scheinbare  Namensverschiedenheit  ent- 
standen ist.  Aus  diesem  allen  ergiebt  sich,  dass  der  Verfasser  des 
^Vngäratilaka  ebenso  K  u  d  r  a  [  a  hiess  wie  der  des  Kavyälarpkära 
und  dass  die  indische  Tradition  sie  identificiert.  Ich  könnte  also 
davon  absehen ,  Jaeobis  weitere  Gründe  zu  prüfen ,  da  die  Frage 
schon  durch  die  ÜH^prliefening  allein  end<:fiilfig  entschieden  wird. 
Aber  diese  (irünlc  md  für  Jarobi^  Mothode  SO  bezeichnend,  dass 
es  sich  der  Mühe  lohnt  sie  zu  beleuchten. 

Toll  beginne  mit  den  (Imnden,  die  .*^ich  auf  die  l'er.srinin  hkeit 
Rudratas  beziehen.  Ich  hal»e  in  der  Einleitung  zum  (^'v'^g^^'^tilaka 
heniHrkt,  dass  Rudrata  l^'ivait  war,  was  schon  s»Mn  Name  andeute. 
Jw'obi  dagegen  behauptet,  Rudra  sei  (,'ivait  gewesen,  Rudrata  aber 
nicht,  ohne  dass  er  auf  den  Namen  eingeht.  Er  beruft  sich  auf 
Kavyal.  7,  36,  wo  Vis^u  zum  ersten  in  der  Trimflrti  gemacht 
werde,  und  16,  42  wo  Vuqu  von  Rudrata  unter  seinen  Schutz- 
gottheiten  genannt  werde,  9^va  aber  nicht  Die  Berufung  auf  7,  36 
bt  geradezu  verblüfifend. 

Die  Strophe  lautet: 


Digitized  by  Google 


298 


Puekel,  Rudrata  und  Rudrahhafta. 


Die  folgende  Strophe  verbindet  nur  zwei  Götter,  Vi^pa  und 
(^iva  mit  mnander.  Beide  Strophen  sind  Musterbeispiele  för  die 
Redefigur  jathäeamkbyam,  die  erste  für  die  Untergattang 
trigunam,  die  zweite  für  das  dvigunam.  Die  Feinheit  bei 
solchen  Figuren  liegt  darin ,  dass  eine  allmähliche  Steigerung  da 
Ausdrucks  eintritt.  So  folgen  hier  auf  einander,  erst  der  schwarze 
Visnu.  dann  der  weisse  T'iva,  dann  der  goldene  Hrahman.  derf^-n 
Reitthiere  und  Aufenthaltsorte  der  Reihe  nach  ( v  a  t  Ii  a  s  a  m  k  h  y  aini 
dieselbe  Farbe  haben.  Religiöse  Motive  haben  hier  so  wenig-  mit- 
gespielt wie  in  unzähligen  Beispielen  anderer  Kbetoriker.  Wer  hier 
Rndrata  für  einen  V^'^nuiten  erklären  will,  nmss  Dandin  wf^^cr\ 
l\avvädur(;a  3,  174  für  einen  Buddhisten  halten.   .Javadeva  [mAsi  iu. 

Prologe  zum  Prasannarägbava  den  Vi^^u  (p.  1,  17:  if^.  VT^  m)\ 
im  Candxäöka  giebt  er  mehrere  Beispiele  zu  Ehren  Krs^as  z.  B.  2,  33. 
Aber  das  httlt  ihn  nicht  ab,  ebenso  Qiva  herbeiznziehen,  z.  B.  5, 59: 

^Vi^^f^^l'rf^T^  f^H  ^:  fJ[^:  l    Beispiele  dieser  Art  sißd 
eben  nur  Musterbeispiele,  weiter  nichts.    Hier  kommt  nun  aber  j 
noch  dazu,  dass  auch  im  (^fAgäratilaka  Vi^^u  nicht  leer  ausgeht  | 

8,  71  ist  Visnu  gewidmet  (f^fTO^  3^*^!  ^O-    War  also  Rudrat«  \ 

kein  ^^ivait,  weil  er  Visini  erwUhnt,  so  war  aus  gleichem  Grunde 
auch  Jacobi's  Rudra  es  nicht.    Isoch  weniger   beweist   10.  42.  i 
die  Schlussstrophe  des  KäTjälaqikära,  etwas.    Sie  beginnt:  ^«ifci 

^wOl^H"!!^  Ifrrft  d.  h.  an  der  Spitze  steht  die  GeraaWin 

des  ^'iva,  die  auch  am  Anfange  1  ,  2  angerufen  wird,  ihre  Er- 
wähnung in  1,  1)  ibt  gegenstan<lslos ,  wie  der  Commentatw  richtiff 
angiebt.  Und  genau  wie  im  Kavyalaipkara  am  Schlu&se  lihavani 
Yoranstebt,  so  schliesst  das  (,Vi'igiu:atilaka  mit  einer  Verherrhcbong 
der  Umä,  nicht  des  Qi^a,  wie  JacM  angiebt.  Die  Strophe  Isnkt 
übersetzt:  ,üma,  die  nach  Vernichtung  von  Tripura  hoch  erfireat 
war,  von  allen  Göttern  jubelnd  begrüsst,  erfreut  auft  neue  Rndia 
(9iva)  durch  sein  pr^^Äratilaka  (durch  Auflegung  eines  Schönheit!- 
pflttstercbens)^  Der  Dichter  des  ^fftgäratilaka  steht  also  gaoz  genso 
auf  demselben  religiösen  Standpunkte  wie  der  des  KivyälaTukära. 
Er  war  (,'ivait,  speciell  Verehrer  der  Durgä.  Dass  er  auch  Vi^QU 
gelten  lässt,  entspricht  ganz  dem  Charakter  seiner  Zeit 

Jacohi  l)ehauptet  sodann ,  die  Verfasser  müssten  verschiedtai 
sein,  weil  Rudra  die  Hetären  lobe,  Rudrafa  sie  in  starken  Aas- 
drücken tadle.  Auch  daran  ist  kein  Wort  wahr,  Im  (JrÄgw»* 
tilaka  1,  121  ff.  wendet  sich  Rudra^a  nur  gegen  die  Ansicht, 
dass  der  Pichter  eine  TTetHre  nicht  auch  verliebt  schildern  dürfe. 
Das  komme  ihnen  selir  wohl  zu ,  denn  auch  bei  den  Hetären 
biitten  doch  die  ]\eiher  nicht  die  Liebe  aufgefressen.  Desweg<^n 
könne  der  Dichter  auch  ihneu  manchmal  Liebe  zutheilen.  Gleich 
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darauf  aber  schrnukt  Radrata  aein  Urtheil  ein.  Immer  jedoch 
flfim  tu  sarvadä)  betrügen  sie  um  des  Geldes  willen  durch 
künK:tl!( lip  npfiihle  Dnmmliopff,  riehmon  ihnen  das  Geld  ab,  lassen 
sie  dann  wifM^er  laufen  wie  panz  Fremde  und  quälen  sie.  Den 
Wortf-n  iles  riAgäratilakam :  akfsya  ca  taddhanam  apurvä 
i  V  a  ii  nnranti  entspricht  genau  Kävyäl.  12.  40:  äk^stasa- 
kaliibarain  kramei^a  niskäsayaty  enam,  nämlich  den  sie 
als  geeignet  für  sich  erkannt  hat.  (^fügärat.  1,  130  werden  die 
Hetären  ooch  als  Ti^öpamab  ,<lem  Gifte  ftfanlicb*  besäelinet. 
UebrigeoB  rergleidie  man  auch  (^rägärat.  1 ,  122  mit  KSvySl.  14,  86. 
Im  KäTjilaqikära  giebt  Sndrata  nur  eine  kurze  Bescbreibung,  wie 
eine  Hetfire  in  der  Begel  darzustellen  sei;  im  ^rA^rot.  fügt  er 
seine  eigene  Meinung  bei,  wozu  wohl  ch'f  srs  Werk  Gelegenheit  gab, 
aber  nicht  eine  so  sammarisch  gehaltene  Darstellmig  der  gcsanmiten 
Poetik,  wie  es  der  K&vyäl.  Ausserdem  war  für  Rudrata  im 
KäTVäl.  nm  so  wenif^er  Anlass  vorhanden  sich  über  die  Annehm- 
lichkeiten des  SU  rata  einer  Hetäre  aus/ubis.sen,  wenn  man  anninunt, 
das.-^  der  Kävyäl.  das  spätere  Werk  isf  .  Und  von  diesem  Gesichts- 
punkt« aus  erklUrt  sich  alles  andere  wa.s  Jacob/  noch  gegen  die 
IdeotitSt  von  Rndra  und  Rudrata  vorbringt.  Jacohi  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Epen  Kulidäsas  —  deren  Resultat 
Übrigens  ein  durchaus  irriges  ist  —  (Verhandlungen  des  5.  inter- 
nationalen Orientalisten -Congresses  2,  2,  152):  ,Wenn  die  Ab- 
weiehongen  sonst  genau  entsprechender  Strophen  in  keinerlei  Weise 
durch  den  Zusammenhang  Teranlasst  sein  können,  so  müssen  wir 
dieselben  für  beabsichtigte  Verttnderangen,  für  Verbesserungen  halten, 
welche  der  IHohter  in  dem  SfAteren  Gedichte  an  den  schon  in  b  tti 
früheren  vorgebrachten  Strophen  vornahm*.  Was  Jacohi  selbst 
hier  für  Kälidäsa  beansprucht,  wird  er  gewiss  gern  nnch  Rud- 
rata gewähren  .  nachdem  ihm  jetzt  bewiesen  ist.  dass  dieser  nnrh 
Verfasser  des  (,'rugäratilaka  ist.  Wer  noch  zweifelt,  der  vergleiche 
z.  B.  Kävyäl.  14,  27: 

Ti^pr^^  Hiufd^M^i  wff'ndii:  i 

mit  <;rng»rat.  2,  62.  63: 

und  lese  die  Definitionen  der  einzelnen  upäyas  in  lieiden  Werken. 
Und  wie  in  diesem  Falle,  so  ist  di^  l -ebereinstininmug  in  allen 
Theilen,  die  überhaupt  beiden  Werken  gemeinsam  sind,  eine  voll- 
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ständige.  Man  Torgleicbe  z.  B.  die  cbantkteristasche  Stelle  9r^^güit 
2,  39.  40  mit  Kivyal.  14,  11 — 18.  Eine  floldie  UebereuistiinmnDg 
lUflst  Bich  nicht  mit  allgemeinen  Redensarten  abthun,  wie  sie  Jacobi 
p,  152  vorbringt.  Wer  zwei  Autoren,  die  in  allen  Hauptsachen 
oft  ganz  wörtlich  übereinstimmen,  als  ver-^^h irdene  Persönlichkdtea 
erweisen  will .  der  luit  den  Nachweis  zu  führen ,  das  der  eine  vom 
andern  abgesohrioben  brit  Dazu  hat  Jcucohi  nicht  einmal  emtn 
Anlauf  gemacht.  Er  .sucht  vifhiifOn-  eine  Verschiedenheit  auf  GrunJ 
von  meist  ganz  geriugfügigeu  Klemigkeiten  zu  erweisen.  Hudia^a, 
(^Vägarat  1,  92  lautet: 

irmfW  ifWT      iwf  w^iH  f^iw  \ 

^  ^il  ^  »nsn  ^       ''^T^  « 

Die  Parallektelle  ans  dem  KlvyfiL    12,  31  (nicht  18,  wie  b« 

Jacobi  steht)  ist: 

^  ^  iTOT  ^  ^  I 

Hier  wird  also  als  vierte  Gelegenheit  den  Geliebten  zu  sehen 
indrajäla  hinzugefügt  und  deswegen  soU  der  Verfasser  des  Kävjäl 
versdiiedeii  sein  von  dem  des  ^'p'^g^ftt.!  Ich  habe  die  Strophn 
ausgehoben,  um  sa  zeigen,  wie  genau  im  übrigen  die  UebamB- 
Stimmung  im  WorÜaut  ist    ZunBohst  müsste  man  doch  danadi 
den  Ver&sser  des  Kävyal.  als  den  sp&teren  erklaren,  weil  er  mslir 
bietet  als  das  QfAgärat.    Jacobi  aber  macht  ihn,  unbesorgt  am 
solche  Fragen,  drei  Jahrhunderte  älter.    Der  Zwiespalt  löst  sich, 
wenn  man  annimmt,  dass  Rudra^a  den  Kävyäl.  später  geschrieben 
hat  als  das  (^fiigärat.  und  dort  Verbesserungen  gie}>t     Und  wie  in 
diesem  Falle   ist  es  in  andern  von  Jacobi  angeführten.    Er  hebt 
hervor,  dass  nach  Kavvät.  12,  37   das  Mitdchen   Augen   mit  im- 
beweglichen  Augeusteriieu  habe,  wenn  es  den  Geliebten  sieht,  nach 
(,Vngiiiat-  1>   115  aber  die  Augen  schliesse.     In  der  That,  ein 
fundamentaler  Unterbchied,  zumal  höchst  wahrscheinlich  da»  Mädcheo 
bei  geschlosaenen  Augen  die  Augensterne  gerollt  hat!    Die  vo^ 
hecgehende  Strophe  lautet  im  Kävyäl.: 

im  iprAs^mt.  aber: 
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Hau  sieht,  die  tJebereinstimmuDg  ist  auch  hier  wieder  ganz  genaa 
and  für  die  Sache  selbst  ist  es  ganz  gleichgültig  ob  das  Mädchen 
die  Augen  schliesst  oder  starre  Augen  hat.  Der  Zweck  ist  aus- 
zudrücken, dass  rs  den  Geliebten  nicht  ansehen  kann  und  kein 
Mensch  kann  lange  stan-e  Augen  machen,  sondeni  wird  sie  bald 
schliessen.  Und  das  sagt  Kudrata  in  dem  dazu  gehörigen  Ueispiele 
ypigärat.  1,  116  mit  seinem  ml  1  a  n  m  an  t  h  a  ra  c  aksu  s ä,  wozu 
man  vergleiche  lajj  ämantharat  ärakena  ilisusa  Ind.  Sprüche  * 
54  4  U  und  Kudrata  selbst  (y'i-ngärat.  1,  90  ii  i  m  i  Ii  t  u  k  s  y  ä  h  .  .  n  i  - 
sp  an  da  Iii  vapu^i!  Es  liegt  hier  also  gai'  kein  (Jegonsatz  vor. 
Jacobi  flUirt  fort,  Bndra  erklSre  Vv^'^giü:^t.  2,  49  den  Liebhaber 
eines  mitUmn  Vergehens  schuldig,  wenn  er  in  Unterhaltung  mit 
einem  andern  M&dchen  betroffen  werde,  Budrata  aber  füge  Ka- 
vyäl.  14;  10  hinza,  dass  das  Veigehen  schwer  werde,  wenn  das 
MAdchen  ihren  Liebhaber  dabei  selbst  ertappe.  Das  Citat  ist  wieder 
onnchtig;  gemeint  ist  KävySL  14,  16*).  Damit  steht  in  voll- 
kommenem Einklänge  (piAgSrat.  2,  47,  wo  gesagt  wird,  dass  der 
Zorn  des  Mädchens  gross  (garub  =  jy  äyän)  wird,  wenn  es  selbst 
den  Liebhaber  der  sa  einer  Nebenbuhlerin  gegangen  ist  (Kävyäl.: 

WWRfrt»  Hflnftftfil;  (?r»gärai:  Hfil^(l  'ft  '•T^)> 

mit  Nilsrelspuren  behaftet  sieht:  ^  «T^Tf^,  wo  ^4  ^ 

=  ^(li         des  Kävyäl.  ist,  und  mit  ^V^gürat  2,  69,  wo  gesagt 

wird,  dass  auch  ein  leichter  Zorn  gross  wird,  wenn  die  Geliebte 
die  Botin  ihrer  Nebenbohlerin  sieht  oder  Spuren  eines  neuen  Yer- 
gehens  an  dem  Geliebten  entdeckt.  Die  beiden  Werke  befinden 
sich  also  auch  hier  in  voller  Uebereinstimmung.  Ein  weiterer  Grund 
JacohiB  ist,  dass  Rudrata,  Kävyfil.  14,  22-  24  einige  praktische 
Winke  giebt,  wie  man  eiii  beleidigtes  Mfldcbeu  abspeisen  kann,  bei 
der  ein  Horcher  den  Litblialter  verklagt  hat;  Rudra  dagotren .  der 
abgefeimt'^  Schurke,  bcheme  durch  solche  Widerwärtigkeiten  wenig 
t'e'^tört  worden  zu  sein,  da  er  für  solche  Vorlalle  keine  Rathschläge 
gebe.  Ich  glaube,  d{u?s  es  schuftiger  ist,  einem  Liebhaber  Mittel 
aozugeben,  wie  er  ein  Mädchen  betrügen  kann,  als  davon  ganz  zu 
schweigen.  Aber  es  ist  überhaupt  ganz  uuindisch,  au  derartige 
Verhältnisse  einen  solchen  Maassstab  anzulegen,  auch  hat  JaeM 
Bndrata  wieder  falsch  yerstanden.  Von  einem  Hovoher  der  den 
Liebhaber  bei  dem  MKdchen  yerUagt,  ist  nirgends  die  Bede. 
Bndrata  giebt  die  Ansflttchte  an,  die  ein  liebhaber  machen  soll, 
wenn  die  Geliebte  ihn  zwar  nicht  auf  frischer  That  ertappt,  aber 


1)  Die  Strophe  kHnu  auch  su  verstanden  wf  rfl'*n:  Das  Besuchen  einer 
Kebenbublerin  ist  eia  sckwerus  V'ergeheu,  eiu  mitticre»,  mit  ihr  zu  sprecbou, 
«in  IdtioM  sie  anmsehen;  mittel  und  lehwer  wird  ^  Vergahen,  wenn  es  (von 
dem  mdelwii)  selbtt  geMhen  wird"  d.  Ii.  «in  kl«iiiMi  Vergtlwn  wird  in  diesem 
Kalle  zu  einem  mittleren,  ein  rnittlores  zu  einem  grossen,  es  giebt  dann  kein 
kieiaes  Vergehen.    Diese  Autlassang  scheint  mir  vorsuziebeu  zu  sein. 
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an  irgend  einem  .Merkmale,  wie  Flecken  Bm  Kleide  |  NemeoBW* 
vecheliing  und  dergleichen  merkt ,  dass  er  ihr  untren  gewesen  nt^ 

odor  eine  Freundin,  die  man  doch  nicht  ^eavesdropper*  nennen  kann 
ihr  die  JSachricht  bringt.  Es  entsprechen  sich  dabei  genau  KävjäL 
14,  17  nnd  C.Vfigärat.  2,  47.  49.  Rudrat^a  hat  also  hier  witMler 
etwas  ergänzt ,  was  er  im  (.'rngärat.  übersehen  hatte  und  gleiches 
gilt  von  der  letzten  ^kleujeren  \  erschiedenheit%  die  Jtwooi  auliihrt, 
KävyäL  14,  18  (ob  büi  Jacobi  ist  das  dritte  falsche  Gitat  aof 
derselben  Seite)  verglichen  mit  (,Vngärat.  3,  53.  .59. 

Das  Hauptgewicht  legt  Jacobi   auf  die   \'t'rschiedenheit  die 
sich  im  Kavyal.  und  ^pigärat.  in  Bezug  uuf  die  rasas,  vrtiis 
und  avasthäs  findet    Im  (yV^gärst  1,  9  werden  nenn  rutt 
genannt»  im  KäYyaL  12,  3  aber  zehn.   Selbst  wenn  es,  wie  Joaski 
meint,  die  «common  opinion'  wftre  nenn  rasas  anzonehmen,  ktate 
das  nicht  befiremden.   In  fiezng  anf  die  rasas  schwanken  absr  die 
Rhetoriker,  wie  JacM  ans  Regmaiud,  Rhötoriqne  p.  301  und  meinr 
Anmerkong  zu  i}ih^aaJt,  1,  9  eisehen  konnte.    Manche  lengnes 
den  neunten  rasa  (Qänto  rasa^)  für  das  nätyam,  weshalb  ilm 
einzelne  Khetoriker  besonders  hervorheben  (c£r.  Phauika  zu  Da^ar. 
4,  38;  Nami  zu  Kävyäl.  16,  15.  16;  BsiMigaftgädhara  p.  50 Ij; 
Vi^vanätha  stellt,  wie  Rudrata,  einen  zehnten  rasa  auf^  den  vatsalo 
ras  ah,  der  von  Rudra^as  prgyän  rasah  verschieden  ist  fSähi- 
tyad.  241.  Kavyril.  16,  17—19).    Rudrata  sagt  ^pigirat,  1.  .5  aus- 
drücklich, gewöhnlich  seien   die  rasas  in    Bezug  aui  das  Drama 
geschildert  worden ,   er   wolle  sie   in  Bezug  auf  die  Kuustgedicht« 
(kävyani)   darstelleu.     Wir  müssen  daher  erwarten,   dass  süine 
Darstellung  in  diesem  Werke  sich  eng  anlehnen  wird  an  die  für 
das  l)iania  geltenden  Gesetze.    Daher  hiur  die  neun  rasas,  dalier 
die  vier  vvttis,  daher  die  acht  Liebhaberinuen.    im  (^lugarat  wiü 
Rudrata  au  Beispielen,  die  er  selbst  gedichtet  hat ')f  zeigen,  dass 
alles  was  im  nätyam  sich  findet,  auch  £Ür  das  käTjam  richtig 
ist  und  in  ihm  zor  Anwendung  konunen  kann  und  solL   In  im 
weiter  angelegten  Kävyäl.  war  er  durch  solche  Bficksichten  oichi 
gebunden;  in  seiner  ersten  Arbeit»  dem  (fj^iigjtXBi. ,  folgte  er  streng 
seinen  VoigBngem,  in  seiner  späteren,  dem  Kävyäl.,  geht  er  in 
manchen  Punkten  selbstllndiger  vor. 

Jarohi  hat  sich  schon  einmal  mit  Rudrata  beschäftigt  In  dem 
Ltteraturblatt  für  Orientalische  Philologie  3,  77  hat  er  eine  Beilie 
von  Verbesserungen  zu  meinem  Texte  gegeben,  die  ich  nnr  nun 
kleinsten  Theil  anerkennen  kann.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  um  des 
Metrums  willen  in  2.  2^  eine  andere  Lesart  vorzuziehen  und  in 
2,  ÖO  j  1 V  i  t  a  mit  den  Handschhlteu  gelesen  werden  muss,  worauf 

1)  H«rr  ;5.  Lhti  Ubenleht  (Revue  critiqae  1887  No.  93  p.  442  (1 
yruKlMt  1 ,  8  und  dass  mcht        ehi^es  Bebplel  in  Kudra(es  Werk«n  ab 

auH  oin<>m  anderen  Worko  outnommen,  sich  aechweUen  liast,  wohl  aber  vide 

unter         NtiUitiii  cltirt  werdou. 


Digitized  by  Google 


303 


mich  schon  Sffmzler  aufmerksam  gemacht  hatte.  Auch  in  1,  88 
ist  es  vielleicht  besser,  wenn  auch  nicht  nöthig,  zu  lesen  tvayäril- 
d  h  y  a  t  a  m  und  3,  5  y  a  t  h  a  d  Ii  ii  v  i  t  a  m.  In  allen  übrigen  Füllen 
aber  bedaure  ich  Jacvbi  nicht  beistiiumeu  zu  können.  1,  51  haben 
sämmtlicho  fünf  MSS.  s  a  ni  a  y  ä.  Jarobi  verbessert  (!)  s  a  m  i  y  ä  t 
sakhT  »es  möchte  eine  Freundin  konimen"*.  Das  ist  kritisch  ein- 
fach unmöglich.  Die  richtige  Lesart  ist  s  a  m  a  y  a  s  a  k  h  T  (so  BDE) 
,die  Freondixi  ist  in  der  Nlhe*.  1,  95  ist  saipsGcya  ganz  richtig. 
]>arch  die  gestitnbten  Hlrcben  Terrftth  rieh  die  BerQhrung  dordi 
die  Hand  des  Oeliebton.  saipkacya  wftre  ganz  anders  sn  erklllren, 
ab  Jaeohi  wül,  nimlich  »  ,|niflainmeiizuckend  mit  ibrem  KOrpw*. 
Dann  ist  die  Lesart  zu  Tertridigen,  mit  Jacobi%  ErUttrung  nimmer- 
mehr. 1,  III  soll  mit  D  gegen  die  Tier  anderen  Handschriften 
gelesen  werden  pnrastaräm  statt  punastarära,  wie  ich  ge- 
schrieben  habe,  weil  sonst  suhfdö  von  keinem  Worte  abhängig 
wäre,  suhrdö  ist  Voc.  plur.,  braucht  also  kein  Wort,  von  dem  es 
abhängen  müsste  und  der  Sinn  fordert  punas.  In  1,  112  soll 
V  i  9  a  t  y  statt  v  i  (•  a  n  t  y  zu  lesen  sein ;  v  i  q  a  t  i  gehöre  zu  r  a  m  a  n  e 
und  vi«;anti  gebe  keinen  Sinn.  vi(,'. anti  ist  allein  sinngemäss. 
Der  Locativ  r  a  m  a  ii  e  gehört  zu  adhyuvasa,  vi^anti  bezieht 
sich  auf  aparä:  ^eine  andere  nahm  von  dem  Greliebten  Beschlag, 
indem  rie  in  sein  Herz  eindrang*'.  Die  1.  Ti9aty  soll  gar 
nicht  LoeatiT  sein,  sondern  steht  nach  SieiutUr,  Elementarbnch 
S  226,  2.  In  1,  146  soll  dr^ö  für  df^S  und  garjir  fOr  garjit 
sa  lesen  sein.  Jaoobi  belehrt  mich,  der  Blitz  sei  nKmlieh  der 
Bliek  dar  Wolken;  das  Mädchen  furchte  sich  nicht  Tor  ihm  in 
Erwartung  des  Anblickes  des  (beliebten.  Man  müsste  sehr  stompf- 
sinnig  sein,  um  diesen  Vers  anders  zu  verstehen,  zumal  Vers  2  und 
3  der  Strophe  deutlich  zeigen,  was  der  Dichter  will.  Jncoht  weiss 
nur  leider  nicht ,  dass  neben  dem  landläufigen  Ablativ  in  vielen 
Fällen  auch  der  Instrumental  steht.  Einige  solcher  Beispiele  habe 
ich  Gotting.  geL  Anz.  1884  p.  512  f.  gegeben.     Zuweilen  stehen 

beide  Gasns  neben  einander,  wie  Bämäy.  1,  16,  14:  liTOT 

^Wr^WfT^nr  mq^n  ■   oder  Mann  2,  79:   fflfV  rfNnÖt 

Tl^lT^l^^lff r4*j'^7i  I    So  kann  also  auch  bei  bhi  der  Instr. 

statt  des  Abi.  stehen  nnd  Böhtlimjk  hat  ihn  aus  Kathöpani^ad 
1,  12  belegt.  Hier  würde  der  Ablativ  dr9ö  neben  ta4itö  nicht 
nur  übel  klingen ,  sondern  auch  undeutlich  sein ,  weshalb  Rudrafa 
die  seltenere  Construction  gewählt  hat,  die  sänimtlii'he  MRS.  be- 
stätigen, garjit  ai)er  wird  durch  Jarobi's  Dekret  nicht  gleich 
aus  der  Welt  geschafft.  Die  (iründe,  die  mich  bestimmt  haben 
garjit  zu  schreiben,  habe  ich  im  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle 
p.  101  auseinander  gesetzt,  garjit  ist  gebildet  wie  tadit;  es 
ist  das  seltenere  Wort,  in  der  Torzüglichen  Handsefariit  B  gegeben 
nnd  in  A  als  zn  setzen  angedentet  2,  68  soll  mit  C  pa  r ij aaam 
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und   prasädaoäi^   zu  lesen   sein,  ,weil  nur  so  eine  richtige 
Construction   herauskommt*.     Die   Lesart  von   C   ist   lireilich  di« 
leichtere   und   eine  Correctur  luich  Kavyal.  14.  ;M     Aber  die  vöd 
ABl)  gfleichmUssig  gehoteiie  viel  schwereiö  Leöiui  ist  ganz  richug. 
yttsmin  steht  im  iSinue  von  yatra  der  vorhergehenden  Strophen; 
samävarjja  prasaditaip  parijanS  heisst  , nachdem  er  sich  bd 
der  Dienerschaft  Gunst  erworben  bat*.   2,  97  ooigieürt  JacM  ftr 
das  »unerhörte  amn^yäzn  unbedenklich  amir^JÄm*.  Der  Spvadh 
gebrauch  erfordert  durchaus  ein  Pronomen;  amfsyäm  ohne  nihcve 
Bestimmung  ist  unsanshiitisch.    Natürlich  ist  es  wieder  leichter  eise 
schwere  Lesart  gegen  sftmmtliche  Handschriften  durch  eine  Conjector 
zu  beseitigen,  als  sie  zu  erklären.    Die  von  mir  gegebene  Erklärung 
hat  mehrere  Parallelou  auf  dem  rjebiete  der  initteliüdischen  Spracheo, 
mit   deren   Sprachgut   sicli    Hndrata ,    wie  alle  seine  ZeitgenosspE. 
mehrfach  berührt     Ich  erinnere  nur  an  Präkrt  imo,  imä,  imam. 
liier   ist   meine   Aunahnie   um   so   unbedenklicher,   als   von  dem 
f  leuetiv   a  m  u  y  a   sciion   im  Veda  abgeleitet  ist  a  m  u  b  j  ä  v  a  rs  a 
und   amuhya,   wie   Whüneif,  Grammar  §  503  hervorhebt,  Jis 
einzige  Beispiel  für  die  Endung  -8 ja  an  einem  andern  als  emen 
a-Stfonm  ist 
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Abnlwalid  schrieb  seine  W  erko  mit  hebräischen,  nicht 
mit  arabischen  Buchstaben. 

Von 

Von  Abiilwftltd'8  Hauptwerke  ist  der  zweite  Theü,  das  Wörter- 
buch, durch  Neubauer  in  arabischer  Schrift  herausgegeben,  während 
die  Derenboui'g*8che  Ausgabe  des  ersten  Theiles,  des  Kitab  al  Lunia', 
die  hebräische  Schrift  der  Manuscript^'  beibehält.  Es  fragt  si(;b ; 
wie  schrieb  Abulwalid  selbst  seine  Werke,  hebräisch  oder  arabisch? 
Aus  folgenden ,  seinem  Hauptwerke  eTitnonimenen  Argumenten ,  er- 
i/ifbt  sich  die  Thatsuche,  dass  die  Handschrifteu  den  ursprünglichen 
Schril'tcharakter  der  Werke  Abulwulid's  beibehielten  ,  <lass  auch  er 
selbst  sich  bei  der  Abfassung  seiner  arabischen  Bücher  dei*  hebräischen 
Schrift  bedient  bat. 

1.  Im  Wörterbnche»  Kit&b  al-n^üli  249,  4,  bemerkt  er  su 
l"-n,  Levit.  21,  18:  ^^^^  ^j:>'^\  ^  Oln  ^.^1  jk-a-a^i  j^i  ^j». 
«die  Taimndisten  behaupten,  onn  sei  dasselbe  was  arabisch  ach r am 
rnt  If&a*.  Diese  letaEtere  Angabe  hat  nur  dann  Sinn,  wenn  wir 
annehmen,  dass  Abnlwaltd  das  arabische  Wort  hebr&iscb  schrieb, 

also  oibM,  weil  dieaea  Wort  leicht  mit  onb»,  d.  i.  (j*y>tt 
weebselt  werden  konnte»  wegen  der  Aehnlichkeit  des  a  mit  dem  o, 
während  arabisch  Mün  und  Sin.  ^  yj,^  leiclit  irenug  von  einander 

anteracliieden  werden  können.   Beide  Wörter  bedenten  einen  Leibes- 

feUer,  den,  der  eine  gespaltene  Naseuscheidewand  hat,  t^^sA 

den  Stammen. 

2.  Ibidem,  74,  32  sagt  Abnlwaltd  von  dem  Banme  nimn, 

den  das  Targum  mit  be/eichnet  (Jesaia  41,  19):  lA^^ 

qamJ^  gM-M  Uju»  iJ  ^3UM  ^y^)>  »dieser  Banm  wird  bei  uns 
Bd.  ZLU.  so 
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baks  genannt,  mit  SIn^    Hier  gilt  es  also,  umgekehrt  das  D  vor 

der  Verwechselung  mit  Q  zu  bewahren.    Denn  auch  op::, 
bedeutet  einen  Baum,  das  Ikasüienholz. 

3.  Ibid.  316,  22  heisst  es  von  der  Partikel  "3:  [  f  :  ^ 
tUJu  Uj  V  -  -rJi'S  1  «zuweilen  bedeutet  "^d  soviel  als  arabisch  bimÄ 
mit  B&*.  Dirf;p  genaue  Angabe  ist  nur  bei  hebräischen  Schrift- 
Zeichen  verständlich,  da  HfZ'n  und  ktsd  leicht  zu  verwechseln  wären ; 
hingegen  ist  diosr  Gefalir  bei  arabischer  Schrift,       und  U5^,  nicht 

zn  befiircliteij.  In  der  Transscription  ist  in  der  That,  bei  der  lieber- 
Setzung  der  hier  erklärten  Partikel  ^  Prov.  16,  26,  irrthümlieh 
ans  »12^  geworden      ,  Kitäb-alusül  44,  16  und  21. 

4.  Im  Lnma'  46,  19  BüpoA  18,  83)  sagt  Abnlwalld,  die 
Präposition  b  habe  yor  dem  Infinitiv  die  Bedeatong  der  arabisefatt 

Conjunctiou  ^  ^  ^f**^  ^usa»J!  tM^i). 

Der  Znsatz  jup^t  bat  nur  bei  hebi^Uscher  Schrift  einen  Sinn;  er 

soll  nKmlich  die  arabische  Partikel  kai  von  der  mit  denselbea 
Buchstaben  geschrieb^iipn  hebräischen  Partikel  "«S  unterschdda. 
Wenn  Abnlwaltd  arabisch  schreibt,  ist  der  Znsatz  nnnöthig,  da  er 

dann  auch  p  schreibt,  wodurch  die  Partikel  genügend  als  urabiscbe 
gekemizeii  liiiet  wilre.  denn  die  hebräische  Partikel  -~  hätte  durch 
die  Schrift  als  solche  kenntlich  gemacht  werden  müssen. 

5.  Ebenfalls  im  Luma'  56,  11  (=  Rikmu  25,  9)  sagt  Abul- 
walld  vom  i,  dass  es  rnsnchmal  die  Stelle  des  hebräischen  ^9  Tertrete 
(iUiLAjJt  -'S  ^y>  S  jjjy^i).  Zusatz  iLÜ',->*^^  beweist,  n«r 
auf  umgekehrte  Weise,  dasselbe,  was  der  Zusatz  iLuyiiii  im  vorher- 
gehenden Beispiele.  ^ 

Diese  Argumente  (das  erste  derse]l)en  habe  ich  bereits  iu  der 
Revue  des  Etudes  .luives,  IW.  XV,  p  27>^.  n.  1  angeführt)  be- 
weisen unwiderleglich  ,  dass  Ahuiwaiid  seibst  seine  Werke  in 
hebräischer  Schrift  verfasste  uud  die  uns  erhalteneu  wenigen  Haod- 
schriften  deu  m'sprÜDglichcu  Schriftcharakter  derselben  wiedergeben. 
Das  gilt  wohl  auch  von  aUen  übrigen  in  arabischer  Sprache  vw- 
fassten  Werken  der  jüdischen  Litteratur  des  Mittelalters,  soweit 
nicht  das  Gegentheil  bezeugt  ist.  Von  Saadüa*8  arabischer  Bibel- 
übersetzung wissen  wir  es  nämlich  durch  Ibn  Esra  (Oommentar  in 
Ges.  2,  11),  dass  er  bei  derselben  sich  anch  der  Sdnift  der  Anbv 
bedient  hat  (s.  mein  Abndiam  Ibn  Esra's  Einleitung  zu  seinen 
Pentateucboommentar,  S.  34).  Das  von  Mnnk  gegebene  Beispifll, 
Werke  dieser  Litteratnr  in  hebritischer  Schrift  heraassngeben,  ist 
jedenfalls  von  grOsseirer  lustoiischer  Bereehtignng,  als  die  von  andm 
Herausgebern  voigenommene  Transseription  der  Handschnfteo  in 
arabische  Schrift. 
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Weitere  Benchtigun^eii  zur  Neuliauer'schen  Ausgabe 

des  Kitab-aluBül. 

W.  BMliMr. 
• 

Die  Wichtigkeit  und  anerkannte  Bedeutung  des  Abulw alld'schen 

Wörterbuches  werden  es  begreiflich  ei-f  lminen  hissen,  dass  ich  zu 
den  im  XX XV! II.  Bande  dieser  Zeitschrift  {S.  G20  tl")  verr.ftentlichtou 
Bericlit  ii:^ Ilgen  zu  Keubaaers  Ausgabe  desselben  noch  folgende  Nach- 
lese liefere. 

UnnOthige  Transscription en.  GoL  50,  Z.  23  ^"^is>^. 
1.  r-'aa,  vgl  ib.,  Z.  17.  —  48,  30.  Statt  ^  1.  ^by.  Abulw. 
sagt,  dass  in  Koh.  9, 13  "«^fii  möglicherweise  den  Sinn  von  '«b^  bat. 

Unterlassene  Transscriptionen.    90,  15.   St.  i^y}^ 

L  ^1^.  —  Ib.,  ib.   Si  emil^  l  \^  (s.  584,  4).  —  106,  9. 

St  npa  s^^uo  (Erki.  von  nph,  Arnos  7,  14)  1.  ^jb  ».,^Lö,  wie 

461,  9.  —  212,  32.   St  «-»d  —  223,  16.   St  ttosnJÜ  1. 

r  ,  <  ^  t  t    _  277,  5.    St  av»  L  s^^\.  —  548,  31.  St 

JJ"  ap^T  L  ij'i^*    Abulw.  erklürt  nämlich,  was 

arab.  ^^^^  bedeutet,  womit  er  Z.  30  spy,  Ps.  119,  112,  übersetzt 
hat  —  567,  14.  St  aiHiV  L  Vr!^*  ^^^>  ^* 
y^!.  —  63,  25.   St  '•BÄibi  1.  -DÄb^. 

Sonstige  Berichtigungen.   40,  26.   in  der  Uebersetzuug 

Ton  «VI,  Bicbter  16,  5:  tjjt  ik»^\^  JJ^  ist  st  aJ»«  zu  lesen  lL« 

(auch  Hschr.  0.  hat  «:»).  —  44,  10  und  21.    St.        1.  UJ,  wie 

20  • 
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obeo,  S.  306,  No.  3  goseigt  ist  —  60,  6.  Nach  yv^^  «glBie 

O'^iSSM  inni:'*,  denn  darauf  bezieht  sich  was  folgt:  ^j^mJCi  ^J^X»i 

VL^Ä.  —  66,23.   St  j^t^t  j  1.  j^UJ;        —  66,82.  Ib 

der  UebenBetxniig  von  n*<btxwai,  Jes.  41,  9  ist  zu  lesen  ^ 

L|Ai^j;jv«;  erst  iu  der  darauf  folgenden  Erläuterung  ist  der  Öingubr 

angewendet:  iPJuju^  ^'j^  —      ^'  ^  üeben.  m 

IB«  «^bti,  Nnm.  23,  3,  eiscbeint  jüjj'  ^j^i  l  äjJJ' 

wie  738, 22  und  Luma'  271,  7.  —  91,  19.  ist  zu  lesen: 

—  95,  23.  Anstatt  ^^la«aXT  und  ».Ala^aH  ist  (mit  Hfl.  B.)  zu  kien: 

^loit  mid  nJuaLSt  da  mit  den  beiden  Worten  ^A^baa  und  Ttjc^bas 

(so  muss  95,  21  gelesen  werden),  die  suppouirten  l^estandtheile  toq 
'«n^A'^bac,  Jereni.  S,  18,  wiedergegeben  sind,  und  zwar  nach  der 
Annabme,  dass  ybsn  transitiTe  Bedeutung  bat:  zu  Qednld  mahnen, 
Geduld  zusprechen,  wie  denn  auch  zu  beiden  Wörtern  die  Brlintsrmg 

^  und  ^  i^t^Äli  gegeben  ist    In  Z.  10  lautet  die  Ueber* 

Setzung  richtig:  ä,.*lua4.il  LpJü^  weO  dort  nsch 

der  anderen  Annahme  übersetzt  ist,  dass  in  ^n^y^'':2'*2  die  Endung 
^-7-  paragogisch  und  das  Verbum  intranaitiy  sei.  Zu  Z.  23  ist  is 
den  Koten  bemerkt,  dass  R.  nastnbd  und  niixnVM  lese.  —  146, 9. 

au       1.  £U9,  wie  es  in  der  Farallelstelie  757,  8  richtig  heisst  — 

155,  24.  Mit  Unrecht  sind  die  fibereinftimmeiiden  Lesungen  bsidsr 
Handschriften  unberficlbrichtigt  geblieben.  Abnlwalfd  sagt:  .wenn 
in  Jes.  21,  11  main  nicht  Edom,  das  .untergehende*  Reich  be- 
zeichnet, sondern  nomen  propnum  ist  und  nach  Gen.  25,  14  Na(5li* 
kuinmen  Ismaels  damit  gemeint  sind,  danu  weiss  ich  nicht,  welclif^n 
Sinu  haVti'ii  soll,  as  .wäre  denn  der  vom  Targum  angenomnieue 

{»^uiü        den  ich  aber  nicht  billigen  kann".    £s  muss  also  gelesen 

werden  ^,JutJ\  ^  IXP         nwtt  iJjJÜ  j^.,  — 

160,  19.    St  ipVin^  l  ip^bn-  (vgl.  Luma*  340,20).  —  165,13  t 

IMe  beiden  Worte  ,5  ^^nH^  sind  mit  Unrecht  nach  der  hebt 

Uebersetzung  des  Kit&b-alu$ül  ergänzt  worden ;  an  ihre  Stelle  id 
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ein  PuDkt  zu  seken,  da  mit  dem  Citat  i«3       n-'nttjr.  -2,  Z.  14, 

«de  neue  Bedentnng  yon  *ni  u^og^i-  —  ^^'^t 

(Uebei-s.  von  -it,  Exod.  25,  11),  1.  jJal^  ö^;  vgl.  121,  32,  wo 

Ez6ch.  43,  13,  äboreetet  wird:  L^U>.  —  EbenEO 

ist  202,  18  statt  0»!^t  mit  B.  za  lesen:  —  209,  1.  St 

L  mit  0.  ^Lä.  -  213,  11.  St.  \^  1.  --  215,  20.  St 

^1  L  260,  17.   Der  Funkt  nach  ist  za  streiohen.  — 

Ib.,  ib.  St  ^^UÜ<  v^ÄXj«  L  j^üU^I  glJI;  aus  n-wab»  konnte 
leicht  an-inb«  werden.  —  273,  6.  St  J^l^ ,  üebers.  von  nbn^ 
Lev.  22,  22 ,  l  (im  Siuguiar,  0.  hat  bibp,  der  Plural  lautet 
jJS).  —  274,  12.  St  1.  tiir^.  —  286,  28.  St  ^>  L 
—  298,  22  und  24,  sowie  294,  4.  St  L  i^äj,  — 
297,  32.  Nach  ist  irgend  ein  Syriuo^m,  miL  welchem  das  vorher- 
gehende ^j>^wsj  (üebers.  T<m  V'»^'»,  Jes.  15,  4)  erklllrt  war,  zu 
ei^zen;  oder  man  muss  statt  ^\  lesen  J).  —  303,  19.  St  If^M^»- 
l  \tC-'^  —  312,  24.  St  ^  1.  ^^1  (vgi.  ti70,  h).  — 
aia,  Ö.   St  ^\  1.  ^t.  -  374,  9.  St  L  UjJfe>.  —  376,  8. 

8t  l  ^.^«A»  (Vgl  Z.  10).  -  384,  13,    Der  Punkt  Tor 

i^b  ist  zu  streichen.  —  393,  24.  Vor  s^jw«  erg.  ^.  —  397,  6. 
St  ^\  iUiJ^  i-  A-Ü^T  A..oJw>>  (.bevölkerte  Stadf).  —  398, 12.  St 
Vt^^iXnrrf  L  ÄjUaÄ*»!  (üebeTS.  von  ipn»,  Hiob  24,  20).  —  399,  16. 
8t  3I  L        -  446,  6.   St  ^  L       -  453,  10.  St 

ist  die  üebers.  von  C)p:-»  und  ^^U*  die  von  «030,  Jes.  10,  84).  — 
454,  17  t  Die  in  Klammem  gesetzten  Worte  ^^'l^  ^ys^  sind 
zu  streichen,  und  Z.  18  st  «S^l  zu  lesen  sS^*^\ .  —  504,  6.  St 
^UUJI  ^\  1.  ^t,  ebenso  Z.  7  st  ^^luU  vJÜL^t  L 
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^.ju«^  oÜu^^t  (vgl.  510,  10).  —  622,  29.  Zwischen  ..^.^  w 
^^1»  ist  zu  ergänzen  die  Uebenetasimg  von  nb^b7,  Ps.  66,  U 
(vgl.  Luma*  80,  3).  —  525,  5.  St  ^\  g^Lb  l  ^.im^J 
(wie  O.  hat,  vgl.  249,  11).  —  538,  5.  St.  ^jLäJI  i 
~  550,  21.  3t  iUäJ  1.  juUft».  —  552,  81  ^^yft«>JUit  ist  nur  dk 
Lesart  der  Hs.  0.  für  das  von  Us.  U.  gt^boleoe  gleichbedeot«Dcli 
yj,  :,j  "•  ^  t  •  ^"^^  ^^^^  beiden  Wörter  war  in  den  Test  inf* 
zunehmen.  Ebenso  bat  312,  30  B.  ^igmiii^S  für  das  au  0. 
entnommene  —  591,  19.    St.  ä^^^^du  1.  »^^jju.. - 

605,  5.  St  *Lj^<  3?  I  s\^.ySi\  ^  —  «26,  10.  ^  ist  n 
streichen;  D'^*)isn  npbn  ist  der  zweite  Accusativ  zu  ^^^^i-", 
Z.  8.  —  654,  4.  St.  qa-«L^^  1.  ^»^u^.  —  676,  14.  St.  ^jj^onJ  l 
^^ya^Maa^Ü,  wie  beide  Hschr.  babsB;  ^j^Maas»-,  Abgmod,  wiid  m 
Wiedergabe  von  oni,  Hiob  38,  8,  verwendet  —  690,  21.  ^ 
ist  zu  lesen  ^^jX*..  —  711,  4.  St.  n-'byT  1.  nibri.  —  712,  17.  Sl 
^\  \.  ^.—  716,  28.  St  U  ^1  L  U  wie  Z.  80.  —  717, 20. 
St  1.^.  —  733,  18.  St  1.  ^1.  —  786,  9.  Streiche 
^  vor  ^yiajJL.  —  758,  24.  St.  !.^\  1.  i^uJi  (uHmlicb  das  r  m 
nVnp,  Hiob  4,  18).  —  760,  4.  St  ^c^j  1-  ^..^^Äjü^,  —  ^ 
11.  St  üü)  >JifiUaJt  L  U>rUiiJ$  i-UJt. 
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Oatalogue  of  the  hebrew  mtkuuscripta  in  the  Bod- 
leian  Librarjf  and  in  the  rolle(je  liSraries  of  O.rfordy 
inriudiruj  Mss.  ip.  other  lani/itat/rs,  which  eure  wriffm  irftk 
hefrran  rhnnit  fers  ^  or  relahiu/  tu  tiie  hebrew  lampiayc  or 
läuiUuie;  andafmr  samaritan  M.ss.  Compiledhf  Ad  Neu- 
bauer. With  forty  facsimiles.  Oxford,  at  the  Ciareudon  Press 
1886.  4  .  XXXU  und  IIGÖ  Spalten,  dazu  Atlas  mit 
dem  besonderen  Titel :  Facmüea  of  hebrew  mmuacripts  in 
the  Bodlekm  Ubrary,  HkutraiAig  the  vtmme  forme  of 
rahbinical  chara/etera  toflE^  tranaecr^^on  hy  Ad.  Neu- 
Bauer*  Oiford,  at  the  Clarendon  Presa  1886.  gr.  foUo. 
Titel  und  Vorwort  (S.  I— IV)  und  photolith.  Plates  I— XL 
sammt  40  BUlttem  Trauscription.  Preis  beider  Bünde  105  M., 
dee  Catalogs  allein;  75  M.  50  Pf. 

Die  BodleianiscliL'  Bil»iiothek  enthält  nach  llinfan^'  und  Wichtig- 
keit hin  weitem  die  bedeutendste  Sammlunjjj  von  hebräischen  Hand- 
Schriften  der  ganzen  Welt.  Schon  äusberlich  betrachtet  überran-t 
sie  alle  anderen  durch  die  Zahl  ihrer  Codices:  denn  wenn  uiaa 
auch  von  den  hier  bcschriebeuen  2002  xHUiniiiern  (mit  zahlreichen 
Beibänden)  die  etwa  30  Stück  betragenden  der  Colleges  abzieht, 
SO  ist  der  Abstand  der  anderen  in  Betradit  kommenden  Biblio- 
tkeken  immer  noch  ein  ganz  erstaunlicher.  Zur  Vergleichnng  seien 
hier  von  anderen  Bibliotheken  nur  die  Zahlen  genannt,  soweit  sie 
mir  ans  den  theUweise  schon  länger  gedruckten  Catalogen  zogflug- 
lieh  waren,  darnach  1'  sitzt  nämlich  zu  Parma  die  Biblioiheca  Regia 
(Catvom  J.  1813)  Voll  hebr.  Mss.,  Paris,  Bihl.  Nai  (1866)  1^13; 
Rom,  Vaticana  (1756)  512:  München  (1875)  418;  Turin  (1820) 
249:  Wien  (1881)  235;  Florenz.  Medic.  fn^T)  2-21;  Berlin  (1878) 
124,  [jplden  (1858)  114  u.  s.  w.  üeber  ih'i\  Stand  der  bebrJlischen 
Codices  des  British  Museum  kann  ich  kerne  neueren  .ingaben  vor- 
legen (und  die  älteren  sind  zusehr  überholt),  ebensowenig  über  die 
khis.  öffentliche  Bibliothek  zu  St.  Petersburg. 

VoD  den  Üxiorder  Schätzen  der  hebräischen  Litteratur  ist 
iwar  schon  im  J.  1787  ein  Gatalog  yon  Joh.  Uri  gedruckt,  tmd 
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yon  M.  Steiaschoeider  als  Liste  (Gonspectus)  seinem  moDointt- 
tftlen  Catalogus  libromm  bebr.  impressomm  BihL  Bodleianae  (Bero- 
lini  1854—60.  4'*.)  einverleibt  worden.  Darin  waren  beschrieben 
die  thfiüs  doroh  Vennik^tniBS ,  theils  durch  Kauf  in  die  Bodleisoi 
übergegangenen  Sammlungen  1.  des  Erzbischofs  Land  (1635— 
IfHO),  2.  Job.  Sel.len  (1654),  3.  Thom.  Marshall  (1685i. 
4.  Hob.  Huntiugtoii  (1678-  83),  5.  Edw.  Pocoek»-  (f  16^1) 
160'j.  (!.  anderweitige  Emerbungen.  Aber  seither  hatten  äcb 
noch  ganz  bedeutende  Zuwächse  angeschlossen ,  nämlich  7.  die 
Canonici  Collection  (181 7),  8.  die  Bibliothek  des  Prager  Rabbiners 
Dav.  Oppen  heim  er  (780  Codd.)  1829  gekauft,  und  seither  noch 
durch  einen  besonderen  Fonds  vermehrt;  die  Ms^.  de^  Hemiunü 
Jos.  Michael  (860  Nuramern  1848,  dazu  gekauft  69  Nummern 
1850),  10.1b.  Sam.  Reggio  (im  J.  1853);  11.  die  Kenniooif- 
fichen  Manoscripte,  aus  der  Radcüffe  Libnuy  1879  der  Bodleiani 
einverleibt  Von  diesem  ganzen  Bestände  liegt  hier  der  Catakg 
dnrcb  A.  Neubauer  vor,  die  reife  Frucht  hmgj&liriger  Arbeit, 
deren  Werth  von  dem  Benutzer  nm  so  höher  wird  gescldärt  werdn, 
je  l&nger  und  eingebender  er  sich  damit  beschäftigt  Der  Begründe 
und  Altmeistei  dci  hebräischen  ßibliogi'aphie  Dr.  M.  Stein- 
schneider in  Berlin,  dem  die  hebittischen  Ms.s.  Oxfords  schon 
von  früheren  Zeiten  her  bekannt  waren,  hat  durch  Lesung  einer 
SchlnsscoiTectur  der  Druckbogen  dem  Werke  das  Siegel  aufgedrückt 
Die  schwierige  Frage  der  Umschreibung  der  hebräischen 
Eigennamen  ist  wedei  conseciuent,  noch ,  wie  mir  scheinen  will, 
ganz  glücklich  l>ehiin<lelt  worden.  Die  Eigennamen  sind  nämlich 
im  Text  des  Catalogs  nach  eim m  aus  wissenschattlicher  und  eüg- 
lischer  Schreibart  gemischten  Öysteni  umschrieben,  in  den  Kegißtem 
dagegen  nach  der  .,authorized  Version  of  the  Bible".  — -  ])ie  Be- 
schreibung der  einzelnen  iSuiuinern  ist  möglichst  knapp  uaJ  gediaugt, 
um-  im  Capitel  der  Liturgien  etwas  ausführlicher.  Verweisungen 
auf  gedruckte  Stttcke  oder  auf  ähnliche  Ubb.  in  anderen  Kblw- 
theken  mussten  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  unterbleiben.  Die 
Codices  sind  nach  Materien  geordnet,  (bei  Sammelbttnden  ist  das 
erste  Stück  massgebend)  innerhalb  der  Materie  mt^lichst  ehrono- 
logiach. 

Damach  umfassen  die  einzelnen  Abtheilungen  folgende 
Nummern:  [1]  Biblical  Mss.  Nr.  1 — 146;  [11]  Midraeh  and  its 
commentaiies  147 — 185;  [III]  Commentaries  and  supercommentirMS 
18(j — 364:  [IV]  Thalmud ,  Halakhah.  A  Text  and  commentaries 
365—427;  B  Thosafoth  and  Novellae  428—538;  C  Compendia 
and  cjisuistic  decisions  539  -813  ;  D  Respousa  814  846:  E  Methc»- 
«loliygy  847  884;  F  Books  of  commandments  855 — äÜ5;  G  Miii- 
hagun  SO«)-  'JlU:  [Vj  Thalmud,  Agadah.  A  Agadic  collections 
911^938:  15  Agadic  notes  939—978;  C  Homüies  979—1022. 
[VIJ  LiturgiBö  and  their  commentaries  A  Ma\^or,  franco-german- 
polish  nte  1023—1056;  B  —  itaUan  rite  1057—1072;  C  -  «t« 
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of  Avignon  1073—1077;  D  —  rite  of  Carpentras  1078—1080; 

£  greek  rite  (Calabria  and  Coifa)  1081—1083;  F  —  spauish- 
orieotal  rite  1084—1094;  ö  Siddur,  accordii)-  to  the  G'onim  1095. 
1096  :  H  -  franco  german-polish  rite  1097 — 1131;  I  —  various 
rites  1132  —  1146;  JYoseroth,  franco-german-polish  ritf  1147 — 1153; 
K  Seli^ioth,  franco-gennan-polish  rite  1154 — 1161;  L  Various  rites 
1162—1168;  >1  Qinoth  1169-1171;  N  Haggadah  1172  -  1174; 
U  Hymns  and  occasional  ]nayers  1175— 120tJ;  P  Cnmmentaries 
1204—1213;  Q  Translatioüb  1214  —  1220.  fVTI]  Theology  1221  — 
1315,  Pbiiosophy  1316—1401,  Ethitis  1402—1441.  [VIII]  Maüorah, 
Gratnmar  nnd  T.oxieography  1442 — 1530.  [IX]  Kabbalah  1531  — 
1966.  [X]  Poetry  1967—2001.  [XI]  Mathematics,  Astroiioniy,  Astio- 
logy,  Magic  and^  Cosmography  2002—2082.  [XIIJ  Medicioe  2083— 
2145.  [XDI]  Poleuiical,  historical,  epistolary  bibliographical  aud  mis- 
oeUaneons  Hteratore  2146—2821.  [XIV]  AddilloiialMss.  uidOmissioxis 
(aoB  aUen  Fttcfaem)  2322—2484.  [XV]  GoUog«  Hss.  2485—2458. 
[XYl]  Mas.  in  loman  charaetors  in  connexion  with  hebxew  Hterature 
2459—2482.  [XVn]  Lateat  acqnintions  2488—2524.  [XVUI] 
Omitted  Hsb.  2525—2581.  [XIX]  Additional  samaritan  Mss. 
2582— 2541, 

Daran  schlieesen  sich  pfinktlicbe  und  ausgiebige  Indices 
I  A  der  Autoren,  col.  916-080;  B  der  Uebersetzpr.  col.  9S1.  982; 
G  der  Familien  -  Namen  col.  98;^ — 088;  TT  der  hehr.  Büchertitel, 
anonymer  Aljhandlungen ,  und  classiticirte  Liste  der  Gegenstünde 
col.  08ü — 1064;  III  der  Schreiber,  Eigenthünier ,  Zeufcen  col. 
1065—1078;  IV  der  Censoren  I09i>.  1100;  V  der  geographischen 
Namen  1101—1112  Folgt  ein  Appeiulix:  Codd.  Nr.  2542— 2602 
(dabei  ein  paar  aus  den  Coli«  ge») ,  nebst  dem  Iudex  zu  diesem 
Appendix  col.  1113 — 1140;  dann  Additional  extracts  and  not^s 
col.  1141 — 1148:  zum  Schluss  aUgomeine  Zusätze  und  Verbesöer- 
uiigen  col.  1149-1108. 

Eine  ganz  besonders  werthvoUe  Beigabe  zu  dem  Catalog  bildet 
der  AUas  mit  den  Facaimiles  in  Photolithographie.  Die  meisten 
anderen  Oataloge  haben  sieh  daranf  beschrUnkt,  einige  wenige,  oft 
nieht  «nmal  gelungene,  Spedmina  ans  ihren  Handschriften  mitzn- 
theQsn,  und  ausser  diesen  besitzen  wir  grössere  Schriftproben  nnr 
in  D.  Ghwolson's  Corpus  inscriptionnm  hebraicamm  (Peteisborg 
1882.  4^),  sowie  in  der  von  W.  Wrigbt  herausgegebenen  OrientiU 
Series  der  Palaeographical  Society  (London  1875  —  82).  Die  hier 
gegebenen  schön  in  gross  Folio  ausgeführten  Facsiniiles  sind  daher 
ganz  Torzüglicb  geeignet,  als  Lehrmittel  zur  Einführung  in  das 
Lesen  von  Handschriften  zu  dienen,  sowie  in  die  Bestimmung  des 
Heimathlaiides  eines  Schreibers.  Burcb  die  beigogebcno  Trans- 
scription ist  liuch  dem  Anfänger  Oelegenheit  gegeben,  die  Richtigkeit 
seiner  Lesunf^  /ii  controliren  Neubauer  unterscheidet  mit  Kecht 
3  Schriftgatt  Uli  ^^*ri,  (juadrate,  ra})binisc}K',  und  cursive,  (wobfi  natür- 
lich olt  bemahe  unmerkliche  Uebergänge  vou  einer  Gattung  zui* 
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»ndeiii  siattfiDdeii  kÖDDOD).  Das  Alier  üreiliGh  bei  einer  'undaiirttB 
Handschrift  zu  bestimmen  ist  viel  schwieriger  als  das  Abstammungs- 
land (,die  Hand");  die  Kcuii/^picben  der  letzteren  wird  auch  «b 
AnfUnger,  wenn  er  sich  Milbe  giebt,  bald  erfjvssen  leraeu.  Vip!^ 
und  fleissinies  Sehon  i.st  natürlich  auch  liier  die  Haupisjicbe.  hv 
ersten  Antiingc  der  liibbinischen  Schrift  zeigen  sieb  im  Uneüt 
(Palästina ,  Aegypten,  Mesi>|Hitaniien) ,  verbreiten  sich  von  da  nach 
Süditalieu,  Griechenland,  Spanien,  und  erst  später  aach^Frankr^cli, 
DeatsoUaad  und  dem  Korden.  Die  nabe  VerwandtBcbeft  d» 
orientalisohen  Typus  mit  dem  8pamsch*proTen9ali8cheii  wird  Jedar 
mann  sofort  einlenehten. 

Die  40  Tafeln  geben  je  eine  yoUstandige  Seite  einer  HiimI> 
Schrift,  dabei  zugleich  versihlodene  interessante  Antographe  (z.  B. 
No.  4  auf  einem  Ex.  des  Mischneh  i'borah  die  Üntenchrift 
Maimonides).  £twa  die  Hälfte  der  Facsimiles,  ist  aus  datirtea 
Mss.  genommen,  das  älteste  (No.  23)  vom  J.  1184  (Cat.  No.  56^1, 
das  jüngste  fNo.  37)  vom  .T.  1826  (Cat.  No.  245).  No.  3*),  ein 
du^iiuses  Much  werk,  hätte  ich  lieber  weggelassen;  Hr.  40  ist 
samariUinisch. 

Die  ganze  Ausstattung  ist  splendid,  der  Clarendon  Pre»» 
wüldig. 

J.  Euting. 


Paul  Ravaisset  ^ssai  sw  Chiatoire  et  sur  hi  (ojpograpkk 
du  Cnirc  (i'dpres  Mahrizt  (—  M6moire4i  de  La  mmim 
archeol.  frav  rtt'sc  an  (Jaire  (tome  1.)  iaso.  3  pp.  4Ü9— 
480.  Paris  läb7.  4**.) 

Das  französische  archaeologische  Institut  in  Kairo,  dem  »ir 
bereiUs  zwei  tretflicbe  AufsüUe  über  die  Mundart  von  Kairo  und 
von  Ober-Aegypten  verdanken,  bringt  in  seinem  dritten  Hefte  einen 
vieWerheissenden  ersten  Beitrag  zur  Bangeechicfate  Kairos,  mit 
dessen  Analyse  ich  den  Fachgenossen  in  Europa  um  so  eher  «iiuo 
Dienst  za  erweisen  glanbe,  als  derartige  ünterenehiingen  aodi  d«h 
jenigen  Gelehrten,  die  lfa|^i1zl  nnd  die  zugehörigen  Stadtpitoe 
Kairos  in  Händen  haben,  aber  die  Stadt  des  Ma4i2  nicht  aus 
cigGD'^r  Anschauung  kennen,  doch  bis  zn  einem  gewissen  Gndt 
unklar  bleiben  müssen. 

Hen*  Rnvaisse,  ein  Schüler  Ch.  Schefor's  und  H.  Deienbourg's. 
gibt  in  einem  kur'fn  avertissenient  ein*'  Würdigung  seiner  Haupt- 
Quellen,  der  Hilul  des  Maknzi,  (neben  denen  Näsiri  Hosrau .  Iba 
Tagri-Bardi  und  as-Sujuti  mir  selten  ergänzend  oder  erUiutenni 
auftreten  können)  und  der  Ii  au/iüsischen  Karte  von  17*JM.  Wie 
al  M.  noch  «  l'en  früh  genug  kam,  um  auf  Qrund  sowohl  eigener 
Anschauung,  als  Blterer  JahS.  ein  groesartiges  Gesanuntbild  dv 
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Bangeschiohte  Kairos  zu  geben ,  ehe  die  TöBige  Verwilderang  und 
Lethaigie  bereinbraclien ,  so  stellen  ihm  ebenbflrtig  kurz  Tor  dem 
Eintritt  A^gypten's  in  das  nlTellierende  europitiBdie  Knltnrleben, 
die  Geirrten  der  nspoleoniscben  Expedition  da,  welche  unter 
Jomard's  Leitung  einen  genauen  Plan  der  Stadt  mit  Verzeichnung 
sämmtlicher  Gebäude  von  Bedeutung  aufnahmen.  Ein  Torbereiten- 
der  Abschnitt  führt  nne  sodami  in  die  weife  Ebene  hinein ,  die 
sich  zwischen  Heliopolis,  Minjet  as-Slrag,  dem  Nil,  Fostat,  al  'Asker 
und  dem  Mukatt«nt  ausbreitet,  wo  Gauhar,  der  Feldmarscball  des 
Faümiden  MuHzz,  auf  Befehl  seines  Herrn  die  Grenzpfahle  von 

nyJiäl\  fOA  steckte  und  ihre  Grundsteine  legte  Q^itat  I  S??)* 

Wenn  Ravaisse  hier  den  bekannten  Beiicht  über  die  Ursache  der 
Benennun»  der  Stadt  ohne;  Widerspruch  reproduciert  (p.  420),  so 
scheint  er  die  werth volle  Bemerkung  de  Goeje's  (mümoii^e  sur  les 
Gannathes,  1886  p.  189  n.  1)  übersehen  zu  haben  ^  nach  welcher 
der  Fatimide  in  dieser  Nengrflndung  sieb  vor  allem  eine  «Zwing- 
barg"  gegen  etwaige  widerspenstige  Elemente  schaffen  wollte.  Die 
daranlTolgende  Uebersicht  der  nenn  alten  Tbore  und  der  Quartiere, 
von  denen  Näsirl  Qosran  um  440  H.  zehn,  Ma^rlzl  vierhundert 
Jahre  spftter  mit  Einseblnss  der  Nenbant^  ansserbalb  der  Hanem 
etwa  zwanzig  nennt,  zeigen  uns  in  der  Form  eines  Parallelogrumnies 
(auf  dem  jetzigen  Plane  der  Stadt  zwischen  dem  Ohallg  im  NW, 
der  noch  besiebenden  alten  Stadtmauer  im  SO,  einer  von  Bäb-al- 
IfalV  über  die  Mu'aijad-Moschee  hinaus  verlHngerte  Linie  im  SW, 
und  einer  von  Biib-a?»- Sa'rTja  über  die  ehemalige  Hrikim-Moschee 
hinaus  verlfingerten  Linie  im  NO)  mit  einer  imgefSihien  Obertläcli(3 
von  140  Hektan  ii  (lie  neue  SoldatensUult ,  in  der  die  znr  Ruhe 
gekommenen  'J  i  ,   nach  Rtilmmen   gesondert  ,  ihre  meist  nach 

ihren  Anführern  oder  ihrer  Heimat  benannten  Stadttheile  aufgebaut 
hatten.  Das  Parallelogramm  wurde  der  Länge  nach  in  zwei  fast 
gleiche  Theile  geschnitten  <Xm\:\\  eine  Vtakelirsart-erie  (al  Kasaba) 
in  welche  von  beiden  .Seiten  die  einem  weit  verästelten  Adersj'stem 

gleichenden  Gassen  der  Quartiere  {^SJ^^  wohl  aramäischen  Ur- 
sprungs, vielleicht  mundartliche  Nebenibnu  von  Bja»,  vgL  die  Nisba 

^J^)  mündeten.   Nicht  weniger  als  ein  Fünftel  dieser  ^Idaten- 

stadt  wurde  von  den  beiden  bnrgartigen  Patesten  eingenommen,  von 
denen  der  altere  oder  der  »grosse*  u  den  Jahren  358 — 362  H.  von 
HnHzz  ostwftrts,  der  zweite  oder  «kleine*  von  seinem  Nachfolger  'Ailz 
westv^ärts  der  ^asabah  gebaut  wurdn  Zwischen  beiden  PalUsten 
lag  ein  weiter  an  den  Zugringen  zur  Kasabah  durch  die  Flügel  des 
kleinen  Palastes  eingeengter  Platz,  der  10,000  Reiter  gefasst  haben 
soll  (M.  I  374,  22)  und  nach  seiner  Lage  „Bein-al-Kasrein*  hiess. 
Die  Paläste  selbst  waren  schon  zur  Zeit  Maknzi's  grösstentheils  von 
der  Bildflftche  v.erschwuaden ;  der  Eyübide  l$äU|^  Negm-ed*din  und 
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die  Snltaoe  und  Emire  der  Mamlukemeit  zerstörten  ein  Stdck  nach 
dem  anderen,  theUs  rnnthwillig,  theils  um  das  Material  fär  üue 
Bauten  m  verwenden.  Hier  geht  non  Ravaifise  zn  seiner  engorai, 
ebenso  schwierigen  wie  dankenswerthen  Aii%abe  über,  die  ehemalig« 
Lage  dieser  beiden  Paläste  so  sicher  wie  mOglich  zu  bestimmen 
Der  vorliegende  Artikel  ist  der  Lage  des  .grossen  Palastes'  im 
allgemeinen  und  der  Westfront  desselben  im  einzelnen  gewidmet 
Zur  kartographischen  Bestimmung  dieses  Baues  dienen:  1)  die  Be- 
itreibung Makrizi's  (M.),  2)  der  in  der  Description  de  l'Egypte 
(erste  Ausg.,  Plancbes,  E,  V  ,  t.  1,  pl.  26)  veröffentlichte  Plan  voc 
Kairo,  1  :  5000,  aufgenouiiuen  im  J.  1798  (J.  —  .Toniard),  3j  <ier 
1874  iiu  Auftrage  des  ägyptischen  Ministeriums  der  üfifentliLheu 
Arbeiten  von  Grand-lky  im  Maasst^b  von  1  :  4000,  aufgenoiumeoe 
Plan  der  Stadt  (G.).  In  Ermangelung  des  letzteren  wird  der  nach 
dem  Grand'süheu  Plane  aiU  den  Massstab  von  1  :  12300  verkürzt« 
Plan  von  Kairo,  welcher  der  2.  AuÜage  von  BUdeker's  Unter« 
Aegypten  (B.)  beigegeben  ist,  gate  Di^rate  leisten« 

Der  «grosse  Palast*  hatte  nenn  Thore  (M.  I  435,  38).  An 
der  NW  «Seite  sah  M.  noch  zwei  Pfosten  des  BSh-ar*rlt^,  weldm 
Thor  von  Qamäl-ad-dln  Jssof  al  Ustädär  (f  808)  niedergerissen  nnd 
dnrdi  eme  Markthalle  (^aisärija)  ersetzt  wurde,  nicht  weit  von  der 
Schule  al-Gamälija  (B.  70).  Weiter  nach  0.  bestimmt  sich  das 
Bab-aZ'Znmurrud  nach  der  Medrese  al-HigazTja  (6  36);  das  Bib* 
al-*Xd  lag  in  darb  as-Saliimi  im  0.,  das  Bäb  Kasr-aä-sök  gegenüber 
dem  Junus-  (AidemirT)-Bad  im  80.,  das  Bäb-ad-Deilam  auf  dem 
Uoden  der  späteren  ^useiukapelle  (-moschee)  (B.  46)  im  S.  das 
Bäb  turbat  az*za'farän  in  dem  fondu^  (später  Ijän)  ai-l^allli  (vgl 

M.  I  362,  32)  nahe  dabei  die  »sieben  Pförtchen"  («^t  ^^^) 

durch  die  sich  der  Halil  zur  Azhar  begab.  Erübrigen  noch  die 
drei  Thore  der  Westseite,  das  Thor  des  Küchenduftes  (Bab  ai- 
/.uhimia)  das  ^goldene  Thor"  und  dab  „Nilthor*.  Bäb  az -znhüma 
(J.  VII  236)  lag  da,  wo  spSlter  die  Geheiiuijtort«  des  h an bali tischen 
äaales  der  640 — 1  erbauten,  jetzt  trümmerhaft  lurtbesteheiiden  (vgl. 
Gomit^  de  Gonservation  des  Monuments  de  l'Art  Arabe,  1885, 
rapports  p.  H.  Gnire  1886.)  Medrese  as-i^alibrja  war  (M.  I  362 
nnten),  gegenüber  der  l^izanat  ad-darak,  oder  sp&ter  Qän  Masrar 
(M.  I  435,  34.  37),  Hän  al-läbftn  (j.  VII  242),  Hän  al  hamlr 
(jetzt).  Obwohl  die  genannte  Geheimpforte  durch  Neabanten  Yer* 
mauert  za  sem  schmnt^  jedenfalls  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zn  be> 
stimmen  ist,  glaubt  Ba?aisse  die  Anssenschwelle  des  Bsb-az-zuhoms 
in  den  Winkel  der  genannten  Medrese  verlegen  zu  können,  der  dea 
Schnittpunkt  des  Schumacherbasars  (J.  VII  245)  ond  des  ^än 
yaUli  bildet  (p.  479  unten). 

Die  Ehrenpforte  des  Baiastes,  das  „goldene  Thor*  befand  sich 
da,  wo  spüter  der  niihrab  der  660 — 2  erbauten  Mp<1r«^se  az-Zahinja 
war  (M.  I  362,  16.  433,  30},  gegenüber  dem  Hause  des  Fa^*»d- 
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din  Gabärkis  a^-^aÜ^I,  welches  später  dnrch  den  683  erbauten, 
noch  besteh6iideii  II mistSii  dee  Haa^  ^(atellii  eingenomineii  wurde 
(M.  I  488,  29—81;  J.  VII  275;  B.  73).  Der  fingUche  xniVrab  ist 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  zn  bestimmen;  nachdem  im  Jahrä  1874 
das  grosse  Minaret  der  schon  trOmmwhaften  Medrese  eiogelallen 
war,  (?  nach  Ravaisse  p.  450)  musste  man  &8i  den  ganzen  Best 
des  Gebttndes  niederrnssen  und  den  Schutt  wegrfinmen,  nm  den 
Durchbrach  einer  Strasse  nach  Osten  zu  ermöglichen.  Herr  Ba* 
▼aisse  glaubt  erwiesseii  zu  haben ,  dass  der  mihräb  der  i  n  n  o  r  n 
Schwelle  des  «goldenen  Theres"  entsprach,  dass  die  Anssenschwelle 
120  Meter  vom  Bäb-az-zuhüma  entfernt  war  und  bei  einer  Länge 
des  Thorganges  von  etwa  3u  Meter  noch  25  Metes  hinter  der 
jetzigen  östlichen  Strassenflucht  von  Bein  -  al  -  Kasrein  lag. 

Das  dritte  Thor  der  Westfront,  da^;  Nilthor,  wurde  erst  unter 
i^^äkim  gebaut  (M.  I  433,  32).  J»iachdeiü  es  von  lieibais  im  .lahre 
672  zerstört  war  (bei  welcher  Gelegenheit  man  eine  interessante 
ägyptisoho  Statuette  fand)  baute  der  Emir  Siläh  Bektä?^  (f  70(») 
hier  seineu  Palast ,  gegenüber  dem  639  erbauten  Talast  des  Emir 
al-Baisan  (f  698).  Der  Palast  des  BekU^  wurde  um  738  U.  um* 
gebaut  nnd  erweitert  von  Seif-ed-d&i  BeStäk,  nnd  Hm  spSter  in 
den  Besita  des  QamSl-ad-dlki  al-Üstädir  (s.  o.).  Nach  M.  deckt 
sich  der  Plats  des  ,NQthors*  mit  dem  spätem  .Thor  des  Palastes 
BeStik*  (I  362,  19),  gegenfiber  der  522  erbauten  ICedrase  al* 
KamilQa  (O.  45),  oder  mit  dem  jetat  sogenannten  «Soldatenthor* 
(Bäb  al-'asker).  Nicht  nur  das  Thor  ist  erhalten,  sondern  auch 
befaAchtliche  Trümmer  des  Palastes  Bestäk;  sogar  der  Name  „Heiu- 
al  -  Kasrein*" ,  nicht  mehr  auf  die  Paläste  der  Fstimiden-Chalifen, 
sondern  auf  die  der  genannten  Manüakeo- Emire  bezogen,  Ist  an 
dieser  Stelle  noch  in  Geltung.  Nach  Ravaisse  war  das  Nilthor  etwa 
11  ü  Meter  vom  «goldenen  Thore*  entfernt.  Ueber  das  Nilthor  hin- 
aus lief  die  Westfront  des  alten  Faümidenpalastes  noch  115  Meter 

nach  NO.  bis  snm  «gesalbten  Eckstein*.    (vJüL5\J^  CT^r^^^' 

Name  des  letzteren  hat  sich  in  dem  ,Be/.u-k  des  (gesulbLea)  Eck- 
steines'' (^j^^  .^^)  erhalten ;  wenige  Schritte  davon  die  jetzt  unter 
smem  Neubau  begrabene  «^wQa  des  Moses*  (oder  /«^  ^-^ 

M.  I  376,  14).  Zur  Vorgeschichte  dieses  kleinen,  bis  in  die  vor- 
islamische Zeit  znrftckreichenden  Heiügthnms  Tgl.  H.  II  290.  Ra- 
vaisse sammelt  hier  Zeagnisse  fOr  den  semitischen  Caltas  mit  ge- 
sslbten  Steinen ;  hier  dturfte  Qen.  AAVlil,  18  ff.  nicht  fibergangen 
werden.  Die  Qesammtllbige  der  Westfront  des  Palastes  betrug 
nach  B.  845  Meter,  die  Dicke  der  Mauern  (soll  wohl  heissen: 
die  Breite  des  Palast-Flügels)  tmd  somit  die  Gewölbelänge  des 
goldenen  Thors  und  des  Nilthors  28—30  Meter  (vgl  oben). 

Zur  Erleichterung  sind  dem  Aufsatze  vier  Karten  beigegeben : 
1)  die  Ebene  von  Fo8(ät  bis  l^üb  und  zum  «Pilgerteich*  um  358 
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(9t)!»)  vor  der  Ankunft  (  Jiiuhar's,  1  r  100  000.  2)  Kairo  zur  Zeil 
der  Fatiiiiideu  mit  der  Ringmauer  des  Gauhar  (970  Chr.)  und  des 
Bedr  al-tiiimali  (1U87  Chr.),  1:13125.  3)  Vergleichender  Plan 
der  Stätte  der  Faliiaidea- Paläste  nebst  TTmgebungen  vom  10.— U. 
Jahrb.  u.  Chr. ,  1  :  5000 ,  mit  der  älteren  und  jüngeren  Nomen- 
clatnr  der  sie  bedeckenden  Bauten.  4)  PUm  der  jetzigen  »I^asalit* 
von  der  Moschee  al-A&nif  (6.  175 ;  B.  37)  bis  zor  519  H.  erbauten, 
jetzt  Yezfallenen  Moschee  al-A^mar  (G.  38). 

Die  Q^t^t  Ma^zl^  güekhen  einem  mfichtigen  enhiltigo 
Berge,  in  dem  wir  edle  Medalle  verschiedenster  Art  verborgeo 
wissen.  Die  eine  Schwierigkeit  für  den,  der  in  dieses  Lager  mit 
Erfolg  eindringen  will,  liegt  in  dem  unzulänglichen  Büläker  Druck, 
der  von  dem  tüchtigsten  Corrector,  den  die  ägyptische  Staats- 
druckerei seit  ihrem  Bestellen  gekannt  hat,  besorgt,  ein  beredtes 
Zeugniss  für  die  gUnzlichf  T'nfäbi'jkeit  der  jnngnrabisrh»'n  Gelehr- 
samkeit ist,  da  zu  operieren,  wd  t ■^  sich  um  etwas  aD  lti^  handelt, 
als  die  strikte  Befolgung  eines  pLiKJogisch-rhetorischen  Kununs.  Ein 
weiteres  Hindemiss  bildet  der  Charakter  des  Stoffes;  einen  Museums- 
katalog zu  studieren,  ohne  die  Denkmäler  selbst  besichtigeo  n 
kfinnen,  ist  peuilich.  Bavaiisse  hat  mit  fester  md  glückUcher  Hud 
uns  einen  StoUen  in  dieses  Lager  gebrochen;  wir  mfisseii  es  Sun 
Dank  wissen.  Hoflfon  wir,  dass  der  unter  den  günstigsten  Verhilt- 
nissM  arbeitende  französische  Gelehrte  die  so  eoeigisch  eingeleilsl« 
Arbeit  erfolgreich  zu  Ende  führt. 

Ich  schliesse  mit  einigen  unbedeutenden  Ansst^ongen.  Statt 
kha^t  (Stadtbezirk)  ist  stets  khoutt  zu  lesen.  Ravaisse  sagt  p.  478: 
Importe  de  diro,  que  cette  fontaine  est  encore  alimentt-e  par  l'anri^^n 
puits  du  Couvent  des  Ossements  que  le  ]w"nple  appelait  du  f- j  ^ 
de  Ma^rizT  Byr  el-'Eudmah  [?],  nom  corrumpu  de  Byr  el-'itiani 
(M.  II  412|  21;  I  376,  15);  statt  dessen  ziehe  ich  die  von  M.  11 

290,  28  gebotene  Lesart  ,y  ^J"  «der  ehrwfirdige  Bronnen 

vor.   Havaisse  äussert  p.  410  n.  1  ;<.^L>wl ,  qui  subsistait 

encore  du  tenips  de  MakrizI  et  dont  les  traces  ont  depuis  com- 
pletement  disparu:  (vgl.  M.  II  121,  283);  wie  Franz  Pascha,  d»r 
gründlichste  Kenner  der  historischen  Bauten  Kairos,  mir  mitia- 
tlieileu  die  Güte  hatte,  entspricht,  nach  Aussage  localer  Tradition, 
die  jetzt  nach  dem  Heiligen  al-*En;uii  benannte  Kapelle  nebst  dei^ 
dahinter  liegenden  Moscheegrunde  der  Stätte  der  einstigen  Meks- 
Mdsehee,  an  der  westlichen  Seite  des  Platzes,  in  den  die  Faggäla* 

Strasse  und  Kantarat  ad-dikka  einmünden.  ^»*,Ul!Lj  M.  I  362,  -36 
ist  nicht  ,,en  persouue"  (H.  p.  431),  sondern  ,mit  den  Grossen  des 
Beichs\   Statt  NokÜyn  (p.  439)  ües  No^Iyn. 
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La  syntaxe  avestique. 

Von 

C.  de  lUrlei. 

ün  passaj;^«  de  l'An zeige  de  1' Arische  Periode  de 
Spiegel ,  publice  dans  le  dernier  fascicule  de  la  Zeitschr.  D.  M.  G. 
(p.  158)  lu'oblige  &  präsenter  les  observations  suivanies. 

1.  Les  öranistes  qni  font  valoir  \%tai  de  la  syntaxe  wrestiqne 
ponr  d^tormmer  V&ge  de  TAveeta  ne  parlant  point  d'noe  yer- 
pfnsebten,  eiioore  moiiis,  d'une  in  grenlichsier  Weise 
Terpfa sehten  Syntax»  mais  simplement  d*izr^galaritte  asses 
freqnentes. 

Ponr  cela  ils  ne  se  r^i^rent  pas  &  des  traductions  oü  Ton 
ne  tiendrait  pas  compte  des  cas,  nombres,  etc.  (sie), 
mais  ä  des  cas  certniiis  et  indubitables  tels  quo  les  exprossions 
az'ois'  daliiikai;  ahmi  nmäue  y&{  mazdajasnö;  streus' 
mä  0  n  h  e  in  a  z  e  iii  c  a  etc.  etc. 

2.  En  cö  qui  concerne  spicialement  mä  ereshis*,  qui  conque 
ä  la  moindre  connaissance  du  iiam^aiii,  sait  qu  il  ne  peut  reudre, 
daucune  mani^re,  an  accusatif  d^pendant  d'on  nom  verbal;  que 
ponr  le  faire  le  plns  litt^ralement  possible,  ü  taut  n6- 
censirement  %joater  nne  prepoaition:  «poor,  &'  an  pronom  ponr 
rendre  Taccnsatif  mä.  Cela  n'a  pas  besoin  d'explication  et  aaean 
tradnctenr  ne  ponvait  s'attendre,  il  j  a  hnit  ans,  qn'on  comprendrait 
ainsi,  an  jour»  sa  pens^.  L'exemple  cboisi  pour  cette  critique  n'est« 
d'aillenxs,  pas  trto  henrenx,  car  mft  eres  bis'  serait  parfaitement 
F^gidier. 
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Ans  einem  Briefe. 


Eduard  Glas«^r  bat  von  seiner  diitteo  arabischeu  R-eise, 
einer  geographischeu  und  ürübuoltigischen  Durchforschung  des  alt&u 
Sabäüneiühs  840  Insclirüleu  mitgebracht.  Von  dieser  kommen  389, 
darunter  100  grosse,  auf  die  alte  Subäerhauptstadt  Manb. 


N  Mlitng  ni  £L  80. 

Erst  heule  ist  die  hiesige  Universitätsbibliothek  üi  den  iiesitz 
des  \  ol.  X 1 1  der  M  e  ra  o  r  i  e  d  e  1 1  u  A  c  c  ii  d  e  in  i  a  d  e  i  L  i  n  c  e i 
gekünniH'n ,  welcher  (Juidi's  grosso  Abhandlung  ,Testi  orientÄÜ 
8opra  i  setUi  dormienti'*  enthäli.  Dieselbe  war  mir  in  dem  bereits 
im  J.  1885  erschienenen  Sonderdrucke  mizugüuglich  geblieben,  und 
ich  sehe  daher  erst  jetzt,  dan  schon  Qaidi  (8.  444)  den  Zu- 
sammenhang der  Stelle  Koran  2,  261  mit  dem  Bamchbnciie  bemerkt^ 
femer  aber  das  Koüy  in  die  von  ihm  verfolgte  Entwicklang  der 
filteren  jüdischen  Tradition  eingereiht  hat:  worauf  der  ersten 
mögliehen  Gelegenheit  hinxnweisen  ieh  mich  natürlich  verpfliefatet 
fühle. 


Königsberg,  29.  Mai  1888. 


A.  HülUr. 
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nicht  vorziehen,  dieselben  auf  ihre  Kosten  durch  die  htt 
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8)  &e  resp.  Jahresbeiträge  an  unsere  Commissions-Bachhandlong 
F.  A  Brockhaus  m  ie.i«,^,  entweder  direct  portofrei  oder 
durch  Vermittelung  einer  Buchhandlung  regelmässig  zor  Ans- 
Zahlung  bnngen  zu  lassen;  ° 

8)  Veränderungen  und  Zusätze  für  das  Mitgliederv-erzeichniss.  n.- 
mentUch  auch  Anzeigen  vom  Wechsel  des  Wohnortes  »»ch 
HaUe  an  Prof.  Thorbecke  einzuschicken  • 
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6)  Mittheilungen  für  die  Zeitachri-Ff  «-j  m  ji 
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Freunde  der  Wissenschaft   j  ^  l 
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der  Geschäftsführer  in  ^^^^^^^  ^^^^^ 

Der  jährliche  Beitrag  ist  z^^^®^  Leipzig  vrend^t 

gratis  geliefert  wird.  ^'^»  wofür  die  Zeitschnf: 

Die  Mitgliedschaft  für  Lehe 
Zahlung  von  240  JC.  (=       12  ___^^^eit   wird  durch  einmalige 

~—  300  frcs.)  erworben. 
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m.  Heft 
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blatt.    Nü.  50.  60.  61.  1888. 
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1887  [K&not,  6aininlttii(t  Osmanlseh-Tflriciseher  Volksdleh* 
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„Hosen  und  ich  hatten  diese  Abschriften  Bohlen  geschenkt,  welcher  da- 
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B.ödS.ScboUea  au  Bhart{-hari,  v>*tAka  1  und  2.  Abgocchrieben  tod  f'eter 
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vniii9a.  Autui^rapb,  an  Sten^ter  geschenkt  von  Hwinrieb  Uackert 
Hxn  2.  Januar  löCi.  Vuu  Friedrich  Rucj^ert«  Uand  findet  »jcb  di«  fit- 
naerkimg:  „Liogongobliobene  Roeontiott  von  Stonslers  Baghnvansa,  geisAcht 
Fruliinbr  !8.'?4.  wieder  vnrijonuinineii  Frülyahr  1835  und  wieder  Mtffm 
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Die  arabischen  Berichte  Ober  das  Hochland  Arabiens 

beleuchtet  durch  Doughty 's  Travels  m  Arabia  Deserta. 

Von 

A«  Sprenger* 

Die  Berichte  der  Araber  über  Nedjd  siud  m  zahbeich  mid 
Donghty's  Iteisebeschreibung  ist  so  reichhaltig ,  dass  nachstehende 
Bemerkungen  nicht  erschöpfend  sein  können ;  sondern  nur  düu  Zweck 
haben  solcHey  welche  an  der  Geographie  dieaes  merkwürdigen  Landes 
Interesse  nehmen,  auf  die  vortrefflichen  Forschungen  Bonghly's 
anfinerksun  sa  madien. 

In  der  untern  rechten  Ecke  seiner  Karte  lesen  wir:  ,  J  urraba'', 

daran  schliesst  sich  ,Wady  Torraba*  und  am  Ende  desselben  steht : 

,Wadj  Tnrraba  goes  ont  near  Shnggera  (BjJlJ;)  at  Aerk  (\Jij^)t 

where  dammed ,  is  often  a  standing  mere  after  rains,  whereby  the 
Arbän  pitcli  their  üncampmeuts'^.  Uamdtmi  Seite  28C  sagt:  in  der 
M&he  von  el-Achdhar  ^^a^^t  ist  die  TanMja  (Stannng)  von  Bischa- 
Ba'tAn  (ich  habe  früher,  wie  es  scheint  irrig,  Biselui-JaqtK&n  ge- 
schrieben), von  Tardj,  Tabäla,  Ranja  un  1  l  uraba 

ÄjJ^3  äJU)»).  £1-Achdhar  ist  ein  Sandfeld,  welches  das  Kultur- 
land durchschneidet  nnd  mngiebt  und  hufetseuförmtg  eine  Mulde 

so  einengt,  dass  das  Wasser  oft  jahrolang  darin  stajiiiirt.  Auf 
gleiche  Weise  istTüdhi^j  in  Jamäuia  eine  Tanhija  in  einem  Sand- 

felde. Jaent  1, 164 :  Achdhar-Turaba  ist  der  Name  eines  Wadi  in 
welchem  sich  die  periodischen  Gewisser,  welche  vom  Sarftt  (Gebirg 
sBdlich  von  T^if)  herabfliessen,  sammeln.  Andre  sagen :  es  ist  eine 
Nihj  g  \  ==  Tanhija,  Stauung),  deren  Libige  drei  und  deren 
Breite  eine  Ti^ereise  gross  ist.  Besser  als  In  düii  WürteibÜL'lu'ni 
wird  Tauhija  definirt,  in  HamdOni  274;  Stellen  in  Sandfeldern  bis 
wohin  und  nicht  weiter  das  Wasser  gelangt,  und  wo  es,  weil  es 
Bd.  XLIL  21 
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keinen  Abflnss  findet,  aufgestaut  wird,  heisst  man  tanfthL  Die  fBof 

von  Hamdfini  erwUbnten  Namen  sind  Stationen  an  der  Strasse  von 
Mekka  nach  (,'au'!i  und  Nedjrftn,  und  Tardj  ist  zehn,  und  Tuniba 
fünf  Märsche  voü  Mekka  entfernt.  Doughty  hätte  also  sein  TuiTaba 
und  was  daran  liän<^'t  etwa  20  d.  Meilen  weiter  nach  Südostfr 
versetzen  sollen.  Er  hat  diese  Gegenden  selbst  nicht  be??n<liT  ] 
soudera  es  wurde  ilmi  gesagt.,  als  er  auf  dem  Marsch  durch  e'üui  - 

kaba  «Ui^  den  Berg  Ji^adhau  ^^t»^  (er  schreibt  Hatthon)  wekkr 

l&r  die  Beiseoden  durdi  den  zu  BukbA  g«lidrigaii  Dirtiict  el-8l 

6ine  Laudmaike  ist,  erblickte,  dass  dahmter  Turaba  liege.  Der 
Fehtor  den  er  nmohte  ist»  dass  er  die  Distanzen  und  den  Umfug  dtt 

Qadlian  (auch  Hadhan  bei  'Ok&tK  ^IXc  Q^.aj>  genannt)  nnteraelilfale. 

Es  ist  dieses  der  grossartige  Eckpfeiler  des  obersten  Theiles  des 
Hochlandes,  von  dem  die  Araber  s^en  (Jacut  2,  288):  wer  dm 
Ij^adhan  erblickt,  befindet  sich  im  Nodjd. 

Dius  Stromgebiet  des  Wadi  I  araba  bildet  ein  Dreieck  icit 
einer  Basis  von  etwa  sechzig  d.  ^ieileu  Länge.  Das  Grebirge,  weKh^ 
die  Basis  des  Dreiecks  ist,  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  Libanon, 
erreicht  eine  Höhe  von  GOUü  Fuss  und  liegt  innerhalb  der  Region 
der  tropischen  Regen.  In  Doughty 's  Karte  steht  in  Breite  23*^  die 
Bamerknng:  Probable  border  of  Monsoon  rwnSi  which  are  eiiq»eeted 
at  e'T&yif  in  tbe  end  of  August,  and  tbere  tfaey  last  about  fiie 
weeks.  Während  dieser  Periode  nnd  auch  in  andern  Jabresuitn 
entladen  siob  bier  und  in  andern  Thailen  Arabiens  bisweilen  Wolktt* 
brüche,  welche,  wie  dem  Donghty  ezzlhlt  wurde,  und  aiusb  Harn* 
dftoi  berichtet,  so  gewaltig  sind,  dass  ganze  Karawanen,  welche  an- 
vorsichtig  ihr  Lager  in  einem  trockenen  Rinnsal  aufgesehlagen  haitao, 
in  den  Finthen  ihren  Untergang  fanden.  Die  Wassermasse  welche 
fUllt  darf  dalier  Tiicht  zu  sehr  unterschützt  worden.  Es  ist  wohl 
der  Natur  des  Bodens  zuzuschreiben  dass  die  Taohija  von  el*Achdhar 
nicht  ein  permanenter  See  ist. 

"Von  der  n<>rdlichen  Hälfte  Arabiens  wur  Huiudaais  Keuotnis"? 
sehr  mangelhalt,  und  seine  Berichte  duiübcr  sind  nicht  verschieden 
von  denen  der  Philologen  nnd  Belletristen,  aus  welchen  wir  in  Bekri  | 
und  Jacnt  AuKsüge  finden.  Er  bat  es  so  wenig  als  andere  Temtdit  | 
eine  prttdse  Darstellang  der  HöbenTerbAltnisse  nnd  der  Abdachung  des 
Nedjd  zu  geben;  wShrand  er  dies  doch  in  Jemen  thnt  Doughty  bat 
es,  wie  sehr  er  auch  in  Koth  sein  mochte,  nie  vemaohlSssiget  den 
Stand  seines  Aneroids  zu  notiren,  über  das,  was  wu*  Flossystem  heiiMn 
würden,  wenn  die  Strombetten  Arabiens  Wasser  hfttten,  und  über  alle 
andrrii  Erscheinungen,  welche  den  Geographen  nnd  Geokigen  inte- 
ressiren.  Beobachtungen  anzustellen  und  von  ort?;knndrgen  Leuten  Er- 
kundigungen einzuziehen.  Die  in  seine  Karte  eingetragenen  Höheu- 
augabeu  zeigen,  dass  eine  Linie,  weiche  ungetilhr  mit  der  Achse  der 
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Halbinsel  zusammenfällt  nnd  dreimal  so  weit  von  der  Tigrismündang 
als  vom  Rothen  Mem  flnifemt  ist,  die  Wasserscheide  bildet.  Die 
beiden  Strombetten,  wOTon  das  eine  das  Wasser  in  das  Rothe  Meer 
führt,  das  andere,  wie  Doughty  glaubt,  in  den  Euphrat-Tigris, 

nehmen  ihrfin  Anfang  am  Weissen  Berg  in  der  Weissen  HaiTa  (einer 
Ecke  der  Haiia  von  Chaiber).  Das  nach  Westen  abdachende  Wadi 

hat  den  Namen  Qamdh  ^ja^f  durchbricht  den  Gebirgswall  der 

das  Hochland  einsttnint  und  erreiciit  als  ein  bescheidenes  perenniren- 
des  Flfisschen  das  Meer.  Doughty  hat  den  obem  Lanf  des  Wadi 
Ilamdh  erforscht,  und  Sir  Richard  Burton  den  untern,  den  ein- 
heimischen Qeographen  ist  es  aber  nicht  einmal  dem  Namen  nach 

bekannt,  es  giebt  also  keine  darauf  bezügliche  Berichte,  wdche 
durch  Doughty *s  Forschungen  beleuchtet  werden  ktmnen.  Das  nach 
Nordosten  laufende  Elnssbett  ist  das  berühmte  WÄdi  er-Bomma 

jUyJl  i5^!9>  X^onghly  giebt  eme  gnte  Zeichnung  Ton  dessen  Lauf 
in  der  Karte  und  theilt  folgenden  toh  emem  vielgereisten  Xanf- 
manne  aus  'Oneisa  erhaltenen  Bericht  mit:  «W.  er-Buimna  auch  das 

Wadi  genannt  ist  ein  trockenes  Thal  oder  Flussbett  in  welches 
70  Wadis  münden.  Es  ist  40  oder  wie  andre  behaupten  45 
Märsche  lang,  was  nahezu  1000  engL  Meilen  gleichkommt  In 
gerader  Linie  misst  die  Länge  des  Stromgebietes  500  engl.  Meilen. 
Es  mündet  bei  Zobeir  (Ait-Basra)  in  den  Tigris".  Das  ist  eine 
geographische  Theorie  deren  Worth  in  ihrem  Greburtsadel  liegt. 
Doughty  horte  sie  von  Leuten  (Vui  nicht  mit  gelehrten  Schrullen 
heluiftet  sind,  und  er,  der  kühne  lieisendo  und  vor/üc(liche  Be- 
obachter, stand  ihi'  Gevatter.  Ich  glaube  dass  wenn  der  vereinigte 
Ganges- Brahmaputra  einige  Zeit  duixh  das  Wadi  Ruiuma  tiiisse  ein 
seichter  See  von  grosser  Ausdehnung  entstehen  würde  mit  einem 
Abfluss  in  der  bezeichneten  iÜchtung.  Das  Wasser  würde  auf 
wenig  Hindemisse  stossen  sich  ein  Flussbett  zu  graben«  das  würde 
aber  schwerlich  bis  Alt-Basra  rsidien;  sondern  der  Strom  wflrde 
sich  den  Weg  nach  dem  Heer  dadurch  abkürzen,  dass  er  sich  den 
PaUaoopus  (lätso  Eupfarat)  erweiterte  um  zu  seinem  Ziel  zu  gelangen. 

Der  den  Arabern  eigene  bewunderungswürdige  Ortssinn,  wovon 
Doughty  mehrere  Beispiele  erzShlt,  ist  es»  was  sie  veranlasst  geo- 
graphische Theorien  wie  die  erwähnte  au&ustellen.  Das  aus- 
gedehnte Terrain  welches  sie  durchwandern  und  das  für  unser 
Auge  nur  ein  monotones  ermüdendes  Durcheinander  von  sandigen 
Ebenen  und  felsigen  Hügeln  ist,  bietet  für  sie  ein  Bild  mit  aus- 
gepillgten  markirten  Zügen  und  prägt  sich  als  solches  unauslösch- 
lidi  ihrem  Gedächtnisse  ein.    Die  Sprache  hat  eine  Anzahl  Wörter 

wie  »Is,         'k4S\  etc.  für  Ebenen  und  Höhen  von 

verschiedener  Beschaffenheit,  von  denen  wir  uns  keine  angemessene 
VorstelluniT  mnclif^n  können.  In  früheren  Jahrhunderten  herrschte 
eine  andere  Theorie,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  begründet 
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18t,  Beachtung  verdient,  weil  sie  ans  das  Verständniss  der  G«o- 
^phie  dieses  eigenthümliohen  Landes  und  des  Einflusses  d€t 
Bodens  auf  die  Bewohner  erleichtert.  Es  wurde  behauptet,  dass 
ein  flnssahnliclier  Streifen  Nofüdsand.  der  mancherorts  melirere 
TnfTei  eiscu  breit  ist,  ganz  Arabien  von  *Oinan  bis  zum  Nil  und  dem 
Eiiphrst  durchziehe.  Der  Archftolof?  Heitheni  Ihn  'Adtj  C\m  Jacnt 
2,  t»35),  welcher  die  Duhufi,  den  Stamm  dieses  Sandllusses,  balbwr:: 
zwiscben  Basra  und  el-Qa^im  auf  seinen  Wallfahrten  überscliritieu 
haben  mochte,  behauptet  sogar,  dass  dieser  Sandflnss  vod  d^r 
erwähnten  Kreuzungsstelle  im  bis  zum  Nil  Golall  habe.  Ibu  Hauipi 
geht  einen  Schritt  vveitor  und  behauptet  eine  damit  zusammen- 
hUngende  Beilie  you  Saudwüsten  dehne  sich  im  Westen  bis  zum 
atlantischen  und  im  Osten  bis  snm  stillen  Ocean  ans.  Ich  werde 
diese  Theorie  und  die  Erscheinxing  welche  ihr  za  Grunde  liegt,  an 
einem  andem  Orte  bespredhen;  hier  will  ich  nur  bemerken,  daai 
Donghtj  nichts  davon  gehOrt  hat  —  sie  scheint  verschollen  n 
sein  —  dass  er  aber  gerade  im  Frühling,  wann  die  Dehnft  mit 
saftiger  Vegetation  bedeckt  ist,  in  einem  Zweige  derselben  in  Üfli 
Zelten  der  Beduinen  sich  aufzuhalten  Gelegenheit  fand,  and  Hol 
Über  die  wirthschafUiohe  Bedeutimg  der  Dehna  aufklärt 

Von  der  Rumma  hatte  man  in  früheren  Zeiten  eine  gans 
andere  Ansicht.  Sie  war  eine  breite  Furche  mit  einer  Abdachung 
nach  Westen  und  einer  uacli  Nordosten,  und  nicht  ein  Flussb+it; 
und  ein  Stück  dRv<iTi  hi<'lt  man  für  einen  Zweig  der  Dehni^.  Jacut 
2,  823:  In  Ibu  Doreids  Ausgabe  des  Buches  Afma^is  übtr  die 

Halbinsel  der  Araber  v^^t  h^T^       wird,  wo  vom  Ne^  die 

Bede  ist»  gesagt:  Ne^jd  heisst  man  das  Land,  das  sich  über  Bi|B 
(das  BecJcen  von)  el-Bnmma  erhebt  Die  Bnmma  aber  ist  m 
offene  Mulde  in  welche  sich  die  Wadis  ergiessen.  Zwischen  dem 
obersten  Ende  der  Bnmma  nnd  dem  nntersten  sind  sieben  HSisehe^ 
nJbnlich  von  der  Han  i  (1  It.  vulkanischen  Region)  von  Fadik 
land  Qarra  elnftr  (Doughty  s  Harra  von  Chaiber)  bis  el-Qa^im.  Die 
Bumma  nimmt  ihren  Anfang  im  Ghaor  (westlichen  Abhänge  des 
Ke^jd  vgl.  Jacut  3,  651  Z.  20)  und  in  Hidjäz.  Das  oberste  Stück 
der  Rumma  gehört  also  den  Medinem  und  Solaimiten,  das  mittlere 
den  Kiblb  und  Ghatafän  und  das  unterste  den  Asad  nnd  'Abs. 
Sie  wild  abgeschnitten  und  hat  ibr  Ende  in  dem  SandfeM*»  vou 
el-'()jün.  'Acim  sagt  bei  Jacut  1.  c.  die  Uuninia  ist  sehr  laug  un<l 
auch  sehr  breit,  oft  wohl  eine  Tagfreise.  Die  IJestalt  eines  Fluss- 
bettos  hat  das  WAdi  er-Ruinma  eiu  wenig  unter  Neu- Oneiza,  w  > 
Düuglity  die  geogia|ilusche  Theorie  hurte.  Er  sah  die  Rumma  /.um 
ersten  Male  knrz  nachdeni  er  Boreida  verlassen  hatte.  Da  lUutt  sie 
zwischen  zwei  Dünen,  die  nur  einen  Steinwurf  von  einander  eot* 
femt  sind,  and  der  Boden  war  im  April  noch  mit  Fenehtigkeit 
getrSnkt  Weiter  unten  ward  das  Flnssbett  wieder  weiter,  doch 
bezeichnet  Dou^^hiy  dessen  Grmid,  bis  zur  Stelle  wo  es  in  seiiia' 
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Zeidmong  (nnd  aneh  in  Wtrkliehlrait)  aufhört  —  «ine  Streoke  von 
50  engl.  Meilen  —  als  «Sediments  and  sorfiiMse  gzayel*.   In  einer 
geringen  Tiefe  unter  der  Oberflache,  die  ans  NeMdsand  besteht, 
erbliÄte  Donghty  selbst  in  dem  weiter  stromaofwttrts  gelegenen 
^Oneiza  bei  der  Grabmig  eines  Bnnmens  Lehm,  woraus  er  auf 
die  Thfttigkeit  des  Neptun  —  in  einem  Lande  in  dem  sonst  nur 
Vulkan  geschäftig  war  —  schloss.  Am  Ende  der  Rumma  erscheinen 
in  Donghty^B  Karte  zwei  Bemerkungen:  «Thueyrat,  here  the  great 
Wady  18  barred  by  sandbanks  formed  in  this  Century",  und  ,The 
Rumma  passes  northward  from  hence  through  desert  gravel  stoppcs 
to  tho  outgoing  at  Sbeyer  iiear  Basra  and  (\vith  the  clays  fuid  loams) 
iiuiy  be  considered  as  au  anciont  aftiueiit  of  tho  Euplirates*.  Im 
Text,  B.  2  S.  392  wird  die  erste  Henierkuug  erw»  itpi-t:  das  Fluss- 
Ix'tt  ist  ein  Hohlweg,  ein«  Stunde  weit,  zwischen  Dünen  von  Lehm 
und  Kies,  der  Batn  er-Rumma  (vgl.  Index  S.  557)  geheissen  wird. 
lEs  gieht  nur  wenig  Wasserplfttze  in  demselben ,  aber  man  geht 
Hwenn  ich  recht  verstehe,  bei  Thueyrat)  bei  den  Ruinen  von  zwei 
K)der  drei  Dörfern  vorüber.    Jacut  4,  736  beschreibt  dieses  Land 
mie  folgt:  jenseits  (sfldlidi  von)  llibadj  sind  Sandfelder;  —  es 
krheben  sieh  links  nnd  redits  yon  der  Strasse  kleme  SÜiddfinen 

■ttyst  —  und  bisweilen  führt  in  diesen  Sandfelderu  die  Pilgerstrasse 
Idurch  Nefüdsand  und  Qa's  (walte  flache  Mulden),  namentlich  Bau- 
tUn  (welches  nahe  bei  Alt-'Oneisa  liegt  Tgl.  Jao.  1,  762  Z.  20) 
'und  el-Qa^tm.   Es  ist  mOgUoh  dass  die  arabisefae  Orthographie  fBür 

Thueyrat  oU^J  (th  für  Dftl,  so  auch  B.  2  Seite  896  Therr'eyya 
iur  lUtijS)  ist,  was,  da  i^uweir  und  Duweira  die  Bedeutung  von 
ßaaemhof  hat,  statt  wte  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  in 

Preussen  Rittergut,  steht.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  die  Dörfer  waren 

wie  wir  bald  sehen  werden  aUe  drei  Besitzungen  der  Familie 
Kuieiz. 

Wenn  das  Wadi  er-Rnnimu  zum  Strome  wird,  sagt  Doughty, 
was  kaum  zwei  odei  dreimal  in  einem  Jahrhundert  geschieht, 
kumnit  ein  Fluss  das  Thal  herunter,  die  Flut  ist  weit,  und  wo  sie 
nicht  eingeengt  wii'd,  sagen  sie,  kann  sie  von  einem  Kameelreiter 
durchwaten  werden*  Niemand  von  meinem  Alter  hatte  das  Seyl 
(die  Strdmung)  erlebt,  aber  die  Altere  Generation  hatte  es  vor 
vierzig  Jahren  gesehen  in  dnem  Jahrgang,  als  ungewöhnlich  viel 
Regen  fiel  im  ganzen  Lande  von  hier  ('Oneiza)  bis  ia  dem  hdher 
gelegenen  Gebiete  von  Ghaiber.  Die  Flut,  welche  bei  'Oneiza 
v(tfuberflos8,  wurde  bei  Thueyrat  angestaut  und  es  entstand  ein 
See  der  selbst  in  der  Nähe  von  'Oneiza  zwA  englische  Molen  weit 
war,  im  ganzen  wohl  100  QM.  bedeckte,  und  zwei  Jahre  anhielt. 
IMese  Erscheinung  heissen  die  Araber  wie  wir  gesehen  haben  Tan- 
h^a.  In  einem  kleinen  Masstab,  so  dass  etwa  ein  paar  Q.-Meilen 
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überflutet  werden,  dürfte  sie  sieh  Öfter  wiederholen  eis  6m 
Donghty  berichtet  wurde.  Jacat  3,  737  sagt:  'Ondza  ist  €be 
Taniüija  f&r  die  Wadis  deren  Wasser  bis  daUa  und  nicht  wdier 
gelangt  Es  ist  eine  arabische  Meile  (nach  Jac  4,  77  swei  HeSsD) 
von  Qarjatein  entfomt,  liegt  an  der  Strasse  von  Basra  nach  Mekka 
im  Batn  er-Rumma  und  gehOrt  den  Banu  'Amir  b.  Kvtqös.  Du 
Wasser  von  'Oneiza  hat  Mohammed  1).  Soleimän,  als  er  Gouvemenr 
von  Basra  war,  zu  Tag  gefördert.  Dieses  'Oneiza  ist  verschiedoD 
von  dem  heutigen.  Letzteres  ist  eine  neue  Stadt;  früher  war 
Jannah  der  Hauptort  dieser  Gegend,  welcher,  nach  dem  von  Doughty 
erhalt<'nen  Berichte,  vor  etwa  sechshundert  Jahren  gegründet  worden 
war.  Drei  oder  vier  Generationen  später  mirde  (Neu-)  'Oneiza  erbaut. 
Da  die  arabischen  Quellen  sechshundert  Jahre  und  darüber  alt  sind, 
werden  wir  uns  hüten  das  'Oneiza  von  dem  die  einheimiäclieo 
Quellen  sprechen  mit  dem  jetzigen  'Oneiza  zu  identificiren. 

Es  liegt  mir  ob,  die  Lage  von  Alt-'Oneiza,  wo  die  Tanhija 
war,  und  die  Lage  von  Qarjatein  und  iSibadj  zu  bestimmen.  Diese 
drei  Dörfer  waren  der  Knotenpunkt  der  Verkehrsstrassen ,  de;^ 
halb  nnd  aach  ans  andern  Gründen  ist  diese  Partie  der  Geo- 
graphie Yon  Arabien  ?od  grossem  Intsresse  und  yerdient  gefaarig 
erlSntert  zn  werden.  Von  Qarjatein  sagt  Jacat  4,  77»  es  ist  eis 
Dorf  nahe  bei  Nibftdj  an  der  Basra-Mekkastrasse  nnd  gehört  d«D 
Knreiziem.  In  4,  735  betont  Jacat»  dass  es  zwei  MbftdJ  in  Anbien 
gebe.  Ueher  die  Lage  des  einen,  welches  den  Kureiziem  gehört, 
herrscht  keine  Meinungsverschiedenheit :  es  liegt  nahe  bei  (Qarjatein, 
vom  andern  sagt  Zamachschari,  162:  es  liegt  bei  Theital  and 

wird  deshalb  JjCaS  .Lo  gefaeissen.    Das  wird  von  HamdAni  be- 

stiltigt,  während  Jacut.s  Detinition:  „es  liegt  an  der  Basra-Meicka- 
stnisse  Feid  gegenüber"  im  Verdachte  steht  eine  Verwechslmig 
mit  dem  NibAdj  der  Kureizier  zu  sein.  Wenn  man  vt>u  Xib;idj  nach 
Wescbni  reiset,  sagt  Jacut  1,  287 — 8,  führt  der  Weg  über  (^arjatt  in. 
Das  ivureizi tische  Nibädj  liegt  also  nördlich  von  Qarjateiu.  Q:n- 
jatoin  ist  nach  dem  Djih.iiiuimi.t  eine  halbe  Tagereise  von  Stnleir. 
Das  ist  auch  die  Entfernung  in  Doughty 's  Karte  zwischen  Thuejrat 
und  Sedeir. 

Von  der  Basra-Mekkastrasse»  an  der  NibA^j  nnd  QarjateiB 
liegen,  haben  wir  mehrere  Itinerarien,  aber  gerade  in  dieser  SteUe 
sind  ae  mit  einander  im  Widersprach  nnd  unzaverlissig.  hn 
Djihftnniunftf  welches  die  Strassen  enthält^  wie  sie  vor  300  Jak» 
üblich  wareij^,  erscheint  nach  dem  Uebergang  fiber  die  Dehnft,  die 
das  kleine  'Alidj  genannt  wird,  eine  Sommer-  nnd  eine  Winte^ 
stresse,  welche  sich  erst  in  Mar r An  wieder  vereinen.  Die  Soniin»' 
Strasse  führt  über  Sedeir  und  Weschm  nnd  ist  von  Wescbm  att 
in  Donghty's  Karte  in  ihi-en  Haui>t/ügen  angegeben.  Die  Winter- 
Strasse  konunt  von  dem  kleinen  *Alidj  (der  Station  Jansü'a  am 
Bande  der  Dehuä)  nach  dem  grossen  'Alidj,  dami  nach  der  SUlaoD 
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Tendma,  welche  naoli  einer  Bemerkung  Seite  S28  ein  nm  Stein  er- 
bsates  Gastell  nördlich  von  'Oneiza  war ;  dann  in  zwei  liftracdien  nach 
Qa^im  Nomeiri  (d.  h.  der  Stadt  der  Nomeiriten  im  Qaglm,  bei  Neu- 
'Oneiza  ?)  dann  in  einem  Marsch  nach  Rass.  Dem  Dooghtgr  wurde  mit- 
getheilt,  dass  etwa  drei  Stunden  von  Kass  die  Ruinen  einer  alten  Studt 
sichtbar  seien,  welche  t'l-Djoreidü  biess.  In  der  Karte  des  Ptolemüus 
erscheint  an  dieser  Strasse  Gorda  vicus  und  Jacut  2 ,  56  sagt : 

I^arad  in  ei-Qft9im  ^»Maiüt         an  der  Basra-Mekkaetraase  liegt 

eine  (liea:  zwei)  Tagereisen  jenseit  von  Qarjatein;  and  Qarjatein 

liegt  eine  (lies :  zwei)  Tagereisen  diesseit  (nördlich)  von  RAma,  dann 

folgt  immara  im  .^;Umma  B^i  dann  '4^ichia  dann  Dhar^a. 

Das  ist  80  za  Terstehen,  Djarad  und  Bftma  Hegen  in  gleicher  Eut- 
femuDg  sfidfich  Ton  Qa^atein,  letzteres  ist  eine  Station,  I(|arad 
aber  nicht   Jaont  2,  738:  R&ma  ist  eine  Station  an  der  Basra- 

strasse  und  ist  eine  Nacht  von  el-lianiada  äju^l  entfernt.  Von 

ßama  ist  ein  Marsch  (»S^yA  ist  einzuschalten)  bis  Immara.  Zwischen 

BAma  und  Basra  smd  12  Httrsche.  Nach  Jaent  4,  786  sind 
zwischen  Nibft^  and  Bäsra  10  Mftrsche  and  el-BamAda  liegt  nach 

Jacut  2,  813  halbweg  zwischen  Basra  and  Mekka.     Hier  darf 

KJL^x  Mcii-sch  nicht  in  der  Uedcutun^'  Station  sondern  als  Weg* 

maass  auigefasst  werden.  Da  el-liamäda  zwischen  Nibädj  und 
lii'ima  liegt,  ht  trägt  die  ganze  Distanz  Basra-Mekka  22  Märsche. 
Nach  Moqaddasi  betrügt  sie  700  ar.  Meilen  (die  gerade  Linie 
misst  auf  der  Karte  670  Minateo  des  Aeqaators);  die  Grösse  eines 
Marsches  ist  also  ^l^ln  ar.  Meilen  and  die  Entfemang  zwischen 
NibAdj  and  Rftma  68  ar.  Meilen. 

Es  lohnt  sich  die  Lage  von  Ramu  näher  zu  bestimmen.  Ein 
Dichter  sagt  bei  Bekri  3'J2 :  wenn  die  Heiter  von  den  Nomeiriten 
erscheinen  in  liäma  oder  im  harten  Hoden  (>^Axj^  des  Liwa  von 
el-Qa^tm.  Der  harte  Boden  yon  dem  hier  die  Rede  ist,  ist  in 
Dooghty's  Karte  mit  der  Farbe  von  Trapp  nnd  Kiesboden  angezeigt 
und  ,Border  of  Nefüd  el-Kasim*  in  Dooghtj's  Karte  Uingt  wie  eine 
Ueberaetzong  von  ^«juoäJI  .  Sfldlich  vom  NefÜldrande  erscheinen 
aul'  der  Karte  :  ,J.  Urnrnry**  und  ^Kn  "  ebtinso  nahe  bei  einimder,  wie 
beim  Dichter  (Jacut  4,  332).  da  cainpiren  It  no  Leute  zwischen 
Immara  and  Ktr  Hyt\,  Bekri  314  sagt:  iJbaa&st  ist  ein  Belg 
hei  Immara  links  von  der  Strasse.  Hinter  Ghazto  liegt  das  Sand- 
feld Man'idi  -^uU  und  nahe  dabei  erhebt  sich  rechts  von  dem 
Wege  nach  Immara  der  Berg  iür,  wann  da  die  Moide  von  'Aqil 
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dnrchsohritteii  hast    Wir  mflss«  nmi  in  die  Kute 

eine  Strasse  eintragen,  die  too  der  Station  Imxnarai  die  iigendvo 
am  Fasse  des  gleichnamigen  Beigee  liegt ,  nach  Norden  Haft  und 
<lrii  Berg  Klr  lioks  Ifisst,  weiter  nördlich  durchschneidet  sie  Bain- 
*Aqil  und  kommt  nach  dem,  wie  wir  aus  Moqaddasi  wissen,  27 

ar.  Meilen  entfernten  Ri\raa.  Jacnt  3,  590  Z.  20:  Batn-'Aqil  ist 
ein  Ort  an  der  Pilgerstrasse  zwischen  Räma  nnd  Immara.  Ich 
tiihre  noch  drei  andere  Stellen  aus  Jacut  an ,  weil  sie  auf  die 
Materiule  die  er  benützte  ein  eif^onthümliches  Licht  werfen.  3.  r)S9: 
'Aqil  ist  ein  Wadi  im  Nedjd  im  Gebiet  von  Haziz-Odhäcb.  J<k;. 

2y  264:  das  ^azls         des  Stammes  Ghanl  ist  mn  Landstzich 

zwischen  dem  Osten  des  Qimi  und  I))aba]a;  Qaziz  ist  ein  wtttes 
Land  und  reicht  bis  OdhAch.  Band  2,  68  sagt  er  wOrtUdi  dasselbe 
von  Djorejii'  yj-^-.  Jacut  hat,  wie  wir  sehen,  ein  und  düD^lUiü 
Kamen  einmal  ^aslz  und  einmal  lyorejir  gelesen.  Hamdtoi  299 
stimmt  für  Qaziz:  Thahmad  ist  ein  Wasser  in  9azlz-0dhftch  nnd 
gehört  den  Ghani    Seite  254  nennt  Hamdani  Thahmad  mit  Ihn 

Dzocbn  und  sagt,  letzteres  sei  ein  von  Thahmad  getroonier 

Bergt  im  Snssasten  Osten  des  ^imä.   Die  Lage  des  letztem  pssst 

auf  Dought/s  Dok'ny. 

BAma  werden  wir  nach  dem  Gesagten  am  Bande  des  ITefod 
aber  weit  Östlich  von  Bass  und  den  Ruinen  von  Ejoreida  suchen, 

Ramäda  in  der  Stelle  welche  jetzt  Kura-Ausheyzly  einnimmt  and 
Nibiidj  ist  jedenfalls  die  nördlichste  der  drei  Ruinen  bei  Thueyrat 
Wie  weit  es  von  Alt^'Oneyza  entfernt  war  Ittsst  sich  nicht  be- 
stimmen. 

*Oueiza,  Qai^jatein  und  el-Niliudj  sind  Schöpfungen  der  Muslime. 
iSie  gruben  Hvtirneu ,  legten  Pahnenpflanzuniff  ;iu ,  und  diese  drei 
Orte.  besondcTä  ul-Nibädj  erhoben  sich  zu  i^mssur  Bedeutung.  Sie 
biüliteu  einige  Zeit  und  sind  wieder  \  ts  hmindeu.  Aelter  als 
diese  drei  Dörfer  war  Tudhih  und  ich  gluul>L  dass  die  Aufstauung 
ursprünglich  die  Tauliiju  von  Tüdhi^  geujuint  wurde.  Der  Beweis 
ist  deswegen  schwer  zu  erbringen,  weil  es  ein  anderes  Tüdhi^  gibt, 
das  weiter  unten  zur  Sprache  kommt  Hamd&ni  224  dttilt  die 
uralten  Wasserplätze  auf,  und  nennt  in  erster  SteDe:  Tddhih,  es 
liegt  zwischen  dem  Sand  yon  el-SchtJt^a  und  dem  bei  der  Anbähe 
von  Dz&t  el-Talah  gelegenen  Schardj.  Jacut  3,  274:  Schardj  ist 
ein  Wasser  östlich  von  el-Adjfor  (der  ei'sten  Station  nördhch  von 
Feid)  wovon  es  durch  einen  Bergpass  getrennt  wird,  es  liegt  nahe 
bei  Feid.  Jacut  3,  34t>:  el-Si  Inha  ist  ein  bekannter  Wasserplatz 
einen  Tag  und  eine  Nacht  von  Feid.  Man  sagt:  el-Schiha  liegt 
im  Bafn  er-Rumnia,  Jacut  sagt  hier  und  in  4,  210,  dass  zwischen 
Schi^a  und  Nibädj  vier  Nachtreisen  sind.  Das  ist  ein  haudgreifUcher 
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FeUer;  es  aeheint  dass  JlJ  Nftchte  statt  Jtuit  Meilen  stehn.  Jaout 

1,  894:  T&dbib  ist.  ein  rother  Hügel  unter  schwarzen  Hfligete  in 
der  Dehnft  nahe  hei  Jatnftma.  Qa^m  nnd  Wesehm  rechnete  man 
damals  za  Jam&ma,  unter  Dehnä  dürfte  hier  das  Feld  TOn  Nefud- 
sand  zu  verstehen  sein,  welches  im  Djihftnntmi&  das  grosse  *Aluy 
genannt  wird. 

Ich  begleite  nun  zuuUcbst  unsem  Beisenden  anf  dem  Wege 

von  *Oneiza  nach  Tftjif,  und  versuche  es  in  erster  Linie  die  ur- 
sprüngliche ( )rthü^a'aphi()  der  vor/,(tglichsten  Ortsnamen  zu  ermitteln, 
dann  aber  auch  die  Jicschatlcnboit  der  T.andschrift  -nx  beleuchten. 
Er-Russ  besteht  aus  drei  nahe  an.  cmouder  liegenden  von  ü,  nach 

&  laufenden  Oasen:  die  erste  heisst  er-Rnftytha  Süa^^t,  die  zweite 

er-Kaijja  't^J\  und  die  dritte  ShioAny  ÄjUii"  Kelbi  bei  Baghawi 
25,  40  sagt:  el-Bass  j^^l  ist  em  Brnnnen  in  Faldj  g«U  in  JamAma. 
Nach  Andern  ist  el-Rass  ein  Dorf  in  Jam&ma  das  auch  Faldj 
genamit  wnd.    Eine  Dichterin  (bei  Jac.  2,  779)  lässt  die  Tauben 

▼on  den  beiden  Baqma  ^U*»fit  oder  el-Bass  den  Tod  ihres  Vaters 
beweinen.  El-Baqmatftn,  sagt  Jacnt  2,  801  Z.  18,  sind  zwei  Bandha 
im  Lande  der  'Anbariten.   Wir  müssen  hier  Baqma  und  Bandha 

iJ^j  in  ihrer  Wortbedeutung,  die  der  Leser  im  Jacut  oder  den 
WArterhüchem  nachsehen  wolle,  nehmen;  sie  laufen  ebenso  wie 

Khubbera  ^.^i»  auf  unser  An,  Oase  hinaus.  Das  Dimin.  von  Baudha 

ist  zum  Eigennamen  der  Oase  geworden  in  weldier  der  jetzige  Hauptort 
el-Bass  liegt,  und  die  andern  zwei  werden  von  der  Dichterin  die  beiden 
Baqma  gäeissen.  Die  Namen  el-Ghabrft  und  el-Baqmatftn  kehren 
▼iel  weiter  nördlich,  hei  Jansü'a,  wieder,  was  zu  allerlei  Verwechs* 
lungen  Anlass  gegebim  hat  El^^us,  sagt  Donghty,  ist  das  Ende  des 
Nef&d  und  von  Qa^^;  weiter  sfidlioh,  wo  nach  der  alten  Eintheilung 
der  Ne4jd  anfilngt,  kamen  wir  auf  harten  Kiesboden.  Hamd&ni :  el- 
Qafim  ist  ein  ausgedehntes  Iiand  mit  yiel  Palmen  und  viel  Sand. 

Die  Palmen  stehen  im  ^  (d.  h  einem  au  (Ji  und wasser  reichen 

Sandbett)  Es  giebt  daselbst  viel  Wasser  und  viel  befestigte  Plätze. 
Das  Wort  Qa^Im  hatte  einst  dieselbe  Bedeutung  wie  jetet  Nef&d, 
nftmUch  Sandfelder.   Der  in  Süden  daranstossende  Theil  des  Nedjd 

bis  zm  IjaiTa,  oder  nur  der  zunächst  an  der  Harra  gelegene  liasalt- 

boden  heisst  el-Haszam  fj^^»  Auch  dieses  ist  urspräogUch  ein 

Gattungsname  dessen  Bedeutung  im  Jacut  2, 258  (vgl.  Doughty  2,  468) 

ausführlich  erklärt  wird.  Hazzeym  e'Seyd,  (jujrjoJ!  ?)  welches  ausser- 
halb des  grossen  ^am  liegt  ist  ein  kleines  .^am.  Doughty 's  B§* 
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sdiTeibmig  der  Abfta  Monatams  ist  in  genauer  Uebereinetunmung  mit 
den  Worten  kt^mafts  bei  Jaent  (1,  75  vgl.  Hamd.  252):  das  Wftdi 

er-Buiniiiu  geht  zwischen  dun  beiden  Abän  ^^^bl  hindurch;  das  sind 
zwd,  drei  Meilen  von  einander  entfernte.  Berge,  wovon  der  eine  der 
Schwonse  Abftn  j^^l  ^.^bt  der  andere  der  Weieee  AbAn 
geheissea  wird.  Nachdem  Doughty  el-Rass  verlassen  hatte  o^piil« 
er  am  Fnese  des  Berges  el-Ktr  niobt  weit  vom  Bexggipfel  des  Jabel 
Eezäz  (^LaS  westficb  yon  welchem  e'Nefi  liegt.  Am  nächsten  Tage 
begegnete  er  Holzhauern  aus  Therrieh,  einem  Dorfe  in  der  Wüste, 
ein  paar  Standen  westlich  von  seiner  Boute,  und  Abends  lagerte 
er  eioh  am  Fasse  des  Berges  Feijeyn.  Im  nächsten  Marsch  hatte  er 
Nachmittag  den  nicht  nnbedentenden  Berg  Tokh&  9A^P^i>  der  ans 
Granit  besteht  zur  Bechten  und  die  Gebirge  Minnieh  zur  Ldüken, 

und  man  schöpfte  Wasser  in  el-6hr6l  ,3^^;  Jebel  QiUit  (nach  Bekri 

der  liöchste  Herg  iu  dieser  Gegend)  und  -T.  Kabschrm  blieben  links 
von  ihm.    iu  eiuiger  Entfernung  rechts  erblickte  er  den  J.  Sbuba 

Am  Fasse  des  J.  Sh^ba  ist  in  der  Karte  Tfaorai  C^. 

Das  zwischen  J.  Sh^ba  and  Swaj  (^Ij^)  gelegene  Therfeh  klingt 

vrte  Dharija  'lUy^'i  doch  dieses  einst  sehr  bedeutende  Dorf  lag  18 
arab.  Meilen  südlich  von  Tokhfa  Äiüskb,  welcbes  von  A^ma*i  ab 
ein  rother  Berg  bezeichnet  wird,  and  aach  der  Name  einer  Pilger- 
station ist.  Hamdüni  252 — 3:  östiüch  vom  Gebiete  Dharija  liegt 
Kabsoh^  ^^Lä^,  eine  felsige  Höhe,  and  el-Barak&t  .  .  .  denn 

links  davon  die  Wasserplfttze  des  Stammes  Dhibab,  wora  Ghanl 
und  Wadi  Dzu-AdjrM  gehören;  links  von  Bzn-Adjrftd  ist  ein  Wasser 

das  Mauia  (fatal,  tiidthclij  genannt  wird  luid  eine  dazu  gehörige 
felsige  Anhöhe;  links  davon  ist  eine  andere  Anhöhe  und  recht« 

davon  der  schwarze  Berg  Thahmad  und  Firqebi  ^AäjS.  fis  ist 
dieses  em  Berg  mit  gespaltenem  Gipfel  Alles  dieses  sind  Laad- 
marken  in  einer  ausgedehnten  Wüste.  Daran  grenzt  Hillit  oyJb-, 
ein  langer  schwarzer  Bexg  ohne  grosse  Breite;  and  links  davoa 
an  der  Oemarkang  des  IgOmA  (der  reservirten  WeideplAtze)  ist  das 
Wasser  Naij  ^  bei  welchem  oft  4000  bis  5000  Zelte  ihr  Vieh 
tränken.    Imrü-lqais  rühmt  sich  bei  Jacut  4,  Öül :  ich  übertiel  die 
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Lager  des  StaBunes  bei  Bakorftt  .  .  .  und  Ghad  und  ]^Ult  nad 
NaQ  imd  Mao^i^]  bei  'IqiL 

HamdAni  250 — 1  reiset  von  Wadjra  auf  der  Pilgerstrasse 

von  Süden  uacli  Norden;  um  einen  Anhaltspimkt  zn  gewinnen,  theUe 
ich  in  derselben  Ordnuut;  das  Itinerar  des  Moqaddasi  mit.  Von 
l>zät-*Irq  bis  Wadjra  27  Meilen,  dann  bis  el-Schoheika  40  M.,  dann 
Qobi\  27  M.,  dann  Daflna  27  M.,  dann  Faldja  26  M.,  dann  Djadila 
35  M.,  daiii!  Dhartja  32  M.,  dann  T\vh{n  18  M  Ibn  Chordädbe 
niul  Idribi  zählen  dieselben  Statirmi n  aul,  nur  steht  Marrän,  welches 
aiuli  auf  Doughty's  Karte  eis*  Ii  eint,  für  Schobeika.  Auch  das 
Djihäununiä  sagt;  von  Dharfja  nach  Qoba  vier  Milrsclie;  dann  ein 
Marsch  bis  MaiTün.  Jacut  4,  470  beiiclitel;  Marrän  hegt  vier 
Mürsche  von  Mekka;  man  sagt  es  ist  18  Meilen  von  Mekka  (es 
soll  heissen  von  Schobeika)  entfemi  Die  Distanzen  gestalten  sich 
demnach  wie  folgt:  von  Qoba  bis  Marrto  45  M.  von  Marr&n  bis 
Wadjx»  22  M.  Das  ist  vereinbar  mit  Donght/s  Zeicbnong;  ein 
Irrthun  ist  es  aber  was  Hamd&m  250  sagt:  ^arrftn  liegt  zwischen 
Qob^  und  Schobeika".  Dadurch  würde  der  Marsch  Wadjra-Marrän 
58  (!)  M.  lang.  In  Jacut  4,  905  ist  ein  ähnUches  Verseben :  Wadj- 
ra liegt  an  der  Basra- Mekkastrasse ,  zwischen  Wadjra  und  Basra 
(lies  Schobeika)  sind  ungefähr  40  Meilen.  Auch  in  andern  Berichten 
Hamdrtui's  über  diese  l'artie  des  Landes  mögen  Vei*sehen  mit 
unter lauleiL    Du  trinkest,  sagt  er,  in  Wadjra,  das  ist  ein  Brunnen 

and  ein  TerfiUlener  Teich,  dann  steigst  da  nach  el-St  hinab, 

Jas  iüt  ein  Labyrinth  iu  dem  mau  sich  leicht  veriirt.  Dann  kommt 
man  nach  el-Scbobeika,  d.  h.  Schobeika  bei  el-üukÄ'  el^Jt  Uuwww 

(BoQghty  hat  südlich  davon  Qarrat  er-Rüka);  dann  nach  Qobft, 
wo  Düm-  und  Dattelpalmen  und  Rainen  sind.    Rechts,  am  Abhang 

der  1.1  an  a  welche  sich  bedeutend  über  die  Sabacha,  (d.  h.  das  mit 
finer  Sal/kruste  überzogeno  Land,  über  welches  Doughty  marschirto) 
erhebt,  sind  zwei  Wa.sser;  dann  trittst  du  aus  der  Hana  (in 
welcher  Qohü  liegt)  heraus,  und  hast  links  den  Teich  der  Harra 

S^^t  ^Jt>^'   Dieses  ist  die  N über e  JtjtaiTa  l^ijJt  H^^t  dahinter 

ist  die  Fernere  ^arra  d.  h.  die  Ijairu  Luihi,    ^JLi  H^.  Doughty's 

Qarrat  el-Kisshnb  ist  die  l^iähere;  nud  Harra  'Uweihdh  die 

Fernere,  vgl.  Hamd.  249,  wo  «die  fernere  Qarra  Leila*  ^^IJ  ä.^ 

^c«-*k2Äi^  niit  dem  Haui*än  (!!)  in  \'erbindung  gebmcht  wird.  Am 
Ende  der  nilheiu  Harra ,  hnks  vun  der  Piigei"Strasse  liegt,  Zanid 
und  der  fcJand  von  Zarüd  (er  liegt  etwa  zehn  Milrsche  weiter 
nordöstlich!),  femer  diesseits  Zarud,  gegen  Osten,  das  Schambba, 
mid  dessen  Wasserplfttze,  als  el-Athbidja  nud  Scho'ba  (Doughty 
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Sheabs  Mountains).    Darin  ist  Wadi-lmij/ih  eUJt  Diss» 

ist  derjenige  Ijondstrich  Bcharabba's  welcher  am  uächsten  bei 
Dhar^a  liegt.  Wenn  du  Marrän  hinter  dir  hast,  trittst  da  in  die 
£bend  von  Tzalim  ,JLb  (Donghtj  Thnlm),  eines  schwarzen  langeo, 
In  einem  Qä'  (Becken)  gelegenen  Berges  binam  Dann  kommst  da 
nach  Dathina  (der  ursprüngliche  Nuuie  ist  Daflna  Grab,  daraus 
T11  achte  mau  nach  einem  bekannten  Lautgesetze  Dathina)  Seit« 
255:  el-Dzenftib  w^ÜjJt  (Donglity:  el-Thenn^ib)  sind  niedrige 
Beige,  die  sieb  Aber  Datfalna  erheben.  HamdAni  erwähnt  hier 
auch  JU^\Jl  (Doughty:  J.  Khäl)  und  Seite  251  unter  den  Wasser- 
plätzen des  Scharabba  JouJJ  und  iüy-J!  (Doughty :  J.  e*  Tha'l  und 
el-Yenöfy).   Jacot  2,  391 :  el-GhAl  ist  ein  Berg  Dathina  gegenfibor. 

In  geringer  Entfemtmg  von  J:  Khsl  sah  Doughty  runde  in  Fds 
gehaneneTrOge,  etwa  einen  Fuss  tief  ond  immer  paarweise  beissminai. 

Er  hielt  sie  für  Wasserbehälter,  die  Landeskinder  sagten  ihm:  sie 
sind  Bnsüm  der  Alten,  mid  wir  finden  viele  Rusüm  (Ueberreste)  in 
nnserm  Gebiete.  Ich  vermnthe  sie  seien  zu  industriellen  Zweckes 

in  Fels  g(>hauen  worden,  etwa  zur  Sal/beieitung.  Hamdani  -GO- 
TO zählt  die  äodbruunen  und  Salzminen  Arabiens  aul  und  sagt 

dass  die  Quellen   von  Scharabba,   besonders  die  von  J^üül  und 

(e'Thal  and  YenAfy)  salzhaltig  sind.  Ihn  el'Mo^jAwir,  detMs 

Buch  ich  nicht  vor  mir  habe,  führt  zu  einer  andern  Vermuthoog. 
Er  spricht  von  einer  Stadt  in  Jemen  die  von  der  Gerberei  lebte, 

und  sagt  dass  die  in  Fels  gehaueneu  Tröge ,  in  denen  die  Lohe 
bereitet  wurde,  noch  vorhanden  sind.  Leder,  besonders  Adlin 
(Saffitui  und  Corduan)  war  vor  dem  Islam  der  vorzüglichste  Export- 
ai'tikel  Arabiens.    Leder  wurde  aber  nur  in  Gegenden,  in  welchen 

der  Qaratzbanm  Jb^  wächst ,  erzeugt  weil  man  dessen  Blfttter  va 
Lohebereitong  gebraucht.  Ob  hier  der  Qaratzbaom  vorkomme  weiss 
ich  nicht.  Der  einzige  Ort  ausser  Jemen  in  welchem  er  nach' 
gewiesen  werden  kann  ist  das  Qebirg  bei  T^j^f  (▼gl-  Bekri  805). 
In  Tftjif  gab  es  Gerbereien,  vielleicht  anch  in  CSama  vmd  es  wSie 
der  Mühe  werLh  daselbst  nacli  den  Felsentrögen  /u  suelu-u. 

SüdUch  von  Marräu  finden  wir  in  Doughty's  Karte :  die  Land- 
schaft e'Rnkkaba  iLSj  und  in  derselben  J.  Biss,  Shaara,  W.  Agig 
mid  That  Irk.  —  Jacat  1,  622 :  Bnss  ist  ein  Berg  nshe  bei 
Dzat-*Ir([.  Buss  ist  (war)  auch  ein  Tempel  welchen  die  Ghatafäniten 
nach  dem  \'orbild  der  Ka'ba  erbauten.  Jac.  3,  298:  Schi*ra 
ist  ein  Berg  bei  der  J^larra  der  Soleimiten.    Die  Lage  von  That 
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Irk  am  Kopfe  des  W.  Layrnün,  an  der  öetlichen  MedUia*Mekka- 
straase,  auf  welcher  Burton  zur  KaHia  wallfahrtete,  fibenascht 

mich,  denn  nach  den  ältern  Quellen  Hegt  yjj^  oi3  an  der  Basra- 
Mekkastrasse.  Es  erhellt  daraus  dass  man  mit  Dzftt-^Irq  eine  B^^n 
mit  mibestunmten  Grenzen,  oder  Tielmebr  die  flaebe  Wasserscheide 
beseichnete»  in  Jaont  8,  701  Z.  6 — 7  Ist  eine  Lücke ,  fttUt  man 
sie  ans  so  ist  der  Sinn:  'Aqtq  oUäx:  ist  ancb  die  Stelle  in  D/M- 
'Irq  You  welcher  zu  bebaupteu  herköiijiiiiich  ist,  sie  sei  der  Mohall 
(eigentlich  Ort  dis  Huillelujarufens ,  hier  aber  synonym  mit  oULüi 
Anfangsstätte  der  Hadjdjceremonien).  Dougbty's  W.  Agig,  welches 
in  der  höchsten  Stelle,  5460  F.  über  der  Meereaflfiohe,  liegt,  ist 
also  der  Mittelpunkt  von  DzAt-*Irq.  Jaa  8,  651 :  loh  fragte  die 
Leute  von  Dzfti-'Irq:  geh5rt  ihr  zom  Tibftma  oder  Ne^jd  nnd  sie 
antworteten,  weder  zum  einen  noch  zum  andern.  Doughty's  J.  Hak- 

r&n  qIj^  and  »el-Moy,  Aiueah  Hakrau''  sind  interessant j 

denn  das  Lebstere  belenehtet  die  Stelle  Jacnts  2,  809:  die  Benü 
*Auf  besitzen  im  Nedjd,  im  Bezirk  Rnkba  .die  Rakfija  (Brunnen)*. 

Die  bei  ihnen  übliche  Bedeweise         nicht  iyL)  lautet:  in  Itukba 

sind  diese  Mijäh  (Wasser),  worunter  die  Rakäjä  zu  verstehen  sind. 
Donghty's  Worte  besagen  dasselbe;  denn  ^ßy*^^  heisst  Wasser  und 
^tyC^  «Luit  die  Wasser  von  Hakr&n. 

Sehr  wortlivoll  ist  die  Aufklärunfj  welche  uns  Doughty  über 

die  Halde  des  Nedjd  gegen  Mekka  giebt.    Es  fliessen  zwei  Bliebe 

hinnnter,  wovon  jetzt  der  nördliche  W.  Laymnn  der  südliche  W.  Seyl 

geheissen  wurd.   Das  sind  die  zwei  Maofala  ^Ul^ü  der  ftltem  Be* 

richte.  Bekri  577:  ee  giebt  eine  nördliche  und  eine  südliche 
Naelila.  Brstere  ist  ein  Wftdi  das  von  el-Ghnmeir  herabkonunt^ 
nnd  letztere  ein  Wadi  das  von  dem  Becken  von  Qam  ehnenäzil 
herabkommt,  und  durch  welches  die  Jemen  -  Mekkastrasse  l&aft. 
Jacut  1,  760,  der  alles  durcheinander  wirft  und  770  Z.  4  Jamiima 
für  Xibama  schreibt,  fügt  diesem  Berichte  bei:  die  beiden  Nachla 
vereinen  sich  bei  el-Bostän,  welches  auf  der  Landzunge  zwischen 
beiden  liegt    Eine  gute  Beschreibung  von  Donghty's  el*Modik 

(vJLyittUt)  Engpass  der  nördlichen  Nachla,  nnd  von  der  Lage  des 

Bostan  (jetzt  W.  Laymun  geheissen)  giebt  Burton. 

Die  wichtigste  Position  in  dieser  Halde  ist  Qarn  elmena/.il. 
Das  ziemlich  steile  Thal  durch  welches  Doughty  von  der  Wasser- 
scheide nach  dem  immer  noch  50G0  F.  hohen  i^arii  hiuunterstieg, 
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heisst  e'&la  iU^Ji,  früher  hiess  man  die  durch  dasselbe  führende 

Strasse  ^  .!  Juit  d.  h.  die  Stufen,  Zignigweg.   Das  Wasser  in  dsm- 

selben  ist  so  (jbertliicblich  dass  mau  wenn  mau  das  Gries  mit  der 
llau(i  auf  die  Seite  schiebt  Wasser  iiudet.  Als  Qarn  nocli  eiue  Stadt 
war,  hat  man  es  gew  i&s  Dicht  versäumt  ein  sogeuanntes  Qauat  —  einen 
weiten  gewölbten  Graben  unter  dem  GerlÜl  —  anzulegen  und  is 
demselben  das  Wasser  za  sammeln  and  der  Stadt  znsnfäiren.  Wer 
weiss,  ob  man  Dicht  noch  Sporen  eines  solchen  Baues  entdecksD 
kann.  Ganz  nahe  bei  Qam  erscheint  anf  der  Karte:  Bia  e'ZeUaU 
Es  ist  dieses  einer  der  dr^  BeigpBsse  des  konan  Gebirges  weldMs 

die  Höhen  des  Ned(jd  mit  dem  Serftt^  Biw^Jt  auch  el-T>»d  ^3^1 

genannt,  dem  bedeutendsten  Gebirgszug  in  ganz  Arabien,  anf  dejsen 
nördlichem  Ende  Tayit,  und  auf  dessen  südlichem  Abhänge  das  in 
Aden  sichtbare  Laljjiadj  liegt,  verbindet.  Das  kurze  Mittelghed 
zwischen  dem  eentralarabischen  Hochplateau  nnd  dem  Ser&t  ist  m 
der  Karte  angezeigt  nnd  hiess  einst  Cjebel  el-Henftqib,  d.  h.  der 
durchbrochene  Beig.  Man  gab  ihm  diesen  Namen  sagt  Jacnt  4, 
651,  wtiil  er  drei  Euaschnitie  hat   Einer  derselben  ist  der  Pssi 

el-Zelhila  iüSjil .    üeber  die  Ebischnitte  geht  mau  nach  Jemen,  in 

die  TehAma  (jLaUjJt  ist  ein  Fehler)  hinab,  nach  li^Ayif  nnd  in  da 

Nedjd.   Die  Passhöhe  v^Uj^  ^^t^  ist  nach  Hamdam  6  arah. 

Meilen  von  Qarn  elmeuäzil  und  57  Meilen  von  Turaba  entfernt,  und 
sie  ist  der  nördlichste  Pimct,  den  die  t^an'a- Mekkastrasse  erreicht 
Die  Strasse  macht  daselbst  einen  Winkel  und  liluft  nach  Südwest. 
Diese  Tasshühe  Hegt  also  ein  wenig  nördlich  von  Dougbty's  Bonte 
nach  Tayiil  Der  Winkel  den  die  Jemenstiasse  macht  ist  desswegen 
▼on  Interesse  weil  ihn  Ptolemftus,  um  ihn  recht  herrorzoheben  m 
einem  spitzen  Winkel  macht.  Der  Bericht  Jacuts,  4,  72,  dsss 
Mekka  51  aarab.  Meilen  und  Tayif  86  M.  von  Qarn  entfernt  so,  ist 
mit  Douglriy's  Karte  in  Uebereinstimmung.  Cama  (man  schrieb 
auch  Camon)  war  200  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  die  Hanptp 
Stadt  der  Minäer,  und  desshalb  habe  ich  weitläulig  über  dessen 
Umgebung  berichtet.  Ich  wollte  zeigen,  dass  es  noch  zum  Nedjd 
gehört  —  es  liegt  nur  400  F.  tiefer  als  die  Wasserscheide  —  und 
da  der  Nedjd,  wozu  Hamd&ni  mit  Hecht  auch  alles  Land  am  Fiu»i>e 

des  Serätgebirges  nahezu  bis  Tethlith  va^^iAibÜ  rechnet,  die  Heimai 

der  Kameelzüchter  ist,  konnte  Cama  nur  von  Nomaden,  welche  im 
Alterthume  dieselbe  Stelle  einnahmen  wie  im  fünften  Jahrhmidert 
n.  Chr.  die  Kinditen,  gegründet  worden  sein.  Auch  wollte  ich 
zeigen,  dass  in  Cama  sich  die  Weihrauchfjtrasse  mit  der  Strasse 
vom*  Kothen  Meere  zur  Tignsmündung  —  welche  dem  Ptolemäus 
beide  bekannt  waren  —  kreuzt.  Die  Besiteer  von  Cama  beherrscbteo 
also  die  grossen  Verkehrswege  det»  westlichen  Arabien.    Was  wir 
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▼on  den  Miidtoni  wissen,  führt  uns  zur  Aimalime,  dass  sie  ein 
mächtiges  Volk  von  Kameelzücbtem  waren,  nnd  die  Träger  des 
Karawaneuhaudels  bis  ^adhramaut,  von  wo  sie  den  Weihrauch,  der 
in  OLazza  das  Miriiliim  genannt  ^vtlrde.  abholten,  und  bis  (>1-Hi(lir 
spedirteii.  Dieses  \'olk  musste  naturgemäss  seinen  Schwerpunkt  in 
Qam  elmenfizil  haben.  Doughty  war  völlig  erschöpft,  als  er  Qam 
erreichte  und  schwebte  gerade  von  hier  an  in  stündlicher  Lebens- 
gefahr; dennoch  beobachtete  er  oberhalb  Qarn  Stein- und  Bchutthanfen, 
die  er  iüx  Ueberreste  von  Gräbern  hielt,  und  in  C^uru  Klumpen  von 
MOrtel  und  Ueberreste  von  Mauern.  Qam  liegt  innerhalb  der 
If  aohtsphttre  des  Sherif  von  Mekka,  dessen  Sehnta  leiofat  erlangt 
werden  kOnnte.  Ein  Mann  der  die  nÖÜdgen  Mittel  hesitst,  könnte 
daselbst  mn  paar  genussrmche  Monate  yerlebeii  nnd  sich  mit  antiqna^ 
riseben  Forsdrangen  besehKfitigen. 

Ein  geldnrter  Neger  in  'Ondza  tlimlte  dem  Doughty  den  Reim 

mit:  ^^ij^jj  fcili  jjij:S\S\      ^y**«ÄJ  otj  J/.    Aüe  Wftdi»,  sagt 

die  Bnmma,  bringen  mir  Feuchtigkeit  blos  durch  Znsickeni,  der 
merlr  aber  trftnkt  mich.    Dem  Sinn  nach  ist  damit  der  Vera, 

welchen  iJokri  Seite  410  und  .Tacut  2,  G7  u.  823  anlulniiii,  gleich- 
bedeutend; aber  das  Wadi  hiess  damals  al-Djerib.    Es  ist 

interessant,  dass  sich  der  Name  geändert  hat,  w'ahrend  sich  der 
Vers  im  Volksmund  erhielt.  Die  Zeichnung  des  Djerir  in  der  Karte, 
und  die  übri'^'en  hydi  oirraphischen  Notizen,  welche  Douglity  über  den 
Nedjd  mittheüt,  werden  durch  die  arabischen  Quellen  bestätigt  und 
setzen  uns  in  den  Stand  die  abgerissenen  Notizen  welche  Jacut, 
llauidaui  u.  a.  erhalten  haben,  richtig  zu  deuten.  Der  Djerir  ninunt 

semen  An&og  am  Fnsse  des  J.  Merdomma  iUjyJ!.  Jaeat  8,  d91 : 

Vo'aq  ^^Jüto  ist  ein  Wasserplatz  an  der  Sfldsmte  des  Merdema  be- 
stehend  aus  zwanzig  Mäulem  d.  h.  Quellen.     Weiter  südlich  ist 

das  Laud  wasserarm,  und  der  Brunnen  Sadjä  Irpu»  (Doughty  kennt 
J.  Sajja)  der  nm  dem  Heidenthume  stammt  Ist  sehr  fi'  f  Die 
Vegetation  des  Wadi  Djerlb  gehört,  nach  Bekri  2d6,  zu  der  Klasse 
Qamdh  jntf^,  Deber  die  Krttater  weldie  za  dieser  Klasse  ge- 
hören nnd  Über  den  Einflnss  den  sie  auf  daran  weidende  Kameele 
haben  giebt  Hamdftni  S.  272—8  Änftcblnss. 

Oestlicb  von  J.  Merdumma  und  J.  e'Nir  steht  die  Bemerkung: 
Qemmey,  good  pastnre.    Bei  Q&il  hörte  swar  Dongbty 

flHmii*  aussprechen ,  wir  dürfen  jedoch  mit  Sicherheit  anuehnien 
dass  auch  Hemmey  für  Jjima  stühe.  Die  l^osition ,  welche  das 
^ima  (Domikie,  resemrte  Weideplätze)  hat,  wirtt  Licht  auf  die 
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Stelle  des  HamdAni  298:  Sie  behaapten:  j^mi-Dharlja  tek  dai 
Qimä  des  Knleib;  aber  zwisdien  dem  und  Dhar^a  eriMbt 

sich  der  Beig  el-Nlr.  Hamdani  tShxt  dann  fort  die  Unwissenlieit 
der  Leute,  welche  die  WohnsitKe  der  Babl'a  b.  Niz&r  und  des 
KnlMb  in  die  Küste  von  Jemen  versetsen,  zn  tadeln.   Seite  256: 

das  südliche  Ende  des  Qimä  bildet  der  Hügel  Schabeith  (e-r:^ 

nicht  v.,ou^).    In  dieser  Stelle  und  Seite  296  wird  Scfanheith 

mit  Bsilii  (Miilde)  des  Djerlb  und  mit  el-Dzenftib  (el-Thennyib)  und 
audereu  zum  Himil  gehörigen  Orteu  genannt.  Nach  Jacut  liegt 
Sehubeith  in  Batn  el-Ejerib.  Thubeith  aber  ist  der  Ort  wo  in 
494  n,  CSb.  Knleib  erseblagen  wurde  mid  in  el-DzenAib  0»  Jemeol 
sagt  Jacut)  soll  sein  Grab  sein.  Zur  Zeit  des  Kuleib  scheint  des 
9imä  sehr  auagedehnt,  und  grOsser  als  einer  der  dentscfasn  Ekin- 
staaten  gewesen  su  sein.  Das  war  auch  nothwendig,  dem  der 
Beichthum  der  Phylarchen  bestand  im  Besitz  von  Kameelen  nod 
tausend  Kameele  war  kein  übermässiges  Vermögen.  Einen  Begriff 
TOn  dem  Besitzstand  der  Regierenden  in  bessern  Zeiten,  giebt  uns 
der  Beriebt  des  Bekri  626,  dass  unter  dem  Chalif  'Otbmän  mehr 
als  40,000  als  Steuer  abgelieferte  Kameele  im  Him^  weideten. 

Nördlich  von  .1.  Mprdumma  sind  die  Positionen :  J.  Attula.  J. 
e'Nir  und  die  8triisse  nach  Kass  welche  ^Derb  (Wog)  Wady  Sbeja* 
heisst.  Wo  diese  Strasse  anfangt  ist  die  Bemerkung:  ,Land  seyk 
(dacht  ab)  to  W.  e'lioiuuia*. 

Wadi  Sbey^  steht  für  ^LamJI         .das  Thal  der  reissendea 

Thiere*.  Bekri  ()35  u.  595 ;  Nadbad  liegt  an  der  östlichen  Strasse 
(ron  Basra  nach  Mekka,  welche  auch  jXSJuS\  >Jij.h  geheisseo 

wird).  £8  ist  ein  Gebirg  oberhalb  el-Nlr  und  wird  Nadhäd  el-Nir 
genannt  Es  sind  schwarze  Beige  die  von  Löwen  wimmeln. 
Die  Berge  heissen  QanAn,  QorrAn  ete.  und  bilden  eine  Reihe  welche 
nahezu  eine  Tagereise  weit  ist.  Vom  Nir  kommen  die  periodischcD 
Bliche  des  Tesrir,  und  die  Bftehe  von  NadhAd  und  Dssü  'Athstli, 

einem  Berg  der  sich  neben  dem  Scha'r  ^^aä  (Doughty:  J.  Sb^r) 
erhebt,  und  vereinen  sich  in  einem  W&di,  das  bis  es  zwischen  den 
beiden  Dhil'&n  ^.^ULüoj!  (Doughty  2,  464,  Thul'aan  en-Nlr)  hindurch- 
geflossen  ist,  Dzü-Bi|^^  J^^^  darnach  al-Tesrir  ^mSA 

genannt  wird.  länige  gebraudhen  Dzü-BibAr  und  al-Tesilr  all 
Synonyme.  Für  HamdAni  255  ist  Dzü-Bi)^ftr  nur  sine  Ton  d«D 
vier  Tranken  auf  dem  Berge  el-N!r.    Jacut  S,  285  Z.  17,  (vgl. 

Bekri  204):   al-Tesrir  ist  ein  Fehler)  ist  ein  Ws\di  im 

Ne^jd,  und  was  rechts  (wesUich)  davon  liegt,  bildet  das  Scbarat 
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(HoehUmd);  und  ww  linlu  (OsÜ.)  davon  fiogt  das  Sohnreif  (Ifittel- 
land).   Das  wird  deatlidier  toh  A^maH  ausgesprochen:  Bas  Scharaf 

ist  der  Scheitel  der  Wölbung  des  Nedjd ,  und  das  Sehureif  liegt 
an  der  Seite  des  Scharaf.  Sie  werdeu  durcli  den  Tesrir  getrennt: 
was  <5stlich  davon  lic^t  bildet  das  Schnreit',  was  westlich  davon 
liegt  das  boharai.   Man  hat  den  Tesnr  auch  als  diue  tiefe  weite 

Forche  (^li)  in  der  Hochebene  angesehen.    Jacat  3,  476:  Die 

beiden  Dhil'a  sind  eine  Tagereise  von  einander  entfernt,  und  /.wischen 
ihnen  ist  ein  Wadi,  das  el-Tesrir  genannt  wird.  Sie  werden  von 
rjinn  bewohnt,  doch  halten  sich  in  dem  einen  Leute  atxf,  die  von 
der  Jagd  leben,  die  Weiden  aber  nnbenntzt  ' lassen  weil  sie  scbftdlicb 
sind  för  das  Yiek  Jacat  1,  851  (vgl.  Bekrl  685)  sagt,  dass  sieb 
der  Tesrir,  nach  sdnem  Austritt  ans  dem  Gebiete  der  Kilftb,  gegen 
Osien  wende  (also  nicht  in  die  Bnmma  mfindet)  nnd  dann  zwischen 

dem  Schnieif  nnd  dem  Berge  Djabala  hindnrcbfliesse.  Harn« 
dAni  254  erwihnt  diesen  Berg  nnd  sagt:  iP^Lük^  ^  ^  L^i^^ 

^J^\^  JjLwt         /Af*^^  CT^*         vermuthe  Hamd&oi,  der 
constant  el-Serir  ittr  el-Tesrtr  setzt,  habe  selbst  so  geschrieben  wo  er 

b&tte  s^gen  sollen:  am  linken  Rande  des  I>jabala  liegt  die  Mnlde 

des  Tesrir,  welcher  die  untere  Fortsetzung  des  Dzü-Bi^&r  ist.  * 
Djabala  ist  der  historische  Belg  in  dessen  Schlucht  sich  die  Benü 
*Amir  zurückzogen,  und  wo  sie,  nach  Caussin  de  Perceval  in  579 
n.  Chr.  und  nach  Soheily  in  572,  ihre  Feinde  vernichteten.  Glück- 
licher Weise  ist  Djabala  in  Doughty's  Karte  angozeigt:  ,nabilly, 
ant.ique  hewn  rocks*.  l)iese  wichtige  Position  ^ot/t  uns  in  Stand 
uns  zu  Orientiren.    Von  Gabilly  an,  an  dessen  usiiichem  liande  der 

Tesrtr  voräberlanft,  macht  er  KrOmmimgen  («U^l  Sing.  welche, 

da  sie  im  Nefttd  liegen,  im  Frühlinge  saftige  Weiden  bieten,  und 
deBshalb  ein  sorgfilltig  bewahrtes  Eigenthnm  der  Nomadenstftmme, 
unter  denen  sie  vertheilt  sind,  bildeo.    Endlich  verliert  steh  der 

Tesrir  in  einem  Qä'  (tiachem  sandigen  Becken),  welches  15  ar.  Meilen 
von  Odhi\cli  jJ\jo\  entfernt  ist  und  von  Bekri  635  \,^'6\\,  geheissen 
wird.  HamdAni  254  verlftsst  den  Tesrtr  bei  Djabala  nnd  wendet 
sieb  zum  Sur.   Nach  ein  paar  Zeilen  kehrt  er  von  der  Mnlde  des 

Sirr  (der  Text  soll  lauten         ^i^j  q&  (*r^^  Tesrtr 

snrftek  und  sagt:  am  Bande  ist  das  Sandfbld  al<^cbe*&t)q ,  und, 

wenn  du  dich  gegen  Osten  wendest,  hast  du  Lnks  \  on  dir  spärliche 
Wasserplätze.   Diese  Wasser  betindau  sich  in  einem  Acasiengehölz 
Bd.  JLUL  %% 
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identisch  mit  oder  in  nächster  Nfthe  von  dem  Qhaol  und  (?)  el« 
Chi^&,  welche  nach  Jacnt  3,  826  Z.  10  im  nordOstlidicn 
Winkel  Ton  Qima-Dbartja  liegen;  denn  in  dieser  Gegend  befinden 
wir  uns,  and  in  dieser  Gegend  ist  OdhAch  zu  suchen.  Die 
fiegion  in  welcher  das  Q;V  liegt,  in  welchem  sich  der  Tesrir 
im  Sande  verläuft,  heisst  bei  Jacut  1,  851  Z.  10  el-Sirr,  und  in 
Doughty's  Karte  Netüd  e'Sirr.  Ich  muss  noch,  weil  einer  der 
Zwecke  dieser  Arbeit  eine  Kritik  der  Quellen  ist,  zwei  Fehler  d«6 

Jecnt  Terbessem.  In  476  Z.  17  ist  für  ^^.«^i  zn  laseo 
^^.M^dt  und  1,  851  Z.  17  %J|  für  rij^^*   ^  scheint  auch  in 

den  Uandschrüteu  dos  Mer&^id  zu  stehen.  Die  Bedeutung  tos 
Tesrir  ist  snm  Nabel  kommen.    Das  Wort  für  Nabel  ist  swar 


ä^;  aber  Sirr  hat  auch  Bedeutungen  wie  der  beste  Tiieü  eines 
W&di  und  es  scheint  dass  die  Benennungen  Sirr  und  Tesilr 
die  foicht  einer  spielenden  Phantasie  sind.  Aach  das  Wftdi 
el-Sirr  ist  wie  der  Tesrtr  in  der  Region  es-Sinr,  man  mnss  sich 
aber  hüten  desshaib  die  beiden  W&dis  miteinander  zu  verwechselii. 

Zwischen  Gabillj,  Kir  ^  und  DoVny  qjI  steht  is 

der  Karte  die  Bemerkung:  Land  descending  to  the  North  und  d«r 

darüber  gezeichnete  Pfeil  zeigt  gegen  Thueyrat,  Das  ist  der  Lanf 
des  Wadi  oder  Ba^n  el-Sirr.  Hamd&ni  254:  Hinter  dem  Tenlr 
liegt  Batn-  (die  Mulde  von)  el-Shrr  und  dessen  Wasserplitse,  iria 

iiawwä  (l^s-  nicht  v«Äi>j  und  el-Nitäq.  Das  untere  Knde  ergiesst 
sich  in  der  Landschaft  von  Qaijatein  in  die  lütte  roa  el-Seham 
jyJSiM ,  welches  ein  ausgedehntes ,  ffinf  Meilen  langes  Sandfild 
_ftA9  ist  Darnach  ist  Jacut  3,  334  Z.  14  welcher  Schawur  als 
Berg  bezeichnet  zu  verbessern;  es  soll  sjuj^  für  J^a^  stehao. 
Doughty  2,  396  sagt  vom  W&di  ^rr,  in  Uebereinstimmung  mit 
Hamd&ni:  this  Wadi,  in  which  there  are  Springs  and  hamlets. 
üeyis  (dacht  ab)  only  into  a  ga  (gjj  flache  Muiaej  or  place  of 
subsidence.  Jacut  2,  352,  J^ww&  ist  ein  Wasser  in  den  BegioocD 
von  Jamftma  (woau  auch  el-Qa^ün  gesilfalt  wurde),  westüdi  von 
el-Weschm.  Andere  sagen  Hawwft  ist  ein  Wasser  in  der  Mulde  vwi 
el-Sirr  (^^^1  Qia^)         beim  bohureit    Yom  obern  Lauf  des  bur 


Ghaul-'{al]i;i  (Acaziengehölz)  mag  Eigenname  sein  and 
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sagt  üamdAm:  Zwischen  dem  Sirr  und  dem  Tesrir  ist  ein  Qoff 
(Landracken)  der  den  Name  el-9>Ua  »I^Ut  liat.    Er  ist  einen 

halben  Tag  lang  und  hat  viele  Wasserpläts^e.  Humdäni  nennt  einige 
und  sagt,  dass  sich  daselbst  auch  eine  Au  ^^s,  die  'Ai^il  genaxmt 

wird  befinde.  Dieser  Moide  sind  wir  bereits  aaf  dem  Weg  von 
Bflma  nach  Immara  begegnet  und  wir  können  ans  voUkommen 
Orientiren,  and  ans  die  verworrenen  nicht  immer  richtigen  Nach- 
richten,  welche  der  fleissige  Jacut  2,  323  und  3,  76  sammelte 
zurecht  legen. 

Dooghty  nennt  in  der  Oase  Weschm  f^yi\  welche  im  Neiden  and 
Westen  das  NefAd  el-Sirr  umringt:  Thermidda,  el-Owsheyeyn  (Dual 

von  Oscheij         in  dieser  Gegend  liebte  man  es  den  Dual  /u  gebrauchen, 
so  sagte  man  Sirrein  and  Bamatein  für  Sirr  and  £ama),  el-6ara 
(Hamd.  248),  Garat  el*Hajj^  ^«juL  b^Lä  (QAra  der  Beni 

^Anbar  Uamd.  247,  vielleicht  nicht  verschieden  von  J^i^  c»I^Uy  Jacat 
4»  10),  Banrüd,  a  viUage  in  Arndb,  Shaggera,  Oshegir  nnd  Marrat. 
Hamdftni  244 — 5:  die  Wohnsitze  der  Rabi'er  sind  zwischen  den 
Ijandrückeii  von  el-'Aridh  (^cr^^LAÜ  und  dem  iSaud  el-Warika  bis  zur 
ftüflseiBten  Grenze  des  Wesehm,  dahin  gehören  das  'Oweinid  der 
Beni  Ghadtdj  femer . .  .  el-Boradftn  femer  Therraadft 

lerner  Dz&t-Ghisi,  iWuer  el-Schaqrä  und  Oscheiqir  ^iu^il^  üuiJl, 
Geht  man  dann  zurück  und  wendet  sich  gegen  el-Farwa  kommt 
man  bis  -Murul  bSy«,  dann  bis  Bat-n  el-Azra^a  '»ii^y^S  ^  dann  nach 
Tüdhi^  (Dooghty  2,  396  Theydich).  Jacat  3,  802,  Saköni 

sagt:  wer  von  el-NihAd|]  nach  JamAma  reisen  will  geht  von  Oscheq 

nach  Dzftt-Ghisl  und  von  Dzat-Ghisl  nach  »yol  (lies:  bL*  Marat). 

Dieses  Itinerar  hat  eine  Lücke  welche  ausgefüllt  wird  in  Jacut  1, 
287 — 8.  Saküni  sagt;  wer  von  el-Nib&dj  nach  JamÄma  reisen  will 

begibt  sich  nfirh  Qaijatein,  da  tritt  er  die  Keiso  an  und  geht  bis 
Oscheij.  Auch  m  Jacut  1,  894  Z.  23  und  2,  559  Z.  4  kommt 
derselbe  Fehler:  Immara  statt  Marat  zu  schreiben,  vor.  Der  Ur- 
sprung des  Fehlers  ist  wie  folgt:  es  handelt  sich  um  die  Fest- 
stellung df»r  La*^e  der  Orte  welche  Imni-lqais  in  einem  von  Ham- 
däni  284  angetührten  Verse  nennt,  und  der  Coumieutalor  Abu  Su'id 
besteht  darauf,  dass  sie  alle  in  der  Nähe  von  Immura  (nicht  Maiai) 
liegen,  denn  Immara  liegt  an  der  Vilgerstrasse  und  war  dem  guten 
Manne  hekannt. 

«2* 


Digitized  by  Google 


340    Sprenger,  Die  arixb,  B0nekt»  Hb&r  das  HoeMmd  Anbim», 

Von  den  Namen,  welche  Donghty  (2,  664  und  Karte)  in 

-  V 

Sed€fir  oetuit  sind  bervomiheb«!!:  Mithenib  s^«JjU|  J.Tuejk,  JeL^ 

tmd  el-Audy.  DjihA.nnnmii  528 :  Hilad  elneehilein  ist  ein  \Vj4Ü, 
das  wie  der  Name  (zwei  PalDicuhaine)  besagt  reich  an  Palmen  ist 
Der  obere  Tk^l  heisst  D^jel^iil  J^^l>*  ^  untere  Nechfl  (Palmah 
haiu),  den  Berg  ueuüt  man  Sudeir  *jder  auch  Tuweiq  \Juy^, 

Nechllein  wird  auch  'Aude  von  Sedeir  geheiBsen.  Die  lUem 
Geographen  nebmen  fast  gar  keine  Notiz  yon  dieeer  mdit  nn* 
bedeutenden  Oaae.  Doch  sagt  Hamd^  287 :  Masal-Dj&wa  ö^l> 

gehOrt  den  BiÜnlHen  und  Mftsal^eldjoinah  ^v^^i  den  Btumia 

einem  Nomeirstamme,  auch  l)zii-Sudeir  ist  fin  Wadi  der  Dbinni 
Hamdilni  256 :  in  MAsal-Djawa  sind  zwei  belesüj^^e  Plätze,  l'alujtfo- 
baine  und  Felder.  Doujj^hty  in  der  Karte :  Masull  or  Shotb  (e'Sudda). 
Here  an  anti([ue  inscriptiou  engraved  upon  the  cliff  and  rennwned 
among  the  uear  Arabians.  Die  Nomeiriteu  belassen  Möäal-Djüfra 
sohon  za  Anfang  unserer  Zeitredmnng :  Plinius  VI,  28,  §  1^ 
Mtgt:  Nomeritae»  Meisala  oppido.  Hier  und  wdter  tetlicb  bis  Widi 
Dawftflur  war  die  Regio  Smyrnofeta  interior,  irie  ich  in  der  Alt« 
Geogr.  Arabiens  Seite  242  zeigte.  Ich  verlegte  damals  ICteal-DjAin 
nur  zwei  Märsche  von  Dhai^a,  aus  Donghty's  Karte  ersehen  vir 
dass  die  Entfernung  mehr  als  zweimal  so  gross  sei. 

Zum  SchHiss  eine  Bemerkmig  Uber  Thelül,  dn  Wort,  weleb« 
Donghty  auf  seiner  ganzen  Beise  för  Dromedar  im  Gebranch  ftod. 

Etymologisch  bedeutet  J^Ju>  ein  frommes  Kameel,  sachlich  ist  « 
nicht  verschiedfin  von  3^*^ .  So  wurde  einst  ein  Kameel  geheiss+^n, 
das  fortwährend  den  sanften  besohleuiiigteu  Schritt. eiuh&lt,  den  nun 
Jyyö  heisst.  A^ma'i  berichtet,  dass  nui'  ein  Mahrisches  Kameel 
solches  Tag  und  Nacht  hinter  einander  zu"  leisten  vermag;  denn  er 
ist  dem  Passgang  des  Pferdes  ähnlich  und  sehr  ermüdend.  Per 
Mahrische  Dromedar  galt  also  für  df»n  rifbtii^en  Dzamfil.  Doughtj 
2,  458  berichtet,  dass  die  'ümamscheu  Theiuie  am  meisten  ge^cbäut 
seien  und  am  theuersten  bezahlt  werden.  Mahritis  gilt  dem  Iba 
ModjÄwir  als  ein  Theil  von  'Omün.  Die  Sache  ist  also  gleich 
geblieben,  die  Namen  aber  haben  sich  geändert :  Dzolül  fBr  DausAl 
imd  'OmAnisch  Ar  Mahrisdbu 
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Von 
J.  BftrtlL 

IL 

üralte  plnraliache  Analogiebildongen. 

1. 

Im  Nord  semitischen  ist  das  uralte  Wort  für  .Himmel"  in  den 
verschiedenen  Idiomen  übereinstimmend  ein  Plural,  während  die 

siidseinitischen  Sprachen  ebenso  übereinstimmen rl  den  Singular 
haben.    Vgl.  auf  der  einen  Seite  das  hebr.  D'^^tD»  phoen.  wüto,  syr. 

^aOA.,  I^abit,  palBst.  Syr.  jxaOQAr  [m  wegen  dee  folgenden  m\ 

palm.  Yß[9i  C^'^)»  ftof  der  anderen  das  arab.  uUm  mit  dem  sa- 
bsisclien  ino  In  ^mon^i  dem  minftischen  QimoOf  dem  äthiopischen 
and  aiTihar.  J*1C^?JB  • 

Das  nämliche  Yerhäliniss  zeigen  die  Bezeichnungen  för  .Wasser**. 
Im  Nordsemitischen  Plural e:  hebr.  D?]?,  syr.  ^20,         nur  jeras. 

Targg.  "^110  imÖing.,  wie  (mit  einer  dort  mehrfach  vorkonomenden 
Trübung  yon  ä  zu  d);  im  Südsemitiscfaen  regelmBarig  Singulare: 

arab.  '^i-^,  sab.         min.  *n)3  (in  Donxi,  Dia)-),  äth.-amh.  (fijß' 

1)  Danebtn  '^n&l  —  ^^"^  t  —         miniübcb  DnUD  „Bimiii«!*'  mit 

Dissimilation  des  w  mich  m  in  Ä.    Vgl.  die  verschiedenen  Formen  bei  D,  H. 

Möller,  actos  du  Vl"i'J  conp:r.  d.  Or.  II,  1,  Nnch  dieser  niitürliclien  Ucbor- 

eiüstimmung  mit  den  sonstigen  sUdsemitischen  Forinon  ist  wohl  nuch  das  Schlus.s-n 

in  ^^n03^  P72n[^  als  Demonstrativzeichen  au  der  Singular  form,  wie 
iehon  MUlor  not  Wahl  stellt^  nicht  «b  Plnna-Eodong ,  was  er  als  swolte  MSg^ 
HcUcelt  glftbt»  aaswwben. 

t)  MOUer  a.  a.  O.  451—9.  Aneh  einen  Plnr.  im  hat  H.  daneben 
waluscheiulich  gemacht;  wie  Ja  auch  arab.  sLjy*  und  oI^Uwmt  vorkommt.  Der 
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Das  A  s  s  y  r  i  s  e  h  e  bildet  in  beidpn  Fällen  seine  Formen  fast 
durchweg  in  uunlsemitischcr  Art  als  Flurale:  1)  .^ff -//>"■}/(',  diineb-  D 
^a-viT-(.  2)  ma-iiti-i  neljen  im'-f^).  Es  werden  hier  (jedoch,  wip 
mir  Hr.  Dr.  Peiser  freundlichst  iniitheilt.  nur  in  Syllabaren .  di«- 
für  den  wii'klichen  Gehrauch  NichU  bewüiaüuj,  noch  sa-viu-u,  fnu-a 
erwUhnt,  die  übrigens  möglicher  Weise  nur  gelehrte  NominatiTe  Plur. 
zu  den  wirklieheD  Wörtern  ikimf,  m!,  nicht  Singulare,  seio  sollen. 

Das  Auffallende  an  beiden  Erscheinun^'en  ist,  dass  l»«'ide  ^\?Ci^ 

einer  gleich   geformten  Singuhu-Kuduug  des  Südsi^niitischen 

(arab.  Vu  =  äth.-amhar,  äj)  ein  wiederum  gleichgebddeter  Plural 

im  Nordsem.  entspricht,  dessen  £udiing  Q^-p  zudem  im  Hebräisch pn 

ganz  isolirt  ist.    Denn  wenn  man  auch  einen  Sing.         m  Grunde 

legt,  80  haben  wir  doch  kein  weiteres  sabstantiTisches *)  Beispiel 

eines  auf  o;  schliessenden  ^"b^Nomens»  welehee  im  HebiÜBcben  ftos 

(ij  +  ^  einen  Flur,  auf         bildete.   üeberaU  bilden  die  '»'^^ 

Nomina  vielmehr  nach  der  Analogie  starker  Nomina  d«i  Plural 

auf  im:  ^  i-,  u.  s,  w.    Das  oiuziee  im  Riniruhir  con- 

sonantisoh  endicrende  •'nb  hat  keinen  masc.  Stat.  ALs* 'Intus  Plur. 

gebildet  ;  der  natürliche  Plural  D^nic  ward  offenbar  vermieden  und 

dmrch  niit^  ersetzt. 

Die  südsemitischen  Aequivalente  seigeoi  dass  in  der  Thai  die 
voranssnsetsenden  Singulare  der  beiden  erstgenaanten  Noinio»  ur- 
sprünglich andere  Endung  hatten ,  uls  aj.  Dem  arab.  V  ^ ,  äth.  dj 
entsprach  ein  ursprüngliches  nordsemitisches  4/1  »i^^^  4/^-  IHms 


chfirnkt<^risti>clit>  l'nterschi»ul  des  Norilseiiiiüschen  hiervon,  nm  den  sicli  hiw 
hand*<h   Ut  iibtir  d«  r.  ila^s  tlort  oiu  Singular  üborUaupt  uur  ganz  ver» 

Vii  r  ko  na  m  t. 

r*  Die  jo  orsteron  soumtu',  rnnt'f  zu  sprechen  wie  sab.  "'^O,  »  K  Msyrr 
ZDMG.  31.  74  1.  Anm.  5'.  wobei  das  LaiigunTerhaltuiM  des  zweiten  a  von  der 
Schrift  nicht  ang- j.;eben  wird. 

IM  Dum  vereinzelte  Pnrtcp.  pasf  Pu.  O'^^HTSTS  Je».  25,  6  scheint  fim 
parallelou  D^p]^T72  nachgebildet  zu  sein. 

3)  Der  Endong  in  $Üu  euUpricht  im  Arftinltischeii  dut  4/  1&  |*j9Q 

.0^  .00  .rc 

und  Sil  durchweg  z.  Ii.  hi  |^£v2) ,   Ju*WO,   j^«A>  ■  ll<'hrttischen  ist  jetst 

dnreb  die  Trübaag  des  d  in  d  der  danuif  folgende  ÜMieh  oder  Spinuit  Tarlarai 

(rffi  =  9^L>).    Da  diese  Trilbnng  erat  innerhalb  dea  HebriUaehen  ertblgt 

iä»t,  »o  mnss  natürlich  luv  <I<  ü  liier  zu  untersuchcndeu  Prijco>» ,  welcher  Klhm 
nord»euiitijichou  Sprachen  gumcinsam,  also  iUtor  als  die  irouuung  des  Hebnüscbea 
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d  ist  zwar  jetzt  äareb  die  Verbiodung  mit  j  zu  wnem  Diphthong 

verkürzt  worden  \) ;  da  es  aber  in  der  urspninglichen  Form  der 
Euduiig  lang  gewesen  war ,  giüg  es  nicht ,  wie  ein  von  vorn- 
herein kurzer  Vocal  n,  verloren.  —  Erst  das  Aramäische  hat 
diese  letzte  Umbüdang  vollzogen  und  beide  Nomina  voUkonunen 
den  SobßtantiTen  ans  Vb-  und  '^"b-Stftmmen  mit  nrspr.  kurzem 

Endvocal  gleich  gemacht:  ^20  nnd  därnach  wohl  auch  ^2qa.'). 

Wie  so  in  jener  xu*alten  Periode  das  Nordseraitiscbe  nur  in 
diesen  Fällen  das  diphthongische  4/  zu  iy'  verkürzte,  in  den  meisten 
NominalenduDgen  aber  nicht»  können  wir  nicht  ausmachen ,  ebenso 
wenig  als  zu  erklären  sein  dürfte,  warum  in       tdj  das  a  des 

Masc  lang  geblieben,  in  oJL  iäu  aber  kurz  geworden  ist  Die  That- 
Sache  steht  fest,  dass  das  hebr.  ^"«^  vom  llthiopisch-amh. 

(fij^  nicht  zu  trennen  ist  und  dass  beide  wieder  regel- 
recht dem  arab.  $Ujm,  StU  entsprechen. 

Erklärt  nun  nach  Obigem  die  ursprüngliche  Endung  dj^  woraus 
erst  äj  geworden,  die  ungewöhnliche  Endung  in  dem  hebrftischen 
Plural  auf  fi^^ ,  so  ist  zugleich  durch  diese  verkürzte  nordsemitische 
Endung  die  Neubildung  einer  Pluralfonn  in  beiden  lUlen  auf- 
geklftri  Die  nordsemii  Singularformen  Samäi,  mäi  endigten  wie 
der  sonstige  Stat.  constmctus  Flur,  der  Masculina  im  Nordsemitischen. 
Traten  Suffixe  an  diese  S iugularnomina  an,  so  entstanden  wie- 
der Formen,  welche  mit  Pluralen  ttusserlich  vollkommen  identisch 

TOD  ihn«ii  iit,  die  mtpHlni^eliero,  ungetrQbto,  gemein-nordfemiüfldie  Awk 
Sprache  des  ä  ▼oransgemtst  werden.    Daas  in  diesem  Fall  aneli  Ar  das 

Hebräische       anzusetxen  ist,  seigt  das  Abstractam  "^V^  (eine  Form 
gt^bildet  wie  =  v-JJü  ;  1)5^  =  .Lsj*,  IHO  =  SUui  u.  s.  w.),  uud 

das  N.  pr.  =  »Ua«... 

p     p  ^ 

1)  Ebenso  wie  dns  ä  des  Imprts.  jj. ,  M^^i'^       Verbindung  mit  einem 
,  Ojk^,  wihrsnd  es  dort  vor  einem  t  lang  bleibt: 

8)  NSldeke,  syr.  Qr.  §  73.  — >  Ad^ective  und  Partieipien  haben  dagegen  be* 
kannfUch  aaeh  Uer  Ai  bewahrt^  welchea  im  biblisch  Aramfiischen  in  Otn  aa^sUiat 

wird  nicht  etwa  blos,  wo  der  ▼oransansetzende  Singular  auf  anslaatet  (wie  in 
"^^n^iQ  Dan.  5,  6)  sondern  nach  falscher  Analogie  auch  wo  er  auf  a  ans 
mi^.  V  wdigt  wie  in        iri"  i:??  u.  i.  w. 
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(wie  I       — t  ^S'^^id  ^aoa  ^  9,  w«),  wBliraid  sie 

von  den  Singularendimgen  des  starken  Nomens  sich  vollständig 
untei-scliieden.  So  fasste  die  Sprache  beide  Wörter  ab  Plurale  uad 
bildete  hiernach  in  falscher  Analogie  auch  den  Absolutos  als  Plural- 
fomi:  LiJZ'ä ,  WjZ.  Die  Sprache  behandelte  die  Wörter  hiemach 
auch  syntaktisch  durchweg  als  Plurale. 

Die  Betonung  beider  Plurale  auf  der  Pftnnltima  g^en 
die  sonstige  Begel  mnss  im  Zussiiimeiiliaiig  mit  den  sstsprecbendAi 
ebenso  betonten  Endungen  im  aram.  yzy  i'^^n  ti.  s.  w.  bemtbetlt 
werden  0*  Am  wahrscbeinlicbsten  düzffs^siot  'die  Betonung  an  die- 
jenige der  mit  ihnen  gleich  endigenden  Dnale  angelehnt  haben. 

Es  wäre  merkwQi^,  wenn  dieser  ümbüdmigsimeeas  mf  ^Ssse 
beiden  Nomina  sieb  beschränkte  mid  nicht  in  jener  Periode  nodi 
weitere  gleich  endigende  Komina  ergriffen  hlltte.  In  der  Tbot  fehlt 
es  nicht  an  weiteren  Erscheinimgen. 

„Leben*  ist  arab.  aL»-=>    ,   hIso  eine  andere  Nominalform  als 

die  obigen  :  qätäläiun.  Die  Femininform  hat  im  Nordsemitisefaai 
keine  allgemeine  Vertretung^).   Dem  MascaUnmn  dieser  Form  aber, 

* ^^^ffS^i  entsprechen  wieder  die  dortigen  Neubildungen.  Ein  solches 
roasc.  Sing. -Nomen  mnsste  im  Nordsemitisehen  mit  Suffixen  ^pm 
—  Schilrfung  der  ersten  Sübe  statt  der  Vocaldehnung  —  ^ 

^nn-     s.  w.  lauten,  woraus  sich  wieder,  wie  oben,  die  Bäckbildoog 

eines  Absolutus  ü'^^n  ^11,  jlL  ergab.  —  Die  etwaige  Annahme, 

dass  der  Plural  hier  zum  Ausdruck  der  Abstractbedeutung  gebildet 
worden  sei  —  wie  in  D'''1^J3,  D"'!tpT  u.  s.  w.  ~  ist  dai-uni  sehr 
unwahrscheinlich,  weil  diese  Function  des  Plurals  nur  im  Hebräi&ch«a 
beliebt,  im  Aramäischen  aber  sehr  selten  ist^). 


1)  Vgl.  die  ilteron  Ansieliteii  bei  PhiUppl,  ZDU6.  38,  46—7. 

2)  Fehlt  im  Aethlopischeti;  dafUr  dort  die  gewiHinliche  Fonn  im  Vm. 

vcrbi  ^JECD*!-. 

8)  Der  Inf.  ^Ia>  ist  fttr  enden  Bedentnngen  dUTeren^it. 

4)  Im  Twlmudischüii  ist  J^HT^n  „Lebou",  das  eiiio  Form  i2'-t<UtJt<^  wie 

Mnib^  ist;  denn  es  ist  in  des  Arebische  als  3^a>>  gewandert  wie 

«Is  H^JLo. 

6)  Vereinsett  pt3lDip  „Wahrheit"  in  einem  Jents.  Teig.  (s.  Leiy)  =« 
^bvJtQa(^;  |ji2D«Op3;  Lugurde  anal.  8,  8—4.  « 
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Dem  Sing,  ^^^xa  —  ]«A20  (liänüger  jlvib)  entspräche  ein  hebr. 

Sing.  *n9S,  dessen  Sulfizfonneii  ursprünglich  ^)  ^9»,  i\^r)2  n.  s.  w. 
lauteten.  Der  Singular  war  ursprünglich  ein  Collectivmu ,  das  die 
Oesammtheit  der  £iugeweide  bedeutete.    Vgl.  die  Tradition  bei 

Durch  jene  den  plnralischen  gleichen  J^nffirformen  ward  aber  im 
Uebiftiscben  das  Wort  durchweg  als  ein  plnralisches  belumdelt^. 
Der  Absolatns  des  Worts,  der  im  biblischen  Hebiftisofa  fehlt,  liegt 
im  ^^thebrSisGhen  der  Misehna,  imd  zwar  gewOhnUeh  als  0^^910 

—  also  wie  D^»0  endigend,  wohl  dem  selteneren  arab.  Sing.  i^Liu«, 
nicht  eotspreebend  — ,  seltener  als  D'*9n  vor  (s.  Jjbyj,  Nhbr. 
WB.  tL  d/  W.). 

Aach  t3'^3&  »AntHtz",  jetzt  ein  Plnr.  tantom,  dürfte  eine  solche 

Rückbildung  aus  falscher  Analogie  sein.    Für  den  Singular  vgL 
die  Komm,  propp.  bÄ^3D  und  bü'irE.    Das  hebr.  Adverb  Kth  — 
ein  Singular  wie  das  gegensätzliche  nintt  — t  dessen  ä  wie  das  in 
nicht  getrftbt  ist,  entspneht  dem  ftthiop.  «^ohtimg* 

(eigentL  «Vorderseite*^  wie         in  Bildung  uid  Bedeutung;  dess- 

im 

g^chen  dem  arab.  'iUs  .Vorderraum  (vor  dem  Haas)".    Wie  die 

sfidsemitischen  Idiome,  hat  auch  das  Assyrische  durchweg  den 

Singular:  pa-an  §a-mt-{  (Tayl.  IV,  69),  pct-an  m^n-ja  (IV,  78), 
ütakan  (Siug. !)  y>«-7i/-.m  (St  nuach.  ed.  Sm.  113),  sowie  die  Prä- 
positionen la-pa-an  (gegenüber  *'|5cV),  mia  pati.  ina  pan  \jl  s.  w.  — 
Wie  "»by,  •'be«,  so  war  also  auch  "^SB^  ursprünglich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ein  Singular nomen  mitSu£Sz;  aber  nach  der 
ftusseren  Porm  der  Bindesilbe  erschien  es  dann  dem  Hebr&ischen 
als  Plural  und  bildete  demgemttss  einen  neuen  Absol.  one. 

Zu  diesem  Nomen  ist  auch  das  sufiigirte  Substantiv  'i'^^CM 
Frov.  25,  11  dem  Stamme  nach  zu  stellen,  welchem  nur  ein  N 
vorgesetzt  ist.    Der  Zusammenhang :  .Goldenen  Aopt'eln  in  äiibtiinen 


1)  Als  Qoeb  nicht  die  Aiialogi»bildiiog»n  aaelt  d«ii  »Ui^«a  StKmiiieD  wie 
^  '^Ttl  «^ureligeflUirl  wueii,  die  dee  AnunÜiehe  noeli  nieht  kennt;  vgl 
MMsh  bebr.  "^"^^l  A. 

8)  Du  Prtdikat  steht  immer  im  Fluni. 
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Schalen  gleicht  ein  Wort  gesprochen  ^^af  M  fährt  auf  die  Dea- 
tnng,  die  ihm  Ibo  Gan&h  gegeben,  wenn  er  sagt :  «Es  stammt  niebt 
vom  St.  ^Cdt,  sondern  das  ist  Bildungslaut  T'rc  ^Jbot^ 
fL|^  ^^ifr*.  Dadurch  wird  nämlich  die  gi-ammatische  Ungeheuer- 
lichkeit eines  sogen,  abnormen  Plurals  (statt  '))  vemiieden, 
den  man  mit  dem  Hinweis  auf  Viti$M  rechtfertigen  will,  welches 
aber  gleichfalls  keiner  ist  (s.  unten) ,  oder  die  Fassung  als  Dual 
der  hier  nicht  möglich  ist.  Es  ist  von  einem  Nomen  n:?K  her- 
zuleiten ^)  und  ist  Singular. 

In  dieser  Weise  erldttrt  sich  der  arandUsche  Flnr.  (ab*  = 
späthebr.  XS^ni  „Werth,  Preis",  den  man  übrigens  wegen  der  Mischoa» 
form  nicht  zum  Sing.  J  „  Y>0*      stellen  kann.    Ein  Sing.  *rTri 

«Werth,  Preis'  vom  St.  Tvon  «gleich  sein*^  musste  mit  ursprüng- 
lichen Suffixen  rw,  in^'zi  u.  s.  w.  lauten:  die  von  selbst  Anbn 
zur  Neubildung  eines  pluralischen  Absolntus  wurden. 

Die  Berechtigung  zu  dieser  Annahme  der  secundären  riural- 
entstehung  solcher  Pluralia  tantum  liegt  in  dem  auffallenden  Um- 
stand, dass  ne  im  Kordsemitischen  gerade  Ton  "/'b-  und  ^'^r- 
Stttmmen  erscheinen»  Es  ist  nicht  sdiwer  einen  transcendentslen 
Grund  aa&ufinden,  warum  die  Nordsemiten  B.  «Wasser*  mit 
einem  Plural  bezeichnet  hätten;  die  Annahme,  dass  sie  die  Menge 
der  einzelnen  Tropfen  damit  bezeichnet  h&tten,  liegt  nshe. 
Nur  muss  man  folgerichtig  fragen,  warum  nicht  abn,  ^72c  u.  s.  w., 
die  doch  ebenso  reich  an  einzelnen  Tropfen  sind,  gleielifalls  Piorale 
wurden?  —  Es  w&re  fernpr  sachlich  wohl  hegreiflich,  dass  —  irie 
es  schon  oft  ausgeführt  ist  — ,  das  Wort  für  «Leben"  als  eine 

Ffille  TOn  Einzelthfttiglceiten  mit  dem  Plural  o^^^n  ^ 

bezeichnet  worden  wäre.  Die  Geschiclite  des  Worts  lehrt  aber, 
dass  dies  im  Südsemitischen  nicht  der  Fall  ist,  und  die  fernere 
wichtige  Thatsache,  dass  andere  Wörter,  die  dieselben  Laut- 
▼erh&ltnisse,  aber  ganz  andere  Bedentungsr ichtungen 
haben,  7on  der  gleichen  Umwandlung  betroffen  worden  sind,  zeigt, 


1)  Gos.  lex.  [10]  u.  d.  W.  u.  And. 

2)  ülsh  ?>  lf).")d     Ewald  258a  u.  A. 

3)  Dossgloichen  ist  lÖaii.s  Ableitung  de»  W 's  u*?lN  (Lexic.  S.  65). 
welches  a)  Töpforschoibe ,  Jer.  18,  3,  b)  ExoA.  1,  16  ein  bei  der  Geburt  in 
Betracht  kommendes  Werkzeug  oder  einen  geschlechtlichen  Körperthei! 
deutet ,   von  einf>m  St.  71^3  sehr  beachtonswerth  .  aber  .m^esicbt*  der  Dunkftl- 
beit  namentlich  der  /weiten  .Stelle  schwerlich  zu  eutscUeidea. 

4)  Nöldeke,  syr.  Gr.  §  73. 
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dass  die  Ursacben  der  Umbildnng  nicht  auf  begrifiliehem,  sondern 
auf  lantUohera  Boden,  in  einer  nnd  derselben  lautlichen  Besonder- 
heit  ihrer  8tSmme,  in  der  ftnsserlicben  Identität  der  singul arischen 

Suffix-  mit  sonsticrpTi  riuialforuien  zu  suchen  sind.  —  Weiterhin 
ist  auch  hiermit  erkliirt.  warum  das  Südüeuiitische  nicht  gloichfalls 
gelegentlich  solche  secundiire  Plurale  hervorbrachte:  die  formale 
Ursache  der  falschen  Analogie  fehlte  dort.   Die  findnng  o/,  bezw. 

a  för  den  Stat.  constmctos  Flor,  kennt  bekanntlich  das  Südsemi- 

*       *  - 

tische  nicht,  Wörter  wie  ^^^»a  ^s^J  glichen  in  ihrer  suffigirten 

Foim:  «üb»,  \£\^y  in  keiner  V^eise  den  pluralischen,  konnten  also 

auch  zu  einer  Neabildmig  solcher  Plurale  nicht  Veranlassong  geben« 
Als  weiter  einer  solchen  pluralischen  Neabüdnng  yerdftehtig 

sehe  ich  daä  bibl.- amuKiisiche  *Vin  (nur  mit  Suff.  Tiiin  Dan. 
2,  22)  «Brost"  an,  welchem  hebr.  ntn,  targ.  und  syr.  \^  ent- 

8pri<^t  nnd  das  als  Singular  mit  SofiSxen  ^OfO^  lauten 

musste. 

Solchen  ürsprangs  yerdttchtig  ist  mir  endlich  noch  der  hebr. 
Plnr.         «Blntschnld*,  worfiber  indessen  mehr  als  eine  Yermnthung 

nicht  möglich  ist.  Die  Differenzirung  der  Bedeutun«.^  von  der  des  Siug.'s 
ÜT  ist  selbst  im  Hebr.  nicht  durchgeführt ;  auch  hier  kommt  Z"^  in 
gleicher  J^.edeutung  vor  (Dnb  fin  — »  2'»^.!/.''  Ci  — ,  cn  i^j  i^K). 
Eine  andere  Sprache  kennt  überhaupt  diese  Unterscheidung  nicht,  die 
erst  im  Hebr.  ausgebildet  wird.  Auch  wer  über  die  historische  Bi-  und 
Triradicalit&t  Kaocber  Yon  den  kunsen  Nomina  anders  als  ich  denkt, 
wird  wolil  aus  dem  Zusammenstimmen  von  Formen  wie  ^lo, 

mit  ^Uu!.  iXt!  u.  s.  w.  so  viel  als  sicher  ansehen,  dass  ihre  Aus- 

bildung   in  solchen  Fällen  mit  der  von  Nomina  aus 
Stttmmen  confbrm  ist  Die  Yermuthung  Hegt  nahe,  dass,  wie  das 

Arabische  seinen  Flur.  S^UO,         wie  von  y  *<23i  aus,  so  auch  das 

Hebmiscbe  singularische  Suffixformen         ,  T'?3'i  (wie  y^v^)  bildete, 

welche  zu  der  häutigen  Ausbildung  eines  Plur.'s  s-tj"!  im  Hebr. 
erst  führten.    Da  das  Hebräische  im  i^ord semitischen  aber  ganz, 
allein  damit  steht  und  weitere  Yeigleichsglieder  fehlen,  so  lässt 
sich  nichts  Sicheres  erschliessen* 
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Eine  verwandte  Encheimmg  liegt  in  dem  Gebrauch  von  Pif* 
Positionen  mit  sogen.  Plnral-Siäfixen  in  den  verschiedenen  semi- 
tischen Sprachen  vor,  deren  Besonderheit  darin  besteht,  daas  die 
Ploralendnng  weit  überwiegend  nur  vor  Suffixen,  nur  selten  tot 
Subsiintiven  erscheint.  Im  Hebrttischen  nur  vor  Suffixen  mit 
9  endigend:  '«nnn,  *«"i3a,  ^i^^:  aoch  vor  Snbsi  nur  *t'inK.  —  Im 

Syrischen  nur  vor  Suffixen  mit  a/  versehen  z.  6.  ^  loJ., 
p        p        p  '  ^ 

)o;^,  9«^f  dagegen  vor  Substantiven  nur  selten  vor 

kommende  Formen:  ^b^J.,  --qx  y  =s  targ.  nnd  tahn.  **;)b'«9. 

(Daneben  einige  feminine  Plur.-Formen  wie  ha«D  nnd  (nnr  ?or  Sn£) 

—  Jenen  ersteren  entsprechen  lantlich  nnd  im  Oebnmch 

die  äthiopischen  Prttpositionsfonnen  vor  Sa£fixen  ^^^fl/Ui  Af^Lt 
^lli«  «R.!!»  VL  A.,  die«  gleichfalls  vor  Substantiven  der  Begel  nach 

kein      haben,  obgleich  es  in  vereinzelten  Fällen  vorkommt*).  — 

im  Arabischen  entsprechen  Präpositionen  mit  ihrem  Suöii  wie 

»Sj^,  nnd  formelhafte  Ausrufe,  wie  u5oJüu»,  ^^4^, 

y5UjU»>  u.  A.    Vereinzelt  ündet  sich  auch  hier  die  £ndung 

vor  Substantiven;  z.  B.  aJlLu  ^^]^  Tab.  HI,  731,  12.  —  Aus 

dem  Sah äi sehen  hat  Müller*)  Präpositionen  wie  wp:),  irnna, 
"«bapb,  '^npB  p  verglichen,  die  neben  Formen  ohne  die  Endung 
^  beigehen;  das  Sabäische  würde  sich  von  den  anderen  Sprachen 
aber  anscheinend  durch  häufigeren  Gebraucb  der  sogen,  pluralischen 
Form  vor  Substantiven  unterscheiden.  Hingegen  würden  die  FormeD 

im  uioderiieu  Beduineodialect :  uLö^,  uuüL^'  u.  A.  ^) ,  an  weiche 

Prtttorius  ^  erinnert  hat,  wegen  des  Bindelauts  i,  der  sich  von  dem 
o/,  ^  der  anderen  Sprachen  abscheidet,  hiervon  zu  tremien  sein, 
wenn  sich  nicht  die  Terfitrbung  jener  Laute  in  ein  €  den  ge- 
nannten Dialect  auch  sonst  erweisen  lassen  sollte*). 

1)  Köldeko,  Hvr  Gr.  §  156. 

2)  DiUmaim,  ätb.  Gr.  S.  321. 

3)  SIDMO.  37,  9 — 10;  femwr  am  obeu  uiigof.  O.  450. 

4)  Wetxstein,  ZDMG.  22.  123. 

5)  Lit  ni   f  or   Philol,  II,  58. 

C)  Für  eine  solche  Verfärbung  spräche  auch  die  von  Praetor  ins  oadi* 

gewiesene  üebereinstimmnng  des  beduin.  UÄJtXLg,  UiüfcXij?  in  der  Fem 
mit  äth.  • 
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Diese  auffaUendeii  prftpoaitioiieUen  Fonnen  werden  meist  als 
Plnxale  saweilen  ab  Duale,  oder  als  soheinbaire  Duale  ^  angesehen« 
Aber  nidit  blos  die  dnaUsobe  Annahme  seliliesst  sich  durch  den 
Hangel  eines  Znsanunenhangs  der  Fonnen  mit  dem  Bualsinn  aus, 
sondern  auch  die  plnralische  Anffiusung  scheitert  an  der  Thatsache, 
dass  obige  Formen  sowohl  im  Süd-  wie  im  Nordsemitischen  mit 
der  jeweiligen  Pluralbildimg  nicht  vereinbar  sind.  Das  Süd- 
semitische,  welches  in  den  obigen  Fiilku  aj  im  Arabischen^  c 
im  Aethiopischen  hat ,  kennt  keinen  Plural  m\i  diesen  Endungen, 
Die  Aufstellung,  dass  die  nordsemitische  Endung  des  Constr.  plur.  msc. 
o/,  e  einst  auch  für  das  Südsemitische,  bezw.  für  das  Altsemitische 
überhaupt  gegolten  habe,  ist  dnrcb  Niehls  bewiesen  und  nicht  beweis- 
bar.   Da  sie  mit  den  mascuimeu  Fluralformen  im  Absolutus  weder 

oiganisch  als  abgek&rzte  (wie  jj^l  mit  noch  als  selbständige 

Parallel-Fomi  (wie  urspr.  der  syr.  Constr.  Plor.  dth  zum  Absol.  dn^ 
hebr.  fem.  Sg.  (itli  zu  d)  irgend  welche  Beziehung  hat,  so  ist  ihre 
ürsprünglichkeit  im  Gegentheü  unwahrscheinlich,  ihre  spätere  Ent- 
stehung erst  im  Noirdsemitischen  durch  eine  secund&re  Entwicklung 
anznncdbmen.  Welchen  Ursprungs  diese  letztere  gewesen,  ist  hier 
nicht  zu  erSrtem;  ich  behalte  mir  fOr  eine  andere  Stelle  vor,  eine 
Vermuthung  darüber  zu  b^grflnden.  —  Ebenso  wenig  yertragen 
sich  auf  nordsemitisehem  Gebiet  hebräische  Formen  wie  i^nnn, 
woan  man  auch  ')'>^^5t,  i^n:*  (i'^'^nr)  zu  Tezgleichen  hat,  mit  der 
dortigen  Pluralbildun'g ,  welche  i^nnr  "^'^-15  ^"jn"^  u.  s.  w.  er- 
forderte. Die  Ansicht  Müll  er 's,  dass  wir  in  dieser  abweichenden 
PlnralbilduDg  'fnrin  eine  Art  uralten  Musterplurals  gegenüber  der 
sonst  üblichen  Iiuertion  eines  a  hätten,  widerlegt  sich  dadurch, 

dass  im  Arabischen  f?ir  i^ntin  noch  xX^J,  für  i^'nn^  noch  ^Jo» 

gesagt  wird,  diesen  hebräischen  Fortrien  also  eine  besondere,  über 
die  sonstigen  hebräischen  Bildungen  hinauireichende,  Alterthüiulich- 
keit  keinesfalls  zukonunt.  Mag  immerbin  im  Altsemitischen  im 
Punkte  des  Plural-a  ebenso  Schwanken  guheiTscht  haben ,  wie  im 
Arabischen 3)  — ,  dass  pluralische  Neubildungen  im  Hebräischen 
ohne  ein  solches  a  stattgefunden  hätten,  müsste  erst  an  einem 
einzigen  wirklichen  substantivischen  Plural  bewiesen  werden, 

_  _  _  _    • 

1)  Z.  B.        Ewafd  (§  266),  B9tteh«r  („Plur.  d«r  Avi4«biiiing>*)> 
do  La^'ardo  {%.  imteD),  Stade  (§  878,  Anm.  1);  ebenso  Ar  dM  SabSieehe 

Müller  a.  a  O. 

%)  Z.  B.  WeUhMuen,  Keste  «rab.  Heidth.'»  108,  Anm. 

von  MfiUer  a.  a.  O.,  woxa  die  Bemerkmigea  tob  Praetorioe  a.  m.  O.  68  sa 
berOeludebtlgeD  idnd. 
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um  glaubhaft  zu  sein*  PrUpositioDAii,  von  denen  es  an  sieh  adhon 
schwer  begreiflich  ist,  wie  sie  za  den  Plnralfonnen  komnMo, 
können  keinesfalls  als  Normen  f&r  die  filteste  Art  der  Plnralbüdnng 
gelten,  nm  so  weniger,  wenn  wir  positiv  nachweisen  können,  dass 
diese  selben  Prttpositlonen  erst  sectmto  die  sogen.  Plnralfonn  an- 
genommen haben. 

Eine  weitere  wichtige  Instanz  gegen  ihre  PliiralitEt  ist  die 
noeli  nirgends  erklftrle  Erscheinung,  dass  diese  Präpositionen  vor 
Substantiven  in  allen  Sprachen  der  Kegel  nach  in  ihrer  sin- 
gularischen  nnd  nur  vor  Suffixen  in  ihrer  angeblich 
plura  lischtiu  Form  e  r  s  c  Ii  e  i  ii  o  ?i  »).  Wenn,  wie  Lagardt-) 
ausfährt,  der  Pluralt^f^brauch  bei  Präpositionen  auf  begrifflicher 
Autfassuiig  einer  Mehrheitsbedeutung  derselben  beruhte ,  so  wäie 
nicht  abzusehen,  warum  sie  vor  Substantiven  in  allen  Idiomen 
der  Regel  nach  diese  ihre  Bedeutung  verleugneten.  Es  ist  nicht 
denkbai",  dass  übereinstimmend  in  allen  Sprachen  muu  einerseits 

OrhrP  M'ilCy  cf^*  Iw^»"^,  einem 

begriSTlich  beabsichtigten  Singular,   dagegen  beim  Ei^atz  des 

Nomons  durch  das  Pronomen  (D*fl'tr't?f  %>0|C^^  vb| 

mit  emem  bcgritl'Hi-h  gf*dachten  Plural  ausdrücken  wollte.  Und  so 
bei  den  übrigen  i'räpositioueu. 

Dies  Alles  führt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Formen  mit  <ij\  e 
vor  Sullixen  ebenso  Singulare  sind,  wie  die  endungslosen  Formen 
vor  Substantiven.  Die  liiudelaute  aj ,  e  beruhen  vielmehr  m.  L. 
anf  dner  Analogiebildung  nach  denjenigen  Präposi- 
tionen, deren  radicaler  Schlusslaut  o/,  i  war.  fii  and 
dies  '•b»,  ^b^,  im  Nordsem.  "^i^^  (aber  arab.  ta«)  mit  ihren  be- 
kannten Aequivalenten  in  den  anderen  Sprachen.  Anlass  zur  Ana- 
logiebildung gab  der  eigenartige  von  der  sonstigen  Endong 
der  ^"b'St&mme  sich  nntersuheidende  Wortausgang  bei  diesen 
Präpositionen,  welcher  ihren  radicalen  Auslaut  als  eine  be- 
sondere Art  prttpositioneller  Endung  erscheuten  liess. 

Diese  Eigenartigkeit  ihrer  radicalen  Endung  ist  sowohl  im 
Nordsemitischen,  u.  z.  im  HebrSischen,  durch  die  ungewöhnliche 
Schreibung  ^  ..  im  st&ndigen  Stat.  constr.,  als- im  Südsemitischen, 
u.  z.  im  ArabiBchen,  durch  die  hiermit  völlig  übeireinstimmende 
Aussprache  aj  inmitten  des  Worts,  gegenüber  dem  sonst  regel- 
mässigen d,  sie  ist  durch  dieses  Zusammenstimmen  f&r  das  Alt- 


1)  Solche  Wörter,  welche  auch  im  selbständigen  substantivischou  Gebrauch 
Plunde  lind,  -mit  ''^''^O}  ni^'^inD,  nnltndisIdM  deh.  gonde  Uetdareh  too 

•  « 

4ie«en  nur  Tor  Sof&zen  plnittUsch  encheia«ndMi ,  aonat  idugaUffiieh«!!  Wortm 

nnd  sind  darum  von  ihnen  sa  trannoi. 
8)  MitUMUangen  I»  839. 
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semitisehe  gesichert   Die  Erl&iitenmg  dieser  alten  Besonderheit 

verbinden  wir  am  zneckiiiiissigsten  mit  der  Heantwortung  eines 
dieselbe  berührenden  Einwurfs  de  Lagarde's^).  Während  man 
ziemlich  allgemein  die  Endung  in  '•br,  ^bK  ,  för  die  radicale 
Singnlarendong  angesehen  hatte*),  will  Lagarde  in  ihnen  Stat.- 

coiibtructus-Fürmen  des  Plurals  scheu,  die  zu  rfiiigukufornien 
*nbr,  *n'ij  u.  S.  w.  g^hört*'n  Da  nämlich  eine  si  nguiarische 
Endung         im  Arabischen»  beim  Antritt  von  Sofixen  stftndig  za 

^«   niemal»  zu       werde,  so  könne  y5«^JLc,  u.  s.  w.  kerne 

Siugularform  sein').    So  beachtenswerth  dieser  Einwurf  ist,  so 

wenig  lüsst  sich  ni.  E.  der  darauf  gfgründete  Schluss  halten. 
Denn  nach  diesem  müsste  man  —  wie  schon  ansgeftihrt  —  innerhalb 

des  Arabischen  selbst       xl  s.  w.  vor  Substantiven  als  emen  Sin- 

gnlar,  dagegen  Ii!  xl  s.  w.  vor  Ftftpositionen  för  einen  Ploral  an- 

sehen,  —  ebenso  entsprechend  in  den  anderen  Idiomen  —  eine 
schon  an  sich  schwer  begreifliche,  sonst  unerhörte  Zweitheilung 
der  Prttpositionsverwendung.    Man  müsste  sweitens  die  arabischen 

Formen  vor  Substantiven:  jJLxi,    Jl,  ik>*,  welche  nui-  Öinguiare 

gein  können,  von  den  hebrftischen  Formen  ^by  ^b»  ^ny,  welche 
angeblich  l'lurale  wären,  trennen,  wozu  jedenfalls  nur  dann  eine 
Begründung  vorlüge,  wenn  die  lautlichen  Verhältnisse  diese  Trennung 


1)  Mitthoiluuj^en  a.  a.  O. 

2)  Z.B.  Ewald  2G6  b;  Olshauscn  223b,  Stade  375,  Nöldoke,  Bickoll  u.  A. 

3)  Auch  aar  '^'VD  exeropUfieirt  er,  welches  eine  Yerbiiidattgsforin  des  Plnr.*« 
sei  —  die  singularisdie  laute  TITS^  —  osd  welche  demoaeh  aueb  Ar  ^b?  u.  a.  w. 
den  Plaraleherakter  beweise.  Da  indessen  ein  t^lursl  Torkommt 
und  ständig  dareb  den  Flur.  rrnXf  vertreten  ist,  da  fwner  ein  Stal  oenstr. 
der  «Tchidstlsehen  Sing.  -  Form  ^ntjp  gar  niebt  anders  lanten  konnte,  als  ^lip 
(wihrend  wa  gehdrt),  so  kann  diese  Form  kdnesflJb  als  beweis- 
krliliges  !Bbwar6ol^ect  gegen  die  ringnlaiisebe  Anfibasang  Jener  Pripodtionen 
gelten.  Neben  dem  Plnr.  ^3^13  n.  a.  w.  steht  mehrfoeh  parattel  der  Constr. 
nllt}  (1  Barn.  8,  U\  Heb.  Ü/s.  4.  5.  11  n.  s.  w.),  D*>n<^f  ^  TlilÖ  1  Bm. 
2St  7,  aber  parallel  mit  dem  Bing.  ]Ei^  ttebt  Jes.  8^,12;  dem  Bing, 
bia^  entspricht  ^-It?  Prov.  23,  10.  Es  steht  -»ntD  Ruth  1.  l.  2.  28. 
S,  16  neben  S^ti»  rij^  4,  6 ,  Gen.  86,  86.  —  Dies  Allee  apricbt  fUr  seinen 
Bing. -Charakter. 
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ixidieirteii.  Nun  behanptot  zwar  in  dieser  Beiiehtiag  de  Lagard«, 

dass  im  Ilebriiischen  zwar         [mit  Gazm  des  J,  also  —  arab. 

r 

yielfach  zu  ^-^^  werde,       aber  [obne  Gam]  ni  n-.v-  Wörde,  qy 

sei  uicht  ai^),  was  fröilich  einer  Idüutiüciition  von  ^\  vl  s.  w. 

mit  "^bK  o.  B.  w.  entgegenstehen  wflrde.    Aber  diese  BehanptoQg 

hält  nicht  Stand.    Denn  es  entspricht  dem  arab.  i6i ,  (constr. 

hebrftischee  "«tm  (attdi  im  Äramftischen  ^dai  in  l^nK)  — ,  demaiabi 
^jjji  ein  bebr.  ''niz.    Demnach  entspricht  auch  einem  arabi£ch6& 
regelrecht  ein  *'«bj,  •»b»,  welches  im  Stat  oonstr.  nicht 

anders  als  ^bK,  ^^9  lauten  kann*}. 

Wenn  demnach  sowohl  die  hehr.  Formen  ^btt  n.  s.  w.,  ab  die 

arab.  Aequivalente  aJI  o.  s.  w.  als  Singulare  anrnsehan  sind, 

SO  ist  die  allerdings  auifallende  Ei-scheiiiuug ,  Jio  de  Lugarde'« 
Einwurf  zu  Grunde  liegt,  zu  untersuchen,  wie  so  bei  diesen  Pri- 
positionen  in  der  Wortmitte  gegen  die  sonatigen  Sprachgesetze  eia 

A.  statt  dee  Üblichen  L,  Yorliegt  und  dieses  ist  dann  mit  der  gut 

aualogen  ErscheiiiUBg ,  dass  das  Hebiiliscbe  in  diesen  Präpositionen 
iin  Stat.  constr.  Sing.,  nicht  das  übliche  n..    sclureibt,  m 
vergleichen. 

Die  ursprüDgliche  nominale  lUndung  aj  liegt  in  den  fiemitiscbeo 
Sprachen  in  doppelter  Aussprache  und  Schreibung  vor:  selten  in 
der  diphthongischen  a/,  hftofiger  in  der  monophthongischen  a.  Im 
Aethiopisehen  wechseln  bekanntlich  noch  am  hftnfigstan  die 

ersteren  (il't'^»  OOJB^  TvflJ^)  mit  den  letzteren  {4*/o 
XTi »  'iii  ^  A..)  Im  Hebräischen  sind  diphthongisch  die  scüou 
genannten  ^nto»  MM»  ^np  in  häufigerem  Gebrauch,  einzebe  Wörter, 
wie  D'«7^»n,  ^&^ri  (Stai  oonstr.  PL)  nur  einmal  so  Üheiliefert^)- 

1)  Bymmiota  D,  S. 

8)  Tgl.  das  Verbiltnitt  6m  Abiolatai  mit  <qr  sb  Oowtr.  ^ 

mit  B  und  «Ue  Duale. 

S)  DUUtttim  i  107. 

4)  Der  Sing,  m  Ü'^TO^,  Ö^^,  der  raf        endigt»  ubmnt,  wie  ob« 

ausgeführt,  als  aus  VU«  verkürzt,  gonotuch  dno  be»oudere  Stelle  eiu. 
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Dass  im  Arabiflcben  bei  den  Torgenaiiiiteii  beiden  Partikeln  eine  mo- 
nophthongische £ndang  der  hebrlüscfaen  diphthongischen  entspricht, 
ist  schon  erwähnt.  —  Im  Aramäischen  sind  diphthongisch  z.  B. 

S'^  =  anih.  ^  mit  &    ,  ^^^K  vgl  m.  Ut ,  die  Nominalendnng 

(in  irH Ncp,  «dOkO^,  ui-iift^j,  ^*  gegenüher  der  ihr  ent- 
sprechenden arabischen:  i5-^,  &t  die  Paitteipia  pasnya  Pael  nnd 

Aphel  .-'S^^%r>  und  -X^^^v»  gegenüber  dem  arabischen  ^^i^^  luid 

Jl:S\a  mit  mit  denen  man  sie  als  identisch  zosammenstellen 
moss,  und  gegenüber  dem  aramfiiscfaen  monophthongischen  JJL^^ 

Das  Arabische  zeigt  nnn  demgegenüber  in  der  Begel  eine 
doppelte  Abweichung:  erstens  erscheint  am  Wort  sohl  nss  fast 

ausnahmslos  nur  das  monophthongische  jj;  '  (zuweilen  auch  L.). 
auch  da»  wo  andere  Idiome  haben,  wie  in  den  mebr£schen  oben 
gegenübergestellten  FUUen.    Zweitens  wird  selbst  dieses  sobald 

es  durch  ein  Öutik  in  das  Binueuwort  tritt,  L.  geschrieben  (z.  B. 
i  &ber  t^\y>\j) ,  also  nach  Ausweis  der  Schrift ,  seiner  ur- 


1)  Das  hebr.  "iba  ist  demnach  ms        verftrbt;  daber  wahneheiolicb 
aaeh  desaen  Femininform  m>*  ^9'»  ^      solohen  BUdongen  das  Femi' 

ninum  sieh  nnr  darefa  das  inserifte  t  toid  Maso.  antsrsebeidet;  (vgl.  s.  B. 

'^LS  LäJLJ  u.  A  ).  —  Ebenau       au»  "^2,  vgL  syr.  -  ^  mit  arab.  ^  ia 

^..Jl-A,5^ ,  owJ^  und  der  Conjnnetion  —  Da  von        „Unerfiihrener'*  das 

Abstractam  H^^rC  Prgv.  d,  13  lautet,  su  mu^s  dUu»  Concretum,  uacb  Abzug 

e  *' 
der  Endung        urspr.  ptUhi^  besw.  jpalAa  me  das  arab.         gelautet  haben, 

woraus  «fsk  unter  Veiflrbnng  der  Endang  1  an  I  ^Pt  wurde.   8o  erhlirt  sieh 

aach  die  nngewdhnliebe  stAndige  Form  des  Absol.  ^r\h  (aus  pätkl^  mit  rück- 
wirkendem  Kinflnss  des  a  besw.  (  auf  das  cf)  statt  des  tonst  au  erwartenden 
*>ns.  —  Es  hat  demnach  im  Hebrftiseben  euist  noeb  mehr  auf  ^-rr-  endigende 
Singulan  als  die  oben  angeflihrten  gegeben;  nur  sind  diese  durch  die  Um- 
bildung in  f  s.  Th.  unkenntlich  geworden. 

S)  »öldeke,  syr.  Gr.  f  8d. 

3)  Vgl.  aber  divi  obeiigeuiuuite  * 
Bd.  ZLU.  23 
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sprfinglidiflii  Axmpnxh»  entkleidet  und  nach  der  Analogie  eokher  ' 
Endungen  ansgesprochen,  die,  ans  äw  entstanden Ton  ▼ornhenn 

a  lauteten^).   Schreibungen  wie  t>^j  aus        sind  ganz  obsolet; 

die  Regel  ist  «U«^ .  —  Man  wird  nicht  behaupten  können,  dass  dies, 

angesichts  der  entgegenstehenden  übereinstimmenden  Thatsacheo  in 
den  anderen  Idiomen,  ja  der  differirenden  Aussprache  des  nispr.  ' 
bei  demeelben  Nomen  am  Wortende  nnd  im  Binnenwort  innerhalb 
des  Arabischen  seihst,  besonders  alterthfUnHeh  sein  konnte,  nnd  falls 
das  Arabische  Formen  aufwiese,  die  hierin  mit  der  Bebandlong  des 
a  (qf)  in  den  anderen  Spradien  übereinstimmten ,  so  könnte  das 
nicht   befremdün.     Derartige   Formen   sind   nun   die  Suffiiformeu 

u^JÜLe')  Q.  &  w.,  wo  das  ^*  ebenso  diphthongisch  ge* 

blieben  ist,  wie  in  dem  hebräischen  ■^5«  ^by  (nicht  *nb«  *nb7). 
Am  Weitende  ist  es  im  Arabischen,  wie  ja  andi  Üt  =  **TK,  ^ 

=  "»n^i  monophthongisirt ,  in  der  Wortmitte  dagegen,  wo  das 
Arabische  oin  monophthongisches  a  gar  nicht  aus- 
drfickon  konnte,  wird  es,  übereinstimmend  mit  seiner  durch- 
^ningigen  Behandhing  bei  diesen  Prilpositionou  im  Hebräischen  und 
AramLlischeu ,  diphthongisch  geschnoben.  Hierin  liaben  wir  mch 
im  Arabischen  noch  einen  Rest  der  in  sonst  allen  IdiouiüU  noch 
sporadisch  vertretenen,  aber  überall  (ausser  dem  Aethiopischen) 
selten  werdenden  diphthongischen  Behandlimg  dieses  Endhintea. 

Demnach  ist  sowohl  nach  dem  Zeuguiss  der  nordsemitischec 

(*^-rr-  statt  als  der  sfldsemitisctoi  (Ii  statt  C  in  der  Wcti* 

mitte)  Sclirift  die  Aussprache  des  radicalen  Endlantes  in  diew 
Prüpositionen  übereinstimmend  in  ihrer  alterthümlichsteu  Form  oj 

1)  M  danmi  daa  Sabliiehio  aneh  w  lehr^bt;  a.  B.         —  Uo.  g^e^ 

S)  Ebenso  tm  Igyptiaeben  Yolgirdialeet:  i^ä  »Heiliiiig**,  aber  mit  Safixea 
«i/dAa,  äifdk     •.  w.  Spitta  %  78,  b,  t). 

3>  hat  im  Arahiischoii.  uls  von  oinom  1  "-kStamm  (vgl.  ^vXc.  j 

ath.  OJ^'Or»  OJt*(D^*  <fiOM^)  •M«»»»»»»^.  j 

dvon  als  vor  Präpositionen  («i^ljui/  den  «-Laut.  —  Im  IIcbrRl^ben  wird  «■  i 
wio  die  beiden  anderen  PrftpoMtioneoi  ala  ^"b-j^omen  behandelt 
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verblieben;  sie  ist  weder  im  HebrilisclieQ  in  e  (n^.  ,  Ct»Listr.  n  .  \ 

noch  im  Arabischen  in  der  Wortinitte  in  a  übergo^raiigen .  wie  die 
grosse  Masse  der  -"b- Nomina  oiit  ursprünglich  gieichor  Endung. 
Da  aber  in  allen  auderfii  \\  uilhüdungen  (\pr  "'"b-Stämme  mit  urspr. 
gleicherEndung  die  oben  besproühenenUmljiidungen  vorgegann^on  waren 
im<l  üui-  büi  diesüu  Prilpositionen  dui'chgängig  (bei  einigen  Partikeln 
and  einem  arcbaistiflcb  gebraaehten  Nomeo  noch  im  Hebräischen) 
das  alte  diphthongiacbe  aj  stehen  gebliiiben  «rar,  so  mnsste  allm&Ug 
Ton  der  Sprache  der  nrsprOngHche  radicale  Charakter  dieaes  aj 
Teriuumt  werden  und  es  erschien  ihr  als  eine  ganz  besondere  Endung 
der  Prftpositiooen.  Diese  besondere  PiApositionsendnng  aber  erschien 
im  Wesentlichen  nar  vor'  Suffixen.   Denn  im  Arabischen  vor  SuV 

staattren  war  die  Endung  regelrecht:  ^<        hei  allen  No- 

minibus,  im  Aramftiscfaen  und  in  der  Prosa  im  Hebrftischen  war 
aie  fiberhaupt  weggefallen.  Sie  erschu  n  also  uicht  als  Pilipositions- 
eadnng,  sondern  als  eine  eigen  arti^^e  Bin  deform  zwischen 
den  Pr&positionen  and  ihren  Suffixen  und  bat  darum 
als  solche  eine  Reihe  weiterer  Analogiebildungen  erzeugt. 

Sc  erklärt  es  sich,  dass  in  allep  Idiomen  auch  das  abgeleitete 
aj  der  Hauptsache  nach  nur  vor  Suffixen  existirt;  die  seltenen 
Fälle,  wo  es  vereinzelt  auch  vor  Substantiven  angesetzt  wii'd,  sind 

f^ntwoder  Rückbikliiüfron  ans  den  Snffixformen  oder,  im  Nord-, 
■^fniitisclicn  .  AnaloL^iebildiingen  naeh  ä^n  pnotisch  -  archaistischen 
Endungen  -^t^    in  •»b?  im  Hebräischen  auch  vor  Substantiven. 

Man  beachte,  wie  in  den  einzelnen  Idiomen  sich  das  abgeleitete 

A_  bei  den  übrigen  Präpositionen  und  Partikeln  genau  in  denselben 
Grenzen  bewegt,  in  welchen  es  in  ihnen  bei   Jlc  und   J\,  bezw. 

liXX|  dessen  Analogiebildungen  sie  sind,  erscheint.  —  Im  Ära- 

bischen,  wo  das  eigenartige  nj  (a.)  nur  TOr  Suffixen  vorkommt» 

erscheinen  auch  nur  Suffixform^Analogien  wie  w^UJ»  «c^^jü^,  «>aJ^ 

^>^\ys>t  ).t>wJLL'>,  td^LiüUbw  u.  8.  w.  liückbildungen  solcher  Formen 

als  selbständiger  Präpositionen  wie  das  oben  citirte  ^^'^^»^  sind 
ganz  isülirt.  Weiter  ist  es  noch  wichtig,  dass  die  Analogieform 
ausser  den  Präpositionen  auch  sonstige  formelhafte  Ausdrücke  er- 
greift Da  das  Gleiche  auch  im  Hebräischen  wahrnehmbar  ist,  so 
ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  in  altsemitischer  Zeit  auch  ver^ 
einzelte  Partikefai  vl  dgL  die  organische  Endung  ctf  behauptet  hatten 


1)  Vgl.  oben  i  «V^.  inS'^,  hebr.  ^T«,  "na. 

23* 
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—  Anch  im  Aethiopischen  erscheint  in  der  Regel  nnr  tot*  Suffixen 

der  Bindelaut,  vor  Nominibus  aber  die  kurze  Endung  ä,  genau  so, 

wie  dort  die  organische  Endung  ^J-L.  von         in  der  bereits 

umgebildeten  Prtlposition  AOA  «  lautet.  Im  Uebrigen  sind  im 
Aethiopisühen  die  rräpo.sitiouen  vor  Nomiuibus  um  ein  Weniges 
häuiiger  ans  der  suftigirten  Form  zurückgebildet  als  im  Arabiücbea*). 
Audi  das  Sabäiscbe,  in  welchem  die  Präpos.  "»ir  mit  radicalem  j 
Yorkommt^  bat  etwas  hftafiger  selbstftndige  auf  ^ —  schiiessende  Prä- 
positionen (b.  oben  8.  348)  als  die  anderen  Idiome.  —  Im  Hebiit- 
sehen  hat  sich  die  Analogiebildung  in  ziemlich  engen  Grenzen  ge- 
halten nnd  hier  ist  der  directe  Znsammenhang  der  NeabOdongea  mit 
deruu  Vorbild  DOch  mehrfach  durchsichti!;.    "u^br,  i'^^T  u.  s.  w.  hat 

O  I    VT  '  TT 

auf  das  gegensätzlich  zu  ihm  gehörige  '^"'rinn,  TTinn  hirisi*  litlich 
der  SuftixbilduQg  o.  s.  w.  eingewirkt;  dagegen  blieb,  wie  b;  vor 
dem  Substantiv,  anch  nnn  vor  demselben  ohne  Endung.  —  Ebenso 
hat  \2Db  ,yor*  die  gegensfttsliche  Form  '*^njK  (neben  dem  noch  das 
ursprüngliche  ^rr^t)  «hinter*  nach  sich  gezogen;  wie  jenes  auch  tot 
Substantiven  sein  S  bewahrte,  der  Sprache  überhaapt  als  Plural 
galt,  so  entstand  auch  eine  Prllposition  -'inx  vor  Substantiven.  — 
Nach  dem  imr  im  Poetischen  erhaltenen  ''b?,  "^b*?  entwickelte  die 
l'ucsie  (.h's.  80,  11  zweimal)  ein  künstlich  {Uchaisircudei»  "^i^  durch 
Analogie  Von  formelhaften  Ausdrücken  bildete  das  HeV»r!iischv 
nach  dieser  Analogie  mit  c-Bindelaut:  T^'=jn^  (und  Tnn^;  beachte 
die  merlnvürdige,  zu  einer  wirklichen  Plunilform  nicht  stimmende 

delective  Schrcibuiitr !)  vgl.  mit  dem  arab.  Binfr.  bA:=-»  uud 
Ausrufswort  "^""«pN,  "^^^tl^i«,  in^ipN  u.  s.  w.    Wäreu  iieidc  wirkliche 
Piurale  ^) ,  so  müssten  sie  Tinn"»  "^"»i«»  u.  s.  w.  lauten,    lu  Wjrk- 

'  T  T  :       I    V  1  -I 

lichkeit  sind  sie  Singulare  mit  dem  ans  Analogie  entlehnten  ver* 
meintlichen  liindelaut  e  der  Präpositionen  und  Partikeln  *).  —  Im 
Aramäischen  haben  mehr  Priipositionen  als  im  ITobr.  Analogie- 
bildungen angenommen.  Mehrlach  scheinen  aber  hier]>ei  hebnii^ehr- 
Einflüsse  eingewirkt  zu  haben,  sofern  gerade  die  arom.  Aequivalente 

1)  DUluiAiiii  ft.  0.  angof.  O. 
9)  So  ftueh  Stade  §  S76. 

3)  Dirs    iat   wohl    die  allgcmoino  Annalimi.-:   KwHtd  §  2S8  C;  OlAb. 
§  laöc;  Stade  §  346 a,  Anm.  2;  Ges.  lex.  ^lU]  u.  d.  W. 

4)  Dtm  »yr.  «.«dQ^,  mO)qSq^  «•     w.  Ut  ent  dem  bebr.  ^"TBjM  nMb* 

> 

goMldct      K>   ist   ?ieinersf»!tH   wieder  in  der  Form  ».1?.  j5>J 

Arabbcke  gewandert,  wo  maa  e»  noch  riditig  als  Siag.  behandelt. 
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von  solchen  hebittisdien  Pr&positioneD ,  die  «Flnialsaffixe*  hatten, 
ebenfalls  solche  annehmen.    So  wrp^  j         n^t  Snff. ,  'Tsin'i;?, 

talm.  vsp,  syr.  auch  noch  „JotOiD  ^    w.,  TgL  mit  hebr.  ^^fh  u.  s.  w. 

—  -  mit  a;-Siiffixen  (auch  .-o\i->..  u.  s.  w.)  entsprechend  dem 

hebr*  nnn  mit  ebensolchen;  —  bei,  wie  hebr.  b9;  —  JLQmI 
=  ninr  Dan.  4,  9.  18,  ^ninnn  4,  11  wie  hebr.  nnn  durch  den 
Gegensatz  zu        =  —  'f*  ^®  rrin-n?. 

Das  Zusammentreffen  der  hebr.  und  aramftisehen  Wörter  in  der 
Bedeutung  ist  zu  auffUlig,  um  Zufall  sein  zu  kOnnen.  —  Rftck- 
bildungen  aii-s  den  sui'tigirten  Formen  und  hierdurch  auch  selbstäudig 
mit  <i  vorkommend  sind^):      > (auch  talm.  und  mand.)  — 

^S^ij  t^lm.  tnm,  mand.  er^nin  (diese  beiden  von  ninn  aus- 

gebend)  — ,  ««o^  =  talm.  und  targ.  indem  durch  die  be- 

sprochene fidsche  Analogie  allmttlig  die  spätere  Sprache  wirkliche 
Plnralformen  in  diesen  Prftpositionen  zu  haben  glaubte  und  hier- 
nach auch  vom  St.  j/^^by  bezw.  tbT  einen  masc.  Plural  bildete 
ähnlich  den  femininen  aui  äwwathd^)^  und  so  noch  vereinzelte 
andere. 

Dass  das  Aramäische  im  \'erlauf  der  Entwicklung  die  alten 
prftpositionalen  Bildungen  als  Plurale  ansah,  hatte  zur  Folge,  dass 
hier  auch  allmilHg  veremzelte  feminine  Plurale  vor  Suffixen  auf- 
kamen. Ob  nicht  einst  auch  im  Aramfiischen  Frftpositionen  mit 
singularischer  Endung  dfh  ezistirt  haben,  wie  im  Pb^mctschen 
(rby  =  ^^Jjt  -f-  t;  n:c  —  fhiä  -f-  t)  und  durch  falsche  Aiudoprie 
ebenso  feminine  Plurale  erzeugten,  wie  die  aui  ma.sculine,  kunuen 
wir  nicht  aosmachen.  Sicher  ist  aber,  dass  die  iemin.  Plurale  bei 
Präpositionen  erst  eine  verhältnissmfissig  spätere  Bildung  sind,  die 

demnach  auf  secundftren  Einflüssen  ruhi    Dieser  Art  ist  lyV  ^yy 

vor  Subst.  nur         ^  v\.  und  K  *^  -  "^r        auch  vor  Substantiven 

steht.    Im  Hebräischen  ist  dies  nijtn  vor  Suffixen  ebenfalls  in 

allgemeinerem  Gebrauch,  dagegen  als  selbständige  Präposition  erst 

bei  Ezechiel  durch  aramäischen  Einfluss.  Diese  IViIduogen  sind 
wahrscheinlich  von  den  gemeinsemitischen  tj^'  und  e-formen  bei 

1)  Vgl.  Nöldoko,  syr.  Gr.  §  !56;  Mand.  Gr.  §  158. 

2)  Küldokc,  maud.  Gr.  Ö.  lUi,  Aurn.  2. 
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I*rä Positionen  ansgeheude  splUere  NeubilduDgeo  aus  falscher  Ana- 
logi«!  wessbalb  nach  ^q^JD  seine  Pluralendang,  wie  die  Prftpost- 
tionen  mit  aj^  uur  vor  Snfßxen  annimmt.    An  ihnen,  die  dem  Sod« 

seiiiitischeu  ganz   fphk;u   uuii   an  Nordsemitischen   erst  vereiuz^-h 

auftauchen ,  in  ^o^^  zudem  in  einem  Wort ,  das  erst  auf  an* 

mlUscliem  Boden  entstanden  besw.  zusammengesetzt  worden  ist,  or* 
kennen  wir,  dass  znr  Zeit  ihrer  Ausstattung  mit  der  a/A-Endoog 
das  Nordsemitische,  namentlich  das  Ammäische,  die  Bindefonn  t\ 
die  im  Nordsemitischen  mit  <\n'  masc.  Constructusendung  dos  Plurals 
/usammeutral,  schon  als  pluralo  ansah.  Für  das  wirkliche  Wesen 
und  die  sprachgeschichtliche  Entstehung  derselheu  beweist  akr 
diese  begreifliche  Selbsttäuschung  der  Sprache  Nichts.  Di»:-  Ver- 
breitung der  c-Formen  über  da^  8üdseuiitische  ,  wo  sie  uiii  keiner 
l'lurall'orm  zusammentreffen,  die  Unvereinbarkeit  der  Gebilde  i^T. 
i^nnn,  "rT^^c^i  mit  einer  wirklichen  Plnralformatlon  auch  im  NoA- 
semitischen,'  sowie  endlich  die  uralte  Erscheiming,  dass  der  Bbde- 
laut  qjt  &  in  alter  Zeit  nnr  vor  SofiGxen,  erst  Übertragen  nnd 
nur  yereinzelt  Tor  Substantiven  vorkommt,  das  gleichmfissigeVerbitt* 

niss  z.  B.  von  jo^jO  einer-,  -.|ny»g>  :         andererseiis  im 

Aram. ,  ebenso        :        (beide  ohne  Ii)  i  aber  u5mJ^  s 

mit  aj  im  Arabischen,  dessgleiehen  im  Hebrtiischen  und  Aethio- 
piachen  — ,  das  Alles  beweist  übereinstimmend,  dass  sie  ihrer 
Entstehung  nach  getreue  Kachbildongen  der  PriLpoeitlonen  mit 
radtcal  auslautendem  a/,  ^  uralte  Analogiebildungen  nach  ihnen  M. 
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Zusätze  ziun  Aruch  des  R.  Nathan  vou  B.  Samuel 

ben  ß.  Jacob  Gama^ 

zum  ersten  Mal  herausgegeben  ans  Hdschrr.  der 

Bibliotheken  zu  Parma  und  Cambridge  vou 

Salomen  Buber. 

Von 

Dr.  J.  Fflrti 

Der  fletssige  verdienstvolle  Forscher  Herr  Salomon  Buber  hat 
ans  zu  neuem  Danke  verpflichtet  durch  Veröffentlichung  der  Zu* 
s&tze  des  R.  Samuel  Gama  zum  Aruch  des  R.  Nathan.  Es  war 
dieser  R.  Samuel  ein  Zeitgenosse  des  Ibn  £sra,  welcher  ihn  in 

einem  Schreiben  an  ihn  als  einen  der  grossen  Gelehrten  Israels 
lu-zeichnet,  wie  Herr  B,  in  der  Eiiili  itnug  nachweist.  Das  Schrift- 
eben ist  deshalb  von  grossem  Wertiie,  weil  es  uns  viele  ursprüug- 
iiclie  l'reuidsprachliche  Wörter  aus  den  Midrasch werken  vorführt, 
welche  in  unseren  Ausgaben  durch  hebräische  Wörter  eiäetüt  worden 
sind;  giebt  also  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Feststellung  des  richtigen 
Textes.  Herr  B.  hat  in  den  Noten  vieles  zur  Erklärung  und 
Aufhellung  be^etragen.    Doch  bedarf  Manches  der  Verbesserung. 

fiirssnM  in  Sifre  5.  B.  M..§  81;  hier  dürfte  die  richtige  Lesung 
tt3n33K  sein,  so  dass  die  Stelle  lautet:  «und  dass  du  nidht  fingest 
nach  ihren  Göttern  sprechend :  wie  dienen  diese  Völker  ihren  Göttern? 
ich  will  es  auch  so  thun*.  (5.  B.  M.  12,  80)  D*«ttS')>  Dm  b*»Min 

M^v:  ,(dass  du  nicht  sagest:)  weil  sie  in  hyacyuthfarbenen 
Klttdem  geben,  will  ich  ebenfalls  in  solchen  gehsn;  weil  sie  in 
Purpurkleidem  gehen,  will  auch  ich  in  solchen  gehen*.  Aus 
der  Zusammenstellung  mit  ya^l»  ist  zu  entnehmen,  dass  Kleider 
von  prachtvoller  Farbe  gemeint  sind :  weshalb  ich  die  Erklärung 
iäv&iva  ifT&TjuaTa,  ianthinae  vestes  für  richtiger  halte,  als  ccv&ivd 
»gestickte  Kleider"  wie  Levy  übersetzt  »Diese  Janthin-  oder  Hyacinth- 
Purpurfarbe  ward  durch  einmalige  Fftrbung  in  einer  Mischung  von 
sch\var/.er  Purpurfarbe  und  der  aus  dem  Safte  der  buccma  gewonnenen 
Farbe  bereitet".  (Mari^uardt,  Privatleben  der  Homer.  S  491).  Rappo- 
port  in  Er.  Mill.  erklärte  es  irrig  für  tuga. 

Inier  0"'bwN  führt  der  Verf.  zwei  Stellen  in  Midrasch  Tillim 
an,  eine  zu  Ps.  16,  11,  und  eine  zu  Ps,  18,  44a,  wo  unsre 
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AnBgaben  das  Wort  gar  nicht  haben.  Auf  die  Bitte  Dafids: 
,thae  mir  kund  den  Weg  des  Lebens*  sagte  Gott  za  ihm  asdi 

demCitat  des  R.  Samuel:  mm  "»m»»  mc« :  biD«"!  noy  man»  O^btan, 
wozu  B.  bemerkt  ,  dass  die  Lesung  des  Cod.  Parm.  n^l^5 
seL  Die  lichtige  Lesung  ist:  S^*)  D'^bai::'*»  (avTOt fXrg),  ^Bu  1^- 
unbeschränkter  Herr,  du  bist  Herr  deines  Willens,  hast  freie  Wahl; 
thue  (deine  Pflicht)  und  geniesse  (den  Lohn):  «beobachte  nuiae 
Gebote  und  lobe*. 

Die  andt-ro  ^^toUe,  Bezug  nohnieiid  auf  Ps.  18,  44  a:  , rette 
mich  von  «Icii  Haderern  im  Volke:  »Ben  Assai  sagt»-,  David  hätte 
gesagt:  es  wilic  mir  loicbter,  eine  ganze  Welt  zu  reperen.  als 
die  zwei  in  sidonische  Leiuwand  Gehüllten.    Da  sprach  Gott 

,David:  D'^b::«*.  Herr  B.  bestätigt,  dass  iu  allen  von  ihm  heiiüt/teii 
Mscrr.  des  Schocher  Tob  c^V::«  stehe,  während  die  zu  Amsterdam 
gedruckte  Ausgabe  üb^iZH,  und  Jalkut  zu  II.  Samuel  18  "^b"*]::: 
habe*  Es  ist  also  auch  hier  die  Lesung  o^b::''.::'*^  des  cod.  Parm. 
zu  Ps.  16,  11  die  ursprüngliche;  und  es  heisst:  «D'^bciS'^K  da 
bist  unumschrflnkter  Herr*.  Dem  Erkiftrar  schwebten  die  iC- 
mischen  Yerhftltnisse  seinor  Zeit  vor,  wo  der  Kaiser  unumschrlnkter 
HeiT  (avtOTe?J/g)  war  (vgl  Die  Cass.  53,  28:  ndatis  avrov  r% 
Twv  vofiwv  avdyxiig  unrilXalav^  iva  xcil  avroTiXng  ovrmg  xoi 
avTOxgaTLOQ  x.  r.  A.).  Sollt»-  In  ,den  zwei  in  sidonische  Lein- 
wand Gehüllten*  Tielleioht  eine  Anspielung  auf  die  zwei  Consohi 
sein?  die  zwar  noch  grossen  Äusseren  Frank,  aber  durchaus  knae 
politische  Macht  besasseu. 

In  Midrasch  f^rlnr  /n  c.  4,  4  :  "■:"J.v:d  haben  nnsere  Ausgg. 
I^hizh  "i^rrrs         "p-cpz':-^  z-c  n— ^rr  :  hier  hat  K.  Samuel 

Gama  die  Lesung  'ir*'  v~c:"":m  bo  n-'.innb,  wozu  B.  bemerkt,,  dass 
iu  Midr.  Schoch.  tol^  Ps.  t  dio  Stelle  lautet  yn,i2j  b«3  rr'zn':, 
wlilireiid  d<  1  l'aoiiucudex  des  8ch.  t.  die  Lesung  •'*'pCTi5  '"D  n  bat. 
woraus  deuü  derselbe  die  richtige  Folgerung  'zieht,  dass  '1er  ursprüng- 
liche Text  ifelautet  Y---  v:'-'n  -i73ib  vtJpr:-:;  V'p'Oi?:  bc  n-'^snb: 
, einer  \'ereiniguüg  von  Sängern  {uovoixot),  welche  dem  Kaiser  einen 
Hjmnos  singen  wollten*. 

Daselbst  wird  m^bn  aggadisch  gedeutet:  die  TrSmmer  (des 
Tempels) ,  ni'^D  ia  e^bbcn^o  bn  denen  sich  jeder  Mund  Um 
Beten  zuwendet;  Gama  citirt  daför  ia  ni9io  mrmovt  bso  bn 
.die  TrOmmer  (des  Tempels),  denen  sich  jeder  Mund  (atofta)  sa- 
wendet*.  Offenbar  passt  zur  Erklärung  yon  n^'nDbn  nur  bn  nsd 
ni'^C;  und  so  haben  wir  hier  das  seltsame  Beispiel,  dass  ein  selbst 
geläufiges  hebräisches  Wort  wie  HS  und  mS^B,  selbst  wo  es  passend 
ist,  vermieden  und  durch  das  geläufigere  griechische  Wort  ersetzt 
wird,  weil  die  im  by/^antinischen  Reiche  lebenden  Juden  ebeu  die 
griechische  Sprache  als  die  Sprache  des  Volkes  redeten. 

In  Midrasch  Kuth  3  heisst  es :  ,des  K.  Josna  b.  T  '^  i  Enkel 
lag  drei  Ta«^c  in  Krankheit":  rprc:  bn"'!":  rr^D,  na  ^-jj.s^a 
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nann  yion  n^nn  n»*)  n">b  ib»  •»n-'-'n  any»  Dbva  ib  in«  rrirt 
lT»T3a  Dwn  11333  i»5  T*^»*!  »"a:  »naeh  dm  Tagen  kam  er  wie- 
der zn  sich;  da  sagte  sein  Vater  za  ihm:  wo  bist  du  gewesen?  Er 
antwortete :  ich  war  in  einer  verkehrten  Welt.  —  Was  hast  du  denn 
dort  gesehen  ?  —  Viele  Menschen,  antwortete  er,  die  hier  geehrt  sind, 
habe  \vh  dort  in  Verachtung  stehend  gesehen!'  R.  Samuel  Gama 
citirt  diese  Stelle:  "bins  C"'''r  '3  ypr^::  bn"^'^i  n-'-is  "3 

Bulter  emendirt  mit  Recht  ■jTcbitN  "»bma  ^an  der  Krankheit 
der  Epilepsie  (f-rTi'X),if'ic)''.  Dazu  passt  denn  aiinh  das  Folgende, 
dfnii  die  Alten  In-  li.  u  die  Epilepsie  tÜr  einen  von  Gott  begeisterten 
Zustand;  biess  sie  ja  die  ie^ix  locro^:  in  solchem  Zustande  koDuto 
er  nach  dieser  Voraussetzung  Auischlüfise  über  das  Leben  nach 
dem  Tode  geben. 

In  Sch.  t.  zu  Ps.  4,  6  ,Opfert  Opfer  der  Gerechtigkeit  und 
Tertranet  auf  den  Ewigen*  heisst  es  dk  cn-iTS-an  N"^^n  'i  "»sn 
yi'sv  r«  p'^b     ^mw  »"nb«  'n  -'S«  in»  Tj^iißTötta       '^rmm : 

Chaja  lehrte:  beobachtet  meine  Vorschriften,  d.  h.  bleibet  fest 
bei  meinen  Vorschriften;  was  soU  das  sagen:  ich  bin  der  Ewige, 
euer  Gott?  ich  bin  bereit,  deinen  Lohn  dir  zu  geben*.  Vor  den 
Worten  piiö  hat  Sarauel  Gama  die  Worte  «2N  oiri^p"« 

(ir^'zb  b"x)  ^n^:  Buber  bemerkt  hierzu,  dass  der  Codex 
Parm.  I  und  II  D"'p:".X  haben,  nnd  meint,  es  müsse  ^3«  0T»:'«ü« 
{iroifiog)  heissen.  weil  er  nlimlich  so  "r^^  1^21T10  tibersetzt;  allein 
das  richtige  hat  der  Codex  Cambridge  cn:Np-N,  welches  B.  eben- 
falls für  fehlerhaft  hl\\i  :  \<t  ,d)er  ixavog  ti^i,  ,ich  bin  mächtig 
genug,  dich  m  belohnen*'  und  die  Glosse  IDI  "^2»  piTK  ist  keine 
genaue  Uobersetzung. 

Zu  3.  B.  M.  5,  1,  „Wenn  eine  Person  sündigt,  und  hört  eine 
Beeidigung  u.  s.  w."       i^Ä\25  -jn^m  i:n^:  mND?-nDip  irnr 

""3  "is^D  N^m  in  v^^^--  ^üi*  riN07:i^cip  hat  der 
Verf.  die  Lesung:  m"*07:p'ix,  was  Buber  luit  Unrecht  verwirft. 
Denn  NO*ai";E73-p  Compronussum  kommt  nur  im  Sinne  von  gütlichen 
Uebereinkommen  vor;  hier  soll  aber  von  Eid,  Beeidigung  die  Bede 
sein;  es  ist  das  griechische  OQ/Muoöia ,  jusjurandnm,  Bidschwnr, 
„Schwüre  sind  zwischen  6k)tt  mid  Israel  gegeben  worden,  dass  wir 
ihn  nicht  verleugnen,  und  er  ans  nicht^  Das  unbekannte  Wort 
tronp^^K  ersetzten  die  Abschreiber  durch  das  ihnen  gelftufigere 
«O^öT^cip,  welches  aber  hier  nicht  passt.  Da  diese  Midraschwerke 
im  gi'iechischen  Reiche  erstanden,  so  konnten  sie,  wenn  auch  in 
hebräischer  Sprache  verfasst,  das  Eindringen  des  griechischen  Sprach' 
guts,  dessen  die  Juden  sich  bedienten,  nicht  umgehen. 

HeiT  Bnber  p^edenkt  demnächst  uns  mit  einer  neuen  Ausgabe 
des  Midrasch  Tehillim  zu  erfreuen  aut  (irund  von  acht  Manuscripten. 
Wie  wir  von  diesem  seinem  Werke  hochbetriedi-rt.  sind,  so  wünschen 
wir  dem  in  Aussicht  gestellten  das  beste  Gedeihen. 

1)  tnavbs  ist  auch  .»ein  gutor  Bfit^". 
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Noch  einmal  die  Adhyäyatheilung  des  Eigveda. 

Von 

H.  Oldenberg. 

Herr  Bergaigne  hat  die  Kritik,  welche  ich  in  dieser  Zeitschrift 
(XLI,  508  fgg.)  gegen  soino  Aufstelhingen  über  die  AdhyAyatbeilung 
des  Kigveda  gerichtet  habe,  iu  v'mvm  Aufsatz  des  Journal 
Asiat!  que  (Nov.  Dec.  1887,  4S8  fgg.)  lu-kämpft.  Da  uiicli  die 
Erörteruiigr'U  des  vormglicheu  Vedaforscbers  aucb  jetzt  nicht  ül>er- 
zeiigen,  h;ilte  ich  es  für  geboten,  auf  meine  IJedenkon  noch  einmal 
zurückzukommen:  der  Wunsch,  die  Reihe  der  Kritiken  und  Anti- 
kritikeu  nicht  allzu  lang  werden  zu  lassen,  muss  hinter  der  Forderung 
zurücktreten,  dass  Jeder  zur  Erörterung  des  wichtigen  Problems 
beitrage,  so  viel  er  beitragen  kazm. 

loh  unterlasse  es,  die  bisherigen  Discossionen  voUrtftndig  so 
resumiren;  die  Leser  der  Bergaigne'schen  Atifs&tze  und  des  meuiigeD 
sind  hinlftnglich  orientirt  So  kann  ich  mich  direct  m  den  ^rt^^w» 
streitigen  Funkten  wenden. 

Die  Antwort  auf  die  Frage,  wieviel  Praynas  im  Normalfall 
einen  Adhytlya  bilden,  resp.  nach  welcher  Methode  man  die  Fällt- 
behandelte,  in  welchen  die  genaue  Norm  nicht  einzuhalten  möglich 
war,  hatte  ich  versucht,  aus  den  vorliegenden  Zahlen  der  Prahms 
selbst  abzuleiten.  Eine  Bestütif^ung  des  auf  diesem  Wegp  zu 
Hndendrn  »,£rr*bnisses  liatte  ich  darin  erl)lickt,  dass  dasselbe  mit 
dem  ZeuLniiss  des  l*rati(,:ikhya  übereinkommt.  Das  Präti^khya 
git'bt  über  die  Praynabilduug  Bestimmungen  selir  detaillirter  Natur, 
welche  abgesehen  von  einem  sogleicli  zu  bespreolienden  spet  ielleo 
Punkt  unzweifelhaft  —  die  Untersuchungen  Bergaigne's  h.tb  n  uns 
dies  gelehrt  —  das  Kichtigo  treÜen.  So  überzeugen  wii'  uns  hiti 
von  dem  Vorhandensein  einer  Tradition,  welche  von  den  An- 
ordnem  der  Adhyayatheilung  bis  tum  Veritasser  des  Prfttivükhya 
gereidit  haben  muss*):  Grund  genug,  wie  mir  scheint ,  auch  bei 

1)  l)i<!  Mrifrliebkeit.  dft^«  (^'linc  solche  Tradition  (Jaunnka  oäcr  scino  Gf^ 
wältrsmüuiier  diu  betrefli'udüu  Kcgctu  durch  glücklichu  Combiuaüon  gofiuiden 
tiaben  mUten,  wird  mao,  denk»  ieti,  nicht  ecnatlich  geltend  machen  wollen. 
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dem  jDtt  dar  Frage  der  Pra^nabildiug  so  aalie  yerbtmdeDen  Problem 
der  Adby&yabildung  in  der  Uebereinstimmung  jener  Autorität  mit 
dem  eignen  Y  unabhängig  entwickelten  Ergebniss  ein  Moment  von 
weeentlir  h  ni  Gewicbi  /u  finden.  Hier  bält  nun  Bergaigne  entgegen, 
datfs  icb  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  Wiederholungen  im  yedischen 
Text  [samaya]  bei  der  Bildung  der  Pra^nas  mitzuzUhlen  sind  oder 
nicht,  einen  vom  Präti^ükhya  unabhängigen  Weg  gehe  und  somit 
die  Autorität  dieses  Werkes,  die  ich  an  der  einen  Stelle  für  wesent- 
lich halte,  an  der  andern  preisgebe.  In  der  Thut  kann  die  Be- 
stimmung von  Sütra  854,  naeh  welcher  die  samaya,  seien  sie 
gross  oder  klein .  in  Abzug  7ai  bringen  sind ,  mit  den  vorliegenden 
Thatsacht^n  nicht  in  Einklang  gebracht  werden ;  viblniulü  sind 
offenbar  —  hierin  stimme  ich  ganz  mit  B.  überein  —  zwischen 
samaya  und  samaya  Unterschiede  gemacht  worden,  welehe 
durch  jenes  Sütra  verwischt  werden.  Aber  verlieren  dadurch,  dass 
in  der  Nebenfirage  der  samaya  das  Prftti^&hhya  sich  mit  einer 
alkn  summarischen  Angabe  begnügt,  die  positiven  Begehi  desselben 
über  die  Principien  der  AdhyäyabUdung  ihr  Gewicht?  In  dem  einen 
Fall  handelt  es  sich  um  die  —  allerdings  incorrecte  —  Unterlassung 
detailluier  Unterscheidungen  Über  einen  speciellen  Punkt,  der,  so 
wichtig  er  für  unsro  naclireclinende  Kritik  ist,  doch  für  die  Zwecke 
des  PrHti(,'Akhya  ziendieh  nebensiicldicli  war.  In  dem  andern  Fall 
müsste  es  sich  um  die  Felilerhaftigkeit  einer  positiven,  /HbU-umässig 
bestimmten  Angabe  über  einen   Hauptpunkt    des  ii  Svstoms 

handeln:  einer  Angabe  auftretend  in  einer  Gegend  der  l eberlieierung, 
welche  im  Uebrigen  augenscheinliehe  Indicien  guter  liifonnation 
an  sich  trügt,  einer  Angabe  endlich,  die  mit  unürer  «ngnen  ünter- 
sucliung  der  betreflfendeu  Zaiiieureiheu  in  bemerkenswerthem  Ein- 
klang steht. 

Hier  freilich  begegne  ich  von  Kenem  dem  Widerspruch  Ber- 
gaigne's,  welcher  sieb  gegen  meine  Behandlung  der  Pra^nazahlen 
richtet  Der  Streitpunkt  betrifft  eben  die  Frage  der  samaya. 
Wir  sind,  wie  bereits  bemerkt,  einig  darüber,  dass  dieselben  bei 
der  Feetstellusg  des  Pra^nanmfangs  zum  Theil  abzuziehen  sind, 
zum  Theil  nicht.  Ob  das  eine  oder  das  andre,  darüber  kann  offen- 
bar, wenn  hier  überhaupt  verständige  und  verstAndliche  Principien 
gewaltet  haben,  nur  auf  der  einen  Seite  der  grössere  oder  geringere 
Umfang  des  wiederholten  Textstückes,  auf  der  andern  die  grössere 
oder  geringere  Nähe  der  Wifderholungen  unter  eirutnder  den  Aus- 
schlag gegeben  haben.  Meinen  Versuch  dif  Fälle  der  berücksichtigten 
und  der  vernachlässigten  samaya  gegen  einander  alizugrcnzeu  tindet 
B.  willkürlich.  Derselbe  entb  int  sich  allerdings,  wie  bereits  gesagt 
wurde,  von  dem  Siitra  854:  aber  von  diesem  Sütra  emancipirt 
sich  Bergaigne  nicht  minder.  Meine  Grenzlinie  zwischen  den  liciden 
Arten  von  samaya  ist  der  seinen  im  Fiincip  YuUkomiaen  analog,  nur 
glaube  ich  ihr  insofern  eine  etwas  andre  Lage  geben  zu  sollen,  als  13. 
allein  die  Nähe  der  identischen  Textstücke  unter  einander  entscheide]^ 
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Iflsst,  ich  dagegen  vermnthe,  dass  daneben  der  Umfang  derselb«! 
in  Betracht  kam,  dass  nUralicli  auch  bei  entfernteren,  h.  in  ve^ 
scbiedene  Suktas  fallenden  Wiederholungen  der  san&ajs  dann, 

wenn  er  einen  ganzen  Vers  betrag,  als  wesentlich  angesehen  nnd 
in  Abzug  gebracht  wurde.  Die  eine  Auffassung  ist  an  si.'h  so 
willkürlieh  oder  so  wenig  willkürlich  wie  <lie  andre,  und  nur  die 
zahlenmässigen  Resultate  können  entscheiden.  Mit  diesen  uuu  T<*r- 
hiUt  es  sich,  wie  bereits  in  meinem  früheren  Aufsatz  l>ein-rki 
wurde,  iolgeudermassen.  Kein  Adhyaya,  der  sonst  nonnal  sein 
würde,  erscheint  bei  der  von  mir  vorgeschlagoueü  Berechnungs- 
weise als  uniügelmäöbig.  Dagegen  acht  Adhyäyas,  die  unregel- 
mftssig  sein  würden,  werden  normal,  resp.  können  bei  der  Frei- 
heit der  Berechnung  welche  die  indische  Ttedition  und  ihr  nadi- 
folgend  anch  Bergaigue  in  Bezug  auf  die  Yiensigsylbigen  Vene 
gestattet,  als  normal  angesehen  werden.  Bergaigne  hSlt  entgegen, 
dass  bei  drei  Adhyftyas  —  II,  6;  VI,  3;  Vni,  4  —  von  dioar 
freien  Wahl,  die  seiner  Annclit  nach  die  Anfirechterhaltaiig  des 
Gleichgewichts  zwischen  den  Adhy&yas  zu  erleichtem  bestimmt  war, 
ein  Gebrauch  gemach t  wftre,  der  diesen  Adhyftyas  eine  ungewohnte 
Länge  gegel)pn  und  dadurch  jenes  Gleichgewcht  beeintilkhtigt 
hiltte.  Mir  scheint,  B.  stellt  sich  die  Thiltigkeit  jener  vedischeo 
Diaskeuasten  doch  um  ein  gutes  Theil  vollkommener  und  durch- 
dachter vor,  als  sie,  glaube  ieh ,  in  der  Thal  gewesen  ist.  Zeigt 
sich  nicht  in  ihren  Arbeiten  üherall,  gemischt  mit  Versuchen  m 
feiner,  individueller  Behandlung  des  einzelnen  Falles  ein  Hinein- 
gerathen  in  verfehlte  Consequenzmacherei ,  gemischt  andrerseits  mit 
Ansät /eu  zu  berechtigter  Consequenz  ein  Verfallen  in  absolute  Will- 
kür":' Mim  verfolge  etwa  die  Behandlung  der  Sandhierscheiuuiigen 
im  überUeferten  öaiphitatexte  —  wir  dürfen  aimehmen,  dass  die- 
selbe aus  den  nftmlichen  oder  aus  yerwandten  Werkstätten  he^ 
stammt  wie  die  Anordnung  der  Adhy&yas  — :  wenn  man  dies 
Gemisch  von  Consequens  und  Inconsequenz,  von  wundervoll  treuem 
Bewahren  einzelner  Punkte  des  Altüberlieferten  und  von  leicht- 
fertigem Verwischen  grosser  Gebiete  von  Erscheinungen  betrachtet» 
wird  man,  glaube  ich.  den  Muth  verlieren,  einen  Satz  wie  denjenigen 
Bergaigne's:  les  Hindous  ne  font  rien  par  a  peu  pre?^. 
anders  als  mit  hundertfältigen  Reserven  zu  acceptiren;  man  wird 
den  Muth  verlieren,  wenn  eine  bestimmte  freie  W^ilil  zwischen 
verschiedenen  Möglichkeiten  an  einem  bestimmten  Punkt  für  die 
Thätigkeit  der  Diaskeuasten  ausdrücklich  bezeugt  ist  und  sich 
tliatisiichlicli  als  vorhanden  bewahrt,  den  Motiven  naohzurechn»^n. 
die  im  Ein/einen  i'iir  die  liniut/uiig  dieses  frt'j.'n  Siiielraums  hätten 
bestimmend  heiu  müsb'-n.  wenn  die  Thätigkeit  jeuer  Inder  d-ts 
Mustorbild  eines  zweckmässigen  und  zvveckbewussten  Verfahrens 
gewesen  wäre,  das  sie  leider  oll'enbur  nicht  gewesen  ist 

1)  WoHon  wir  übrig«!»  doch  die  Frag«  nach  dem  Motiv  dor  Inder  bu 
der  Abgronsung  der  langen  Adhy&ya»  11,  C  etc.  um  sleUen,  so  liegt  eine  V«r» 
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Bergaigne  scldiesst  seine  neue  Erörterung  des  Adhyftyapro- 
blems  aasgesprochenenDBSsen  in  die  engen  Grenzen  der  zahlenmüssigen 
Üntemiclituig  und  der  Diacossion  der  Prftti9Ak1ijaregeln  ein.  IcH 

bin  ihm  in  dies  Gebiet  gefolgt.  Aber  ich  kann  nicht  unterlassen, 
zum  Schluss  docb  noch  daran  zu  erinneru,  dass  es  sich  bei  der 
ganzen  Frage  auch  um  die  aller  weitgehendsten  und  tiefgreifenilsten 
Folgerungen  für  die  vedische  Textgeschichte  und  Textkritik  handeifc» 
Die  Annahme  der  massenhaften  Interpolationen,  jünger  als  die  AdhyA- 
yatheilung,  /nm  grossen  Theil  an  sonst  vollstHndig  unverdilchtigen 
Sti'llen.  lltsst  sie  sich  in  das  Bild  der  ve-Uscheu  Textgeschichte  ein- 
fügen, zu  dessen  Feststellung,  wie  ich  glaube,  alle  andern  Zweige  der 
Untersuchnng  sich  vereinigen  V  Wideratrebt  eine  suluhe  Annahme 
aber  der  Einlügung  in  dies  Bild  —  ich  kann  mich  hier  allerdings 
fiir  jetzt  nui-  auf  eineri* bevorstehenden  Versuch  meinerseits,  jenes 
JJild  zu  entwerfen,  voraub beziehen  —  wirft,  dann  dies  Factum  nicht 
seinen  Schatten  zurück  auf  die  Behandlung  der  Einzelheiten,  die 
wir  sn  untarsachen  hatten?  Sehen  wir  Auffassungen  Yon  00  zwdfel- 
haftem  Recht,  wie  die,  dass  das  Pr&ti^c^khja,  wenn  ein  Fehler  an 
einem  bestimmten  Punkt  seiner  Darstellung  zugegebeq  wird»  damit 
überhaupt  alle  Autorität  verliert^  —  oder  Argumente,  wie  das  eben 
discatirte  TOn  den  Gesichtspunkten,  welche  die  Inder  in  der  6e- 
nntzung  der  Freiheit  bei  der  Berechnung  derPra^nas  Temünftigerweise 
hft tt e n  b e  f  0 1  g en  soll e n,  zu  Schlüssen  fuhren,  die  eine  Revolution 
in  der  Benrtheilung  des  Vedatextes  bedeuten  —  und  zwar  eine 
Revolution,  gegen  deren  Recht  sonst  Alles  zu  sprechen  scheint  — : 
werden  wir  da  in  dem  Vertrauen  darauf,  dass  die  Untereuchung 
sieh  auf  dem  richtigen  Wege  befindet,  nicht  wankend  werdend 

mntboDg  violUdeht  nicht  forti.  Die  Saqahitft  wtr  etWM  su  lang,  um  64  oorrocte 
AdhyAyas  sa  geben:  so  sind  tlie  beiden  lotztoii  Adhy&yas  ttbor  die  Norm  hiuau« 

verjjjrössprt  worden.  Ist  nicht  Irii  lif  mÖLrlit'li .  dass  die  Kücksicht  :uif  chott 
diesen  ücberscluiss  auclt  daxti  geführt  hat,  jenen  drei  iu  liodo  stehundou 
Adhyäyaii  uutur  den  zulibsigou  Miuuou  dus  grüs:ito  zu  gobon? 
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Ueber  den  inipersonalen  Oebrauch  der  Participia 

necess.  im  Sanskrit. 

Von  # 

0.  BOhtiingk. 

Tn  keiner  der  mir  vorliegeDclen  Sanskrit-GrammatikeD  und  aach 

nicht  in  Speijer's  Syntax  wird  die  impf  rsonale  Verwendung  der 
rurtieipia  necess.  einigenmui.ssen  oin<reliond  liehaiidelt.  Der  Zweck 
dieser  Zeilen  ist:  Alles,  was  mir  in  dieser  Beziehung  bemerkeoa- 
wertb  erschienen  ist,  zusammenziisbelleD.  Der  A'ollständigkeit  wegen 
wird  aach  Bekanntes  und  schon  Besprochenes  nicht  mit  Still- 
schweigen  übergangen.  Auf  eine  Anzahl  vedischer  Beispiele  hat 
mich  B.  Delbrück  anfinerksam  gemacht. 

Das   Rfinskrit  besitzt   Participia  necess.   nut   ^,  ,  ff, 

ipf^,  JU9  und  H^.  Die  auf  ?l  und  ^109,  die  nur  der  filteren 
Sprache  angehören,  werden  nach  Delbrück  nie  impersonal  gebraucht. 
läN^^  RV.  1,  170,  1  fasst  Grassmann  impersoiial  auf,  jedoch 
kni  II  *  s  hier  auch  anders  construirt  werden.  Die  Participia  auf 
n«ri«i  werden  in  der  filteren  Sprache  nach  Delbrück  nicht  impersonal 
verwendet;  auch  in  der  klassischen  Sprache  scheint  diese  Gonstmetion 
nicht  sehr  behebt  zu  sein.  Graiuiiüitiker  führen  Wm  1 
und  «TOT  ^MI*n<IH  aof;  vgl.  noch  ^^«0«!,  f^^^^H^  und 
^f|41l|  im  Wörterbuch.  Die  Participia  auf  ^  werden  hfinfig^ 
die  auf  aber  am  hUufigsteu  impersonul  verwendet  und  wohl 

aus  dem  Gruude,  weil  auf  dieses  Suffix  nur  Participia  necess.  aus- 
gehen, wfihrend  die  Wörter  auf  ^  und  ^«Tl«!  oft  eine  ganz  andere 
Bedeutung  angenommen  haben  oder  wohl  auch  gar  nicht  znnichst 
auf  eine  Verbal  Wurzel  zurückgehen. 

Während  im  Lateinischen  das  iin^ersonai  gebrauchte  Oeroodivum 
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stets  mit  est  n.  s.  w.  eracbeiitt  (ewuhm  est  xl     w.),  pflegt  das 

HülfsverbuiTi    \in  Smi-^krit    tasl    miuiMi-  /q  fehlen.  •ft?^- 

«n^ftlfil  «n^li^^ä  iflRTf^:  TS.  7,  5,  7,  1.  fTTliVt^  1  (80 
m  lesen)»)  ftlWT^ftrfäT  «ftutlKÄ  Maitr.  S.  1,  8,  7  (125,  13). 
Pfis  Subject  steht  bekanntlich  im  Instr.,  und  bei  HT^^i,  0  1  r  *Tf^- 
fll«^*V  geselit  sich  za  diesem  das  Prädioat  im  Instr.  ^JIMfiO^*! 
IPHWIIT  •fftn'qn  ^  Ä«rr  ntuss  (wM  woM)  vide  Frauen  haben 
(^'Ak  90,  21.  Der  prLldicative  Iiistr.  ursehemt  aber  auch  ohne  Sub- 
ject,  wenn  dieses  ans  dem  Vorangehenden  sich  von  selbst  ergiebt 
oder  wenn  es  das  indefinite  man  ist  (sc.  f^lWT) 

HT^  515«*  feig  i^^T  I  ^^^^ufr^rwr^^TT^  ^W^flTOT  II 
Manu  5,  150.  IWTRiraTfintW  Hf^TH^y  ^Uftnt^^  Mf^JWl 
Maitr.  S.  3,  6,  2  (61,  IG).    ^I^^tN  üf^rTO^  1,  8,  7  (126,  6). 

Zu  diesem  Partici})iuiii  kouceu  dieselbeii  ErgUnzungeii  und 
nüiiereQ  BesUmmongen  wie  beim  Verbum  hnitum  treten,  mit  Aus- 
nalime  des  zu  einem  transitiTen  Verbum  gehörigen  Accosatiys. 

1)  Acc  auf  die  Frage  tooAm:  VWRK  ^  ^^rt  «SIH^ür«!.  Mi- 

täkshara  3,  89,  b,  1.  f^^^  ^*^J^W1<4lf*<^   J?T^%  Mlih. 

1,  158,  2.  Auch  ein  Acc.  auf  die  Frage  wie  lanye  würde  wohl 
zn  belegen  sein.  —  2)  Instr.  (weder  Subject  noch  Prildicat):  n^i- 
1^  TRI  -«<r<^4|H  Ait.  Br.  1 ,  27,  4.  ÜI^P^i^^ 

mi^  ii  ?rnif?ni^^9l.  Vat.  Br.  12,  8,  1, 17.  ^f^iirm  jrt- 

^^ilWl  TÄndja-Br.  4,  4,  11.  ^ififfWN— ^  IHWT  Jftgii.  1,  107. 
—  3)  Dat:  cTOTirra^  TS.  5,  1,  8,  2.  ^mT^irf^ 

if^Al^it.  9at  Br.  3,  4,  2,  9.  —  4)  AbL:  llfi|l|U|4)9AW<l  (?at. 
Br.  3,  2,  2,  27.  "^^ircfW^  S^TT^rr:  Katli.ls.  119.  r.;l  — 
5)  Gen.  auf  die  Frage  wem :  ^rfHf^^  ^#Rt  ^  IpOT  J&gn. 
1,  107.  'rt  lW  IWT  I  Wnr^'l,  une  aoU  ich  diesen  im 
Kampfe  htand  haken  i  £.  Schi.  1,  22,  14.  ^I^TR^ 
TTlIV  irafvQ:  ^  I  ^^W^  Chr.  «  69,  21  fg.  irfWT  iTfl  W 
^TWft^  Pank  at  150,  1.  Partitiver  Gen. :  d^(<^fMfW 

1)  *T$II  fehlerhaft  für  «f^  If  auch  Maitr.  8.  1,  6,  10  (108,  1).  8,  7 
(121,  8). 
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Wt  WifinWC  Qai  Br.  1,  2,  8,  9.   HHlfirSw^  ^TW^  TS. 

2  ,     ,  1 ,  4 .  —  (y)  Tvoc.  in  den  verschiedensten  Functionen :  ^f^- 

^  ^  1  ^qr<<t<*tK  gai  Br.  9,  5,  2,  16.   n  ff  ft^¥Wrt 

mi^MM^^firH       8pr.  8521.  ^  iNt  iwn  t%  I  wnwi 

(8.  oben  u.  Üen.).  ^ift  f^:il4^^M3  Harif. 

10321.  —  7)  Infin.:  W  ff  ^f^piT  Iflt         ^Wll^/i:  Bhag. 

18,  11.  —  8)  Verschiedene  Adveibia:  ^  —  ^Wfl«*l*<«l«dH  MBh. 
5,  34.  12.  —  Einer  gi  r«<seren  Anzahl  von  Tieispielen.  di«  mit  li^^ichtig- 
keit  herbci/.usehaflfeü  wären,  bedarf  es  nicht,  um  die  Mannichfaliig- 
keit  der  VerbindaDgoDy  die  dieses  Partie  eingeheo  kaon,  ansohanhth 
zu  machen. 

AnsnahmBweise  steht  das  Snbject  nicht  im  Instr.,  sondeni  ud 

Gen.:  vgl.  Pi\niui  2,  3,  71.  mi^^^  IT^ftm^  würliicli 

ddese  müssen  durch  dich  durch  einen  ISäz  auftithincji ,  d.  i. 
musst  dafür  sorgen,  dass  dkse  sirh  erholen^  mdem  du  ihnen 
einen  8ä»  anbüteet,  Taitt  Up.  1,  11,  3.   Wir  hätten  hier,  wie 
man  sogleich  sehen  wird,  eher  das  Gaus,  ü^qi^f^ci^n.  erwartet 
Ein  zweites  Beispiel  für  den  Gen.  ist  das  nächstfolgende. 

Es  liegt  iu  der  Natur  dieses  Particips,  dass  es  Yor/.u;jsweise 
nur  bei  intransitiven  oder  hoi  absolut  gebrauchteD  transitivfu  \'»rbis 
zur  Anwendung  kommt;  jeducli  siud  mir  zwei  Fülle  zur  liaod,  in 
denen  es  mit  einmn  Object  verbanden  wird,  das  aber  nicht  wie  beim 

Yerbnm  fin.  im  Acc.,  sondern  im  Gen.  aoftzitt   H^HiplV^  Wh 

Ift  (die  andere  Ausg.  liest  jedoch  2,  50,  87  "SRTTT^) 

darum  eolU  ihr  V(  rsfirrhene  nicht  öcklmjcn  Harn.  6062.  Hl  all* 
^Ift  ^^^cil  ftWPlwt  ^irf^imnf^  darf  man  Be- 

dürfff'<j'  n.  8.  w.  hintenjehenf    Spr.  6625. 

Als  iSubject  im  8inne  eines  Infiuiitivs  steht  dieses  Partie  Harir. 

Uth.  Ansg.  2,  50,  87 :  ^l^Wt  O^'l  ^HWl  m  erfolgendes  Ver- 
ziBhenwerden  gefsUt  miff,  so  a.  wenn  es  heust  „es  muss  vor- 
ne^m  werden*,  so  yefälU  tma  dieses.    Als  eme  Art  Infinitiv  wie 

das  lateinische  Gerundium,  dah  ja  auch  uur  das  iu  tiiuem  obliqoeo 
Ca.sus  erscheinende  impi  rsonale  Gerundivum  ist,  sind  auch  die  ob- 
liquen Casus  unseres  Particips  aufzufassen.    Beispiele  für  1)  den 

Acc. :         9  9  ^  ü^?)  detn  gkeubt  er  eine  Gabe  reichen  w 

müssen  ^at.  Br.  2,3,4,6.    Aehnlidi  Adv.)  ft^ 
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12,  5,  1,  1.    ^  4H*i^«^f^  f^T^  V.  1.)  7oer 

skh  damit  einverstanden  erklärt »  dasa  geiikUet  werden  soll,  MBh. 
18,  56S4.  W  Ttfipi't  MlilRl  imTRinnraniT  ich  sehe  he&ie 
Vercmlasetmg  gum  Wemen,  weder  für  euch  noch  für  mtck,  Mftrk. 
P.  22y  28.  «l«n<«l*4*nX^  während  des  Uetfamjeiuvtrd/mji,  d/>s  GchenSj 
d.  i  unterwegee  M&lav.  67,  21.  —  2)  den  Dat.:  Uff^- 
^l^^iH  ^  weise  den  Boten  mr  Ahreise  an  Kftm.  Nftis.  12,  1 

—  3)  den  Loc.  a)  absolut  mit  oder  ohne  iRT^  9f7|  tßenn 
gegangen  werden  mua»  Spr.  4288.   M(A  ^rfll  MBh.  14,  69,  8. 

^  f^Pt  Wnjfirf  da  gegangen  werden  muss ,  fto 

kann  man  hier  nic/U  lange  verweilen  1,  154,  21.  «n*lfi^i 

während  gewcu^  werden  aMe,  schlafen  diese  1,  151,  44. 

—  b)  in  Abhängigkeit  von  einem  andern  Worte:  WTTfW^^ 

zu  sterben  bescidossen  liabend  ß.  Gorr.  4,  20,  2.  5,  57,  12.  7(1' 

^^1^  (^flt        deine  Einwäligung  fartsugehen 
3,  12,  8. 

.Schliesslich   ist  noch   zu   beauMkon,   dass  das  uiipersCmliche 

Partie,   hh*  ' <s    auch  uui  Aiit'anirp   t     ^  Comp.  angetroÖeii  wird: 

'ftftMftMil  Lebensdauer t  Lebensgefahr ^  *HM- 

die  Gegend,  wohin  gesogen  werden  soU,  wohm  der  Zug 

geJim  soll,  ^HUTHWra  ein  Kniff  zu  enikointnen. 
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Der  aram&ische  Theil  des  palmyrenischen  Zoll-  und 

Steuertarifs. 

Vou 

8,  Beekeadorr» 

Im  T  Uire  18sl  hielt  sich  Fürst  Liuurew  Abainelek  iü  Pairavra 
auf.  Kr  hatte  bereits  mehrere  Tiischrifteii  «'opiert,  die  zwar  von 
Frühereu  schon  eutdeckt  worden,  ahrr  Waddmyton  entgaogeu  waren, 
als  sein  Blick  auf  einen  eigeuthümlichen  Stein  fiel,  der  nur  wenig 
aus  der  Errle  hervorragte.  Auf  dem  Steine  waren  zwei  Zeilen  xa 
grosser  und  schöner  griechischer  Schrift  sichtbai  ,  Aiv  iuhalt  und 
die  ganze  Lage  des  Steines  legten  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier 
der  Anfang  einer  umfangreicheren  Inschrift  ▼ailiege'  Laimw  liea 
ein  wenig  graben  und  stiess  auf  fein  ausgeurbeiteto  und  gat  erhaltene 
anmftische  Buchstaben;  die  Grosse  des  Steines  aber  überstieg  alb 
Erwartungen,  sechs  Arbeiter  wurden  gemiethet,  und  nach  andeifhalb* 
tagiger  Arbeit  legten  sie  einen  Monolith  blos,  dessen  Länge  5  Vt  Uete; 
dessen  Höhe  g^en  2  Meter  beträgt.  Die  Copie  der  auf  dieMD 
colossalen  Steine  befindlichen  Inschrift  konnte  LaiaiBw  nur  mit 
Mühe  vornehmen.  Es  war  blos  70  üentimeter  Ratuu  vor  der  In* 
schriit  frei  gemacht.  Tu  dieser  Grul>e  stehend,  dem  giöhendea 
Sonnenbrande  ausgesetzt,  kaum  im  Staude  sich  zu  bücken,  um  die 
unteren  Zeilen  zu  lesen,  nahm  Lazarew  in  der  Zeit  von  Morgens  8 
hi«;  Abends  T^hr  den  ersten  Abkhitseh  Am  nächsten  Tage  war 
er  vor  Müdigkeit  an5?ser  Stande,  di»'  beabsichti^^te  Abschrift  lu 
machen .  und  musste  dies  seinem  Heisegefährten ,  dem  Petei-sburger 
Kunsthistitriker  A.  V.  Prachoti  überlassen.  Prachoffs  Abschrift  soll 
vor/iiglich  sein  und  wurde  von  Ljuarew  nach  dem  Originale  noch 
mals  corrigirt.  Da  weder  Lazarew  noch  PrachoÖ"  des  Aramäi&chüD 
mächtig  waren,  so  umfasste  die  Abschrift  blos  den  griechisdun 
Theil  der  Inschrift.  Nun  aber  driüigte  die  tOrkische  Eskorte,  die 
schon  lange  ungeduldig  geworden  war,  zur  Rückreise,  so  daas  mit 
der  Inschrift  nichts  weiter  anzufangen  war. 

Lazarew  packte  seine  papiemeu  Schfttse  in  einen  Blecfaeylinder 
und  schidde  sie  nach  Odessa.  Üngefthrdet  passierten  sie  die  HMade 
der  asiatischen  Barbaren,  in  Halbasien  angelangt  aber  giag 
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68  ihnen  scUunm.  Die  Odessaer  Zollbeamten  hielten  .eine  solebe 
Menge  Fapiei*  in  einem  blediernen  Gylinder  för  Terdkditig,  ihr 
Verd^t  befltfttigt  sich,  als  sie  das  Papier  aufrollen  nnd  geheim- 
niasTolle  Zeichen  darauf  erblicken,  sie  machen  daher  kurzen  Prozess 
und  zerknittern  die  Copieen  derart^  dass  sie  nach  Aussage  Lazarews 
die  Hftlfte  ihrer  Bedeutung  verloren. 

Es  handelte  sich  nun  darum  neue  Copieen  zu  bekommen.  Zu 
diesem  Zwecke  schickte  Lazarew  im  Herbst  1882  den  Beiruter 
Photographen  Kraweli  nach  Palmyra,  um  eine  Photographie  und 
Ahkhitsclip  herzustf'llf'n.  Allein  er  stiess  auf  Schwierigkeiten.  Der 
Photograph  muBS  natürlich  seine  Aufstellung  in  grösserer  Entternung 
von  dfm  OhjectH  nfhmeu;  als  man  nun  daran  ging  die  zu  diesem 
Behuie  erJorilerlirlien  Erdai'beiten  vorzunehmen,  legt«  Selim  Effendi, 
der  Mudir  von  i'almyra,  sein  Veto  ein,  indem  er  erklärte,  das 
Ausheben  von  300  Kubikmetern  Erde  gehöre  zum  Begriff  einer 
grösseren  Ausgrabung,  dergleichen  im  Gebiete  des  osmanischen 
Reichs  verboten  imd  sträflich  sei.  Dem  Pbotographen  hlieb  nichts 
weiter  ftbrig,  als  sich  mit  der  Herstellung  von  AhUatschen  zu 
begnügen,  welche  diesmal  ein  gtUistigeres  Geschick  unversehrt  nach 
Petarämrg  gelangen  liess,  doch  sollen  sie  au  Oftte  den  Mheren  nicht 
gleichkommen 

Die  erste  Nachricht  über  den  werthvollen  Fund,  der  detaillurte 

Angaben  über  das  rOmisch-orientalische  Zollwesen  bietet,  brachte 
das  Bulletin  de  correspondance  hell^nique  VI  439 — 442,  wo  sich 
Foucart  mit  dem  griechischen  Theile  unserer  Bilinguis  befasst.  Der 
Graf  de  Vogüe,  der  verdiente  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  palmy- 
renischen  Alterthumskunde,  brachte  die  Entdeckung  in  der  Acad^mie 
des  Inscriptions  in  der  Sitzunsf  vom  3.  November  1882  zur  !*iprache. 
Eingebf>nder  in  der  Sitzunc^  \om  1 1\.  März  1883,  in  weicher  er  die 
PhotritriMphieeu  vnrlo<,rtt  ^  welche  Liizarew  derAcfvli mie  des  inscriptions 
zur  \  ertiigung  stellte.  De  Vogüf'  gab  hier  den  ersten  Entzifferungs- 
versuch, der  auch,  soweit  das  Material  es  gestattete,  fast  überall 
das  richtige  traf.  Weiteres  folgte  in  der  Sitzung  vom  11.  Mai  1883. 
in  welcher  an  De  Vogüe's  Vortrag  Dumy  noch  einige  Bemerkungen 
knüpfte  Mittlerweile  gelangte  Lazarews  zweiter  Abklatsch  nach 
Paris,  sowie  eme  Photographie,  welche  Ernst  l^lttike,  der  deutsche 
Vioecoiisnl  in  Damascns,  hatte  anfertigen  lassen,  und  die  von  Herrn 
Prot  Sachau  De  VogCl^  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Bflt  diesem 
neuen  Material  unternahm  De  Vogü6  eine  zweite,  emgehende  Be- 
handlung der  Inschrift,  in  der  er  vorwiegend  der  sachlichen  und 


1)  Lazarewa  Werk  bt  russisch  geschrieben  und  in  St.  Petersburg  in  der 
Biiebdriiekeni  dw  Akadami«  1984  enehienaii.  Dar  Inhalt  dar  fAr  nüata  wiohtigan 
Partieen  ist  mir  durch  die  Gflta  doa  Harra  Prof.  Habachmann  soginglieh  ga- 
macbt  worden. 

2)  Jonrnal  AaiatiHna  1888.   Fahroar— Mftrs  8.  281— Sfi& 
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historischen  Seite  seine  Aufmerksamkeit  schenkt  Es  folgt  J^achan 
^üeber  den  palmyrenischen  vofxog  Tshovixog'^  in  Z.  D.  M.  G.  XXXMl 
(1883)  S.  562  —  571.  Sachau  behandelt  hauptsächlich  die  Sprache 
•lei-  Urkunde  und  gibt  die  Einleitung  voUstänilii,'  Gleichzeitig  ver- 
'•ilentlichte  Duval  im  Journal  asiatique  1Ö83  11  — 539  einige 
Bemerkungen. 

Jahr  18Ö'i  Ijraihte  aber  noch  eine  ganze  Reihe  neoer 
Hilfsmittel.  Im  März  Ibbo  machte  der  Daniasceuer  rhotograph 
Sliman  Hakim  bei  Gelegenheit  der  Reise  deü  Prinzen  Friedrich 
Kttri  nach  Palmyra  eine  Aofiiahme  der  Inscbrift  Im  August  be- 
sachte Plpof.  Euting  Pahnyra  und  fertigte  drei  Abklatsche  «b.  Den 
einen  Uess  er  durch  Schroeder  der  Berliner  Akademie  zugehen,  dar 
zweite  befindet  sich  noch  im  Besitze  Eatings.  (Diese  bdden  Ab- 
klatsche sowie  einige  Photographieen  konnte  ich  bei  Henm  Prot 
Euting  benutzen;  hiexfÜr  sowie  für  die  bereit wrillige  UnterstutiDDg 
bei  meiner  Arbeit  spreche  ich  ihm  herzlichen  Dank  aus.)  Der 
dritte  Abklatsch  wurde  von  Charles  Huber  der  Pariser  Acad^mie 
des  inscriptions  überreicht  Auf  Grund  des  Eutingschen  Abklatsch« 
und  der  einen  Hakimschen  Photographie  fertigte  Schroeder  eine 
Zeichnung.  All  dies  Matorial  samt  einer  Reihe  trefflicher  Beitrage 
zur  Erklärung  der  In.schritt  ülierreichte  Scbrrxb'r  der  Berliner  Aka- 
demie zu  Anfang  188  1  Den  griechischen  ihtil  bearbeitete  Dessau 
im  Hermes  XLX  S.  48<;  — 533.     Eine  Fülle  von  Matenal 

ist  hier  zusani  menget  ragen  und  scharfsinnig  ausgebeutet.  Die  üuter- 
suchung  ist  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  füi-  das  VeratituduLsS 
der  Inschrift Femer :  Cagnat  in  der  Revue  de  philologie ,  April 
1884  S.  185 — 144.  Endlich  DuYal,  le  passif  dans  rAram^en  bibhgoe 
et  le  palmyränien  in  der  Revue  des  Stades  joives  VlU  (1884) 
a  67—63. 

Der  unten  abgedmekte  griechische  Text  ist  &8t  durchweg 
dejjeoige  Dessaus.  Im  Gommentare  ist  die  au^gfecftblte  Liteiatar 
verarbeitet  und  der  aramäische  Theil  namentlich  in  sprachlicher 
Hinsicht  behandelt.  Die  Uebersetzung  schliesst  sich  an  den  an- 
mlüschen  Theil  an,  ohne  ihm  sciavisch  zu  folgen. 


Wie  schon  bemerkt  besitzt  der  Stein,  auf  welchem  un.sere  In- 
schrift steht,  eine  Liiuge  von  ^^i.  Metern  und  eine  Höhe  von  l'j 
bis  2  Metern.  Er  ist  in  vier  ungefähr  quadratische  Felder  getiieiit, 

1)  Ebenda  1883.  August— September.  S.  149  —  183.  Die  Untersuchunjr 
enthält  den  pnlmyrenischen  und  priochischen  Text  mit  Uebersetzimp  De  Vo^fie 
hat  alles  »päter  in  8eparntabdruck  erscheinen  lassen.  ,4i^criptions  pAimyn- 
niennes  InMItet**.  Paris  1888.  HIenn  Recensioa  von  D.  H.  Malier  in  Oerter- 
rdeMschc  Monatsschrift  für  den  Orient  X  (1884)  124 — 198. 

2)  Sitzungsberichte  1884  S.  4  17  —  iO  Recansioii  TOB  D.  H.  MSUer 
Uesterr.  MouatAschrift  f.  d.  Orient  Xi  (1885}  S.  43. 

3)  Hlenu  Becension  von  D.  H.  Küllar  «>  a.  O. 
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die  wir  von  links  amgebeiid  mit  I  II  m  IV  besaebiieD.  üobe- 
scliriebene  Streifen  7on  dnichschnittlich  15  Centimeter  Breite  trennen 
die  vier  Felder.  Im  zweiten  And  dritten  Felde  Terlftnfk  die  Scbrift 
in  je  drei,  im  vierten  Felde  in  zwei  Cdnmnen.  Am  besten  ist 
das  erste  Feld  erhalten  nnd  voUstBndig  zu  reconstruiren,  die  übrigen 
Felder  sind  stark  beschädigt  nnd  leider  beinahe  immer  in  beiden 
Sprachen  an  den  einander  entsprechenden  Stelleu.  Die  pahnyrenischen 
Huchstaben  sind  auf  keiner  der  bisher  bekannt  gewordenen  palma- 
ren iechen  Inschriften  so  fein  nnd  klar  ansgearbeitet  wie  hier. 


1 — 

'  Orieehisch 

I    2  Zo 

ilen  gr 

iech.  II 

1 

1 

Palmyreniseh 

1 

seh 

1  ' 

1       Gri  echisch 

Ori 

ecbinch 

b 

c 

i  « 

b 

c 

a 

b 

1  *    Zeile  grieeh. 

9 
1 

1 

I  u  m  IV 


Grösse  der  beschriebenen  Theile: 

I.   93  cm.  Breite,    77  cm.  Höbe. 
IL  136   •      ,      156  , 
DL  137    »      ,      139  , 
IV.  107   .      .      134   ,  . 

Abkürzungen. 

Des.  =  H,  Dessau,  der  Steaertarif  von  Pabnyra.   Hermes  XIX, 
486—533. 

Eu.  =  Enting,  Epigmphische  Miscellen,  Sitznngsbericbte  der  Ber- 
liner Academie  1885,  669  6g. 

M.  =  A.  D.  Mordtniiiim.    Neue  Beiträge  zur  Kunde  Palmyras. 

Sitznngsber.  d.  hayer.  Acad.  pMl.  bist  Ol.  1875,  1«— 88. 
Nöld.  =  ^^.ldek.^  I^eiträgü  zur  Kenntniss  der  arumiiiüohen  Dialecte. 

Z.  D.  M.  G.  XXIV,  90  flg. 
8cb.  I  —  Schröder.  None  palmyreniscbe  Inschhlten.  J?itÄUugsber. 

d.  Berl.  Ac.  417  tig. 

8eh.  n  =  Schröder,  Z.  D.  M.  G.  XXXIX,  352^61. 
V.       de  Voga4,  Sjrie  centrale.    Paris  1868. 
W.  =  Le  liüü  et  Waddingtou  voyage  archÄologitiue. 

Li.  =  Zontani 
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Eratei  Feld.  (I) 

1  Etov^  TifAV  fitjvog  Savdixov  o/  doy^a  ßovXrtg 

2  *Enl  Btovvwvg  Biawiottg  rov  Aigapov  ngoiSgou,  ^Alt^täh 
d(fov  Tov  'Aktiävd^v  rov 

4  x(üv,  ßovXfjg  vofiiuov  äyouivfjg,  ItlJfjipicd'ij  rd  vnomayfuvtt, 

'l'^Tiktdf}  t[i>  T]olg  näkcu  ^Qoi'oig 

5  kv  rqj   Tekwvixqi  vourn   TfXuatrt  tmv  inortkuiv  ovx  an- 

6  /QmfOfiivov  Ttj  fttö&wau  tov  teXanfovvTa  ri^v  n{^iv  not- 
iJa&ai  dxolLovi&'iüg       vofi^  xai  rtj 

7  isv¥ii&$iif^  üvvißatvw  Sk  nXuotdxfg  ntQi  tovrov  Sn^vf*^ 

8  7H)6g  Tovg  Ti?,wvag  '  8iö6x&at ,    xovg  iviatwictg  ci^^^vias 

xai  bt'AanoiDTovi^  öiaxüEivuvict^ 

6u  xa«  vnoTtt^ai  hxdat(p  tidei  t6 
10  kx  avv>i&$iag  rikog,  xai  insiÖav  xv^&p  fitc&ovui9ft 

ivygatptivm  find  tov  ngtarov  vo- 
ll fiov  ctiqXy  Xt&ivrj  rf)  ovcy  dvttxpißg  [i]f^o^]  XtyofUifW 

'Pafiafteiotj ,  i[7ti]fiiX9ia&at  Sk  rovg  tvyxa- 
12  voi  ia^  /iarä  /.aioov  a^j^oir«^-  x«i  ötxanQwxovg  xm  övr- 

Öix\oi\  Toi]  iUiötv  naQan{)a<5auv 

la  tov  lAKSd^OVlAbVOV. 

(Folgt  aram&iBchQr  Text). 

25  yoi^oQ  xa^Hog  navtos  yivovg  *  t&satc^v  y6fu»v  Ttaftt^- 
X9tiv  ti- 

26  Xog  ingaxd^* 

Drittes  Feld.  (HI) 

Erste  Columne  (a). 

\^Enk  avtoxpdtoQog  Ktätsaifog  &tov  Tigettavov  /7a^^i]wv 
vio[v  &i}ov  [Nigova  vienvov  Tgaietvov  *A&^imvov  Stfla^ov 

öiif.i((ü'/iy.t^g  izovoia^  t6  xa  avToxofiraoog  To  ß  vn]ttTov  ro  / 
fintpog  nnrntfiog,  inaTwlv       Ai^iov  Kaiaa^og  t6  ß  U.  Aw- 
kiov  ßaXßivovj. 
1  nagd  r[(Sy  näiÖag  üaayovtwv  iig  Ildkfivga} 
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2  ri  iig  tu  o[^(a  ] 

3  ayovTwlv  ] 

4  naQ*  ov  ä 

5  ft  OWT 

7  xav  ra  etaftcird}  oro 

8  äyrjTai  ixeeOTOV  awua[Tog] 

9  a  al  Tog  Ör]fi06iwvrji[g] 

10  ngähi  fxaaiov  y6fio[v  xafiiihxov] 

11  ei<Jxouiö[t9i]vTog 

12  ixxof*ioä[iifi}og  [yofLOv  xafitiXtxoit] 

13  kxdoTOV 

14  7^0/101;  oyix[ot;  «xe^ffro]!;  «i[tfxo^i<ri9ivr<ii;  ij] 

15  £xxo/<i<r^tfi'[ro^] 

16  noQtfvgag  firjX(oTrj[g] ,  ixd[aTOü  diguct]- 

17  ro?  (iaxoiaad-iv[T]og 

18  ^xxoiiifT»^[^»'roJff 

19  yofAOV  x\aurihxov]  fivguv  [rov  iv  aXaßdo\- 

20  TQOiQ  l\lCXO(AlGd'kVTQg;^ 

21  xa<  TO 

22  lx[xoj»«ai^iyro0] 

23  ^^fo/tov  xufjUiXixov  uvgov  rov  iv  attxolq\ 

24  alydtjig  [ii(Jxoui(f&iviog] 
26  [ixxo/Uf(Ti9"«Vroc] 

26  [^'O^oi'  ovtxüi'  uvQov  tov  kv  akaßa(t\ 

27  [r(>oit'  fmxo/<((Fjj9-£i'[ro«] 

28  \hixoiAi0'^d^iv\Tog] 

29  ;^d^otf  öyixov  (t\vQOV  tov  iv  acxolq] 

30  aiytimg  ücxofi[nri9ivto}s 

31  hxxo^iü&ivtog  7i[Q\d'^[ii'] 

32  ;d/<oy  iAa^poi"  ru[r      itaxoYn;  [titscagy 
3a  (Ti  aiyBioig  ini  xa/jLi}X[ov  eiaxufiiaäiv]- 

34  Tog 

35  ^xxofU(rt^iy?o[$] 

36  ;^d^ov  kXaiijQov  tov  klv  aCxoU  ^val  ai] 

37  yeiotg  inl  xafiiiX[ov  tlaxQfua&ivTog] 

38  ngä^u 

39  ixxüfitoi/evTog 

40  yofiov  iXi[tiQOV  tov  in*  6vo]v  eliaxofita&iv]- 
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41  TOtf 

48  yofilov  Tov  iv  isaxo^  T]iaö[aQa$l 

44  alydotq  inQu\^u  «  ly, 

45  ixxoui[(f]&i\vTOi]  « 

AI  knt  xlc4firjKov  eiöjxofna&ivros  nga^u  »  f. 

Zweite  Oolumiie.  (b) 

Die  ertskn  18  Zeilen  sind  bis  auf  unwesentliche  Beste  zeisiort 

19  kkns 

20  fiiilovTs        g  tfg 

21  l&}Qif4futTog  tj  ig  a 

22  S  ^ 

23  8      taS  eov  « 

24  6  avTOi^  d[tifi\o(n(ovr/g  ixdtJ 

25  ;ia^'  ix[c4<fTo]v  r(w[i/  roj  iAaiov  xara[xofi<£byr4tfy ?] 

26  nov  [nw}L6v}yimf 

27  6  ai/Tlog  df}fM0uhng}       ^'[1»]  Am 

28  og 

29  [Aa/4/9a]  irowriy  » 

30  [aiifffdgta  ontta 

31  [«rr](Ta(;<«  t'^  iv         xacfT         aaa  g 

32  [6  ai/roi;  c)/^wJo(T/fn'iyg  ;r(;[atjg4  kQyaaiiiQmv 

33  ;r»i'7'07r6(;A[€f](üy  öxvrixiiv 

34  £x  avvrj&etag  hxaaTOv  fitjvag 

35  xa«  IgyaOTiKfiov  kxamov,  •  cv 

36  ms^tf  T(»y  digiiata  9küxofitipvi[mv 

37  ^  A«0]AowrA»y,  kxdatov  Sipftaros  oMffcc[gia  Sw] 

38  Ofioiwg  iuaxion^Xat  ^itaf^o'/.üi  ni'jk[ovvy 

39  reg       r//  nökujrrö  Öi^^waiüjvrj  tu  ixavov  iltkoi'i] 

40  XQ^i^^^  nrr/inv  (i  kxdaiov  ixovg  »  iv 

42  xoi  TOiovtov  yivovg,  kxcuftav 

43  xafitjUxov  xa&'  bdov  kiuiüTfiv  •  a 

44  xafi^v  og  xtvog  üaax&y  ngd^u  *  et 

45  Xtt&wg  Ki?,u  Kaiaagog  amX^v&egog  in^ja^ei/. 
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Dritte  Golamne.  (c) 

Auch  hier  ist  die  obere  Hälfte  (ungefdhi  20  Zeileu)  lk>t 
völlig  zerstört. 

21  vdiüß 

22  og  av  aX\ag]         f]  Iv  llakuigoiq 

24  anavfi  i\iq  hi\aOtov  fiodiOV,  uüffalQia] 

26  inj  fymro  Sijfio 

27  nap*  ov  iv  o  Sl^fio6t]wvrjg  [ivt]- 

28  x^Q^  ^^Ißy] 

2 Ii  änoäü)  mvo  aßqu 

30  Ji;^o  Jjioy  öi7i\kQv\  o  ixavov  kaußa- 

31  vixüi  n^i  t[6\C%ov  nQog  tow  drffioamvfiiv) 

32  tov  dmXov  eliaaj/dod'U) 

33  ntgi  oi  av  b  Stifi[o}intivfis  ttva  änaity^  negiu 
^  ov  thf  6  Sfjftoöiwlv^  ißno  rtwog  anatritat,  mgl 
35  Tovtov  StxmoSolTiia]d'w  netga       iv  IlaXfiih 

3G  {m^  TiTay^ivtp 

87  Tfiji  6rtuo(nmvtj  }(vqi{ov'\  ^a]Toj  rtmm  toiv  (tu)  an[oy 

38  yga{(fOfttifMV  ivjixv^a  yi\a[ftftavet]v  Öi  iavioif  ij 

39  vrara        [^vi])^vga  tift^ga 

40  [iidarm      ötifi]oaiiavri  ntuhüv 

41  [iv  tontp  dfifiloaifp?  x^9*ls] 

42  dokov  no  ingid-fi 

43  ri  So&rivtn  l^u  n  UV  Ttod  xa&wg 

44  XUl        6TLV  TOV  VO^OV  TUJ 

45  Xtuit'og  ff  [nti]y(oi'  vöcctvdv  Katcrnfjoi^ 

Viertes  VeldL  (IV) 

Erste  C  o  1  u  m  n  e.  (a) 
1  cüX(p  fitiÖtvi  nguaauv  0>id5[yja»  lafA[ßikvuv^ 

3  T«  rm  [ovjofear»  xog 

4  rovro  ffo^ijcr^  ijc 

5  d[i];rAow 

(vier  Zeiicu  zerstört) 

10  raiov 
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11  ai'Ti 

12  ueTct[^]v  naX[fAV(jtivwv} 

14  yuvta&M        xk  <h 

15  9a  4faTo  u 

16  ooa  6i  1$ 

17  m 

18  a  eiifn 

19  rw         a  ojvt] 

21  Ol  d'uv  <  *  [4J{ay 
22 

28  tta 

24  xai^'  rjv  ivtt 

25  rotr      ^{07^01  at 

2  t»  ((duj(7& 

28  iV/f^ 

29  ^  eiA 

80  /  ^lo;" 

81  opw  fievrotr 

82  a;'w;'i^  «  groi;  ^«  9 

88  atiovvroq  ro  you  «<  x«i  ö" 

34  [ir]aA<x<iui'  ^;a;[oi'Tai]F  fiodaaitv  vaT{ioov  övv}- 

36  öon&at 

37  Mi'Qov  Tov  iv  äßn^q  aiy%i]oi<;  npflr[£e(  o  rsAitfi^] 

88  »axa  tov  vd^o[v]  ot/r€ 

89  Ttipia  yiyoviv       ngat9     «  cix 

40  [ftl<rfi€i»  Ii'        iG(fQayta^ivm  v6u(p  riretxrm 

41  ro   rot"  (iffc//.T(jüU  tilu^  ti^  öiiiu^jtov  otfiilu  Ao[; €Wtf«5^«] 

42  re^fiarixov  KaWeeoog  Öttx  Tr,g  frgog  ^TnTet'At\ov  imo]- 

43  toKijg  ötaGa(fr,aavTog,  mi  ()(}  noug  aoöUQiov  itct{kt 

44  xoy]  ra  rcA»;  Ao/et/cai^a*  so  ^  ivro^  öt^vagiov  rAo[(] 

45  avvtii^siq  6  tMvfig  ngdg  xiQfAa  nQoiu  Tai[v 

46  liti  TO  ifvi^iuata  ciifat  jfunrovfiivtinf  ro  r^Ao[$  ov«  o^'iiroHj 

47  r6y  ßQwreüv  t6  xa{Ta)  tov  v6f*ov  tov  yofiov  dtpia^imß] 

48  efttTtjf*i  ngäaöM&ai  otav  i^ia&tv  twv  oomv  iioo^ii 
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50  [x(^]gitav  xaTaxofii^ovTag  ccTeXstg  elvai,  wi^  xai  6vvi<fi(a- 

51  V7]<7Bv  avTolii  ■  xojvov  xcct  riZv  ouuiwv  iS[oy 

52  S«v  o(Ja  Eig  hifto^jeiav  ffweiat  lo  reko^  eig  TO  ^rj- 

58  g6(f  0QJ0V  aväyHS&aif  ag  xai  iv  täig  koinaig  y%iv€xai  noXiffi, 

54  KttfitjXiav  iav  rc  xevai  idv  t<  ivyoftot  tlcdyiuvrca  i^ut&iP 

55  r«y  OQiav  wpülntu  h^ee^ov  ixwfrtig  xatd  rov 

56  voftov  wg  xai  Kovgftovluv  o  xgartaTag  Usiifu- 
hl  mcato  hf      ngog  Bugflagov  kniaTolii, 

Zweite  Oolnmne.  (b) 

Etwa  30  Zoileu  fast  ganz  zeibtort. 
Zeile    6  [i]Taig(i[v] 
Zeile  dO  rag  ffvtfif  wv 

31  t%kw[v]tiv  yüpwd'at  [TO  kx] 

32  [rov]  v6uo[v]  TÜog  ngog  Sfjvalpißatf  ql^ifil^  loyivtß&eu] 

33  iißvofuw  av¥Hjpw¥itff]  firi  StS¥  ngaoü^tv] 

34  [t^tZv      kni  vourß>  inrayofiiiWV 

35  xi{}tfAU((Jtoi'  u(fiiXf:6\tuL  ya- 

37  kiio&m 

Aramäbcher  TheiL 
Eniee  Feld.  (I) 

r:c  ///:r5  or  [flcW:  m'^a  »bia  -»t  tKoy\  (1)  14 

na  Mia  «nT^nnVca 
ncob©  13  oiTObK  na  onioab«  *n  »^omai       na  »sia  (2)  15 

tibia  nn  id  ««j:        «i^sn  niD^^pTa  13  -«^bj  -13  isbTS   (3)  16 

••1  fitoiÄsa  «"«mp  fiC'^aTa  •'i  b'iia  nnrb       std  "«n^   (4)  17 

anDnr  »nn     "ptaa  tm^y  i»  vaana  irn  npw  «b  «oa»  (5)  18 

»"»niaita 

VJ»«  vsar  mabotti  «"i-^yan  »owa  'j-^n  Ka>  «im  «aac  (6)  19 

«•»sian»  "1  «biab  ^inn«  «^dst:  -i-ab  N"t5n  ■^r-'a  nn  v-^*^    (*)  '^0 

«n-iüTbi  ibN 

fit'»niK  louja  arD-»!  «o-W:a  pon  «b  -»i  OJn»  v^a*»  "»n   (8)  21 

K»yi»b  ana^'i  »nnn 
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tjy  anDi  fii^i«ib  -itd»  «»lÄn  -»t  nosia  ew»T7:  (9)  22 

Nbbin  N^-iip  i<D-i7:: 
^1  «-^riD^ifiib  baa"':  «in^i  Ni-'Oii  n-n  n  xb^Tt  bapb      (10)  2;^ 

D*n)3  »a:«      n-hxm  «n^  «m"*  «b  -n  »"«pnoi  (11)  24 
(folgt  X^/s  ^6^1«  griechischer  Text) 
T»bt:a  «»t         Kya-i«b  nbD  ö3>  «wbs  'n  oip  'jva  (18)  26 

«na  crODO  (14)  27 

Zweites  Feld.  (U) 

Erste  Cul um ne.  (a) 

-i?a-inb  v^a?«nn  ^1  M^»-«by  ^bans  p  1 
III  1  b>i  bDb  voy^]  nnamnb  ui  2 

//  W  a  T  .  .  ''T  ob?  r-  3 

"5  .  .  .  .  pT-»  ''1  cb?  "f:  4 

//  -5  b3"i  bDb  ^n->     .  .  br^^i  Nrni  p]  5 
Crol^a-»  -^i  Nb^a  ]V0  -jM  «3[a-»  «er]*:  in  6 

.  .J/t  Mbm  ]')yu  -1  Ä:bra3  7 

///  n  [«3pE]>:b  [«b»a  iva]  p  8 
[tcponbi]  «abanab  nian  [^ot  td  9 
l.  .  .  J[«5bw)b  ^TDjw  böb  «ob»  fiiaita*^]«  1© 

///y  V^W  «5p[c]*:b'J  11 

yi  T  »[ncüJoU]  b?f<!^^ 

rr:-j  «di  .  b  -i  »-zst  U 

«nrab  bisW  .  .  .  i  .  s »)  .  [itJ:pBsb  15 
[ba^fi^Ti-»  -»ij  Kntt[«]     »bm  pa«  p  16 

[//y  n  Mijpuöbi        1  »3[by]i2[b  t>  [-"I  fl-pTa  17 
bwn^  •»[T  Münsa]  «nt>»  [-«t  wi  v"]"^  l'^  18 

•^n  r«73^oa]  «naia  ^[i]  «rnn        p  20 
n  Nr-Ef-b]  brN--  21 

  ///-s  T  »[b73]a  ym  ^b^wb  ty  -»t  23 

1)  04«r  b. 
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NrpsrbT  «bwa  ^1  Tll'jyw^  26 

••T      -»T  fra^Jt«  "ppra  "»i         prü  28 
///-5  1  N:[p!:7:]bi  ///-d  t  «:by7:  bna  iirr:  29 

Il9  n  [«jpcttbi  //a?  T]  «i5bj%b  ^nn  •»n  Mr[m]  ^nya  32 
[«b?25]  ^-1  Msvob  «^n-ibtt  iwü  v-  33 

....  vnsw  pE?:  im  -rCn  K:b??2b]  34 

izb  Nbiaa  -»n  NSirüb  n  35 

[«]3by73b  Ni^n  pra  •'i  n  36 

///  n  »oac  .oi-»  »3   87 

1  "3  1   38 

SM  ^»  39 

//V*i[o»]  «rj  40 

«10»  m  «oi  [N:b]3%b  »^*i^wp  .......  41 

//  ^  n'ru-A  a:['S'ü]  ]u  42 

//  •  •  r*>?[«J  «     1»  ....  43 

■?  la  44 

»nm  pi»  «im  n  la»   ...»  45 

Kn^K  ]tt  «03»       s«  .  .  .  v^OM  «n'^oa  46 
«n'»«  10  "jn  «*i5i  'iT^  [n«]  ^^"n  «bp«     p  47 

«••sttn  v^W«  «bp^  n      ipy)  48 

« 

Zweite  Golumne.  (b) 

mrlc  i]noN  [«]bp«  in  1 

NbDüDT  «p[i3]n  "»m  .......  .  «aa-»  c«  3 

«my  D"»!!  c  .  .  .  .  4 

/i  Nm5n  1»  [njT»  [bsb]  5 

//  v^OM  «swttb  pr  1«  by«riH  -»i  am  [ba  ^n]  6 

«OD»  Ü1Ö  p"»  «n*»*!»!  v^trt  -«n  «^nair  ...  7 

-3///3>  n  «n-^Toa     [-»Iis  -»i  ^nnn  is*»»  «M^iDnb]  8 

NDan-  i<^.*:m  «an  "»t  »31?^?  9 

/i  »nn  niNb  braa  b[3b  pnb]        ■'i»  b[3]i  10 
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'io*»p  "nm  na  ü^hp         [«»n]  7«  12 

K"»     Knr:fi  wn  "«n  «0  a  13 

»•«n  tT»»inm  8in*n[«]  .     .  .  .  .  14 

«Slttrn  02''173  Dip           [^ij  »-[w-  ^J  15 
////  T  ////  1  Nb?2a  -1   16 

////  T  MrprTsbi  ////     N:br?ab  dü«  bpV  N-jb^  II 

brb  p  a-ra  n  a-^n  priba  «-o;ä  p  [«oa»  «Jaa:  [c»]  18 
püop     tarmb  in  «inwa  «y  .  .  ao  . . .  W 
«tt Wnb  <nb]  ^n-»  naran^  .         .  .  .  [n«]i  w  20 
////  vöiöoo  rt3-r  «i[oi]ö5  1»  «la  bab  y«n  ....  «b  .  21 

 h^Jina  nbn  rjb  «in-  ■jc  22 

in  «no.sa  ^)iiü  •'1  N  .  .  .  .  b  n:b^D"'  »[-»n^siin  23 

«s-naa'Ti  .  .  •'p  24 

.  b  «-»löin  :3a  aa  pipn  .  .  25 

hDj-'p  [oa]09a  OQ  .  . .  26 

fiiaia  .  .  fito  «nn  «b  m  27 

9[oa}n        äoto  nm  Oäpb«  28 

«im  .  .  .   nonnOT  29 

na-!nb  vbsn  byn      -ja  «oatib  r-ic  30 
ba-)  bab  pcai  n-'ainnb  [wj  31 

[i  «ojanb  j'-tD"'  pE[?2]  .  .  T  32 

Ill9  n  .  poi  »[bar]  .  ...  -1  ...  33 

 nan   bab  .  . .  84 

//y  [«]:pcwi     Ti  tt«)  :byn  .  .  85 

pai  oby  pDö  -n   86 

»owa  a-'na  •.  .  .  pon  .  .  37 

//7/y  T  y-iD  38 

[nj  b-'ia  a-^na  »b  72 ...  39 

 b  w  .  .  .  «b  071^  40 

 fitb  41 

 aa  iVto  42 

///  ipt»  -nvq  tum  ^  48 

«nay  Vjnn  «y-ro  «paa  .  .  [-ijonn  44 

nna  «:pc*:b  Ncaa  «-»i  45 

[«Jp-'bü^«          wvb  .  .  ,  .  []]isc  rr:  n=  46 
«pD72b  y-iD  Ärt^J  47 
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•n         "»n  b'«n3  49 

Dritte  Colutune.  (c) 

:3  Moaio       t-r  aro  1 

?y  ^  "* 

a^n  n:i  "»c«  «axp  ^-  kodto  3 

•»T  pioo  ob-'üüob  ans  -»t  «tr.na«a  6 
Mpbs3''fii  "lOfii  **Bii  «TOS»  .  .  ''-1       tur»  6 

Na:(  ttm:?  8 

Va'-n  «b  OD»  pn»»  -»n  v^i»  9 

PEW2  •'N  i<::inn      -"n  [brNn]^2  »irr  ^n?:  12 
»^lip  1»  bj^a  [•»«]  »[■•npjb  pcn  -»t  -p:  13 
im  vm  CM  "«1  s""»  ^'»n  Mb  oa»  14 
•»n  -»rnnM  ycib  um  -»wj  M^b^a^nmi  15 
MODO  MW  Mnan  ia«nb  bb:>  ^  bab  16 
MWiaa  BM  «isi  "«i  a\-i  ^a^a-'b  a^n  17 

Nir-nn«  18 
^n*»  i''p'»nD  pi  i-i^yü  in  n^Vt^s  19 
ba  a-'n  »u^nn  y^z  -ja  v^^?«^«  20 
um  '»1  a-n*»  Moixna  a'»n  ^si  baa  21 
owab  ana     Mn*ia«a  MT'wa  liba*tp  22 

.   oaa     inca  i .  Mon  [Ml^bna  ^  M^iba  by  23 

???? 

■jw  "»T  "»inrN  «ni  ....  »hlsiar  —h'       «b  24 
Mn*un  infra  n-'M  -»t  b"»na  [Mojas  v^^"  25 
npvfi  Mnm  Motna  ^  a-^n  Mntt^by     Roa»  26 
ibp«     Mrm^by  i»  MCfan  Ma]a^  Moao  m  27 
«bp»  mnn  von  pi  Mfisn  Mnl-^Mb        im  28 
M*a-nM  M«n:  "»nbs  [y^  Maa-»]  «bpuj  [n]in  -»nia  29 
•:bi:  :?-5:  ^<-in^T  N©[n:  p]        iOin-^  ^-i  nnn»  30 
»nb73  by  coo  iiy::  i  .  .  v'^'-sri  .  .  .  rnsbca^)  31 
Minn  om  "»i  inMa  n  -»b  "»innCM]  .  .  .  cp  32 
[M-)^]n  p  pai  i-ivdana  "«n  ^nMa  Msainn 


1>  Oder  S.         8)  Oder  a.         8)  Oder  ^. 
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Min  ^  KnbM  «osfö      inoroa  art  85 

«in*»  non  •♦D»  na       wra  86 

«T^y  a^n  pro  «nri'»  bapr«  87 

-»T  b:"ia  Np[32:J  38 

 sbci  fto'nn«  2 

Nu:r.i  r  .  .  .  .  ^"»25»  40 

fitnrr  "«n  n  41 

»aana  ätsst»  »  .  .  42 

»nbw  ibyab  c»   [«ei]s|     5"*"  »oan  48 

(sie)  N:pwoiöbi  n^^M  ao«  // 

•jico  im  c[wS  na]  «siynb  45 

p5  .  NTamn  p  n  .  .  .  .  t  .  n  46 

1^  lab  ]n  IN  a-'n  nodt:«  47 

a-in  «b  oaa  Möb  «n"»na  .  .  ,      .  .  .  48 

ynn^  ^     nan  »m:[n]  o  49 

50.   (Auf  dem  nntem  Band  dos  zwaten  Feldes) 

«5  ......  "151  Ko*!»»  a-n  «  «losa  

by«n»  «nm  "»-r  i .  b  «b«  «airra        «b  «oan  

«nm  «oan  Kaa:-'  "i«  ^a[in]  

Ueber  Setzung. 
I. 

14  (1)  Senatsbeschluss.    Im  Monate  Nisan,  am  achtzehnten  Tage, 

1 5  (2)  im  Jabre  448,  unter  dem  Varsitze  des  BonnS,  Sobn  des  |  Bonne, 

Sobn  des  ^uran,  imd  dem  Seeretariate  des  Aleoudroe,  Solu 
des  Alexadros,  Sohn  des  Philopator,  des  Senats-  ond  Vclks- 

16  (3)  secretais,  nnd  dem  Archontate  des  |  Ifalko,  Sohn  des  'Olai,  Solm 

des  Mo^tmn,  und  des  Zehaida,  Sohn  des  Kesa,  bescUon  dm 

17  (4)  Senat  in  gesetzesgem&sser  Sit/ung,  |  wie  unten  gescbriebeo: 

Weil  man  in  früheren  Zeiten  im  ZoUgesetse  viele  zollpflichtige 

18  (5)  Gegenstände  \  nicht  aufführte,  sondern  diese  nach  HerkommeD 

verzollt  wurden  nach  der  Bestimmung,  welche  in  den  Pscbt- 

19  (6)  vertrag  mit  dem  |  Zöllner  geschrieben  war,  er  (der  Zölber) 

also  wie   im  Gesetze  stand  und  nach  Oewoliuheit  prhob, 

20  (7)  weil  ferner  oftmals  hierüber  |  Streitigkeiten   zwischen  den 

Kaufleuten  und  Z«">llDem  stattfan  if  ii,  —  heschloss  der  S»^uat 
diese   (oben    genannten)   ArchunteiJ    und  die  Dekaprol^'u 

21  (8)  sollten  feststeUen,  was  nicht  in  dem  (alten)  (xesetze  au%eftikrt 

1^  Tiln  folgende  Stelle  «chlieMt  sieb  mebr  dem  OrieebiMhen  An.  ütb* 

den  Couimuntar. 
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ist  und  (beschloss,  es  alsdann)  in  den  neuen  Pachtvertrag 

22  (9)  zu  schreiben  und  zu  jedem  |  Artikel  seinen  herkömmlichen 

Zollsatz  zu  stellen ,  und  sobald  er  (das  neue  Gesetz)  dem 
PUchter  recht  Seemacht  habe,   es  sammt  dem  früheren  Ge- 

23  (lOj  setze  auf  den  Stein,  |  welcher  sich  gegenüber  dem  Tempel  des 

Rabaseire  befindet,  zu  schreiben.    Die  jeweiligen  Archonten 
24(11)  aber  iiml  die  Dekaproten  '  und  S-yTidiken  sollten  dafür  sorgen, 
dass  der  i'iichter  von  Nieuiaudem  /u  vu;l  eihebt. 

13  Eine  Wagenlast  von  jeglicher  Gattung  (dafür  wurde  wie) 

14  für  Yier  KameelaUsten  |  der  Zoll  erhoben. 

n. 

Uebenohrift:  Zol]g66diz  der  Zollstation  Ton  Hadriana  Tadmor  und 
der  WasserqueUen  Kaiser. 

B. 

1  Von  denen,  welche  Sclavon  einführen,  die  n  ii  h  Tadmor 

2  oder  dessen  Gebiet  eingeführt  werden,  [erhebe  der  Zöllner]  für 

jf^de  Person  22  Denare. 

3  Für  einen  Sclaven,  welcher        Export:  12  Denare. 

4  Für  einen  Veteranscia ven,  welcher  verkauft  wird,  10 

5  wpnn  djM-  Käufer       g^ebe  ei  Sur  jede  Person  12  [Denare]. 

6  Ebenso  erhebe  der  Pächter  für  eme  Kameelslast  von  Get[rock- 
netem] 

7  Import:    '         von  einer  Kameelslast  Denare 

8  Von  [einer  Kameelslast]  Ex[port] :  3  Denare. 

9  Von  einer  Esels[laötJ  Import  [und  Export]:  .  .  . 

10  Von  purpurnen  Schaffellen  für  jedes  F[®11  Import]:  .  .  . 

11  und  "Export:  8  As. 

12  Von  emer  Kameelslast  Salbe,  [welche] 

13  iB  [Flaschen]  eingeführt  wird:  25  Denare. 

14  und  wofür  

15  Export        [Ejameel  für  die  Last  IS  [Denare] 

16  Von  einer  Kameelslast  Salbe,  welche 

17  in  Ziegenschläuchen  [eingeführt  wird],  Import:  13  Denare,  imd 
Export:    [7  Denare]. 

18  Von  einer  [Eselslast]  Salbe,  welche 

19  in  [Flaschen]  eingeführt  wird,  [Import]:  13  [Denare],  und  Ex- 
port: 7  Denare. 

20  Von  ein  r  £selslast  Halbe,  welche 

21  in  [ZieL,'Lii]<chläuchen  eingelührt  wird,  Export;  7  Denaiu 

22  Von  einer  Last  Oel  in  vier  Ziegenschläuchen, 

23  Import,  die  Kameelslast:  13  Denare, 

24  und  Export:  13  Denare, 

25  Von  einer  Last  Oel  in  zwei  ZiegeuschlUuchen, 

26  Import,  die  Kameelslast:  [7]  Denare,  und  Export:  [7]  Denare. 
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27  Von  einer  EselslaBt  Oel,  Import:  7  Denare,  iind  Export:  [7] 
[Denare]. 

28  Von  einer  Last  Fett  in  vier  ZiegenAcUiachen» 

29  die  KameelBlaet»  Import:  13  Denare,  nnd  Export:  13  Dmm. 

30  Von  einer  Last  Fett  in  zwei  Ziegenscblftnchen, 

31  die  Kameelslast,  Import:  7  Denare,  nnd  Ex[port:  7  DeDare]. 

32  Von  einer  Eselfllast  Fett,  Import:  [7  Denare  mid  Export]  7 
[Denare]. 

H'^  Yaq  einer  Last  gesalzener  [Fiscb]e,  die  [  Kameelfljlast 
34  [Import]:  10  [Denare],  und  Export  von  ihnen  .  .  . 


35  für  die  Kameelslast  .  .  . 

36  von  der  Eselslast,  Import :  . 

37  erhebe  der  Zöllner  o  Denare 
?S  10  Denare 

40  zwei  As. 

41  Lämmer,  Im[portJ:         lür  ein  Stück  ein  As. 

42  Von  einer  Eameelslast        zwei  .  . 

43  As  ...  . 

44  Von  

46  wer  Salbe  verkauft 

46  As.  Auch  erbebe  der  Steuereiniiehmer  von  einem  Ftmub- 


aammer,  von  I 

47  mer,  welche  einen  Denar  oder  mehr  nimmt,  einen  Denar  wm  I 
Frauenzimmer,  | 

48  und  von  einer,  welche  acht  As  nimmt, 

49  erhebe  er  acht  As, 

b. 

1  und  von  einer,  welche  sechs  As  nimmt, 

2  erhebe  er  [sechs]  As. 

3  Auch  erbebe  [der  Einnehmer]  [von  den  Werkstätten]  [ond] 

den  Läden 

4  [der  Schuhmacher]  nach  Herkommen 

5  [für  jeden]  Monat  vom  Laden  einen  Denar.  i 

6  [Von  jedem]  Fell,  das  eingeführt  oder  verkauft  wird,  för  dsi 
FeU  2  As. 

7  Bei  Kleiderhändlem,  welche  in  der  Stadt  herumziehen,  blobt 
die  Steuer  nnbestimmt. 

8  [Ffir]  Benfttzong  der  beiden  Wasserqnellen  in  der  Stadt:  300 

Denare. 

9  Der  Zöllner  erhebe  für  eine  Last  Weizen,  Wein,  Stroh 

10  und  alles  derartige,  fiär  jede  Kameelslast^  fär  eine  Reise,  einsB 

Denar. 

11  Für  das  Kameel,  wenn  es  leer  eingeführt  wird,  erhebe  er  mm 

Denar, 

12  wie  Kilix,  der  Freigelassene  des  Kaisers,  erhob. 
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18  Tadmoxs  und  der  Wasserquellen. 

14  Stadt  und  ihr  Gebiet  wie 

15  welolie  zuvor  der  Hegemon  Marinas  gepachtet  hatte  (?) 

16  eine  Rameelshist:  vier  Denare,  und  Export:  4  Denare. 

17  Von  Schaffelle,  för  jedes  Fell,  Import:  4  Denare,  und 
Export:  4  Denare. 

18  erhebe        von  allen  Arten,  wie  oben  gescfarieb^  ist. 

19  ein  Aa.    Für  den  Scheffel  Kostwurz. 

20  1[6]       ,  was  verlangt  wird,  gebe  er  ihnen  für  die  Benützung. 

21  neun  für  jeden  Scheffel  nach  diesem  Gesetze  4  Sestense. 

22  Wer  8alz  hat  in  Tadiiior  (?)  

23  er  messe  es         um  einen  As 

24  der  Hegemon 

25  Abschätzung  der  Steuer  (?)         iadmorener  .... 

26  cus  Maxi(  musj  Cae[sar] 

27  ist  er  nicht  schuldig  

28  Alkimos  Gesetz  .  .  . 

29  verbindet  sich  soll  er 

80  dem  ZöUner  bezahlen.    Wer  Sclaven  nach  Tadmor  einfährt 

81  [oder]  sein  Gebiet  und  ausführt,  für  jeden  Sclaven  .... 

82  bezahle  er  dem  P[achter]  12  [Denare] 
88        Veteranflc[laven]  7  ^)  Denare. 

34 

35  In  }  ort  10  Denare,  und  Export:  7  [Denare] 

36  Wer  einen  Veteransclaven  ausführt, 

37  Berechnung     im  Gesetze  geschrieben  steht 

38  bezahlt  er  9  Denare 

39  ist  nicht  geschrieben,  weil 

40  Etwas  

41 

42  und  Import  

43  und  von  Wolle         welche  er  ausführt  3  Denare  (?) 

44  Tadmor       Zoll       sie  soll  bezahlen.  W^oUe 

45  von         Zoll,  später  auszuführen 

46  wie  sie  übereinkamen        italischen  Modius 

47  soU  er  zahlen        den  Exporiareoden. 

48  (Von)  Salbe  in  Ziegenschlftuchen  soll  der  Zöllner 

49  weil  bei  Irrtümern  des 

c. 

1  Schriftstücks,  welche  der  Zöllner  begangen  hat, 

2  in  dem  [besiegelten]  Gesetze  10  ^)  Denare. 

3  Die  Schlachtst»Mier  soll  nach  l)enareu 

4  berechnet  werden,  wie  auch  (iermanicus  Caesar 

5  in  dem  Briefe,  welchen  er  dem  Statilios  schrieb,  ausfühi'te, 

1)  OUer  8.  i)  Oder  15. 
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6  es  sollten      die  Zölle  luicli  italischem  Ab 

7  erhoben  werden,  und,  was  unter  einem  Denar  ist,  soUe  der 
Zöllner  nach 

8  Herkommen  in  Scheidemibise  erbeben. 

9  Kadaver,  die  weggeworfen  werden,  sind  nicht  zollpflichtig. 

10  Ueber  Victualien  (heisst  es)  im  Gesetze:  Für  eine  Last  fer* 
ordne  ich. 

11  doss  ein  Denar  erhoben  werdf. 

12  wenn  (von)  ausserhalb  des  GebieU  eingeführt  oder  auägeiühn 

wird ; 

13  wer  (aber)  nach  den  Ortschaften  aubiührt,  oder  von  deü  Ort- 
ücbaften  einführt, 

14  ist  nicht  zollpflichtig,  wie  sie  auch  übereingekommen  waren. 

15  Was  Pinienzapfen  und  detgleichen  anlangt,  so  beschloas  man, 

16  für  alles,  was  auf  den  Markt  gebracht  wird,  den  Zoll 

17-18  wie  fiir  die  Trockenlast  anzusetzen,  wie  es  aach  in  anden 
Stttdten  geschieht. 

19  Von  Kameelen,  mögen  sie  beladen  oder  leer 

20  von  ausserhalb  des  Gebietes  eingeführt  werden,  ist  für  jedes 

21  Thier  ein  Denar  zu  zahlen,  wie  im  Gesetze  stebt^  und  wie 

22  der  treffliche  Corbolo  in  dem  Briefe,  den  er  dem  Barban» 
schrieb,  bestimmte: 

23  Hinsichtlich  dor  Kameclshllute         solle  man  keinen  Zoll 

24  trlicheii.    Was  Kräuter  anlangt,  so  wurde  beschlossen, 
a'w  sollten 

25  zollpllicliti^f  sein,  weil  Handel  mit  ihnen  ütatthndet. 

2(>  Zoll  für  Dirnen,  wie  ich  (in)  dem  Gesetze  deutlich  ausgeführt 

habe : 

27  Der  Zöllner  er[hebe  als  ZoJU  von  Dirnen,  die   einen  Denar 
nehmen 

28  oder  mehr,  für  das  Fr[auenzimmer  einen  Denjar,  and  wenn  w» 
weniger  nimmt» 

29  [erhebe  er],  soyiel  sie  nimmt   [Von]  ehernen  BildsHokn,  An* 
drianten, 

80  beschloss  man  wie  von  Ens  zu  erheben,  und  man  saUe  die 

Bildsäule 

31  mit  der  Hälfte        und  Bildsäulen.       Hinsichtlich  des  Salzes 

32  beschloss  ich,  es  solle  auf  dem  Volksplatze 

33  verkauft  werden .  auf  dem  Platze ,  auf  welchem  man  sich  Ter* 
sammelt,  und  wer  von  den  Kfaufleutenl 

34  für  seine  Eectmung  kauft,  zahle  für  den  Modius  einen  ita- 
lischen As, 

35  wie  im  Gesetze  (steht),  und  auch  den  Zoll(?)  !dr  das  [SJalz, 

welches 

36  in  Tadmor  ist  wie         werde  nach  dem  As 

37  genommen  und  werde  nach  dem  Modius  (?)  verkauft  nach  Ge- 
wohnheit. 
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88        ZoU  fOr  Pnipur,  weil 

39        vier  und  ein  halb  (?).... 

Zeile  40—40  und  die  f&Dfzigste,  über  das  ganze  Feld  laufende 

Zeile  ergeben  keinen  Zneammenbang. 


Commentar. 

(1)  14.  Einer  der  zahlreichen  grieehizehen  termini 

technici,  die  ins  PalmTreniscfae  emgedrongen  rind.  Ich  habe  deren 
aber  SO  gezBhlt,  fast  alle  gehören  dem  poHtisehen  Leben  an^). 
Seltener  sind  lateinische  Worte;  die  griechischen  Staatswesen  — 

ein  solches  ist  Palrayra  —  behielten  auch  in  der  Röraerzeit  die 
alte  Terminologie  bei;  lateinisches  Sprachgut  sind  nur:  N:'i'»:(b  V.22,5; 
ir>,  4  Legion,  N^r'Vp  TtoXiovtiaq  V.  25,  4.  15,  2  itolonie,  ^p]5 
[-i€/^Jcf<yroi/  24,  3;  15,  3  und  sonst,  N^'^^ip  Afr.  1  centuna, 
»•rzn  duccnarius  V.  24,2  u.  sonst.  Man  hätte  noch  für  manchen 
andern  Begrit!'  riti  Fremdwort  statt  eines  gut  palmjrrenischen  Wortes 
erwartet;  den  J<;.:?->«  "Sf^voi  V  16,  3  stehen  in  dorsell)pn  Inschrift 
die  «P"^")*:  nokiircti  geu^enüber,  "i^tiT  V.  17,  r>  sind  (^[tnc/uai], 
während  die  andern  Münzbezeicbuungen  von  aussen  geholt  sind, 
«r'iiri:"  t^i  agyroaiauKuv  V.  124  a,  3  Schatzmeisteramt -),  N-i^*j:d 
x^fUTtffTog  Zt.  II  c,  22  gegen  öwClinp  V.  25,  1.  '-!<'•,  1  u.  s.  w. 
Ferner  mehrere  mit  an  zusammengesetzte  wie  ä<:r:ib  -n,  pi^j  i"!, 
«V^n  (<Tr^ari?A«rijg)  n,  a.    Neben    dem  von  griechischen 

Kfinstlem  übernommenen  Basilika^)  V.  11,  8  findet  sich 

V.  70,  1  hv  xpakioi ;  Ti}v  xauigav  Levy  in  Z.  D.  M.  G. 
15,  616.  KVb::n  Ueberdachnng  (und  zwar  eine  besondere  Art) 
V.  8,  4.  En.  4, 1.  S,  3.  Femer  n?:v]:  ngoardTfjg  Patron  V.  26,  5, 
27,  5.  Han  sieht  hieraus,  dass  zur  Zeit,  als  diese  WOrter  über- 
setzt worden,  die  palmyrenische  Sprache  noch  Lebenskraft  besass, 
sie  finden  sich  femer  nicht  blos  auf  Privatdenkmillem .  sondern 
auch  auf  officiellen,  d.  i.  solchen,  die  im  liamen  des  Senats  und 
Volks  gesetzt  sind. 

•»n .  Eines  der  Worte,  welche  Veranlassung  geben ,  das  Palmy- 
renische zu  den  ostaramJlisehpn  Pialecton  zu  schlagen.  Doch  liegen 
Spuren  vor,  welche  be\v(M.st>n ,  <in<s  der  Vocal  von  "»t  schon  im 
Schwinden  war,  und  das  Wort  sIlIi  wie  im  WostaramUischen 
proclitisch  einem  andern  vorlegen  konnte,    öicher  steht  V.  18,  5 

l)  liiterei!»saut  bt,  dass  i^'^^rs  V.  23,  3  (tdyfia)  zur  UeboMetzuug  des 
griadi.  <nnnäÄ$$n,  Zunft,  dlont. 

3)  Y^29  (strafen)  Ton  der  nr^iprünglichen  ThätigkoU  dieser  Behörde 
Strafen  etaistialehen. 

3)  Noldeke  bei  £ating,  Nabatäische  Inschriften  S.  35.   Die  Mberen  Ver* 

lache  das  Wort  zu  erklSren  (fi<U>p  V.,  oder  Kpbo  Mordtmann  8.  17)  fallen 

weg.  Dies  Wort  Ist  mit  Beeht  von  Derenbonrg  Jonm.  asiat.  1869,  367  «aeh 

am  Schlnsse  von  V.  8,  2  ergiiist  worden. 
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nson  (fOr  naiD  11),  über  ein  Jahrbnndert  sp&ter  ate  unser  Tari£ 
Auch  y.  88  b,  8  ist  nach  Mordtmann  S.  81  n:7n  zu  lesefD  «welcher 

sie  (eani)  erhörte*  (aber  nicht  ^wegen  ihrer  Erhuiiing").  Wtim 
dieser  lautliche  Verfall  schon  von  der  Orthoofraphie  beachtet  wird, 
hat  er  in  der  Rede  noch  Tie!  weiter  um  sich  gegrifien. 

filb^a.  Ueber  die  Thätigkeit  des  palmyrenischen  Senate  ist  sonst 
wenig  bekannt.  Er  war  jedenfalls  die  höchste  RegierangsgewaU. 
die  hier  ohne  Zuziehung  des  Volks  willens  beschliesst  fS.  die  sonst 
übliche  Formel  cb~i  N;^''^).  Wie  Des.  492  bemerkt  ,  ist  nicht 
ohne  Bedeutung,  dass  die  Inschrift  auä  dem  Monate  Nisau  dutirt 
ist,  da  vermuthlich  in  diesem  Monate,  wie  in  Rom  im  MSr/.  dei 
Rath  die  Pachtvertrilsre  der  Gemeinde  zu  erneuern  hatte.  Dunkel 
ist,  wie  isich  der  paluivreuische  Senat  in  diesem  Falle  zur  römischen 
Regierung  stellte.  Es  muss  auf  den  ersten  Blick  autfalleu,  dass 
der  Senat  einer  zwar  freien,  aber  immerbin  im  römischen  Beiche 
gelegenen  Stadt  anf  eigene  Faust  ein  so  wichtiges  (besetz  erlaaseo 
kann,  von  der  Einmischiing  der  römischen  FinaozbebOrden  ist  in 
dem  Senatsbescblnss  nii^gends  die  Bede.  Doch  ist  za  bedenken, 
dass  sieh  unser  Tarif  durchaus  nicht  für  eine  Neuschöpfong  aus- 
gibt,  im  Gegentheil  betont,  dass  er  nur  der  Ordnung  halber  fixirea 
will,  was  bisher  als  Usus  ^19,  ixcvvfiätia^)  bestanden  hat  Dieser 
Usus  knüpft  an  Paragraphen  an,  weiche  in  dem  Theü  der  la- 
Schrift,  in  welchem  wir  den  alten  vofiog  erblicken,  z.  T.  noch 
erhalten  sind;  und  diese  Paragraphen  hatten  nicht  nur  die  Ge- 
nehm ig  unir  Roms,  sie  waren  zu  einem  grossen  Theile  von  Rom 
dictirt.  Von  einem  eigenmächti^^en  Vorirf'hpT]  der  palmyremschen 
Stadt verwultunji;  bei  Abfassung  deü  .Seüiitsbeschlus.ses  und  Nachtrags- 
tarifs  kaiHi  also  nicht  die  Kede  sein,  alle  wesentlichen  Punkt«'  d»*; 
Züllgesetzes  vviu  i  n  da  und  von  Rom  inspirirt,  der  Senat  füllte  blos 
einige  Lücken  aus.  Ob  sich  auch  hierzu  der  pabuyreuische  .>jnat 
in  aller  Form  der  Beistimmung  Roms  versichern  musste,  bleibt  wie 
gesagt  dunkel 

y3nt~ZnV()tx6>:  auch  V.  1,  5.  65,  3.  Um  so  auffallender  ist, 
dass  V.  2t).  5  der  palmyienische  Text  deutlich  *;vp  hat,  während 
im  griechischen  Texte  Savöixip  steht       Hier  liegt  ein  Schieib- 

1)  Man  musä  gestehen,  dMa  die  Römer  dcu  syrischen  Städten  hi  jeder 
Hinsieht  entgegeuluunen  imd  Ihneii  in  wichtigen  Sttteken  n*ehfAben:  to  haben 
sio  nteh  MommMn,  Böm.  Gesch.  V,  466,  im  römischen  Orient  die  gleiche  ffilber- 

prägung  eingeführt,  «io  sie  im  parthischon  Bnbylonien  bestand  Aluveichond 
vou  <\^r  Keichswähning  priigton  sie  in  den  I'ruvinzon  Syrien  und  Kappadokiea 
Silber  aul  die  Sorten  und  auf  den  Fuj>ü  dos  Nnchbarroichs. 

2)  Mni(itni;uin  S  25  boittatigl  die  LoMuig.  Im  Text«  slolit  bt  i  V  fc-eg^n 
die  TnM  "OT ,  wms  im  Ai'pendijc  S.  153  berichtigt  wird.  Der  Abkiatscb  ron 
Vignes  liatte  in  der  Tbat  p^O- 
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fehler  im  Palmyreniscben  oder  im  Griechischen  (i^^ip  wäre  Jai- 
Oiog)  vor'). 

lllyU-ollIrT^.   Das  Jahr  448  der  Seleociden  ist  187/138  oder 

1S$/187  n.  Chr.,  dn  Jahr,  das  in  den  Beginn  der  höchsten  Blüte* 
zeit  Palmyras  fällt.    Die  politischen  VerfalÜtniBBe  waren  dem  Qe- 

deihen  der  Stadt  bisher  nicht  gerade  günstig  gewesen,  die  aubalten* 
den  Kämpfe  mit  den  Parthem,  die  daraus  hervorgehende  Unsicher- 
heit der  Strassen,  namentlich  derer  nach  dem  untern  Babylonieni 
mnssten  auf  deu  Handi»!  und  Verkehr  Palmyras  einen  schädlichen 
Dnick  ausüben.  Seit  einigen  Jahren  hattf  sich  das  treändert. 
Hadrian  befolgte  eine  friedliche  Politik,  die  sich  zunächst  darin  zeigte, 
dass  er  Assyrien  und  Mesopotamien,  die  nun  doch  eiunial  nicht  zu 
halten  waren,  den  Parthern  freiwillig  abtrat.  Damit  beginnt  eine 
Periode  tiefen  Friedens,  die  auch  unter  Hadriatis  Nachfolger  An- 
tonmus Pius  anhail.  iSo  wenig  die  Geschichte  der  Parther  aufgeklärt 
ist,  so  kann  man  doch  annehmen,  dass  im  Innern  bei  ihnen  damals 
Alles  ruhig  war,  Yologases  II.  trat  nach  Ghosrans  Tod,  ohne  auf 
Widerstand  zu  stosseo,  im  Jahrs  130  die  Begiemng  an.  Im  Jahre 
savor^  war  Kaiser  Hadrian  ün  Orient  imd  hesachte  Pahnyra. 
Ueberau  begann  es  sich  m  regen,  selbst  der  Hanran,  der  denkbarst 
imgnnstige  Boden  Ar  die  Kiütnr,  fing  an  weniger  onwirtUeh  sn 
werden  (Marquardt  I  426).  Em  geschickt  angelegtes  und  soigfiütig 
bewachtes  Strassensystem  verhalf  der  (ganz  abgesehen  YOn  den 
Partherkriegen)  schwer  geprüften  Provinz  Syiien  zu  dem  Glänze, 
in  welchem  wir  sie  jetzt  finden.  Die  Hauptadem  des  Verkehrs 
streiften  Palmyra,  der  ganze  parthische  Handel  ging  über  diese 
Stadt  und  hatte  hier  seine  erste  Station  auf  römischfm  Boden, 
zugleich  seine  erste  Station  nach  den  überstandeupii  ]■  iihi licbkeitou 
der  Wüste.  Der  arabische  Handel  nahm  semen  Weg  über  IJostra 
nach  Palm}Ta,  Wilitili-posten  sicherten  die  Strasse  gegen  die  Angriffe 
der  Beduinen  (W.  Nr.  2264),  ein  ganzes  Netz  von  Strjissen  lief 
nach  den  Emporieu  des  Nordens  und  Westens,  und  wenn  auch 
vonv  iegend  militärische  Gründe  die  Römer  auf  die  Erhaltung  dieser 
Wege  wiesen,  so  hatte  doofa  Palmjras  Handel  den  Nutzen  daron '). 
Es  begreift  sieh,  dass  man  zur  Regelung  des  Handels  jeUt  andi 


1)  Auf  den  wenigen  Inschriften ,  die  auch  die  Zahl  der  Tage  angeben 
(Zt.;  V.  12d  Ol}  184«  and  b)  stimmt  übrigens  der  palm.  Text  mit  dem  grieeb. 

überein. 

2)  Nicht  130.  wie  W.  zu  No.  '258;"»  guzti(.:i  hat 

3)  Nach  der  Zerstörung,  weicht)  dar  160 jährigen  BlUthe  folgt,  sinkt  Pal- 
myra zum  blossen  (pQovgtov  (Steph.  Byz.  S.  498)  herab,  seine  einstige  Örösse 
wkd  in  der  erabiecibeii  Zelt  voUstindIg  vergesBen,  es  wird  unter  den  vorödeten 
Ortschaften  des  Bezirk.^  von  TTiim  aufgezählt,  soino  Kuincn  polten  für  ein  Work 
der  Gin's.  ein  Bownis.  wie  wcniir  die  Historiker  aus  ilinm  zu  nnu-hen  wussten. 
S.  Orimme,  Paimyrae  »ive  ladmur  urbis  fata  quau  tueriul  tuuipure  rouslimico. 
Kfinster  188S. 


Digitized  by  Google 


392    Rtckendorf,  Der  aram.  Theü  des  palmyr.  ZoU-  u.  Steuertarifi, 

das  Seine  that,  und  seine  Aufmerksamkeit  der  Verbesserosg  det 
Zollsystems  schenkte. 

Mrinirf^Dd  knl  —  ngoiSgov.  Das  b  ist  auf  allen  zu  Gebot 
stehenden  Hilfsmitteln  deutlich,  Izitfaum  oder  Unwissenbdt  des 
Steinmetzen  liegt  nicht  vor,  das  b  ist  vielmehr  an  Stelle  des  ^ 
gesprochen  worden.  Jüdische  Schriften  haben  "fnijVc  neben  '("""rr-v 
(ngoibQioVy  nicht  TtctoiSgtov)  i.  b.  .Teni§.  Joma  1,  38  c  und  sonst. 
Ueberhaupt  tritt  dieser  Uebergang  unmittelbar  nach  Lippenlaatan 
gerne  ein;* so  *i^bD  ngatiTiQ  Verkäufer,  ^;j:»^D  (Perlee,  etymoL 
Studien  182)  frumentarius,  V"^^^  ngatWQiov  JVok^jo^Sd  l^^fto 
,et  quatuor  Protectorum*".  Catalogus  BibL  Vatic.  3,  322  (Mit- 
theilung  ^öldekes). 

Auch  V.  3,  2.  Mordtmann  3,  4.  Petersb.  1,  4.  2,  1 
Unter  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Namens  ist  die  TOn 
Sachau  Z.  D.  M.  0.  d5,  735  gegebene  am  einleuchtendsten.  Da- 
nadi  ist         =  *)lt\Qo  J^ol  ist  liebHch%  Shnlieh  wie  hebr. 

oyrbs,  phön.  d:T5.  —  Dass  Vater  und  Sohn  gleich  heissen  koumit 
im  Palmyie  II  Ischen  mehrmals  vor.  In  derselben  Zeile  omorbi«,  'iz:^ 
V.  72,  1.  15,  1,  an  welch  letzterer  Stelle  der  griechische  Teit 
sich's  bequem  macht  und  sehreibt  6  Skt  MhU/or 

(2)  15.         jitpavfig.  Sehr  Ifiufig,  zuerst  von  Levy  Z.  D.M.G. 

18,  84  erkannt.  Ein  arabischer  Name,  q^ja^i  ^  schon  in  sehr  alter 
Zeit  bei  den  Arabern  vom  Stanmie  Hamdftn  auftritt  Blau,  Z.D.M.6. 
28,  75. 

O'mpDbN,  AXtiavSoog.  Auch  V.  26,  4.  15,  3'),  ab<*r  ohne 
Assimilation  des  Nun.  Derselbe  Vorgang  in  Ä]:''übpO  ^^vrxlrjnxdg, 
V.  21  (wogegen  22,  2  'poD),  MpDp.  Afhc.  1  (Z.  D.  M.  G.  12,  212), 
ws-io  Zt.  I,  11  tfiW/xovff ,  öSanaK  Lond.  2  (Z.  D.  M.  0. 15, 615) 
AyaOdvyeXog.  So  im  Syrischen  jjjfl)  för  JJ^iQo  ((Xav^laA^oi')  n.  s.  w. 

Ein  bekanntes  Lautgesetz  semitischer  Sprachen  ist  hier  auf  Fremd- 
wörter angewandt 

Zur  defectiven  Schreibung  des  ö  vgl.  McaV»  faßmtrf 
Zt  IIa,"  10.  V.  15,  4  (gegen  >a>  V.  22,  6),  »Kb^  n.  a. 

Wiedergabe  von  giiechischem  ev  wie  in  N::*b"'3 
ßovXivtr^  V.  20,  2.    oipibo  2itXivxQV  17,  2  u.  s.  w;  im  An- 


1)  Dagegen  V.  5,  1  luoh  W.  so  3590  %*i:a'«:?b&s . 
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laut  fiOQiBl  EvTVxm  Seh.  L  Ii  2.  Sch.  II  6,  3  YgL  J.  H.  Hordt- 
mann  Z.  D.  M.  6.  38,  588.   Eil  106. 

6t*3iD*i«.    Die  apxovreg  sind  yermtithlich  identiscli  mit  den 

auf  mehreren  Inschriften  des  dritten  Jahrhunderts  (TTQarr/yoi  ge- 
nannten Beamten  (Des.  4'Jl),  sie  sind  die  römischen  duumyiri 
(Marq.  I  213) 

(3)  16  <Db»  oder  «labn  =  Mdkxog,  Mähxog  ist  das  arft- 

bische  y^ÜLA  (Sachau  Z.  D.  M.  G.  35,  735)  oder  u^JU«.  Ma- 

lAx<oq  (Josefbs).   Vgl.  Nold.  bei  Ent.  Nab.  Inschr.  S.  63.  D^'^pn 

ibt  verkürztes  Nom.  propr.    Vgl.  im  Nabat.  bj<^''pT2  ebenda  No.  1,  2. 

^«•Vy  OAofot/g.  DiminntiT  zu  dem  bekannten  arabiscben  Jlc, 
das,  soviel  ich  sehe,  im  Arabischen  selber  nicht  vorkommt.  Da* 
gegen  findet  sich  das  Femininum  Kjjf*  im  Kamil  22,  2  u.  b.  w.  *). 

Kb:.  iVe<Ta,  wotür  £u.  103,  1  das  der  damaligen  Aussprache 
oonfonnere 

M^^p  Kbn  nin  i^  BwXfii  vo/iifiov  dyofA'hnS'  "ra  steht 
auch  im  Palmyremseken  bei  vollendeten  Handlnngen  mit  dem  Per* 

factum;  so  V.  15,  3  Nin  ^"»3  und  15,  4  TN  ^"D  (nicht  Nin^  nD  und 
•'PN"  Nöld.  104).  Der  Construction  von  ID  mit  dem  Participium, 
wie  sie  Dereubourg  J.  A.  1869,  370  zu  D.  V.  15,  5  will,  steht  an 
sich  nichts  im  Wege  (vgl.  im  Syrischen  Nöld.  Syr.  Gr.  S.  190 
§  275,  im  bibl  aram.  Dan.  3,  7  "*^.^)*  doch  hat  das  bei 

y.  einen  diakritischen  Fnnkt,  der  von  Mordtmaon  8.  21  bestltigt 
wd,  so  dass  yixr\  zu  lesen  ist  —  MO^ns  .  yt^  zur  Beseicfanmig 
der  GemSssheit  und  Ursache  auch  in  vcx^y  ^»  Zt  I  5.  fiioi393(?)')73 


1)  OtlMitiliwhe  SehrifUn  entlMlteii  noch  manebM  wwfhvolle  tbcr  das  Ar- 
«iMMitet  im  Ofbnl  DI«  Archontonwllrdo  heiart  auoh  fitmdb'iet  (wie  Mri<nnr6D) 
Bab»  b.  164  b. 

9)  Der  FratMimui«  bd  Ledrain,  Qa«lquot  later.  (In  der  Bevne 

d*e|ilgnphie  et  d^erehiol.  or.  1 885)  No.  IV  »  WrigH  Palmyreo.  inseriptfons  (Procee- 

dinge  of  the  eoc.  of  bibl.  web.  1885)  Mo.  III  uod  bei  V.  98,  3  ist  sa  J^fr  zu  eteUeu. 

Nach  dem  Kamus  ist  iLX-c  uio  Sclavin,  dio  dor  Mniin  zu  seinen  rechtmässigen 

FrHiifii  Iniizuiiiinmt.  N-?  ist  iilsi»  \vi«_>  dor  undoro  FniULuinamo  55'«!?  zu  in.>hraon, 
der  sich  im  Palm,  mehrfach  tindet.  V.  4<J,  1.56,  1.67,  1.60,1  Mordtm.  IS,  4. 
Scb.  I.  II,  5. 
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ttdl  Zt.  IIb  21;  '^'ra  passim,  ferner  V.  18,  4,  wenn  das  Denkmal 
am  Liebe  (Mnn'n),  und  nicht  naeh  Derenbonrg  J.  A.  1869,  366 
aoB  Marmor  gesetzt  ist   Die  Anasprache  yon  ksib9  liaan 

zweifelhaft  sein,  das  o  yot  d  war  jedenfalls  lang«  der  ersteVocal  kdnnie 

wib  im  Griechiäcbeii  6  gewesen  sein ,  das  Syrische  hat  ü  (wonach 

im  Arabischen  ^j»^Ü)i  Targ.  und  Nenhebr.  verlangen  I. 

Im  Ganzen  kann  nnsre  Stelle  bedeuten ,  dass  der  Senat  sich 

zur  gebührenden  Zeit  versammelte  oder,  dass  er  beschluss^ig  war. 

nyö».  Afel  TOu  n*^,  wie  im  Öyr.         Ebenso  II  c  21. 

(4)  17.   rnx}b  ■)».  Gegensatz  barb  yxi  En.  22,  5.  Zt  IIb  18. 

Hiermit  beginnt  der  Senatsbeschluss ,  der  bis  dahin 
geht,  wo  wieder  griechischer  Text  beginnt  Sein  lobalt:  Das  bis- 
herige  Zoll-  und  Steueigesetz  gab  nicht  über  alle  Fragen  Auakunft 
FOr  das  in  ihm  Fehlende  hatte  sieh  zwar  in  der  Praxis  ein  Usus 
herausgebfldet,  doch  bestanden  zwischen  den  ZoUpfichtem  und  Kauf- 
leuten  fortwährend  Streitereien,  denen  der  Senat  ein  £nde  macht 
indem  er  die  Mängel  1*  s  alten  Gesetzes  ergänzen  lässt.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  eine  Commission  niedergesetzt,  welche  Erhebungen 
über  die  bestehenden,  usuellen  Zollzätze  machen,  sie  in  einen  Nach- 
tragstarif  bringen  und ,  sobald  ein  Pächter  einen  Zollvertrag  aof 
Grund  des  vervollstjindigten  Gesetzes  aeceptirt,  Alles,  (Senatsbeschluss, 
Nachtragstarif  und  alten  'rarif)  auf  einen  grossen  Stein  meisseln 
lassen  und  Öfientlich  anf-^tellen  soll.  Der  gleichen  Commission  wird 
aufgegebeu,  für  die  lieiolgung  des  Gesetzes  seitens  des  Zollpächters 
Sorge  zu  tragen. 

«■;73n)3  «J53Ta  h  rote  naXai  ygovotg,  »231  in  der  Bedeutung 
,Zett*  also  auch  im  Palm.  Masculinum,  in  der  Bedeutung  »Mal* 
Femininum  y^^y^  p^at  Zt  I  6  nlu^xamq  Das  3  In  theOt 
das  Palm,  mit  dem  Sjnrischen.  Mandftischen  (Ksa^t),  SamaritsmscheB 

,  während  die  andern  arumüischeu  Dialecte  71  haben.  (Ebenso 
das  Hebr.  Arab.  Aetb.). 

Plur.  von  'wp^^  dessen  stat  emph.  I  9  nrm^.  Dsr 
Plund  wie  Daniel  7,  24^ 

Ti'^ay.  Muss  Substantiv  sein  und  ^Gegenstand«  Artikel*  bedentn, 
eigentlich  «das  Hergestellte".     Ganz  so  wiid  Jt^OiX  gebraucht 

1)  If^-   ^  ^         ^IViTul  von  «rST.     So  steht  «uch  m 

Sjrivclien  JbJOJ  nebw  Jial{  (Fem.).   Pfiüm  106,  4S  \\J^^^  ^ 
hier  IK-^iO  V^T. 
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Vgl.  IhoJdfiD  (/l^o  decken)  «das  mit  Verdeck  Tersehene*.  Im 

Bibl.  aram.  ist  NT^y  ^Verwaltung*.  Das  Targuiii  benützt  als  Ueber- 
setznng  des  hebr.  nr^V?;  z.  H.  Exod.  31,  14.  15.  35,  2  u.  ö. 
MPn^a^y,  was  doch  im  Qnmde  auch  nur  .das  Gearbeitete*  ist 

'l^,^.  Die  Schreibiug  mit  xo  (lies  b)  wie  V.  15,  5,  wogegen 
V.  15,  4  ^K-^SD.  Andere  Belege  für  diese  Orthographie:  «tjny 
xiii'fjv  I  uiul.  (Z.  D.  M.  G.  15,  G16)  ^-ic  Eu.  33,  3  NP-^b?  Deka- 
proten  Zt.  T  7.  ^ty  zehn  Zt.  III)  20  «r-'Ca  Zt.  IIa  12  u.  ö.  Xo:  s. 
oben  8.  393.  wN['1  f  r  Kräuter  Zt.  IIc  24')—.  ÜkoytöidÖa 
V.  4,  4.  Eu.  103,  3  könnte  beweisen,  dass  noch  frühestens  im 
Jahre  51  n.  Chr.  (Vologases  I  regierte  51 — 78)  in  neuaufgenommenen 
Wörtern  o  fUr  D  gesetzt  wurde,  wenn  die  Palmyrener  den  Namen 
in  der  griechischen  Aussprache  mit  s  gehabt  hfttten,  doch  sprachen 
sie  höchst  wahrscheinlich  S  wie  die  Syrer  ^^^o 

(5)  18.  ipcfi^.  3  plur.  innsc.  Afel  TOn  pbo.  Subject  »man*. 
Das  auslautende  n  ist  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  gesprochen  worden. 
Ans  dem  Jahre  147  n.  Chr.  liegen  yor :  o^p.K  «viatinQav  V.  4,  3. 
rna  oi  xartX&ovng  V.  4,  4.  Aus  142:  pbo  ^^"7  oi  cwmm- 
ßttVTsg  Eu.  103,  2  «). 

kann  nur  aul  da.^  Fuujiuinum  p-^sr  stehen.  Dass  die 
3.  Pers.  pl.  masc.  bei  den  «"5  in  das  fem.  elügudrungen  ist,  ist 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  ^) ;  es  bleibt  nichts  übrig  als 
eben  grammatischen  Fehler  zu  constatiren ,  der  aber  nichts  gerade 
Anfiallendes  für  uns  haben  darfl   Vgl  den  groben  Verstoss  Z.  20. 

Vl^tri^.  So  wird  man  dann  auch  die  letzte  Silbe  zu  sprechen 
haben,  nicht  r^^nia.    Man  könnte  daran  denken  das  Wort  als 

'r  - 

datiyisches  Medium  wie  arab.  CxsA  (wfthlen),  &tb. 

(sammeln)  und  zu  v^^^^^  '^'^^  ebentalls  „man"  als  Subject  zu 
nehmen,  doch  ergeben  die  ▼erschiedenen  Stellen,  an  weldien  das 
Wort  in  dem  Tazif  yorkonmit,  dass  es  passivisch  zu  yerstehen  ist 

1)  V  15,  6  iat  nicht  n^ri''lD1D  =  'DD  zu  losoti  Cprovirfcjitrr),  .sundorn 
n'^'^^ETO  —  xaltiSs^  üchön,  trefflich.  —  Vielleicht  ist  noch  in  uiuigen  paliu. 
£Ugenniitn«n  ID  =  D. 

2)  Abfall  von  i  in  dou  Suftixeu  dtr  3.  Person  u.  s.  w.  Aoeh 
au»lÄiiten(k>  unbetonte»  ä  Ut  gowi.ns  abgefttHen. 

Wenn  das  RihI -aruiti    im  Kothibh  die  3.  Pers.  Plur.  miuc.  und  tom. 
j^usMOimeitirirfi,  §o  i»t  d«5  Uebraisinu« 
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vrxyf  ix  avmidtlctq.  Ebenso  ZeUe  9.  QegensttU  fltsiiKx 
ZeOe  6  steht  vn^yi-,  «n^?  D^n  IIc,  37.   emty       Üb,  4.  c,  8. 

T      -   '  TT  ••  '  T      T  •• 

Syrifich  J^«^.  Nnif  erscheint  sonst  nicht  im  Aram.,  das  Arabische 
aber  hat  ol^  neben  s3u  in  ein  wenig  versdiiedeaer  Bedeatasg. 

*n  I^TQ^  eigentlich:  in  dem  Wissen  dessen,  was.   Die  Fom 

ist  ^^Uä>>}   die  für  Substauüva  nicht  gerade  häutig  verwendet 

wird,  wie  im  Sjrr.  Ij^jqaSD.    Nicht  su  verwechseln  sind  damit  die 

im  Aramilischen  vielgebrauchten  ähnlichen  Formen  zur  Bildung 
von  nomina  agentis. 

K^-i^AK  /Aia&wüH,  Der  Pachtvertrag,  der  mit  dem  Z^Uner 
abgeschlossen  wird,  dasselbe  vrie  Zeile  8  fi^^^M  ^^*^  (das  n  ist 

lang  ,  lüi  ü  jiii  Inlaut  ist  die  Pleneschreibung  das  üblichere).  Die 
Büdung  dieser  Art  ist  im  Aramäischen  bekannt,  die  Vocalisation 
hAg»»aw»m  .d»  F««di>'  IL     D»  Terbom  ^  ^ 

pachtete"  liegt  wahrscheinlich  II  b,  15  vor.  Kliax  I,  11  ist  ,der 
Fllchter*. 

(6)  Id.  itaa  Vfpn  Pari  act  Subject:  der  Zöllner,  indem  man 
vorher  »odi:  liesst.   (Der  Zoll  ist  KyS»). 

In  den  Pachtverträgen  war  also  aosdrücUich  bemerkt,  dass 

sich  der  ZollpUchter,  wo  das  Gesetz  versagte,  nach  dem  Herkommen 

zu  richten  habe,  und  das  ist  —  ganz  abtresehen  von  dem  System 

der  Zollverpachtung  überhaupt  —  der  Krebsschadeu  der  antiken 

ZoUverwaltang.   Falmyra  hat  das  seltene  Verdienst  einem  Missstand 

entgegengewirkt  zu  haben,  den  uns  die  orientaliscfaen  SchrilW 

in  den  greOston  Farben  schildeni.    Der  Grand  des  üebels,  der 

Mangel  emer  feston  Tsxe  (K23£p)  wurd  vom  Talmud  Baba  l^ama 

113  a  laut  genannt.    Ohne  Betrug  konnte  man  sich  das  Amt  des 

Zöllners   nicht  denken;   wie   es   um    den  guten   Ruf  der  Zr»llijer 

stand,  ist  aus  dem  neuen  Testamente  bekannt;  auch  in  juristischt-r 

Hinsirht  befanden  sie  sich  in  einer  Ausnahmestellung,  so  waren 
sie  nach  Sanhedrin  25  b  nicht  zur  Zeugenaussage  zugelassen.  Inte- 
ressant ist  die  Scluhlerung,  welclie  Philo  II  575  vgl.  325  Al'".  von 
einem  solchen  Subject  gibt,  das  unter  CaliLTula  Steuereinnehmer 
{(fo^üuv  iy.Aoyfvg)  in  Judäa  war.  Aus  der  Zeit  des  Ptolemäus 
Euergetes  erzählt  Josefus  Autiq  12  I\'  5  eine  Geschichte,  wie 
sie  übrigens  noch  heutzutage  im  Orient  vorkommt. 

T'^T  s.  oben  zu  Zeile  17. 
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"{Ym  fitnin^  by  mgi  tovtov.  Der  Singular  «lax  bba  ,in  jeder 
BBCheF  V.  1/4.  Eu.  102,  4.  103,  4  »).  f;?«  schon  früher  mehrfach 
belegt,  wie  im  Westaiümiiischen,  ebeuso  der  Sing,         fem.  rri. 

(7)  20.  y^^'^D  oder  -o  Ljjtr^aHg.  |r  ano  »schiwätzen,  keifen*; 
in  dieser  Form  nur  als  AcHectiv  bekannt,  hier,  wie  die  Formen 

^.^^iL*5  80  oft,  Abstractum:  Streitigkeit  Sonst  Knirn""}.  Jloooioo 
CL  dgL  im  Aramäischen  gebraucht. 

s^'^^n  Tcäv  hvniqm*  Die  Enduig  fii^-=-  ist  oontrahirt,  was 
gerade  bei  diesem  Worie  Bogel  geworden  ist  Es  kommt  schon 
V.  4,  3  Yor  (kein  «eirenr  dn  lapicide*).  M^An  Zt  Ile»  16  wird 
gleichÜEdls  Ploral  sein.  IIa,  2  vielleichi  Nn^rtn.  Ans  spSterer 
2^it  (anno  271)  stammt  3'"*:  V.  28,  1.    Namentlicii  bei 

Wörtern  auf  Ai  ist  die  Contraction  ^ciion  frühe  eingetreten. 

^TnrN  deSox^cci.   ■•i  "»'rrN:  eöo^er  IIc,  15.  24.  30.  "»b  ••Tnn« 

ich  bestimmte  He,  32.  Wie  im  Syrischen.  Das  folgende  ist  im 
Palmyrenischen  vollständig  sinnlos.  Der  üebersetzer  hat  das  Grie- 
chische Original  «'erdreht  und  uns  damit  einen  neuen  Beweis  dafür 
gegeben,  wie  wenig  Wertli  man  auf  ein  richtiges  Palmyrenisch 
im  Senat  legte.  Der  Sinn  von  öeööx&ai  Tovg  iviöiwrag  ce()](OVtag 
xai  dsxangcÖTOvg  öia/.ijtivovtag  u.  s.  w.  ist  klar:  Der  Senat 
beauftragt  die  gerade  im  Amt  befindlichen  Archonteu  und  Dekaitroten, 
die  herkömmlichen  Zollsätze  festzustellen  und  in  einen  Tarif  zu 
bringen.     Correct  würde   der   palmyrenische  Text   lauten  "»Tnn« 

Mrnby.    Ist  nicht  Plural,  sondern  eine  Bildung  wie  sie  auch 
-  sonst  von  Zahlwörtern  zur  Bezeichnung  eines  Collegiams  im  Öe- 

bnmehe  ist  z.  B.  )>;oftv4l,  die  zwölf  Apostel  Nöldeke  Syr.  Gramma- 
tik 8.  89.  Die  Dekaproten  finden  sieh  in  verschiedenen  asiatischen 
StftdtOB  z.  B.  Amorgos,  Smyma.  Die  Stenerverwaltimg  lag  in 
ihren  Händen.    Marquardt  1,  213.  W.  zu  1170. 

(8)  21.  ^1:2^.  Das  Wort  ist  verletzt  und  bietet  einige 
Schwierigkeiten.  Sicher  ist  1)  dass  auf  das  n  sofort  :  folgt,  2)  dass 
zwischen  den  beiden  9  ein  Buchstabe  steht,  an  welchem  ich  Sporen 
eines  Schaftes  zu  erkeonen  glanbe.  Jod  ist  hflchst  uiwahrschem- 
lieh.  Das  griechische  Staxtjsivovrag  schliesst  eme  Form  von  ynü^ 


n  V.  5.  4.  Anfang  der  Zeile,  ist  gleichfalls  nbp  «iniS  bbS  zu  lesen 
(OriechLich  navii  -r^o,i^).  Mordtmann  S.  12  schlügt  n'l3S  h-^  vor.  doch 
bleibt,  wie  er  selbst  sagt,  das  H  anerklärlicb.  Zudem  wird  der  Kaum  damit 
nicbt  aasgeHiUt. 
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ans.   Es  ist  der  Afel  yon       i^fttttän,  mit  defoetiy  gwefariebaMm 

1*)  wie  in  fin'in  V.  15,  7  ^^-^aV  V.  116,  1.  -pncr  65,  2.  o^k  V.3,3. 

Im  Zolltarif  IIa,  3.  4  nb?  gegen  ü^by  IIa,  1  uud  sonst 

bedeutet  also :  «  rkennbar  machen,  aufstellen. 

Die  Forin  ist  aiicli  sonst  noch  interessant.  Die  dritte  Person 
bildet  sich  im  Palm,  mit  Jod  wie  im  Samarit.,  Bibl.-aram.,  Christi.- 
palUst.,  überhaupt  den  westaramäisehen  Dialecten,  während  die  ost- 
aramUischen  Nun  (das  Talmud. -aram.  und  Mand.  auch  b)  verwenden. 
Diese  'i  lmtsiache  ergibt  sich  auch  aus  pn"  V.  71  und  iai  den 
Singular  aus  s^a"»  V,  132  Revers.  Im  Zolltarif  noch  K;}n;^  passim. 
ans-^  I,  21  IL  8.  w. 

pS^  Part.  pass.  Afel.  von  pbc. 

nr!;'.  Diese  und  die  folgenden  Verl)alfornien  bereiten  grö?^p 
Schwierigkeiten.  Man  hat  versucht .  sie  mit  passiver  Voealisati»  ii 
als  Pual  bezw.  Hofal  zu  lesöü  (Sachau,  Schröder,  D.  H.  MuÜer; 
unter  Berufung  auf  Gleiches  im  Bibl.-aramäiscben.  Doch  sind  die 
Bibl.-aram.  Formen  nach  wie  vor  mit  T/Uzzatto  als  Hebraismen  zu 
betrachten.  Nui*  beim  Participiuni  ha"  eu  sich  im  Aramiiischen  die 
alten  Passivbildiuigen  gehalten.  Andrerseits  wollte  Daval  (Bema 
des  Stades  juives  Vm  18a4  S.  57  —  63)  RefiexiTbildtuigen  mit 
Assimilation  des  n  constatiren.  Derartiges  findet  sich  nun  ohne 
Zweifel  im  Palmyrenischen  (s.  B.  "{St^  üb,  6  u.  s.  w.)  und  ist 
such  sonst  bekannt  Die  Annahme  scheitert  aber  an  Formen  wi« 
ar:i  für  zr.'ziM^'}  (Zeüe  22)  ii^H  kann  obendrein  schon  darum 
kein  Ethpeel  seinj  weil  der  Peal  des  Wortes  nie  transitiT  ist  Es 
bleibt  nichts  übrig,  als  alle  Formen  activisch  zu  nehmen,  so  hart 
aoch  die  Constraction  wird,  die  ja  übrigens,  wie  zu  Zeile  20  gezeigt 
wurde,  ohnedies  verdorben  ist.  Subjeet  zu  anD"»  u.  ß.  w.  ist  ^der 
Senat",  oder,  wenn  man  auf  das  masculine  Präfix  Werth  leg-en  will, 
der  Vorsitzende  der  Commission.  Auf  keinen  Fall  ist  der  griechische 
Text  genau  wiedergegeben. 

K^^AK  was  oben  Z.  18  m^wk  ist   Mniso  ist  das  im 

T     \  •  T      '    r         -  TT 

AiamSischen  gewöhnliche  Wort  für  Schein  ain  *it3ti  Schnldscheiii, 

nsip^ai  n;??:  n^*:;,  jfcaojj  Kaufvertrag. 

tKtsf^tz  amy^xh  ixtUrrof  s/^si.  In  fitmnu  haben  wir  snm 
ersten  Male  die  bisher  nur  reoonstmiite  Omndform  ron  D?i:?, 
OSna  )oio,  neusyr.  ^^i»  (mindl),  talm.^'T^tt.  Es  ist  a^fp  (=an:t) 

nnd  tin.  Es  ist  begreiflich ,  dass  flieh  gerade  in  einem  formelhalt 
gewordenen  distributiven  Aasdmcke  das  Alte  gehalten  hat  Das 
Distribntive  ist  anch  sonst  der  Ort,  an  welchem  lütere  Bildungen 

l)  DefttcUve  h  und  d  begegnen  in  dittter  Icsciiriil  und  andorn  bÄofig. 
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gerettet  smd,  z.  B.  im  Syrisehen  der  statos  abeolntiis.    Die  ge> 

wöhnlichere  Fonn  im  Palm,  ist  Di'l^G  Zt  I,  21,  24.  IIb,  40. 
Vergleiche  zu  N'obr  I,  26. 

(9)  22.    Ti3N  Afel  von 

tnidK  hier  Qod  I,  24  /iia^ovfuvoc.  Namen  agentis  zu  nsiet. 
aris^  Perf.  PeaL 

»^^i^  üT^ri,  «wSlzen*,  daher         eigentl.  «Rundes*, 

namentlich  von  runden  Steinen,  Sehleudersteinen  n.  dgl,  eher  auch 

allgemeiijer  von  grossen  Bausteinen.  Ezra  5,  8.  6,  4:  bb.^ 
was  die  LXX  das  eine  Mal  mit  Xltfoiq  ixXexTOig ,  das  andre  Mal 
aber  mit  ktöivoi  x^aiaiui  wiedergeben  und  im  apocryphen 
Esora  6,  9  (=  hebr.  Ezra  5,  8)  ki&wv  l^fOtwv  noXvTfXtuv,  6,  25 
(sshbr.  6,  4)  Uß-ivmv  Iboxwv.  Ohne  Snhdr.  109  b.  Gittin 
47  a.  bba  hat  eben  schlechtweg  die  Bedeutung  ^Stein*  bekommen. 
(Auch  im  Mand&iscfaen.  Nöldeke).  Das  Wort  Vbn:i  «der  Verschluss- 
stein  des  Grabes"  entspringt  eher  der  abgeleiteten  Bedeutung  „zu- 

w.üzen,  zudecken.,  deher  venuuüüich  das  arab.  j^.  .Pferdedecke. 
Schleier*. 

(10)  28.  bapb.  BibL-aram.  bn^^b,  syr.^^£oQ^. 

^  «b^^rr  neben  dem  defectiven  xbDn  V.  1,  6.  4. 

Per  Auftrag,  das  alte  Gesetz  sammt  dem  neuen  auf  diesen 
StfMTi  zu  schreiben,  ist  von  der  Tarifcommission  ausgeführt  worden, 
und  wir  sind  in  der  Lage,  einzelne  Stücke  des  neuen  Gesetzes 
mit  den  entsprechenden  des  allen  zu  vergleichen.  Die  Annahme 
von  dem  factischen  Vorhandensein  des  alten  vofioi  ergibt  sich 
bei  unbefangener  Leetüre  ohne  Wdteres;  dass  die  TaiifcommissicNi 
dem  ihr  gewordenen  Auftrag  in  Folge  Raummangels  nicht  nach* 
kommen  konnte,  ist  nicht  m  erweisen.  Dass  die  beiden  Qesetse 
nicht  mehr  Punkt  IQr  Punkt  mit  einander  veiglidien  werden  können, 
ist  sdiade,  beweist  aber  nichts  gegen  unsre  Ansicht  (im  wesent- 
Hchen  auch  die  D.  H.  Müllers);  der  Zustand  der  Urkunde  ist  eben 
derart,  dass  wir  das  Verhaltniss  der  beiden  Bestandtheile  zu  ein- 
ander nicht  mehr  klar  legen  können,  darum  fehlt  uns  auch  für 
etwaige  Bififerenzen  das  Verständniss.  £&  lässt  sich  nicht  einmal 
mit  absoluter  Sicherheit  sagen,  wo  der  neue  Tarif  aufliSrt  und 
der  alte  beginnt.  Im  folgenden  ist  vom  Schlüsse  des  alten  Gesetzes 
ausgegangen  und  versucht  dessen  Anfang  zu  erreichen. 

Altee  Qeset»,  Neued  Oesetz. 

Purpur  nc»  38;  IIa,  10  (purpurne  Schaffelle). 

Dirnen  c,  26— 29.  a,  46— b,  2. 

Hier  ist  das  alte  Gesetz  allgemeiner  gehnltcn  als  das  neue, 
welches  von  einer  bestimmten  Höhe  des  Einkommens  redet. 
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Kameele  c»  19—22  b,  11 

Das  iJto  Gesetz  handelt  yon  beladeneii  imd  unbeladeiienv  des 
neue  nur  Ton  unbeladenen,  weil  es  die  Taxe  fSsr  das  bdadaie 
Thier  zum  ZoU  för  die  Waare  schlagt  8*  den  Commentar  vi  b,  11. 

Viotnalien  c,  10—14.  b,  9.  10. 

Das  alte  Gesetz  hat  nur  eiueu  einzelnen  Fall  im  Auge,  mag 
indes  andemärtä  aoch  mehr  Bestimmungen  über  misern  Artikd 

enthalten  haben. 

Salbe  b,  48—49  a,  12—21.  45. 

Sclaven  b.  ;30— 36.  a,  1—5 

Hit  iSicherheit  gelangt  man  also  bis  zu  Zeile  30  der  zweiten 

Coliimne.  Da  aber  die  Restimmmig  über  Sclaven  im  alten  Oesetia 
mitten  in  der  Z^ilf  beginnt,  und  ^'s  ausserdem  iinwaihrscheinlii:h 
ist,  dass  man  so  oiine  weitere  lienierkuriLr  dip  alten  Paragraph^u 
neben  die  neuen  setzte,  so  muss  man  den  Anfang  des  alten  Ge- 
setzes schon  vor  Zölle  30  »uclieu.  Stellt  man  b,  17  (Schafteile) 
den  pmpurnen  Sehaffellen  von  a,  10  gegenüber*)  und  sieht  sich 
nach  einem  pausenden  Eingang  für  die  ältere  Urkunde  um .  so 
bietet  sich  Zeile  \'6  dar.  Sie  konnte  recht  wohl  die  Ueberschrift 
gebildet  haben  und  zu  ergänzen  sein:  ntsnn  NO[Dn  "^i  KOis:j 
Äinsm 

Herr  Prot  Enttng  hat  die  Venniitfaaiig  ansgesprocbeo,  da« 
wir  anf  dem  Steine  Zeichen  noch  spftterer  Nachträge  haben.  Auf 
dem  ersten  nnd  vierten  Felde  sind  tiefe  viereckige  HOhlongen  ans^ 
gemeisselt  die  naeh  Enting  aar  Befostigong  von  Bronceplatten  ge- 
dient haben f  welche  Abänderongen  des  Gesetzes  enthielten,  vns 
aber  verloren  gegangen  sind. 

Diese  Nachträge  müssten  sich  dann  auf  den  griechischen  Theii 
beschränkt  haben,  nnr  in  ihm  liegen  die  beiden  Höhlungen.  Das 
hätte  nichts  zu  sagen,  wäre  im  Gegentheil  bezeichnend  für  den 
Vorrang,  den  das  Griechische  vor  dera  Palmyrenischen  hatte.  Auf- 
fallender  ist  mir  die  symmetrische  Lage,  welche  die  beiden  Löcher 
einiieliiiH  ri ,  und  dif'  rher  aul'  eine  Hedputuntj  der  Löcher  für  den 
frülieren  Zweck  des  Mouohths  schliesäeu  lässt,  etwa  zur  Aufnahme 
von  Fahnenstangen  oder  dgl. 

N^lir-'Nb  b;33T3.  Part.  pass.  Pael.  i7HfiBXil(7&cu  rov^  ao/ovrai. 
b  dient  zm  Kinführuug  des  i)sycholügischen  Sultjects.  Constructionen 
dieser  Art  sind  im  Aramäischen  allenthalben  verbreitet  und  bei 
einigen  Verben  stereotyp  geworden.    Von         ist  es  mir  nnr  ans 

dem  Sjrnschen  bekannt  ^  ^n^'>  »ich  bin  eühg  in"  eigtL  «es 
ist  mir  freie  Zeit  gemacht  fSr*. 

I)  Scliwitirig  bleibt,  data  Zeile  22  von  dem  im  ilton  CJosetz  c,  31 — 37 
üchou  vorhandenen  SftUe  redet.  Aber  wer  weiss,  waü  tur  eine  BewaudtoLi«  e» 
damit  halt,  an  bdden  Btellen  ist  der  ZaMmmonliaDg  unklftr.  —  BnttpndMo 
lieh  n  a,  6  und  II  «,  17? 
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«»T  tovg  Tvyxtfvcvreig,  Da«  Purticipium  futurisch  ge- 
braucht, vgl.  Nöldeke,  Syr.  Gr.  §  270.  Kautzsch,  Gramm,  d.  Bibl. 
aram.  §  76.  1  gegen  Ende.  Zur  defectivon  Schreibung  des  e  vgl. 
^D^p  neben  nop,  '\T)^n  Zt.  11  a,  25  ««tl  Zt.  U  a,  41  und  mehreres 
ans  firOher  bekannten  Inschriften. 

I^t  genau  wie  Er.  Johann.  5,  4  znr  üeberaetisiuig  von 
xara  xea^v, 

(11)  24.    N^j3*]p  avrd[(xovg\  mit  Assimilation  des  2.  üeber 
die  Syndiken  s.  Waddington  zu  1176. 
KS  5  Part.  act.  Peal. 

^^r\2  Die  Constmction  ist  nicht  ungewöhnlich,  n**^^ 

ist  als  Attanlbat  zu  fassen. 

Hiermit  scUiesst  der  Senatseonsiilt  Die  folgende  Bestiminiing 
gehdrt  schon  dem  Gesetze  an  und  hfttte  ihren  Platz  eher  auf  den 
folgenden  Feldern  finden  sollen. 

(13)  26.    o'"p  ^iJü  yofios  xagQtxog.    Im  Targum. 
dagegen  im  Sjr.  ^  Femin.  jjSüO^.    Es  müssen  ganz 

bestimmte  Wagen  tob  nahem  gleicher  Tragkraft  gewesen  sein, 
wenn  sie  als  Maasseinheit  angesetzt  werden  konnten. 

Oba  «abo.  «a-h-S  sind  als  ein  Wort  zu  denken,  was  im 
Syr.  dnrdi  die  Sdireihnng  jy^V^  kenntlich  gemacht  wird.  Dass 
H^bs  aber  so  wie  hier  als  Adjectiv  gebraucht  wird,  ist  mir  sonst 
nicht  bekannt.    Aehniiches  geschieht  in  einigen  Dialecteu  mit 

0 

z.  B.  )o£d  Laj/  einige  Leute;  im  Neusyrischen  ^^320 

'  •     '  » »  »»  '  • 

ein  Hund  (Nöldeke,  Neusyr.  Gr  .266).  —  Die  enge  Verbindung  von 
und  hat  das  bekannte  Dnb^  entstehen  lassen,  das  sich  zu 
«nbp  YorhSlt  wie  D?nn  zu  K^^nn.  Im  chri8tl.-pala8i  )oc^QO 
hat  sich  vielleicht  der  alte  Yocal  neben  dem  neuen  gehalten;  indes 
könnte  das  erste  u  jünger  und  als  Syarabbakti  zu  fassen  sein. 
Desgleichen  i  im  svr.  und  christl.-palftst.  )oq\o  An  den  nd- 
jectivischen  Gebrauch  von  5<73bD  an  unserer  Stelle  eiinnert  Dibs 
im  Targum  zu  Kohel  1,  9:  mn  nano  dVod  T^'h^  =  '^"jn-bs  v«. 
Doch  steht  Diba  nie  in  a£hrmatiTen  Sätzen,  sondern  stets  in  der 
Frage  oder  Verneinung. 

X^^r.^.   Ein  Kameel  trftgt  etwa  800  Kilo,  die  Wagenlast  war 
also  =  1200  Kilo.    Ueber  die  Eselslast  wird  nichts  bestimmt, 
doch  ergibt  sich  aus  dem  Tarif,  dass  sie  =        Kameellast  war. 
Bd.  XLU.  26 
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AnffiüleDd  ist,  dass  das  Haalthier  nicbt  vorkommt,  obwohl  es  im 
alten  Orient  wie  im  heutigen  wegen  semw  Anadaner  uid  SBoiei 
siohereD  Tritta  eine  grosse  BoUe  spielt. 

(14)  27.  Part  paas.  M  nnd  wechsehi  bei  der  Wieder- 
gabe Ton  anslaatendem  6. 

Zweites  Feld.  (II) 

Ueborsehrift.  Ueber  die  Ergäuzuag  der  griechischen  üeber- 
schrift  s.  Dessau  489.  »J»b  Duval  J.  A.  1883  II  538.  Sjrisch 
Jj|ib^,  Xifiiva,  Accus,  von  hfinv,  Hafen,  dann  wie  das  lal  portus: 
ZoUstation. 

K3^'^l!j  ist  der  griechische  Name  Palmyras ,  den  die  Stadt 
nach  der  Anwesenheit  iiadriaus  im  Jahie  12'J  erhielt,  ötepk  B\'z. 
p.  498  ol  9'avtoi  * ASgLavonolXtai  fjLiTwvofidöd-i^iSav  kntxrus- 
&€iat3g  Ttjg  nöXew^  uno  rov  avroxgeiTogog,  Vgl.  femer  die  rOm. 
Inschrift  vom  Jahre  286  (G.  J.  Gr.  6015)  jivg,  *Hli66<agog 
'AvTiOxov  *Ad(futvog  IlaSiiivgtjpog,  Die  imTerbnndene  Kebenein- 
andersetKUng  der  beiden  Stadtnamen  ist  beachtenswerth ').  Uebrigens 
heisst  die  Stadt  in  den  palmjrenischen  Texten  sonst  stets  Tadmor, 
wilhrend  die  griechischen  Texte  UdXfiVQa  haben.  Für  die  Folge 
hat  der  einheimische  Name  gesiegt  (die  Stadt  heisst  hentzntage 
Tudmor),  scheint  also  doch  der  volksthümhchere  gewesen  zu.  sein. 
Ebenso  lebt  psi^n  in  Aleppo  fort,  während  der  fremde  Name 

BkQOU»  versehwnnden  ist,  femer  ist  das  sptttere  Membig  5=^  s^o^aD 

das  fremde  Hierup<;»lis  ist  vorgossou  u.  a.  m.  Die  Aussprache  xr^mn 
mit  n  findet  sich  auch  V.  1(5,  2  joi2]'**iit^  (anno  131),  dagegen 
auf  der  Inschr.  bei  Sachau  Z.  D.  M.  0.  XXXV  No.  1  a  (anno  236) 
OiS'^'nitjl.  So  wechselt  die  Aussprache  des  Spiritus  asper  bei  einer 
ganzen  Reihe  griechischer  Fremdwörter  im  Semitischen. 

^Tiin.  liei  Josefas  (-Jada^ogrcj  LXX  Ooeöuog,  ^-fiduog  ialso 
kurzes  o),  dagegeu  Eusebius  Ou.  sacr.  s.  v.  Oeöuwg ,  also  lang. 
Im  AT.  2  Chron.  8,  4  ist  der  Name  defectiv  "lann  geschrieben, 
doch  ist  dks  ans  tan  (1  Efin.  9,  18)  entstanden  und  hat  mit 
Palmjra  nichts  su  thnn,  sondem  ist  Gafiagcu  Hitsig  Z.  D.  M.  G. 
Vm,  222  flg.  Sonst  schreiben  die  Palmyrener  auch  nitnn  pleoe. 
V.  22,  8.  28,  4.  29,  8. 

no^p  audi  defectiv  V.  24,  8.  15,  8. 

Erste  Cülumue.  1.  "'b:?^  St.  cstr.  plui'.  vom  Part.  .\fel. 
üadyuVt  üaxofiiiiuVt  »einführen*.  Gegensatz  psK  ixxofiiyuv, 
nausfQhren*. 

1^  Aohnlich   >)ri   Porsononnamoii   iS'^bpK  IQ^ptt  V.  d6a  S,  wooebw 

V.  »6  b  1  «sibpM  fiinpns  -^n  'i»*>p)a. 


.     .^cd  by  Googl 


MinUiuiorff  Der  aram.  Theii  des  palmjfr,  Zoll-  u.  ikeuertarif».  403 

K^p^by.  Sclavt'D ,  eigeutlicli  Jüni^linge,  Hurselien.  Schon 
V.  83  a  (5.  wo  es  zuerst  von  Nöldeke  Z.  D.  M.  U.  XXIV,  89  in 
dieser  Bedeatiug  (wie  nalg^  puer,  bebr.  erkannt  wurde.  Aooh 
bebr.  Dbr  mnss  so  gebraoeht  worden  sein,  wenigstens  kann  es 
1  8am.  20|  22,  wo  es  mit  "i^l  wecbselt,  keinen  andern  Sinn  baben. 
Im  Targnm  m  t  Sam.  2,  18  ist  »^"«b«!?  üebersetznng  yon  -t93 
,Diener".  Ebenso  Eicht.  7.  10.  11  und  sonst.  LXX:  Ticcig,  naiÖdaiov. 

Ein  fthnlicber  Yoigang  hat  beim  arabischen  statt  —  Das  Fem. 
in  andrer  Bedeotong  siehe  sa  II  c  '26  Mnn*<ba^. 

V^-tffnD  (oder  Ettafal. 

2.  r^^innb  Plural  mit  Suffix  der  dritten  Person,  ebenso  II  b 
14.  31  (o^a).  tttt^mn  II  c  12.  20.  46  kann  Singular  sein  (wie 
aneh  in  andern  aramftischen  Dialecten),  oder  verkfiizter  Plural 
los^nn  för  ir>B^nn.   S.  zu  unsin  I  20. 

Wie  weit  sich  das  Gebiet  Puluiyras  erstreckt  hat,  ist  schwer 
zu  sagen  und  wird  von  ih-in  jeweiligen  Staude  der  röniisch-p arthischen 
Verwicklungen  in  Abhängigkeit  gestanden  haben.  Die  Palmyreue 
des  Ptolemaeiis  sehliesst,  wie  Mommsen  Rom.  Gesch.  V,  424  aus 
Ptolem.  5,  15.  24.  25  folgert,  einen  guten  Theil  des  Gebiets  süd- 
lidi  von  Palmyra  ein  und  geht  sieber  bis  an  den  liufrat  und 
naeb  Sura. 

^S'n  macht  Schwierigkeiten.  Der  uu^^'lahre  Siuu  ist  durch 
imciTOV  aiüu[aTo^]  lila,  S  gesichert.  Dass  alier  ,Fuss*  zur  Be- 
deutung „Person,  Stück"  kommen  soll,  ersciieint  hart  („per  Kopt^ 
beisst  IIa,  41  in  Non),  auch  ist  in  ^?3inb  v^a*!  5jn  "«T  IIb,  30 
ybx^  niehi  geeignet  bitn  als  Maasseinbeit  erseheinen  zu  Isssen,  eher 

ist  es  das  Gezahlte  selbst.    Sollte  es  und   von  arabischen 

äcla?enb&ndleni  eingeführt  seiu?  Arabische  Wörter  tauohea  mehr- 
fach im  Palmyrenischen  auf  z.  B.  ino  =  »Gesdilecht*  u.  a. 

siebe  bei  NOldeke  Z.  D.  M.  G.  XXIV,  106.  (Ganz  abgesehen  von 
den  arabischen  Eigennamen  der  Pahn3rrener).   Man  erwartet  zwar 

(Innn   vielleicht   bian ,   duch    ist   der  /.weite  Vocal  der  Foruieu 

(^.jii,  Jkjti  und  des  ohnedies  sehr  seltenen  ^Ji^  bis  auf  wenig 

schwache  Spuren  im  Aramäischen  untergegangen.    Ueberdies  könnte 
das  o  kurz  gewesen  sein.    VgL  l^öld.  Syr.  Gr.  §  48. 
n  ist  Abkürzung  für 

»6» 


Digitized  by  Google 


404    St^Btnäerf^  Der  aram,  Thßä  de»  palmyr,  ZoU-  u,  SUmtfarif», 

8.  Db??.   Defectiv  fär  D-^dj,  vgl.  zu  I,  21  iissr    Am  Sndc 

der  Zeile  steht  in  der  That  //-'s  (so  auch  8chrödor)  nicht  3 
(do  Voijrüe).  Die  Zeile  scheint  die  Ausfuhrbestimmung  enthalten 
zu  haben. 

4.  Oby  (auch  ITh  88.  86)  ist  eine  vorzügliche  Conjectnr 
Schröders.  Das  Nähere  iU)or  die  ZollverhültuiSiie  der  mancipia 
veteraiui  im  römischen  Reich  s.  bei  Dessau  505. 

pT"'  ''T.  Es  sehoiüt  nicht  pT^b  "^T  zu  heissen.  Der  Schaft 
des  b  (nur  er  ist  erhalten)  wäre  zu  steil ,  und  ist  nui*  ein  Fehler 
im  Stein. 

5.  Diese  jüngere  Fomi  der  semit.  Gonditiozialpttrtikel  hii 
aacH  das  spätere  biblische  Hebrttisch,  Neahebr.,  BibL^aram.  und 
Mand.,  w&brend  die  andern  Dialekte  statt  des  n  ein  n  seigeit 
Diese  Sltere  Form  bestand  andi  im  Palm,  noch  (unten  IIc,  50). 

Kp3|  (Form  wie  et^^^K  I,  24).   Auch  im  Syr.  nnd  Ttzg. 

(hier  und  IIb,  20).  ^ns  hat  im  Aiarnftischen  sein  Pci^ 
feotum  verloren,  nur  Imp£  und  Infin.,  ausserdem  das  Sahst  Kjra') 
kommen  vor.   Interessant  ist  nun,  dass  das  Palm,  auch  das  Psi£ 

besitzt,  wenngleich  nnr  in  dem  Eigennamen  yyyesy  V.  30  a,  2 ;  30  b,  1. 

Am  iSchlusäe  der  Zeile  glaube  ich  vor  das  ZtiicheD  "i 
zu  sehen. 

6.  i!i  =  syr.  ooj  (aus  ha  +  hü)  in  dieser  contrahirten  Form 
weit  verbreitet.  Im  Syrischen  viel  zur  Wiedergabe  des  griechischen 
Artikel  verwendet  (Nöld.  Syr.  Ur.  §  228).  Hier  =  6  avxo^  ebenso 
IIc,  27         wSOD^:  -rt 

Am  Ende  der  Zeile  "S*"  ganz  scharf,  und  von  einem  s  sind 
vielleicht  Spuren  zu  sehen;  das  wäre  V19"«32  »getrocknete*  sc.  Früchte. 
S.  zu  II  c,  17. 

7.  N2b;:_:^  Eingangszoll,  eigentl.  Eingang.    Gegensatz  fit:;^sr. 

9.  Da  in  Zeile  10  ein  neuer  Artikel  folgt,  SO  muss  Zeile  9 
sowohl  die  Einfuhr-  als  die  Ausfuhrbestimmung,  von  der  im  Giie» 
chischen  Z.  15  ein  Rest  vorhanden  ist,  t  uthulten  haben. 

N-*:-  y.yX2  yofiog  ovixög  Eselslast  ~  '/^  Kanieelslast.  Das 
könnte  bei  uns  ein  Esel  nicht  leisten;  im  Orient  sind  diese  Thiere 
stiirlver  und  ausdauernder,  werden  auch  nicht  bios  für  den  Klein- 
verkuhr  benutzt.  Esel  als  Lastthiere  zusammen  mit  Kameelen  er* 
wähnt  Josetus  vita  24. 


1)  Dies  Wort  kommt  auch  im  Palm,  vor  biSinp  ^"2  rpvÄrj  ^fn,'^^^aßa^^ 
Umv  Waddington  2.57f»  Schröder  I.  II,  1.  Euting  lü:i,  2  u  s  w  Davon  Ut 
vieUricht  mich  dor  !\l:uiii.  rn:iiii<>  NP"»:  (V.  3Ca,  3;  1.?  Maiti^a.  Wadd  'm  I  «. t 
:ibgekür/t,  t  'mo  lu^clioiiiung ,  die  im  äemitiacben  bei  Eigennamen  vioilkch  zn 
b«obaciiteu  ist 
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10.  Dm  swdite  Wort  glaobe  ieh  mit  Sicherheit  eigfliiMii  za 
können;  ganz  deutlich  steht  es  noch  einmal  IIc,  38.  Es  ist  bthl.-»ram. 

fiifjXioTfj[g].  mabis  wahrschdnlieh  noch  einmal  IIb,  17.  Es  wurde 
▼orwic^gend  Wolle  mit  Pnrpnr  geftürbt  (lana  puipnrea),  seltener 
Baumwolle  nnd  Leinen.  Purpur  bildete  natürlich  einen  der  wich- 
tigsten Artikel,  die  Ton  der  phOnikischen  KtistOi  namentlich  von 
Tyms,  bezogen  worden. 

[*!p£|s  nach  De  Vogü6's  Ergfinsnng  =  Illa,  16  [94gfiia]Tag, 

11.  Die  Zahl  8  am  Ende  ist  sicher. 

12.  i<i2-t^  wNntX3  hier  und  Zeile  16.  18(?).  20.  45.  Üb,  48 
=  fiVQOV,  Salbe.  Eigentlich  ^wohlriechendes  Oel",  so  benannt,  weil 
Oel  dnen  Uaaptbestandtheil  der  Salben  bildete.  Zu  unterscheiden 
von  einfachem  iHTVüü  Oel  s.  Z.  22.   Neben  einander  finden  sich 

die  beiden  auch  Lucas  7,  46 :  j-^^  =  Umov,  und  |x)OQ^;  J%v> 

S=  flVQOl'. 

13.  Das  'O  ist  ganz  deutlich.  Nach  d^r  /wi  itellns  richtigen 
Ergänzung  De  Yogü^'s  im  griechischen  Text  fiügov  [rot/  iv  ä^a- 
ßaa^jgmg  i[$axof/infd'4vtog}  muss  im  Palm,  ein  Wort  für  ,  Flaschen* 
gestanden  haben.   Ich  ergänze  M^s^pi^a  (rgl.  indes  zu  Z.  19)  unter 

Vergleichung  von  Matth.  26,  7  J  >c\oc^-m  I^^^dj  sowie 

Maxe  14  f  3  ond  Lac.  7 ,  37  )ttO[^  J&2u^  =  ctkafiaargov 

fiVQOV.  Salben  und  Parföms  wurden  in  AlabasterflSschchen  auf- 
bewahrt ,  denn  man  nahm  an  unguuntu  optime  servantur  in  ala- 
bastris  (FUn.  H.  N.  13,  2,  3,  vgl.  ^6,  12)»).  Es  waren  Fläschchen 
mit  langem  Halse,  die  versiegelt  wurden. 

14.  Mit  dieser  Zeile  ist  nichts  anzufangen.  Ob  am  Schlnsse 
n:3  oder  nsn  steht,  ist  nicht  zn  entscheiden. 

15.  Ausfuhrbestimmung  für  die  Kameelslast  in  Flaschen. 
17.    [f]y  [■»"}  I^TJTn  =  [iv  aaxotg^  aiyeioig.    «j^T  (Targ. 

Vf^lt  Syr.  ^)).    Trotz  der  mascoUnen  Ploralform  ist  das  Wort 
auch  im  Palmjrenischen  fem.,  wie  sich  aus  Z.  25  ^nnn 
eigiebt^.   Scblttoche  waren  meist  ans  Ziegenh&aten ,  seltener  aus 


1)  yti^9v  aliafittojfov  schon  bei  Horodot  3,  30. 

S>  Im  Syr.  loll  »ich  nach  einem  Zeugen  bei  Payne-Smith  voreiuseU  der 
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Kameel'  und  EselsbttiiteD.  ist  Stat.  abs.  jüngerer  Bildimg,  wie 
im  Hebr.  and  Taiigr.,  wBhrend  das  Bjr.  die  ttltero  Foim  iix  hat 

(arab.  jÜ), 

18  und  19  mliSBen  die  Bestimmongen  fiber  die  Sielslast  in 
Flaschen  enthalten  haben.  Das  n  von  Kne^cis  (Z.  19)  ist  nicht 
gerade  wahrscheinlich,  eher  steht  da.  Dann  könnte  des  Wort 
im  Palm.  masc.  gewesen  sein.  Die  letzte  Zahl  der  Zeile  ist  deat* 
lieh  7. 

21.  Die  Zahl  fttr  die  Einfobr  18  ergiebt  sich  ans  Griech. 

lila,  130.  Vielleicht  ist  nach  VpT2  zu  ergäiizeu  [i  ficbrcrj; 
dann  ist  jedoeli  für  T7      kein  Platz. 

22.  «ncp  ^-1  iiru  =  yofiov  ik^fj^v.  Griech.  Ula,  32. 
(Griech.  III  a,  36:  yofMV  iXoitiQOv),  —  19  -»T  [yfar?»  17[pT3  -n]« 

'  xe\jb  y  aitxo\9g  [rlcrtfo^lo»  fdy^w^,   Qrieoh.  Illa»  32.  83.  Da 

MpT  fem.  ist,  80  hat  man  nicht  [K^js'nfiit  sa  ei^zen.   Was  die 

Untsrseheidong  von  2  nnd  4  Schlauchen  soU,  sieht  man  nidit  recht 
ein.  Es  scheint,  dass  man  bei  den  folgenden  Artikeb  ans  irgend 
welchen  (Erfinden  (um  die  Schlftuche  nidit  übereinsnder  zn  legen?) 
das  Kameel  bisweilen  nnr  mit  2  Schläuchen  statt  mit  vieren  belad^X 
und  dass  der  Tarif,  tun  Ghihanen  der  Zöllner  entgegen  m  treten, 
bestinmity  eine  solche  scheinbare'  Kameclslast  nur  mit  der  Hälfte 
KU  verzollen,  wie  es  recht  und  billig  ist  Auf  die  Eselslast  hat 
das  keine  Anwendung,  sie  ist  immer  =  2  NormalschUtochen *) 
(nftmlich  Kameelslast). 

23.  laicht  [»3]b9ttb,  wofiir  auch  der  Baum  zu  Usin  wira 
Vgl.  Z.  26.  IIb,  42  (Hb,  16  ipr:).    Die  Zahl  ist  13,  nicht  10. 

26.  Die  Zahlen  ergeben  sich  nach  Analogie  von  Z.  23.  24 
verglichen  mit  Z.  29.  31. 

27.  MSpDbi.    Fehlerhaa  für  Bsbi. 

28.  «5nn.    Arab.  ^^J^),  Fett.    Doch  wird  das  Wort  im 

Arab.  oft  von  Gel,  namentlich  Luxusol  ( Veilchenöl,  Lülenöl  u.  s.  w.) 
gebraucht.        Bibl.  geogr.  arab.  lml(\\  239. 

29.  Hier  treten  zum  ersten  Male  auch  im  griechischen  Texte 
Zahlen  auf.  —  Man  erwartet  N:b?T3b,  b  ist  vergessen,  da  das  vor- 
hergehende Wort  mit  b  schliesst. 

1)  Bei  Salben  aber  fand  das  nicht  statt. 

t)  D.  i.  ein  Schlanch,  «o  gross,  wie  man  ihn  ans  «Inem  ZiegmfcU 
machen  kann. 

S)  Syr  liO)0;.   Targ.  «JJT^T  nnd  «SSJ"''!  Fettlglwit 
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82.  De  VogflÄ  hat  am  Ende  ///.  D«r  Kopf  des  Ffbifen  ist 
zwar  tdcht  deutlich,  doch  weist  der  Sehaft  eher  auf  9  als  auf  /. 
Da  ferner  die  ZahlenTerhlltnisse  dieselben  wie  beim  Torigen  Artikel 
sind,  so  muss  es  //r  beissen;  ebenso  bei  der  Emfuhrtaie. 

Die  folgende  Tabelle  yeraoschatiHcht  meine  ZahleneigftDziuigen 
f£br  die  drei  letzten  Artikel 


Salbe. 

Import  (Deiiiure)j|  Zeile 

Export  (Dttiuure) 

Kameelslast 
Eselslast 

Flaschen 
SeUftuche 
Flaschen 
Sehlftoche 

13 
17 
19 
21 

24  -f-  1  ») 
12  +  1 
[12]+  1 

1  [12J+  1 

U 
17 
19 
21 

,12  +  1 
[6j-f-  1 
6  +  1 
6  +  1 

OeL 

Kameelslast 
• 

Eselslast 

4Soh]8iiche 

(Schlfiuche) 

23 
26 

27 

12  +  1  1 

[6  +  1] 

6  +  1  ' 

1  24 
26 

1  27 

12  +  1 
[6  +  1] 

[6  +  1] 

Fett. 

Kameelslast 
• 

Eselslast 

4  Schlftnche 

2  . 

(Schläuche) ' 

29 
81 

32 

12  +  1 

6  +  1 

[6  +  1] 

29 
81 

32 

12  +  1 
[6  +  1] 

+  1] 

Von  Z.  32  an  hat  der  entsprechende  griechische  Text  eine 
grosse  Lücke  nnd  ist  erst  zu  Z.  41  des  aramfiiscben  wieder  zu 

identificiren. 

33.  De  Vogttö  ergänzte  'btt  [■'T  KSlnj^ö  yZy  doch  steht  vor 
'biD  deutlich  ein  «.    Es  ist  mit  Schröder  lli^'ü,  oder  (des 

Raumes  wegen)  «["»212  zu  lesen.  —  Mit  drr  phönicischen  Küste 

rauss  ein  schwunghaftf^r  Fischhandel  bestaiidon  haben  (vgl.  Nehemia 
18.  1(5),  desglnichpii  nut  Palästina.  Die  Tiln'riasHsche  waren  be- 
rühmt und  bildeten  m  Palilstina  selber  einen  wichtigen  Handels- 
artikel. Gesalzene  Fische  wurden  gern  gegessen,  n*»b73  (gesalzen* 
ist  als  Substantiv  ohne  weiteres  j^gesalzenei*  Fisch*. 

Das  Folgende  ist  unklar. 

41.  Schröder  hat  zu  dem  griechischen  [^ö']gkfifiaTog  III  b,  21 
das  ammftisehe  Wort  gefunden.    Lies  M'j'inK,  Syr.  JpD/,  Targ. 

H^a«,  arab.  _^J.  —  in,  das  Fem.  »in  il  b,  10. 

46.  Die  Lesung  Nn*"«  mit  Jod  hier  und  Z.  47  steht  fest. 
Es  ist  das  aus  dem  Targ.  und  Samar.  bekannte  ^ri'>^(  «Frau'  (auch 

1)  24  lienare  für  dio  Woato,  1  Uüoar  lür  dajj  Thier.    Siehe  U  c,  21. 
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das  Mand.  Mn37  ist  mit  i  Vocal  zu  denken).  Das  i  ist  kaxs,  troti 
des  Jod,  welches  hier  schon  reiner  Vocalbuchstabe  ist  —  Wätm 
aber  Bol<^e  Stenern  im  römischen  Reich  bei  Dessau  517. 

47.  tnan.  Dieselbe  Scbreibimg  T.  6»  8.  Zolltarif  IIc  3. 
7.  11.   Dies  ist  die  regelmässige  Transscription  toxi  i;;  das  sw 

hier  vorkomraeudü  n:"'"!  ist  Ausnahme. 

48.  N^:^n  die  feminine  Form  zu  dem  Masc.  V'^ON.  Ich  gebe 
bei  dieser  Gelegenheit  eine  Liste  der  bisher  bekannt  gewordeoen 
pakn.  Zahlwörter. 


Masc. 

1.  nn  Zt.  IIa,  41.  47.  IIb,  19. 

2.  "jin^HD  V.  1,  1.  iin'«i"in  V. 
2,  2.    Petersb.  2,  1. 

8.  — 


Fem. 
tnn  Zt.  IIb,  10. 

T 

«"^rrin  "^1  V.  16,  1  „zum  zweiten 
Male*,  pnn  V.  95,  2.  Zt.üa, 
25.  30.  Hb,  8. 
nbn  in  rxm  nbn  800.  7.  6»  i 
rniK  Zi  Ha»  22.  28. 


?[r]^n         ZI  üb,  20. 

ytr  (?)  Zt  TT  b,  21. 
1  [n]oi  Zt.  Ub,  20. 


4.  fityniM  Zt.  I,  18.  IIc,  89. 

5.  ii-ä-an  £a.  4»  1. 

6.  «nTö  V.  8,  4.  Zt  nb,  1. 

7.  «Ja^  V.  11,  8. 

8.  M^aTsn  Zt  IIa.  48.  49. 
9. 

16.  — 

300.  n«7:nbn  V.  6,  4. 
10000.  i:3T  V.  17,  5.  I 

Femer  MniiQ^  Dakaproten  Zt  I,  20. 

Wie  Nöldeke,  Beiträge  S.  102,  bemerkt  hat  st^en  die  Zahl- 
wörter im  Palm,  nach  dem  Gezahlten.  Eine  Ausnahme  findet  ddi 
Zt  I,  26. 

Zweite  Columne. 

1.  Nn[l25].  ^. 

2.  Die  Ergänzong  nach  dem  Griech.  aaaä^a  g. 

8.  1  Mn[i3]n.  Kicht  ganz  sicher.  Das  Wort  für  .Schuster* 
ist  im  aramlüschen  Texte  nicht  erhalten,  fitn-irn  entspricht  bisr 
und  Z.  5  dem  i^yaüTf)gtov  Jfl\  82.  85.   Es  bedeutet  zwar  eigentL 

Laden,  dient  aber  bisweilen' zur  Wiedergabe  von  hoyaGxriQiov  (Siehe 
Tayne-Smith  s.  V.),  wie  andrerseits  J  !*  ^  dnrch  j£cu^ 

klärt  wird. 


1 )  Verscbietleu  lüervun  ist  das  Jod  in  iin''*!^ .  —  Dio  anUem  Können 
von  Kn'^M  im  Palm.  nnn»t  seine  Frau  V.  33  a,  4.  Hordtm.  3,  4.  —  St  eitt. 
nrK  T.  61,  S.  52,  1.  53,  8  n.  a.  w. 
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6.  pr  laam  neben  bj^Kr[^]  nur  ReflenTpassiram  sein  und 
steht  ftr  *ptn\ 

7.  Die  ersten  Zeiehen  in  M^nsn^  sind  nicht  ganz  flicher,  dorch 

Jas  griechische  ifÄaTion(a)^ai  Illb  38  wird  die  Ergäii/uiig  N''n2'J2'^[r!] 
nahe  gelegt,  doch  bleibt  die  Lesung  M'^nns  nicht  ausgeschlossen. 

hier  nnd  Zt  IlCy  10  geh(Srt  zn  den  Formen,  in  welchen 
die  alte  delbctive  Schreibung  erhalten  ist  Daneben  Zt.  IIo,  49. 
V.  71  n.  8.  w.  yiirr*  (TgL  die  Sehreibung  des  Suffixes  im). 

Nr»"^  Hierauf  folgt  keine  Zahl,  hat  aucli   keine  da- 

gfcötaiideü,  ebensowenig  im  (Jriech.,  Ulb,  'V.)  (vgl.  Dessau  516), 
WO  der  Schloss  der  Zeile  heisst:  t6  ixavov  i[tk\Oi^  „die  gebührende 

Stener*.     Die  Worte  besagen,  dass  eine  bestimmte  Taxe  für 

p  V 

die  Kkiderbaodler  nicht  bestand.  Zu  ein  ist  Syrisch  )^Q»  «das 
Sehwaniren*  zu  vergleichen,  HOöp  oder)  üin  heisst  also 

,Scbwan]<pn  der  Steuer"  und  wird  von  einer  gewissen  Steuerklasse 
nud  dann  den  Leuten,  welclie  ihr  augehören,  gesagt  Aehniich  Hbr. 
yrta  Bekanntschaft  und  Bekannter  u.  a. 

8.  =Griech.  XlXb,  40.  x^'^7ix^r\=  XQV^^*  Ghrisa-pal.  und 
Trg.  Ä©"»»'än  und  (Trg.)  Nr;ö*'7aän,  Syr.  nur  j&jiaBal.  —  Für 
[n^]"^  ist  unmöglich  Plata,  es  kann  nur  ["]"?3  geheissen  haben,  was 
als  iSingular  zu  nehmen  ist,  wie  höchst  wahrscheinlich  im  Mand. 
•>mi  (Nöldeke,  Mand.  Gr.  §  148).  —  =  Griech.  a».  (800). 
Das  Zeichen  -9  Tor  einer  klemerenZahl  bedeutet  10,  nach  einer 
solchen  100.  Sehr  instraeti?  ist  die  Stelle  V.  37,  3:  ////*a-7////  = 
414.  —  800  Denare  f&r  einmaliges  Benützen  der  Quelle  w8re 
nat&rlich  zuviel,  in  der  That  hat  der  griech.  Text  noch  ixtxatov 
hovg.  Palmyras  Wasserreichthum  war  berühmt,  seine  Quellen 
waren  bei  dem  Oasenmangel  der  syrischen  Wüste  ein  Schatz.  Man 
war  z.  B.  gezwungen  von  Damascus  nach  Babylon  über  Palmyra 
ZQ  reisen  Joe.  Ant  8,  6,  1.  Noch  heute  müssen  die  Karawanen 
▼<m  Damascus  nach  Bagdftd  Über  Tudmur,  weil  sich  auf  der 
duecten  Route  zn  wenig  Wasser  findet  Beste  der  alten  Wasser- 
leitoDg  haben  sich  erhalten;  in  der  grossen  Sftulenreihe,  mitten 
auf  fler  Strasse,  betiudet  sich  eine  grosse,  runde  Oetfnuiig,  otfenbar 

von  einer  Cisterne,  die  zur  Wasserleitung  geh(»rte  (Baedeker-Socin 
55ü).  Sachau  fand  die  Trümmer  einer  Wasserleitung  au  verschiedenou 
Stellen  der  Strasse  von  Damaskus  nach  i'almyra  (Reise  in  Syrien 
und  Mesop.  S.  23.  55). 


4i0    Ut^mdorft  Dtr  aram,  thtü  dm  palmyr.  ZM- «.  Sfmerian^. 


O  7, 

9.  Nun.  Im  Syr.  ist  der  Sbg.  jJi<^,  Tahru-aram.  «tkt;, 
grab.  KisA^i   Mau  könnte  hier  ttün  (Plural)  leaeo,  was  im  AnoL 

bei  diesem  Worte  sehr  beliebt  ist'). 

10.  Man  erwartete  Km  ist  re)«timsh  gehrandit 
(wie  Zt»  Ile»  29  fitbpT^  [r]in  ^'iia  «soviel  wie  sie  nimmt*).  — 
emiK  ist  im  Aram.  (auch  Targum ! )  Fem.  —  Es  handelt  sich  nm 

die  Nahrungsmittel^  welche  die  Karawaueu  zum  äelbstgebrauch  bei 
sich  haben. 

11.  statt  1*^  {öq)  zur  Wiedergabe  des  griech.  Goi\jimctrft 
{üüaxO-^)  ist  nicht  übeL 

(g^^n  ^^^n?  Zeile  6).   Das  7  ist  in  der  Ansflinadie 
übergangen  worden  und  zwischen  a  und  e  ein  Jod  eingedroog«!. 

Dessau  S.  514  flg.  hat  erkannt,  äixss  aus  dieser  Angahe  die 
sonst  ganz  riithselliufteu  Zahlen  Verhältnisse  IIa,  13  flg.  (vgl.  die  Tabelle 
S.  48)  zu  verstehen  sind,  es  ist  gewiss  der  Zoll  für  das  Transport- 
thier dazngeschlagen. 

12.  Dtpbp..  Das  Jod  ist  dentlich.  Das  $  im  AnsUnt  um 
KiXi^  wurde  aafgelöst>).  üeber  s.  Sachaa  Z.  D.  H.  6. 
35,  738.   Znr  ganzen  Stelle  s.  Dessau  S.  514. 

15.  N*»[DD''2]  ergLln/t  Schröder,  der  als  Ueberseteong  ganz 
eutsprecheud  vorschlägt  ,die  Zölle,  welche  pachtete  vordem  Marinas 
der  Hegemon*. 

17.   MDbna  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen. 
19.   Das  erste  lesbare  Wort  heisst  vieO.  tl93[n^].  —  vrta 
„Scheffel*,  IIb.  21  nit:.  Das  lat.  modins  ist  mit  dem  aram.  Weite 

für  ..Maass.  Ausdehnung*  zusammengefallen  —  l^üoj:.  In  der- 
selben Schreibung  Geop.  51,  23  ^^^^  (Mittheüung  des  Herni 
Prof.  Nöldeke)  sonst  auch  JKaOO,  jpo^iBQA.  p«^p  (Mttni), 

— '» .    Die  Formen  mit  s  werden  aus  dem  griech.  xoaioq  eut- 

1)  Im  T.irfrum  scheint  S0f»ar  nur  der  I'iiu  tl  vorznkommpn 

t »  Eino  iihnlicho  Aullusimg  mit  Uni^tulluiig   des  VucaU   onth;iU  {(""^^CS 

Midras  Levit.  r.  s.  18      K.  (s-  Lovy),  sprich  K^sorj^,  statt  Sksorjä  =  i^a^üt 

Vorbaonung. 

3)  Dom  Syr.  ist  dM  Wort  fremd.   Es  wäre  fibrigens  denkbar,  das  m 
nnabhinf^g  von  modia»  scbon  mt  Bedentiitig  ^er  besdmiDlen  MaMMuMt 

gelangt  wÄro.    Vgl   das  Mab.  \Xa  .  dan  nach  dorn  Kilis&s  sa  viel  ist,  wie 
{4add  wit  beiden  UäDdeu  zusammou  fassen  kanu. 


kj  .^L.^.  l  y  Googl 


Rodaendorff  Ihr  aram,  Tkeil  da  patmyr,  ZoU-  u.  Steiurkmft,  411 

standen  sem.  Man  kannte  arabiache,  syrische  nnd  indische  Kost- 
wnneln,  sie  sind  im  Orient  noch  heute  geschätzt,  bei  tms  aber 
▼erschollen.    S.  L6w,  aram.  Pflanzennamen  Nr.  305. 

20.  Nach  "^q^y  steht  i,  nicht  \  Das  dannffolgende  ist 
nicht  ganz  sicher.  Ist  ntf?  zu  lesen'),  so  liegt  im  Palm,  eine 
Zfthlmethode  vor,  wie  sie  im  Nabat  durchweg,  dann  vor  allem  im 
Mand.f  vereinzelter  im  8yr.  Phön.  Aeth.  und  Tigre  angewendet 
wird.  Vgl.  N5ld.  Bland.  Gr.  §  152.  —  »y^\  Statt  9  könnte 
an  b  gedacht  werden,  doch  liegt  auf  dieser  Inschrift  der  untere 
Theil  des  b  inmier  etwas  nach  rechts. 

21.  3nön.  Das  n  ist  zweifelhaft*).  —  v:2-icco  Flur,  von 
M^*igC0,  nicht  etwa  =  ffMtiQttov, 

22.  lieber  <  inen  Sal/./.üll  =  Griecb.  III  c  22  6q  av  ciXag.  Voo 
Salzzöllen  iu  Syrit-n  berichtet  auch  1  Macc.  10,  20.  11,  35,  Die 
Umgebuu^^  Pahiiyiaü  ist  als  sal/.ieich  bekannt.  Abulfedu  spricht 
von  dem  salzreicheu  Boden  in  der  Nähe  Palmyras  (Grimme,  Palmyrae 
fata  quae  fnerint  tempore  muslimioo  S.  28).  Salzseen  und  Salz- 
bfigel  bei  I^ftdeker-Sodn,  8.  541. 

23.  Anfang  =  Griech.  Illc,  23  naltiiutt[i  \(üv.  —  rf:b**D"*  — 
nafjafi6Tüt,(7ccTO)  Illc,  23.    V'biD.    Mubs  wegen  des      Afei  sein 

^messen*.   Syr.^^/  bezw.^^/  (Nöld.  Syr.  Gr.  §  177  D).  Das 

3  deutet  gewiss  uicht  uut"  dit»  o.  Ters.  l'lur.,  ü  wäre  plene  ge- 
schrieben. Es  ist  3.  Fers.  Sing,  mit  Nun  energicum,  das  sich 
nicht  blos  im  Hebr.  und  Arab.,  sondern  auch  im  Aram.  findet^, 
also  auch  f&rs  Palm,  angenommen  werden  darf.  Lies  rrsy^-*.  — 
Das  Folgende  konnte  «[-»ntt  [eis  hclaarov  fiothov  IIIc, 

24  sein. 

24.  Der  Hegemon  könnte  Kilix  gewesen  sein. 

25.  13491^.    (i^oL,  Talm.  und  Targ.  tt:aiäm,  ^Lll»>. 

Das  Nomen  steht  tern.r  IIb.  37.  llc,  16.  34.  Das  Verbum 
*ai^nr»b  llc,  4.  «'/J'-in  -pp  wäre  sehr  auffallend,  aber  weder 
das  ^  von  ^93,  noch  das  M  von  'in  ist  sieher.  —  Von  hier  ab 

1)  Dann  Imdii  allordings  4m  Oexlblte  nur  ein  Fem.  sein,  also  nielit  As 

2)  Auch  hierzu  galant  üiu  h\'m  Die  Taxo  steht  orsi  am  Ende  der  Zeile. 
Ea  liast  rieh  nicht  sAgon,  worauf  die  Zahlen  gehen. 

3)  BibL-aram.  im  ganaen  Irapf,  ebenso  Samarit  s.  B.  ^OV'^'^^^ 
uol»€-n  ^P*^''53Jr;  ^bTSVlTT  <»'etennannS  :i2).  chri«tl  pulast  l^,. . . 
0|1*^V»  CNöld.  Z.  D.  M.  G  22,  ."iOC);  auch  im  Syr.  Ku.sU  «lavon.  Im  Maud. 
and  Taltn.  i.^t  Am^  !  ^np:»r  in»  Perf.  gedmngen.  Nie  aber  tritt  es  im  Sing.  an. 
Vgl.  «öld.  Mand.  Gr.  §  197. 
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stellt  in  Qriech.  Texte  viel,  was  der  palm.  Teit  nicht  •"ft«*Wwi 
andrerseits  liat  das  Palm,  in  der  zweiten  HSUte  von  II  3  gewiss 
rnethr  ab  das  Griech.  in  IV  2. 

26*   Die  Ergänzimgen  sind  von  Sehröder. 

28.  Der  Schluss  der  Zeile  ist  sehr  zweifelhafL  Das  leUU  Jt 
finde  ich  auf  dem  Abklatsch  nicht 

29.  ^nniB^  schliesst  sich  den  targ.  Formen  an,  währoid  das 
^T^'  sdLoiL  TUid  3ioj^;  Inldet 

30.  «i^ban  s.  zu  IIa,  2.  —  v^.^-  Part.  Peal.  auch  Tic,  30. 
Hierzu  das  Fem.  Ninn  nspie  IIb,  44.    Das  Impl.  i-'^c^  IIb,  32. 

33.  Am  Ende  (nach  9)  //  oder  ///;  auf  dem  Abklatsch  ist 
Nichts  zu  sehen. 

85.  Die  erste  Zahl  ist  10,  für  12  ist  Icein  Plata;  das  2r  der 
zweiten  Zahl  ist  Vermuthunf^  Sdiröders. 

43.  Ni?2?.  Trg.  IL  8yr.  J{vnv  Hierzu  wurde  passend  igiofv 
IVa,  27  gestellt.  —  Vor  dem  zweiten  steht  ein  mit  ihm  ligirter 
Buchstabe,  Termuthlich  9.  —  Von  ///i  ist  auf  dem  Abklatsche 
nichts  za  sehen. 

46.  •IM  Nrp^cttb  =  klay[i)VTU)]v  ngdattuv  vfSr[iQov\  IVa,  84. 

46.  [^jiED  nn  —  |wc  c!vi>]&(fwvf'ii^tj.  IVa,  3o.  Vgl 
Uc,  14  pBO  iin  D«  •'l  =  (ug  xai  auviffiavtiGiv  aiTOig;  Uc, 
46.  50. 

Der  Vorschlag  „italische  Wolle**  zu  übersetzen  und  im  Griech 
IV  a»  33  i[Qi'imv  irlahitutv  za  ergftnzen  gründet  sich  aof  die  Lesoog 
doch  ist  das  9  dorbhans  ansicher. 

47.  »p.ETpb  Flor.  Masc.  Part  AfeL  =  [cr]tT«5y  i^aylovrwv] 
IVa,  85.  —  Zu  pycn  s.  Duval  J.  A.  1883  II  539.  —  SdirOdsr 
ergänzt  im  Griech.  [a/ia^jjrijaa. 

Dritte  Columne. 

2.  Das  Wort  nach  niuss  —  ^(7(fQayiß^^V(p  FVa,  40 
Sein.  tii.'L,feii  NE":i["^]  spricht,  dass  diuse  Wurzel  nirgends  in  der 
liiür  erforderlichen  Ik'dt'utung  vorktininit.  Man  mr>ehte  an  NCTt^J 
denken ,  doch  ist  der  zweite  Buchstabe  kaum  etwas  anderes  als  n 
oder  X. 

3.  fitn^]^.    Syr.  der  Fieicker.  —  «nan         =  <iw 

Sipfu^tov  IVa,  41,  Tgl.  Zeile  6  =s  ngos  äaoagov  Zeile 

43.  ^sM  kann  also  im  Palm,  ohne  die  in  den  andern  aram.  IKalectMi 
beliebte  Verbindung  mit  proclitischen  Priipositionen  gesetzt  werdsi 
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u.  s.  w.).    So  wird  feiner  im  Palm,  nn  II  c,  20  (auch 

wohl  12)  und  1^  Uc,  7  gebraooht  —  Zor  Sache  Tgi  Dessau  520. 
Bei  Erhebujig  dieser  Abgabe  soll  Reicbswilhniiig  su  Gnmde  gelegt» 
nur  unter  einem  Denar  in  Looalknpfermftnze  gezahlt  werden. 

4.  Den  liiluiitivaaslaiit  ii  tbeilt  das  Palm,  mit  dem  Syr.  und 
Christl.-paläst. ,  wilhrend  das  liibl.-aram.  Maud.  Talm.  Neusyr.  ö 
aufweisen.  Germanicns  war  in  den  Jahren  17 — 19  n.  Chr.  im 
Orient  Sein  dortiger  Aufenthalt  ist  f&r  Pahnyra  schon  deshalb 
TOD  Bedeutung,  weil  er  freundliche  Besdehungen  swischen  Born  und 
dem  Partherreiche  herstellte. 

5.  ü:'::ao,  man  orwai-tüte  O^b'L:L:0  (^Taiuho^)  vgl.  O'^bv 
Julius,  cb-nN  Aurelius. 

6.  Mn  ein  Flickwort  zur  Verstärkung.  Ebenso  steht  ifi 
(rserhi»  T\n  •ip'«  in  "»t  n:i  «3 w  V.  36  b,  1 ;  63,  vgl.  oöf  im  Syr.) 
and  *>n  ttnwob  Zt  n  c»  10).  —  Vor  M;p9n  (r«  xOli^)  ist  Plata 
för  ihi;  die  Gonstmction  wire  allerdings  hart  Ein  b  ist  vor  dem 
0  nicht  sichtbar. 

7.  "jaa  Flur.  Part.  Pass.  Peal.  KOD^p  6  xiloivr,g.  —  ia  = 
ivtos,  innerhalb.  Die  übrigen  aram.  Dialecte  kennen  diesen  selb* 
ständigen  Gebrauch  von  ^y  nicht  (c^^,         u.  s.  w.),  erst  das 

Neusyr.  hat         und  j  J^^^»^       Präposition  (Nöld.  Neusyr.  Gr. 

8.  172.  179).  Arab.  |^  Adverb.  ,innen\  Vgl  Z.  3.  Doch 
steht  ITc,  47  lib. 

8.  "(SCnJ?  =  xigua  IV  a,  45.  Vgl.  Ev.  Job.  2,  15  jisioi 
~  y.tQua.  -  xr:".  Di«?  Form  mit  Ausfall  des  Waw  kommt  fast  in  allen 
aram.  Dialecteu  nebeu  der  vollen  Form  ohne  TTntfTSchied  dor  lie- 
'loutunjj:  vor  und  ist  nicht  etwa  blos  jussivisch,  wie  andrerseits  Nin" 
auch  im  Palm.  aL>  Jussiv  erscheint.  —  Lies  fiOA,  Part.  Act.  Peal. 

••T  ' 

9.  pntsc  .   Ethpeel  von  fiiiiB. 

10.  feintt^cab  =  Tuhf  figtutohf,  Syr.  )^v%v^  jl^^^ic^^  Geschmack 

und  Speise.  iUJkb  Speise.  —  ^"^""Jt^  De  Vogü6  und  Schröder 
veimuthen  wohl  mit  Becht,  dass  hier  ein  Gitat  aus  dem  Briefe  des 
Oeimanicus  vorliegt. 

12.    •»n»  =  otav  IV  a,  48.  —  pENT?  Pait.  pass.  AfeL  Das 

»  hat  sich  hier  wenigstens  in  der  Schritt  gehalten,  während  es 
sonst  übergangen  ist.  —  Auf  das  /weite  73  der  Zeile  fol^rt  kein  y. 
Der  vorhandene  Strich  ist  für  ein  y  zu  stark  geneigt  und  Mivi 
unter  die  Zeile,  ist  also  ein  fehler  im  Stein,   »s^nn.  S.  zu  IIa,  2. 
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13.    psp  aus  —  ,  v»?!.  deu  syr.  Tlur.  st.  pinph. 

jI^QO»  bedeutet  sowohl  Dorf  als  Ötadt,  aber  doch  vorwiegead  die 
Uferen  Ortachafteii  wie  hier  x^^^* 

15.  M^b^;rC3DM  =  Kafvov,  was  ganz  dasselbe  ist«  s.  LOw. 
arani.  Pflan/:«miianieu  S.  57  d,  58  h,  60  Ende  von  No.  32.  Xa'.h 
Schröder  werden  Pinienzapfen  noch  heute  im  Orient  viel  verz^'hrt 

16.  üncontrahirte  Form  eines  Verbums  rV.  So  hat  das 
Hebr.  bb?i,  u.  s.  w.,  viel  zahlreicher  noch  sind  die  unoontra- 
birten  Formen  im  Neuhebr.  Das  Bjr,  bildet  den  ganzen  Ethpeel  io 
dieser  Weise;  das  BibL-anun.  das  KethSbh  y*hb9  (lifis  vV^) 

4,  4.  5,  8.  (korÄ  vV?)»  Ows  nbby)  Dan.  5,  10.  Qfpr^  nVa^ 

und  bbpn  Dan.  4,  0 ;  das  Saiu.  /..  B.  2,ZV  i^^^-         V&rt  Peal) 
u.  a. ;  das  Targiim  bbuiN,  ""f  bVr  Genes.  6.  4  in  einigen  Anssraben, 
u.  B.  w. ;  der  Talmud  bby  u.  a. ;  das  Christi. -pal.  die  ParticipitJO 
V\v  und  (^'öId.  Z.  D.  M.  G.  22,  503  uoteu).    Die  uocoo- 

trahirten  Formen  sind  damit  im  Aram.,  namentlich  für  Vs9,  snr 
Genüge  belegt 

Kn:in  pönb  bb?      bpb  wörtlich:  Alles,  was  in  die  Bechnimg 

der  Kaufleute  eintritt.     6(Ta  elg  kfinogeiav  (pigttcu.  Aehnlidi 

Hebr.  2b  by  tib?.  —  Ausgenommen  scheinou  die  auf  eiirnem  («rond- 
stück  gewachseneu  und  von  deu  Besitzern  verlirauchteu  Früchte. 

17.  uj^xnb.  Zar  Vocalisation:  Syr.  r         iriQOffOQtov  vgl 

IIa,  t)  und  s.  Dessau  513. 

20.  «73inn      -.a  =  i^ui&iv  xmv  of^utp  vgl  Z.  12. 

21.  ^idM.   kai^iAiMiaxo  IV  a,  56. 

22.  vba*^]?.  Gnaens  Domitins  Gorbolo.  Ueber  die  PsisaD* 
lichheit  dieses  tüchtigen  Legaten  TOn  Syrien  s.  Monmisen  BOm. 

Gesch.  V.  388  flg.  ist  wie  ygurtozo^  Titel  geworden. 

23.  Der  liihalt  ist  unklar.  Wenn  N^Tbs  richtig  ist,  so  Hess« 
sich  denken,  dass  Kanieelhäute ,  weiche  zum  Zudecken  der  Waareo 
dienen,  zollfrei  sind.  Vielleicht  gehören  die  nndeutlichen  Zeichen 
vor  03»  'n  den  Worzehi  HDn  und  *igd  an.  —  n  muss  hier  di» 
mdhrecte  Bede  einfuhren,  wie  man  anch  aus  (Anfang  der 
Zeile)  ersieht,  das  sonst  p  lauten  müsste.  Vgl.  He,  82.  tmba  b9 

■'b  •'TnnK. 

24.  Vielleicht  ist  zu  leseu  i^r-f^J«  ^"1  «Krtater 
der  Aerzte".  steht  auch  sonst  in  diesem  Sinne,  liaba  Bathra 
74  b  '>nrm  ""nu}:^  heilkriiftige  Kräuter. 
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26.  »r^^by  -=  [k\Taigwlv]  IV  b,  5,  —  Um  einen  Sinn  zn 
erhalten,  mnss  nifin  «OTJSDa  lesen.  Das  a  ist  in  der  Tn.scbrift  ver- 
gessen. 5<r.v2  ist  räthselhaft.  Herr  Prof.  Nöldeke  schlil«,rt  ver- 
muthuijgsweise  vor  es  =  Äin^  zu  nehmen.  Das  r  von  npoc 
steht  auf  dem  Bande  und  feblt  dadurch  auf  den  frühereu  Trans- 
seriptioiieiL  Die  folgenden  Zeilen  gehören  zum  Inhalt  des  Edictes 
(wobl  desjenigen  des  Corbtdo). 

28.  mnn  mit  rr,  vgl.  r.:-.  (aber  Eu.  5,  3 

29.  fc^JD'^^fc?  [ovd^dytsg']  mit  Assimilation  beider  n.  Die 
syr.  Formen  siehe  bei  Payne-Smith ,  die  talmudischen  bei  Levj. 
Auf  einer  edesaenischen  Inschrift  l^f}/  ^  !>•  M.  G.  86,  154.  156. 
Nirgends  ist  das  Wort  so  Yerstümmelt  wie  im  Palm.  Es  bildet 
hier  die  firldSnmg  zu  ran)  "Oibs. 

81.  »nb72  ist  auch  im  Talra.  ein  Fem.  («inn  Z.  32,  «"»in 
Z-  85). 

82.  Vgl.  zum  Folgenden  Dessau  518. 
35.    Vielleicht  M)r|b[»  -«n]  o;^^:. 

43.   Znr  Erklftrang  von  üfnhm  hat  man  die  Wahl  swischen 

^Waffe*"  (Hebr.  nb^j,  targ.  «ny«Tlj,  arab.  »Bienenkorb"  (Syr. 

und  »Balg,  Haut*  (Vnbt)  hllaten,  arab.  ^JLl  Balg). 
50.    Schröder  liest  zu  Anfang  der  Zeile  pco.  —  iO^**  = 


Nachträge. 

Zu  S.  411,  Anm.  ^  Auch  im  Palm,  erscheint  das  d  im  Perf. 
TCSOn  V.  6,  3.  Enfc,  103,  4.  (Singular). 

Zu  pttnb     Hc,  16,  vgl  Syi  jz^i^  jaSsfip. 
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Ossetica. 

Von 

Ä.  Bemerkungen  tum  Yolksgiftaben  der  Osseten. 

Der  ossetischen  Volksruligion  —  wie  dieselbe  bis  etwa  m  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  bestand  —  liegt  zum  grosseo  Theil 
Slteres  Ghristenthum  zu  Gnmde.  Dass  dieses  CShzisteothnm  too 
Qrusien  aus  gepredigt  wurde,  deuten  nicht  nur  die  BsMiehoungoi 
der  auf  den  Gotfceäienst  becflglicheD  Dinge  —  Ygh  oss.  dmtar 
grus.  jwari  Kreuz,  oss.  zeii  gros,  eeii  Od,  oss.  wngarag  gn». 
gangataki  Glocke,  oss.  mctrxo,  grus.  marxwa  Fasten,  oss.  9abid 
grus.  sahati  Samstag  —  sondt  rn  auch  die  üeberlieferung»  n  d« 
Osseten  selbst  an,  indem  sie  die  Erbauimg  der  ossetischen  Kirchen 
der  grusischen  Königin  Tamara  (1184 — 1212)  zuschreiben.  Vgl 
Miller,  OssetLsclie  Studien  III  Moskau  1S87  p.  34  (Russisch). 
Auch  hat  sich  in  der  Kirche  von  Nuzal  in  Ossetien  noch  <»!ne 
grusische  Inschrift  erhalten  (Pt'aff,  Reise  durch  die  Schluchten 
vnn  Nordossetien  im  Sbomik  swedenjio  Ktnnkn'ze  Bd.  I  p.  127  ff  t 
Ueber  die  sonstigen  geschichtlichen  (?)  Beziehungen  der  Grusier  i'-i 
den  Osseten  vgl.  Brosset.  Historie  de  Li  Georgie  depuis  Tanti^mU- 
juh4u'iiu  XIX  sifecle  I  ere  partie  Betersburg  1849  und  Miller 
a.  a.  0.  Bnd.  III  Kapitel  I— IIL 

Auch  in  den  Namen  der  meisten  Gotthelten  oder  Greister,  welche 
bei  den  Osseten  yerehrt  wurden  und  zum  Theil  wohl  noch  jeiii 
▼erehrt  werden,  hat  man  längst  Heilige  der  christUehen  KMe 
erkannt:  so  in  dig.  Vas-KSrgt  itcfa,  Vas-äbdzt  den  heiligen  Geofg, 
in  Ikiiär  den  heiUgen  Theodor,  in  madü  Mairam  (wörÜ.:  Huttor 

Maria)  die  Gottesmutter,  in  dig.  KMii  iron.  Ö&rüHü  Ghiistai^ 
in  Jelia  und  VatetUa  den  heil.  Elias,  in  Vats-Nikkola  den  heO. 
Nioolaus.  Vgl  hierüber  Miller  a.  a.  0.  II  p.  235  £,  Hubedi- 
mann ,  diese  Ztsch.  41,  p.  532  flg.  Doch  giebt  es  neben  dies» 
noch  andere  ossetische  höhere  Wesen,  deren  Bezeichnungen  bisher 
noch  nicht  genügend  erklärt  worden  sind.  Im  Folgenden  soU 
versucht  werden,  einige  dieser  bisher  unerklärten  Namen  zu  deuten. 

1)  DonbUttür,  auch  donbedfUr,  donhtffir  im  ironischen  fta^nrc- 
rischen)  Dialect,  im  (alterthümlicheren)  Digorischen  aber  donbeUär 
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heisst  der  Wassergeist  der  Osseten.  Er  lebt  im  Wasser  und  die 
Fiscber  beten  zu  ihm  (ygl  Miller  ft.  a.  0.  II  p.  249,  Hftbseh- 
mann,  a.  a.  O.  p.  586).  Die  erste  Silbe  weist  das  ossetische 
Wort  iSa  Wasaer,  don^  anf ;  die  beiden  leteteo  —  iron.  hüttUr  etc. 
dig.  hHüär  —  sind  bisher  unerklilrt  geblieben.  Mir  scheint  es, 
als  ob  dieselben  den  Namen  des  —  Apostels  —  Bebrua  enthielten. 
Schon  der  nnregelmässige  Lantwaadel  iron.  ü  =  dig.  e  in  der  ersten 
mid  iron.  ü  ■=(  dig.  ü  in  der  zweiten  Silbe  (iron.  ü  entspricht  laut- 
gesetzlich dig.  u  oder  i)  deutet  darauf  hin«  dass  wir  hier  kein  rein 
ossetisches  Wort  vor  uns  haben.  Die  grusische  Form  für  Petrus 
ist  Pffrf,  welchem  digorisch  Peftär  entsprechen  würde.  Der  Schluss- 
vocal  üel,  der  Neigung  des  0.sseti«fben  zufolge,  aus,  wie  sich 
dies  auch  bei  anderen  illtereii  Fremd  w/irtern  findet ;  vgl.  grus. 
;w?a?*t'  osset.  dzuar  Kreuz  etc.  .\us  i*etre  wurde  also  V'etr , 
hieraus  aber  durch  Einschiebung  von  ä  P'ettär,  da  ein  auf  Consonant 
tr  endigendes  Wort  iiu  Ossetischen  nicht  vorkommen  darf^).  Aus 
Don-Pettär  rousste  aber  Don-Bettür  werden,  da  den  ossetischen 
Lautgesetzen  gemäss  p  zwischen  Nasal  nnd  Vocal  zu  b  wird  (vgL 
Millttr  a.  a.  0.  n  p.  85,  5).  Fragen  wir  nun,  wie  gerade  der 
Apostel  Petnu  zum  Wassergotte  nnd  zum  Schntzgelste  der  Fischer 
werden  konnte,  so  finden  wir  die  Antwort  darauf  in  den  Evangelien. 
Ans  den  Erg.  Matth.  4, 18  nnd  Marc  1, 16  geht  hervor»  dass  Petrus 
TOr  seiner  Berufung  zum  Apostel  Fischer  war  and  Lnc.  5,  4 — 10 
ist  von  dem  Fischzuge  Petri  die  Rede.  Weiterhin  beriobtet  uns 
^latth.  14t  2^ — 31  vom  Gange  des  Petrus  anf  dem  Meere,  wobei 
letzterer  versank  und  von  Christus  herausgezogen  wurde.  Auch 
bei  den  Russen  wird  Petrus  der  Fischer  ^P/otr  riiibolöw*  verehrt. 
Der  Plural  ^Donhüttilrtn*  wird  von  den  Osseten  zur  Bezeichnung 
von  weiblichen  Wassergeistern  gebraucht  (vgl.  Miller  a.  a.  0.  T 
p.  72  Zeile  15  von  oljeu).  Tn  ganz  ähnlicher  Weise  werden  auch 
die  Plurale  der  ursprünglichen  christlichen  Heiligen  Vatzilla  und 
VastÜrdzt  angewandt,  und  zwar  zur  Bezeichnung  von  Geistern, 
die  sich  im  Kampfe  mit  den  J\art  beilüden,  vgl.  Ztsch.  41,  p.  534. 
So  scheint  es  denn,  dass  wie  die  übrigen  Heiligen  der  christlichen 
Kirche  bei  den  Osseten  allmfthlich  zu  YolksgÖttem  wnrden,  so 
ancfa  Peftros  vom  Schatzheiligen  der  Fischer  sich  in  den  Wasser* 
geist  verwandelte. 

ScUiesslidi  sei  noch  bemerkt,  dass  in  den  uns  vorliegenden 
oBsetisefaen  Evangelien  nnd  ftbrigen  christlichen  Texten  der  Apostel 
Petrus  der  ursprünglichen  grusischen  Form  gemäss  Peire  heisst 
Die  Form  Petfär  (dig.),  Püttür,  Pedtür ,  Pittw  (iron.),  welche  die 
volksthümiiobe,  dem  ossetischen  Sprachgeist  gemSsse  wftre,  würde 
sich  dem  conventionelMcirchlichen  Petre  gegenüber  analog  verhalten, 
wie  deatsch-volksthümlich  P^er  zu  lat.  PUrus  griech.  JliTQog. 


1)  D.is  von  Millor  a.  n  O.  II  p.  78  ftHKefdlirte  catr  Zelt  wird,  wie  mir  Hr. 
Prt)f6ssor  Miller  mlttbeilt,  catür  aasgosprochen  und  i>t  wohl  s|mti'  Entlehnung. 

Bd.  XLli.  27 
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V.  Slackdherg^  OueUca, 


2)  Alaurdt  (dig.),  Alardü  (iron.)  nenneiL  die  Oaaetea  dam  GeisI, 
welcher  die  Pocken  aendet.   Der  Glaube  an  einen  besonderen  Geist 
der  Pocken  —  vor  Zeiten  der  gelürchtetsten  Erankbeit  im  Km* 
kaeus  wegen  ihrer  AnsteckuiigstUbigkeit        findet  sich  anch  bei 
anderen  kaukasischen  Völkern.    So  stellen  sich  nach  Miller  a.  a. 
0.  II  p.  251  die  Armenier   lio  Pocken  «als  einen  blatternarbigen, 
geflügelten  Jüngling  vor"   uud  von   den  Grusiera   heisst  es  bei 
Dubrowin  Geschichte  des  Krieges  und  der  lleriscliait  der  Rossen 
im  Kaukasus  Hund  I  Buch  2  p.  173  (Russisch)  Petersburg  1871: 
,|)je  Pocken  gelten  lu'i  den  Cirusieru  für  eine  GeselLiciiatt  höherer, 
mit  Verstand  begabter  Geister,  welche  unbedingt  jeden  heimsuchen'. 
Auch  bei  den  Abchasen  berichtet  uns  1)  ti  b  r  o  w  in  a.  a.  O.  p  80 
von  zus-ckan,  dem  Geist  der  Pocken.    In  dem  Liede  an  Aiardu, 
welches  uns  Miller  iu  seiuuii  ossetischen  Texten  p.  102  bringt, 
(vgl.  Ztsebr.  41,  p.  537)  wird  derselbe  als  der  Lidito  {r&rs)  Gold«« 
{siizghärin)  Geflügelte  {baziirgin)  bezeichnet,  seine  Flügel  werdeo 
noch  besonders  ^golden*"  genannt  Prof.  Miller  mmmt  Oseet  Stod. 
II  p.  250  an,  dass  das  Epitheton  ^Iden**  wohl  eine  Ennnenuig 
au  die  goldgeschmückten  Heiligenbilder  sei.   «Und  auch  der  Name 
AiardU*  (dig.  Alanirdi)^  meint  derselbe  Gelehrte  ibidem  p.  251, 
(klingt  nicht  ossetisch  und  stellt  wahrscheinlich  eine  V^erstümmeluug 
von  etwas  Ausländischem  dar**.    Und  gewiss  hat  er  darin  Becht^ 
wenn,  wie  ich  vermuthe,  digorisch  Alaurdt  auf  den  Namen  des  gm- 
sischeu  Ortes  Alaverd  bei  Titlis  zurüek/utühren  ist,  wo  eine  in 
ganz  Grusien   besonders  verehrte,  Johauues   dem  Täufer  geweihte 
Kirche  sich  betindel.    Uekauntlich  i<t  es  in  der  griechisch-orthodoxeD 
Kirche  Hrauch,  zu  dem  >iamen  des  iieiiigen  den  Ort  hinzuzufügen, 
an  weluhfcsiu  eine  besonders  heilige  Kirche  steht,  wobei  der  Name 
des  Ort4?s  allein  (ohne  Hin/utiiguug  des  Heiligen)  gebraucht  wird. 
A'gl.  russisch  „Iwcrskaju"  ,die  iberisuhc",  (so.  das  iwerische  lieiiigen- 
bild   der  Mutter  Gottes),    Kazänsk£^a  (ebendasselbe  von  Kazan) 
u.  8.  w.;  bei  den  Qrusiem  soll  allein  der  heiL  Georg  nach  Dabro- 
win  a.  a.  0.  p.  167.  63  Beinamen  je  nach  den  Orten  seiner  Yer 
ehrung  haben.    Der  Kirche  von  Alaverd  wird  nach  Dnbrowin 
a.  a.  0.  p.  143  Heilkraft  für  alle  Krankheiten  zugeschrieben,  so  dass 
am  15.  September,  dem  Festtage  der  Kirche,  Massen  von  Kranken 
sich  dort  versammeln,  besonders  Frauen,  .welche  auf  den  Knien 
die  Kirche  umkreisen,  dieselbe  mit  Fäden  umgeben  und  tun  Ge- 
sundheit für  ihre  Kinder  und  kranken  Verwandten  bitten"^.  Alaurdt^ 
Alardü  gilt  auch  speciell  für  den  UeiUgeu  der  Frauen  bei  den 
Osseten  (Miller  a.  a.  0.  IT  p.  250).    hei  den  Tu^,  welche  den 
Osseten  benachbart  sin<l  und  deren  Volksglauben  dem  der  letzteren 
im  Grossen  und  Gan/t-n  zu  entsprechen  sciieint,  ist  Johannes  der 
Tfiufer  von  Ahirml  (nach  Dubrowin  a.  a.  O.  p.  299)  einer  der 
Heiligen,    welche   besunders   angerufen   werden;   ib.   p.   30U  wird 
behchlel,  das  Fest  dieses  Heiligen  werde  am  zweiten  Osterfuiertage 
b^aogen  bei  den  Tus,  während  das  Fe^t  des  Alaaidi  bei  deü 
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Osseten  in  der  Thoniaswoclie  —  dor  Woche  nach  Ostern  —  statt- 
findet. Nach  Miller  a.  a.  0.  II  p.  251  nnd  275  ist  dem  AlardU 
ein  Baum*  beim  Aul  Galiat  und  eine  Bethütte  Coss.  knwöndon 
Betbiius)  beim  Aiil  Zgä  geweiht.  Darnach  hUtte  der  Volksglaube 
den  Nameu  eines  christlichen  Heiligen,  —  vielleicht  auch  den  einer 
Kirche  oder  eines  wunderthätigen  lieiligenbildes  —  welchem  be- 
sondere Heilkraft  gegen  Enitikheiten  zugeschrieben  wurde,  anf  den 
Qeist  derjenigen  speziellen  Knmkbeit  übertragen,  welche  das  Volk 
am  meisten  ffbrchteto. 

3)  Fälwära  gilt  für  den  Schatzgeist  der  Schafheerden.  Doch 
kommt  der  Name  F8lwfira  in  Millers  Terten  p.  96,  Zeile  20  von 
oben  geradezu  im  Sinne  von  Schutzgeist  überhaupt  Yor.  Vädai 
drdaniä  Dujoron  lä<f  cid(jm  kan^  itntdbhidzifä  ma  koumi  sä 
fälwärd  Anic/iUän»  Von  dann  an  bis  jetzt  ehrt  der  digoriscbe 
Mann  die  Bienen  und  betet  zu  ihrem  Scbutzgeist  ArUgoL  (digorisch). 
Vgl.  diese  Ztsch.  41,  p.  537.  Anm.  2.  Das  Wort  erinnert  lautlich 
an  das  Pärsi  ferver  l'elilevi  fernher  (aw,  fravaäi)  und  die  Bedeutung 
süheiüt  auch  zu  stimmen.  Unterstützt  wird  diese  Verniutlmug  übrigens 
noch  dadurch,  dass  nach  Miller  a.  a.  0.  II.  p.  263  bei  den  digorischen 
Usseten  der  (5  Monat  Fälwära  heisst  ,uageftüir  der  zweiten  Hälfte 
des  Mai  und  der  ersten  des  .luni  entspricht*  —  was  dem  ^jj»^^ 

Ferrerdin  der  Perser  mindestens  sehr  nahe  kommt.  Wie  konnte 
aber  ein  Wort  aus  dem  Mittelpersischen  ins  Ossetisciie  eindringen? 
Mir  scheint  es  möglich  anzunehmen,  dass  auch  hier  die  Gnisier  die 
Vermittler  abgegeben  haben  könnten,  obwohl  ich  das  Farsiwort 
ferver  im  grusischen  nicht  nachweisen  kann. 

Das  /  in  Fähoära  ist  aas  r  entstanden  dem  ossetischen  Laat* 
geeetze  gemSss,  dass  r  m  l  wird  vor  folgendem  r  (ygl.  Hübsch- 
mann,  Etymologie  nnd  LanÜ.  d.  osset.  Sprache  p.  107). 

Bemerkenswerth  scheint  mir  femer ,  dass  sich  die  Osseten  die 
Welt  als  auf  den  Höraem  eines  Stieres  ruhend  vorstellen ,  wie 
Qatiew  im  IX.  Bande  des  Sbomik  stoedenji  o  kawkuzskir, 
(jortsax  in  seinem  Aufsatze  ,Vomrtheile  und  Aberglauben  bei  den 
Osseten**  p.  71  und  72  (Russisch)  mittheilt.  Dieser  Stier  heisst 
ossetisch  zcucxülxäcäg  gal  (der  die  Erde  haltende  Stier).  Eine 
ganz  ähnliche  Anschauung  findet  sich  bei  den  Persem,  vgl.  Völlers 

Lezicon  Peisico-Latinnm  sab  ^\^:         jj^  gäv  i  zemin  tmmta 

terrae  cuiuß  comäma  niti  terram  fabvlaniwr\  TgL  femer  ib.  ^^Pi^li 

(Fird.  ed.  Vidlen  I,  444,  Z.  5  v.  o.)  gavmähl  ^fininud  ex  hove 
et  püce  faehmf  qa/od  tn  msm  marü  habdare  düsäur  et  orhem 
dorao  vd  eomilme  wipoef&mn  fer0^, 

B.  Sprachliche  Bemerkungen. 

1)  Osset.  foteGai  kämmen  Miller  Osset.  Stadien  II  p.  181, 
III  stimmt  lauthch  zu  griech.  nixu)  lat.  pec-ten  (C  u  r  t  i  u  S  Grund- 
zQge  der  griech.  £tym.^  p.  168—164).    Allerdings  ist  mir  ans 
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V.  Siaehähergf  OueHea. 


den  übrigen  ariBcben  Sprachen  keine  entsprechende  Form  bekanat; 
doch  scheint  mir  beachttmswerth ,  dass  aaeh  im  Slavo-Letüscheo 
nur  das  Litaniache  diese  Wnnsel  bewahrt  hat  {pestti).  * 

2)  Oss.  qiamät  Miller  a.  a.  0.  1,  94,  Zeile  5  von  oben, 
£y.  Matth.  27,  19,  Leiden  {straddnje)  bei  Bischof  Josef  Geschieht« 
des  Alten  Testaments  qmmäti  vgl  daseibat  p.  18,  %  2  7im  nntn 
donät  qaSmät  Sündflat  =  wörtlich  Leiden  durch  Wasser  und  qUamai: 
p.  122,  Zeile  7  von  nnten  qiamätfakodia  er  litt  und  p.  115,  Zefl« 


arabiscb.  qtamai  Auferstehung,  welches  ins  Persische  tan- 

gedrimgeii  ist  und  dort  die  Bedeutung  res  niira;  ronfunio,  tu- 
muUus:  terror,  pertwrhaiiOf  constematio  angenommen  hat  (YuUeri 
Lezicon  Persico-Latinnm). 

3)  Osset.  (jai  Ochs  wird  von  Miller  a.  a.  U.  III  p.  14G  als 
KeuUehnt"  bezeichnet.  Vielleicht  ist  das  Wort  zu  kürinisch  kal 
Kuh,  chörkilinisch  qwäl  zu  stellen  (vgl  Zagorski  Bemerkung« 
Über  die  körinische  Sprache  p.  27  im  8böm^  moidenji  o  ha»- 
kaeektx  (fortgaoi  Bnd.  Vm). 

4)  qälon  Miller  a.  a.  0.  1  p.  70,  Zeile  4  und  5  vou  uüUtd 

und  72,  6  von  oben  Abgabe,  Zoll  =  pers.  ^yii  gcUän  ^iribvhmt  \ 

quod  in  prowmcw,  Shirvcm  0  subdäia  imponihtr*  (Valiers).  WoU  | 
tatarischen  Ursprungs? 

5)  Jx'iyänü  Art  Bier  —  pers.  ^^^aX^  beyiii  ^^potaa  tut  oryza^ 
7Hä'0f  hordeo,  sün,  paratua"  (Vuiiers). 


1)  Die  tierdlkerniig  Ton  Sehirvan  —  jetzt  Qouvornemeiit  Elbawetpo!  in 
sOdliclieti  Knukaso«  —  bwlelit  tu  Tatarea  (s&dlicbMi  oder  Ad«rfa»MtriiiiiiK'hwi) 

und  Armeniern. 


Leiden.    Das  Wort  gehört  ss 
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Bericht  des  Ludolf  von  Sudheira  über  die  Einnahme 

von  Accre  1294. 
Nach  einer  Darmstädter  Handschrift 

Von 

F.  W.  E.  Boüi. 

Ludolf  ▼Ott  Suchen  (Sudheim),  welcher  1336  — 1341  im  Morgen- 
lande  weilte,  verfasste  eine  Beschreibang  desselben  als:  de  itinexe 
terre  sancte  et  descriptio  terre  sancte,  welche  6.  A.  Naumann  in 
archives  de  l'Orient  lat  II,  2  (1883)  herausgab,  nachdem  früherhin 
Deycks  in  der  Bibliothek  dos  literar.  Vcroins  zu  Stuttgart  1851 
(XXV)  einen  nnironügenden  Abdruck  geliefert  hatte.  Diese  Arboit 
existirt  ancli  <1(  ut-^ch  und  wurde  von  Deycks  in  rle<«spn  8chrilt; 
üeber  ältere  l'ii»,'erfahrten  nach  Jerusalem  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Ludolfs  von  Suchen  Reisebuch  des  heiligen  Landes,  Münster 
1848.  8®.  herausgegeben,  lieber  Hss.  dieser  Uebersetzung  cf,  Dpycks 
ibid.  p.  28 — 61.  Neues  Jahrbuch  der  berhnischen  Gesellschaft  für 
deutsche  Sprache  und  Alterthumskunde  VI  (1844)  p.  52 — 72  (nach 
Hs.  in  Wolfenbttttel).  Kinderiing,  Geschichte  der  mederaftchsisohen 
Sprache,  Magdeburg  1800,  p.  841  (Abschrift  de  1471).  Gedruckt 
enehien  denn  diese  Uebersetzung  als:  Reyesbnch  dee  heyligen  Lands, 
Frankfort  1584  Folio  und  heranagegeben  von  PhiDipps  1844.  cf. 
Deycks,  Bibl.  des  litt  Verems  XXV,  XXm. 

Von  der  lateinischen  Arbeit  Ludolfs  gab  es  im  Mittelalter 
bereits  Anssüge  für  Solche,  denen  das  Ganze  unzugänglich  war. 
Einen  solchen  Auszug  von  Detmar  von  Huda  als  über  de  terra 
sancta  von  Ludolfus  Clippeatoris  weist  die  Wolfenbüttler  Hs.  No. 
766  auf,  cf.  Heinemann,  Uandschiifien  in  Wolfenbüttel  I,  2,  sub. 
n.  766. 

Auch  v<^ri  der  deutschen  üebersetzunir  wiirrlon  Auszüge  gemacht. 
Sowohl  die  lateinische  als  deutsche  Arbeit  Suciheinis  enthJllt  einen  Ab- 
schnitt über  Akris,  welcher  auf  diese  Weise  besonders  verbreitet  ward. 
Die  Fs.  485  in  Wolfenbüttel  de  urbe  Akkaron  1294  ist  ein  solcher 
Auszug  dieses  Abschnittes  in  lateinischer  Sprache  und  das  nach- 
stehende Stück,  das  ich  aus  Hs.  No.  810  Quart,  Prg.  saec.  XIV 
mittheile,  ein  solcher  in  deutscher  Sprache.    Der  Text  der  Hs. 
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entspriclit  scUmsch  dem  latebischen  Texte  bei  Deycks  and  bat  di«- 
selben  Verstfiflse  wie  dieser.  Er  neDnt  mit  p.  42  des  latemiaeben 
Texts  den  damaligen  Papst  statt  Nikolaus  IV  (1288^92)  gerade 
wie  die  Vorlage  fdlschlicb  Urban  (IV,  1261  —  64),  die  Ueborsetzang 
stammt  mith'm  direct  aus  Ludolfs  lateinischer  Arbeit,  nicht  ans 
Corners  Text  bei  Eccard  corpus  II,  !M1.  Zugleich  ist  die  Darm- 
städter Fassung  neben  sprachlichem  Werte  iür  Mundart  des  Nieder- 
rheins  die  ilUeste  bis  jetzt  bekannte  Receosion  diese-??  Abschnitts 
u\v^  «^rbält  dadurch  literarhistorischen  Werth.  Die  Hs.  81  r>  enthalt 
Deutschordonsstatuten  in  niederrheinischer  Sprache  und  es  Uvg 
nahe  in  einen  solchen  Uodex  eine  derartige  den  Orden  wenn  üucb 
indirect  betreffende  Aiif/eiebnung  einzuschreiben.  Ueber  Ludolf  cf. 
Röhricht  —  Meissner,  deutsche  Pilgerreisen,  Berlin  1880  p.  564  —  65, 
woselbst  Literaturangaben. 

By  cypro  vp  l  vue  daobyart  vp  den  euer  des  meres  lach  die 
edel  diire  stat  Akris,  da  Turmaeb  eyne  gemejne  zuTlncbt  was  der 
pilegerinn  md  inderer  lüde.  Ind  dy  Heb  Yan  Jbentsalem  diy  cleyne 
dachvart.  lud  is  gemnret  mit  vier  eggeden  gehanwen  steynen  rfs 
der  moesseu  groes.  Ind  is  vmme  besät  mit  alze  grosen  bogen 
tomen  ind  eyn  tom  neit  verrer  van  dem  andern  dan  man  mit 
ejrnem  steyne  werpen  mach,  ind  tuschen  zwen  tomen  licht  eyne 
porte.  Ind  die  muren  van  der  stat  waren  asso  dicke,  dat  eyn  wagen 
mit  gemache  dem  andern  wichen  mochte  bouen  vp  der  muren. 
Ind  by  der  ander  syden  binnen  der  erden  was  die  stat  geuestel 
mit  sundorliiiL^rn  muren  ind  mit  alze  dyfen  gmuen  ind  was  ge/'vret 
in  maucborieye  wys  mit  borst weren  ind  mit  hammeydeu  iiau  unciit- 
wechteren  zu  gemache.  Die  edelliuge  wivenden  byhint  vm  in  der 
stat  vp  vast-en  starken  bürgen  ind  in  herlichen  palaysen.  Midden 
in  der  stat  da  waendeu  gemeyne  bürgere,  hantworter,  cremer  ind 
ceuflude  ind  eyn  eweUch  va  synem  werke  in  eyore  sundorlinger 
straeasen.  lad  alle  die  gene  die  wcendeo,  die  hmlden  »eh,  aa  vor- 
maels  die  Römer  daden,  tut  edelinge  ind  toi  bereu  as  sy  wann. 
Zu  den  yrsten  woende  da  der  koninc  Tan  Jberasalem  ind  ander  lade 
Tele  Tan  syme  gesleobte.  Oech  woenden  dar  die  den  kirsteiieo 
geloaaen  Terbüden  weder  die  sarracine,  der  horaeister  ind  die  brodor 
sente  Tohaus  Ritter  in  wapen,  der  bomeister  ind  die  broder  rao 
den  datschen  huys  Ritter  in  wapen,  der  bomeister  ind  broder  sente 
Thomas  Tan  kantelberghe  ritter  in  wapen,  der  bomeister  ind  broder 
sente  lazarus  in  wapen.  Dese  gude  lüde  wonden  zu  mael  in  Akns 
ind  haddfn  alle  dat  houz  oers  ordins  daer  gelacht  ind  vochten  ind 
streden  mit  eren  seidener  dach  ind  nacht  weder  die  sarracine. 
Vort  mer  woenden  zu  Akris  die  richstc  couliude  die  vnder  der 
sunnen  wesen  mochten  van  alle  den  dingen  die  under  deui 
troen  vveöen  mögen.  <Jiich  wonden  daer  in  der  stat  ri(-he  lade 
van  Pisa,  van  Yenue,  van  lombardyen  ind  die  verwlogeueu  zvvy- 
lucht  ind  van  orloge,  dat  si  vuder  sich  haddeu,  wart  die  stat  ver- 
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störet,  want  sie  heilten  sich  ouch  Tur  hem.    Dit  is  die  edel  etat 
Akris,  die  vnrmaels  Ptholomaida  heis,  daer  Judas  maohaherns  mit 
Takehe  van  eynien,  de  triphan  heys»  gedodet  wart,  daer  men  af 
geedhreneD  Yint  in  der  Ritter  boege  mnclmbeorum.    In  deser  seiner 
stat  was  der  ai'got  betzebuch.    Na  den  dat  Akirs  also  gut  ind  so 
vast  ind  riebe  edel  st^it  was.  Sn  wart  si  docb  jemorlicben  gewiinen, 
du  sich  hoef  vp  van  des  fluuels  rjule  tuschen  zweu  volkin  in  lum- 
bardia ,  dat  waren  geliV»  ind  gibeiiuc  evn  swaer  ind  eyn  hertelich 
groes  orloge ,  daer  den  ki  i^tenen  ewelicher  al  vnisokie  af  conu  n  is. 
Dit  orloge  hadden  Tnder  sich  someliche  lud»-,  die  zu  akris  wouu 
tich    waren .   ind  die  gene ,   die  vys  lumbardia  coinen  wai  «  ii  ind 
sundurlinge  van  Pisa  ind  van  Jonue,  die  beide  binnen  akri^  vollen 
niechtich  waren.    Desse  voer  eynen  lade  machten  eynen  vrede  ind 
spraohen  eiyiie  geloefde  mit  den  sanraeinen,  vp  dat  sy  doer  des 
Yerrlochten  orloges  wegen  entride  ind  er  vnsalde  in  der  stat  te 
bas  voereo  moeäten.   Desse  mere  quam  vnr  den  paes  Vrhanus 
den  moede  die  ind  was  mede  lideode  den  heiigen  lande  ind  dem 
kirstenen.   Ind  sante  me  dan  XII™  soldener  dem  heiigen  lande  ind 
der  kirstenheit  /u  hnlpe.    Dese  seidener  (luamon  zu  akris  mer  sy 
enworten  neit  veü  gndes  me  dat  sy  dach  ind  oacht  lagen  in  tauemen 
ind  in  andern  snoden  Steden  ind  veingen  ind  beroueden  pilg^rim 
ind  coeflude  vp  der  gemeynre  straessen  ind  brächen  den  Vreden  ind 
daden  veil  qnaetz.    Dit  vreischde  der  soldaen  van  liabilonia,  de 
eyn  bescheiden  wys  man  was,  ind  was  alles  dinges  nieehtiih  ind 
eyn  vronie  man  in  wapen .   ind  wiste  wael  die  ^ose  hesliclie  der 
van  Akris.    Ind   entboet   sinen   rade  zu   sameu   in  babilouia  ind 
sachte  vn  mit  groser  clage,  dat  eme  ind  den  synen  geloefde  ind 
vrede  dicke  gebrochen  were.    Des  versamende  he  na  rade  der  synre 
eyn  altze  groes  Yolk  ind  treckede  vur  Akris  sunder  ejncbei*  hande 
wer  Tm  des  tswistes  wü,  den  sy  vnder  sieh  hadden  in  der  stat. 
Ind  soeorede  aUe  ere  wingarden,  hoem  ind  holtz,  grashoae  ind  hom* 
garden,  die  sy  zn  eren  losten  gebat  hadden.   Dit  saoh  der  ho- 
meister  der  templere,  de  was  eyn  wys  vrome  Bitter,  ind  vorte 
schaden  der  stat  ind  dat  den  bürgeren  groes  orloge  an  staen 
mochte  ind  wolde.   Ind  had  her  raet  vp  mit  sinen  broderen,  ind 
reit  vys  zu  dem  soldaen  vm  vrede  zu  wemen,  want  der  soldaen  syn 
Sonderlingen  vrunt  was.    Ind  vragede  en ,  wer  inen  dat  mit  jete 
besseren  moechte  in  synen  hulden,  dat  em  syn  vrede  ind  syne 
geloefde  gebrochen  waren.    Tnd  beheilt  dat  by  dem  soldaen ,  dat 
durch  synre  lietden  willen  ind  durch  ere  des  soidaens  eyn  yewelich 
men«;che   mit   einen  venyedier   {»enninge  den  gebrochenen  vreden 
besseren  mochte.   Hye  mit  schcit  der  homeisttM-  vnilicb  van  dauno. 
ind  dede  dat  volc,  dat  in  der  stat  was  zu  Akris.  gomeirdichen  zu 
Samen  comen.    Ind  geynt  in  die  kirche  des  hcilgen  crueis  ind 
sachte  der  gemeinden,  wye  he  mit  beden  by  dem  soldaen  geworueu 
badde,  dat  eyn  yewelich  mensche  sinen  gebrochenen  vreden  mit 
eynem  ▼enjedier  penniuge  besseren  mochte.  Da  mit  solde  alle  dinc 
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Tenoent  syxL  Ind  spnoh,  he  rede  wael,  dat  it  gcacbiede.  Doe  die 
gemeynd«  dat  horte,  doe  riefon  sj  za  mael  mit  eynem  mtmde,  he 
were  eyn  verreder  der  stat,  he  were  des  dodes  wert.  Do  der  ho* 
meieter  dat  horte,  doe  geyni  he  \ys  der  kirchen,  ind  ▼ntqnam 
nauwelichen  dem  volke.  Ind  eutboet  dem  soldaen,  80  wat  eme  die 
gemeynde  <]reantwort  hadde.  Doder  soldaen  dat  vernam,  doe  sloech 
he  vp  syne  pauloeno.  ind  richtcde  vp  tseistich .  ind  leis  werp^ 
vnrlf^r  die  muren  ind  sturmede  die  stat  xl.  dfiiT'^  ind  xl.  nacht 
sunder  vnderlaes  mit  vure,  mit  stevnpn  ind  mit  si  Ii»  i:,sea,  ind  mit 
80  gedaneu  dingen.  Da  hadde  der  soldaeu  zu  der  zyt  in  sinem 
her  seys  werf  hundert  dusent  ^?ewapendes  Volkes,  die  deyleden  bich 
in  dry  schaeren ,  Also  dat  er  hundert,  dusent  die  stat  st^srmedpn. 
a&  die  moede  waren,  so  traden  ander  hundert  dusent  vort  mä 
sturmden  vort,  ind  zwey  hondert  dneeot  stunden  vur  den  portzen 
akeyde  m  rtridM.  IHe  ander  swej  hundert  dusent  wazen  n  aUoi 
desen  dingen  za  Tolleist  uid  zu  helpe,  wa  des  meist  sa  doeo  of 
noet  was.  Doch  enworden  der  stat  portsen  nje  besloasen  dadi 
noch  nacht  Dach  enwas  nye  stände  des  dages  die  templeie  ind 
ander  broder,  die  da  woenden,  qr  enstreden  mH  den  samcinsn.  — 
Mer  der  sarracinen  woes  so  yeil  of  sere  dagelichs  doe  worden  « 
ejns  dages  hundert  dusent  verslageni  des  anderen  dages  qiuun«i  er 
znwey  hnndert  dnsent  weder.  Nocfatan  enhedden  sy  die  stat  nyet 
verloren,  hedden  sie  sich  mit  truwen  mallich  den  anderen  geholpen. 
Want  als  sy  busen  der  stat  striden  solden,  so  lies  vr  ejn  Am 
anderen  slaen  ind  vlo.  Binnen  der  stat  enwnlde  die  ejne  parttr 
der  andere  borge  noch  palaese  noch  straessen  nyet  weren.  Ind 
liessen  die  viande  borge,  palase  ind  strasen  mit  moet  willen  winoen. 
Want  yklicb  wiste  sine  borch  md  syn  strae^ise  al.'^o  vn^te  ind  «so 
starc.  dat  be  des  anderen  borcb  ind  strasen  nyet  en  achte.  Ind 
in  dus  gtdaener  wise  verwerde  sich  der  horoeister  ind  die  brodere 
die  ir  albeye  voer  gehoert  haet.  Ind  jstreden  sunder  voderiaes 
weder  die  sarracine.  Also  lange,  dat  sy  as  meyr  as  zu  mael  ver- 
slagen waren.  Want  der  homeister  ind  die  brodor  van  dem  doytschea 
hnys  ind  er  hnlpen  ind  er  gesinde  worden,  za  mael  zu  evnre  Staat 
Terslagen.  Doe  dit  zu  mael  gescheit  was  ind  menich  strvi  weist 
hadde,  ind  manich  ritter  yerslagen  was  ind  die  zyt  her  geynt,  dst 
ere  Sauden  comen  waren  ind  ^e  zyt,  dat  die  stat  Terloren  wean 
solde,  doe  it  quam  in  den  veircichsten  dach,  dat  die  stat  belflgea 
was.  In  der  zyt,  doe  man  scfareif  van  Tnss  heran  gote  gelraii 
dnsent  ind  zweybondert  ind  zwey  ind  nuynzich  iaer,  d^  zwölften 
dages  in  dem  Meye.  Doe  wart  geuan^^en  ind  gewonen  die  edel 
blome  ind  dat  haeft  ind  die  zyrode  aller  stede  die  in  dat  oestSD 
gelegen  synt,  die  edel  werde  dare  statt  Akris. 
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Budrata  und  Rudrabhatta. 

Eine  Erwiderung. 
Von 

Uermiinn  Jaoobi. 

In  der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
2.  ir>l  fgg.  habe  ich  den  Nachweis  zu  erbringen  versucht,  dass 
Rudra^a,  der  Verfasser  des  Kavyiilaukai  a ,  und  Eudra  oder  Eudra- 
bbatta,  der  Verfasser  des  (^^{-ingäratilaka,  verschiedene  Personen  seien ; 
ihre  gesonderte  Indiyidoalit&t  lasse  sieh  sowobl  ans  fliraii  An* 
achten  Aber  wichtigere  und  weniger  wiebtige  Theile  ihrer  Wissen- 
Schaft,  als  anch  ans  ihrer  religiösen  SteUnng  noch  deutlich  erkennen. 
Pischel,  der  Herausgeber  des  pringAratilaka»  bek&mpft  meine  Beweis* 
fEÜmmg  nnd  ihr  Beeoltat  anfs  Entschiedenste,  oben  p.  296  fgg. 
Es  liegt  mir  also  ob,  sebe  Qegengründe  zu  prüfen,  nnd  zu  nnter- 
suchen,  ob  sie  die  Frage  in  ein  anderes  Licht  rQcken* 

Die  Sache  selbst  verhält  sich  nun  folgendermassen:  Der  Autor 
des  Kävyälanlü irr\  nennt  sich  in  seinem  Werke  selbst  Rudrata,  der  des 
(^lingftratilaka  dagegen  Rudra.  In  den  Kapitelunterschriften  heisst 
der  Verfasser  des  KavyAl.  durchweg  Rudrata,  der  des  Ct'i'v^ 
gegen  Kudra  oder  Rudrabhatta,  nur  einmal  h\  einer  kaschrnurischen 
Handschrift  Eudrata.  Nach  Pischel  ist  diese  l^iaudschrift  „die  einzige, 
die  ernstlich  für  unsere  Frage  in  Betracht  kommt  ,  weil  sie  ein 
(^radä  Ms.  ist*.  Diese  Behauptung  involvirt  ♦■ine  petitio  piincipii. 
Denn  sie  wftre  nur  dann  wahr,  wenn  die  Identität  Eudra's  mit 
dem  Kaschmirer  Uudrata  erwiesen  wäre ;  diese  al)er  zu  beweisen 
liegt  ja  gerade  Pischel  ob.  Da  uuu  über  Eudra's  Ileimath  nichts 
bekannt  ist,  so  hat  das  (^&rada  Ms.  keinerlei  Vorzug  vor  den  Hand> 
Schriften  anderer  Provenienz.  Von  meinem  Standpunkte  ans  wftre 
▼ielmehr  zu  sagen:  einem  kaschmirischen  Schreiber  lag  es  nahe, 
an  Stelle  dee  weniger  bekannten  Namens  Radrabhai|a  den  in 
Kasdimir,  seinem  Httmathslande,  besonders  gelAnfigen  Namen  Badra^a 
2Q  setzen. 

In  letzter  Linie  kommen  die  Zeugnisse  der  Compilatoren,  Com- 
mentatonn  eto.,  welche  Verse  des  Badra  oder  des  Bndra^a  an- 
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fOhren,  und  zwar  oft  die  des  Einen  nnter  dem  Namen  des  Andern^). 
Nnn  weiss  man  aber,  was  anf  die  AntoritBt  dieser  Schriftsteller  a 

flehen  ist;  da  sie  keinen  literarhistorischen  Sinn  haben  (der  den 
Indem  ebenso  fem  wie  der  historische  liegt),  so  nennen  sie  ihre 
Autoren  ohne  ängstliche  PrüAingi  meist  wohl  so,  vde  sie  es  in 
ihrer  Vorlas^o  fanden.  Daher  wird  nicht  selten  derselbe  Vers 
ganz  verschiedenen  Dichtem  zugeschrieben.  Wie  geringes  Gewicht 
hat  dabei  die  Verwochsf^liinof  zweier  550  flhnlicbfr  Nam^n  wie  Rudrata 
und  HudrahVi'^tta '  narauf  allein  den  Schluss  bauen,  dass  bei^r- 
identisch  seien,  winl'  dorh  sehr  /^^ewa'rt  «ein.  Trotz  der  Aehu- 
lichkeit  der  beiden  iSatnen,  ist  nicht  erweisbar,  dass  der  eine  für 
den  anderen  stehen  könnte,  d.  h.  die  Namen  rein  als  Wftrt^r  be- 
trachtet. Denn  was  auch  das  in  kasthniiriRchen  Namen  so  häuHge 
Suthx  ta  bedeuten  mag,  sicherlich  scheint  es  nicht  btjdeutungslos 
gewesen  zu  sein,  so  dass  es  ohne  Weiteres  h&tte  abgeworfen  wer> 
den  können.  Mamma  tind  Mammata,  Lara  nnd  Lavata  sind  ver 
schiedene  Namen  nnd  bezeichnen  Terschiedene  Personen ;  nicht  kano 
in  diesen  FftUen  die  kfiizere  Form  ftr  die  lingere  gebraocfat  wer 
den.  Ans  demsdben  Grande  ist  es  sweifelhaft,  ob  Badra  Ar 
Bndra(a  gebrancht  werden  konnte. 

An  diesem  Pnnkte  setzt«  nun  meine  Üntersoohiing  ein ;  es  galt 
auch  durch  innere  Gründe  darzuthun,  dass  Bodia  nnd  Rudia|a 
zwei  verschiedene  Autoren  seien.  loh  zeigte,  dass  Bndrat-a  in  einigen 
t\indamentallehren  des  Ästhetischen  und  erotischen  Systems  Ton 
Uudra  abweiche.  Rudra^a  stellt  zehn  rasa  auf,  während  Rudra  nur 
die  gewöhnlichen  neuen  rjelten  Iftsst.  Nun  weiss  jeder  AnfJlnijer  hr. 
Alankura^iistra,  dass  nicht  alle  Autoren  neun  rasa  annehmen,  sondern 
einige  acht.  rtkUtp  /»  Im  etc.  Dadurch,  dass  Fischel  sich  anstellt,  al«; 
ob  er  diese  ailbekauiite  Thatsache  erst  durch  einige  Citate  beweisen 
müsse,  verdunkelt  er  den  streitigen  Punkt:  er  hätte  Citate  dafiu 
anbringen  müssen ,  dass  ein  und  derselbe  Schriftsteller  bald 
neun,  bald  mehr  oder  weniger  rasa  aufstelle.  Das  ist  der  Kero- 
pnnkt;  ihn  lässt  aber  Fischels  Polemik  unberührt  Wir  wissen 
aber,  dass  eine  solche  Gleichgiltigkeit  gegen  die  Gnmdlehren  eeiass 
^totra  jedem  Pandit  fem  liegt.  Wenn  daher  Badra^a  sehn,  Bndn 
aber  nenn  rasa  annimmt,  so  smd  sie  eben  gnmdvenchiedeDer 
Meinung,  nnd  kann  diese  Verschiedenheit  nicht  damit  beseitigt 
werden,  dass  man  sagt,  anch  Andere  haben  10  rasa  angeoommsa. 

1)  Piüchol  meint,  mir  wäre  dieser  Thatbestand  entgangen;  andemMii 
..würde  ich  moinon  Aufsatz  nicht  vpW>ffentliclit  haben".  Er  aber  übrrsAb  mtnn« 
Worte  „as  some  uative  writers  a»»ert  '.  Ich  habe  itirgends  behauptet  „das»  der 
Verfksser  des  RivyBl.  stet«  Badrata,  der  des  ^rng^i  stets  Rndnib1ia|U 

oder  Rudra"  heisse.  Noch  habe  ich  angedeutet,  «Iiis»  dies  der  einzige  Onmd 
für  die  Ver-srhiedcnlioit  beider  Autorf n  ««r'i,  wie  Pischcl  mir  imptitirt:  Im  G«gen- 
tbcil  ist  Ja  doch  mein«  Uutersuchuug  grado  auf  die  Beibringung  anderer 
Orfindo  gerichtet. 
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Aber  Piscliel  bat  nocb  eine  andere  ErkUbrung  fOr  die  grOeseien 
Differenzen  zwieeben  Badra^a  und  Bndra.  Hier  sind  seine  eigenen 
Worte :  3^^t<^  ^gSrai  1»  5  aoBdracUieb.  gewObnlicb  seien 
die  rasae  in  Bezng  anf  das  Drama  gesobildert  worden,  er  ift^e 

sie  in  Bezug  aof  die  Knnstgedichte  ß'/ivi/am)  darsteUen.  Wir 
müssen  daher  erwarten,  dass  seine  DarsteUong  in  diesem  Werke 
neb  eng  anlehnen  wird  au  die  für  das  Drama  geltenden  Gesetze. 
"Daher  hier  die  neun  rasas,  daher  die  vier  vrttis,  daher  die  acht 
IjiebhaberinnPTi*'.  Pischol  liattf  knr?.  vorher  betont,  dass  gerade  die 
Dramatiker  häutig'  einen  der  neun  rasa  leugnen.  Welchen  f^inn  hat 
<l}iDn  jetzt  sein  .daher  hif  v  dio  neun  rasas".  Warum  sind  Kudrata's 
vier  avasthä  aicbt  ebensd  j^n-ei^niet  für  das  Drama,  als  die  gemeinen 
acht  ?  Kichtifj  an  der  Hehauptung  ist  nur  di«  vou  mir  gemachte 
R€H>bachtuiig,  das»  Rudra  sich  sklavisch  au  einisre  Lehren  der  Drama- 
tik anlehnt,  wie  aus  seinen  vier  vritti  zu  ersehen  ist,  die  eij?entlich 
im  kavya  gar  keiueu  Platz  haben.  Rudra  will  nuu  aber  nicht  blos 
Beispiele  dichteUf  sondern  er  giebt  auch  sein  Lehrgebäude;  aber  darin 
ist  er  ganz  nnselbstBndig.  Budrata  dagegen  ist  in  bobem  Grade 
ein  selbstftndiger  Denker,  der  siob  gar  niebts  darans  macbt,  von 
der  landlftnfigen  Doctrin  abzuweichen.  Hier  erkennt  man  die 
CbarakfcerYersäiedenbeit  der  beiden  Autoren.  Eine  Altersdifferenz 
bei  demselben  Autor  erklärt  diese  Verscbiedenbeiten,  die  einen 
gnindlichen  Wandel  der  Person  bedeuten,  nicht  in  genügender 
Weise.  Rudra  macht  keinen  so  jugsndltchen ,  noch  Rudrata  einen 
greisenhaften  Eindruck.  Wir  werden  auch  im  Verfolg  noch  weitere 
Andeutungen  der  Charakterrersehiedenheit  zwiscben  Radra  nnd 
Badrata  finden. 

In  die  zweite  Linie  meiner  Beweistührung  stellte  ich  oiniL'*- 
Abweichuuiren  im  Detail  beider  Werke  , minor  discrepancies"  wie  ich 
sie  ausdrücklich  nannte.  Kein  Uubetaugener  wird  beim  Lesen 
iiK'ines  Aufsatzes  den  Eindruck  haben ,  als  ob  ich  für  jede  dieser 
weniger  Ijedentenden  Abweichuugcu  den  Anspruch  erhöbe,  dass  sie 
schon  allein  für  sich  bewiese,  Rudra  und  Rudrata  könnten  nicht 
dieiiölbe  Person  sein  Beständen  sie  allein,  und  nicht  neben  und 
mit  ihnen  die  grösseren  Differenzen,  so  wäre  vielleicbt  Fischel's  Er- 
kttruDg  zulässig,  dass  Bndrafa  den  KftvyAl.  später  als  den  (^ri^g^t. 
gescbrieben  nnd  darin  ergänzt  babe  »was  er  im  QriVgärai  übersehen 
batte*.  Zorn  Tbeil  werden  die  »meist  ganz  geringifägigen  Kleinig- 
keiten*,  dnreb  die  sieb  beide  Werke  von  einander  nnterscbeiden, 
Ton  Piscbel  eingeräumt,  zum  Theil  geleugnet  Icb  muss  auch  hier 
seine  Ansstellnngen  beleuchten,  da  mir  kaam  eme  zutreffend  er* 
scheint. 

So  hatte  ich  behauptet,  dass  Kudra  die  Hetären  lobe,  Rudrata 

1)  Pbchel  Mgt  trotsdom  p.  SOO:  ..Hier  wird  also  als  viert«  Gelefenhdt 

den  Oeliebton  zu  sehon  IndnijHU  hintUKctugt  nnd  (io^swegen  soll  der  Ver- 
fiuMT  dee  KSvySl.  Terschieden  sein  von  dem  des  (^f iiigiirat. 
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in  starken  ^nsdracken  tadele.  Dam  Pischel:  «daran  isl  koa 
Wort  wahr*.  Er  ffihrt  dann  aber  selbst  ans,  Bndra  (^dng-  I«  1^1) 
wende  nch  gegen  die  Ansicht,  ^dass  der  Dichter  eine  Hetäre 
nicht  auch  verliebt  schildern  dürfe".  Rudra  gebraucht  dabei  den 
drastischen  Ausdruck  ,,bei  den  Hetttren  hatten  doch  die  Reiher 
nicht  die  Liebe  aufgefressen*.  Wie  wegwerfend  spricht  er  hier  von 
der  gegnerischen  Ansicht!  Diesp  wird  offenbar  von  Rudrat&  (Kä- 
vji\l.  12,  39  —  40)  getheilt  weil  ilim  die  Hetären  eben  nur  als  feile 
Dirnen  cfplton.  die  lediglich  aufs  Geschäft  aus  sind.  Rudruta  würde 
danach  ihnen  nur  9|iA<järAbhftsa.  nicht  aber  wahre  Liebe  (räga)  zu- 
gestehen, wie  Rudra  ausdrücklich  thut,  <vriu<^.  T,  123.  Ist  es  nun 
wahrscheinlich ,  dass  ein  Autor  in  einem  späteren  Werke  eine  Be- 
hauptung au  ihrer  Stolle  im  System  gänzlich  unterdrücken  werde, 
die  er  in  einem  früheren ,  ioh  möchte  sagen ,  mit  Knüppelschlägen 
vertheidigte?  —  Eine  81mli<she  K^ongsrersolikdeiib^t  hontditt 
nm  das  hier  nacbzatragen,  siwisoben  Bndrata  und  Rudra,  wo  es  sieh 
nm  Ehebmdh  handelt  (E&vyftl.  14,  12^14.  Qnng.  2,  40^42). 
Beide  Antoren  sagen  snnBdist,  der  Dichter  dfirfe  nicht  lelum 
wie  man  fremde  Weiber  yerfähren  könne;  aber  der  Znaammenhang 
der  Entthlmig  könne  för  den  Helden  Ehebruch  nothwendig  machen; 
zu  seiner  Selbsterhaltung  sagt  Rudra^a:  aus  bhaya  und  bahumdm 
sagt  Radra.  Wie  Budra  über  die  verbotene  Liebe  denkt,  gesteht 
er  in  dem  vorausgehenden  Verse  selbst:  „für  die  schärfste  Waffe 
Anior's  halte  ich  die  SpTtldioi-keit  der  Weiber,  die  Schwierijjkeit  der 
EroberuDg  und  die  mannigfaltigen  Hindernisse*'.  (liebt  sich  da 
Rudra  nicht  als  einen  ^arsren  Sünder" zu  erkenuen,  während  Ku* 
drat«  von  jedem  Vorwurf  frei  bleibt? 

Des  weiteren  wies  ich  auf  die  Differenz  hin  bei  der  Schilderung, 
wir  würden  sagen .  des  hysterischen  Zustandes .  welcher  ^ich  d<« 
Mädchens  beim  Anblick  des  Geliebten  bemächtigt:  cakshur  miliiti 
^fing.  1,  115;  wogegen  nishpandatäranayanft.  KävyftL  12,  37.  Sind 
ee  denn  nicht  zwei  verschiedene  Symptome,  das  Schllessen  der 
Augen  nnd  stieres  Blicken  ?  Dass  beides  identisch  sei,  glaubt  Fisebel 
durch  Verwds  auf  Qpng-  li  90  darzathnn.  Dort  steht  nimditftk' 
shy&b  —  nishpandaqi  yapn)|!  Wiedenun  frage  ich,  ist  denn  nishpaodsiii 
Ywpv^  nnd  nishpandat&ranayanft  dasselbe?  Pisohel  deutet  an,  das 
bei  geschlossenen  Augen  die  Augen  nicht  ^rerollt  werden.  Nas 
wohl ;  aber  wem  wird  es  denn  einfallen,  einen  Zustand  zu  schildem 
durch  ein  Synrptom,  das  man  nicht  sehen,  sondern  nur  erschli^sen 
kann?  Pischel  saijt:  ,fiir  die  Sache  ist  es  cranz  gleichgültig,  ob 
das  Mädchen  die  Anisen  schliesst  oder  staire  Augen  macht.  Per 
Zweck  ist  auszudrücken,  dass  es  den  Geliebten  nicht  ansehen  kaon, 


l'i  y>\\s  Vifi-ist  ..roprohato  ropiio''  in  .soinom  Zusnmmenbange  und  nicht 
„abgefeimtur  Schurk»?",  wie  ©s  Fischöl  Ühorsotzt,  nm  dann  sa^«n  xn  kfinn'^n, 
sei  ganz  uniudi^ch,  eineu  !>olcbeu  Ma:>ssta)>  an  derartige  Verhältiii^so  zu  ieg^n 


u  kjui^L-ü  Google 


Jaeobi,  Bmbraia  und  Mudmhhaita. 


429 


und  kein  Mensch  kann  lange  stane  Augen  machen,  sondern  wiid 
sie  bald  schliessen*.  Ist  das  der  Zweck?  Wanim  das  Midchen  im 
Zustande  der  höchsten  sinnlichen  ErreguDg  den  Geliebten  nicht 
ansehen  kSnne,  ist  mir  nicht  erfindlich. 

Ferner  hatte  ich  ^ine  Differenz  zwischen  Kftiyftl.  14,  16  and 
(}x^ng.  2,  49  gefunden.  Budra  sagt:  dpshte  prijatame  rAgAd  anyayA 
saha  jalpati,  |  sakhjäkhy&te  tathft  (resp.  tbavä)  doshe,  mAno  'jam 
naadhyamo;  yath&:  )  ,Wenn  der  Geliebte  in  intimem  Gesprilch  mit 
einer  Anderen  gesehen  wird,  imd  (resp.  oder)  wenn  sein  Vergehen 
von  einer  Freundin  hinterbracht  wird ,  dann  ist  der  Zorn  ein 
mittlerer*.  Rudrata  aber  sanft  :  ein  niittleres  Vergehen  ist  Sprechen 
^Diit  eiu<'r  ^'ebeiibnhlerin )  ....  ein  mittlores  Vergohpii  wird  schwer, 
wenn  sie  es  mit  eigenen  Augen  sieht  (niadbyamab  tat  ha  "Upah  .  .  .  . 
madhyo  jyäj&n  svayam  dyisht^V).  Also  nach  Rudra  ist  das  ^Sprechen 
mit  der  Nebenbuhlerin  stets  ein  mittleres  Vergehen,  nach  Kudiata 
nur.  wenn  es  die  Geliebte  nicht  mit  eigenen  Augen  sieht.  Pischel 
glaubt  hier  auf  folgende  Weise  die  „volle  l"obereinstiiuji]Uijg'  beider 
Werke  constatiieu  zu  können,  ^iing.  2,  47  wird  gesagt,  wenn 
das  Mndchen  die  Spuren  geschlechtlichen  Verkehrs  mit  einer  Anderen 
bei  ihrem  Geliebten  findet  etc.,  dann  sei  der  Zorn  gvoss.  Nach 
Pischel  soll  hier  syayam  dvishte  nakhftnkite  gleich  sein  dem  svayam 
dpshtab  sc.  madhyo  doshab  in  der  oben  behandelten  Stelle  des 
EAvyftl.  Sind  denn  NKgelspmran  und  ein  GesprKch  dasselbe,  oder 
Ifisst  denn  ein  Gesprftch  N9gelspnren  znrfick?  Aach  die  Bemfbng 
aof  (^X^ng.  2,  59  ist  gegenstandslos;  denn  in  diesem  Verse  wird 
gesagt  f  dass  auch  ein  geringer  Zorn  gross  werde ,  wenn  das  Mäd- 
chen ihrer  Botin  ansichtig  werde  oder  irische  Sparen  des  Vergehens 
finde.  Hier  hat  Pischel  seinen  Autor  miflsverstanden :  es  ist  nicht 
von  der  Botin  der  Nebenbuhlerin  die  Rede,  wie  er  übersetzt,  sondern 
von  ihrer  eigenen :  denn  ersteres  wäre  doch  schon  ein  sehwrrn?^ 
Vergehen.  Aus  den  Heispielen  lässt  sich  der  wahre  Saeliv <  i hult 
leicht  erkennen :  Wenn  das  Mädchen  schon  ihrem  Geliebten  ver- 
zeihen will,  SU  llamnit  ihr  Zorn  von  neuem  auf,  wenn  ihr  der  An- 
blick der  Hotin  die  ganze  Geschichte  wieder  ins  Gedflchtniss  zu- 
rückruft. Was  hat  aber  alles  dies  mit  dem  ulapal.i  svuyaiji 
dfishtah  zu  Uiuu?  Dadui'ch  wird  der  aufgedeckte  Widerspruch 
zwischen  Rudra  und  Eudrata  nicht  beseitigt.  Der  eben  behandelte 
Vers  2,  59  hat  seine  Parallele  im  E&vyftl.  14,  21,  wo  TOn  dem 
prasanga,  den  begleitenden  Umstttnden  die  Bede  ist,  und  wo  dem 
dütfjanasya  entspricht  sakalasakhtparivritatA».  Es  ist  zn  beachten, 
dass  in  dieser  ganzen  Darstellnng  des  mAna  Radrata  vif»!  sohfirfece 
Distmctionen  macht  ab  Eudra,  was  auch  za  den  «minor  discrepanoles*^ 
geirecfanet  werden  mnss.  Ekidlich  hatte  ich  darauf  hmgewiesen, 
dass  Endrafa  RathschlSge  giebt,  wie  Jemand  sich  bei  seiner  Geliebten, 
die  über  eine  Untreue  erzürnt  ist,  durch  allerlei  Ausflüchte 
reinigen  könne ;  Rudra  aber  habe  nichts  dem  Ähnliches  Ich  habe 
allerdings  durch  das  imglficklich  gewählte  .eayesdropper"  den  Sach- 
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y erhalt  niclit  richtig  dargestellt,  aber  trotzdem  bleibt  die  Sache 
im  wesentlichen  so,  wie  ich  sie  angegeben  habe:  Badntik  giebt 
Rathsdilage,  Budra  nicht 

Ich  habe  a]le  von  Pischel  beanstandeten  .minor  discrepaocies' 
besprochen  und  gezeigt,  dass  sie  vorhandeq  sind  und  Piscbel  s  Ein* 
wände  auf  schwachem  Grunde  ruhen.  Diese  Argumente  bleiben 
also  bestehen,  aber  ihre  Beweiskraft  wird  von  Pischel  namentlich 
deshalb  in  Zweifel  gezogen,  weil,  worauf  ich  selbst  hingewie>en  habe, 
die  Kejj^elu  bei  beiden  Autoren  oft  beir'abf^  wörtlich  übereinstimmeD. 
Ich  habe  aber  nicht  vnrft'lilt  auzudeuten,  wie  solch*-  l'eberein- 
stimmung  in  der  Theorie  /u  crkläreu  ist.  Pisehel  ueiint  mein*» 
Bemerkungen  schlankweg  .alli^'emeine  Redensarten''  und  sitncht  von 
„ubsehreiben**.  Wer  verschiedHiie  pAstra  kennt,  weiss,  dass  wört- 
liche UebereiüötimmuDgeu  in  ihnen  etwas  anders  aufzutas^ien  sitid 
als  Plagiat  bei  uns.  Doch  dies  nebenbei.  Pischel  verlangt,  ich 
solle  seigen,  wer  von  dem  Anderen  «abgeschrieben*  habe.  Das 
wKre  wohl  der  einfachste  Weg  zur  Lösung  der  Schwierigkeit,  wenn 
nicht  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  wftre,  dass 
beide  ans  einer  ttltem  Quelle  „abgesehrieben*  haben,  oder  das» 
Zwischenglieder  da  waren,  die  uns  fehlen.  Zwar  glaubte  ich,  dass 
Uudra  nicht  viel  iilter  als  Hemacandra  sei,  da  dieser  der  älteste 
Scbrii'tsteller  ist,  der  ihn  citirt  Aber  das  ist  Tielleicht  nur  Zufall, 
und  ich  ändere  gern  meine  Meinung,  wenn  andere  Gründe  ein 
höheres  Alter  für  Kudra  wahrscheinlich  macheu  sollten  So  würde 
ich  es  a  priori  nicht  für  unmöglich  halten,  dass  Rudra  von  Kad- 
rata,  cxlnr  unii^^ekehrt,  Uudrata  von  Uudra  , abgeschrieben*  habe. 
Vor  der  Haud  erlaubt  das  eiuschlä<^i<7e  Material  noch  keine  Eut- 
scheiduug.  Dass  über  die  Uebereiustimoiuug  in  den  theoretischen 
Lehrsätzen  die  Identitiit  <l(^r  beiden  SehriftsLelier  bewiese,  folgt  mit 
Nichten  Es  niüsste  «mun  auch  die  Identität  der  beiden  Schrift- 
steller für  denjenigen  Theil  ihrer  Werke  nachgewiesen  werden,  ia 
dem  sie  von  keinem  Vorgänger  abhängig  sind:  d.  h.  ihre  selbetp 
gedichteten  Beispiele  müssten  in  Gledanken  und  Stil  denselben  Dichter 
erkennen  lassen.  Und  das  trifft  nicht  zu.  Interessant  ist  «m 
Fall,  wo  Budrata  ein  Beispiel  gegen  seine  Gewohnheit  niehi  in 
Aryft  giebt,  K&vy&L  7,  83,  wo  er  also  einen  eigenen  Ven  ans 
einem  früheren  Werke  anbringen  konnte.  Nun  würde  inhaltlidi 
^'j-ing.  1,  5;l  ganz  wohl  jui  dieser  Stelle  gepasst  haben,  und  es  ist 
nicht  abzusein  II.  w*  shalb  Rudrata  den  Vers  nicht  citirt  haben  sollte^ 
wenn  er  nämlich  auch  die  Verse  des  (^fing&ratüaka  gedichtet  hätte. 
Aber  es  ist  ein  anderer  Vers,  in  anderem  Versraass.  wenn  auch 
inhaltlich  ziemlich  genau  übereinstinuuend  und  auch  in  eini^ren 
Wendungen  an  (/nng.  1.  TiJ^  erinnernd:  aber  iiudra's  Strophe  ninimt 
sich  neben  der  Kudnita's  wie  eine  schwache  Imitation  aus.  Im 
Lebiigeu  ist  Hudialas  Stil  sehr  verschieden  von  dem  Rudra's; 
letzterem  merkt  mau  die  Nachahmung  Amarus  deutlich  an.  Su 
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zeigt  flieh  »nch  jon  dieser  Seite  die  Versehiedeiiheit  zwieohen  Badrs 
und  Badrata. 

Ich  komme  nun  zu  der  religittsen  Verechiedenheit  zwischen 
RudratA  und  Rudra.  Rudm^A  nennt  als  seiue  ishtadeyatft  in  der 
Sclüussstroph'e  seines  Werkes  Bhaväut ,  Vish^u ,  Ga^e^ ;  in  den 
mangala- Strophe  im  Eingang  seines  Werkes  Ga^e^a,  und  Bhavanf. 
In  1,9  Dcnut  or  die  Diirgä  ah  höchste  Retterin  im  Unglück  *). 
xVber  nirgends  deutet  er  an,  duss  auch  C'wn  /ii  seinen  ishtiidevatä 
gehöre.  Dagegen  nennt  Rudra  den  (jv;i  unbedingt  als  seiue  ishta- 
devat&  in  1,  1  und  in  der  Schlussstru^ uk-  giebt  er  eine  zärtiiclie 
Situation  zwischen  (^Hva  und  Vma ,  die  durchaus  gegen  den  Cha- 
rakter der  gestrengen  Göttin  Jihüvaui  ist.  Er  ist  also  ein  (,';üva, 
wahrend  Rudratii  eher  als  ein  ^aktu  bezeichnet  werden  kann.  Ks 
kam  mir  aber  nicht  sowohl  darauf  an  zu  zeigen,  dass  Bhaväni 
Badrata's  bOehste  Gottheit  itt^  als  vielmehr  dass  (fm  es  nicht  ist 
Das  zur  weiteren  Unterstätznög  hierfür  Torgehradite  Aiganient  hat 
Piachel  gar  nicht  verstanden,  obschon  ich  mich  recht  deatlicfa  aus- 
gedruckt habe;  er  nennt  meine  Bemfong  auf  7,  36  «geiadesn  ver- 
blüffend". Ich  sagte,  dass  jeder  Autor  diejenige  Qottheit  in  der 
Trimürti  zuerst  nenne,  welche  er  für  die  Uauptgottheit  ansehe, 
und  bewies  dies  an  den  drei  grössten  Dichtem  KAlidtoa,  Bh&ravi 
und  Mägha.  Nun  nennt  Budra|a  den  Vish^u  an  der  Spitze  der 
Trimürti  7 ,  36 ;  also  muss  er  nach  aller  Analogie  den  Vishnu 
höher  stellen  als  Oiva.  V.nd  dies  stimmt  genau  damit,  dass  er 
Vishnu  unter  seinen  ishtadevata  nennt,  nicht  aber  (^Hva.  Ich  denke, 
tlii-s  ist  ein  klarer  Schluss.  w'f^mi  dessen  Logik  sich  nichts  ein- 
wenden lUsst.  Wo  ist  das  ^Verbliifiende'*  V  Betrachten  wii*  nun 
Fischers  Polemik,    in  dem  Verf?c  7,  36 

kajjalahimakanakaruca^  suparuavrishaliainsavAhanäll^  ^m  va^  | 
jalanidhigiripadmasthä  hariharacatun\nan{\  dadatu  {| 

werden  die  drei  trottheiten  der  Trimürti  un<]  ihre  Attribute  in  der- 
selben Reihenfolge  (yathftsamkhyam)  genannt,  d.  h.  Hari  ist  russfarbeu, 
reitet  auf  dem  Suparna,  wohnt  auf  dem  Ocean:  Hara  ist  schnee- 
farben,  reitet  auf  einem  Stier,  und  wohnt  auf  dem  Himulaya;  Brahma 
ist  goldfarben,  reitet  auf  dem  Schwan,  und  thront  auf  emem  Liitus. 
Seheu  »vir  nun  zu,  was  Pisuhei  über  diese  rhetorische  Pigur  sagt;  Iner 
seine  Worte :  «Die  Feinheit  bei  solchen  Figuren  liegt  dann ,  dass 
eine  aUmähiiche  Steigerung  des  Ausdrucks  eintritt.  So  folgen  hier 
auf  einander  erst  der  schwarze  Visnu,  dann  der  weisse  9iYa, 
dann  der  goldene  Brahman,  deren  Rsitthiere  und  Aufenthaltsorte 

* 

l)  Fischöl  hält  die  Erwähnung  der  Dur^A  an  dieserStelle  für  ,.gep:<»nstand- 
ltfs(!>,  wie  der  Commeutator  ricbüg  angiebt".  Dor  Coinm.  ist  ein  Jainn,  kann 
also  4er  Durgä  nicht  lAne  solehe  Bedentong  snerkennen.  Er  hilft  sieh  mit 
einem  CNimmentatoronkuifT:  obgloSell  die  Durgi  spi  /.iull  geoannt  sei,  so  sei 
doch   die  Qottheit  im  AUgemeiDen  gemeint:  dorg^ahAfAqi  deT^topAleluha- 
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der  Reibe  nach  (yathAsaipkbyam)  dieselbe  i^be  babeii\  WeldiM 
Missveist&nies !  Ist  denn  der  suparpa  sdiwan?  Ist  der  hmipm 
golden  ?  Ist  der  jalaaidbi,  worunter  nach  dem  folgenden  Yeiae  der 
dugdhodadhi  zu  yersteheu  ist,  scbwarz?  Die  Farbe  bat  in  diesem 
Beispit>I<'  des  yathäsamkhyam  gar  keine  prinoipieUe  Bedeutung;  ia 
der  Bedefigor  yathftsarpkhyam  wild  ja  nur  das  von  den  Dingen 
aasgesagte  in  dersolben  Reihenfolge  wie  die  Dinge  sell)st  an« 
gesprochen ,  also  in  unserem  lieispiel  die  Farben ,  Heitthiere  und 
Wohnsitze  der  drei  (liitter  in  derselben  Reihenfolge  wie  diese 
Gütter  selbst.  Dass  bei  mehreren  Dingen  die  Reihenfolge  nicbi 
ganz  gleichgültig  ist,  versteht  sich  von  selbst,  doch  giebt  es 
dabei  noch  andere  Gesichtsi)unkte  als  die  allmähliche  Steigerung 
des  Ausdruckes*),  wie  im  Sarasvatiküni haljh.  p.  253 — 255,  der 
einzigen  mir  zugänglichen  Poetik,  welche  genauere  VorschnfUn 
darüber  enthllt,  ausgefübxi  ist  Aber  wichtiger  als  die  Reihenfolge 
der  Attribute  ist  die  der  Dinge  selbst,  und  jene  riditet  sich  nadi 
dieser.  So  wird  ee  wobl  bei  der  Bedeatnng,  die  idi  der  SteDnng 
der  Cbttfaeiten  in  der  Trimürti  beilegte,  sein  Bewenden  haben: 
Rudrafa  Terrftth,  dass  er  Vish^a  bdher  stellt  als  i^?»,  wdl  er 
ihn  in  der  Trimürti  voransfellt.  Pischel  fiüirt  nach  dem  obigen 
Citat  so  fort:  »Religiöse  Motive  haben  hier  so  wenig  ini%espielt, 
wie  in  unzähligen  Beispielen  anderer  Bhetoriker%  d.  b.  wenn  ein 
Beispiel  eines  Poetikers  die  Fomi  einer  Anrufung  einer  bestimmten 
Gottheit  hat,  so  ist  daraus  nicht  zu  schliessen.  dass  der  Autor  ein 
specieller  Verehrer  dieser  Gottheit  sei.  Das  ist  selbstverständlich, 
hat  aber  auch  gar  nirlits  mit  meinem  obigen  Argumente  zu  thun, 
Pisehel's  Oitute  bei  die.sur  Stelle  sind  also  voUständig  überflüssig; 
er  widerlegt,  was  Niemand  behauptet  hat. 

Also  bleibt  das  Resultat  bestehen,  dass  Rinlrata  kein 
ist.  Trotz  seines  Namens  ?  wirtt  Pischel  ein.  xSun  wir  wiss^ii 
nicht,  ob  Rudra^a  ein  Familien name  ist  oder  nicht  Sein  zweiter 
Name  9<^t&nandäy  der  eher  wie  ein  selbstgewählter  aassieht,  kenn- 
zeichnet ihn  als  Viah^nlten.  Uebrigens  Ittsst  der  Name  nicht  immer 
auf  die  religiöse  Stellung  seines  Trägers  scUiessen.  So  sollte  nun 
nach  dem  Namen  vermutheo,  dass  TriTikramabhatta,  der  Dicfater 
des  Nalacampü,  ein  Vishvuite,  Govardhana  ein  KrislugiaTerehvsr  sei, 
beide  sind  aber  entschiedene  Qivaiten.  —  Soviel  habe  ich  sor  Wider- 
legung Yon  Pischels  Einwürfen  gegen  die  BeweisfOhnmg  meinet 
Eingangs  genannten  Aufsatzes  Tonnbringen ;  ich  sehe  dieselbe  in 
keinem  einzigen  Punkte  irgendwie  erschüttert 

Pischel  nimmt  die  Gelegenheit  wahr,  um  gegen  die  in  meiner 
Becension  seiner  Ausgabe  des  (^fingaratilaka,  Literaturblatt  für 


1)  Nichts  d.^von  z  B  in  K&vy&d.  2,  274     VAmana  4.  3,  17.  Kivytpr. 
1  •  2*2     VAgbha(«  4,  116.    S&hitjrMlanmoa  732.    CmodrAlolu  6,  S3.  Km 
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Orient  Pbilo]<^gie  3,  77  empfohlenen  VerbesBernngSTorsolittlge  eq 
polamifliren.   Im  eiuielnen  hübe  ich  daranf  folgendes  za  erwidern. 

Dass  Pischel's  Lesart  in  1,  51  i,<;ainaya  dipam  iroaip  samayA 
sakhlip*  sinnlos  ist,  sieht  er  jetzt  selbst  ein.  Er  hatte  sie  wahr- 
scheinlich aufgenommen,  weil  samayä  meist  den  Accnsativ  regiert; 
da  es  aber  auch  einmal  (^i^.  15,  9  in  der  Bedeutung  samipe  vor- 
kommt, so  lasse  ich  meine  Conjektur  fallen  und  stimme  Pischel's 
Verbesserung  sainayä  snlchi  bei.  1,  95  besteht  mein  Bedenken  gegen 
saipsücya  fort;  es  veiiangt  ein  Objekt,  das  mchi  da  ist.  Die  Be- 
rühnmg  kann  nicht  das  Objekt  sein,  denn  die  verrJlth  der  Körper 
schon  durch  seinen  rom&uca.  saiiikucva  kann  man  erklären  wie 
Pischel  vorschlägt,  oder  wie  ich.  Denn  ^ai  iiul  ituyü  muss  nicht  Agens 
zu  .suiiikucya  bein ,  sondern  es  kann  auch  zu  lüiigdha  gehören  als 
beschreibender  Instrumental  (i.  e.  upalakshitÄ). —  1,  III :  punastar&qi 
sk  sahrido  dad&ti  Hier  fasste  ich  snhrido  ak  GenitiT  nnd  liess 
ihn  Yon  puras  abhftiigen,  was  in  D  fUr  punas  steh!  Pischel  erUftrt 
snhndo  lUs  Voc  Plnr.  Aber  in  einem  solchen  Verhältnisse  kommen 
sonst  kerne  Freunde  yor,  nnd  sakhjas  kann  doch  nidit  dnrcfa 
sohiidas  umschrieben  werden.  Will  man  punastarftm  halten,  so 
muss  man  8nh|ido  anf  smarasya  besiehen. —  1,  112  lautet  mit  meiner 
Aenderang: 

vyftjrimbhaQoll  asitadantamayükh^j  Alam 
vyälambamauktikagUQaip  ranume  mudaiVa  | 
ürdhvaipmüadbhajalatftvalayaprapanca- 
sattora^aip  hpdi  ri^aty  aparä  'dhyuv&sa  {j 

Pischel  schreibt  vi^anty  statt  der  best  beglaubigten  Lesart  vi^aty;  er 
hfitte  es  in  den  Text  setzen  müssen,  auch  wenn  er  das  part.  praes. 
fem.  haben  wollte;  denn  vigati  kann  auch  dies  sein,  siehe  Stenzler 
Elementarbuch  22 (i.  2  (dies  Citat  ist  von  Pischel,  nicht  von  mir). 
Nach  seiner  Erklnnmir  wUrc  m  construiren  aparä  ramane  adhyuvasa 
^ta^va)  hrifli  vi(;anti  ^eme  andere  nahm  voü  dem  (Jeliebten  Beschlag, 
indem  siH  in  sein  Her/  eindrang'*.  Nun  regiert  aber  adhivtus  den  Acc. 
(Fäll.  I.  4,  48)  kann  also  nicht  ramane  regieren.  Der  n«^daiike  ist, 
das.s  der  (»eliebte  in  ihr  Herz  einzieht  wie  ein  König  in  eine  Stadt: 
die  über  dem  Kopf  gewölbten  Arme  sind  der  Triumpf bogen ,  die 
Perlschnüre  vertreten  die  Guirlanden,  und  der  von  ihren  ZShnen 
ausgehende  Sehimmer  die  anf  den  einziehenden  König  gestrentes 
likja  Liest  man  nun  adhyuv&sa,  so  muss  es  bedeuten  «sie  war 
ein  adhivAsa' ;  das  ist  sehr  kühn,  darum  würde  ich  die  andere  Les- 
art Tyudtae  «sie  verhielt  sieh  ganz  still*  vorziehen.  Die  Heraus^ 
geber  in  der  K&vyamftlft  lasen  vyud&sa^  —  1, 146:  no  bhltai|i  tajito 
dpQft  jalamuoftm  taddarQanakankshayft.  Ich  verändere  dripft  in 
dvi^o»  übersetze:  sie  fürchtete  sich  nicht  vor  dem  Hlitz,  dem 
Blick  der  Wolken,  in  Erwartung  seines  Anblickes*   Pischel  stimmt 

1)  Sollte  liya  fUr  jikla  zu  lesou  sein? 
lid.  XLII.  28 
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Iwi  mit  den  Worten:  ,tnan  mfisste  selir  sttunpf^imiig  eein,  am 
diesen  Vers  anders  zu  yerstehen*.   Aber  er  hfilt  an  dfi^A  fest,  in- 
dem er  sagt:  ,Jacobi  weiss  leider  nicbt,  daas  neben  dem  laad- 
läufigen  Ablativ  in  vielen  lallen  ancfa  der  Instnunoital  steht*. 
Was  ich  nicht  weiss,  nnd  auch  ^leider*  nicht  glaube,  ist,  dass  die 
Apposition  in  einem  anderen  Casus  stehen  kann  als  das  Wort,  m 
dem  sie  gehört.    Danim  niuss  man  dngo  lesen,  wenn  man  es 
als  Apposition  zu  t^<lito  fassen  will,  mul  jede  andere  Deutung 
ist  jn  ,stunipfsinniu:''.   T)Ie  Schreiber  der  Haad.schriften  fa>sten  dri^A 
als  Agens  zu  bhitaui:  ihr  Auge  fürchtete  sich  nicht  vor  dem  Hlitze: 
aber  Pischel  giebt  ja  selbst  zu  dass:  ^Vers  2  und  *^  der  tftroph«^ 
deutlich  zeigen,  was  der  Dichter  will".  —  Ich   möchte  aber  n*»ch 
ausdrücklich  Protest  erlieben  tfegen  Fischers  Standpunkt  bei  soinfem 
missgltickten  Versuch,  d|iyä  zu  retten.    Nach  Pänini  I.  4,  25  steht 
bei  Verben  des  Fürchtens  der  Ablativ ;   und  Fäiüiii  ist  fiir  die 
Kunstdichtung  Autorität;  das  erklären  alle  Poetiker.  Fehler 
eines  Dichters  gegen  eine  snsdrüeklicfae  allgemeine  Regel  des  P4Qini 
wie  die  obige  würden  das  Gelftchter  jeder  SabhA  hervorgemfen 
haben.    Was  wttrde  dem  Dichter  die  Bemfong  aof  den  Spradi- 
gebrauch  der  Upanishad  oder  der  Epen  genfitzt  haben?  Zwar  eis 
Dichter  scheint  hllufiger  epische  Formen  wie  gfihya,  pa^jatt  ge- 
braacht  zu  haben  (Nami  zu  KävyAl.  2,  8)  ohne  Anklang  und  Nadh 
ahmung  zu  finden;  vielleicht  hat  er  dafCU*  zum  Spott  den  Naoiea 
PftQini  bekommen.  -    Ein  ähnlicher  Grund  spricht  gegen  Fischeis 
garjid  in  der  folgenden  Zeile  der  obigen  Strophe:  no  garjid  ganitA. 
«(urjit  steht  in  keinem  Kosha  und  bedürfte  daher  guter  anderweitiger 
Beglaubii^auig.    Es  tindet  sich  aber  mir  an  dieser  Stelle  und  nur 
in  einem  einzigen  Ms.    AI)E  haben  garjir  (rpsp  craryir)  Chat 
f^ari^jaganitA.    Also  muss  uian  schon  rein  aus  kritischen  Gründen 
gurjir  schreiben;  da/u  kommt,   dass  garji  ein  häutiges  Won  nai. 
Aus  demselben  Grunde  kann   in   2,  97:  päpena  yena  gauiitä  'si 
dav<uu  amushyäm  mürchaviramalalitai^  mayi  dhehi  caksbu|^  |  das 
Wort  amnshy4m  nicht  wie  Pischel  will  als  acc  fem.  von  einem 
Pronominalstamme  amushya  sein.   Bin  solcher  Stamm  kommt  sonst 
nicht  in  selbständigem  Gebrauche  vor  und  wird  nicht  von  P&nini 
gelehrt.   Ist  also  Pischers  Erldftrung  einfach  nnmdglicfa  (nicht  lin- 
guistiscfa,  sondern  phUologisch),  so  moss  zur  Aendemng  geschritten 
werden.   Liesst  man  mit  CE  amushmin,  was  swar  in  Correlatioa 
zu  yena  gut  passt,  so  muss  man  da^i^  die  gezwungene  Bedeutung 
Unglück  beilegen.    Durch  eine  leichte  Aenderung  erhält  man  an* 
pshyäm  ^unertrUglich",   was  die  gewünschte  nähere  Bestimniong 
von  da^A  bieten  würde.     Ich  habe  auch  an  amukbyam,  euphe- 
mistisch tur  antyum  gedacht,  doch  schien  mir  am{ishy&m  besser.  ^ 

In  2,  68  Uest  Pischel: 

yasmin  parijane  tasyäb  sam&varjya  praaftditam 

Ich  lese  mit  C  (und        parijuua//i,  nül  G  pru^ädauaih ,  weil  nur 
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so  eine  richtige  Construction  herauskommt.  Pischel  vertheidiet  die 
von  ,ART>  gleichmUssig  gebotene  viel  schwerere  Lesart*  indem  er 
übersetzt  ^uachdeni  er  sich  bei  der  Dienerschaft  Gaust  erworben 
hat*.  Das  ist  sprachlich  und  sachlich  unmöglich;  sprachlich, 
weil  sauiavaija}  ati  (die  Steigerung  von  ävarjayati)  bedeutet  ,sieh 
Jemanden  geneigt  machen''  und  nicht  ^sich  etwas  erwerben" ;  sach- 
lich, weil  die  Dienerschaft  nicht  pras4da  erweisen  kann.  Also 
mufls  man  lesen  wie  ich  Torg^schlagen  habeo. 

Heine  Bemerkungen  za  Fischers  Text  des  9n»9*  troffen  also 
überall  Punkte,  wo  er  yerbessernngabedürftig  ist,  mag  nun  Pischel 
meine  YerbesseningSTorschlfige  annehmen  oder  nichl^ 


Erwiderung ') 

zu  dem  vorstehenden  Aufsatz. 

Die  Voransstellung  des  Hari  in  dw  TrimOrtit  der  Jacobi 
religiöse  Uotive  beilegt,  ist  sprachlich  nothwendig  nach  Pa^ini 
2,  2,  82  (cfr.  Benfey,  Vollst.  Gr.  §  632.  Kielhom  %  &70).  Den 
Hinweis  verdanke  ich  Herrn  Dr.  R.  Otto  Franke.  Im  übrigen 
habe  ich  von  meinem  Artikel  nichts  zorücksonehmen  nnd  ihm  nichts 
hinzmoffigeQ. 

Halle  (Saale).  R  Pischel 

*l  Mit  (lip.ser  Kl  wiik'niiijx,  dio  in  tliosem  llt'lt«'  abgedruckt  \v»irilüu  ist, 
naelideiii   dtusu   iiuch  ZUchr.  XXXI  S.  XVI    diu  Erluubnm   von   Herrn  Prof. 

jMobl  einfehoU  vorden  war,  ist  diese  Streitfrage  fBr  die  Zelteebrlft  ab* 
geeclilosaen. 

Uie  Kedaetion. 


28  • 
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Von 

Martin  Schreiner. 

Prof,  A.  Müller  hat  im  ersten  Hoftr»  dof?  XLIT.  Bandes  dieser 
Zeitschrift  p,  S(>  auf  eine  Quelle  fler  hier  bezeichneten  f>t^lle  des 
Koräiis  hinfH'wiesen.  Seine  Annahnie  ist  insofern  zntretTend .  dass 
die  Er/iililimg  des  ilthiopischeu  Baruch  auf  dir  LeL'eode  des  KonimS' 
von  Eintius.s  war,  was  auch  durch  die  Angabeu  uiaocher  Auslesri=-r 
bestUtiirt  wird  Als  die  m  sprünr^liche  Quelle .  welche  uu(  ii  ju! 
die  Legende  des  Korans  vom  grössteu  ELutlusse  gewesen  sein  luaj:. 
betrachten  wir  eine  ugadische  Erzählang  von  Chöni  Hame'aggel, 
von  der  wir  swei  Versionen  beflitsen.  Bie  eine  ist  TaUth  23  a. 
Hier  heisst  es:  ,B>  Jochanan  sagte:  ,»Sein  Lebelang  dachte  jener 
Fromme  (Chtol)  mit  Kummer  an  die  Worte  der  Scliriit');  ,Wens 
der  Herr  zorfiekbringen  wird  die  ZnrQckkehrenden  Zions,  so  ist 
es  uns ,  als  träumten  wir*,  denn  er  meinte :  „Giebt  es  denn  Jemanden, 
der  siebzig  J  I  rr  träumend  schlafen  könnte?*  —  Eines  Tages  ging 
er  aui'  seinem  Wege  einher,  da  erblickte  er  einen  Mann,  der  Johao- 
nisbrodbäunie  pflanzte.  Er  fragte  ihn :  „Nacli  wie  viel  Jahren  wird 
das  Früchte  tragen?"  ,Nach  siebzig  Jahren war  die  Antwort. 
, Glaubst  du  denn,  da^s  du  siebzig  Jahre  lebpn  wirst?*  fragte  er 
wieder,  worauf  der  Mann  ihm  erwiederte :  ,Icli  habe  die  Welt  mit 
dem  Johaiini>l>rodb:inm  vorgefunden,  so  wie  nun  meine  \äter  tür 
mich  geptiau/t  hahcu,  so  will  ich  auch  für  mein<^  Kinder  pflanzen"  — 
Chöni  setzte  sich  (l;inn  und  ass  sein  Brod,  da  kam  ein  Sciilaf  über 
ihn  und  er  schlummerte  ein.  um  ihn  zog  sich  aber  eine  Felsen* 
grotte,  so  dass  er  unsichtbar  wurde.  Also  schlief  er  siebzig  Jahre. 
Als  er  erwachte,  sah  er  einen  Mann,  der  von  den  Johannisbrod- 
bttnmen  Fradite  pflückte.    ^Hast  du  diese  gepflanzt?^  fragte  er 

1)  „Dio  Feigen  und  die  Milch"  »iud  durch  dio  Tradition  erhalten  wor- 
den.  Bf»  Fachr  al-Din  aUlUsf  /  Mafitill  al-j^ieib  II  p.  frA  belsat  oa: 

^^i^  s,j^l  i^Uij  s^/^lj  ^^j^JÜi  »mIj  ^J, 

8)  Ps.  XtG,  1. 
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ihn.  .Ich  bin  dessen  Enkel"  lautete  die  Antwort.  ,So  habe  ich 
siebzig  Jahre  gescblaten^  Als  er  dies  sagt*,  er])lickte  er  seine 
E  s  *' ]  i  u  ,  die  seitdem  viele  Esel  geboren  hiitte".  Die 
lulgt  nden  Züge  der  ErzJihlung  berühren  sich  nicht  mit  deueu  des 
Kc)riius  Die  andere  Version  -).  welche  die  ältere  zu  sein  scheint, 
wird  im  Namen  uiues  Jv.  J  udau  mitgetheilt.  Nach  dieser  ging 
einst  ,Chöni  Hame'aggöl,  ein  Enkel  des  Chöni  Hame'aggel",  der  um 
die  Zeit  der  Zentörang  des  Heiligthams  lebte,  hrnaiis  auf  einen 
Berg  za  seinen  Taglöhnern.  Vor  einem  pldtzlioh  herangekommenen 
Regen  flüchtete  er  in  eine  Höhle,  wo  er  einschlief  nnd  erst  nach 
siebzig  Jahren,  nachdem  der  zweite  Tempel  erbaut  worden  war, 
erwachte.  Ale  er  von  der  Höhle  herauskam,  sah  er  die  Wein^^rten 
in  OUvenpflanzungen  und  die  Oliyenpflanzungen  in  Felder  verwan- 
delt,  die  mit  Getreide  bebaut  waren.  Da  er  sich  nun  bei  den 
Leuten  erkundigte,  wurde  er  Too  die.sen  um  seinen  Namen  ge* 
fragt.  Ungläubig  nahmen  sie  die  Antwort  auf,  dass  er  Ch6n! 
Harae'aggel  sei.  Nur  als  sie  das  ihnen  bekannte  Zeichen  sahen, 
dass  nämlich  durc-ii  seine  Erseheiuiiug  die  N'orhalle  des  Tempels 
hell  wurde,  erkannten  sie  ihn,  er  aber  .sagte  von  sich:  ,,So  der 
üerr  die  Zurückkehrenden  Zions  zurückbringt,  ist  es  uns 
träumten  wir*. 

Wir  sind  geneigt  anzunehmen ,  dass  der  in  beiden  Versionen 
der  Er/ählung  angeführte  Tsaliuvers  zur  Entstehung  der  Sage  Au- 
lass  gegeben  bat.  Nicht  nur  Naturerscheinungen,  auffallende  Gegen- 
Stande,  unverstandene  DenkmSJer,  Namen  nnd  GebilLuche  können 
Seh(Spfer  von  Mythen  sein,  auch  die  Worte  der  Schrift,  die  den 
Geist  der  Gläubigen  vielleidit  noch  lebhafter  anregen  als  auffallende 
äussere  Erscheinungen.  Man  fasste  die  Worte  des  Psalmdichters 
buchstäblich  auf,  Jemand  musste  die  siebzig  Jahre  des  Exils  träu* 
mend  durchlebt  haben  und  da  solches  auf  biblische  Persönlichkeiten 
—  yielleicbt  der  chronologischen  Angaben  wegen  —  nicht  wohl 
passen  wollte,  erzählte  man  es  vom  Wundermann  Ch6ui  Hame'agg^l. 
Vor  dem  Anathronismus  schreckte  die  Sage  nicht  zurück.  Dies  ist 
unseie  Verrnuthung  von  der  Entstehung  der  Sage,  die  wohl  auch 
mit  der  christlichen  Legend von  den  .sieben  .Schlüfern  in  irgend 
einem  Verhilltnisse  stehen  mag.  Natürlich  ist  auch  die  Möglich- 
keit nicht  ausgesL'hlüssen ,  dass  die  schon  vorhandene  Sago  an  den 
Yeni  augeleimt  wurde. 

Immerhin  scheint  uns  (b  r  Einfluss  *iei  Krzäblung  auf  die  Mu- 
hammeds unzweit'elliatl  und  wir  werden  nun  auch  die  Angaben  der 


1 )  Die  Stelle  beliiKlot  sich  mit  einigen  kleloeu  Abweichungen  auch  in 
Jalk&t  Schimeoiii  /  I\s  126. 

2)  Jer.  Ta*uiitk  66  d. 

3)  Hit  dem  Beinamen  oder  »'nvt  a.  Soder  Hadoroth  s,  v.  M:in 
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altfn  Ausleger  zu  wüHiirBn  wisseu,  nach  welchen  der  Miuin  Ezra 
die  Ipflre  Stadt  Jerusalum -)  ge\veser\   sei.    In   diesen  allen  i?t  An 
jüdische  Einfluss  vorwiegend,  wie  iu  den  betreÜeadea  Aagabes  der 
Sürat  al-Kahf  der  christliohe  es  ist 

CrW^  ü^*  /^sj*^  j^iX-Jlj  «5U5ai»i|5  jüi/e, 

p.  fAö  wird  «Rihlt,  wl«  Enr*  In  die  €(eAmf(eti«cliRft  gufiihrt  wurd»,  n«<ifcdBü 

Nt'bukAdnczar  Jarusalem  zörslört  und  die  Tom  verl>r:iiuit  liatt/*,  wie  er  «?iniTi;L!  hier 
einschliof  und  heim  Erwnchfln  seine  Speise,  »lio  Foi^roii  un.l  Tmubon.  und  s>>ineti 
Trank  im  ur^kprüngUchun  Zudtandu  gefunden  liut,  wülireud  vun  »einum  haei  nur 

die  Bdaer  ftbrig  geblieben  sind,  ^Uajüi  i  |  X.ji  iJyo 

\Jua;üi  ^  iJOJi-i  ^^Mi  j»w-2x*i  ^1^^^ 

^         J\  ^i^jJU  jUJ!        jUJt  «  OLxJL.  JJ- 

^.  JL    Die  Aohnlichkt  it  der  Hosi  lireibunff  mit  den  Worten  EMchieb  37.  5  ff. 

C 

ist  in  die  Augen  fHllend.  Kaira  wird  nucli  »liosfi-  Krzkhluin.'  de-,  Ibn  "ATiVi^s  \r, 
.ItTiisitlpm  durch  die  Konntniss  der  Tora  crkaiiiit,  ebenso  wio  im  bab.  T&lroud 
Cliüni  Hnmc'aggel  durch  seine  Golehrsauikett  erkitnnt  wird. 

^^y-*         ^rf^'^   U-^>JiJ!  UM  j^yls 

KUU  ^! ,     UL)  ist  Aeli*. 
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Yasna  XLllI,  1  —  10  with  the  Pähl a vi  text  deci- 

pheredy  and  traaslated. 

L.  H.  MlllB. 

The  striking  i  n  iks,  which  have  appeared  in  tlie  piefaces  of 
some  well  kuown  Zend  works,  to  the  effiöct  that  the  Pahlavi  trans* 
laüoos  of  tbe  Avesta  have  niBww  been  explained,  and  the  pressing 

recinests  which  1  have  personally  received  for  the  results  of  many 
years  of  Inbour  on  thi<?  subject,  induce  me  to  eontribute  here,  what 
it  has  uot  ht'fm  |n)ssibl»j  to  give  elscwhere,  and  that  is,  a  runderiu;^ 
of  a  portioii  ot  the  Pablavi  translatioii  of  ihn  Gathas  inade  stiictly 
in  the  light  of  its  original.  That  is  to  saj,  in  th*'  lollowing  traas- 
latious  the  i'ahiavi  texts  are  treated  as  docuiuHuts  which  have  been 
hjosely  written  over  tVoni  generation  to  generation  ,  having  grown 
origiually  out  of  thü  Zend  ivxis  themselvt'S ,  aud  thtirefore  to  be 
traaslated,  not  so  much  as  independent  works,  but  more  as  the 
reprodoctions  of  texts  which  were  invariably  written  beside  them. 

Elsewhere,  and  as  a  preliminary  necessity,  I  ha?e  rendered 
them  more  aller  the  procedure  of  Hang;  that  is,  I  baye  rendered 
tbem  as  one  would  render  aoy  Pahlavi  treatisOi  and  strictly  in  the 
light  of  their  gloases 

1)  As  15  kuoM'u,  I  printed  a  work  in  1880 — 83  contaiuiug,  beside  tcxU 
and  tnmslatloiui  of  the  Gäthas,  tbo  texts  of  th«  Pahlavi  transUtaon  for  the  flnt 
dme  deciphered.  and  edited  with  coUation  of  also  for  the  first  time  trans- 
lated  in  tlie'ir  cntircty  intfv  a  Eiiropeftn  language.  Neryosangb's  translation  was 
siinilarly  treated,  and  tho  Parsi-Persian  toxts  in  Haiij;*s  MS.  12b  wuro  added. 
Owing  to  tbo  irrespousiblo  poUmik  wbicb  formorly  provailed  in  Zcud  plülology, 
I  did  not  fed  jastifiod  in  Publishing  tbis  work  witbout  its  seeond  volume  eon- 
taiuing  alternative  translatioiis  and  comnientarics.  For  witbholding  the  first 
volume  1  have  beon  blamcd.  My  proparntiun  of  the  sccoml  xulume  wjis  iater- 
rupted  by  my  (iDgagemeut  to  write  tbo  XX^I.  volume  of  tho  bacrud  Book»  of 
the  East.  In  the  flrst  volume  of  texts  I  rendered  tbe  Palilavl  in  the  senM  of 
its  gloäües  foUoning  Haug.  t^nue  thcn,  howevor,  I  have  feit  the  necesnity  for 
additioiijil  troalmmit  on  a  more  critical  plan,  for,  ns  tn  IIuu^''^  t'-arislatians  in 
tbe  £&jiayä,  I  bave  the  highest  autborily  for  :iajiiig  that  they  must  bo  consi- 
dered  more  as  masterly  beginnings  than  as  matnrer  prodaetiom.   In  the  mean» 
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Wheu  so  regarded  they  are  indeed,  to  tbe  eye  of  a  master, 
fiili  of  tbe  riebest  indications,  baving  «fforded  us  very  many  of  the 
most  interesting  grammatical  snggestions  which  we  bsve  followed, 
and  having  also  given  us,  ns  was  natural  to  the  original  Irans- 
latiou  of  the  A Vesta,  the  cliu'  to  all  later  ones.  Unt  a  certain 
nurtihnr  ot"  schoiars  were  forinerly  so  scandalised  by  an  exairi^f-ratHd 
presentation  of  the  necesfary  imporfections  of  this  mass  of  iiative 
exegesis,  that,  owing  tu  the  difticiilty  of  the  Pahlavi  character. 
they  left  it,  as  they  have  stated,  wholiy  unexamined,  and  not  only 
thk>,  but  they  have  at  times  uoguardedly  attenipted  to  refute  it 
unexamined,  and  withoat  haTing  thonmghly,  er  at  aU,  na&stered 
its  language.  All  will  be  glad  to  See  something  done  to  modify 
tbis  anomtily,  wbich  is  now  bowever  rapidly  cUsappearing.  The 
treatment  wbicb  is  to  be  opposed  was  tbe  foUowing;  first,  it  wis 
sapposed  tbat  tbe  words  of  tbe  Pahlavi  traaslations  invariab^ 
follow  tbose  of  the  G&thic,  or  Zend,  texts  in  an  exact  litecil 
Order;  it  was  nezt  taken  for  ;^ranted  that  tbe  Pablavi  words  wen 
iutended  to  be  exaet  reproductions  of  the  grammatical  forms  of 
their  Originals,  no  qnestion  being  raised  as  to  whether  the  order 
of  their  sequeiice  was  to  be  regarded  as  that  of  ordinary  Pahlavi, 
while  at  the  samo  time  uo  allowance  was  made  whatever  for  the 
well  nigh  eertain  fact  that  the  glosses  are  often  from  later  hands. 
and  that  they  should  therelbie  not  be  permitted  to  intemipt  t<»o 
imperatively  the  flow  of  the  original.  Jiaving  advanced  thus  lar. 
the  prejudiced  critics  cast  their  eyes  over  sonie  onee  valaable,  bat 
now  autiquated  frai^ments  of  trauslations  from  the  Pahlavi  commen* 
taries,  and,  observing  that  the  grammatical  forms  were  not  identi- 
oally  reprodnoed,  and  tbat  tbe  sense,  wben  read  as  ordinary  PahlaTi 
interrupted  and  modified  by  tbe  gloss,  was  eometimee  TSiy  far 
from  a  Html  rendeiiDg  of  the  Zend,  tbey  bave  feit  jnsfciBed  in 
ntterly  repadiating  all  consideration  for  tbem,  and  fiUing  tfaflor 
writings  witb  expressions  derogatoiy  to  their  aathoritj.  1  do  not 
regard  'tbis  procednre  as  a  very  proper  one,  or  one  calcolated  in 
tbe  end  to  impose  upon  eminent  non-speeialists.  The  chief  object 
aimed  at  in  this  communication  is  to  convince  scbolars  that  the 
ancieut  translations  have  not  only  taught  us  the  nidiments  of  all 
that  we  know,  but  also  tbat,  even  whore  they  are  most  sbattero^ 
as  translations,  and  a  mere  heap  of  debris,  just  tbere  tbey  migbt 


Um«  the  fint  volonie  referred  to  was  urfenily  requestod  by  emiDent  tebcAm 
nndw  circumstances  which  were  pressIng.    Having  pnt  Uie  book  (a  Urfs 

octavo  of  393  clos«'ly  printed  pagc*t  intn  the  hands  of  tho  loading  authorities, 
I  bODt  ii  gratuitou»ly  to  all  prutninoiit  Zcnd  writors  who  were  accewible.  Uo* 
fertunately  one  or  two  individnals  were,  to  my  great  rogret,  not  ftcoesdble. 

Tho  work  will  be  |Hlbliehed  witb  the  usistonco  of  the  Secrctnry  »f  St.ito  for 
Tiidirt   in  Coiiiuil .   and   k<  rocoinin''nded  by  M.iinr  (Jon   Sir  II    C  KA>vlii;x.-»ti 
K.  C.  B.,  tranälator  and  decipherer  of  tho  Persiau,  and  other,  Canoifonii  In- 
»criptious. 
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offer  iBolated  indications  as  to  meaning  in  some  distortod')  word, 
wbidi  wcmld  soon  control  all  opinion  on  the  saljeet«  Bot|  as  a 
few,  very  few,  still  stigmatise  the  imperfections  of  the  traoslations, 

then,  in  order  to  disabuse  beg^nners  of  their  mistaken  depreciation, 
we  iniisi  sbow  tbat  the  imperfections  of  tli«  I'ahlavi  renderings 
havo  beon  carelessly  exagp^erated.  In  the  first  place,  the  words  of 
the  Pahlavi  translations  do  not  iollow  those  of  their  original  in 
exact  literal  order.  They  do  so  for  the  niost  part ,  bat  there 
is  scarcely  a  strophe  in  the  Gäthas  wiiliout  its  '  xt  -  ption.  Se- 
condly ,  the  Pahhivi  translation  doeä  not  by  any  lüean.s  attempt  an 
exact  gramaiatical  reproduction  of  its  original;  we  luight  even  say 
that  it  was  next  to  impossiblo  for  the  tiauslators  to  reproduce  the 
exact  forms  of  the  original,  owing  to  thu  ditfering  states  of  thü  influc- 
tioii  of  tlie  Pablayi  and  the  Zand;  and  thirdly,  the  Pahlavi  translations 
of  the  Ayesta  slionld  not  be  read  Blee  the  natural  Pahlavi  of  the 
books  for  a  deciatve  zeaeon,  and  for  one  of  which  we  inight  say 
that  it  is  remarkable  that  it  has  never  been  nottoed  before.  It 
is  tfais.  The  Pahlavi  translations  of  the  Avesta,  althoogh  they 
very  often  depart  from  the  literal  order  of  their  original,  do 
yet,  as  a  rule,  foUow  that  literal  order;  but  the  order  of 
words  in  a  Pahlavi  sentence  is  utterly  different  to  the  order  of 
words  in  the  Gftthic  or  Zend;  moreover,  the  Pahlavi  language  not 
being  so  highly  infiected ,  the  order  of  words  in  its  sentences  is 
ot  the  last  iraportance  in  determining  the  syntax.  Is  it  not  obvioiis 
therefore  that ,  if  a  sentence  from  the  Pahlavi  translation  which 
follows  literuily  the  ditiV-ring  order  of  the  Gathic  or  Zend,  is 
still  read  like  an  ordiuary  Pahlavi  sentence,  simple  nonsense  may 
result.  and,  where  this  does  not  appear,  then  radical  error  uuist 
be  forthcummg  ?  To  treat  such  a  question  further  would  bo  a 
waste  of  words.  Then,  as  to  the  glosses,  some  of  them  are  ab- 
solntely  foreign  to  the  text,  and  therefore  from  later  hands.  They 
are  also  generally  less  aconrate  than  the  text,  but  they  are  also 
stHl  at  times,  on  the  contrary,  improvements  upon  it  How  then 
can  we  treat  the  gloss  which  is  later  than  the  text,  or  at  all  events 
heterogensous  from  it,  as  if  it  were  a  oonstituent  part  of  it? 

With  regard  to  the  whole  treatment,  we  must  also  not  forget 
that  the  izäfat  may  be  often  understood,  as  in  the  translations  of 
the  Vendidad,  and  that  ,  by  supplying  it,  the  syntax  may  be  greatly 
idtered.  And  we  must  also  remember  that  prepositions  and  post- 
positions  must  here  and  there  have  fallen  out,  owing  to  the  facf 
that  the  original  Gothic,  or  Zend,  word  stood  dose  by  its  Pahlavi 


1)  Thi»  baü  ofton  happuitod,       tbr  iiiütance  in  Y.  29,  7  livö  urmhaeibyö 
WM  Modered  by  Hang  r^onibtti,  by  Spiegel  wkd  Jtud  eorrectly,  bat  withoitt 

corrected  text.  It  was  resorved  for  J.  Darme!»tetor  to  soo  the  correct  text  from 
t!in  Pahlavi  That  is  hvdru$hat;ibifd  ^  or  hvanuhaeibyd  ^  Pahlavi  avo  khür- 
daran  now  followed  tardii^'  b}  all. 
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rendering,  and  the  early  scholars  were  tbe  more  careless  in  closely 
defining  its  position  in  tho  syiitax ,  becanse  th<  v  knew  that  the 
eye  ot  the  reader  would  pass  iinmediately  trom  tlie  original  word 
to  its  Pahlavi  rendering.  Prepositions  arul  postpositions  must  also 
liave  far  moiü  easily  slipped  into  the  text  ol"  the  Pahlavi  trans- 
lations  than  they  could  have  intruded  theoiselves  into  other  ieiU. 
In  short ,  ti  oni  the  beg^inning  to  t  ht-  end,  the  texts  of  the  Pahlavi 
traüslatiüüs ,  iustead  of  being  read  with  absolutely  iio  iilluwunce 
i'or  iutei'polatioos  aud  losses,  sbould,  unlefis  we  desire  to  distort 
them,  be  read  as  strictly  as  possiUe  in  the  light  of  tbeir  Originals, 
and  with  every  reasonable  aUowance  for  the  pecnliar  eiieamstaiioei 
which  sunound  tbem.  I  therefore  render  the  Pahlavi  tranalation 
of  T.  4df  1 — 10  with  clear  reoognition  of  the  fitets,  firBt  that  ihe 
Order  of  its  words  should  not  have  that  effect  in  detennining  the 
Syntax  which  their  order  wonld  have  in  an  ordinary  Pahlavi  doeument-, 
secondly,  that  the  i;.ftfat  may  be  often  understood;  thirdly,  that 
tiie  grammatical  fonns  shoald  be  recognified  as  being  as  faithfol 
to  their  original  as  their  character  will  possibly  permit ;  fourthly, 
that  the  glosses  should  be  oxaminod  as  to  wbother  they  are 
gfMuiiuo  and  contfmporant'ous,  and  tbiit  they  should,  in  uo  case  W 
pcrmitted  to  break  tlic  tlow  of  fh^  sentences.  Tf  scholar>  ;ire 
surprised  ai>  to  tlie  accuracy  whicii  results,  and  critics  accust-  in*- 
of  favouring  aiy  subject,  they  have  oiily  to  wail  t  ili  1  can  pla- h 
before  thom  the  same  texts,  treated  niuie  üu  ihn  <»ld  niethod.  and 
with  perhaps  a  too  conscieutious  etfort  to  avoid  favouring  tiif 
Pahlavi.  I  need  not  add  however  that,  even  there,  in  the  voloow 
of  texts,  I  do  not  translate  the  Pahlavi  so  rashly  as  to  mmgls 
gloss  with  text,  as  is  usually  done,  nor  do  I  commit  the  blonder 
of  rendering  a  translation  entirely  withoat  regard  to  its  original 
It  may  be  as  well  to  mention,  for  the  beoefit  of  non-specialister 
that,  aside  from  tny  transktion  as  yet  not  fblly  pubUshed,  the 
present  is  the  lirst  attempt  yet  niade  to  transliterate,  translate,  er 
explain,  this  portion  of  the  Pahlavi  translation  in  its  entirety.  lo 
revising  the  text  of  the  Pahlavi  I  have  used  notes  of  the  old 
described  in  Haug's  Essays  p.  9G  as  tho  socnnd  oldest  Zeud  MS 
These  not^s  were  madc  by  Dr.  West  in  India  from  tho  MS.  in 
1875,  niid  placed  at  rny  disp"»sal  in  1879  I  have  also  collate«! 
Jiaug's  i'ursian  MS.  12  b.  Useless  glosses  ar<»  omitted  in  my  pre- 
sent treatmeut. 


1.  Pahlavi  text  NiyAyishnd  av5  leküm  gAs&nö  t  ahartkb^.  Ifadok') 
valnian,  mün  zak  1  vahnan  uadükfh  ')  kal&rzfti  [  ]  (b);  afittb  pavso 

1)  i>.  J.  indieates  tbo  nwn«  of  D«»tiir  Uoshai^i  Jua&tpji  to  wlwoi  tU 

2)  l'lih  trauülituratiuu  h  adupUid  für  thu  cüitveniutico  uf  scholor»,  &nd  ä> 
in  «ccordance  witb  West'»  Olowary. 
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k&uiak  shalitÄih  yehabüned  Aühaimasd  [pavan  aviyast  I  Talmao] 

(c),  tükhshisbno  i  tübftnikihä  [zavar  va  patükthti] ,  am  pavan  yäm- 
tttoishDO  min  lak  k:\mak.  (d)  Zak  i  aharäyih  dariähno  dabishnu  [], 
zak  avo  Ii  yehabünüd  spendarma^,  (e)  zak  i  raye  hömand,  t  taräa- 
k4i  (sie)  hiivisht-höninndlh  avö  Ii,  pavan  vobümau  jjin  []. 

Translation.  Fraise  to  jou,  0  sacred  Gatha*' *  ^0  Rlesaed  is 
he  to  whom  tbat  which  is  tbat  blessedness  appertains,  wbosoever 

/te  may  he  []  (b)  Also  to  him  Aüharmazd  gives  according  to 
the  sovereif^n  power  ot'  bis  denlre  (bis  sovereipfii  will)  [  ],  fc)  tbe 
energy  which  in  tbo  able  characteri.stic  [streiigth  and  capabüities]. 
For  them  is  iny  desire  in  tbeir  coiuiijg  from  tlie»>.  (VI  )  'l'hc  suppoit- 
givinfr  of  Sauctity,  []  tbat  may  Spendarmad  (Arainaiti)  give  me, 
(e)  HTül  al.so  tbat  glorious  thiug  wbicb  is  tbe  disc  ipleöbip  ol  venera- 
tiou,  iiüd  which  is  lifo  tbrougb  the  Good  Mind. 

Tbü  Gätba.  Fraise  to  you ,  O  saered  ( iathas !  (a)  Salvatiun 
to  this  man;  salvation  to  bim,  wiiosoever  ///■  /V.  (b)  Let  tbe  ab- 
solut* ly  niling  Mazda  Abura  grant  me  Ce)  th<!  two  ettirnal  powers 
(wcal  and  inimortality).  Verily  1  ask  it  of  thue  (d>  l'or  the  maiu- 
tainiog  righteousness.  And  may 'st  tbou  also  give  it  to  me,  0 
Aramaiti  (or  tbrougb  Aramaiti)  (e)  distincttons ,  boly  blessings,  tbe 
good  mind'a  life. 

Notes  to  tbc  Pablavi.  Mim  should  of  course  be  regarded  as  geni- 
tiye  by  position  to  bring  it  nearer  its  original,  thedatiTe  ytümdi, 
Tbe  ideas  in  tbe  first  gloss  are  bamless,  and  interesting,  but  super- 
flttons.  It  reads  tbus:  »Every  man'a  bappiness  is  from  tbe  benefit 
wbicb  18  bis  benefit^  Some  saj  tbat  tbis  benefit  is  bis  from  tbis  Re- 
ligion, eren  from  tbe  Beligion  wbicb  is  a  beneBt  of  all  peisoDS". 
,Tlie  powerful  cbaracter  of  the  streng  ones*  wouhl  be  tlie  natural 
rendering  for  tükhshtshno  (corrected)  *  tubdnikkd  ^  but  I  do  not 
think  tbat  we  are  at  liberty  to  render  thiis  in  view  of  utayui/i 
tevf^J''  V<is{e)vd  is  admirably  rendered  by  tbe  nonn  with  a?»  and 
ait  uiiderstood,  a  mode  of  rendering  wbicb  bowever  bas  givon 
scandal  to  soTn<\  Rai/e-hmimriff,  as  in  raye-homarirl  fokhiiialx,  and 
in  its  very  frequent  application  to  Aüharma/d,  innnns  glorious. 
HauL»-  and  West  do  not  cite  any  occurreno»*  of  th^  meaning  „wealtby*. 
i  have  rehictantly  rt-ndered  tarsakdt  {tai\sok'<usth)  as  ,veueratiou*, 
but,  in  Niew  ot'  the  vvord  multdatutn  explained  hj  ashha  in 
verst>  5 ,  as  well  as  l)y  the  use  of  tbe  word  mozd  in  ch:)se  eon- 
nettion  with  it;  (see  the  uext  verse,  also  mozd  iu  verse  Iii  u; 
See  also  taradili  in  Y.  46,  10  twice;  see  Y.  51,  2\)  I  tbink  tbat 
.▼enerating  recognition  of  merit** ;  that  is ,  «recompense*' ,  is  reallj 
tbe  idea  often  intended  to  be  conyeyed  by  (nrsak^ij  and  so,  bere. 

Jfavisht-komandih,  which  is  <^di>ss.  incliues  me  to  tbis  opiniou. 

Curioiisly  enougb  tbe  Fahlavi  commentator  coustantly  atta<^bes 
the  idea  ot  diöcipleship  to  tbat  of  a  ^ift  in  answer  to  prayer. 
Id.  Y.  28,  7  be  globses:  »Give  me  wbat  is  asked  lor  by  Vishtabp, 
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[the  Mobadship  of  the  Mobads]** ;  and  in  Y.  28,  8 :  «Give  up  Fra^h 
6star  to  me  in  disciplesbip ;  and  roy  people  do  thoa  give  to  Fzisih 
68htar  io  bis  disciplesbip^;  so  Y.  33.  13.    There  18  nothing  oom« 
sponding  exactly  to  tbis  in  tbe  text.  but  it  has  HO  fllighi  «gnifif«^ 
sbowing  the  ro^ement  of  coaoeptiona. 

Notes  to  the  GAtha.  Oaf{?)  might  recall  the  Indian  ^hid;  or, 

abandoniiig  tbe  MSS.,  we  nüght  change  tbe  text  to  </a/<;.  tbe  infiii.  of 
gam.  Tbe  Pabl.  translator  seems  to  bint  in  tbat  directiou  (^'tk  tu  iv 
be  an  alternative  renderiog  for  te{?)).  We  shoald  theo  bare:  ,1  dasire 
these  blessings  to  come%  which  is  however  excesttvelj  flat  ÄrmaiU 
may  be  a  better  readiog  than  Armaä^^  as  it  enablea  na  to  eeeapc 
the  appeal  to  tbat  persomfied  attribnte. 

Abandoniug  a  former  rendering  ^richcs",  1  now  trauslate  rdtfö. 
,distinctions%  as  tbe  more  original  Aryan  sense,  not  because  tbe 
Pabl.  traoalator  renders  ray^hSmcmd,  but  beeanse  the  PahUm 
Word,  aside  from  its  use  hete^  means  «distinotioii,  splendoor',  and 
this  uniform  sense  needs  an  ezplanaticäi  from  the  mother  tongue. 
It  will  hardly  be  denied,  I  suppose,  that  the  Parsi'pahhm  is  • 
language.  The  Tedie  meaning  of  is,  like  most  of  the  ideas 
conyeyed  by  tbe  ^ks,  confessedly  beterogeneoua ,  and  aatagomstie 
to  the  spirit  of  the  Gftthas,  whicb  especiallj  ezpress  a  reügioiis 
fervour  ratber  tbao  prayers  for  «ricbes''.  Compare  ra^vaht  as  ap- 
plied to  Abura  some  nine  times,  to  tbe  sun  foar  timeSi  to  stan 
seven  times,  to  tbe  moon  once,  to  mountaius  four  times,  to  the 
Aryan  glory,  to  tbe  camel,  to  tbe  haoma,  to  Zaratbusbtra .  and  in 
tbe  sense  „rieh"  once.  , Glory  and  religions  distiuctiou"  was  so 
tliorougbly  an  Avestic  idea  that  it  was  niade  the  subject  of  special 
desiguation  as  tbe  ^hvfirmak  of  the  Aryab"  See  Yt.  19,  8,  S.B.t. 
XXIIl,  p.  259  tig.  ^oreover  tbis  Glory.  wbicb  is  tbus  worsbipped. 
occurs  some  tbirty  times  in  connecti<«ii  witb  raya.  If  it  were  not 
for  tbese  facts,  of  course  ,ricbes*  would  be  tbe  meaning  hert», 
tbe  Zend  and  Vedic  are  sister  languages. 

Is  it  bowever  so  absolutely  certain  that  ^spleudour*  is  not 
sometimes  also  a  \  tMlic  meaning  of  re  ^  The  Pablavi  of  tbe  Avesta 
affords  tbe  true  root  to  khratu  =  krtüu ;  it  may  be  ei^ually  htAy- 
fol  here. 

Witb  iHj^rard  to  gaem  ^  compare  »rae^ta  yai/u.  Jtvaihfi  eU". 
Had  thu  meauing  ^life"  not  loug  beeu  familiär,  it  would  be  üi^'crly 
suggest^d.    {Gaynvi,  or  (jat/an ,  is   tbe  proper  transliteration : 

2.  Pablavi  toxt.  At'limoch  zak  !  min  hanrisp-gün  päbluiu  (bl 
avo  valnum  i  khvarih-h'>inaiid  ;,^al»rä,  khvunh  yohahvmisbuö  [va  mozdj. 
(k'A  Lak  pH(lfiktnö[l  af/ünik  iniiiavad  i  Aübai*ma/d  [  ]  (d)  mün  yph»bn- 
nf'(\  rAst  pavan  zak  i  volmmano  patjmäno  [din<»J  (e)  pavan  htiü» 
yom  pavan  der  ziviähmh,  hu-ravakü-mamb  madam  yehabuui&hai^. 
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TiBDslatioiL  And  thns  thia  which  is  the  heet  of  all  tbisgs  ia 
to  be  given  (b)  as  beatitude  to  the  man  deserviug  of  beatitude,  [aa 
a  reward];  (c)  and  do  tbou  also  reveal  [],  0  bonntifol  apirit^ 
Mazda!  (d)  wbat  ye  give  in  justice,  as  tbe  m^aaure,  or  device,  of 
tbo  good  niind,  [tJiat  is,  the  Din]  (e)  duiing  everj  daj  in  a  long 
UfOy  as  the  bringing-on  of  joy. 

Gätha  (a,  b)  Yea  to  this  one  may  fhe  man  endowed  with 
beatitnde  give  that  best  of  all  things,  the  beatitude,  (c)  and  do 
tbou  reveal  through  thy  most  bountii'ul  spirit,  ()  Mazda  (d)  the 
Spiritual  thonghts  of  wisdom  which  thr  ii  may  st  impiu  t  with  the 
sanctity  of  tliy  gooil  nsitid,  (e)  through  the  joyinspinug-prosperity 
of  a  long  liie,  and  ou  every  day. 

Kotes  to  the  Pahlavi.  Not  to  favour  the  literal  exactness  of 
the  Pahlavi,  I  bavo  rendered  „deserviug  of  beatitude*  rather  than 
„possessed  of  beatitude".  The  Parsi-persian  MS.  renders  pedd  for 
k'ik  itJiwd  (sif  ).  Ner.  ^trukdraya.  The  Parsi-persian  MS.  reads  pa- 
von  hamä  not  pavannaJi  Itamä.  „Düring  every  day**  is  then  fui  n  ad- 
mirable  for  itmpa  ai/dri'.  I  do  not  notice  the  clomsy  gioss  m  c, 
which  however  coutrols  tbe  preliuiinary  trauslation. 

Notes  to  the  Giitha.  Tbe  Pahlavi  atibrds  tbe  clue  to  h^\ithrc>i/n, 
as  it  Stands,  an  improbable  form.  As  »y*  is  SO  ofteu  miswritteu  for 
.i;**  eisewhere,  it  represents  ^r**  bere. 

n^dthravd  is  tbe  word.  lliird  would  seem  most  natural  as  an 
instr.  It  might  be  au  acc.  pl.  neut.  in  apposition  but  not  agree- 
ment  with  vidydo.  .Do  tbou  reveal  tby  truths,  (some  might 
connect  ashd),  0  (?)  tbou  »lOSt  bountiful  Spirit.  Mazda.  I  give  the 
above  shade  of  meaning  to  iirvddanhu  in  defereuce  to  tbe  context, 
and  the  bint  of  the  Palü.  translator. 

3.  Pahlavi  text.  AötünÖ  valman  I  sbapfr  gabrA  vebib  niadam 
yämtünishnö  [mozd],  (b)  mün  zak  I  lanmau  avt-jakd  süd-bOmand  räs 
ämÜ7,t'<}o  f],  (c)  den  denmau  abvÖ  I  ast-bümandän ,  va  müuiub 
mfni.sbntj  (  |,  (d)  amat  ftsbkarako  zak  s(i  []  ddn  zak  ketrüned 
Aüharniazd,  (e)  ruJu  i  khup-düiiäkib  luk-bävand,  afzünik,  Auh.iniiazd. 

Translation.  Thus  to  the  benefit  of  the  good  tbat  man  /.v 
approaehing  [to  the  reward],  (b)  who  is  teaching  us  tbe  pure  and 
profitable  ways  fc)  in  this  world  of  the  corporeal  ones  and  in  that 
which  is  ment  il  []  (d),  wben  manife.si  (Hul  real  is  that  world  in 
whieb  Auluumazd  dwells,  (e)  liberal  aud  beneficieutly  wise,  the  one 
like  tbee,  and  bountiful.  0  Aüharmazd. 

Gfttba.  Thus,  may  be.vAr  Jfoh/  hader,  approacb  tbat  which 
is  better  tbau  the  good ,  (b)  be  wbo  will  show  to  us  the  straight 
paths  of  spiritvud  protit  fc)  of  tbis  corporeal  life,  and  of  the 
mental  (d)  in  those  veritably  rt  al  (or  eternalj  worlds  wbere  Abura 
dwells,  (e)  thaf  hohf  maji  a  helpful  oflferer  of  thiue.  0  Mazda, 
u  laitbful  Citizen  {^f),  aud  bountiful  iff  mmd. 
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Notes  to  tbe  Pablftvi.  Onoit  ovo  witb  D.  J.'s  118.  Notice 
that  v^Mh  Gorrespondixig  to  vakySy  does  not  follow  shapfr^  as  vahw* 
foUows  ranhiua.  Shaph"  may  be  genitive  by  position,  aod  vtm 
with  the  geoitiTe  might  have  tbe  fbrce  of  a  coniparattre.  The 
positiou  of  ffoM,  OD  ihn  contrary,  was  fized  solely  by  that  of  ftä, 
just  as  valman  eqnals  iwd. 

This  inreBeiits  tbe  all-impoi-tant  qnestiioo  as  to  whether  we  dull 

read  tbeso  ^nnierally  word  for  word  translations  as  if  tbey  wert 
ordioary  Pahla/i,  oblivious  to  tbe  &ct  that  tbe  order  of  worda  is 
tbe  PaÜavi  is  alUimportant  to  the  syntax. 

Elsewhere,  and  aniniatL'd  by  a  desue  to  avoid  fiwourmg  the 
exactuess  of  the  PahUvi,  I  admitted  ovo,  and  read:  Thas  for  bim 
wbo  is  the  good  roan  fhei-a  f's  an  approacbing  of  a  benefit  £a8  a  re- 
ward]. And  in  fact  all  experts  shonid  regard  even  sacb  a  renderii^ 
as  of  the  highest  value,  attcstingf,  as  it  does.  both  the  text.  aod 
general  meauing,  of  each  Oiitlia  word.  But,  as  I  Imvo  remark-^i 
above,  such  renderings  are  no  louger  permissible.  Kutirely  disre- 
L'  irdiüg  tbe  laws  of  ordinary  Pahlavi,  thib  utterly  exceptional  Pahlavi 
siiouid  be  reuii  with  ii  reasouahle  roerard  to  its  original.  ,The 
beuefit  of  the  good"  equab  thu  suininuui  bonuni.  Shapir  does  not 
qualiij  galiiii,  as  it  would,  if  the  text  were  not  a  traiiilation. 
Amat  is  certainly  free  in  d,  and  entirely  uuobjectionable.  Note 
Bgain  tbat  dSn  eak  inrerts  tbe  order  of  i^eh(/  d,  and  ia  moreorer 
unobjectioaably  free. 

If  huz^iufi  refers  to  Abora,  it  wonid  tben  beloxig  to  zan  ^^fid, 
(compare  for  formatlon  mdfiiu),  Khüp-ddnäldky  wotüd,  in  tbai 
case,  be  UteraUy  exact 

Line  e  of  the  Q&tba  is  indeed  most  awkwardly  placed  for  t 
referenoe  to  tbe  bnman  subject.  Tbe  glossea  are  barmless,  bot 
nseless. 

Notes  to  tbe  Qfttba.  Thioäväa  may  bowever  merely  eipress 
tbe  personal  pronoun,  comiiaiL'  Mazda  fry&x  thwäväs  saf^ 
mavaitr,.  Y.  44, 1 ;  kern  nd  Mazchl,  mavctäP,  pdyäm  dadät  Y.  46«  7. 

In  that  case  line  e  would  be  referred  to  Ahura;  «wbere  dwelU 
Abora,  thyself,  beneficent,  bountifui,  and  wise*.  tit(  is  masc.  in  l^V. 
HusPufti.y  could  not  then  be  refen-ed  to  zan  =  Jan  (jantul 
The  hhup-dHUuMh  of  tho  Pablavi  is  bowerer  uot  proof  thftt 

tbe  translator  held  tliat  opinioii 

Good  citizenship  included  wisdom  and  prndonce. 

4.  Ai^tünam  lak  räi  niinl4  bOnianih  thagik  afziinlk,  Aöbarmazd, 
(b)  mün  zak  i  kOla  II  (dö)  pavan  tüban5  lak  benafshman  aUyarlil. 
[afgh,  mindavam  I  nilnavad  stih  lak  bari^  afza^inidj,  (c)  niün 
yebabüne4  r^tö  darvand&n  va  abarnb&nicb,  [algb»  bükbt  va  atrikbt ') 

V)  So  Ditstnr  JAmitpjr»  MS.  teoms;  so  alio  NeryosanKh ,  aad  Um 
PeruMi  MS. 
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p^dftk  Tftdüoyßn]^  (d)  hanft  t  lak  fttftsh  gaim,  amatash  zak  mtn 
pavan  aharfljtb  a6jo  [],  (e)  amat  avS  U  zak  t  pavan  TohAman 
stabamak  y&mtiüiiöi}  [SöshAns]. 

Transiatioii.  Thiis  thou  art  thongbt  migfaty  and  bomitifal  by 
me,  0  AAhannazd,  (b)  smce  both  the  two  intorests  are  helped  on 
by  thy  migbty  sdf,  [tiiat  is,  the  things  of  the  apirit  and  the  world 
are  fully  promoted  by  thee],  (e)  which  ye  render,  as  justice  to  the 
wicked,  as  to  the  rigbteoos;  [that  is,  they  shall  make,  (or  make 
thou)  the  certain  and  the  impure*)  piain],  (d)  eveii  the  flame  of 
this  thy  fire,  since  through  it  is  that  strength  which  is  by  righ- 
teousuess  [  ],  (e)  whou  that  niicrlif.  which  is  through  the  good  mind, 
approuehes  me.  [Sushüus  (au  authority  cited  doubtless  on  account 
of  the  unusual  association  of  hazP  with  vohu  inanaJi)]. 

Gätha.    Yea,  I  will  regard  thee  as  might^  and.likewise  boun- 

tiful,  0  Ahura  Mazda,  (h)  when  those  aids  of  grace  a'pfroack 
IUP,  aids  which  thou  dost  maintain  with  thy  haud ,  (c)  eoen  th*» 
awards  which  thou  wilt  give  to  the  wicked  as  to  th»>  righteous, 
(d)  and  the  sacramental  flames  of  thy  fire,  strong  through  sanc* 
Uty,  (e)  wbeii  the  might  of  the  good  mind  will  come  to  me. 

Notes  to  the  Pahlavi.  A  dual  is  not  unnaturally  sf  on  in  td, 
and  explained  in  the  gloss  as  referring  to  the  ,two  lives"  mentioued 
in  the  previous  verse.  A  certain  writer  is  niistaken  in  sapposing 
tbnt  zastd  is  not  rendered  hy  the  Pahlavi.  It  could  not  he  better 
rendered  than  by  the  free  expressiou  pavan  tiihänd. 

See  also  zastavat  —  pavan  tübdnö  Y.  29.  9  ;  zastd-  —  pnvan 
tuhihw,  Y.  34.4;  so  also  Y.  50,5.  Borne  niay  btili  HUppose  that 
the  i'aliluvi  iruiiilaLur  reudered  witli  this  iiiost  pointed  freedom 
because  he  was  not  aware  of  the  meauing  of  zasfd. 

It  is  not  difficult  to  correct  such  scholarship,  as  zasta  is 
rendered  yadman  fonr  times,  and  da^t  (sie),  onee  in  the  Gätbas, 
whüe  tbe  dnal  is  literally  noticed  twioe.  Btsvan  täbäno  here  corre- 
sponds  to  eastä  also  in  the  literal  sequence. 

The  transktion  of  the  verse  is  intentionally  and  obTlonsly 
free,  as  any  ezpert  can  see  at  once;  and  it  contains  one  notable 
mistako  obviously  resulting  from  a  corrupted  text.  Hafshi  is  rendered 
benafakman  (in  Y.  31 ,  22  lu^i  is  rendered  freely,  bat  not  incor* 

recÜy)»   Here  one  nüght  suppose  that  the  Gftthic  form  ^(»^iA»«a 

stood  before  the  Pähl,  translator  in  the  Pahlavi  characters  (so,  ofken 

in  similar  cases)  It  was  Jxv^,^A».    Possibly  some  mark  before  it  on 

the  pnper  resemblod       mit   a  difticult  letter  to  Imitate.  Ileiice, 

hamg  ab  a  ioss,  and  tor  want  of  better,  the  translator  read 

=  ndpesh  i  (sie). 

See  Y.  28,4,  and  verse  8,  where  the  mistake  is  certain,  and 
of  the  utmost  value  in  proving  that  the  Gätha  stood  paitially, 
or  entirely,  in  the  Pahlavi  character,  aud  that  conseqnently  the 
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Pähl,  tnmslatioii  must  have  been  made  before  the  later  AvesU 
cbaracter  was  inTentod,  s  faot  which,  however,  hArdiy  noeded  prooC. 

Notes  to  the  Gittha.  The  »pplication  of  oshis  to  the  wieked 
18  remarkable.  It  oasts  light  however  on  the  khskaütem  rdnothif&, 
satisfaotioD,  settling  of  ihn  dispute  for  the  coutenders,  one  of  whom 
was  one  of  the  äiayäo  (see  Y.  31,  2).  AM,  priiDarily  meaning 
the  special  saDCtity  of  the  ritoal,  beotune  giadnallj  identified  with 
its  rewards,  and  was  theo,  as  is  here  sbowD,  oxtended  to  tlip  sense 
^award"  to  the  wickod ;  but  it  could  nevf»r  mean  award  to  the 
wickod  without  the  ashavan  in  thr  immediate  conuection ;  so  of 
khahiiaf^  one  party  were  the  rigliteous. 

5.  Pahlavi  text.  Afzünfk  a^tünö  lak  minfd  börnanih,  Aübarmazd, 
(b)  amatam  zak  \  lak  z&kö  dön  ahvAn  kbadttnnd  fratüm  fr)  amatat 
yebabünd  avo  künishn-karanö  mozd,  va  im'iuich  pjwan  milavA :  (d) 
zanishn(5  av«)  zad&r  [al'ato  yebabuiulo]  zak  i  sitapir  tarsakäih  ^sic) 
avo  valman  I  sbapir.  (e)  Pavan  haaä  1  lak  hüuar  dam  atdiimich 
vw^t'd 

Translatinn.  Thus  I  thought  thoe  bountiful,  U  Aüiiarmazd, 
(b)  wht  ri  first  I  saw  tby  creation  in  tli*^  world ,  fe)  when  thon 
gavest  a  reward  to  tbose  wbo  have  «loue  deeds,  aud  ul^  what 
is  in  accordance  with  their  words,  (d)  smiting  for  the  smiter 
[was  also  established  bv  thee],  and  a  goüd  reveiing-recoguitiuu  for 
the  good.  (e)  Througli  this  vvhich  is  thy  virtue,  or  justice ,  the 
last  also  of  tbe  creation  tums  thns  in  its  compUtion. 

The  Gätlia.  So  T  ronceived  ul  Üiee  as  bountiful  ,  O  Abura 
Mazda,  (b)  when  I  lieheld  thee  first  (or,  supreme;  see  Y.  31.8)  in 
the  generation  et  lH'e,  (c)  when  thou  did'st  render  deeds  and  words 
ppovided  with  rewards  (rewarded) ,  (d'  and  did'st  establish  e\  il  for 
the  evil,  aud  happy  blessiugs  (rewards)  for  the  good  (e)  by  thy 
Tui^ue  (or  thy  justice)  in  the  creation's  final  change. 

Notes  to  t)ie  Pahlavi.  Here  agam  the  litoral  order  is  vio- 
lated  by  ainatam  .  .  .  k/uulüdnil ,  wbieh  is  yet  iiterally  correct 
for  dar*mm.  Who  will  object  to  „sniiting  for  tbe  smiter'  as  a 
rendering  tbr  ahnn  ahii?  I  thiuk  that  Uir.snhaili  sbould  be  ren- 
dered  generally  as  cc^uaUing  ashi  in  the  sense  ot"  ^sacred  recom- 
pense*',  if  not  iudeed  simply  as  «recognition*,  or  ,reward* ;  see  mozd 
in  the  near  connection*  It  is  possible  that  some  may  be  scanda- 
lised  at  the  admirable  freedom  nsed  in  rendering  tirvar^t]  (,a  noon 
rendered  bj  a  verb*,  vardeil)\  but  the  litend  order  of  the 
Gfttha  is  not  followed;  and  that  the  translator  did  not  snppose 
wrva^  to  be  a  third  singalAr  present(!)  is  proved  hj  the  n«st 
verse  where  he  translates  it  Iiterally  by  var4i^'nö* 

6.  Pahlavi  teit.  Payan  wtun^  lak  a&ftnlk  mlnavad,  vaifisiiiiö 
yftniiün64  []>  p»ven  z&k  1  Aüharmazd  khü^Aylh  ddn  sak  l 
Yohtman,  (c)  mOn  pavan  2ak  t  valman  künishnö  gdh&nö  f  aliar> 
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Araylfa  firftdahishnfh,  (d)  TalmanshAn  mftn  rafS  AmfizA^tf  liflndak 
mlnishiiili  [  ]  (e)  mfkn  haiiA  f  lak  kbira^iS  pa^Ash  1&  pavan  xnmdaTam 
barft  firtfi-alt 

TraodalioD.  .^luf  in  Aai  ohanging,  0  thoa  bonntiifiil  spirit*, 
je  oome  (or  it  oomes)  (b)  through  AAbariDaKd's  sovarmgnfy  OT«r 
tbe  good  mind  in  thai  changing,  (c)  by  wbose  deeds  there  ia 
a  ftutheranea  of  the  Settlements  of ,  or  on  the  pait  of,  flanetity, 
(d)  to  theee  whom  tbe  perfect  mind  is  teacbing  r8giilation(s)y  (e)  in 
regard  to  wbicb  thia  thj  wiadom  is  in  no  reepeot  deeeiTed. 

Gftiluw  In  wbich  last  cbanging  thon  shalt  oome  with  tby 
(or,  0  ibon(?))  bonnteooB  spirit^  Ma^a,  (b)  and  with  thy  Bovereign 
power,  (0)  by  wbose  deeds  the  settlemeni»  are  fortheied  through 

the  righteous  order.  (d)  And  savmg  regulatlons  shall  Aramaiti 
(the  complete  and  ready  mind)  declace  for  these,  (e)  the  iaufa  of 
tby  wisdom  whioh  no  man  may  deceive. 

Kotes  to  the  Pahkvi.  Äs  ordinary  Pahlavi,  1  could  only 
render  line  a  thns:  ,It  is  through  thy  bomitifol  spirit  that  the 
changing  oomea*;  so  S.  B.  E.  XXXI,  p.  101.   And  thia,  as  free, 

is  not  very  far  from  the  G&tha  when  rendered:   „Thon  comest  in 
tbe  cbanging  tbrongh  thy  bounteous  spirit".    Bat  I  am  firmly  con- 
▼inced  that  pauan  was  oiiginally  connected  with  a  mun  which  has 
been  lost  in  successive  retranslations.    (Otherwise  yahml  remains 
entirely  unnoticed).    And  this  d^n  mun  applied  of  course  to  var- 
dishno  as  equalling  im^arse,  and  tbnt  Tiotwithstanding  the  iiiter- 
Vf»niniT   worfis   (noticp   ff>m  zdk  as  equalling  aJiml\   see  also  the 
liteial  sequeuce  ot  .sj^tii/ti   thwd  iuverted).    In  ordinary  Pahlavi, 
if  a  modern  attempt  were  made  to  render  verbatiru ,  we  shoald 
expect:    ^Pavan  (d*hi)  miin  afzänik  lak  mhiuviul  <l/n  man  var- 
dishmi;   but  u  treatment  so  lull  could  not  be  expected  iu  this 
ancieut  document.  YdnUüni^  =  ye  come,  plural  for  singtüar,  and 
indic  for  conj.   Some  might  say  however  that  tfdmHIned,  being 
also  3^  sing.,  was  here  intended  as  sncb.  And  it  is  qnite  possible 
that  the  translator  may  have  mistakeD  jas$  for  the  pres.  part  Or, 
comcting,  yämt&nd  might  be  read,  which  woold  be  as  close  aa 
we  could  expect  from  a  native  translation,  rendenng  this  form 
jasö  as  ontwardly  a  preterit.   What  reason  is  there  in  oorrecting 
the  Gfttha  text  at  eyery  tarn,  while  we  allow  no  indnlgence  to 
the  still  more  endangered  Pahlavi  text?   Are  we  to  suppose  the 
texts  of  the  Pahlavi  translations  of  the  Avesta  to  be  the  only  texts 
extaut  which  have  been  handed  down  faultlessly  from  their  authoi^s?; 
and  shall  we  insist  especially  oti  tho  iiitogrity  of  thos»^  texts  when 
a  solitary  letter  iiiay  iiuike  the  dit^Vrorfct*  between  correctnes.s  auii 
incorrectness  y    Theu  we  should  undersiaud  that  „there  is  a  fur- 
thering  of  the  settiements*  (fjt''kdno  genitive  by  position)  eould 
scarcely  be  improved  as  a  translatiou  for  „the  Settlements  are  iur- 
thered*".     I  eveu  thiuk  that  afiardifih  (omitting  the  i/.ülut  with 
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Dastor  J4mtu»pji's  MS.)  sfaonld  be  imdarstood  adverbially,  and  ai 
eqnivalent  to  AshA.  So  vabnanshdn  in  lina  (e)  may  well  be  geid- 
tiye  hj  Position»  and  shonld  be  regarded  as  eqnivalent  io  tiie  dativ» 
aSibtfC.  Pavan  before  händiik  mlnMnlft  is  to  be  omltt^d  wilfa 
the  Persian  MS.  li€t4ot  usually  meaning  masterf  sbould  be  bere 
rendered  ,laws*  to  accord  with  its  original  ^rcUüs^  for  beyoiid  a 
donbt  tbe  Pahlavi  translation  grew  graduallj  ont  of  the  Gatbic  teil 
itself,  as  the  G&tbic  language  slowly  lost  its  meaning  for  tbe  ma&s 
of  worsbii>]>prs ,  and  here  we  have  precisely  the  explanatiori  of  the 
errors .  nr  difliculties ,  which  have  hopii  urged  bj  some  writers  as 
an  oxtemiation  for  oeglect.  Wheu  the  Pablavi  traoslatioos  wertf 
first  made,  tbey  were  undoubtedly  much  clostr  than  theii-  pi  tr-nn« 
successors,  but,  as  the  Güthic  forms  stood  clear  beside  tbeir  traii^- 
lation,  the  ti  anslators  grew  lax  in  their  renderin^.  Line  (e)  shoul  l 
be  the  more  gratefully  uccepted  us  free,  froiii  the  fact  that  ueithcr 
mün,  nor  hanft,  nor  i,  has  any  e<[iiivalent  in  the  QAtha. 

7.  Pahlavi  text,   Afziinlk  aeliuu»  luk  inini<]  hfimanih.  Aiiharmazd. 
{}))  :inuit  avo   Ii  vohüman   l)arä  uia4,  (c)  pürsi4o>li   niLii   Ii  ;i:gh: 
mim  höniauib  V:  va  luiii  juuü  homanih?  (d)  Gbigün  zak  yuin  iläkh 
shak  []  fräz  avo  hanipürsakih  iiuimid  yekaviniüned  ? ;  [afgh,  dükh 
shük  cbigiui  vädüuain  y],  (e)  i  uiadam  hana  I  lakö  geh&nö  tanu  nü 
[uumü^o  yekavlmünßdj. 

Translation.    Thus  1   thought  thee  bountifnl,  O  Aühamiazd, 

(b)  wlif-n  tlie  good  niind  canie  to  me,  (c)  and  asked  me  thos: 
Wlio  urt  thou  y  imd  Irum  whom  ?  (d)  ilow  ou  that  day  is  tut 
.sign  indicating  the  Solution  for  the  iuquiry  shown  ?  [i.  e.  huw  ihalJ 
1  proTide  the  8ign?J  (e)  which  has  reference  to  thy  settlemeuts, 
and  thy  peraon? 

The  Gatlia.  Yea.  T  conc«ived  of  thee,  as  bouutifal,  O  Ahur^ 
Mazda,  (b)  wlien  be  <Si  ,u)sha  (y  ) )  came  to  me  with  the  good  niind. 

(c)  and  asked  me  thus:  ^Who  art  tbou  V  and  from  whom?  (d)  AnJ 
how  to-day  shall  I  show  the  signs  thtU  gwe  Ught  on  the  inqtüiy 
(e)  in  (as  to)  thy  Settlements,  and  in  (as  to)  thy-self  ? 

Notes  to  the  Pahlavi.  Here  we  have  volnl  ntanardid  rendered 
by  a  nom.  where  w<'  sbould  ex|)ect  a  sociative  instr.  Rnt  .is  the 
instr.  sociative  has  beeu  rendered  by  the  translator  many  scores 
of  times,  it  is  natural  to  iuquire  whether  mere  carelessness  in  lata- 
tranficribers  is  not  the  difiiculty  here,  as  so  often  eise  where.  If 
howerer  we  find  this  incredible,  we  shonld  ask  whether  a  ^ooniiBg 
with  the  good  tnind*  does  not  inclnde  a  ,ooming  of  the  good 
mind*,  or  finaUy,  we  may  acknowledge  that  a  pavan  has  been  left 
ont  by  the  translator  who  wrote  his  exegesis  on  the  same  paper  od 
which  the  G&thic  text  stood,  and  in  close  prozimity  to  the  Gühk 
characters;  he  took  it  for  granted  that  the  reader's  eye  rested  od 
the  form  mmiaiihä,  and  he  <  nr  lessly  faüed  to  snpply  the  propor 
preposition.   One  more  ezpiauation  of  the  irregolarity  shonid  be 


üiyiiizeü  by  Google 


Mau,  Ymm  JCLIIJ,  1—10  i0tM  Out  Fa/ilavi  text  transliUrated.  451 


added.  Sinca  all  scholan  are  inore  or  less  parplexed  for  the  sab- 
ject  in  this  veise,  HS  well  as  for  that  In  verses  9,  11 ,  13,  onr 

ancient  predecessor  inay  wnll  have  anticipated  our  own  easy  usage, 
and  ,cbanged  bis  text*  to  vo/f  f1  mano  I  luive  olsowliere  rendered 
i/om  as  genitive  hy  j)osition ,  but  I  firmly  believe  tbat  it  sbonld 
be  regarded  as  strictly  adverbial  m  uccordance  witb  ifs  original 
ai/arf.  As  to  the  rentlerirnj  of  dishä,  it  is  to  be  boped  tbat  the 
niost  careless  of  critics  wiY:  not.  fail  to  see  the  interesting  alter- 
native renderiüg.  Dislm  liad  given  some  previous  traiiscribers 
trouble,  and  had  therefore  been  left  mdetinitely  reodered  by  a  passive 
(or  preterit),  but  the  last  glosaist  does  oot  hesitate  to  decide  for 
a  fizst  pers.  Singular ,  and  not  for  a  preterit,  bat  for  a  present; 
«dakhshak  cbtgftD  ▼AdAna^l^  freely  reodering  the  aorist. 

8.  Pahlavi  text.  A^tiiuush  avu  valmaü  guft  aigh,  Zartüsht 
hömanani  fratüin;  (b)  äsbkärak  böshl^är  [a{gb,  saritarüu  ^bkärak 
^lal  bdsbdm],  va  cbaad  khvAstftr  hörnanam  [klntnam]  Talmaii  t 
darrand  [  ].  (c)  A6tün5  av5  abarabS  min  valman  t  adj-b^mand 
alt5,  afghash  rftmtnam,  [algbasb  pavan  nadfüdh  *)  fr&z  avS  kbü^Ub 
dedrünain]  [d]  amat  zak  yebevtnd^  nadükfh*)  []  pavan  kftmalc 
khüdftylb  yebabÜDl-att,  [afgb,  shalitäth  pavan  av&yast  gbal  yeba- 
bünl-ait].  (e)  AiHünS  lak,  Aüharznazd,  stAyisbnS  hömanih  kbvdsbl- 
nishnö  b6manih  [  J. 

Translation.  Then  to  bim  said  thns  of  it,  I  Zartüsbt,  6rst, 
(b)  I,  really  a  toxmentor  of  tbe  wicked,  [tbat  is,  I  openly  torment 
the  wicked],  and,  as  mncfa  as  I  wisb  [].  (c)  Therefore  for  the 
rigbteous,  from  tbe  strong  one,  it  is  that  I  rejoiee  bim.  (d)  And 
when  that  benefit  exists,  [J  tben,  aooording  to  my  desire  for  the 
sovereigDty,  it  is  giveo.  (e)  Thns,  0  A41iarmazd,  thon  art  to 
be  praised,  and  to  be  made  one  jb  own. 

The  Gatha.  Then  to  him  T,  Zarathusbtra,  said  at  first  (b): 
,To  the  wicked  wouM  that  I  could  be  in  very  truth  a  strong 
tormentor,  (c)  bat  to  the  just  I  would  be  a  mighty  joyfal-help,  (d) 
Sinee  to  preparations  for  thy  kingdom,  and  in  desire  (for  its 
approach)  I  wonld  devote  niyself ,  (e)  so  long  as  to  thee,  0  Mazda, 
I  maj  praise,  and  weave  niv  song*. 

Notes  to  tbe  Pablavi.  Not  anzious  to  favoor  tbe  literal  exactness 
of  the  Pablavi,  1  have  elsewhere  rendered  as  one  would  an  ordinary 
Pablavi  sentence:  «Thus  he  spoke  to  him  first  thus:  ,1  am  Zartüsht*^, 
a  necessary  preliminary  rendenng.  bnt  not  tbe  fully  correct,  or 
final,  one.    Most  objectors  are  not  at  all  aware  that  homanaaii  is 


1)  TUs  is  obvionsly  the  oxplanation  in  most  instaneos  of  error.  The 
trlr.  ooöld  not  manago  what  he  saw  before  him .  und  hr  rendered  it  if  it 
were  different  frum  what  it  was,  a  procüi>:>  imitated  by  some  of  bis  detractors 
at  every  step. 

S>  Thus  tmuliteMted  to  correspond  with  Hang  and  West's  gloasary. 

89  • 
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usage  in  the  translations  of  the  Avesta  for  Ii  =  f.  ,1  Zartii^ht* 
is  siiijplj  the  raeaiiiiig  in  aecordance  with  aoji  which  the  traus- 
lator  perfectly  understood ,  eise  where  doea  the  homanam  come 
from?  It  has  uo  correspondeiil  iu  the  text  whatsoever.  The  P&hL 
trlr.  onifonnly  renders  forms  from  is  as  if  tbey 
18  —  to  wiÄ.  Here  I  think  he  is  In  error,  bot  tt  is  bj  no 
means  eertaio. 

T  am  at  liberty  tu  rt^ad  mun  for  min  according  to  HaugV 
Persiau  MS.,  but  1  prefei-  the  erroneous  viin,  as  I  regard  it  oulj 
fair  to  Indieftte  the  more  Birikiug  blimders  of  the  Fahl  trlr.^  wbere 
they  ezifit^  as  well  as  his  remarkable  snocesses.  The  termiiiation  of 
aojdnhvaf  suggested  the  nse  of  sd  ablative  in  its  explanatioo.  It 
18  by  no  means  certain,  or  even  probable,  tbat  the  translator 
mistook  the  form  for  an  abhitive. 

Neither  zastavcU  29,  9,  nor  emavat  (33,  12)  nor  aatcat  (43.  16). 
nor  aojdnhvat  (43,  16j,  nor  s^tmvat  (51,  21),  oor  hv^erwa/  (53,4). 
has  this  ccixious  notice  of  the  resemblanoe  to  an  abl.  It  occors 
here,  and  in  28,  6,  and  31,  4.  Some  aceidental  cause  evideotij 
existed  for  it. 

But  the  line  is  otherwise  of  high  i]iii)oriance  t^  overthrow 
the  inoompetent  opinion  that  the  Pahlavi  aims  oniformly  to  imitste 
exacUy  the  forms  of  the  Gftthic  or  Zend.  Here  is  rafenS  fnfin 
rendered  with  critical  freedom,  and  with  a  wide  departnre  ftm 
the  verbal  order,  by  rdmmatu,  As  the  tnily  remarkable  objectioo 
has  been  made  that  verbs  should  not  be  rendered  by  nonns  (tj, 
here  we  haye  a  rendering  ot*  a  noun  by  a  verb ,  &ud  one  whii^ 
as  to  grammatical  form,  conld  hardly  be  improved.  The  translator 
seems  to  have  had  du.  stt,s  liefere  him  (See  K  5  etc.  ^26«^.  tiM 
This  probably  occasioned  his  broken  rendering  i/ehevunerl  naduk^ 
which  howevor  attests  to  the  syllable  />//  at  loast,  and  such  evidence, 
supposing  there  were  diÖfient  rnadings  at  band,  inight  be  itnpnrtac*. 
1  have  of  course  elsewhere  reüdered  khüddi/'th  as  the  subjeot  of 
ycltabuni-ait ,  but  in  view  of  the  piain  geiiitive  khshaihrrütyü. 
the  izäf'at  may  well  be  supplied.  As  to  the  erroueoiis  (not  free) 
khveshfni^hno,  it  is  one  more  invaliiable  instance  to  prove  that 
the  Gäthas  stood  before  the  translator  wholly ,  or  partly,  iu  the 

Pahlavi  character.  .w»jti>^)  iu  l'ahlavi  woiüd  be  xks^s},  which  is  also 

exactly  the  Chaldaic  nepesh  and  the  base  of  nafskman.  Vmhh 
to  credit  the  uf//a  as  from  rap,  the  trlr.  supposed  the  form  related 
to  the  uue  with  which  he  was  so  familiär.  He  aiay  well  also  have 
regarded  it  as  a  corruption,  following  it  for  lack  of  better. 

See  also  Y.  28 ,  3.    See  above .   verso  4 ;   see   also  Y.  26,  1 
where  nf^feini  =  iiafshmafnhmm ,  so  with  corrected  MS..  D.  J.'s. 

Kote  to  the  Oatha.   lnoyd  is  a  ialse  writing  for  iadvd',  ooDp« 
tarw^i  for  tanve  etc.;  for  fonn  comp,  maghävan. 
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9.  AfzQiiik  am  adtAnö  lak  mtol^  homaoM,  Aohaimasd  (b)  amat 
avö  Ii  Tohüman  baiä  nuujiö.  (c)  Valman  [t  Aiähamasd]  Ii  pärsl^tf 
algh :  zit5  mCtn  äkAs-dahishnih  kAmak  falghat  pähr<Vj  raun  av&ya^ 
afgh  khavitunilij.  (d)  A^Iudo  avo  hanä  lak  ätäsh  rft4  hörnanani 
pavao  nljftyisbn.  (e)  Aharftjlh,  chand  Ii  khv&stftr  hdmanam,  mtoam. 

TranslatioiL  Theo  thou  wert  thonght  bonntifiil  by  me,  0 
Anhannazd,  (b)  when  the  good  raind  camo  to  me,  (c)  and  [Aäbar- 

mazd]  asked  me  tbus:  ^For  what  is  tfae  deeire  for  instructioa 
whicb  tbou  hast  [that  is,  for  whut  is  care  required  by  theo  that 
thou  ahouldest  know  it".  (d)  «Tbus  to  this  thy  fire  I  am  boonüfiii 
in  praise,  and  for  righteousness,  (e)  80  mach,  and  so  long^  as  I 

am  a  supplicant,  fhms  I  think. 

The  Giütha.    Then  I  thought  thee  boaotifid,  0  Ahura  Mazda, 

(b)  when  be(?)  approached  me  with  the  good  mind,  (b)  bis  question 
ffi/.t:  „For  what  dost  thou  düsire,  to  know  it?  (d)  Then  on  an 
nfleiing  of  praise  and  riLfhtoousnfss  for  thy  lire  wiJl  I  meditate 
for  myself,  so  lon^  as  I  hava  tUe  power. 

Notes  to  the  FahUvi.  I  lu  >  (uij»  *  t  ure  ^Ptdman  i  Auliannazil'^^ 
as  giving  the  niissing  sul)ject  iu  b  and  c,  whilo  most  natural  in 
the  general  perplexity  of  scholars.  is  also  rjuite  striking  in  view 
of  rofnhuan,  whicb  in  onr  prosi^nt  T'ahl.  MSS.  presents  itself 
apparently  as  a  nom.,  beiü)^'  unaccouipHiiieil  \>y  n  laeposition.  It 
certainly  looks  as  if  it  bad  beeu  uiiilorstdnd  that  nthihndn  rcpresen- 
ted  itt»  «iii^Mnal,  the  iustr.,  in  fonu  h.s  well  a«  in  substaiic.  (  Mhcr- 
wiso  why  sliuul*.!  the  trlr.  suggest  a  fresb  suhjert,  if  volulman 
wiu>  uuderstood  a.-^  uuiu.  V  The  subject  of  ja.saf  would  seem  to 
every  readei  tho  «aniH  as  that  in  ahyd  fWaftrin. 

The  admirable  free  reiulcriug  //  jijHisiün  for  d////''  Jetiisiiii 
would  not  be  in  tho  slighteöt  degree  impugned,  if  thu  vvord  /*  bad 
been  selected  merely  bocause  the  tf  rmination  -m  of  ferasrin  caugbi 
the  translator's  eye  (for  such  a  selection  ofteu  occurs,  and  siuiilarly 
caosed,  and  yet  with  no  serioos  injui-y  to  the  credit  of  the  early 
schohir). 

In  this  inatance,  however,  he  possibly  corrected  to  apereaem, 
I  read  z^to  (or  zakato)  with  Daatar  Ho^angji's  MS.  YaeM,  the 
▼erb,  conld  not  be  better  rendered  than  by  the  douu,  haniak,  with  aU 
understood,  and  carefülly  explained  in  the  gloss.  The  unobjectionable 
introdnotion  of  hmnanam  equalling  either  «I  am*,  or  simply  ,1** 
(see  above,  at  the  translation  of  aoji),  is  an  instance  where  a  coiTect 
free  Insertion  entirely  in  accord  with  the  context  was  introduced, 
tho  form  having  been  determined  by  tho  »*yo  of  the  venerating  or 
superstitious  seholar.  The  y^m'*  o{  rdtiun  {i{  n'tfi^tm.  and  not  rddtrni^ 
stood  belore  th»'  trlr.)  recalled  to  bim  the  md  a^>'>v»'  and  md  bolow. 
Perhaps  also  lio  had  rdäfin  (Y.  29,  9)  in  las  mind  s  eye  Ai  all 
events,  for  soiue  particular  ifa^son ,  he  chose  to  Tiiake  usr  ot  a 
verbal  form.    It  seems  au  insult  tu  intelligonce  tu  pruve  that  iie 
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was  aware  that  rdtäm  oould  be  an  acc.,  bat,  if  proof  is  needed, 
see  Y.  33,  14,  rdtäm  =  pavan  rädih  —  ,as  otfering*.  AhardyA 

niay  well  he  rendorod  as  a  «^en.  by  position,  and  even  hpre  T  refrain 
too  niucli  from  favouring  tlie  trauslator.  I  fear.    Isdi  is  referred  as 
usual  to  w  =  to  wish;  and  it  is  by  nn  m»'ans  certain  that  tbis 
is  erroueous.    Its  form  is  admirably  reudered,  as  so  oiten, 
the  noiin  plus  a  form  of  homan. 

Note  to  fhe  Githa.  Mauyäi  is  hardiy  au  infin.,  being  simpiy 
a  1»^  sg.  Cüujuuctive  middle,  as  is  also  isdi. 

10.  Pablavi  text.  AAtüno  lak  avö  Ii  yehabünaf  aharäyih  amatat 
hdmanam  pavan  karftünishno  karitünam  (b)  pavan  bündak  mtniAnih 
av&ktb,  amat  zak  i  valman  !  bündak  [minishnib  avo  nafshman  vä- 

ditny^n  [  ]  |  (c)  Pürsäieh  min  lanman  mün  lak  pavan  zak  pürsishno 
[dinöj,  (d)  maman  pürsishnö  lak5  nuniat  aAtiino  pavan  zak  i  amä- 
vandlh  ("pavan  zak  pürsishnö],  (e)  atnat  av«)  lak  p?idaksbah,  [Aühar- 
mazd]  pavan  khvahtshno  yehal)üiitido  amävandlb,  [aigh,  amat  dino 
yemaleh'mib,  at  amävaudili  yehevüned]. 

Translation.  Tliou  do  thoii  bestow  thv  snnctity  upon  me, 
since  1  invoke  (thee)  with  invocations  (b)  through  the  aid  of  tb^ 
perfect  mind,  when  [the}^  would  make  (or,  wherefore  make>]  that 
perfect  [mind  one's  own[]].  (c)  Ask  thou  of  us  fhosc  fßvesHons 
which  are  thine  according  to  that  [religiousj  questioning.  fd)  for 
it  18  thy  questioning,  when  it  ia  thus  thine  in  that  [que^stionuig] 
of  streogth,  (e)  when  tbat  aathority  of  thine  delivers  forth  strength 
in  prayer,  [that  is,  when  thoa  dedarest  the  religion,  power  ii 
with  theo}. 

The  Gätha.     And  may'st  thou  likewise  provide*)  for  me  tbj 


with  Aramaiti  (the  perfeet  readinew  of  mind),  aa  I  sede 
perfect  zeaL  (c)  Ask  thon  us  qnestions,  that  we  may  he  aaked 
bj  thee,  (or  ask  thou  thoae  qnestioos  for  us,  thoee  aaked  bj  ns  of 
thee ;  l  e.  inspire  otir  questions).  (d)  For  a  qaestion  asked  ij  thee 
is  as  that  of  the  mightj,  (e)  when  thy  mling  (worshipper)  iitUn 
his  potent  prayer. 

Notes  to  the  Pahhm.  The  -t  of  amatat  seems  to  be  gioss, 
as  hSmanam  shows  that  thwä  was  not  read  for  md,  ffSminam 

of  coorse  onoe  more  equals  merelj  ego.  The  trlr.  recognises  the 
intensive  by  l  arUunishnö  karitünam.  (h)  Bavan  bündak  mmkhaA 

aväMh  ,,  which  might  be  caUed  a  startling  error  by  some,  is  ai 
the  contrary,  admirably  correct.  ,ßy  the  aid  of  Aramaiti*  is  cer- 
tainly  free  ,for  going  on  band  in  hand  with  A.*"  So  levahnan 
renders  hak'imno  in  Y.  43,  12  (soe  nls.  Y.  44,  10,  13;  48,12). 
In  b  two  glosses  may  be  traced,  mtnmhiuh  ovo  nafahfnan  vddu- 
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711/im,  where  vddikiyin  wonld  be  well  in  place  as  the  imperaÜTe; 
tben  foUows  aigh  etc.,  according  to  wbich  vddünjf$n  is  a  8^  pl. 
opt.  I  haye  elsewhere  rendered  as  a  3<l  pL  in  both  placeSi  wbich 
is  of  conrse  oeceflsarj,  if  both  the  glosses  are  read  as  contempora- 

neous.  The  last  ancient  transcriber  of  the  Pahlavi  seezns  to  ha7e 
nnderBtood  by  the  questioning  referred  to  such  interrogatives  as 
occur  in  Y.  44.  For  the  abstract  akalitdih  I  read  with  D.  J.  the 
concrete  pä^akkshah, 

Notes  to  the  GAtha.  For  ddiß  read  perhaps  dmäh^.  Other- 
wise  it  maj  be  a  2»^  ag.  aor.  from  dl  in  a  cauaative  aenae;  cp. 
Iridis  from  hhi\  or  a  gnnated  aor.  from  dla  =  «ahow  me\ 

The  commenta  on  the  Gfttha  in  the  above  remarka  are  reatrio- 
ted:  aee  S.  B.  E.  XXXI.  pp.  91^102,  alao  my  Gfttha  tezta,  aa  it 
18  hoped  that  the  neceasary  meana  will  aoon  be  at  band  for  their 
completion. 
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Gebrauch  von  Psalmen  zur  Zauberei* 

Von 
C  KAjMr« 

In  einer  eyrischen  Handschrift  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
(Sachausche  Sammlung  Nr.  218)  ßndet  sich  als  Anhuig  zu  einer 
kurzen  Erklärung  der  Psalmen  eine  Anweisung,  einzelne  derselben 
zu  allerhand  Zwecken  als  Zaubermittel  zu  gebrauchen.  Es  isi 
bekannt,  dass  auch  bei  uns  noch  heut  eine  alte  Erbbibel  mit  einem 
Erbschlilssel  ^^ar  nicht  selten  angewendet  %vird ,  um  einen  Dieb 
zu  ermitteln,  und  dris^  man  mit  einer  Nadel  in  die  Bibel  sticht 
oder  sie  dreimal  auf's  (jerathewohl  aufschlägt,  um  in  zweifelhafter! 
Fallou  eme  Entscheidunf,'  aus  Gottes  Wort  zu  erlangen.  Das  sin-l 
bei  uns  die  letzten  Reste  eines  weit  allgemeineren  Gebrauchs  der 
Schrift  zu  Zaubereien ,  gegen  den  alle  Kiicheugesetze  und  Kirchen- 
^jli  afeu  des  Abend-  Mrie  des  Morgenlandes  sich  wirkungslos  orwiec^eu 
haben.  Wohl  hei  allen  Ttflkem,  welche  hmlige  Schriften  beeitieo, 
werden  dieselben  niofat  nur  m  gottesdienstlidien  und  eribaofieheo, 
sondern  auch  zu  Zaubenwedwn  gebraacbt^  bei  Indem  nnd  Ägyptern 
wie  bei  Parsen  und  ICtihammedanem,  ja  in  den  Vedea  und  im 
Talmud  kommen  sogar  einzelne  bestimmte  Zauberformeln  gegen 
Krankheiten  und  böse  Geister  tot.  Tki  den  Juden  finden  wir  die 
ersten  Spuren  eines  magischen  Gebrauchs  der  Sohriit  darin,  dass 
man  zum  Scbutx  der  Häuser  Deut.  6,  4 — 9  über  den  Thüren  an* 
brachte  und  dann  allmilhlieh  die  ^Vr^  überhaupt  zu  Zaubereien 
benutzte.  Wie  Israel  Tinn  aus  der  Erinnerung  an  das  (iebot,  welche 
ihm  di»'  Gebetsriemen  geben  sollten,  ein  rein  äusserlich^*«  Tnif:en 
derselben  uiachte  und  die  Kraft  des  Gebets  auf  die  Schnlt.st^ll»r 
selbst,  die  da/u  aulfordert«,  übertrug,  so  machten  es  die  Chrisien 
auch  bald  nul  <ieni  Evangelium.  Nicht  der  frohen  Botschaft  von 
Christo  schrieb  man  Heil  und  Segen  zu,  sondern  in  das  Evangelieo- 
buch  legte  man  Zauberkrflfte,  und  kfisste  man  dasselbe  aofänghcb 
nur  ans  Ehrforcht  Tor  seinem  Inhalt,  so  that  man  es  spiter  oft 
einzig  nnd  allein,  um  seine  Heilkraft  in  Krankheits Allen  zn  er- 
fahren. Zn  den  Zeiten  des  Chrysostomns,  Hieronjmns  nnd  An* 
gttstin  trug  man  Sprüche  ans  den  Evangelien  als  Amnleie  nm  dm 
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Hals,  legte  bei  Kopfschmerzen  oder  heftigem  Fieber  das  EyangeUeu- 
buch  auf  den  Kopf,  Yerscheaebte  DsmooMi  damit,  wollta  Brttode 
damit  lOBchen,  gab  ea  dem  Todten  mit  ins  Grab  n.  &  w.  Veigl. 
Kraus,  Reel-fincyfcl.  d.  christL  Alterihümer  unter  «Evangelien*.  In 
der  syriflchen  Kirofae  klagt  beeonders  der  monophysitieche  Bischof 
Jakob  von  Edeesa  am  Ende  des  7.  JahrhundeHs ,  während  er  den 
Gebrauch  dee  SvaogeUenbaches  in  KrankheitsföUen  nicht  missbüiigt, 
über  die  Anwendung  von  Sprüchen  ans  apostolischen  Briefen  za 
Loosen  und  von  Psalmen  zur  Verscheuchung  von  Hagelwolken.  Dass 
man  aber  äm  Psalter  im  Morfronlande  auch  noch  zu  antloren 
Zaubereien  benutzte  und  bis  heute  Itcnutzt ,  beweist  das  hiev  ge- 
botene Stück.  Die  Handschrift,  welche  es  enthält,  ist  im  Jahr»'  ls47 
zu  Modiad  in  Tnr  'Abdin  vou  einem  Priester  Sheni'on  gesclirirlx-n, 
der  aus  älteren  Haudschriften  allerlei  Cein  Stiiik  sosjar  /weiinaU 
zusammentrug.  Zunächst  hat  er  sich  diese  Anweisungen  wohl  zu 
eigenem  Gebrauch  abgeschrieben,  dann  aber  für  Geistliche  über* 
haupt,  worauf  die  Menfcanne  bei  Ps.  57  hinweist,  Laien  moditen 
wohl  selten  im  Besitz  eines  Psalters  sein,  selbst  wenn  sie  lesen  und 
achreiben  honoten.  Die  Zeit,  ans  welcher  diese  Anweisungen  stammen, 
Ifiest  sich  nicht  bestimmen,  doch  deuten  die  vorkommenden  Lehn- 
wMer  aus  dem  Arabischen  aul  eine  Zeit,  wo  das  Letztere  schon 
herrschend  war. 

Königi  Bibliothek  zn  Berlin.    Sachau  sehe  Sammlung  No.  218. 
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.«VM  'ilci%S,J  0»\»O'>  J^Lo  BL  173b  i^i^  ooto  ^fsj 
oo^o  ^^i^  :jöpD  ^j'^jo  .^aoftQ^ ! .«.OASPO  jk^ 

jbb  .)opD  ^i^J;  0^  «2>o*«jQ-»  JJo  ilo^  h^Jo 

.)0P0   •>)0«2Q^  ^  i|«'«20  .^^^   :.^J^  ^  W  «JE^? 

««;jD   ^J^^i)opo  v  ^oh  N^,^  op>  .^.av>Ijo  i  J^ioi  j>>aY> 

jöpD  ^ofiofj  öpaM  iofiOM,  '^lio         tl^ö»  JhoiL 


Digitized  by  Google 


458  Ka^mt,  (iebrauck  van  J^abnan  smr  ZaubereL 

:)op3  '>jb^ML^       ^  jo^  ^.y-**  v.:x^; 

•  •     

Jl^JkV  ^^^^^  7^J^)  1^  ««V^  ^)OPD   <-)Q>-»t^  OpQA^^ 

<*1jü^;  ppooi  «J^i^o  «^pm;  :)opD  <>i^*«-»  ««ojoJQcaQi 
tjLo^QlCD  :*|^o  jo^yj  Jb^Jo  ^ojl;  :  Joob  •>ai;  :)opD 

\^  wi-O  vpj  t)o)-JO  vjJ^ojj  »-v^o  :J;iOQjLj  BL  174  b 

<>«.^20\^  Jlo  ?OMX>  «^i\=>0  ^  .W  ^  ««^A 

•&o»^}  )o)aD  <>J;ad  :)2k^  p^  oob^  ifofo 
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)s30  ^  Bl  175a  tw^^J^i  i^*^^  'S  O)^?  :)opD  ^\6iS^} 

r^o;»  <>^v^  .s^vt  oo  mJj)::)  ^V-«^  t^t-K» 

?  ? 

oijc^:o^QD|o  :9lfiD)^  tQ^Q^kOttD  4>*«aOD 

Ueb  ersetz  ung. 

BL  ITdttt  Pb.  5^).  Lies  ihn,  wenn  du  vor  dem  Richter  er* 
scheinen  mnsst^)  Ps.  l'i  Lies  ihn  dreimal  über  WaSBer,  und  wer 
Fieber  hat,  wasche  sich  damit.  —  Ps.  IL  Lies  ihn,  wenn  du  aus 
deinem  Hanse  gehst,  und  da  besiegst  alle  deine  Feinde.  —  Ps.  19. 


1)  Oder  . 

%)  Ueber  dem  ^^ist  noch  O  * 

3)  leb  ▼ernintbe,  dus  |jOf9  ein  Schreibfehler  für  Of^  Isti  sonet  Dfiaste  ei 
auf  den  Torbergebenden  Ps.  150  bezof^en  worden. 

4)  Es  ist  «msnnsl,  Ihm  solchem  Urwiivn,  wio  ilüui  vi,-ltcj»endon,  nach  einem 
voruünf^igrn  Grnmi  zu  suchen  ,  und  su  lassen  sich  auch  hiur  keine  bestimmten 
Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Psalmen  und  den  Dingen,  wofür  oder  wo* 
Kegen  sie  gut  Min  soUen,  nacbweieen.  Viellelebt  al>er  war  fttr  Ps.  10  der 
10,  Vers  massgebend,  bei  Ps  12  ftwa  v  20 — 21,  bei  .■)  '  könnte  man  an  v.  10 
—  12.  16.  17,  bei  34  an  v  8.  für  <lic  letzte  Anwonduiii;  von  :5<*  an  v.  13,  bei 
41  an  V.  4  and  bei  56  vielleicht  au  v  10  und  iti,  »olbstverständUch  alles 
naeh  i^iUcber  Uebenetmag^  denken. 
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Lies  iho  bei  Kopfschmerz.  —  Ps.  20.  Lits  üin  hei  Herzweii  — 
Ps.  21.  Schreib  ihn  für  die  Schafe  Hl.  173  b  und  haw^  ihn  an  den 
Nacken  finns  Lammes.    Lies  ihn  übpr  Olivenöl  und  salbe  deiner; 
Leib  damit,  wenn  du  zu  Machthabern  gehst.  —  Ps,  22.  Schreib 
ihn  auf  und  leg  ihn  beim  Vieh  nieder,  kein  \\'olf  wird  ihm  nahe 
kommen.     -  Ps.  25.  Lies  ihn,  wenn  du  aus  deinem  Hause  j?ehst: 
der  Herr  wird  dich  vor  allem  behüten.  —  Ps.  29.  Lies  ihu  übt-r 
Rosenöl  und  salbe  dich  damit  um  eiuts  (böö«ü)  Geistes  willen.  — 
Ps.  80.  Lies  ihn,  and  er  vertreibt  von  dir  den  Bösen.    Im  ihn 
dreimal  und  sehreib  ihn  för  einen  Besessenen  auf,  und  wenn  Einer 
einen  DSmon  bat,  lies  ihn  über  Olivenöl  nnd  salbe  seinen  ganzen 
Leib  damit.   Lies  ihn  auch  zur  Schlafenszeit  för  den  Unterricht 
der  Kinder  nnd  erwllhne  dabei  den  Namen  des  Kindes  (das  im 
Untemcht  gefördert  werden  soll)  und   den  seiner  Mutter  — 
Ps.  32.  Lies  ihn  fünfmal,  Gott  wird  dich  vor  allem  Bösen  he* 
wahren.  —  Ps.  'V-i.  I/us  ihn ,  wenn  du  in  den  Krieg  ziehst.  — 
Ps.  34.    Lies  ihn,  damit  Zaubereien  vereitelt  werden.     Lies  iho 
über  Wasser,   nnd   wer  vor  Hitze  glüht,   wasche  sein  Gesicht  da- 
mit.   Lies  ilni  für  die  Liebe  von  Weil)  und  Mann,  schreib  iho 
in  eine  Cisterue  ^)  uud  lass  sie  daraus  trinken         PI.  174  a.  Ps, 
35.   Lies  ihn  dreimal ,   wenn  du  in  den  Krieg  /inlist.        Ps  3h'. 
Lies  ihn  Ix  i  heftiirem  Fieber  und  der  Betreffende  wird  mit  Gotte> 
Hülfe  gesund  werdcu ;  uud  wer  raiikevolle  >»achb;un  hat.  schreib« 
ihn  auf  und  trage  ihn,  so  werden  sie  von  oinandor  getrennt.  — 
Ps.  38.  Lies  ihn  gegen  Kopfschmerz.  —  Ps.  40.  Lies  ihn  fiber 
Wolle  und  Oel  und  salbe  damit  den  Leib  des  Kranken.  —  Ps.  4L 
Lies  ihn  dreimal  bei  heftigen  Fiebern.  —  Ps.  48.  Lies  ihn  bei 
(allerlei)  Schmerzen  und  Krankheiten.  —  Ps.  53.  Lies  ihn,  wenn 
du  in  einer  fremden  Stadt  und  recht  betrübt  bist:  Qott  wird  dich 
davon  frei  machen.  —  Ps.  54.  Lies  ihn,  wenn  du  deinen  Feinden 
▼erborgen  bleiben  willst ;  der  Herr  wird  sie  blind  machen.  —  Ps.  56. 
Lies  ibn  über  einen  Becher  mit  Palm  wein ,  wenn  du  Zeuge  bist 
und  fal^'lu";  Zetirrniss  Bl.  174b  wider  dich  ist,  imd  lies  ihn  zur 
Zeit  deü  äuhreckeus.  —  Ps.  57.  Lies  ihu  über  eine  Messkaooe*). 

y\  JlfTr.\\  i  '  l>t  uiihl  nicht  in  unsfrm  Suiiic  ;ils  ,,TIt'r/"1(>i<!  '  zu  fa^^^n. 
üuuderu  es  sind  kürpurÜcho  Schmerzen  dor  Brust  oder  des  Mogons  geinoiut,  wie 
Isftb.  Bnrton,  tfae  inti«r  life  of  Syria.  London  1876  8d.  I  8.  3 IS  M^t:  Thtff 
ftlwHvs  speak  of  th»  heart  instoad  of  tbe  ttomach  or  the  ehaal  »Kilbi  bi* 
yngaa"  <My  heart  hiirLs  ine)  is  tho  commonest  eomplahli 

2)  Eine  Art  Sympathie. 

8)  1^«,^^^^  ^  anh.  jJf^^  Lach».  CIslerae. 

. . , 

4)  jfl^lOO  i«t  das  arab.  ,  den),  von  v.JÜjJ!,  und  dies  nach  Daxj, 

Sappl^mont  anx  dict.  ar.  und  Boethor.  Dict.  fran^.  arabe,  wl«  mir  Herr  Prof 
G.  Hoffmann  in  Kiel  freandlicliKt  mittbeilte,  „baretta'',  ein»  Kanne,  ans  welcbar 
der  Priostor  den  Heeswein  tchenltt. 
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da  wirst  leiblichen  und  geistigeKi  Nntsen  finden.  —  Ps.  62.  lies 

ihn,  wenn  du  Gele«,anheit  suchst,  mit  Jemand  (anzubinden)'). 
Suche  sie  und  er  wird  dir  nichts  zu  Leide  thun.  —  Ps.  63.  lies 
ihn  für  dich  selbst  und  alle  Menschen,  er  wird  das  Böse  ver- 
treiben. —  Ps.  64.  {^clireib  ihn  für  den ,  welchen  ein  toller  Hund 
beisst.  —  Ps.  75:  zur  Befrfinncr  ans  dem  Gewahrsam.  —  Ps.  80. 
Lies  ihn  über  Wasser,  wascb  dein  Gesicht  damit  und  gehe  so  /luu 
Sultan.  Lies  ihn  auch  in  jeder  Nacht  fiir  Einen,  der  an  tiriein 
fernen  Orte  ist.  —  Ps.  82.  Lies  ihn  täglich  des  Morgens  und  der 
Herr  wird  dir  helfen.  —  Ps.  84.  Lies  ihn,  wenn  du  ungesehen 
bei  Leuten  vorübergehen  willst.  —  Ps.  87.  Lies  ihu,  weuu  du  in 
einen  Ort  oder  in  ein  Hans  einkehrst.  —  Ps.  93.  Lies  Um  sieben- 
mal über  Wasser,  und  wenn  sich  ein  Gefengener  damit  wttscht, 
wird  er  mit  Gottes  HöUe  los  kommen.  —  Ps.  95:  för  ein  Kind, 
das  an  Harnzwang  leidet^).  Lies  ihn  Bl.  175a  üte  Wasser  ans 
einem  Flnss  nnd  wascb  es  damit,  so  wird  ihm  geholfen.  —  Ps.  99. 
Lies  ihn  siebenmal ')  über  Wasser ,  und  damit  wasche  sich ,  wer 
gefangen  ist  —  Ps.  141^).  Lies  ihn  dreimal  über  einen  Schmerz- 
geplagten,  er  wird  gsennd. 

Bemerkung.  Die  Bezeichnungen  der  Psalmen  sind  in  der 
Handschrift  roth.  Die  eiogeldammerten  Buchstaben  habe  ich  hinzu- 
geftgt  AuffUllig  ist  in  der  ganzen  Handschrift  die  Punctation,  die 
SÜD  st  bei  Versabtheilimgen  angewendet  wird,  ohne  dass  jedoch  hier 
ein  Versmass  aufzufinden  wHre.  Ebenso  ist  es  in  der  Zusammen- 
steUung  Ton  arabischen  Arzeneipflanzen  und  Heilmitteln  %  die  sich 


1)  Somt  »Hgt  man  \kX  jA^;^  verKl  Lamy.  Ephrnemi  Sjti  hymni 
etsermonesl  S.  Ü77.  11  OOO)            Jib\^  ««0)Q^?  ji^^  ""^J^  IJ^. 

2)  nach  BA:         »  ^|  iMlmrU  labomvlt 

:V)  Die  heUigen  Zahlen  sind  hier  S,  6  and  7;  die  souft  aacb  bäalige  9 
fehlt  aUo. 

4)  N.ich  un«irfir  Ziihlun^  142. 

ü)  I)i.>  iiM'i>t(Mi  von  den  am  Schluss  uutVcrührten  Arzpiioinrittchi  fiTidcn 
sich,  woriiiil  inii'li  Herr  Prof.  Prym  anfmorksiuii  iiuiclite,  hm  .1.  I,"^v  AnimaiÄcliü 
PtifliizennHiiu'n     Leipzig  l»Hl.    Aber  j^tiraüü  in  den  ersten  Zeil  i    kennte  ich 

bei  meinen   dürftigen  Htilfsmittehi   wonig  ormitit  lt«      ».**_JOl   .    j  ^  könnte 

man  für  eine  andere  Bezeichnung  dee  ^joO|  J  lapia  Indiens  halten^ 


Land,   Aneed   IV.  171  syr.  Text  87. 


dann  halb  arabisch  halb  syrisch  „Rinde  des  Balsamstnuiehs" ;  ^ULaos^ 

Bosmarlni  OM^OI  «=  |am(,  Haferscbleini?  Ldw  8.  106  Z.  i  v.  u.  Für 
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Schlnss  fin(l(<t,  und  in  der  es  mir  nicht  gelungen  Ist,  alles 
enmtteln.   Die  4  Fankte  stehen  immer  am  £nde  der  Zeilen. 


ist  vielleicht  ^-^^       J-fiHf^  Cas^tia  zu  lesen.    Ob  mit  dem  weiU- 

llchen  und  minnlichen  Myrobaluinm  (^sJLJL^)  «twa  d«it  w«iaM  ood  aehwane 

gemeint  wird,  von  dem  PUnlus,  hbt.  nat.  XII,  46  die  Rode  isl?  Deber  ^ 

^^^t  vergl.  L.SW,  8.  274  und  424;  Jii»  ^ts>  Pfefltor  ebenda  S.  918;  'iSl 
Mandragorairnnet  IKnj  a.  d.  W.;  <v\  tj  .  {st  Anli,  L5w,  8.  S8S  K. 
vXjlm»  Erdniandel  ebenda  969  und  876:  J<.aJ^  <3ewfinmSg1ein,  ebenda  S4«'>; 
^Jt^Jf  vielleicht  ^^jL^>o  JiJ  Amomum,  ebenda  109.  346.  Dann  folgt  Zucker, 
Mastix,  die  Wurzel  vun  iiimmolsscliwuilcn  vjj.t  Low,  S    184.  43S8), 

und  nach  dem  mir  unbekannten  riynr>Jo>o> ^  Kardamom  jüLili  und  Muakatnota 

obonda  S.  85.    Das  letzte  Wort  ist  vielleicht  dasselbe  wie 
ebenda  S.  73.  232  Cbry»antberoam. 
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liudol/Ji  K.  Bi  ünnow ,  A  CLaasifivd  List  of  all  Simple  und 
Compound  Cuneiforrn  Jdeow'aphs  occurriny  in  tlie  Texts 
häherto  pMühed^  uM  iheit  A99^ro^Babyl(mion  eqvaoor 
lenta^  phoMiic  valuea  etc.  Part  I.  Leyden,  E.  J.  BrilL 
1887.    200  antognphed  pp.  in  4^ 

A  Short  time  smce  a  well-known  Egyptologist,  wbo  has  also 
giyen  some  üme  to  Aasyrian,  coroplained  to  me,  that  Assyriologiata 
who  are  very  diltgeot  in  publiBhing  texts  and  who  iind  tbeir  owd 
way  by  hard  labour  into  an  imdarstaodiiig  of  Assynan  docuroentB« 
leave  UtUe  aid  to  those  wbo  may  come  after  tbem.  Students  are, 
tberefore,  compelled  to  go  tbrougb  tbe  same  laborious  process  as 
tbeir  predecessors.  We  must  acknowledge,  that  this  remark  bas 
be«n  too  true  in  the  past.  In  \h(^  study,  of  all  ütber  laugunges, 
the  begmuer  linds  thoroiif^b  t,M*fiininars  and  exct'llent  (•hrostoiri!it]ii«'S 
at  band,  but  for  the  study  of  Assyrian ,  there  tue  uonc  ot  lliesy 
helps.  Up  to  the  prescnt  there  bas  not  even  beeu  a  rfspeutablo 
sign-Hst,  not  t^i  speak  of  the  lack  of  auythiiig  to  any  pxtent  sor- 
viceable  in  readiug  Compound  ideographs.  Doubtless  thure  is  uo 
Student  of  Assyrian,  wbo  bas  not  feit  lümself  at  a  loss  wbat  to  do 
witli  tha  ?rildemeS8  of  pnblished  literatore  before  him,  withont  a 
guido  to  the  ever  recorring  ideograpbs  utterlj  miknown  to  bim. 
Bat  tibanks  to  the  mdnstry  of  Dr.  BrfUmow,  this  is  no  longer  the 
Gase.  The  ahore  mentioned  work  sappliea  ns  with  the  much  needed 
rign  aad  ideograph  lisL  In  tbis  first  part,  which  has  reoently 
appeazed,  we  bave  aboat  one  third  of  tbe  entire  work.  A  mere 
glanee  at  tbe  book  convinces  one  of  tbe  industrious  and  carefol 
manner,  in  wbich  the  anthor  has  done  bis  work.  This  is  a  matter 
of  tbe  bigbest  importance  in  a  work  like  tbis,  for  if  we  are  to  bo 
spared  thr  pains  of  making  such  a  list.  each  for  himsplf.  wo  wisb 
to  be  assuied  of  its  trustworthiuess  and  complctenoss.  In  trans- 
lations  and  notes  much  is  a  matter  of  opiuion  and  what  one 
scbolar  considers  a  good  tmnslation  or  explanation  of  a  word  or 
passaec,  another  will  declare  to  be  incorrect,  but  wbere  all  tuinü 
upou  tbe  exactness  of  tbe  copyist  or  Compiler,  it  is  justly  expectod 
that  it  be  done  carefully  aiid  thoroughly.  Tbe  writer  feels  sure, 
tbat  teacheis  on  botb  sides  of  tbe  sea  can  recommend  this  book  to 
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their  classes  with  the  utmost  coofidence.  Tbis  is  not  a  wort, 
which  can  only  ho  used  alter  the  Student  has  speut  much  time 
in  the  study  ol  Assyrian,  but  it  Bboald  be  put  into  hifi  haods 
very  early. 

Semitic  seholars  who  desire  to  xiae  Assyrian  for  (X)mi»:irativr 
purpose«?  will  find  this  book  necessary.  They  can  ose  it  lo  tbe 
greatest  udvantage  in  their  private  bLudies ;  the  method  tbllowed 
is  so  clear  and  simple,  that  each  oue  may  very  easüy  be  bis  owu 
teacher  of  Assyrian.  If  the  writer  is  not  mnch  deedv«d,  tiiis 
work  will  be  a  greai  bdp  to  the  stady  of  oompanÜTe  pfailology 
and  will  help  pave  the  way  for  a  oomparative  gprammar,  if  inj 
Scholar  shonid  nndertake  the  task  of  writing  one.  It  will  oertainly 
make  onr  knowledge  of  Assyro- Babylonian  more  eitanded  ud 
more  ezaoi 

Is  there  a  Snmerian  or  Akkadian  langoage,  or  it  that  which 
has  been  so  termed  only  another  way  of  writing  Assyriaa?  This 
very  dil'ficnlt  questiou  h<i.s  provoked  anj  amoont  of  discussion  a&d 
speculation,  but  this  hock,  if  thoroughly  studied,  will  aid  us  ?ery 

mnt*»rially  in  leaming  soniothing  ahoufc  how  to  read  a  so-called 
äumerian  text  —  a  thing  vhi  v  much  needed  anioug  Sumerülogi>ts. 
A  study  of  this  work  caimot  be  too  highly  r©coiiinien<V<l  to  them 
(cf.  I^v.uld  ZA.  II  p.  4öt>,  VVinck!*'!-  Herl.  Phil.  Wociieos.  l.>^jö 
}io.  47).  U  is  furthermore ,  pieusaut  tu  uote  the  clear  and  oeat 
manner,  in  which  the  work  is  executed  both  od  the  part.  of  tJie 
author  aud  the  pubhüher.  it  uccurü  too  often  that  autographed 
books  are  so  closely  and  badly  writteu,  that  they  are  trying  to 
the  eyes  and  the  patience.  In  addition  to  thiSf  it  is  very  difhcalt 
to  find  anything  in  such  worin,  bat  Dr.  Brfianow  has  so  amoged 
each  nnmber  that  one  can  see  at  a  glanoe  what  each  page  oontauia 
The  characters  are  well  arrangsd,  and  a  Jtist  of  ideographs*  attbe 
beginning  of  the  book  shows  the  order  foUowed.  The  abbreiftations 
are  also  explained,  so  that  the  stadent  is  at  onoe  at  home  with 
the  book.  The  writer  ventures  to  tbink,  that  the  expressed  pv> 
pose  of  the  author  „to  fnmish  students  with  a  oonvenient  and 
tmstworthj  book  of  reference,  which  would  save  them  the  labour 
comjMltTii^^  a  sign-list  for  themselves"  has  been  attabed.  The  mos! 
importaut  thing  that  occassions  refifret  is ,  that  the  author  has  nr^t 
fouod  opportunity  to  copy  a  luunbei-  ol'  unpublished  texts.  wiuch 
Mr.  Pinches  of  the  British  Museum  cuuJd  r««!idily  havc  given  hmi 
and  which  would  have  added  much  to  tli«^  \i\\ue  of  the  work. 
Then  he  ought  also  to  have  coUated  a  large  munber  of  the  t*it», 
which  he  quotes  entirely  acconliug  to  the  copies  of  others.  He 
wouid  have  beeii  able  to  correct  niauy  mistakes  and  thus  gi\'e  U) 
bis  work  the  value  of  iudependent  research.  It  is  to  be  regretted, 
I  repeat,  that  a  work  upon  which  so  mnoh  labour  and  caie  Im 
been  bestowed,  and  which  is  so  admirablj  done  shonld  leave  all 
unpublished  texts  utinoticed. 
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AJthongh  tbe  work  could  havü  beou  materially  improved  in 
ihe  way  Jost  iodicated,  yet  if  I  mistake  uot  each  Student  of  Assy- 
mn  will  oonsider  this  to  be  odo  of  the  best  oontribotioDB  to  bU 
libnuy.  Tberefore,  it  is  to  be  boped  tbat  tbe  leamed  author  will 
not  let  OS  wait  too  long  for  tbe  otber  parts  of  tbe  work. 

S.  Alden  Smitb. 


Bahyhnist'he  Texte.  Inschriften  von  Nabmiidus,  Klhiiy  von 
Babylon  (555 — 538  v.  Chr)  wm  dm  ThorUafeln  des  Bri- 
tüchcii  Musfums  copirt  und  nnfographirt  ron  tA  ^,Strass- 
mater  8.  J.  Heft  1.  No.  1 — 265.  Vom  Kegieningsantritt 
bis  zum  7.  Jabr»'  der  Re<xiprnngf.  Heft  II.  No.  266 — 540. 
Vom  7.  bis  zum  II.  Jahre  der  liegieriing. 

There  seeui  to  be  ditlertuit  opiuious  amoug  Assyriologists  as 
to  the  best  way  of  fortiberiug  tbe  study  of  the  luuguage.  In  later 
jrean  tbe  time  of  moet  stndente  of  Assyiian  bas  been  spent  in 
oorrecting  a  few  mistakes  in  tbe  publisbed  inseriptions  and  in 
diseoseing  at  lengtb  passages  and  words  already  well  known.  No;w 
it  uay  be  granted  tbat  tbis  work  is  of  advantage,  if  done  judici- 
ously  and  carefully,  but  it  must  also  at  the  same  time  V)e  allowed, 
that  Aaeyrian  literature  is  füll  of  mistakes  in  etymology  and  gramma- 
tical  forms,  wbich  might  have  been  avoided  if  tbe  writer  had  had 
n  moTP  extended  acqnaintanco  with  the  thousands  of  documents  in 
our  possession.  the  irieater  pait  ot"  which  is  still  unpublished. 
\Vhy  should  one  publish  long  discnissions  of  words.  whosn  niranirtf^ 
cannot  witb  auy  certainty  be  detennmed  froin  the  published  iitera- 
tnre,  or  unsatisfactorily  treat  words,  whicb  are  well  kiiown  those 
who  have  diligenlly  htudied  uuedited  texts?  The  writer  is  ot"  tbe 
opiuion,  that  he  will  be  sustained  by  all  students  of  Assyrian, 
when  be  afifims  that  anj  work  whieh  brings  vm  moxe  oertain  know- 
ledge  of  tbe  words  and  foms  wbiob  pozsle  us  in  onr  dailj  stndies 
18  of  more  importance  tban  any  specoIaUon  as  to  tbeir  meanings, 
or  eyen  comparisons  with  otber  langoages  can  be;  for  tbis  latter 
work  mnst  always  be  more  or  less  uncertain.  The  antbor  of  the 
aboye  named  work,  Rev.  J.  N.  Strassmaier,  takes  the  most  extreme 
▼iew  possible  on  tbis  point.  His  position  is  that,  in  the  present 
condition  of  Assyro-Babylonian  literature,  it  is  the  duty  of  those 
who  nre  able  to  read  and  copy  the  orip^inal  to  innke  as  many 
texts  IS  possible  accessiblo.  While  tbe  writer  bas  no  mtenti^m  of 
com[uaiuing  of  so  f'ood  a  principle  as  this.  still  iie  ventnres»  l»> 
thuik,  tbat  tbe  Assyriologist  cau  niake  hiniseli'  most  usrt'iil  by 
combining  the  publicatiou  of  texts  with  frequent  translalions  aud 
expliuiaiions  of  them;  for  who  can  so  well  translate  the  texts  as 
he,  who  has  carefuUy  copied  a  whole  oollection.  Tbe  careful 
copyist  is  ooropelled  to  read  many  passages  and  freqoently  compare 
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tbe  tablets  with  each  other.  Who,  for  instance,  could  ^ve  ns 
such  a  volume  of  translations  of  teits  frotn  this  colleotion  of  the 
Inschriften  von  Nabouidus  as  Strassmaier  bimself?  We 
wish  therefore  that,  alter  he  has  completed  the  pubUcation  of  these 
toxts  he  would  give  ns  a  translation  of  Heft  1  with  copioii> 
notos,  bnth  philological  and  textual,  as  well  as  devot*^  mach  spac^ 
to  the  suljjcrt  i)t  Assyrian  palaeography.  Strassmai«^r  is  Sf^  thor-  'Ughly 
familiär  witli  all  tlie  torms  of  the  Babylonian  ^^e*lge-\v^itiQg,  thiit 
iiotes  from  him  un  this  subject  would  be  of  inciilt  ulable  valiie. 
While  raost  other  Assyriologists,  who  cau  copy  liabyiuüiciu  :*»xt< 
at  all,  Imve  only  u  collection  of  a  few  hundred,  Strassmaier  has 
several  thousand.  Most  teachers  of  Assyriao  are  unable  to  read 
the  archaic  BabylooiaD  chiuracter  and  Üie  most  patent  mistakw 
occiur  in  the  new  Babylonian  Schrifttafel  in  works  of  professors. 
who  pride  tbemseWeB  on  being  able  to  eqnip  ttudents  for  origiml 
work  in  Afisyrian  and  Babylonian.  Such  mintakea  eveiy  one  may 
be  snre  would  be  imposaible  in  a  book  from  Strassmaier.  We 
also  ventnre  to  belieTo  that  tho  notes  of  no  work  in  As^ynao 
literature  would  Xw  so  rieh  in  the  parallel  passages  to  words  diS' 
cussod .  whioh  bis  knowledge  of  the  unedited  texia  would  enabk 
bim  to  briü!/ 

Ho  wlio  has  spcnt  much  time  in  oopying  Assyrian  teits  in 
tho  l'ritish  Museum  nUme  knows  the  difficulty.  He  knnws  h^w 
nuuiy  timos  each  day  ono  is  unuvoidably  disturbed,  hovv  frecjueotiy 
tho  light  is  iiiodequat«  for  hif?  work,  and  how  oft^n  the  fablet^ 
have  to  be  coiii'cted  together,  while  the  copyiät  mmt  oi  nect-ösity 
wait.  In  additiou  in  this,  those  smull  tablets  that  have  not  yer 
havn  piopurly  arriUjgeJ  uud  have  never  beeu  asked  for  by  studeots 
are  very  firequeutly  so  dirty  that  they  can  scarcely  be  read,  Theii 
the  baekhanded  and  dose  manner  in  which  many  of  this  dass  of 
tablets  are  wiitten  adds  not  a  little  to  the  difficulty  of  the  taak 
How  well  Strassmaier  by  his  patienoe  and  peitereranoe  has  onr- 
come  these  dif&culties,  one  can  best  leam  by  a  oomparison  of  bis 
copies  with  the  originid. 

The  writ<>r  has  coUated  a  largo  uumber  of  thoso  tablet.s. 
published  in  Heft  1  and  has  found  remarkably  few  mistakes.  Ii 
Strassmaier  has  donc  tbe  rest  of  this  work  as  soocessfiilly  as  tbu^ 
he  is  to  be  congratulated.  The  following  passages  are,  bowever. 
to  be  notod  In  S.  f  979  (Strassmaier  N«^.  15).  line  1  the  sha-i^i 
portiou  is,  1  thiuk.  ihc  name  bit-Sak-gi-ra-mal,  which  occiir? 
with  a  slight  ditierence  of  wririnsf  ALS  ^  p.  125  Heiraths- 
contract,  line  6  Obv.  In  this  same  tablet  line  8,  the  l^t  si^ni 
viijibio  Sit  ras  to  be  sa  instead  of  ir,  and  probably  the  chara^wr 
te,  or  perhaps  a-te  is  lost.  In  S  f  535,  Ime  9  (Strassmaier 
J*^o.  9)  instead  of  the  two  last  chaiacters  given  by  Slraiiimaiex, 
I  see  only  the  large  Uabylomao  sign  tu.  I  have  fouud,  asidefitim 
these,  only  a  few  aÜght  errora  in  all  the  texts  that  I  have  oolbtaL 
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Strassmftier's  autograjlRiiiig  has  always  been  smperior  to  that 
of  any  one,  who  lias  attempted  the  pablioatiOD  of  Assyrian  tertB 
in  this  way,  but  this  work  is  an  improvement  on  what  has  pre- 
ced«d  it  Even  the  sliading  of  the  doabtfal  charactcrs  is  douo  in 
such  a  masknly  way  that  no  Uotting  cao  be  detected.  If  the 
reader  will  take  the  trouble  to  examine  üus  bock  and  compare  it 
uith  aay  other  —  exf^n  v^if1!  Strassraaier's  previous  works  —  be 
will  see  a  differonce  in  ihis  respect.  The  great  advantage  (and 
in  the  opinion  of  iho  writer  ulmost  the  only  ono)  of  autnirraphing 
is  that  it  t'iKil)los  one  to  repioduce  the  poculiarities  of  the  oriLnnal 
to  au  ex  teilt  that  is  not  possiblü  with  t  ype.  This  Strassm&ier  is 
careful  to  do.  The  printing  and  furni  of  the  book  rotiect  great 
credit  on  the  publishoi  ,  yh.  Pfeiflfer  of  Leipzig.  No.  ö5  p.  42  of 
Heft  I  might  be  cited  as  au  example  of  what  in  possible  in 
aiitographing  Assyrian  texts. 

The  jvrork  when  oomplete  will  contain  all  the  texts  of  Nabo- 
nidos,  the  laBt  independent  lang  of  Babylon,  whieh  the  anthor  has 
been  able  to  find  in  the  British  Museum  np  to  the  present  time. 
It  xnust  not  however,  be  thongfat  that  this  collection  will  contain 
all  the  tezts  in  existence,  whlch  dato  from  the  reign  of  this  long. 
Indecd,  it  can  hardly  ho  jnstly  expected  that  Strassmaier  will  find 
all  the  inscriptiODS  of  Nabouidus  in  the  British  Museom,  for  all 
tlip  tablets  have  not  yet  heon  arranged.  Furthermore ,  every 
collection  of  liabylonian  tablets,  that  comes  into  the  liaiuls  of 
dealers  iu  antiquitins  scerns  to  contain  documpnts  ot  this  kiug. 
The  writcr  has  examiued  sevenil  such  cnllf^cf ir.us  and  has  invariably 
found  a  nuinber  ilated  in  the  reign  of  iSaboiudus.  In  a  collection, 
which  was  purcliased  by  Hai*vard  College,  Cambridge  U.  S.  A.  last 
vftar.  there  were  seveval  of  these  t^ixts.  Therefore,  no  o\w  nmd  be 
isurpiised ,  if  in  a  few  years  another  work  on  thü  iüscriptiuus  of 
Nahonidus  should  be  possible.  Every thiug  seems  to  indicate,  that 
we  bave  as  yet  no  adequate  conception  of  the  vastaess  of  the 
Assyrian  and  Babylonian  literatare,  that  still  lies  boried  in  the 
roins  of  tbat  ancient  civilizaÜoo. 

Bat  any  review  of  this  work  wonld  be  incomplete,  which 
did  not  examine  the  prefaoe  which  in  some  respects  is  the  most 
remarkable  of  any  that  htis  recently  appeared.  One  not  acquainted 
with  the  history  of  Assyriology  iu  Europe  would  scarcely  under- 
stand  it  at  all,  bat  1  venture  to  think  that  those  for  whom  it 
was  written  will  understand  it  only  too  well  

But  some  one  will  ask:  ,0f  what  value  is  this  laro:f  rollectiou 
of  sinnll  and  worthless  looking  tablets  to  be  to  ns'r  Tbis'  is  a 
very  jnactical  question;  let  us,  there fore ,  inquire  into  Üw  iiatui«' 
oi  tbese  documeots  aud  try  to  answer  iL    These  inscriptions  cou- 

1)  Bier  muaste  ein  polomisctier  Absclinitt  gestrichen  >vit<1*mi. 
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sist,  for  the  most  pait|  of  private  docubents  of  Tariofns  kinds  and 
records  irom  the  arcliiTeft  of  tbe  temples.  We  possess  tablets 
dattng  from  almost  eveory  month  of  the  17  years  relgn  of  Kabo- 
nidas.  They  are  of  valae  to  us  in  five  wajrs:  1.  They  enridi. 
correct  aud  contirm  our  knowlfvlore  of  the  history  of  this  period. 
2.  They  give  iis  au  insigbt  into  tho  .social  relatioDS  ol  tiu-  fime. 

Tbe  jurispi  utlcuce  of  tbe  Iluliyloniaus  may  to  some  extect  be 
Ir  iriied  from  iljcai.  4.  Tbe  religion  of  tbe  Babylouiaui ,  temple 
btuvite  &c.  is  in  ade  clearer  to  us.  5.  They  are  of  the  highesl 
jjbilological  importance. 

1.  Thüse  mscriptioüS  bave  uoL  yet  heen  suflicieutly  stndied  to 
euable  us  to  teil  all  the  ways  in  which  they  throw  Ügbt  on  this 
ixDportaot  «poch  of  Jewish  hüitoiy.'  The  ii3iie  firom  whkik  they 
come  IS  that  of  Daniel  and  the  Babjlonian  captivit  j  of  tbe  Jews. 
Nabonidns  is  the  hing  Labynetos  II  of  Herodotns  and  aoeording 
to  Josephas,  the  Belshaszar  of  the  book  of  Iteniel.  »This  Tie« 
seems  also  to  be  most  probable  from  the  inseriptiona.  The  Bei* 
shaszar  of  the  inscriptions,  who,  until  recently  was  known  to  os 
from  only  one  passage  I  U.  (38,  col.  II,  24—31  (cf.  KAT  *  p.  AM, 
Boscawen,  Babylonian  and  Oriental  Becord,  voL  II  p.  14) 
was  the  son  of  Nabonidus  and  never  was  king,  bat  according  to  tht 
new  inscription  published  by  Mr.  Roscawon,  appears  with  a  distinct 
bouse  early  in  the  reign  of  bis  fathur.  Jt  is  tberetnre,  not  yet 
tiiiie  to  decide  the  way  in  which  the  Bible  und  the  inscriptions 
are  to  l)e  made  in  agree ,  but  to  wait  until  these  iiuscriptions  of 
Nabonidus  have  beou  properly  studied.  In  these  documents  the 
exact  dates  are  «jiven  on  each  tablet,  so  that  we  are  enabled 
thereby  to  coutrol  the  liabylüuian  caleiidar  ol  tbe  time,  for  we 
cau  fix  each  leup-year  and  ofteu  the  30^h  day  of  each  mootb> 
It  is,  therefore,  rather  the  proper  thing  for  hisUniaiis  to  study  the 
docoments  ftvnished  them,  tium  to  rack  their  brains  after  nev 
theories  of  ehronology,  or  the  explanations  of  obscore  points  is 
Hebrew  histoiy. 

2.  These  docaments  deal  with  the  daily  life  of  Üie  people 
in  all  its  phases ,  so  that  they  cannot  fail  to  be  of  interest  ea 
account  of  the  aid  tliey  fumish  US  in  forming  a  proper  oomception 
of  the  condition  of  the  Jews,  as  it  is  partly  revealed  to  HS  in  titf 
Cid  Testament.  The  manners  and  custonis  of  uny  ancient  peopl«* 
is  always  of  valne ,  but  liere  that  is  euhauced  from  tht-  fact  thar 
it  touches  ui»(>u  tlie  lif'-  of  n  jMn.ple,  witli  wbose  bistory  ('liri«tinD- 
ity  is  so  intiuiately  couuected.  are,  throuLdi  tbpse  doeumeüt^. 
made  acquainted  with  nifiny  ol  the  most  iniportant  tiiiuilits  o: 
ijiihylon,  togetber  witli  their  k'enealoLnes.  He  who  would  iind*>r- 
stand  somethiug  oi"  social  liie  in  liiibjlun,  muy  well  occupy  luiu- 
self  sometime  with  these  documents. 

3.  MH.  £.  and  V.  Bevillout  of  Paris ,  who  seem  to  be  of  a 
legal  tarn  of  mind,  have  alreody  become  interested  in  thestadjof 
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this  claas  of  ioscriptions  and  a  compaiison  oi  these  with  similar 
documents  from  Egjpt  have  given  them  au  idea  of  matters  of 
law  amoDg  the  Balnlonians.  Cl".  the  articles  PSliA  1887  jip.  167  — 
177  Contrats  de  Mariage  ot  d'adoptiou  dans  TEgypti) 
et  dans  la  Ghaldee,  pp.  267 — 310  Los  Depots  et  les 
confiements  en  Droit  £gyptien  et  en  Droit  Babylo- 
Bien.  Gompare  fbrther  the  artidee  on  Sworn  obligations 
in  Bsbylonian  Law  in  the  B.  0.  Becord  voL  I  p.  101  ff. 
and  voL  II  p.  22.  This  last  artfcle  deak  with  two  texts  from 
the  work,  which  I  am  discnssing.  Mj  attempt  here  is  ooly  to 
point  out  the  yalue  that  these  articles  seem  to  indicate  that  these 
texts  have,  leaving  forther  study  to  tbose  interested  in  this  subject. 

4.  In  the  leotnres  on  Üie  Babylonian  Religion  hy 
Prof.  Sayce  of  Oxford»  there  is  much  which  he  himself  acknow- 
ledges  to  be  uncertain  or  nnVnown.  These  records  from  tlv»  ioinple 
archives  will  be  of  iiso  iu  tüüiig  out  these  lacunae  in  our  kuow- 
leüge  of  this  iinpoi-tant  subject.  It  is  not  at  all  nnlikely  thnt 
Prof.  Sayce  may  be  able  to  add  much  from  the  inaterial  Inno 
presented,  if  he  should  uudertake  a  second  edition  of  his  l>ook, 
Mr.  Boscaweii  H.  k  O.  Rccord  vol.  I  p.  2U1>  IT.  discusses  a  Royal 
T  i  t  h  e  0  f  !N  a  b  o  u  i  d  u  s ,  iu  which  he  refers  to  several  other  texts 
iii  Heft  I  of  Strassmaier'ä  work. 

5,  There  is,  however,  one  more  siguificaoce,  which  we  can, 
at  present,  more  exactiy  measnre  and  which  is  of  the  highest  im* 
portance.  I  refer  to  tiie  linguistio  valne  of  snch  a  coUection  of 
ioscriptions,  written  as  they  are  in  the  langnage  of  the  common 
people  and  dealing  with  the  aflbirs  of  common  life.  Many  new 
terms  and  expressions  occnr,  which  are  not  to  be  found  in  other 
classes  of  Babylonian  literatiure.  If  the  reader  will  take  the  pains 
to  read  the  articles  above  cited,  as  well  as  several  translations 
published  by  Mr.  Pinches  in  the  B.  ()  Record  and  PSBA,  ho 
will  see  how  many  words  and  phrases  are  nnkiinwn  to  ns.  A 
comparison  of  a  colleetion  of  texts  reachiug  through  an  entire  rei«,'n, 
cannot  fail  to  g\\e  au  explanation  nf  many  of  these.  Wi^  can 
never  have  a  just  conception  of  the  Assyro-Babyloniau  tongue  until 
we  are  acquaiDted  with  tl  i  }  nrtion  of  its  litcrature.  After  the 
Assyriologi.st  has  becorae  taiuüiar  with  a  fow  thonsaud  ditfereut 
docnraentjj  of  this  character  and  several  hundred  letters  and  des- 
patches,  theo  he  cuu  atteaipt  the  publication  of  a  dictionary  which 
will  be  of  great  value  to  students. 

There  are  still  two  parts  of  this  work  to  come,  which  may 
be  looked  for  before  the  close  of  this  year.  The  whole  will  con- 
tain  more  than  900  inscriptions  of  Nabonidns.  I  haye  only  tried 
to  indicate  the  kinds  of  material  which  they  offer  and  it  may  be 
that,  in  some  of  these  dhrections,  they  will  prove  to  be  valuable 
to  an  extent  hardly  dreamed  of  by  the  editor  himselt 

S.  Alden  Smith. 
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Vriedr.  Barth  gen,  Beiträge  zur  snniti^chen  ReUgummjeschtrhtc. 
Der  Gott  litraeVs  und  die  Götter  der  HeuUni.  Berlin, 
H.  lieutber's  YerlagübachhaDdlung  löbb.  S.  8*% 

In  diesem  Buche  sucht  Prof.  liaeUigen  n;ichzu\vels»  n.  »lass  d^r 
Gegensatz  des  isra(*liti.sch''n  Monotheismus  7ur  Vielgotlert  i  dt  r  arnif-m 
Semiten  uianliUiglich  gewesen  sei.  Zu  dem  Ende  führt  er  iiui» 
zuerst  die  Götter  der  einzelnen  semitischen  Völker  vor,  soweit  sie 
11D8  »US  guten  Qaellen,  namentlich  InschrifteD,  iMikannt  sind,  und 
macht  siä  dann  an  die  Widerlegunir  der  Ansicht,  dasa  sidi  der 
davon  ganz  verschiedne  israelitische  Gottesglaabe  erst  im  Lauf  der 
uns  einigermaassen  bekannten  Geschichte  ans  einem  solchen  Poly- 
theismus heransgebildet  habe. 

Er  beginnt  den  ersten  Tbeil  mit  den  Vrdkem,  welche  den  Tsrae- 
litt  n  am  nächsten  standen,  und  geht  dann  allmälilii  h  l  i^  /u  den 
Aethiopon  Diese  fleissige  Darstellung  hat  auch  für  den  ihren  Werth, 
der  den  Hauptergebnissen  »h  s  \  (  rf.'s  nicht  oder  nur  zum  Tbeil  bei- 
stimmen kann.  •  Das  Material,  aiit  das  tr  hier  angewiesen  war,  ist 
frciliph  im  Ganzen  sehr  dürftig.  .Selbst  die  zahlroiehon  plw  id.  isrhec 
Insclirittt  n  It-lireu  uns  sicher  nicht  alle  phönicisclx-rH  }.ittheiteii  k'  iin  r 
enthalten  aucli  hinsichtlich  der  (bitter  vii-1  Käthseihuft.^^  und  iiioj.'ii 
hei  unserer  kidi  r  Sf^hr  geringen  Sprach-  und  Saohkt?üLitnuk»  iu 
niauehem  tals(  ben  Schluss  Veranhissung  geben.  Der  Versnehong. 
die  Lücken  unserer  Erkenutniss  weiter  durch  Vürmuthungtu  aus- 
zufüllen als  zulllssig,  ist  auch  Baethgen  nicht  immer  aus  dem 
Weg  gegangen.  Movers  wirkt  auch  hier,  wie  auf  andern  Gebieten 
der  phönicischen  Alterthumskunde,  noch  etwas  zu  stark  nach. 

Im  Folgenden  will  ich  zu  diesem  Tbeüe  einige  Ergfinniagen 
und  Berichtigungen  geben,  ohne  Systematik  und  ohne  YoilstSndig- 
keit  Ich  halte  mich  dabei  im  Ganzen  an  den  Gang  von  Baetbgen's 
Darstellung. 

Von  den  Göttern  der  nilchsten  Verwandten  Israels,  der  Edo- 
miter'),  Moabiter  und  Ammoniter  kann  er  natürlich  wenig 
sagen.  Dass  Nebo  ein  moabitiscber  Gott  gewesen,  schliesst  CT 
(S.  15)  meines  Erachtfiis  zu  sicher  aus  dem  Namen  des  Herges 
(und  der  Stadt)  132  (ns:  bei  ^esa);  denn  das  kann  reine  Ort»- 

beseichnung  sein.    Es  giebt  in  Arabien  'i^uJlS  («die  Höhe*)  und 

1)  Dum  der  KAtne  den  Volke«  B'^*^^.  eigentlich  blow  „Meosdien'*  sei  = 
(S.  itM.  läut  sieb  wohl  hören.   Jene  Porm  mit  6  («ns  <$)  enttpriche  noeh 

beeeer  dem  arabiftcben         als  diese.    Ob  in  Qlfit  137  wirklieb  deneibe 

Nftme  steckt t  ist  mir  sweifelhtft;  der  Vollcsiuime  wird  stets  pleno.  S^M  *727 
stet»  defoetiv  geschrieben,  bis  auf  2  Chr.  25,  24  (•.  Freosdorff,  lUman, 
magna  263). 
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»3    uud  vielleicht  L^ehrirt  auch         als  Ortsname  hierher.  — 

W  ann  Uer,  doch  iniiiuT  noch  vorexilische,  Er/illilcr  (hm  inoahitischeu 
Gott  *C3VZD  auch  deu  Aiiinionitern  heilegt,  &o  möchte  ich  da,^  niclit 
so  ohne  Weiteres  für  ein  Versehen  halten  wie  der  hier  einmal  all/,u 
kritische  Verf.  (eh.).  —  Die  Verehrung  der  ägyptischen  Isis  aus 
dem  Kamen  des  Ammoniters  O^bya  Jer.  40, 14  zu  eischlies&en  und 
darin  zu  finden  «Herr  ist  Isis",  ist  koom  zulftssig. 

Trotzdem  die  Fälle  von  Inschriften  uns  eine  Menge  phOni- 
ci  scher  Göttemamen  direct  oder  indirect  bietet^  bleibt,  wie  schon 
angedeutet,  unsre  Kennt  niss  der  phönicischen  Götterwelt  doch  immer 
recht  unToUstttndig.  Was  wüsston  wir  wohl  von  Artemis  oder 
Uepbaestns  —  um  nicht  grade  die  allervornphrTisten  Götter  za 
nennen  — ,  wenn  wir  bloss  auf  Namen  wie  Artemidorus,  Artemisia, 
Hephaestion  oder  h/u'hsffns  dio  ErwIlhnuDg  eines  Tempels  dieser 
Gottheiten  oder  eines  iliiien  dar^^elinu  Ilten  Opfers  oder  Weihgeschenks 
angewiesua  waren  y  Sf<  aber  st^dit  es  mit  fast  allen  phönicischen 
(iottern.  Ferner  kann  das  häutige  Vorkommen  eines  Gottes  aut  lu- 
schi  itten  nicht  unbedingt  für  sein  Ausnhn  ent,scheiden.  Üb  z.  1».  <iie 
r:r  wirklich  die  allerhöchste  Gottheit  der  Kurthager  war,  ist  viel- 
leicht fraglicher,  als  Biiethgeu  meint.  Anderseits  war  'loXaog  nach 
Polyb.  7,  \^  gewiss  ein  bei  den  Poniem  höchst  angesehener  Gott, 
und  doch  ist  er  bis  jetzt  auf  Inschriften  noch  nicht  ganz  zweifel- 
los nachgewiesen.  Wahrscheinlich  hat  allerdings  Phil.  Beiger  Recht, 
wenn  er  auf  der  Inschrift  von  M'deina^)  eine  Znsammensetzung 
mit  diesem  Vn-  findet:  byDb«"»  p  (möglich  wilre  auch  brcbx  "«rn), 
und  ebenso  in  den  verstümmelten  Namen  der  Gauhtana  (CIS  132) 
.  .  .  bN^;  vielleicht  phören  auch  hdnoati  (gen.)  CIL  8,  280; 
lolitana  eb.  9341;  Jolitan(us)  eh.  !>7»>7  hierher. —  Eine  inschritV 
liehe  Bezeugung  des  phönicischen  Adoniscnlts  f^-^.  42)  haben  wir 
jetzt  in  Cir,  1211,  wo  ein  Muttumbal  iJalithonis  1,  (also  r:'z:n:3 
"»-"■•bTin  p)  als  ,sacerdos  Adonis'  erseluint.  Nicht  gesichert 
ist  der  phüniciscbe  rJ  =  aram.  nnJ  Athe  \6.  t)2j,  denn  der  2^'uuie 


r\9^y  eis  252  ist  leichter  zu  ycf^y  =  o'^^^^  ^  Hischäm  84  a.  s.  w. 

5_ijc>.  gJc^,  jL£tJc>,  ziebn  als  in 

n7-ia  aufzoldsen.  —  Ueber  die  zahllos  oft  genannte  rsr  wissen 
wir  leider  so  gut  wie  gar  nichts.  Was  der  stehende  Zusatz  byn 
bedeute,  ist  noch  ganz  unsicher.  Auf  keinen  Fall  darf  mau  mit 
Baethgen  (S.  56)  darin  ein  mystisches  Philosophem  des  ausgehenden 
internationalen  Heidenthums  und  in  ,deorum  dearumque  facies 
uniformis*",  das  Apulejus  von  der  Regina  Goeli  gebraucht, 
die  Uebers^tzung  jenes  Ausdrucks  sehn:  um  von  Anderm  zu 
schweigen,  fehlt  hier  doch  grade  einerseits  das  wichtigste  uni- 


1)  J.  a».  S.  17  de«  Soparatdrueks.    Ohue  Facsimile. 
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formis,  anderseits  ein  Ausdruck  des  Plttrals.    Das»  das  ein&eh« 

772  die  Gesammtlieit  der  Göttor  bedeuten  könne,  wSre  doch  etwas 
"?iel  behauptet.  —  Mehr,  a]s  (Liss  -,£^2  ein  Grott  gewesen  ist,  folgt 
aus  den  Namen  "(C^n^r,  ^r^-^s^)  noch  nicht;  die  Identität  mit  dem 

hebrilischpn  •"iirl^  ^Ts^or*!"  ist  von  Baethgen  keineswegs  bewiesen 
(S.  23).  Darin,  dass  ein  Targuni  brs  in  "jirj:  brs  ^mnz  begr^^if- 
lieber  Weise  durch  „Götzen'  wiedergiebt,  durfte  keine  .Kunde* 
von  <iiuem  solchen  Gott  finden  !  =*)  —  Eine  j>li<>nii  is('he  (  »r>ttin  r'^M 
ist  gesichert  (8.  58),  aber  diese  kann  nicht  wold  urmiittelbar  (i^r 
arabischen  Allat  gleich  und  rVs  gesprochen  worden  sein.  Denn 

o^t  ist  anerkanntermaassen  =  'AiUlat  't^y^i,  Fem.  von  9S%\  («Dt), 

während  dei"  phönicische  Name  Fem.  von  oder  aber  von  -tn 
sein  wird;  im  letzteren  Falle  w?lre  alleniiu^fs  ein  langer  A'ocal  -l-^r 
Endsilbe  möglieh.  Die  Ideutitii  iernng  mit  Eklwrif^ ,  l\),)MVia^) 
Athen.  (j78a;  Find.  Ol.  11,  40,  die  wir  einstweilen  für  echt  griechisch 
ansebn  dürfen,  ist  höchst  bedenklich;  ganz  unmöglich  aber,  dass 
das  (U  des  Arabischen  AUdt  blosse  Femininendung  wäre  (S.  09)! 
—  Der  Beiname  des  Escfamun  nnein  in  der  Trilingnis  Ton  Paoli 
Oerrel  (CIS  143)  ist  keineofaUs  ^  "^T^^  zu  setzen.  Wie  sollte  n, 
das  in  späterer  Zeit  von  den  Poniem  lUkshstens  als  sehr  schwaeh« 
Hauch  gesprochen  ward  tmd  das  in  der  Tninsscription  Mtg^ 
Merre  ignoriert  wird,  für  *^  stehn,  das  durch  x,  eh  wieder- 

gegeben wird?  Uebrigens  wilro  -;in73  ^Langmacher"  noch  nicht 
schlechtweg:  , Lebens verlangrer\  Man  hat  r:"N?3  wahrscheinlich  als 
„Geleiter",  oder  als  ^WanderfM**  /n  fassen  ^).  Ich  würde  mich  aber 
wolil  hüten,  ans  diesem  Beiworte  Sclilüsse  auf  das  Wesen  dif^ea 
(loties  -m  '/lehn.  —  Aus  ;Dnn:3  l\ovu}]vio^  könnte  man  nnch  kein;» 
Mondv«  rehruDg  erweisen  (S.  61),  denn  das  bedeutet  nur  Einen,  der  .im 
Neumond  geboren  ist.  Ganueau,  Scoaux  et  cachets  (Journ.  as.  lbb'6. 1) 


1)  Dor  Krauoimamo  bySSDÄ  :^OfOvißn  CIS  207.  371.  4i:i  bedeute 
schwerlich:  „S.  ist  Herr",  sondern  „Baal  hat  geborgou";  vgl.  '^?1^3C3£  £ofwini 
und  "jDÄb«, 

2)  Auch  sonst  schreibt  er  den  Späteren  woM  einu»!  mehr  sa,  «b  »e 
haben  konnten,  wenn  er  z.  B.  die  WiUkftrlichkelt  de«  Symmaehes, 

Ps.  56,  1.  58,  8  SS  DfilV  stt  nehmen,  auf  wirkliehe  Kenntniis  zorflekfÜlul 

3)  Die  Ueberliefemng,  die  freilich  keino  grosse  AutoiltSt  hat,  spricht  Ar 
Spir.  aaper;  die  Handsehriften  haben  mm  Tbeil  %  und  die  Pindancholien  eaai> 
binieren  das  Wort  mit  iXtXv  oder  mit  ^Xoe. 

rr 

4)  wmV       „wandern**.   Dillmann  rieht  sehr  wahrscheinlich  ithiop.  imi* 

rehn  „führen"  zu  dor  Wiirzol  fT^fi*.  —  Merrfli  ist  wohl  eia  Piel  =  0*3??' 
Aus  ( Eavfi-)oeXrjft(ov)  ==  ^l^T^'i  (Bak)aiU.iji  (Jial}8äec  «=  ergiebt  «icfe 

mit  einiger  Sicherheit,  da»»  die  Phönider  das  Perf.  Piel  fast  wie  die  Debii«r 
sprachen*,  da»  e,  i  kann  dann  auch  in  die  Paenult  des  Partie,  gedrongeo  Mia 
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hat  aber  unter  nr.  22  (ohne  Facsimile)  einen  ni'inr;  doch  mag 
tVaglkli  sein,  ob  diis  ein  rhüiiicier  war.  —  Für  den  (ntit  r);3ii< 
(8.  51 1  Lsl  die  Assyrische  rfC^t»)  oder  C]*i3'j(fit)  am  wahrschein- 
lichsten.   Dieser  Gottosrüinif  hat  sich  chen,  worauf  mich  Halevy 

vor  lilnjijorpr  Ziif  hingewiesen  hat,  bis  hontf  erlialten  \m  Namen 
der  ])hituici.sdien  ^umM  Araüf  =^  Anokküivia  qffil  wird  ja  dem 
Apollo  ^dt'ich  gesetzt. 

Die  PhilistJler  haben  wohl  seit  ältester  Zeit  fromder  Ein- 
wirkung in  besonderefii  Maasse  otlen  gestanden.  So  ist  d«'r  später 
zuweilen  erwähnte  Uott  Mamas  (üz'-\i2)  von  Gasa,  wie  auch 
liaethgen  annimmt,  araniUisdier  Herkunft. 

üeber   einzelne    aramäische   Gött«r  sind  nicht  ganz 

schlecht  untenichtet,  aber  von  einem  ajuiaäischen  Piuitheini  ktmnen 
wir  um  so  weniger  sprechen,  als  es  bei  der  alten  Zei-streuung  dieses 
Volks  wobl  kftmn  ein  solcbes  gegeben  hat  Dazu  sind  bei  den 
Aratn&ern  früh  babylonische ,  arabische  und  wobl  noch  andre 
Göttergestalten  eingedrungen.  Es  fiült  auf,  dass  ein  so  tüchtiger 
Kenner  des  Syrischen  wie  unser  Verf.  es  Terschmftht  hat,  einige 
wichtige  syrische  Schriften  ansEnnutzen.  So  konnte  er  die  von 
Jacob  von  Sarng  genannten  Götter  (s.  Z.D.  M.6. 29, 110)  auffuhren. 

Darunter  befindet  sich  ^Mdr{i)  mit  den  Hunden''  ^oiazi\ot  »-V^*)t 
vielleicht  derselbe,  der  in  oo>-»V2D  und,  da  sicher  ohne  SutBx, 
in  "TTao'iT:  ,Mär  (der  Herr)  stützt*  Ganneau  21  und  insn?:  ^Mar 
bmt*  *)  Levy,  Siegel  und  Gemmen  tab.  I,  9  =  de  Vogüe,  Mei  V,  15 
s  QeseniuB,  Mon.  31,  LXVIII  erscheint.  Sdion  die  blosse  Ueber* 
legung  hfttte  dem  Verf.  sagen  sollen,  dass  Lncian^)  seine  Matter- 

Sprache  wolü  zu  gut  vei standen  haben  werde,  um  jl/  mit  zu 

yerwechseln  (S.  78).  Nun  bestfttigt  aber  noch  dazu  die  Apologie 
des  Pseudomeliton  das  nur  in  der  Endung  etwas  griicisierte  atipmov 

als  Lucian  s  Namen  der  Giitlinn  durch  iioi  .  -"V-pn  tt-ureton, 
Spie.  25.  10);  (la/u  kommt  Juuouis  fil.  Jovis  Simit  )  iu  einer 
Inschritl  aus  Syrien  CIL  3,  159.    ikt  konnte  Baethgen  auch  be- 

))  Der  voll«  Nime  niAg  etw»  t^tn  rüSL  gewesen  sehi. 
2)  Das  Singulanmffix  gegenSber  dem  PluralsnfBx  in  Mamas  ^  wie  neben 
dem  ttbliehen  1f*^^  (««fi^kV^)  vori^ommt  „iin«re  Horrinn*',  s.  0.  HoflT- 

»ano  im  65tt.  Gel.  Ans.  1871,  1224  f.  (aueb  imTalmüd  vnb^l  n^3)  und  wie 
JSoire  dorne  .»Unsre  liebe  Fraii**      Madonna  )O^p0  ««JL^SO  ist 

S)  Wie  Tnfilin->-,  sieber  nicht  ,Mkt  ist  Giner». 

4)  Dass  De  de*  sjr*  wiriclieh  von  Lndan  vevf«s»t  ist,  knaa  niieb  der 
»chnrfen  Charakteristik  von  Jac.  Bnrekbardt.  Constantin*,  1Ö9  nicht  mehr  be- 
sweifelt  werden. 
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achten,  dftss  eine  alte  Edessenische  Qaelle  dem  Julian  Recht  giehi, 

wenn  er  den  Aztzos  als  Ares  der  Edesseuer  bezeichnet,  indem  sie 
den  Bteru  dts  Mrtrs  "^'""t  (Cureton.  Spie.  13.  24).  — 

Für  die  Vcidirung  des  Gottes  hv\  don  Araniäera  wär«-  nr.rb 
der  Name  des  Märtyrers  oof^^^  (^*  «^i^rb )  anzuführen  Wright's 
Martyrol.  p.  10;  Assemani,  Martyr.  or.  1,  41  —  Auch  der  Gott 
hätte  Erw.lhnuug  verdient ;  s.  jetzt  WeUhanseu,  Reste  arabischen 
Heident)iuriis  20. 

Mit  •^Miti'iii  (iruiid«'  lit'liaridcll  niit'tliLrt'ii  l'alniyra  hf\*:- .Miit-i>, 
du  e.s  in  mm  hrfarlit  i-  Hiii>it'ht  eine  Ausiiahmestelluji^'  <'iiiuiti;niT.  I)ie 
Ruinen  und  Iiisdiriti t  u  »lieser  Stadt  stellen  die  Jahrbuiidtrte  ihrer 
Herrlichkeit  in  ein  autTuUend  deutliches  Licht.  Ihre  Götterwelt  iit 
sehr  hont.  Namentlich  wird  der  Himmelsherr  v^**s^"^  gefeiert  als 
«der  Herr  der  Welt*  »des  Name  auf  ewig  gepriesen  wird*  «der 
harmherzige,  gute  und  leitende  (?)*  er  wird  durchweg  dem  Zau 
gleichgestellt^).  —  Sehr  unklar  ist  der  Gott  Bol  in  verscbiedenen 
Personennamen  und  in  den  zusammengesetzten  Gottesnamen  "biaiW 
und  b:2r;n''.  Sollte  es,  was  jedoch  kaum  wahrscheinlich  ^  nar  eine 
andre  Form  des  Wortes  brn  sein  (S.  86),  so  roüsste  diese  eiueoi 
unbekannten  semitischen  Dialect  entstammen  (wie  b!l  dem  Babylo- 
nischen), denn  in  l'alniyra  wird  aus  (V  nicht  6. 

Von  dpui  schon  ein  .sttirkos  arabisches  Element  enthaltenden 
Palmyra  Lrolit  dor  Verf.  ii-aii/.  sachf^emllss  'm  don  N  ahnt  Hern 
übel  ,  die  dem  liluti^  iiarli  Araber  waren,  wenn  sie  auch  araiuaisch 
schrieben.  Ehe  sich  üImm*  die  Gritter  der  .NabatUer  etwas  Voll- 
ständigeres ffeben  Hesse,  w  ävc  allerdings  eine  gründliche  Neubearbeitung 
der  siuaiiischen  Inschrift  uüthig,  wo  möglich  auf  Gruud  eines 
vermehrten  und  verhesserten  Materials.  Ich  moss  allerdings  gestehen, 
dass  mir  vor  diesem  Felsgekritgeel  graut.  Baethgen  ist  Mer  denn 
auch  abhängiger  von  seinen  Vorgängern  als  sonst.  —  Ob  dieNabatSer 

eine  Mondgöttinn  n^tbn  c>«^il:>  gehabt  haben  (S.  103.  106),  ist  mir 
noch  nicht  sicher.  Aul  keinen  Fall  dar!  man  damit  den  Fersoneiinameu 
AXaüaöüi;  Waddiugton  2042.  2047  ideutiticieren ;  das  ist  wahr- 
scheinlich n\sb7,  wie  auf  einer  in  Socin's  Besitz  beBodlichflD  nahe- 

1)  Itei  Sozoinoiin«;  -    11  fnSStaßtjg» 

2)  N~'r   (wi.hl  '        Vu;:iit«  88  Man   *I:irl  uiclit  mit  Ha- 
Irvy   und  Hacll>;;fn  iS.  8^»)   «latTir  J<~^"~   sotzfn.          -=    r^^'    «ein  soll.  Der 
Text  y<m  tir        i»t  liemUch  onsichor,  jUAeUig«u's  Ergäusuug  und  Uebonetiumg 
»ubr  unU'chtliHr. 

Ii)  So  auch  auf  der  liilinjjuis  »It-  Votriie  1«'.    wo  stlinn  Mordfm:\Tin  richtig: 

Jios  liat;   s.  j»'tzt  Strrrctt  i  tho  W«dtc  Kxpeditioti»  m.  tiiiT.    l)v  Vogin-  s  Kr- 

gäiizuug  *|^I'C3?73  bt  gewiss  richtig.    DHimcU   crl&digt  »ich   die  Krurteruug 
S.  82. 
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tiiiscben  Inschrift  steht;  Ygl.  Aktcog,  Akataog  Wdd.  226U.  2413 e; 

Z.D«  M.O.  85«  742  (Sterrett  644);         Ibn  Doraid  169.  —  Warom 

ich  v3Kp  nicht  als  GattesDamen  betrachten  kami  (S.  104.  304), 
hätte  der  Kenner  der  aramAUchen  Sprache  doch  leicht  sehn  können, 
rxp  nbMb  kann  nur  „dem  Gott  des  Q.*  sein;  »dem  Gott  Q.* 
hiesse  MnbK  i^ttpb  oder  höchstens  T^sp  MTlbfiib ').  Wo  im  West- 
aramäischen, zumal  älterer  Zeit,  der  postpositive  Artikel  st^hn 
mnss.  wissen  wir  glücklicherweise  besser  als  wo  die  Phönicier  den 
Artikel  zu  sob.en  ptlegteu  oder  setzen  mussten.  Somit  kann  anch 
vs:p  bxb  nicht  <:ul  ^äem  Hott  Q.*  sein.  Vor  b«b  steht  ein  C  und 
der  Rest  eines  Buchstaben,  der  vielleicht  ein  T  war;  dass  hier  eine  Ab- 
leitung von  "TTp  st  find.  \<.f  wenigstens  nicht  sicher,  und  dass  dem  bi« 
eiiiM  liildsiiult!  dargebracht  werde,  stellt  iiirL^ends.  —  Die  dunkeln 
Augalit  n  übür  den  Cultus  von  Petra  konnte  siiu  li  der  Verf.  nicht 
vvcit»?r   aut hellen.     Das  Xaauov  des  Epiphanius  fS.   107)  bleilit 

räthselhaft.    Dass  J.  H.  Mordtmann's  Aenderiing  Xnctßov  =  ^.^LJ 

richtig  ist,  will  ich  nicht  behaupten,  aber  Baethgen's  Schliiss,  dass 
durch  den  Mannesuamen  Xctctu^oi^  Wetzstein  20  [Wdd.  2344;  Bur- 
ion 84  ;  \aauog  Wdd.  2515]^)  das  /i  in  jenem  Worte  ^gesichert*' 
sei,  ist  docli  ganz  imzuUlssig. 

Baethgeu  übergeht  dif  as  sy  r  i  s  e  h  •  1»  a  1)  y  1  o  n  i  s  c  h  e  Götter- 
welt, weil  er  auf  diest-ni  Gebiet  uicht  bewandert  ist.  Er  hätle 
gut  gethau,  es  mit  der  der  Araber  eben  so  zu  raaclun.  Dtvss 
auch  dies  Volk  viele  Götter  hatte,  wusste  mau  ja  laugst,  uud  ej> 
war  für  seinen  Zweck  am  wichtigsten,  den  Polytheismus  der  Völker 
im  Einzehien  zn  beleuchten,  welche  den  Israeliten  nflher  standen  als 
die  Araber.  Er  ist  mif  dem  Arabischen  nicht  so  vertraut,  um  da 
selbständig  zu  forschen«  Und  das  hätte  er  vorher  wissen  können, 
dass  er  im  Anschluss  an  Untersuchungen  über  die  arabischen 
Götter,  die  vor  Jahrzehnten  geführt  sind,  nicht  weit  kommen  werde, 
auch  wenn  er  nicht  noch  rechtzeitig  Wellhauseu's  Werk  er- 
halten hUtte.  Er  benutzt  jf?doch  dies  Buch  nicht,  weil  , dieser  ganze 
Abschnitt  längst  aasgearbeitet  war*  (aber  noch  nicht  abgedruckt!). 
Die  7  Seiten  über  die  Eeligion  der  alten  Araber  waren  also  noch 
vor  dem  Erscheinen  antiquiert. 

Wie  wpit  dor  Abschnitt  üIut  die  Götter  df-r  Sabäer  genügt, 
mögpn  die  Kcijiht  des  südarabischen  Alt»  rt hmns  bfiu ihpil^>n.  lieber 
dit'  (  it)ttt'r  der  alten  Ak  s ii  m  i  t  fafiät  er  sicli  natürlich  L;an/.  kurz. 
Mit  U<M-lit  rrkf'nnt  er  dif  durch  ilalevy's  Scharf.sinn  auf  «ler  nsfen  In- 
schrift von  AksMiii  gt'tüudene  "^"05*  an,  die  durch  d'Abbadie's  Umschrift 
zieniliili  gesichert  ist  Dagegen  folgt  er  ihm  mit  Unrecht  in  der 
Vermuthuiig,  dass  diese  Inschrift  auch  c?:o  ~  j*^^  enthalte;  da- 

1)  Knb.  7  a  (da  Vugüe  pg.  113i  ist  zu  orgäuzou  [i^jn^N  öf^/iSnb,  oder 
««  folgte  ein  Genitiv. 

i)  Wdd.  8330  ■=  CIQ  4612  steht  XUftfteon* 
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gegen  spricht  sowohl  Büppell's  Originahseichnimg  wie  d'Abbadie's 
UmschrifiL 

Also  alle  den  Israeliten  verwandte  Völker  waren  Foljtheisten. 
Da  liegt  allerdings  die  Voraussetzung  nahe,  dass  jene  von  Haus 
aus  gleicbfoUs  viele  Götter  ntu  rkannt  uod  sich  erst  im  Lauf  der  Zeit 
mühsam  zum  Monotheismus  durchgearbeitet  hätten  So  haben  denn 
auch  manche  Forscher  geurtheilt,  die  entgegenstehenden  Angaben 
des  A.  T.  zu  raitkräften  pfesiicht  und  hinwieder  auf  allerlei  directe 
tind  i?t<linM.'t(i  /(•u^misse  (iHssclIirii  Huchs  grade  für  den  israelitischen 
i'ol} theismus  hingewiesen.  Einige  Neuere  gflicii  sn  weit,  in  dem 
Monotheismus  erst  eine  Fnicht  der  Predigt  der  i'ropheten  zu  stihen. 
Indem  nun  Haethgen  solche  üel>Hrtreibungen  zurückweist.,  geht  er 
nieiuüb  Erauhtcns  auf  dur  andern  »Suite  wieder  viel  /u  weit.  Freilich 
ist  hier  sehr  Vieles  dunkel,  aber  Einiges  Iftsst  sich  doch  erkennen 
Gewiss  haben  die  Israeliten  grade  in  späterer  Zdt,  zumal  seit  sie 
mit  den  Aflsyiem  in  Beziehung  traten,  allerlei  fremdes  Götterweeen 
angenommen  Die  Trauer  um  den  Taromüz,  die  Soonenrosse 
u.  A.  m,  waren  schwerlich  von  den  Vätern  ererbt.  Insofern  ist  die 
Anschauimg  der  prophetischen  Schriftsteller,  dass  der  Götzend i<n>t 
^fremd*  sei  (z.  B.  Deut.  32,  17),  berechtigt.  Aber  kriti  Kritiker 
wird  doch  den  im  vollen  Kampf  befindlichen  prophetischen  und 
priesterlichen  Schriften  unbefangene  Auffassung  des  religiösen  Alter- 
thums  zuschreiben.  Was  sie  als  .Tahve's  Willen  ansehn,  das  müssen 
sie  für  ultes  Gottesgesetz  halten;  alles  Andre  gilt  iltncn  als  freiiid. 
Die  inusliiüische  Litteratur  zeigt  uns  am  deutlicll^un.  wie  »in 
energischer  Religionseifer  den  Blick  für  die  religiösen  Verbältuisie 
selbst  einer  nahen  Vergangenheit  trübt. 

Mit  Recht  verwirft  Baethgen  den  Beweis  des  israeliti&chen 
Polytheismus  ans  der  Pluralform  a^n^.  Selbst  wenn  darin  etwas 
Polytheistisches  steckte,  so  könnte  das  doch  nur  für  uralte,  vor- 
geschichtliche  Zeiten  gelten.  Aber  nicht  einmal  dies  ist  irgend 
wahrscheinlich.  Ich  muss  auch  jetzt  noch  bei  der  alten  Anrieht 
bleiben,  dass  D^bfii  ein  Pluralis  majestatis  ist  wie  die  von 
einem  mensehlichen  Herrn  gebrauchten  "«^IK  und  ^b;2  mit  Suffixen, 
wie  C^Din,  das  an  der  deutlichsten  Stelle  1  Sain.  19,  13 — IH 
einen  Singular  bedeutet,  wie  vielleicht  zum  Theil  auch  das  ph(> 
nieiseln"  zbtn  und  wie  sicher  der  äthiopische  Gottesname  amlak^. 
liaethgens  Behauptung,  atnldk  sei  ,im  Aethiopiächen  keinenfalls 

1}  Natürlich  ist  Munches  vuu  den  folgenden  Krortvrtingen  sdioo  vuu 
Frflheren  gesagt 

2)  Der  Vergleich  mit  der  Hellonisienin^  nHch  Alexander  ist  uar  wa 
Tlieil  trefTt  ikI  ,  denn  was  sich  da  j^rade  gobtig  vorgeschrittenen  .luden  wie 
andern  Urientnlon  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  aufdrängte,  war  nicht  der 
grieehlsehe  «»Qolsendieiut*'  (S.  150)  ^  sondern  waren  ganz  andre  Seiten  dw 
griechischen  Wesens,  die  sieh  freUieb  arnn  Thell  mit  dem  „Geeeti"  abeelut 
nicht  vcrtni^en 

3  t  Audi  ik-r  lux  liinäelitjge  Fürst  der  Saininiir  in  Hä'il  wird  nach  i:^utiog» 
Mitthoiluug  mit  einem  PI.  maj.  aiiljdch  (pl.  von  bezeichnet. 
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die  nrsprüogUclie  Oottesbeneimtuig*  (S.  139),  ist  willkürlich; 
wenigstens  mnss  das  Wort  eine  echt  einheimische,  Yorchristliche 
Bildung  sein.  Die  Analogie  dieses  Wortes  einerseits,  und  von 
-•^brn,  da.s  Abstract  sein  känn,  andrerseits,  stellt  unsere  Ausiclit 
Vüu  □"»nbN  bidier.    IJesondere  der  Auffassung  in  dies  ein- 

fache Appellativ  zu  It  geii,  haljeu  wir  um  so  weniger  Veranlassung, 
je  älter  dieser  Spracligebrauch  ist. 

Der  Verfasser  betont  femer  mit  gutem  Grunde,  wie  sehr  in 
den  israelitischen  Namen  Zusammensetzungen  mit  in**  (n"',  v)  = 
mrt''  TorheTTscben.  Die  Kamen  entscheiden  schon  fast  allein  dafür, 
dass  mindestens  seit  der  Theilung  des  Beicbs  Jahve  aUgemein  als 
Hauptgott,  wenn  nicht  als  einziger  Gott  des  Volkes  angesehen 
ward.  In  Blterer  Zeit  treten  dagegen  solche  Namen  höchstens  ver- 
einzelt an!  Von  den  Namen  der  Stämme  und  Geschlechter,  die 
doch  zum  grossen  Tbeil  wohl  erst  nach  der  Ansiedluug  in  Kanaan 
entstanden  sind,  enthält  keiner  m^.  Die  Mutter  Moses  mag 
für  historisch  halten,  wer  will.  Der  Heros  der  Ephraimiten,  der  die 
Eroberung  leitet ,  heisst  zwar  'gewöhnlich  rein*' ,  aber  eigentlich 
JTDir;  Num.  13,  16').    iudeon's  X'atrr  und  sein  Sohn  Sm" 

können  nach  nTf  genauut  sein ,  aber  diese  Namen  lassen  auch 
andre  Ableitucgea  zu  '^).  Erst  mit  der  Gründung  des  Kunigtbums 
wt-rden  solche  Namen  häutig.  Das  deutet  duraul,  diüs  dieser  Gottes- 
name verhältnissmässig  neu  iit  und  sich  erst  allmählich  veibruitct 
hat,  und  was  vom  Namen  gilt,  wird  doch  auch  einigermaassen  von 
dem  dadurch  ausgedrückten  Begriff  gelten.  Die  Tradition  von  der 
Offenbarung  des  Namens  stimmt  dazu  gar  nicht  so  übel. 

Von  grösstem  Gewicht  ist  nun  allerdings ,  dass  Jahve  ,der 
Oott  Israel's*  ftlr  Debora  ist.  Wir  dürfen  daraus  aber  nicht  zuviel 
scUiessen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  das  Deboralied  den  Stamm 
Juda  ganz  ignoriert,  ist  mit  jenem  Ausdruck  keineswegs  gesagt, 
dass  Jahve  der  einzige  Gott  dieses  Volkes  sei.  Sonst  könnte 
man  z.  B.  auch  aus  ,Astarte,  die  Gottheit  der  Sidonier-  1  Köu. 
11,  .*>  beweisen,  die  Sidonier  seien  Monotheisten  gewe.sen.  Fn  ilieb 
findet  Baetbgen  in  den  Worten  des  Lieilis  z^w";r:  nnD"* 
Kichter  5,  8  wieder  «  int  ii  Hinweis  auf  den  Abtall  de^  Volkes  zu 
anderen  Göttern ,  also  eine  bedeutende  Verstärkung  seiner  Ansicht, 
dass  schon  damals  der  Monotheismus  allein  legitim  gewesen  sei. 
Abfcjr  „es  (Israel)  erwählte  neue  Göttei*  passt  hier  durchaus  nicht 
in  den  Zusammrabang ;  schon  dass  das  Subject  ans  dem  adYerbialen 
Zusatz  in  bfiinv^a  Ctt  genommen  sein  sollte,  wäre  seltsam;  femer 
erwartete  man  dann  das  Perfectum.  Kurz,  mit  diesen  Worten  ist 
nichts  zu  machen ^.  Auf  alle  Fälle  mnss  man  sich  hüten,  Deboras 

1)  Zur  Zeit  Ssmiieb  hab«n  wir  «inen  yttl*^"^  1  Sun.  6,  14.  18. 
S)  So  rach  ^fXVf  dw  snr  selben  Wnnel  wie  afilTQ  gehören  fcmn. 

8)  Was  diese  Worte  bedeuten,  will  ich  <lein  sfigen,  der  mir  eine  brauch- 
bare Erkllmng  der  folgenden  D'**19U9  Dnb  TM  giebt,  die  sich  ebenso  sicher 
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Gottesolaubeü  etwa  uacb  dem  des  Jt  sulii  oder  des  DeuteroQominms 
zu  bcurtlieilen ,  und  man  darf  dabei  auuebmen ,  dass  iSisera  viel- 
leicht mit-  demseibeü  Eiler  lür  seinen  Gott  gekämpft  hat  wie  seine 
grosse  Feindinn  för  ihren.  —  Dass  Gideon  ein  Verehrer  Jahve's 
gewesen,  wird  besonders  durch  den  Namen  des  Altars  cVss 
wahrscheinlich,  der  noch  in  späterer  Zeit  («bis  auf  diesen  Tag* 
Richter  6 ,  24)  an  seinem  Heimathsorte  bestand Sonst  lasstfi 

allerdings  sein  eigner  Name  b7an*>,  der  seines  Sohnes  ^b*'^38i  imd 

die  Verehruug  des  n'^m  b;'^  in  dessen  Gebiet  noch  erhebhche 
Zweifel  übriof. 

Allerdlugsi  leL,'t  nun  liaetiigen  alles  Gewicht  darauf,  dass  dir- 
mehrfach  in  Fersuntmiiamon  verwandten  byz  und  -"f:  nur  andre 
Namen  .Tahve's  seien,  wie  es  für  dif  Späteren  uu/weilrllialt  war. 
Für  Saul  und  üuuu'ntlit'h  für  David  ni<icht.e  ich  da.-,  aiicli  annfhincn  -}. 
.Aber  das  Ursprüuglicliu  iüt  diese  Identität  duch  ganz  gewiss  nicht; 
wie  könnte  man  wohl  bra  und  von  den  gleichlautenden  phöni* 
cischen  Göttern  trennen?  Zumal  schon  die  blosse  Verschiedenheit 
der  Benennungen  bei  den  Verehrern  unwillkfirlich  die  Vorstellang 
verschiedner  Wesen  hervorruft,  wie  ja  Baethgen  selbst  anerkennt 
Wenn  wir  nun  auch  die  Einführung  des  Sidonischen  Baaldienstes 
durch  die  Sidonierinn  Isebel  als  eine  bewusste  Neuerung  anseho 
müssen,  so  gilt  das  doch  nicht  von  dem  alten  n'^'^a  bs^^^),  dessen 
Cultus  von  dem  urspiünglichen  Er/ähler  als  ganz  rechtmässig  be- 
handelt wird;  die  I3etrachtung  Richter  8,  33  passt  so  schlecht  zu 
dem  Bericht  selbst  wie  manche  andre  spütere  Zutlmtoii  in  di-seni 
Huche.  Und  wenn  dieser  Gott  der  Sichemiten  auch  altkauaauitisch 
amn  »oilte,  so  war  er  doch  so  völlig  israelitisch  geworden  wie 
diese  selbst. 

üass  sich  die  vom  Gotte  Oad  abgeleitet  haben,  hält 

selbst  Baethgen  für  wahrscheinlich  (d.  lüO).  Er  redet  sich  aber 
damit  ans»  dieser  Stamm  scheine  mit  aramäischen  Elementen  ver* 
mischt  zu  sein;  auch  der  Name  Oad  sei  t^ein  mehr  aramäisches 


„dnmnls  ein  Oorstonbrot"  (s  LXX)  iihorsotzen  lavion  wio  dio  vorhergehenden 
„es  erurählto  u.  s.  w.".  VortnutltUch  hat  hbr  in  uralter  Zoit  ein  Abschreiixsr 
aus  eipem  stark  bMobsdigten  Text  Worte  niaaminengokfambti  die  einen  ndbita- 
barea  Sürn  geben. 

1)  Der  Seblacbtraf  könnte  tixsprünglieh  gelautet  haben  b'db  3"in 

^?  i  Davids  Klagelied  .iiif  S.uil  uiui  Jonnlhan  enthält  —  hiiiiurhin  be- 
uch tungswerth!  —  nichtü  Kcligiöiios;  dugegou  zeigen  ihn  die  ,4t^tzteu  Worte* 
8am.  2,  2a,  1 — 7  als  eutscbioduen  Jahvo-Vorehrer.  Dass  Psalm  18  nicht  rva 
David  herrtthrt,  liabe  ich  längst  eingesehn. 

.i)  Dio  Bedeutung  ist  wohl  „dtM-  Itnal,  bei  welchem  ^  i;  „'esohloaen 
udof  VertragNopfcr  gebracht  werden".     Dio  Vorstellung,  du^.-,  «las  Volk  rinen 

Hund  ti)  1 1  (Sott  «(cbliesst,  ist  scbwerlicb  sehr  alt  und  such  bei  rTirt**  r"^^ 

nicht  ursprünglich. 
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als  hebrilisches  Wort*  Hann  weist  er  gleichfalls  selbst  auf  den 
Nanicii  des  jüdischfii  ( Jt-sclilecbts  ~yv  (':-)  Esrn  2,  1'?  ii.  s.  w. 
bin.  iler  völlig  LTnUildet  ibt  nath  Art  des  luiiiügeu  |ilu')nii.'ischeu  "b'-T? 
W^tuiXxoc;  „Milk  ist  stark"  uud  brzrr  .,Baal  ist  sUirk"*,  wie  ein 
Köllig  von  Kitiou  uud  einer  von  Bjblos  heissen;  ausserdem  s.  Euting, 
Cartb.  luscbr.  2ül  Dass  dies  ein  , junger  [etwa  erst  im  Exil 
deo  Heidai  enUehnter]  Name*  sei,  ist  entscbiadea .imricbtig.  Ein 
Geschlecht,  tqd  dem  mas  Jahr  520  nach  Es»  2,  13  1222  oder 
Dach  Neh.  7,  17  gar  2322  (mttnoliche,  erwachsene)  Leute  aus  Ba- 
bylon ausziebn,  wBhrend  Andre  zurückbleiben  (denn  mit  Esra  zogen 
wieder  III  Männer  desselben  Geschlechts  fort  Esra  8,  12),  wird 
in  zieudicb  alte  Zeit  zni-ückreichen.  Vielleicht  ist  so  auch 
2  Kön.  15,  14.  17  vom  Gotte  Gad  benannt;  doch  kann  das  auch 
schlechtweg  „(»lücklich"  sein,  wie  bei  dem  Africanor  dadaeiis 
Felicia  p'livs .  di  r  wieder  einen  Sohn  (iadaeus  hat  (  Iii  . 
H<*i  der  büuligt  ii  \  erscbreibung  von  i  und  in  nltoü  Naintn  (man 
deuke  an  Tsr:  für  "nn .  CIN  für  on«)  ist  es  auch  möglich,  dass 
der  Nume  Richter  5,  ()  (3,  31)  eicrentlich  niTio  zu  lesen  und 

wie  -Ni*:*::  gebildet  war.  Baethgeu  sieht  grado  in  dem  Namen 
von  desötm  \  ater  r;r  die  phönicische  Göttinn,  die  so  heisst  (S.  141;: 
das  könnte  ich  aber  nur  sugeben.  wenn  man  r3r  "p  als  einen 
Namen  fasste  wie  Tin  p,  )o)\v^  Wright,  Martyr.  7,  4.  Dass 
nay  iu  einem  solchen  jNameu  einfach  weggelassen  werden  uud  der 
Name  der  Göttinn  allein  den  Mann  beswidmen  könnte,  halte  ich 
fOr  undenkbar. 

Das  benjaminitische  Geschlecht  b^m  könnte  b3;z;K  »Mann 
BelV  sein*).   Freilich  befremdete  die  babylonische  Form'  in  einem 

so  alten  Namen:  doch  dürfte  auch  -"ibn  ,Bel  hat  göliebt*  (wie 
nnb»  gebildet)  viel  älter  sein  als  das  Buch  Hiob  selbst  Vielleicht 
stand  aber  überall  b^atDM  und  ward  das  9  gestriohen,  um  den 
Baal  w^uschafien  ^). 

1)  Er  beraffc  sieh  auf  den  NMDeti  von  Qad's  Mutier  t^obt,  der  arainaiveli 

■.(■in  ><»ll;  (Isis  ■prttr«!''  tl'  im  auch  für  den  Brudoi unm  Asor  polten.  Von  rjbl 
kommt  ^ftn^t  zwar  iii(lit>  im  A  T  vor,  al)or  ilii-  Wnr/i-l  ist  nii'lif  Viloss  im 
Aramäischen,  suiiduni  auch  im  Aothiuiuschon  vcrtroton  uiiii  in  uinlror  Hedeutung 
im  Arabischen,  wo  von  ihr  auch  Ortu-  uud  PenMmeunameu  gebildet  werden.  — 

Dass      echt  hebräisch»  zeigt  s.  A.  s^n  Vorkommen  im  Phönidsehen. 

2)  Diese  Fora  der  neueren  Arrianausgaben  wird  durch  Suidas  bostädgi 
8)  Die  Möglichkeit,  dass  1»?  ,,]loto''  sei  y1&,  80).  ist  abgeschnitten.  Das 

persische  ««^^Z  ^"^^        in  gewutson  spätjadisehcu  Schriften,  deren  Verfasser 

daA  y  in  der  Aussprache  nicht  mehr  vom  fit  unterschieden,  suwellen  mit  9 
gi>9cbrieben  wie  s.  B.  auch  S^^J^D  „viel". 

4)  8.  Wellhansen,  Der  Test  der  BQcher  Samuel  S.  80  f.;  Bandlssin,  Stu- 
dien 1,  108. 

U)  Diu  Varr  U<  n  samnr.  FoiitstouoltH  ^^i2\L*^,  b'^^l^iK  «iud  ohne  Uelaug; 
tiberaU  scheint  ancli  da  noch  vonukomuien. 
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Ansieigen* 


Dürfte  mau  im  hohen  Alterthnm  «neu  bloss  am  einem  Gottes- 
namen  gebildeten  Personennamen  annehmen,  so  würde  ich,  wie 
Baethgen  in  dem  Cyprier  in  (S.  64),  auch  in  Mose's  Begleiter  —r: 
den  ägyptischen  Horns  sehn ;  ^mii  ägy  ptischer  Niime  passte  ja  wulil 
beim  Auszug  aus  Aegypten.  Kher  k«>rinte  man  bei  "tiniDöt  1  Uhr. 
2,  24.  4,  4."!  (iie  Deutung  ,Mauu  des  Horns"  wagen. 

Bat  tliL^'  ii  eikouut  in  Namen  wie  Y'*^'*'^^'  "irr^HM  die  GeuitiT- 
verbinduiig  an ;  der  Fraueuname  Y^Tann^t  Levy ,  Phön.  Stud.  2. 
tab.  VI  II  =  de  Vogüe ,  Mcl.  V,  6,  verkürzt  -jb'^nn  Ohnilc  ist 
entscheidend.  Da  darf  umn  nun  aber  auch  die  ZusammenseUungen 
von  "»nN  mit  einem  Gottesnamen  wie  "jb'^^^^'  byn"'3«  nicht  anders 
auffassen,  wenn  es  uns  auch  noch  etwas  seltsamer  vorkommen  mag, 
dasB  Jemand  Vater  eines  Gottes  heisst,  als  Bruder  oder  Schwester; 
man  denke  an  Ausdrücke  wie  »Vater  des  Pharao*  Gen.  45,  8^). 
So  kannten  mm  auch  in  cn^n»,  DT^afit;  dnr^SK  alte  Göttemameo 
—  D*}  »Erhaben*  imd  ana^  (an:)  »Fürst*  —  Terborgen  adn;  » 
vielleicht  noch  andere  Namen  dieser  Bildtmg. 

DaSB  aber  "n:n  Esra  3,  9;  Neh.  .3,  18  aus  nnrn  zosammen- 
geaogen  sei  und  „Hadad's  Gnade*  bedeute,  wie  Baethgen  (S.  68) 
annimmt,  glaube  ich  nicht. 

Auch  ich  halte  es  für  verkehrt,  in  Simson  einen  Sonnengcjtt 
zu  sehn;  ein  'HXiog,  der  H?.tax6i^  hiesse,  wilre  doch  schrm  sj-raeh- 
lich  sehr  auffallend.  Aber  denkbar  wHre  allenfalls,  dass  "iTC'ic  und 
•^u;":":;  1  Chr.  8,  2  .Sonnunverehrer**  bedeuten  sollte;  freilich  sind 
Solcht)  xHameu  lüicht  auch  anders  zu  erklären. 

Uebrigens  können  im  A.  T.  hie  und  da  noch  Götzennamen  ge- 
strichen oder  in  einer  Weise  umgeiindert  sein,  welche  für  uns  nichi 
so  erkemibar  ist  wie  bei  n;DnON. 

£in  Gottesname,  aa  dem  eine  gewisse  Feierlichkeit  haftet,  ist 
^itt.  Bass  deraelbe  wirUieh  viel  alter  gewesen  ak  mm«  teaadm 
wir  nicht  nothwendig  zu  glauben.  8ein  Vozkommeu  in  Gen.  49 
verbürgt  wenigstens  sein  hohes  Alter  noch  nicht,  denn,  abwmcbend 
von  Baethgen,  muss  ich  es  als  sicher  ansehn,  dasa  dies  Lied  das 
Bestebn  sowohl  des  judftischen  wie  des  ephraimitischen  Reichs 
voraussetzt;  ja  dem  Verfasser  lagen  gewiss  schon  verschiedne  Er- 
ssählungen  der  Genesis  wesentlich  so  vor  wie  uns.  ist  wohl 

von  Anfang  an  ein  Epitheton  gewesen  und  zwar  von  bn,  womit  es 

1)  Katoprecliend  r"^r'»!jy?3N  „Mutter  der  AstÄrtc'.  Die  llebrüer  bildeUBO 
keine  Namen  mit  D2i ,  sondern  substitmert«ti  ab  Aiudruck  dos  Verbältnl^M« 
dor  Obhut  u.  w.  bei  Frauen  den  Vatornatucu,  g«ti»  wie  heutige  VAbiscbe 
Dialecto  in  zusAmmengesetzten  Aiudrficken  «adi  von  FF»«en  yi\  wgOD  ^■ 

^.^\jt:>-^\  ^^j^         <A^^  niit  den  sebmachtenden  Au^en"  Soein,  NemnuB. 

J)ial.  !25,  10  (abniicb  da  im  syr.  Tuxt  lür  die  Frau  dxs  mäniiiicbe  nuir,. 
So  hm  dnri  Hebräern  nuch  ''HM  für  mnN  und  lUH  fiir  m73n  tu  Fniu»-ii- 
namen  wie  J-i'-Tt^Jj  ^iil^in . 


Digitized  by  Google 


Noldeke,  Baethgen'»  Beiträge  zur  semit.  ReUgiomgescMchte.  481 

gern  zusaumiengesetzt  wird.  Das  w&re  si('lier ,  wenn  uieiue  Ver- 
mutbung  strentr  beweisbar  wäre,  duss  ursprün^'lich  oder 
wie  "IHN)  güsprocheii  sei ,  etwa  =  ^mein  Gebieter*"  *).  Baetbgeu 
erklärt  sich  freilich  (293  f.)  entacbieden  gegen  m^Ane  VermathnDg. 
Er  übersieht,  dass  neben  den  D**!«  Beat  32,  17  and  den  ara- 
maischen  }fi)m,  «ach  sdion  das  blosse       als  Gottesname  vorkommt 

in  "'41?  oder  "säni  de  Vogüe,  MeL  77  =  Levy,  Siegel  tab.  II,  9. 
Dass  die  Punctation  ••^c  durch  die  einmal  bei  den  LXX  vorkommende 
Transscription  ^ctöSat  ^gesichert"  sei .  ist  kühn  behauptet.  Dann 
ist  auch  wohl  die  durch  Ati^toi,*  ausgedrückte  Aussprache  Aäonai 
för  nTT"  odpr  .\fo?j'r/  "^V^:  für  den  Gottesnamen  {molk) 
„gesichert*  I  Stf  l  tn,    lit-  heiiigf'n  Nanion  der  Entweihung  durch 

die  Lippen  und  die  Lippen  der  Vei*sündigung  dui'cii  die  (Jüt/.ennamen 
ZU  eut/i<'hu.  ist  eben  sehr  alt.  Füi*  die  Aussprache  "ic  bietet  sich 
dai>  überlieferte  ly.ui'og  als  nächstliegende  Deutung,  so  unnatürlich 
sie  ist.    Von  Tlü  abgeleitet,  würde  •^'i©  ,der  Zerstörer"  bedeuten. 

Dass  hebräisches  "d  nicht  arabischem        eutsprecheu  und  niir  nichts 

mit  i_v h_\ zu  thun  haben  kazm,  sollte  ßaethgeu  doch  wissen!  Wie 

sich  der  Palm}Tener  "«lO  sprach,  lUsst  sich  nicht  genaa  sagen; 
wahrscheinlich  ist  das  allerdings  derselbe  Name,  der  sich  aus  Wetz- 
stein 11  und  Wdd.  2197  mit  Sicherheit  als  ^ar)rt{o[v\  (gen.)  be- 
stimmen lässt,  nicht  ^ladÖaior ;  für  den  Gottesnamen  folgt  daraus 
nichts.  Selbst  wenn  übrigens  die  Aussprache  für  diesen  f»»sf 
stände,  wüide  ich  mich  wohl  hüten,  in  ihm  mit  Baetbgen  eme 
aramäische  Form  zu  suchen. 

Deuten  die  verschiedenen  gesicherten  oder  doch  einigermaassen 
wahrscheinlichen  (iottesnameu  auf  eine  Mehrh»  ll  altisraelitischur 
Götter  hin,  so  sagt  die  Stelle  Lev.  17,  7  gradezu,  dass  die  Israe- 
liten in  älter  Zeit  den  Dn^^o  Opfer  gebracht  haben').  Uebeihaapt 
Betten  mehrere  Stellen  des  A.  T.  voraos,  dass  die  V&ter  der 
Israeliten  tot  Mose  oder  doch  vor  Abraham  «andere  Gtötter*  yer> 
ehrt  hatten;  all  zu  viel  dürfen  wir  freilich  aaf  derartige  An- 
schamuigen  nicht  geben. 


1)  Die  Zusammenstellung  von  1)^^  mit  wX^yw»  scheint  durchs  SabäLiche 
ootarstiltet  sn  werden;  dura  muss  ich  meine  frOhere  Brkliruntf  „Spreeber'*  (v|^. 

TlOj  j^QCD  u  s.  w  )  s=  und  aulgebeu. 

2)  Absichtliche  EnUtfllm  _  !  -  Auss|.r;i.he  eines  Ootaennemens  finde  ich 
noch  iu  n'nncr  {  AMarl).  Vj^I  107  hat  wohl  schon  der  Verikaier  des  Daniel 
selbst  geschrieben  für  12!  12?. 

3)  Vergl.  Jes.  13,  21.  34,  14  und  Wellhauson  lu  seiner  Uebersetsung 
d«s  WAqidi  113.    Ohne  Gewicht  ist  %  Chr.  U,  16. 
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Aber  auch  ein  Best  nnlten  Fettuchdienstas  hfti  sieh  nodi 
lange  in  Israel  erbalten.  Icli  meine  die  Verehning  beiüger  Stabe, 
wie  sie  aicb  bei  den  rerscfaiedensten  Semiten  zeigt  Dass  der  Stein 
Jakob's  altkanaauitisch  sei,  haben  wir  keinen  Grund  ^»gnnoVimfln 

Die  Heiligkeit  von  r^n  ist  allem  Anschein  nach  erst  israelitiscfa ; 
das  A.  T.  weiss  ja  noch,  dass  der  Ort  früher**  r-b  hiess.  Die  Um* 
deutung  des  göttlich  verehrten  Steines  in  den  jetzigen  Berichtaa 
kann  uns  so  wenig  tJluscheu  wie  die  Legenden  der  Muslime  über 
die  Steinfetisclie  iu  Mekka ,  welche  als  seltsam  abstech wde  Uebep 
bleibsel  im  Isliim  erhalten  sind. 

Pa.ss  noch  in  ziemlii.-b  spät»')-  Zeit  Jahvf  von  vielen  M-iii'i 
Verehrer  bloss  als  Gott  seines  Volks  und  andre  W^^sen  von  iliD'L 
als  Gottheiten  andrer  Völker  angesehu  werden,  giebt  auch  Ijaeth.^rü 
zu.  Der  absolute  Monotheismus  ist  erst  langsam  zur  Hem^chait 
gelangt.  Während  B.  der  Prophet  Arnos  Jahve  als  Schöpfer 
verkündet  und  also  gewiss  als  einzigen  Gott  betrachtet,  giebt  noch 
der  Enlhkr  Ridiier  11,  24,  der  doä  wdil  nadi  diesem  Propheten 
lebte,  dem  Jephtha  ganz  unbefangen  Warte  in  den  Mund,  die  den 
Eamos  als  den  Gott  bezeichnen,  der  för  Ammon  sorgt  wie  Jahve 
f&r  Israel  Sätze  wie :  «wer  ist  wie  Da  unter  den  Göttern  (s^bct:), 
o  Jahve?"  Ex.  15, 10  setzen  die  Annahme  mehrerer  Gotter  yonns; 
erst  SpStere  gebrauchten  solche  Ausdrücke  nnr  als  rhetorische 
Figur.  Anderseits  meint  auch  Baethgen,  dass  die  bis  zum  Ende 
der  Königszeit  zahlreichen  Cultusstätten  Jahve's  die  VorsteUoiig 
vraschiedener  Persönlichkeit^jn  hervorgerufen  hab^  werden. 

Wesentlich  unterstützt  ward  der  Polytheismus  gewiss  durch  den 
Bilderdienst.  Verschiedenheit  der  Bilder  veranlasst  g-MU.  besonders 
den  (ilauben  an  v»'rsrbiedne  göttliche  Wesen,  Nun  war  al>er  die 
lieÜgiou  Israel's  von  Alter»  her  keineswegs  l)ildl<>s.  Baethgen  sucht 
zwar  die  DTT  mögliehst  w.  gzuerkläien,  aber  1  Sam.  19.  1  I  f . 
zeigt  ganz  deutlich,  dass  David  einen  Hausgötzen  von  menschlicher 
Form  hatte.  Dass  ,es  ein  Weib*  ist,  ,das  sich  mit  diesem  Spuk 
abgiebt*  (S.  224),  ändert  an  der  Thatsache  iiicLis.  liau/  olme  .In 
stoas  ward  ferner  berichtet ,  dass  Gideon  ein  Götterbild  angefertigt 
habe  Bichter  8,  24 — 27  a;  die  spftter  daran  gehängte  Rüge  27  b 
passt  schlecht  in  doi  Znsammenhang.  Das  Bild  Jahve's  in  wird 
von  einem  Enkel  Mose's  abgeleitet  Richter  171  Damit  eihaiten 
anch  die  dem  Jerobeam  beigelegten  goldnen  Stjerbilder  eine  gewisw 
Legitimierung.  Ist  doch  nicht  einmal  die  Annahme  gerechtfiartigt» 
dass  Salomes  Tmipel  ohne  Götterbild  gewesen,  denn  erst  Hiskia 
vernichtete  die  durch  Opfer  verehiie  Schlange  von  Erz  ^) ,  die  auf 
Mose  selbst  lorOckgeföhrt  ward  2  Kdn.  18,  4.   £6  ist  doch  etwas 


It  Ob  "{rwr;!!  nicht  vielleicht  in  "r -p- "^7":  aufzulüten  und  letitercs  *at 
yi^  ist?  Dasä  dA.s  Bild  eine  äch]*nge  Cn:  <Ur»taUte .  war  wichtiger,  «b 
dMs  fft  von  £n  r*<sni  war. 

V  i 
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naiv,  wenn  man  diese  nackte  Thatsacbe  durch  die  Legend«  JNain. 
21,  6 — 0  wirklich  glaubt  erklären  zu  köimen  fS.  237). 

Atier  fest  steht  auch,  dass  sich  schon  (Vüh  eine  Opposition 
gegen  die  Bilderverehrung  geregt  hat.  Da.«*  zweite  Gebot,  das  nlle 
Götterbilder  *)  verwirft,  ist  gewiss  schon  sehr  alt.  und  die  Erziihlung 
vom  goldnen  Kalbe  des  Aaron ,  an  sich  ganz,  ungeschichtlich,  ver- 
dammt noch  vor  dorn  Propheten  Hosea  autis  «Stärkiste  den  otficieUeii 
Cultus  des  nördlichen  Reichs. 

Wie  andre  Semiten  haben  auch  die  Israeliten  Menschenopfer 
gehabt,  namentlich  die  entsetsUcben  Kinderopfer.  Das  G^etz, 
welches  alle  Erstgeburt,  euch  die  mensehHcbe,  für  Jthve  fofdeit 
£x.  13,  2,  war  ursprünglich  gewiss  wörtlich  gemeint.  Grade,  dase 
ftr  die  menschliche  Erstgeburt  ein  Lösegeld  gefordert  wird,  weist 
darauf  hin,  dass  jene  einst  selbst  dargebracht  wurde.  Die  ErzKhlnng 
Gen.  22  wBte  anch  ohne  Sinn,  wenn  sie  nicht  die  Opferong  des 
Erstgebornen  als  alt«  Sitte  voraussetzte.  Das  Verbot,  den  eignen 
Samen  dem  '^b'O  darzubringen,  Lev.  18,  21.  20,  2  tritt  durchaus 
oicbt  auf,  als  wftre  es  gegen  eine  fremde  Sitte  gerichtet.  Wie 
bei  den  Griechen  bat  der  geistige  Fortschritt  diese  Barbarei  bei 
den  Hehrriern  schon  früh  zumckgedrilngt  ,  wiilir»'iid  namentlich  diö 
ebenso  t'roninieii  wie  innerlich  rohen  Karthager  sie  in  voller  (leltiing 
erhielten :  alter  vou  Zeit  ZU  Zeit  tritt  sie  auch  in  Israel  immer 
wieder  hervor. 

Also  überall  tindon  wir  bei  Israeliten  leligiöse  Vorsieiluugen 
und  Sitti-n  älinlicb  wie  bei  den  verwandteu  Polytheisten.  aber  über- 
all leigi  sich  auch  schon  seit  iüter  Zeit  ein  Streben  nach  ruineni 
Monotheismus  und  höherem  Gottesdienst,  das  in  seiner  Entwicklung 
die  weltgeschichtliche  Stellung  dieses  Volkes  bedingt  A.ber  grade 
der  Ursprung  dieser  Entwicklung  ist  sehr  dunkel.  Das  A.  T.  stellt 
den  als  Aegypter  aufgewachsenen  Mose,  dessen  Name  wirklich  ägyp- 
tisch ist,  als  den  Gesetzgeber  der  monotheistischen  Beligton  dar. 
Leider  gelingt  es  uns  durchaus  nicht,  ein  geschiditUches  Bild  ?on 
dessen  Person  und  Wirken  zu  gewinnen  oder  uns  gar  eine  deutliche 
Vonteilung  von  einer  Gesetzgebung  am  Sinai  zu  macben.  Aber  aller- 
dings dürfen  wir  der  Ueberlieferung  wohl  darin  trauen,  dass  sie 
die  neue  Entwicklung  mit  dem  Auszuge  aus  Aegypten  beginnen 
lässt.  In  Aegypten  haben  die  Hebräer  wahrscheinlich  mancherlei 
Keime  aufcrenommen .  welche  später  aufgingen  Dort  wo  roher 
Petischdienst  neben  tiefsinniger  Weisheit  uralt  war.  konnte  ein 
beL,'al)tes  Naturvolk  nünix  herlei  Anrogimg  erhalten.  Immer  möchte 
ich  noch  vermutheu,  dass  auch  der  Dienst  des  niH'*  dorther  stammt. 

1)  Der  Ansdrock  „und  die  im  Wasser  unter  der  Krde  sind'*  Bs.  20,  4 
ati«lt  «nf  die  bei  oinigen  nordseiaitiicfaoii  Völkern  beliebten  Fiscligötter. 

2)  ..ü'u'  H<'l)räcr  werden  aus  Aofjypton  noch  nndro  mitgenommen 
twbeii  als  goldene  und  silberne  Oefiisse"  oder  bo  äbuiick  sagt  Lagarde  irgendwo 
mit  Hecht 
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Aber  wie  dem  auch  sei,  viel  lieber  verzichte  ich  auf  jede  Lösung 
des  Itilthst'ls,  als  djiss  ich  mich  mit  dem  Verf.  auf  die  .stet*»  p^^tt- 
liehe  Leitnii<r  und  göttliche  OtteDbanuig'*  (S.  288)  zurückzöge^  d» 
ist  denn  doch  keine  wissers^  linftliclie  I'rkläruntj! 

Dass  aber  die  Urisraehteti  schon  iu  Aegypten,  ja  vor  ihrer  Wand- 
ruug  dorthin  mehr  oder  weniger  Monotheisten  gewesen,  vvie  Baethgen  i 
aniiiiiunt  .  ist  überaus  unwahrscheinlich.  Hier  wie  in  der  ebeo 
jiüLrefübrten  Aeusseruug  uaU  auch  sonst  beeinflosst  ihn  leider  üpo- 
logetibohe  Tendenz.  Von  dem  Gottesmanne  Abraham  m(>chte  ef 
wenigstens  einige  Züge  Titten.    Das  geht  aber  nicbt  einmal  dum 

wenn  man  diesen  als  historisdi  anerkennen  wiU.  Ich  begreift 
freilich  überhaapt  nicht,  wie  ein  Mann,  von  dem  nicht  bloea  Israel,  sob-  | 
dem  eine  ganze  Reihe  von  Völkern  abstammt^  eine  wirkliche  Pencn 
sein  soll  Wie  denkt  man  sich  wohl  die  Möglichkeit  einer  Tniditioa 
über  ihn^)?  Ist  seine  und  seiner  nlichsten  Nachkommen  PenOs- 
lichkeit  irgend  besser  beglaubigt  als  die  des  Denkalion,  Xuthoi 
ond  Dorus?  Ich  sehe  es  nach  wie  vor  als  sehr  wahrscheinlich  an, 
dass  Abraham  und  Sara  ein  altes  Götterpaar  sind.  Wir  dürfen 
uns  gewiss  darauf  verlassen,  dass  der  Name  jenes  in  richtiger 
Aussprache  überliefert  i.si;  dann  i.st  aber  Dn'n2>{,  —  gegen 

Baethgen  —  verschieden  von  r-^nN  -)  und  ist  nur  zu  übersetzep 
-hoher  Vater'*'').    Der  Name  si  iiier  Schwester  und  Frau  r:"^t:  od<^r. 

TT 

noch  mit  der  ursprünglichen  Verdopplung,  ^aü(ju  (LXX  und  Jo&epkos; 
S'trni  der  Samaritaner)  in  gewöhnlicher,  •♦'ni:;  (=  Sarrat  )  in  alt^r- 
tlüimlicher  Form  (mit  der  im  Hebrilischen  nur  hier  nocli,  im  .Synsclieü 
in  einigen  wenigen  Wöi-tem*)  erhaltenen  Femiuinendung  a*  —  arab. 
^J;  '  ,  Uthiop.  c)  bedeutet  ^Fürstinn*.  Und  die  Schwägerinn,  resp.  Ba» 
dieser  „Fttrstinn*  ist  n^bt:  „Königinn*;  das  ist  in  so  mytliisehem Zu- 
sammenhange doch  schwerlich  etwas  Anderes  als  die  von  den  PhönicitrL 
verehrte  pd^ts.  Hier  haben  wir  also  Keste  weiblicher  Gottheiten,  aaf 
deren  Fehlen  bei  den  späteren  Hebzttem  Baethgen  mit  Recht  giosM 

1)  Ich  habe  meines  Wunens  xußillig  nie  mit  Gutschmid  über  Abnlum, 

I^:ink  tirifl  .Tiikol)  di.seuti«  if  .  zwpiflc  abor  nicbt.  d;L>«s  pr  dif^  in  meinem  Jui:frid- 
werli  auÄ(;osprucbue  Ansicht  von  der  Oeschicbtlichkeit  der  drei  FatriArcben,  Mf 
die  sieb  Baetbgeu  (S.  160^  boruil,  l&ngst  aufgegeben  hatte. 

8)  8o  wird  »ueh  der  Huin  a»f  Qaoneaa'a  Gemme  nr.  IS  SHSK  n 
apreoben  «ein.  UnmögUeli  iat  es  ttbrigemt  nicht,  daas  der  D^^SK  (saerst  fe- 
trias  defeettv  9"ldfil  geachriebeo) ,  welcher  gegen  Moae  rebdUert ,  ei^paolüdi  | 
mit  dem  Patriarchen  ideudach  wire.  Ein  frfih  attageetorbenea  Gaaehleeht  im 
gtammea  Bnban,  der  einet  an  der  Spitae  dea  Volkea  atand,  kSnnte  aidi  b$A 
dem  Vater  dea  gansen  Volkea  benannt  haben.  —  Daaa  ^3fit  In  aeldken  Vmm 
Je  »  a«t  at.  aba.  wir»,  iat  Xnaieral  onwahracheinUch  —  Die  Kotu'e  jIMMm 
(vom  lern  Ruhm)  klingt  nnr  anfiQlig  an  AhrtAam  an. 

3)  nHoher  Vater"  hitte  —  wieder  gegen  Baethgen  —  an  nch  aaeh  th 

wirklich  Kind  genanjit  wr  tdou  können.    Man  denke  au  den  Namen  L^a^I  ^t. 
ij  Syi.  tiramm.  ^  83. 
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Gewicht  legt').  —  In  dem,  was  dir  Oonpsis  vor  Al^nnhani  h;it, 
mögen  sich  noch  einzelne  althebrüische  Göttergestalten  befinden, 
aber  hier  ist  das  Meiste  ganz  iinsiihor.  abgesehn  davon  ^  dass 
Manches  davon  aus  Babylon  gekonnn^^n  sein  wird 

Den  schrotTen  Gegensatz  d(s  von  ihm  angenommenen  uralten 
Monotheismus  der  Israeliten  und  des  sonstigen  semitischen  Poly- 
theismus sucht  der  Verf.  dadurch  etwas  auszugleichen,  dass  er  als 
ursprünglkshe  Religion  der  Semiten  einen  gewissan  luentmekelteD 
Gloobeo  an  ein  GöttlieheB  annimmt»  ans  dem  sie  erst  in  die  Viel- 
götterei yerf allen  seien.  Er  betont,  dass  mancbe  Götter  erst  in 
Folge  der  Verschiedenheit  ihrer  Bilder  nnd  Chütosstatten  fiir  die 
Vorstellnng  zu  mehreren  geworden  seien.  Aber  die  meisten  fOx 
ons  dentlich  Terscbiednen  Göttergestalten  erklären  sich  keineswegs 
aus  solcher  Spaltung.  Der  gebundene  Sinn  der  Naturvölker  schafft 
sieb  Götter,  wo  er  Kräfte  bemerkt  oder  zn  bemerken  glaubt.  Der 
Satz,  dass  die  Semiten  im  Gegensatz  zu  den  Tndoeuropäern  keine 
eigentliche  Katur Vergötterung  gekannt  hätten,  ist  wenigstens  in  der 
Schroif  heit  ganz  unrichtig.    Wo  Sonne      ^ic; ,  ^j,^»^:.)  Mond  und 

Venns55tern  verehrt  werden,  da  ist  ns  spitzfindig  den  einfachen 
Naturdionst  zu  leugnen  E'n<^  Tendenz  zum  Monotheismus,  welche 
darin  bestand,  dass  ein  Sl  ui.n!  o-rrni  •.'■''wissen  Gott  ganz  '^ppei»-11 
verehrte  und  ihn  allniühlich  tur  den  l>est«'n  und  mächtigsten  alier 
Götter  ansah,  hat  sich  allerdings  wohl  mehrfach  hei  den  Semiten 
gezeigt,  und  da  liegt  ein  Ausgangspunct  für  den  Monotheismus 
der  Israeliten.  Ausdrücke  wie  sie  die  Palmyrener  von  ihrem 
Hiomielsgott  gebrauchen  (s  oben  S.  474),  zeigen  femer,  dass  auch 
eine  Vergeistigung  der  Vorstellungen  vom  Göttlichen  bei  andern 
Semiten  in  ähnlicher  Weise  statt  gefunden  hat  wie  bei  den  Israeliten; 
die  Anlage  zu  solchen  Fortschritten  muss  also  auch  in  ihnen  YOn 
Alters  her  bestanden  haben.  Aber  es  heisst  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung auf  den  Kopf  stellen,  wenn  Baethgen  den  rohen  Semiten 
der  Urzeit  religiöse  Anschauungen  beilegt,  die  einigermaassen  mit 
dem  yon  alter  und  neuer  Philosophie  wie  yom  Cbristenthum  ab- 
bilngigen  Compromiss- Monotheismus  des  Maadmus  ttbereinstimmten 


1)  Dass  das  HebrftUche  kein  Wort  für  den  Begriflf  „GftMmi'*  besessen 
habe,  behauptet  er  nbrigens  viel  zu  sieher. 

i)  Gegen  Baethgen's  Deutungen  der  Urviter-Namen  bitte  ieh  Allerlei 
einanwenden. 

Z)  Die  Phantasie  der  ludoeuropäer  wnr  allerdinp^  weit  roichor  als  dio 
der  Semiten.  Aber  moralische  Beziehungen  sind  auch  in  dur  Religion  jener 
nralt.  Baethgen  sagt:  „Im  lateiubcheu  Jupiter  bt  allording^i  oiu  sittliche»  Ele- 
ment (pater)  enthalten,  glebt  sieh  aber  deutlich  als  seenndSr  au  erkennen,  da 
es  im  griechischen  Zeus  noch  fohlt"  (S.  2G4').  Nun  ist  nbnr  nicht  hloss  im 
Griechischen  Zev  ndn-p  und  Ai  liiilich<-'s  von  Alters  her  garr/,  iililich.  sondern 
auch  im  Rgw6da  kommt  bekanntlich  DüittSpUd  öfter  vor:  dio  liinzufügung 
▼on  „Valev"  anm  Namen  des  HimmelH^ttes  war  also  schon  in  grauster  Voraeit 
sogar  schon  formelhalt  geworden. 
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(S.  270).  Freilich  möchte  sich  überliannt  j'-ni  drr  zwiiii^end'-n 
Analogie  aller  geschichtlicheu  und  Naturbetraciitung  entziehu  uud 
ein  vollkommenes  VVeßeu  au  die  Spitz«  der  Menschheit  setzen.  Er 
stimmt  Lagarden  bei  ,wf»nn  er  energisch  dafür  eintritt,  dass  am 
Müigeu  unserer  Geschichte  nicht  der  Vapua  auftrat,  sondern  .ein 
entwickelter  Mensch,  in  dessen  reinen  Augen  sich  alles  spiegelte, 
WM  schön  und  erh^n  wftr,  und  von  dessen  Erbe  wir  nodi  heute 
zehren* ^  SehOne  Phantasie,  aber  nur  Phantasie!  Darin  war  der  Ü^ 
mensch  allerdings  dem  Papua  überlegen,  dass  er  einem  Theil  seiner 
Nachkonmien  die  FHhigkeit  su  einer  anabsehbaren  VenroUkonummng 
vererbte,  die  dem  Papua  abgehen  dflrfte;  sonst  stand  er  gewiis 
tief  unter  diesem. 

Zu  dem  Anhang  über  bM  (S.  271  ff.)  könnte  ich  noch  dies 
und  jenes  sagen.  Ich  erwähne  nur,  dass  ich  daran  festhalte,  dsM 
das  r  von  bN  ursprünglich  lang  ist  und  dass  Ilalevy's  Erklärung 
des  eia  in  den  alten  Hthiopisrbon  Namen  durch  b^  wc^en  dee  ge* 
sicherten  a  des  Auslauts  nicht  wohl  zulässig  ist. 

Ich  füge  hit  rzu  noch  einige  einzelne  Bemerkungen.  Haethgen 
nimmt  mit  den  Meisten  an ,  in  den  phönicLschen  Namen  sei  = 
13".  Aber  beiderlei  Xanjen  -)  werden  schon  in  den  älteren  In- 
schriften streng  unterschieden.  Wir  dürfen  den  Phöniciem  des 
Ostens  mfihi  die  Behandlung  des  7  saschrsiben  wie  den  späteraa 
Puniem,  und  auf  keinen  FÜU  konnte  137.  das  nach  viden  Trut- 
scriptionen  TUt  lautete'),  za  hod  oder  hud*)  werden,  wie  um- 
schrieben wild.  —  Etymologien  wie  D'nitti  =s  vfvc^  «der  Geliebte 
des  Erhabnen*  (S.  67)  sud  mehr  als  bedenklich.  —  Die  ErUlrnng 

von  ^jM-i^l  durch  td^i^-  (S.  153)  ist  bestechend,  aber  doch  an- 

zulttssig.  Erstlich  verlangt  tdgiq  «kundig*  eine  begriffliche  Er* 
günzong,  sweitens  ist  es  ein  poetisches  Wort,  das  in  den  Jabr* 

hnnderten,  die  hier  in  Frage  kommen»  nicht  gebrftochlidi  war.  — 
Ich  möchte  wissen,  wie  sidh  die  r-CN  in  n-'a»n  CJ«  Z.  D.  M.  G. 
35.  424  und  in  V^'^  m©N3  in  der  Inschrift  von  Mas'üb  (Rev. 
arch.  49  t^b.  XVII)  zur  mo»  (S.  218)  im  A.  T.  verhält.  —  Was  das 
rikbcs  1  Köti.  15,  1?^  gewesen,  lässt  sich  kaum  bestimmen.  Als  eihte 
Tradition  ist  wenigstens  die  Erklärung  der  alten  Rabbinen  nii  ht  an- 
zusehn,  welche  von  ihnen  einerseits  Hieronymus,  andrerseits  —  Dicht 
«unabhikngig  davon*"  (S.  219)  —  durch  Vermittlung  eines  Midrascb^) 


1)  Darauf«  dass  die  jakobitischc  Truditi  11  d  i»  Wort  mit  „kanem  Il'b'k^ 

sjirjrlit  .  (\  Ii.  iiafh  nii-ri  r  Aii>(lnickswcisc  uiit  <li'm  .nus  Intifrcm  li'Tvor- 
gegan);enuii  Inn  treu  /  (Syr.  (Jr;miin.  §  11).  will  ich  kein  ltoss«  s  Gewicht  legen 

2)  Auch  diü  IlypokorisÜka  ^(137  uuü  iS13  gohürou  dazu. 

3)  KattiB  davon  venchieden  'AßiSßr^kov  Wdd.  1854 d. 

4)  B^vSacr^rov  TvQiov  (BuU.  de  eorr«sp.  hell.  6.  S06>  r^rVSna. 
Sonst  durchgängig  hod  oder  bei  ZttSftimneiinehiiiigttn  ho, 

ö)  S.  Jalqnt  rar  Stelle. 
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Bascbi  erhalten  hat.  —  Dass  im  »Chalcläerlande''  nichts 

mit  dem  nian  zu  than  hat,  könnte  jetzt  wohl  bekaont  sein  (S.  251). 
—  Dagegen,  dass  ^aa»  ans  Babylon  entlehnt  wKre  (8.  259),  spricht 
gans  ent»shieden  der  regelmässige  Latttrefiei;  eben  dieser  zeigte 
dass  wir  es  hier  mit  einer  sehon  seit  uralter  Zeit  gemein  semi- 
tischen Gottheit  zu  thun  Imhen.  —  Meine  Erklärung  von  nin 

durch  .Schlange'^  s  *2kA»>  ans  ^i^^,  ygl>  J^o^  (S.  148),  ist  lant- 

Ueh<)  tmd  dem  8inn  naeh  gut  begründet.  Von  vn,  ^Tt  «leben* 

könnte  wenigstens  im  Hebräischen  nur  n^n  kommen -).  —  Den 
Unsinn,  dass  der  Araber  den  Löweu  nicht  im  geringsten  iurchtf  und 
ihm  mit  einem  Stocke  in  der  Hand  nachsetze  (S.  166),  sollte  doch 
nicht  mehr  ein  Gelehrter  dem  andern  nachschreiben  l 

Ich  könnte  noch  fortfahren,  Nebensftchliches  und  Princi^ielles 
/.u  erörtern,  aber  ich  fürchte,  ich  bin  schon  za  ansfahrlich  geworden. 
£e  wäre  sonst  auch  noch  Manches  hervorzuheben,  dem  ich  bei- 
stimmen mnss.  Aber  so  viel  sieht  wohl  der  Leser  auf  alle  Fälle, 
dass  das  Werk .  so  dankenswerth  es  ist ,  doch  die  grossen  Fragen, 
über  die  es  handelt,  dem  Abachluss  nicht  sehr  viel  näher  ge- 
bracht hat 

Sfrasshorg  i.       September  1888. 

Xh.  Nöldeke. 


nixnsn  ^od.  Le  livre  des  prSceptea  par  MoXae  hen 
Maimoun  dit  Matmonide  pMU  pour  la  premihre 
fns  dana  torigmtd  arabe  et  acrxfwpagnS  (Vune  introductwn 
et  ih  7wt€s  par  Mo'i sc  Bloch  rahbin.  Paris.  E.  Bouillon 
et  £.  Vieweg.  Armand  Dorlacher.  1888  (XXXIV  o.  834  SS. 
gr.  80). 

Seit  S.  Münk  das  philosophische  Hauptwerk  der  arabisch- 
jüdischen  Litteratiir,  Maimuui's  Möre,  zum  rr^tpn  Male  im  Originale 
herausgab,  ist  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Erzeugnisse  jeDer  Litteratur 
im  arabi'schen  Urtexte  der  wissenschaftlichen  Forschung  zugänglich 
gemacht  worden.  Auch  Maimuni's  halachischen  Werken  hat  sich  diese 
verdienstvolle  Editionsthätigkeit  zugewendet,  und  während  .1,  Deren- 
bourg  den  Mibchuacommentar  Maimuui's  —  anter  den  Schrilteu  des 


1)  Vgl.  njri,  ni^  m  .^toxMit«. 

S)  WataiMbdnlich  aaeb  Im  Pb6idoiiehMi  nnr  D'^n,  TgL  da  D^H  „Leben". 
Welebe  Pom  'pmv^  «  *i»/nlHoe  mid  ibfiCin*»  C1S  192  and  du  Onus- 
wort  auo  bei  Plenttis  darstellen,  ist  mir  unkler. 
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Vereins  Mukize  ^skdamini  —  herauszugeben  unternommen  hat.  ver- 
danken wir  einem  jüngeren  Pai'iser  Gelehrten  die  vorliegende,  glüiueud 
ausgestattete  Ausgabe  dee  Originals  seines  Baches  der  Gebote,  der 
wichtigen,  arabisch  geschriebenen  Abhandlang,  die  Maimani  als 
Einleitung  in  das  hebrHisch  geschriebene  religionsgesetBliche  Baaseih 
werky  sein  Mischne  Thora  aufgefasst  haben  will.  Diese  Abhandlong 
darf  aber  sowohl  ihres  sprachlichen  Charakters,  als  ihres  betiftcht- 
lieh«!  ümfanges  wegen  als  selbständiges  Werk  betrachtet  werden 
and  niinjnt  aach  längst  in  der  hebrftischen  Uebersetzung  Moses 
Ibn  Tibbons   als   mSTsn   "lEO   unter  Maimuni's   Werken  die 
gebührende  Stelle  ein.    Audi  das  arabische  Original  wird  mit  dem 
erwähnten  hebräischen  Titel  aiigeluhrt,  so  von  Moses  Maimuni's 
8ohne ,  Abraham,  während  M.  selbst  von   ilim         vom  Werke 
oder  Buche  über  die  Zahl  oder  die  Principieu  der  Gebole  spricht 
(S,  VI  f.).     Vielleicht    uiied   Maim.  den  naheliegenden  arabischen 
Titel  r'J^lübN  2NnD,  weil  derselbe  schon  von  einem  Voru^änger. 
Chefez  b.  Jazhach,  für  ein  Buch  benützt  war ,  das  M.  selbst 
sls  das  «berühmte  Bucii  der  Gebote*"  (S.  5  Z.  3)  anführt  Uebrigenä 
gebraacht  M.  aoch  im  arabischen  Context  &st  immer  den  hebzlisdiflii 
Terminos  7M:en,  nWi  für  die  biblischen  Gebote  and  nar  selten 
den  arabischen  Terminas  n9*"n;D,  ynnv*  —  Der  Inhalt  dee  Mai- 
manischen  Buches  der  Gebote  ist  za  bekannt,  als  dass  es  ndthig 
wSre,  hier  aof  denselben  näher  einzogehen.    Es  sei  nur  kons  an» 
gegeben,  was  der  Herausgeber  des  arabischen  Originales  gethan 
hat,  um  es  zu  einer  möglichst  sicheren  und  bequemen  Gründl«^ 
für  das  Studium  des  Werkes  zu  gestalten.    Den  Text,  für  welchen 
er  vier  Handschriften        von  denen  die  eine  allerdings  nur  ein 
Fragment  enthält  -     benüt/.en  könnt»?,  hat  er  in  hebräischen  l^uch- 
staben  edirt,  wie  das  bei  der  Edition  jüdisch-arabischer  Wni-k'^  rwn 
richtigsten   ist,  wobei   er  uÜ'enbare  orthographische  Fehler  seiner 
handöclnittlichen  Vorlagen  stillschweigend  corrigirte,  hiogegen  ver- 
schiedene, der  aiabisch -jüdischen  Litteratut  gemeinsame,  gramma- 
tische Ungenauigkeiten  beibehielt.    Die  Bibelcitate  sind  mit  grosser 
Genauigkeit  nachgewiesen  (nor  S.  125,  Z.  14  ist  statt  na-nas 
za  lesen:  D^na"i),  ebenso  die  sonstigen  zahhreicfaen  Gitate  aas  der 
Traditionslitterator.   Nachzatragen  ist  in  dieser  Besiehung:  S.  26, 
Z.  5,  Sifrft  ß9d  ed.  Weiss;  &  31,  Z.      Zebachim  6$b;  S.  7^ 
Z.  16,  Sanhedrin  83  b;   aach  S.  181,  Z.  7  fehlt  die  Angabe 
der  Sifrä-Stelle.    Zu  S.  178,  Z.  6  würe  anzumerken  gewesen.  da>s 
der  eigeothümliche  Ausdruck  nib^STsn,  als  Epitheton  der  Steii» 
im  Heiligthum,  sich  weder  in  dern  Sifra  zu  Lev.  26,  1  (110  b,  ed. 
Weiss)  noch  in  der  parallelen  Stelle  des  bab.  Talmud  (Megilla 
22  b)  findet.    Tn  dem  Citat  aus  Sanhedrin  56  a  (S.  62,  Z.  5»)  war 
auf  die  Leseart  -c"'""'!:  s^tHtt  j^in  n-?:*:;  -'»rin"!:  aufmerksam  zu 
machen.    Tn  den  lortlautenden  Noten  unter  dem  Texte  sind  theil? 
Varianten  der  Handschriften  angeführt,  theils  aber  —  was  besondeii» 
wichtig  ist  —  solche  Steilen  des  arabischen  Textes,  welche  in  der 
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edirten  hebräischen  T^ebersetzung  Ibn  Tibbons  unrichtig  odor  un- 
genau oder  gar  nicht  übersetzt  sind,  hebräisch  wipdprn'PfTf'b'^n  .  so 
dass  diese  letzteren  Noten  eine  genaue  T^prichtiLruüL:  uii  l  KiL^iin/nng 
der  Ibn  Tibbon'schen  Uebersetzung  des  Buches  der  Gebote  bieten, 
also  auch  von  den  des  Arabischen  Unkundigen  beim  Studium  dieser 
Uebersetzung  mit  Nutzen  zu  verwenden  sind.  Die  Einleitung  des 
Herausgebers  beschliftigt  sich  besonders  mit  einer  anderen  Ueber- 
setzung des  Maimuuischeu  K  der  Gebote,  nämlich  der  des  Abraham 
Ibn  Gliisdai,  welche  aus  den  Fragmenten  bei  Nachznani  nnd 
im  Ounnnkb  bekannt  ist.  Herr  Blodi  beweist  mit  flbersengenden 
Grfinden»  daes  die  Behauptung  Moses  Ihn  Tibbons der  Ton  ihm 
selbst  übersetste  Text  des  Buches  der  Gebote  sei  eine  zweite  Be- 
arbeitung des  nrsprflngUchen,  der  Uebersetrang  Ihn  Cbisdai's  m 
Grande  liegenden  Textes,  nur  in  beschränktem  Maasse  auf  Geltung 
Anspruch  habe,  da  es  sich  nur  um  geiingfügige  Aenderungen  oder 
auch  um  solche  Abweichungen  handle,  die  nicht  von  dem  Verfasser, 
sondern  von  den  Abschreibern  herrühren.  Er  stellt  auf  15  Seiten 
(XII — XXVI)  eine  grosse  Anzahl  von  Bruchstücken  der  Ueber- 
setzung Ibn  C'hisdai's  mit  gegenüberstehendem  arabischen  Original 
zusarninrn  nnrl  giebt  dann  (XXVI — XX7X>  eine  nl^bere  vergleichende 
Charakteristik  beider  Uebersetzungen,  welche  scbliessiich  der  Abraham 
Ibn  Chisdai's  in  Bezug  auf  Treue,  Conectheit  und  Deutlichkeit  die 
Palme  reicht.  Eine  dritte  Uebersetzung  des  B.  der  Gebote,  die 
des  Salomo  b.  Joseph  Ibn  Ajjüb  aus  Granada  (1240),  aus 
welcher  M.  Peritz  einige  Stücke  herausgegeben  (Das  Buch  der 
Gesetze,  Breslau  1882),  beabsichtigt  Herr  Bloch  demnftchst  eben- 
falls zu  veröffentlichen  (S.  Vni). 

Zu  dem  Verzeichnisse  der  Errata,  welches  der  Herausgeber 
seinem  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt  edirtm  Texte  beigegeben  hat, 
seien  hier  folgende  firgfinzungen  mitgetheilt  S.  2,  Z.  1  ist  nfiiHii*ibK 
richtig  und  in  dem  Fehlerrerzeichniss  mit  ünracht  zu  nN^iN*ibtt 

emendirt.  —  S.  6 ,  Auiii.  4.  ^i?;d^w,  1.  "'i  .:^;^;  —  Anl.  S.  29 

fehlt  Anm.  3.  —  S.  35,  Z.  8  obwoViS,  1.  DNbob«.  —  S.  42, 

Z.  3      u.  -«bp  bj,  1.  -»bp  -«br.  —  S.  49,  Z.  6  v.  u.  rnaiKb«,  L 

nii«b».  —  S.  59,  Z.  9  b»öpb«,  L  buppb».  —  S.  63,  Z.  7 

TJ^fitb«,  1.  -TiNb«.  —  S.  63,  Z.  2  V.  u.  nD-««b»b»,  1.  nD'^»bi:bK.  — 

S.  67,  Z,  10.  T\irOj  1.  r»nM  (vgl.  S.  102,  Z.  7  v.  u.,  S.  260,  Z.  8). 

—  S.  75,  Z.  12  c^tprbN,  1.  s-'iprb«,  —  S.  76,  Z.  1  nianpr,  1. 
HÄ-'npp.  —  8.  76,  Z.  3  5n:?:b«  —  yriz-*  (hebr.),  1.  änrwb«  —  anr 
(arab.)  —  8.  76,  Z.  4  y.  u.  nbp,  1.  cnbip.  —  8.  79,  Z.  9  v.  u. 

-n^«,  L  ^r».  —  8.  80,  Z.  6  ib-c«-},  1.  iVb».  —  Z.  86,  Z.  8  «öb, 

L  ««5.  —  S.  87,  Z.  10.  y-.;:pi,  L  vt2pi.  —  8.  119,  Z.  2  t.  u. 
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3-n::n'?wS.  L  n-::«bx.  —  S.  120,  Z.  5  yy,  1.  -jir.  —  S.  128,  Z.  ü 
«(ipnOMbdO,  vielleicht  1.  KsprOfitbMS  (hebr.  Uebers.  m'^pna).  — 
8.  145,  Z.  6  und  10  b:apa,  1.  bnpa.  —  8.  148,  Z.  10  bttapb», 
1.  bxrpb«.  —  Ib.  Z.  11  büHp"»,  1.  ':nHp\  ~  Ib.  Z.  15 

L  bfitnpbb.  —  8.  150,  Z.  12  -tsM,  im  f  ehlerveczeichiiisB  zu 
verbessert,  L  ^^6m.  —  8.  156«  Z.  6  v.  o.  peipobM,  1.  pnpo  oder 

psp-ars.  —  S.  163,  Z.  6  yz-,  l.  yz".  -  S.  17^.  /.  13,  nn;.  1. 
nni.  —  8.  176,  Z.  8  v.  u.  n:-,B,  1.  n:-ic  o«,  —  S.  182,  Z.  10  ¥.  u. 
^n:^  L  —  8,  184,  Z.  7  V.  u.  aKnsbfii,  L  anaV».  —  S.  181i, 
Z.  9  V.  u.  ÄrTJ:T»a%  1,  »wn*»*!.  —  8.  190,  Z.  7  «ro,  L  mw.  - 
S.  193,  Z.  9  NiwN,  1.  —  8,  201,  Z.  1  v.  u.  -i-scrbs.  L 

'^'»sonb».  —  8.  202,  Z.  9  v.  u.  Dnaibs-i,  1.  ansibk-'i.  —  8.  214. 
Z,  11  mnaßb«  «rnsy  bxüb«*»,  1.  n'»nacb»  bxfiibsii  —  8.214. 
Z.  8  V.  u.  Drc",  1.  er::':  nsi?.  —  S.  215,  Z.  4  v.  u.  Nnxrrr;, 
1.  «n«:bji.  —  S.  231,  Z.  4  n«i->,  1.  n«Tn.  —  S.  262,  Z.  12 
7'"^cbfif,  l  T'^Db».  —  8.  275,  Z.  10  v.  u.  -jn,  1.  —  8.  279. 
Z.  12  N-n,  1.  in.  —  S.  281,  Z.  l;J  1.  —  S.  -'88, 

Z.  1  V.  u.  nb,  1,  ib.  —  S.  294,  Z.  2  v.  u.  aon,  1.  rriSr..  — 
8.  297,  Z.  2  V.  u.  '»»^-»a,  L  -«^na.  —  8.  300,  Z.  7  v.  tl  -yztb  bc 
1.  X'^^'  —  S.  806,  Z.  8  T»:"»n,  L  n-m.  —  8.  328,  Z.  8  nyrcbjt, 
1.  njnijbfi^.  —  S.  333,  Z.  2  a«nDbK,  1.  ar^bx.  —  S.  334,  Z.  9 
Vn«p-,  l  •p«tnn\  —  Ib.  ib.  ^fiia  bip-^i,  1.  bip-         —  8.  334. 

Z.  1  V.  u.  1.  Nrii:. 

l)iese  Fehler  im  Texte ,  von  denen  ein  grosser  Theil  dem 
Setzer  zur  Last  fällt,  verschwnnden  eigentlich  in  dorn  unifangreieheT: 
mit  überall  erkennbarem  sprachlichen  und  sachlicheu  X'ersiäiidiiu»^ 
bearbeiteten  Editionswerke,  mit  welchem  Herr  M.  Bloch  sich  uia 
das  Studium  Maimum's  und  um  die  arabisch-  jüdische  LitteraUir 
überhaupt  ein  dauerndes  Verdienst  erworben  hat. 

Budapest,  im  Juni  1888. 

W.  Bacher. 
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Nachwoi*t  zu  S.  302  Igg. 

Von 

H.  OlUeuberg. 

Mein  Aufsatz  findet  den  Leser,  an  den  er  sich  vor  Allen  w  andte, 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden.  Die  edle  Kraft  Bergaigne's 
ist  der  Wissenschaft  früh  entrissen.  Er  bat  sein  fünfzigstes  Jahr 
nicht  ganz  vollendet.  Ich  darf  in  diesem  Augenblicke  nicht  ver- 
Sachen,  Ton  dem  ernsten,  bedeutenden  Zflgen  dieser  so  eigenartig 
aoflgeprilgten  Forschematnr  ein  Bild  za  entwerfen.  Aber  es  drttngt 
mich,  den  obigen  Blättern,  die  sich  mit  Untersuchungen  Bergaigne's 
besohSftigen ,  ein  Wort  des  tiefen  Schmelzes  über  seinen  Tod  hin* 
zuzufOgen.  Wer  gewohnt  war  in  seinem  Denken  dem  Denken 
Bergaigne's  zu  begegnen  und  von  ihm  zu  lernen,  wird  wie  ich 
fühlen,  dass  dieser  Tod  ihn  Armer  gemacht  hat. 


The  Gypsy  Lore  Society. 

Eine  Gesellschaft  unter  diesem  Namen,  mit  dem  Sitse  in  Edin- 
burgh, hat  sich  kürzlich  gebildet  und  die  m(^]ich8t  viebeitige  Be- 
handlung der  Zigeunerfirage  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  Sie  sucht 
derselben  durch  Herausgabe  einer  Yierteljahrsschnft  gerecht  zu 
werden,  welche  ausschliesslich  an  die  Mitglieder  zur  Vertheüung 
gelangt.  Präsident  der  Gesellschaft  ist  Mr.  Ch.  Leland,  Vicepnlsi- 
dent  Mr.  H.  T.  Croffcon;  unter  ihre  Mitglieder  zählt  sie  Se.  kais. 
Hoheit  den  Hm.  Erzherzog  Josef  von  Oesterreich,  die  Herren  Dr. 
J.  Miklosich,  P.  BataiUard,  Sir  K.  T.  Burton,  Dr.  A.  Paspati, 
Dr.  Kopemicki,  Sgn.  Colocci  ii.  A. 

Die  Viertel juhrs.schrift.  deren  1.  Nr.  bereits  ausgegeben  wurde, 
erscheint  in  England  und  in  englischer  Sprachf.  Nähere  Anskiinft, 
über  die  Statuten  der  (Jesellschaft  iri!)t  deren  Secretär  Mr.  David 
Mac  Bitchie,  4  Archibaid  i'lace,  Edinburgh. 

R.  Sowa. 


Arabisten  wie  Bibliotheken  wird  es  Yon  Interesse  sein,  von 
der  Anzeige  eines  buchhttndleriscben  ünternehmens  za  erfahren, 
welche  der  deutschen  moigenl&ndisehen  Gesellschaft  zogekommen 
ist  und  die  weiteste  und  rascheste  Verbreitung  verdient» 

Von  dem  grössesten,  TAdsch  al'aras  genannten  Wörterbuch 
der  classiscben  arabischen  Sprache  sind  bekanntlich  fünf  Bände  in 
Folio,  etwa  die  Hlllfte  des  gaosen  Werkes,  gedruckt  worden;  diese 
Au^abe  ist  aber  leider  ein  Torso  geblieb*»n  und  wird  es  bleiben. 
—  Nun  hat  sich  der  ausserordentliche  türkische  Commissar  für 
Egypten,  Maisclmll  (ihuzi  Mnchtür  Pascha  entschlossen,  dieses  be- 
rühmte Wörterbuch  ueudruckeii  zu  lassen  und  lässt  znr  Subscription 
unter  folgenden  äusserst  güiistiireu  Bedingungen  eiulaUeu. 

Man  unterschreibt  mit  80  francs  auf  das  gun7.e  Work  wahrend 
des  Drucks,  der  etwa  ein  Jahr  dauern  soll,  vom  7.  September 
(Datum  des  Avis)  an  gerechnet.  Nachher  hat  das  Werk  den  Preis 
TOD  125  francs.  Wer  die  einselneu  BSnde  sofort  nach  Erscheinen 
per  Post  beziehen  will,  hat  für  die  10  Bftnde,  auf  welche  der  Druck 
bereoluiet  ist,  noch  20  francs  Portogebtthren  mit  der  Subscription 
einzuzahlen.  Die  Besitzer  der  unvolloideten  Ausgabe  können  die 
ihnen  fehliBuden  einzelnen  Bftnde  des  Neudrucks  zu  8  francs  be- 
ziehen, wenn  durch  die  Post,  mit  2  francs  Postgebühren  mehr  per 
Band.  Kur  müssen  solche  Bestellungen  auf  einzelne  Bände  inner- 
halb  fünf  Monaten  yom  7.  September  an  gemacht  werden. 

Alle  Bestellunsfen  sind  gegen  l)aar  zu  verstehn  und  Bestellungen 
wie  Einzahlungen  sind  zu  riclit''n  an  Aly  Gevdet  Bey,  Kx-directeur 
de  rimprimerie  national«-  de  Bouhic,  t\  Boulac  le  Caire,  Egypte  oder 
an  die  Buchdruckern  des  iScheich  Abdulwahid  Ettubi  in  Cairo, 
rue  Gemalie. 
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Zur  Beachtung. 


Die  Mitglieder  der  Deutschen  MorgenlKndischen  Gresellschait  werden 
yOQ  den  Geschäftsführern  ersucht: 

1)  eine  Buchhandlung  zu  bezeichnen,  duich  welche  sie  die  Zu 
Sendungen  der  Gesellschaft  zu  erhalten  wünschen,  —  falls  si»» 
nicht  vorziehen,  dieselben  auf  ihre  Kosten  durch  die  Pcv 
zu  beziehen; 

2)  die  resp.  Jahresbeiträge  an  unsere  Conunissions-BuchhaadliiDg 
F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  entweder  direct  portofirei  oder 
durch  Vermittelung  einer  Buchhandlung  regelmässig  zur  Aur 
Zahlung  bringen  zu  lassen; 

8)  Veränderungen  und  Zusätze  für  das  Mitgliederverzeichniss,  na- 
mentlich  auch  Anzeigen  vom  Wechsel  des  Wohnortes  nacb 
Halle  an  Prof.  Thorbecke  einzuschicken; 

4)  Briefe  und  Sendungen,  welche  die  Bibliothek  und  die  and»; 
weitigen  Sammlungen  der  Gesellschaft  betreffen,  an  die  ^Biblio- 
thek der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  in  HalU 
a.  d.  Saale*  ohne  Hinzufiigung  einer  weiteren  Adresse  zn 
richten ; 

5)  Mittheilungen  für  die  Zeitschrift  und  füi-  die  Ablumdbtngeh 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes  an  den  Redacteur.  Prof 

Windisch  in  Jjcipzig  (Universitätsstr.  15). 


Freunde  der  Wissenschaft  des  Orients,  welche 
durch  ihren  Beitritt  die  Zwecke  der  D.  M.  Gesellschaft 
zu  fördern  wünschen,  wollen  sich  deshalb  an  ein»- 
der  Geschäftsführer  in  Halle  oder  Leipzig  wenden 
Der  jährliche  Beitrag  ist  \b  jiC.^  wofür  die  Zeitschrift 
gratis  geliefert  wird. 

Die  Mitgliedschaft  für  Lebenszeit  wird  durch  einmalig 
Zahlung  von  240  Jd  {=  i.  \2  =  300  frcs.)  erworben. 


t>rui.'k  mit  O.  Kiryilbg  In  L.»t|« 
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wei  und  viei-ziKstei*  Band. 

IV.  Heft 


Leipzig  1888, 
a  Gommission  bei  F.  A.  Brockhaus. 

'ackuHg  der  Btrtchmng  werden  die  verehrücken  Mit* 
^  welche  ihr  Exemplar  der  Zeitschrift  dirieet  dum^ 
,  ersucht,  bei  der  Zahlung  ihres  Jahresbeitrags  sugleich 
'eie  Emsendung  der  vier  Hefte  zu  bezahlen^  und  zwar 
tsckkmd  und  öestreich,  mit  2  Mark  im  übrigen  Äuidtflidf^^^y* 


1  n  Ii  a  lt. 
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Generalver Sammlung  zu  Halle  a.  d.  S. 


ProtokoUarischer  Berieht 
Uber  die  zu  Halle  a.  d.  S.  am  9.  October  1888  abgelialteue 
OeneralTenuninlmig  der     M.  6. 

Dio  Goneralvorsammlung  wurdu  vom  Vursiuendon  Prof.  Dr.  Thorbocke- 
Hallo  1(»^;4  Uhr  eröffnet  Anwesend  waren  12  Hern  n ,  davon  11  Mit^clit  dor 
clor  Oesollüchait.    Ks  lulgten  dem  horköuuulichun  Bruuulio  gumä>i^  Hufulnauder: 

1)  Der  SocrotAriatsbericht  des  Herrn  Prof.  Ihr.  Thurbecke,  sielio  Beilage  A. 
S)  D«r  Bibliothoktbericlit  des  Uerru  Prof.  Dr.  Piscbel,  üth»  Boilage  B. 

3)  Oer  B«dMtloittb«riolkt  dM  Herrn  Prof.  Dr.  Win  die  ob,  Betlag«  C. 

4)  Der  Kawenberkilit  dee  Heim  Prof.  Dr.  Windlseh,  siehe  ft.  XXVL 

Zu  Bevieoreb  der  Rechpenpfllhnuig  worden  ernennt  die  Herren  Prof 
Dr.  Xnntssch  and  Dr.  Btethgen. 

An  Stelle  de»  ▼eniorbenen  Prof.  Dr.  Soblottmnnn  wurde  einsdaunig 
nun  S.  Vorrtandimllglied  IBr  Helle  Prot  Dr.  Kantseeh  erwihlt 

In  den  gvoepen  Vontend  wurden  die  Muieholdeadon  Mitglieder  Dr.  tlTln  • 
diecb,  Dr.  Roth  nnd  Dr.  t.  Gebe  Ion  U  ebutiimniig  wledergowlhh. 

Ebenio  wurde  der  Voneblag  dee  Herrn  VonltMnden,  dee  blbUegniphiscbe 
Untemebnien  von  Prof.  Dr.  Aug.  M  III  1er  euf  swel  weitere  Jabro  mit  je  500]fb. 
sn  untentUtzen,  einstimmig  aeceptirt 

Die  Fwgo,  ob  gegen  die  In  letiter  Zeit  darohgftngig  geübte  Usance  fiir 
in  den  ,Jlbhaudlungun"  gedruckte  Arbeiten  Honoriw  ontriehtet  werden  soll, 
wird  nuentschiedon  gola««^(>n,  da  nich  iBe  Goneralversammlong  zu  ihrer  Beant- 
wortong  nicht  compotcut  glaubt j  dagegen  wird  festgesetzt,  dass  die  Frage  auf 
der  nächsten  ordentlichen  OenenUvenMimnlong  eingehend  erörtert  und  definitiv 
erledigt  werden  soll. 

Zweite  Sitzung  Nachmittags  %4  Ubr. 

Auf  Antrag  der  Herren  Revisoren  wird  den  Herren  RecbnangiflibTem 
der  DHQ.  Deeberge  ertbellt 

d 
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XXIY  l^-otokoUar, Bericht  über  die  Generahenammlmg  xu  HaU€a.d,S, 

Beilage  A. 

SecretarUtsbericbt  1887—88. 

Der  DMG.  aiiid  in  diMem  Jftbre  mU  ovdentUche  Mitglieder  bcltttmen 
11  PerMuen  und  S  BiblioÜiekeD.  Dtgegen  hak  ihr  der  Tod  betenden  hart» 
Verlnte  mgoAgt;  irir  verloren  ein  Ehrenniitglied,  den  MiUiegrflnder  vnd  bwa 
Hort  miserBr  OeBellschaft,  Herrn  Oehelmnitb  Prof.  Dr.  H.  L.  Pleiseher,  und  dl» 

ordentlichen  Mitglieder  Prof.  John  Avory,  unsern  hochverdienten  langiihri^ 
Secrotär  Prof.  Dr.  C.  Schlot tmann  in  Halle,  Geh  Ko^crnn^srath  Prof.  I>r. 
E.  Bertheau  in  Güttingen,  Hofrath  Dr  K.  A.  Hille  in  Dresden,  Prof  Dr  Wold 
Schmidt  in  Ijcipzi;;,  Dr  A  litt  bor  in  Loipzig,  Prof.  Dr  E  Riehm  in  U«IIe, 
öuperint -nHpTi*  ]>r   V   A,  Strauss  in  Potsdam,  Lehrer  Stigeh^r  in  Rtsel. 

^' in  l'>;.fid  41  der  Zoitschrift  wurden  Oöä  Exemplare,  4SL'  an  Mi^iieder. 
4 1  IUI  gt'iuUrte  Qeftellschatten  and  lu^titate  and  130  durch  dun  Uucbhui4«l 
versandt. 

Das  Floischerstipendium  wurdu  gemäss  einer  der  allerletzten  Willens- 
meinungen  seines  Verleihers  wieder  an  Herrn  Dr.  A.  Huber  verliolieu.  der 
seinem  Lehrer  nor  wa  beld  in  den  Tod  folgen  »ollte.  Ueber  den  Vermöger.^ 
stand  des  Stipendiums  wird  der  Kessenbericht  Auikonft  geben. 

IMe  UntentBtmng  rm  Dr,  Hahier's  cbtonologisehen  Tabellen  teilaii 
der  OesellselMift  musste  abgelebat  werden. 

Fnn  Oeheimrath  Prof.  Bteniler  in  Breslau,  Herrn  Prof.  Dr.  B.Fett  tu 
Halle  nnd  Fran  Gebainmtb  Prof.  Flelseber  in  Lei]idg  wurde  der  lebhiftMl» 
Dank  der  OeseHaebaft  illr  sehr  werftavolle  Sehenknngen  an  unsere  BibliotlMk 
ausgeaproehen. 

Ebk  Gonffikt  aslt  onseror  GommladoDsfifiiM,  der  leieht  su  einer  Aandsneg 

unseres  bbberigon  VerbXltniüses  hitte  fUiren  kSnnen,  wurde  dadnreh  beigskgt, 
dass  diosdbe  nnserNs  wohlbegrftndeton  Wttnadien  nnd  PordOTongen  toO  aai 

ganz  gerecht  wurde. 

Gf  rnä&s  den  Beschlüssen  der  Züricher  Versammlung  wurde  ein  nrnd 
Diplom  herf,'fstfd]t  nnd  nachtrSpflich  auch  :ui  die  Mitglieder  versandt,  welebe 
ein  solches  entlx-hrtun.  seitdem  die  Exemplare  des  Hlten  fT^th  "ijifl  waren 

Von  l'rof  Dr  Aug.  Müller's  Bibli<'»f!T'fipbi«' .  welche  vun  d'>r  (lesfll- 
schaft  Inut  He:ichlu&s  in  ZQrich  mit  500  .M.i;k  i.iiirlich  unterstützt  wird,  ht 
rechtzeitig  der  erste  Band  und  vom  zwoitou  das  erste  Hofl  erschienen 

Thorbeck©. 


Beilage  B. 

Bibliotheksbericht  ftir  1887—1888. 

Im  verüoasenen  Jahre  sind  Fortsetanogen  eliHsegangen  au  116  Nnimasnk 
Neu  binangekonunen  sind  ISS  Namaiem  mit  930  Binden.  Darunter  befiadeo 
sich  sohr  werthvoll«  arabische  Texte,  welche  die  GeselUchafl  derch  Vermittlwig 
▼OD  Dr.  Völlers  im  Umtansch  gegen  die  Schriften  der  Oesellschaft  von  der 
ägyptischen  Begierung  erworben  hat  (efr.  ZDMG  49,  p  VI  Mo.  6379 Q  ft)- 
Auch  die  im  zweiten  Bande  des  Kataloges  vorzeichneten  Sammlungen  hihfn 
eine  erhebllefae  Vermehmug  erfinbren.   Aus  dem  Maehlasa  von  Herrn  Oebsiiantb 
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I^otokottar.  Bericht  ^iiber  die  Oenerahereammiung  m$  Halle  a,  d.  8»  XXT 


Pott  sind  Ton  Hemi  Prot  Pott  («aaiar  «tner  Ansahl  wvrtliTollttr  Baehw) 
%  MSR.  graebdDkt  worden  (dir.  ZDHG«  41 .  p.  XXXVI)  und  Fnn  GUheiomitb 
Stenz  1er  in  Breslau  hat  den  schriftlichen  NaeUaie  ihres  verstorbenen  Hannes 

der  Bibliothok  überwiesen  (cfr  ZDMO.  42 ,  p.  XX  S.)  Ternor  sind  aus  dem 
2iacblas<v  Ton  Herrn  Qeheiaurath  Fleischer  der  Bibliothek  durch  die  Witwe 
ertiebliche  Zuwendungen  gemacht  worden,  über  die  später  nach  erfolgter  Ord- 
nung Bericht  erstattet  werden  wird  Die  Münzsammlung  ist  um  17  Nummoni 
vermehrt  worden  durch  rintausch  curopnischer.  fiir  iHo  rJcsollschaft  werthlosor 
lind  nicht  kiitiilo^iisiorter.  Münzen  gegen  orientalische  Die  Auswahl  und  Katn- 
lojrisi'Timg  hut  Herr  Gohoiinrath  Pertsch  in  Gotha  dio  Güte  fit'habt  zu  bo- 
M>n,'t'ii  (cfr  ZDM(i  42.  p  XllI  f.)  Das  Inventar  der  Bibliothek  ist  durch 
einoii  iioucu  Schrimk  tur  die  Lieferuugüwerke  und  DtjubletttiU  und  einen  neuen 
Stempel  bereichert  worden.  Ausgeliehen  wurden  418  Bände  und  7  MSS.  au 
35  Elntl^er.  Zur  Benntmng  anf  der  MbUothek  worden  MSS.  gesehickt  von 
d«r  KSnigL  Blblioäiek  an  Berlin,  der  Henogl,  Biblbtbek  au  Gotha  und  der 
Eaet  India  Office  LIbnuy  in  I/ondon. 

R.  Pisehel, 
d.  Z.  Bibliothekar  der  DHO. 


Beiiage-C. 

Aus  dem  Bedactionsbericht  für  1887 — 1888. 

Der  42.  Band  der  ZeltMlurifl  ist  in  den  Binden  der  GeseUsckaft 

Von  weiteren  Publit  itinn  i   il  r  r^osellscbaft  ist  erschienen: 
Das  Register  zu  Band  XXXI— XL  der  Zeitschrift  der  D.  M  O.  Vou 
Dr.  Carl  Adolf  Florenz.  —  Leipsig  1888.    In  Commission  bei  F.  A. 
Brock  haus.  —  Dieses  Hegister  wird  den  Mitgliedern  nicht  gratis  geliefert. 

Der  Preis  st-llt  .sich  auf  4  r#.  für  Mitglieder  der  D  M.  G.  2  cH.  50 

Unter-itiitzt  wunien  i»t  von  der  D.  M.  G.  der  viorto  fh^t/to)  Band  de» 
vou  Profe.ssnr  Dr.  K.  Kuliti  heraiLsge^ebenen  Literntur-iilatUi  für  Orien- 
talische Philologie ,  sowie  der  t-rste  Band  von  Professor  Dr.  A.  AliUler's 
Orientalischur  Bibliographie,  vgl.  die  BeschlUsee  Ztscbr.  XLI,  8.  XXIL 


Beilage  B. 

Theilnehmer  an  der  Gencrül versummlung  derD.  M.G. 

zu  Halle  a.  d.  S. 

1.  Prof.  R.  Gosche,  Halle  a/S.  7.  Franko.  Halle. 

2.  Windisch,  Leipzig.  8.  Fischer,  Halle. 

3.  Kautzsch,  Halle.  9.  Pisehel,  Halle. 

4.  Baothgon,  Halle.  10.  Thorbeckr»,  Halle. 

5.  Gebhardt,  llal!.^.  11.  F  C.  Andreas,  Berlin, 
i».  iioberg,  Paderborn.  12.  Paul  Horn,  Berlin. 
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PersoDalnachrichteD. 

Zu  EhroiiTnit^'liQÜun)  hat  diu  D.  M.  Q.  oruaiiiit,  ihre  langjährigea  bocD 
verdienten  Mitglieder: 

Hotvb  PvofiMBor  Dr.  J.  Glldemvlttor  in  Bonn, 
n    Protaor  Dr.  K  Bentt  in  Stnuibturg. 
„    Professor  Dr.  H.  F.  Wfl«t*nfold  in  Qöitingeu, 

All  ordsottielie  Hi|glied«r  sind  dar  D.  M.  O.  b«igetrttaa: 

Für  IS8H: 

1155  Herr  Dr.  Luciui  Soherman  in  München. 

11S3    »  MlohMiMftaehanoff,PMfeMor«.d.g«iftaeli«nAkftdM»i«nl£iM 

Fllr  1889: 

tlS4    „    Dr.  F.  C.  And  real,  Orientelitehw  Seminar  in  Btrlin. 
lltS         eand.  tfaeol.  J.  Baiislieer,  «.  Z.  in  Hall«  a.  d.  8. 

1156  „     Kov.  Theodor  Krcus.olor,  Kv.  Luthorau  Mbuiion,  Tranquebar,  Ma4nL» 

I'residoncy.  India. 

1137     n     I'r.  Georg  Jacob,  Aatistent  a.  d  königl.  Bibliothek  zu  Herlin 
11S8    „    Dr.  H.  Sebnorr  von  Carolafoid,  Secntlr  d.  ligi.  Hef-  ud 

Staata-BiblioM  in  Mflnchan. 

Durch  dan  Tod  rarlor  dia  OeeeUsdiaft  ihr  ordanüicbas  MitfUed: 

Herrn  Pierre  Gustave  Garrez,  t  am  3.  Dec.  1888  zu  Paria. 
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YeraeiehiiU»  der  Tom  20.  September  1888  bis  Janoar 
1889  für  die  Bibliothek  der  B.  IL  6*  einsegansenen 

Schriften  u.  s«  w. 

I.  Fortsetsniiyen. 

1.  Zu  Nr.  9a  F.  [28].  Acadämie  Imperiale  doh  äciuiices  du  t»t.-Pöiers* 
bourg.   Bolletio.   St  P^ttnboiurg.      Tome  XXXII.   Ko.  8.  4.  188&. 

8.  Zu  Nr.  155«  [77]  OvselUebftft,  DottUclio  MorgenUndiseh«. 
Zeitsebrlft.  Leipaig.  —  Zwei  and  i^eislgslar  Band.    18S8.   Heft  8. 

3.  Zu  Mr.  155 b  (78].  GeselliobAft,  Deutsebe  MorgenlindiBebe. 
Zeitschrift   Leipsig.  —  Register  sa  Bend  XXXI— Xli.  1888. 

4.  Zu  Nr.  802  1 153].    J o u rtt »1  Asi a  t  i  q  u  e.    Public  par  U  Soei4ti  Asiatiqoe. 

Paris   —  Hnitifcme  Sörio.    Tome  XII.    No.  2.  1888. 

6.  Zu  Nr.  üyO  ;i  [85].  Anzeigen.  G  i'i  t  ti  ngische  Golohrtc  Unicr  ilor 
Aufsicht  der  königl.  GwieUachafl  der  Wissenschaften.  Güttingan.  —  1888. 
Nr.  14—19.  «0—26. 

6.  Zu  Nr.  239b  [85].  Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
aeliaflen  und  der  Oeofg-Anguiti-irniTenltltt  su  Q5ttingen.  —  Ans  dem 
Jahre  1888.    Kr.  8—18.  18—17. 

7.  Zu  Nr.  594  a.  J9.  C  h  a  t  u  r  v  ar  g  a  -  C  h  i  n  t  ä  m  a  ii  i  By  Handdri.  Ed. 
hy  Paiidita  Yorjesrara  SmrUIrtit na  and  Pan'litH  K<hin'ihhydiuiiha  Tar- 
karatna,  Ualcntta.  —  Vol.  UL  Part  II.  Pariseshakha^da.  Fase.  I.  1888. 
—  B.  L.  N.  8.,  No.  675. 

8.  Zu  Nr.  594a.  83.  The  V4yu  PttrA^a.  A  System  of  Hbida  Mythology 
and  Traditios.  Ed.  by  SAjendraUla  Hitra.  Calcntta.  —  Vol.  II.  Ptec. 
VlI.    1888.  —  B.  L,  N.  S.,  No.  681. 

9.  Zu  Nr,  r.I>4ii  -M.  The  Nirukta.  With  Comnientarios  Ed.  by  Pandit 
Satyitvidtn  SnmcUratni.    Caleutta.  —  Vol.  IV.   Fase  V.    1888.  — •  B.  L, 

N.  S,.  Nu.  c.vA. 

10.  Zu  Nr.  ö94a.  43.    Pariusara  Smriti  by  Paudit  Cliandrakduta  Tar- 
Mlankära,   Oalcatta.  —  Fase.  VU.    1888.  —  B.  I.,  N.  S.,  Nr.  678. 

11.  Zu  Nr.  594a.  45.    Tattva  Chint4maoi.    Ed.  by  Par^dita  JT^fiMÜlpAyd- 
ndlha  Tarkaratna.  Caleutta.  —  Fase.  IX.  X.  1888.  —  B.  L.  M.  S.,  No.  663 

18.  Zu  Nr.  504a.  46.   K41a  M&dhava  by  Pa^^it  Cbftndraliinta  Tarki- 
lankira.   Gaicutta.  —  Faac.  IV.  1888.  —  B.  I.,  M.  B.,  No.  676. 

13.  Zu  Nr.  594a.  47.    .Srauta  Sutra  uf  .SAnkhiyana,  The.    Ed.  by  Dr. 
J.  RülebrondL    Caleutta.  —  Vol.  1.  Fase.  VI.    1888.  —  B.  I.,  N.  S., 

14.  Zu  Nr.  594a.  55.    Varaha  Puraua,  The.    Edited  by  Paylii  lli-ühikeisa 
SdstrC   CalcutU.    Fase.  VII.    1888.  —  B.  t,  N.  S.,  Ne.  677. 
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15.  Zu  Nr  504  a.  fiG.  A  sh  t  asihftsrikÄ  Pra  jnap .4rain  i t  A  A  CoHocHi  m  i^f 
Discoarses  on  the  Metapbysics  of  tbe  MabiyÄna  ScLool  of  the  Buddbbta, 
iMm  fint  odited  ftom  Kepalü«  SanMt  U8B.  by  RdjmdraldUi  Müra, 
CUentte.      Fuc  V.   1688.  —  B.  1,  N.  8.,  Ko.  671. 

16.  Zu  Kr.  694a.  59.  Mad«nft  PArIJiU,  The.  Edi«»d  hy  Pk^^t  üadSb- 
tüdoMü  SmrUiratmi.   Calcutt».  Fmc  n.    1888.  —  B.  I.»  K.  8.,  No.  »t. 

17.  Zu  Nr.  594a.  60.  Anu  Bh&shyam.  The.  By  Paiidit  Hemekmdn 
Vidydratna.    Calcutta.    Fase.  I.    1Ö88.  —  B.  I.,  N.  S..  No.  657. 

18.  Zu  Nr  591  fi.  ni.    ^riBhüshyam.  By  Paudit  Jidmandtha  Torkaraimt. 

Calcutta.    Fa.sc  I.    1888.  —  B.  I.,  N.  S.,  No.  658. 

19.  Zu  Nr.  594u.  62.  Advaita  Brahma  Siddhi.  By  Kditmirpka  Soda- 
mäa  Yt^  Edlted  with  crlUeal  Notes  by  Pa^dit  Yi&uum  SdMH  Qxi. 
dhydya,   C«leotta.  Fmo.  L   1888.  ~  B.  I.,  N.  8.,  Vo.  661. 

SO.  Zu  Nr.  594a.  63.  Brihad-Dharma-Pttrifftm.  EdÜed  hf  VtuSk 
Harapraadd  SAgtri,  GAleatta.  Fase.  I.    1888  —  B.  I  ,  N.  S.,  No  ih 

11,  Zu  Nr.  594b.  21.  Zafarndmah  by  MauUinA  Sharfuddin  \\U  YasM 
edited  by  Manlmn  Mnhmnmad  Ilahddd.  Vol.  II.  Faac.  VI  — VIIL 
Calcuttii  1888     -  B.  1.  N   S,  No.  660.  674.  r,8.S. 

22.  Zu  Nr.  594b.  22.  The  Mausir-ul-Umara  by  Nmcxili  Sarmdmud- 
Dawla  8hak  NawdM  Khan.  Edited  bjr  Mmekkri  AhdurBahhk  CO- 

it  i    Vul  I.    Fase  IX    Vol  II.    PaM.  I— V.    1888.  —  B.  L,  N. 

No   <        GGÖ.  669.  G73.  6?9.  684. 

88,  Zu  Nr.  594b   23.    TArikh  i  F-rozshÄhi'  by  Skarnfi-t.  iSirdj  Af<f. 
Edited  by  Maulavi  Vildyat  hmain.    Calcutta.    Fase.  l—UL  im. 
B.  I,  N.  8.,  No.  668.  666.  680. 

24.  Zu  Nr.  594d.  5.  Tur«!  Sat'sai.  With  a  short  Commontary  ed.  by 
Pandit  Bihdri  Ldl  Chaube.  Calc  Fase.  I.  1888.  —  B.  I.,  N.  8.,  Ho  «TO. 

86.  Zu  Nr.  608e  [86S8].  Soetetf ,  Boyal  OoograplileaL  Proeoodisp 

and  Monthly  Record  of  Geography.  London.  —  New  HontUy  Seriaa 
Vol.  X.    1888.    No.  10.  11.  12.    Vol.  XI.    1889.    No.  1. 

86.  Zu  Nr.  937  [162]  Society,  Royal  Asiatic.  Journal  of  tho  Bus* 
bay  Branch     Ijünibay.    Vul  XVII.    No.  XLVI.  1887. 

87.  Zu  Nr.  1044a  [160j.  Society,  Asiatic,  of  Bongal.  Journal  Ui- 
eotta.  —  Vol.  LYII.   Part  L  No.  L  n.  1888. 

28.  Zu  Nr.  1044b  [161].  Society,  Asiatic,  of  Bongal.  ProceediDgi. 
Caleatla.    1888.   No.  4—8. 

88.  Za  Nr.  1176«.    Die  Handsehriftonverseichnlsso  der  Königfieben 

Bibliothek  zu  Berlin.  Fünfter  Band.  Verzoichniss  der  Sanskrit-  und 
Präknt-TIandschliften.    Von       Weber.   Zweiter  Band.  Zweite  Abtiieiloiig. 

Berlin  1888. 

30.  Zu  Nr.  1422a  Q.  [67].  Gonootschap,  Bataviaaach,  van  Kuosteo  en 
Weteosehappen.  Verbandolingon  Batavla  &  's  Hage.  —  Deel  XLV. 
Aflevering  8.  1888. 

81.  Zu  Nr.  1422  b  [68].  Gonootschap,  Batavlaasch,  van  Kumtes  «o 
Wt  tensch.^ppon  Xitnlon  v:ui  Ar  Alpcmpone  on  Bestaun- Veijgaderingto. 
Batavia.  --  Deel  X.WI.     188S     Allovc-rint;  1. 

88.  Zu  Nr.  1456  [C9].  Gonuotschap,  Hataviaascli,  vnn  Kuii»tou  m  Wc- 
tonschappen.  Tijdschrift  vuor  ludischo  Taal-,  Land-  on  Volkcnkooda 
Batavia  &  's  Hage.  —  Deel  XXXII.   Aflerering  3.  1888. 

38.  Zu  Nr.  1581  (86801.  8oci«t{  de  Geographie.  Bulletia.  Psna— 
7o  S^rie.   Tome  IX.   8e  Trimeotre  1888. 
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84.  Za  Kr.  1581a.  SocHU  de  Geographie.  Compta  Bendu  das 
g^ces  de  U  Gominitsion  Gantrila.   Paria.  1888.    Mo.  14.  16.  18.  17. 

1889     No.  l. 

S5.  Zu  Nr.  1674  a  [107].  Bijdragon  tot  de  Tnal-,  Land-  cti  Volkenkundo 
Vau  Nedorlandscb-Iadie.  Uitgegevcn  door  het  Kouinklyk  instituut  voor 
de  Taal-,  Land<  «n  Vblkenknnde  Tan  Nederlandseti-IndU.  Oravenh^se. 

—  Vijfde  Volgreoks.  Derdo  Dool.  (Deel  XXXVII  dor  gehoole  Rooks). 
Tierde  Aflovaring.     1888.    Vierde  Deel.    (Deel  XXX VUi  der  gebeele 

Reeks).    Eorste  Afleverinjf.  1889, 

36.  Zu  St.  2327  [9J.  Akademie,  K  B.,  der  Wi^senschaaeu  zu  MUnchou. 
Sitsungsberiehte  der  pkilo»ophi8ch*pkilologischon  und  hitto- 
rlaehen  Classe.   Mflneheii.  —  1888.   Heft  UI.   Band.  II.   Heft  I.  U. 

37.  Zu  Nr.  2452  [8876].  Bov uo  Archiologiqne  publi4e  Moa  la  direetion 
de  3IM.  Alex.  Bertrand  et  O,  Berrot.   Paris.  —  TroisMme  84rie.  Tome 

XII.    1888.  1—6. 

38.  Zu  Nr.  2771  a  Q.  [200).  Zeitschrift  für  A  ojryptischo  Sprache  und 
Altcrthum »künde.  Fortgesotait  von  //.  Brugsck  uud  L.  SUm,  Leipzig. 
Jahrgang  1888.   Heft  4. 

38.  Za  Nr.  8858a  [2595].  0($JKecTBa,  HuepaTopciftro  Pyccsaru  Teor- 
pa(^H^ecKaro,  HsB^CTiJ.  C.-IIeTepoypn.  —  Tom  XXIV.  18B8. 

BunycKi»  2.  3. 

40.  Zu  Nr  2852b  [2596).  06mecTBa ,  UMncpaTopcKaro  PyccKaro  Fco- 
rpa»!' iiiecRaro.  OT»?eTi.    C -IleiciiOypri.  —  i^  i  !887  Tt  ji.  1888. 

41.  Zu  Nr.  3219  [2487J.  JtiiJendraUiUi  Mitra,  Noüccä  of  i>ÄU»krit  Mss. 
Pablisbed  under  Orders  of  the  Government  of  Uengal.  Calcutta.  —  Vol. 
IX.  Part  L  1887. 

48.  Za  Mr.  3460  [163].  Society,  Hoyel  Asiatie.  Journal  of  the  China 
Branch.   Shanghai.  —  New  Seri««.   Vol  XXU.   No.  6.  1887. 

43.  7.\\  Nr.  3545  [719].  PesJiotoUy  Dastur  Behranyee  Sanjana.  The  Din- 
k  a  r  d  Tlio  nripinal  Palilavi  Text;  the  satnf»  trHiislitL-riitr  il  in  Zeud 
Charactors;  Translation^  uf  tbe  Text  in  tlie  Gi^rati  and  Knglbh  LanguHgo»; 
a  Commentary  and  a  Qlossaiy  of  solect  Terms.    Bombay.  —  Vol.  V.  1888. 

44.  Zq  Nr.  3769a  Q.   B.  Aecademia  dei  Llneei.   Atti.   Roma.  —  Serie 

quarta    Bendiconti.    1888.   Vol.  IV.       Semestre.  Fase.  11.  18.  13. 

2«  Seraostre.    Fase.  1.  2.  3.  4.  5. 

45.  Zu  Nr.  3884  a.  Revue,  Ungarisclie.  Mit  Uiit*  r>tntzniig  drr  unpariHchen 
Akademie  der  Wi»scnscli&fteu  kr»g.  von  1\  Hunfalvy  uud  G.  Heinrich, 
Budapest.  —  1888.    Heft  VII.  VIII.  IX.  X. 

iC.  Zu  Nr.  3885.  Bolotiu  du  laSociodad  de  G  oografia  y  Estadisttica 
de  la  Bepnbliea  M  ex  loa  na.  Tercera  4poca.  Tomo  VI.  NAmeros  4 — 9. 
Mexieo  1887. 

47.  Zu  Nr   102r?     Pol  yl»iblion.    Rovuo  Bibliographiquo  Univorselle.  Pari*. 

a.  Partie  Litterair o.    Douxiime  Sj^rie.  —  Tomo  vingt-buitiöme.  Livr. 
3.  4.  5.  6.  1888. 

b.  Partie  Teebnique.    Deoxi&me  S4rie.   Tome  quatond^me.  Llvr. 
9,  10.  11.  18.  1888. 

48.  Za  Mr.  4030.  Gesellschaft  fSr  Erdkunde  zu  Berlin.  Zetbebrift 
Ut^R.  von  Dr.  A.  i'on  Danehrlman.    Uerliu. —  23.  Band.    lieft  5.  6.  1888. 

49.  Zu  Nr   4031      C?  r  > r  1 1  s ,  Ii  a ft  Hir  Krdkunde  zn  Berlin.  Verfaand- 

Umo^cn     -  XV.  Band.    No.  i.  8.  !».  lU.  1888. 

60.   Zu  Nr  Aniiales  du  Museo  Guimot    Pari».    Tomo  quator- 

ziemo  1887. 
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öl.  Zu  Nr.  4204.  Revuo  do  Tnistoiro  des  Keli^ion«.  PuUict*  K 
Direction  de  M   Je^in  ficville.    Paris  —  lluitii  mo  ann^e.    Tome  XVL 

No.  3.     1887.    Nouvieino  annöc.    Tome  XVII     No.  1.  g     1888  | 

62.  Zu  Nr.  4943.  Museon,  Le.  Hevuo  Inioruatiou&lo  publiee  p&r  Ubociet« 
des  Letta^  ot  des  Sciences.  Louvain.  —  Tom©  VII.  5.  1888. 

Ö3.  Zu  Nr.  4458  Q.  Akaduiniu,  Küniglich  Preu&iijtcbe ,  dor  WI^sOQsdiaiUQ 
so  Berlin.  SiUnngsberiohte.    Beriin.  —  Jahrgang  1888.  Mo.  XXI 

— xxxm 

64.  Zu  Nr.  4 626    O <> s  l  Ilse h aft,  Nttmismatisehe,  in  Wien.  Monati- 

blatt.    No.  ü'j   03.  64.  65.  1886. 

55.  Zu  Nr  -ina.i  F.    Mcrnnrntidum  of  Books  registeied  in  tbe  Hyd«r«b»4 

Assiguod  Di.'stnci.«».    Akola.  —  1888.    Quartor  2. 

56.  Zu  Nr.  4696  Q.  Surv«y,  Uuited  States  Geological.  Mouö- 
grnpbs.  Weshingtou.  —  Vol.  XIL  Emmon»,  S,  Qeology  mndlOiiiQs 
Indnatry  of  LeadviUe»  Colorado.   With  AtlM.   Wasliington  1886. 

57.  ZvL  Nr.  is:;.'  Avesta,  die  helligen  BÜdier  der  Panen.  Hrsg.  f«B 
K.  F.  Geidiier.    Stuttgart  —  II.  Khorde  Aveeta.    POnfte  Uaffmf. 

Yasht  4,  8—11,  W     1888.  ' 

58.  Zu   Nr   4881.     Fleüelier ,   H.  L.,  Kleinere  Schriften.    Bud  la 

Leipzig  1888.    (Von  Frau  Gclieimräthin  Fleischer).  j 

59.  Zu  Nr.  4931.  Society,  Asiutic,  of  Japau.  Transac tious.  Yoko- 
hama.  Vol.  I— V.  VI.  2.  8.  Vn— XV.  XVI.  1.  2. 

60.  Zu  Nr.  5134  Q.  PoM,  A,  F.,  Einleitong  iu  die  aUgemeine  SprachwisseD- 
schafl.  Zur  Literatur  der  Sprachenl^ande  Amerikaa.  Leipzig  1888.  (ä-A.) 
(Vou  Prof.  Pott). 

61.  2u  Mr.  5207.  Bibliographie,  Orientalische.  lierausgegebeo  von 
Prof.  Dr.  A.  BMler.    Berlin  1888.    II.  Jahrgang  (Band  II).    Heft  1  9. 

62.  Zu  Mr.  5280  Q.   ^JkJ^^^  Vj*^^  O^"^ ' 

Bfluk  rr. 

68.  Zn  Nr.  .^>.3inF.    Ctovemraent  of  Madras.  Public  Department  Pro- 

gress  Uoport.    6th  September  1888,  Mo.  877.    7th  November  It^. 

Mo.  105Ü. 

64.  Zn  Mr.  5824.  AJm  *Atdhijali,  Diwin.  Beirftt  1887.  (Vod  fnL 
Thorbeeke).   (Mr.  6884  a). 

U.   Andere  Werke. 

6344.  Zn  II.  10.  g.    Chamberlainf  B.  IL,  Aino  Falry  Tales.  Tokjo  ui4 

Boston.    No.  1.  2.    (Von  der  Asiatic  Society  of  Japan). 

6346.  Zu  II.        f     /.    Fairy  Xalo  Seriös,  Japanese.   Tokyo.  Ko.  8 

—  14,  (DosgL). 

5346.  Zu  iL  8.  i.    UslaTf  jUaron  l\  K.f  c>TUorpa(t)ia  Kaeßaiia.  ihubiKOHBauie. 

II.  HeqeaCKifi  «sun.   Tiflis  1888.    (Von  Herrn  Janoffsky,  (Mm 

de  tarrondissement  scolalre  du  Caueaae). 
6347  Q.  Zu  III.  3     B&'chem,  Max  van,  Uno  inosqnee  du  temi>s  deii  F&tiinites 

au  ('Kirf»     Notice  snr  le  Gämi'  ol  Goyüshi.    Lc  C'airo  1888.    (iutrait  , 

du  Vol.  II.  des  Mejuuires  'l«*  llnstittit  egyptienj.    (Voua  Vorf). 
5348.  Zu  IL   12.  a.  t.    Der  Korüii.    iiit  Aufzuge  übersetzt  vuu  Frkdrkh 

Rüchertf  herausgegeben  von  Auguat  MHUer,   Frankfurt  a.  IL  1888- 

(Vom  Herausgeber) 

6349.  Zu  II.  12.  a.  /i.   f-UO^t  Bevftt  1888. 
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6350.  Zu  II.  12.  a.  //.    ^LJ  Uuläk  1294. 

Za  U.  IS.  %.  17.   ^j^NMjJi  iLsy:  J^4^  OH^J'  ä-a^ALs» 
^^jJt  OCi^t  obLJi  j^wJÜI  ^j^i  Am  Kaad  dar 

äarti  selbst  snm  JwJLi>  ^^^^oÄi^w«  (TI  IJ  5,446).    4  Bäudo.    Cairo  1304. 

5358.  Z«  U.  ».  a.  1.   iL5\AaJt  ««jUf .   Ouro  1S04. 

5353  Zu  U.  18.  a.       ^,^^t  O^^^  ^La^L^ 

i^u«  ^!  f^^'  L^^*    "^"^  <ier  Sarii  selbst  (H  Ii  1,  411,  2). 

4  Bäado.    Cairo  1305. 

5354  Q.  Zn  U.  18.  a.  ^.   ^yC*  ^i;.t^pftX)l  ^j^x»-»  j?*-*JSJt 
^^"^i.    Am  Uaad  ^Ju«l^t  ^r^^  Ä^L»-. 


Cairo  1305. 

5355.  Zu  II.  12.  a.  *.  ^cl uu!  ^)  g^^-^ 

^^jLSL*#^l.    Cairo  1306. 

5356  Q.  Zu  IL  18.  a.  ij.  ^^Xfr  ^yLiJt         ^  X^^L»- 

^^^ÄaJ^u^Jl  Jj.A<^  {»uabÜ  K^i>Ji .  Aui  Uaud  der  8arh  selbst  (j 
4,  398).    Cairo  1305. 

5357.  Zd  II.  18.  a.  ft.   JUft         ,»U^  ^aaJI  CjUWit  V«»U5^ 
^jjj^l  cX^I  Cairo  1304. 

53Ö8.  Zu  11.  12.  a.  X.  <Jw.i=wi  j  ^i^P^ 

^^^AvL^l  ^-j!  ^  JW>-!-   Cairo  1304 
5369Q.  Zn  II.  18.  a.  *r.   ^^L^^^  Am  Raad:  ^^JhliS\ 

^^byXll .    Calio  1304. 

m  I 

5360  Q.  Zu  n.  18.  a.  t.   ^^yJLi  xa^^t  ols>y!;&ib  öU^!  k^^L^t 
Jik«.ä  ^^UJLmv  gsA^Jt,  uns  den  Jahren  1186—1198.   Am  Band: 

^UmüI,  8.  ^  U  I,  353;  2,  185.    4  Bände.    Cairo  1303. 
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5361  F.  Zu  a.  12.  a.  |.  ^^aÜ  ^  v»^U>  ^;Aj5:'Ji  ».Jt^ia^^i  ^  ^j^l 
(ji^Uit  Caira  1806.   (Von  Dr.  YoU«»). 

6369.  Zo  U.  IS.  b.  7.  1.  G'oMMI,  B.  J,  S,,  A  Tracl  on  Iii«  SyrUe 
Conjonetions.   (A.).   (Vom  V«rf.). 

&S68.  Zu  II.  12.  b.  y.  6.  (^ottAeiZ,  1?.  J.  ff.»  A  SjrlM  FngnMiit.  (A,). 
(Vom  V«rf.). 

5864.  Zu  II.  9.  b.    Matthen,  B.  F.,  AI  do  boeken  vaa  hct  Nit  uw«  T.  >t  i 
ment  in  het  Boepnoosch  vertaald.    Dool  I.    Maka^N^r  uii'l  Am&Urdam 
1874.    Dö«l  11.    Amsterdam  1888.    {Von  Uorrn  Dr.  Matth.-j-. 

5365.  Zu  III.  5.  b.  J.  Maianov,  M.,  0?ep&i  6uTa  Apa6oBi  bi  aaoxj 
MyxuiMexa.  KaKi  BBexenie  ki  isy^eidD  BcnHa.  ^lacn  I.  Kam 
1885.   (Vom  Vwf.). 

5366.  Zu  IL  7.  i.  iL   Dharnrnftpftdam  od.  Flmt^ÖU»   Koponlugen  1855. 

5867.  Z«  n.  10.  *.  «.  Küknertt  F,,  üobor  einige  Laateomplozo  4«  8luiifhal> 
Dialoktoa.   Wien  1888.   (S.-A.).   (Vom  VerC). 

5368.  Ztt  III.  5.  b.  17.  KiiJintrtf  F,,  Das  Geistesleben  der  Chinesen  in  d^rm 
Schrift  und  Sprache.  Vortrag,  gehalten  im  Wisaensohafüichan  Club  aa 
29.  Mä«  1888.    (Vom  Verf.). 

536U.  Zu  III.  11.  b.  ^  HarleMf  (Jh.  dßf  Los  croyances  religieuaes  de$  jfrtr 
mion  Gbinoia.    [Bttoel]  1888.   (S  A.)    (Vom  Verf.). 

5370.  Zu  n.  12.  a.  /r.  'Abd  at^gani  an^NoMuH,  Na&^t  al-aahlr.  Dir 
maakoa  1889. 

5371.  Zu  II,  12.  i.  V.  Hemaciindi  ft's  Grammatik  dor  PrAkritsprach' n 
(Siddhfthoraacnndram  Adhyüya  Vill  i.  Horaust^oKobon  ,  überae tat  und  er- 
läutert von  Richard  Pischel.  1.  TUeil.  Text  und  Wortverzeichnm. 
Balle  1877.   II.  TbeU.    Uebenetanng  mid  Erlftatorangen.   Balle  1880. 

6878.  Zn  in.  8.  b.   Brodke^  P.  v.,  Uebar  die  arisohe  Alterthtunswioepidwft 

und  die  Eigenart  unseres  Sprachstammes.  Akademisehe  Antrittsrede  an 
14.  Juli  1888  gobalton.    Giesscn  1888.    (Vom  Verleger.    M.  1.20). 

5373.  Zu  III.  1.  a.  A  Ciitiilügiui  uf  onpravod  Ooms  in  the  l'.r:*:  ^  ^lujeum 
(Department  of  Gruek  and  Roman  Anti<^uitioä).  London  1666.  iVoa 
den  Trustees  of  tho  British  Museum>. 

5374Q.  Zu  III.  2.  Catalogue  of  tho  Türk i.ih  Manuscripts  iu  ihe  Biiüsk 
MoMum  by  CTlorkt  JUeu,   London  1888.  (Desgl.). 

5875.  Zn  HL  5.  b.  9.    Krem»,  A.  Frmherr  von,  Ueber  die  phibaopliiNlMB 

Gedichte  des  Abul'ald  Ma^arry.  läna  oattargeseldehtllehe  Stadie. 
Wien  1888.    (S.-A.)   (Vom  Verf.). 

5876.  Zu  III.  5.  c.  Teza,  EmiUo,  Di  Paolino  da  San  Bartolom««. 
La  Tita  seritta  da  anonimo.    Venozia  1888.    (S.-A  )    (Vom  Verf ). 

5377.  Zu  III.  5.  c.  7V;-.y/,  TCmlUd,  n-Il'  I  ttem  inedito  dl  B.  Leplias 
ad  J,  Kosollini.    Pisa  löbö.    ^S.-A.>    (Vom  Verf.). 

6378.  Zu  II.  12.  a.  7..  'AI  'T'mnri.  N  .>l'i.>  -rit-iü-,  Trst«.  Ambo  cuii  ver- 
sione  luUaua  o  uote  di  (JcUaUno  t':>LhtiijHireU4,  Koma  1888.  <V«>a 
Herausgobor). 

5379.  Zu  in.  10.    Sanjana,  Darab  Datfur  Plethotan,  Next-of-ki« 

Marriages  in  Old  Iriitt.    London  1888.    (Von  den  TraaleM  cf 
Sir  Jamahe^jae  Je^eeboy  Translation  Fund,  Bombay )k 

5380.  Zu  II.  7.  c.  f^.  2.  Jttckfton,  A.  V.  WiUhnns,  A  Hymn  (.f  Zoroast^r 
Yaana  31.   Transiated  with  Commenta.   Stuttgart  1888.   (Vom  V«ri> 
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5381.  Zu  II.  12.  e.  1^.  Lange,  Alwin,  Die  Entwicklung  der  ethischen 
Anschauungen  in  dvr  lit-brh'ischen  Maschal  d  i  o  Ii  t  u  n  «Ifs  Sa- 
lomo,  da»  Koheloth  und  dos  äirazidou.    ilalie  a.  ö.  s.a.  i^Üoktor- 

6382.  Zu  III.  10.    Winter,  Jacob,  Die  8tellitng  der  Sklaven  bei  den 

Juden  in  rechtlicher  und  gesellschaftlicher  Basiebnng  neeh  telmadltclieD 

Quellen,    Hallo  188C  (Doktordissertation). 

Zu  II.  12.  l».  y.  4.  Weingarten,  Lnsuer ,  Die  syrische  Massora  • 
nach  Knr-Hebraeus.   Der  Pentateuch.   Halle  I Sä?  (^Uükturdiiüsortation). 

5384.  Zu  lU.  b.  b.  a.    LeoiüianUf  Karl,  Kaber  Nicopborus  II.  Pbokas 

und  die  Hundeniden.    960^969.  '  Halle  1887  (Doktordiaaertati«>n). 
5386.  Zn  II.  12.  o.  ^.    Franke,  Hermann,  Ueber  Bedeutang,  Inludt  nnd 

Alter  des  „Sepher  Hajjasehar".    Halle  1887  (Doktordlseertation). 

5386.  Zu  III.  11.  b  (rrünbaum,  Paul,  Die  Pripstergp. setze  bei 
Flavias  Josephus.  Eine  Parallele  zu  Bibel  und  Tradition.  Halle 
1887  (DoktordiBsertation). 

5387.  Zn  III.  5.  b.  9.  Hirsch fdd,  IL^  Islam,  Jahresbericht  Uber  den»  s.  a. 
(Sonderub druck  aus  den  .^ahreebeiichten  der  GesehiebtswieseaadialV* 

II,  171  ff.)    (Vom  Verf.). 

5388.  Zu  IL  12.  b.  ß.  Banelh,  Hermann,  Des  S  a m ari  t a  ti  e r s  Harqah 
an  die  22  Budutabon»  den  Grundstock  der  hebräischen  Sprache,  an- 
knapfende  Abhandlnag.   Balle  1888  (Ooktoidiseevtation). 

5389.  Zu  II.  19.  e.  8.   Landau,  Satimd,  Andehten  des  TUmvdt  nnd  der 

Gconirn  über  den  ex^etlscben  Wert  des  Midrasch.    Ein  Beitrag  anr 

(»othichte  der  Exegese.    Halle  1888  (Doktordissortntion). 

5390.  Zu  II.  12.  e.  ^.    B(mdi,  Jonas,  Das  Spruch  buch  nach  baadja. 

Ein  Auszug  aus  Saadja's  n70DnbN  nbü  nNDD  Cap.  1—9.    Als  Beitrag 
zur  Qoschichte  der  Bibolau^ogung.    Halle  1888  (Doktordissertation). 

5391.  Za  III.  11.  b.  ß,  Wresehner,  Leopold,  Samarikanliebe  Tradi- 
tionen, mitgetheilt  and  nach  ihrer  gesehiehtliehen  Snkwiokelnng  unter* 

sucht.    HaUe  18H8  (Doktordissertation). 

5392.  Zu  II.  12.  c.  r.  Tciihcks,  Sanmel  Aron,  Kabbiner,  Saadia  Claon. 
Halle  1888  (Doktürüi^sorlatiüu). 

5893.  Zu  m.  7.  TuseorayaeHi,  B.  T.,  Hoioe  co6pa8ie  aocfonan  «onm 

A.  B.  KoJiapOBft.    St.  Pett  isburg  1888.    (S.-A.).    (Vom  Verf.). 
6894.  Zu   II.   12.   a.  Ahu  l  -  U<u^<in  Jehiula  Hallcwi,   Das  Buch  Al- 

Cha^ari  des.    Im  arabischen  Urtouxt  suwie  in  der  kebräisckeu  Ueber- 

setzung  des  Jehuda  ibn  Tibbon  herausgegeben  von  Hartwig  Hvra^- 

fM.    IL  Hälfte.    Leipzig  1887.    (Vom  Herausgeber). 
5395.  Zn  III.  r,.  b.  d.    Sfiourk  Hurrfronji- ,  C. ,  Mokkn.    Mit  Bilder-Atlas. 

1.    Die  Stadt  und  ihre  Herron.    Hiuig  1888.    (Vom  Verf.). 
539GQ.  Zu  u.  A.  e.   Radioff,  W.,  OouTi  cioBapn  TiopRCRBxi  aapi^iu. 

BnoyCBl  nepBHft.        Versuch  eines  Wörterbuches  der  Tttrk- 

Diiilocte.    Erste  Lieferung.    St.  Petersburg  1888.    (Vom  Verf.). 
5397.  Zu  H.  3.     Grtintel ,  J.,  Die  Vocal  harmonio  der  aitaischeu 

Sprachen.    Wien  1888.    (S.-A.).    (Vom  Verf.). 
5898.  Zn  II.  12.  b.      5.    Martin,  L'Hexam^ron  de  Jaeques  d'Bdesse. 

Paris  1888.    (S.-A.).    (Vom  Verf.). 
Zu  IL   7.  h.  ^.     VVindisch,  E.,  Ueber  das  Ny&y ab hftshya. 

Leipzig  1888.    (Vom  Verf.). 

5400.  Zu  III.  5.  e.  A  la  memoire  de  AbeUHenrl-Joseph  Berga! gne.  (Paria 
1888).    (Von  Herrn  Prof.  Lehugour). 

5401.  Zu  II.  7.  c.  iV.  4.  d.  .Tunsuf  und  Suleicba.  Romr\nti.vrh<»s  Iltldtni- 
gedieht  von  FirdMUSi,  Aus  dem  Pur&iscben  zum  ersten  Male  übertragen 
von  Ottokar  Sehleebia-Wee^rd.   Wien  1889.   (Vom  Uebenetaer). 
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Yeneeiehniss  der  Hitglieder  der  Bentsehen  Horgen* 

ländisclieu  Gesellsehaft  im  Jahr  1888. 

» 

I. 

Ehrenniitglietler. 

Herr  Michole  Amari,  Sonutor  dos  Köni^T.  Itnlicn  in  Rom 

-  Dr.  O.  von  Böhtliugk  Exe,  kauerl.  nuis.  (leh.  Rath  und  Akademiker 

in  Leipzig. 

-  Dr.  J.  Gilde  in  eister,  Professor  i\  d.  Univefsitftt  in  Bonn 

Dr.  M  .7   de  Oorje,  Interpns  logati  Wnnif^ri^Tn  u    Pn.f  in  I.fld.  n 

-  B.  11.  Hodgson  Esq.,  B.  C.  S. ,  in  Alderlej  Graugo,  Wottou-imder-£dg« 

GloQCestershlre. 

•  Dr.  Alfr.  von  Kromer,  Kxc,  k.  k.  Handelsminister  a.  D.  in  Wim, 

-  Dr.  F.  M:i.x  Miillor.  Prof.  ;ui  <l.>r  Univ   in  Oxford 

Sir  Henry  U.  Kawlinson,  Miyor-OonerHl  u.  s.  w.  in  London. 
Herr  Dr.  E.  Roass,  Profesaor  9,.  d.  Uoiversit&t  in  Stnusborg. 

-  Dr.  R.  von  Roth,  Oberbibliothekar  and  Profeaior  an  d.  Univ.  in  Tftbiiigen. 

-  Dr.  Wliitley  Stokon.  frilhor  T.aw-inoniber  of  liie  Coandl  of  Ura  Govenwor 

Genoral  of  Indi»,  jetzt  in  Londor». 

-  Subhi  Pascha  Exe,  kals.  o!>man.  Keicbsrath,  früher  Mi imtor  der  tnimniea 

Stiftungen«  in  Constaatinopel. 

-  Graf  Melchior  de  Vo^rü«*,  Mitglied  des  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.  W.  D.  Whitney,   I'rcsidünt  of  thc  Amorican  Oriontal  Society  aad 

Prof.  ol  Sanskrit  in  Valo  College,  Now-Haven,  Couu.,  U.  S.  A. 

-  Dr.  William  Wrlgbt,  Prof.  an  der  Unir.  In  Gambri^. 

-  Dr.  H  F.  Wüstonfeld,  Geheimer  Regieningmlli  und  Profa—er  a.  d. 

Universität  in  Götüngen. 

II. 

Correspondireude  Mitglieder. 
Herr  Frands  Ainsworth  Esq.,  Ebreu-Secretftr  der  «]rrisch'>ägyirtiselMm  Oatell- 

seliiift  in  Liitulun. 

-  Bäbu  Häjondra  Lala  Mitra  in  C&lcutta. 

-  Dr.  B.  G.  Bhandarkar,  Professor  am  Deecan  College  an  Pona  in  Indien. 

-  Dr.  G.  Bühler,  l*r(ilV>ssOr  an  d.  Univ.  in  Wien. 

-  Alexander  Cun  tu  ngham,  Mi^or-Qeueral ,  Direetor  of  tbe  ArchaeoUigicaJ 

äurvey  of  iudia. 

>   Dr.  J.  M.  B.  Gott  Wald  t,  fixe.  kals.  rass.  w.  Staatsrath,  Oberblbliokhekar 

an  d.  Univ.  in  Ka.saa. 
trvnrrx  CfiTidru  V  i  «i  \  n  s  »i    !i  r;i  in  Cnlcutta. 

-  Major  General  William  Mu^miu  Leos,  LL.  D.  iu  London. 

•  Ueateuaut-Colonel  Sir  R.  Lambert  Play  fair,  K.  C.  M.  G.,  Her  Haje^ty'» 

Gonsol-General  for  Algeria  and  Tunis,  in  Algier. 
.    Dr.  G.  Kosen,  kais.  deutscher  Orn-^r.Tlron^iil   i    1>   in  Outniold. 
.   pr.  K.  Ro»t,  Oberbibliothekar  &,  d.  india  Ottice  Library  in  London. 
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Herr  l)r  K-hvi--*!  E  Salisbury,  Prof.  in  New  Ilavon,  Conn.,  ü-  S.  A. 
Dr.  VV.  Li   Sc  ha  uff  1er,  Mutdouar,  in  New  York. 

-  Dr.  A.  Sprenger  in  Hddelberg. 

-  Dr.  Oorneliiu  V.  A.  Vmn  Dyck,  MiMionar  in  Beirut 


Ordentliche  Mitglieder'). 

Uerr  Dr.  Aug.  Ahlquist,  Prof.  in  Ilol^ingfurs  ('689). 

Dr.  W.  Ahlwardt,  Prof.  d.  morgeul.  Spr.  in  Groi&twald  (578). 
-.  lüirl  Ähren s,  OyrnnasiiOlebrer  in  P15n  (Holstein)  (1011). 

•  Dr.  Hermann  Almkvist,  Prof,  der  Veigl.  SpnielilbnMsirang  ml,  der  Umv. 

in  Upsaln  (tO:M> 
Arthur  Amiaud,  Prof.  in  Paria  ^998). 
'    Antonln,  Arehimandiit  und  Vorsteher  der  miaiaefaen  Minioii  in  Jcra« 
salem  (772). 

-  Dr.  Theodor  Arndt.  Prodiger  au  St.  Petri  iu  Berlin  (1078). 

-  Dr.  Carl  von  Arnhard  iu  München  (U90). 

-  O.  W.  Arres,  IMreetor  der  Hsndebsohnie  in  Zittu  (494). 

-  Dr.  Job.  Aaer.  Prof.  am  akadom.  Gynuuudom  in  Wieu  (883). 
Dr.  Siegmund  Auerbach,  liabbiner  in  H»n"»T>tadt  (597). 

-  Dr.  Th.  Aufrecht,  Prof.  an  der  Univ.  iu  Kouu  (ö22>. 

•  Fraiherr  Alex,  von  Bttch,  Kxc,  in  Wien  (636). 

Dr.  Witlielm  Bacher,  Prof.  en  der  Lendes-Babbinenebnle  in  Bader 
pest  (804). 

•  Dr.  Johannes  Bach  mann,  z.  Z.  iu  Berlin  (1099). 

-  Dr.  Seligman  Baer,  Lehrer  in  Biebrieh  e.  Bb.  (926). 

-  liie.  Dr.  Friedrich  lia*  thgen,  Professor  an  der  Univ.  in  Qdle  (961). 

•  Kot.  C.  J.  Ball,  cbaplain  to  thc  Iluii  Society  of  Lincolns  Inn,  Hebrew 

Lecturer  iu  Mercbani  Taylors  School,  London  (1086). 

-  Dr.OttoBardenbewer,  Prof.  d.  neateet  Exegese  a.  d.  Univ.  in  MOnoben  (809). 

-  Dr.  Jacob  Barth,  Professor  an  der  Unir.  in  Berlin  (886). 

Dr  (^ristian  Bartholom.ic,  Professor  an  d.  Univ.  in  Münster  i/W.  (O.'iriV 

-  Bene  i^ussot,  profasseur  a  la  duüre  d'arabe  de  l'lilcolc  äup^riettre  des 

Lettre»  iu  Algier  4,^U<). 

-  Dr.  A.  Baatinn,  Professor  «n  d.  Univ.  in  Berlin  (660). 

-  Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marburg  (704). 
Dr   A    B-unn  u;artuor,  Doc   :i   d   Univcrs-,  ii\  IJiisol 

Dr.  Ant.  J.  liau  iu  gart  uer  ,  Prot.  urd.  ü  l  euolu  de  Theologie  iu  (ieuf  (1096). 

-  Dr.  Gnst  Bnnr,  Qehdmer  Klreheomtb,  ProC  und  UniTendtfttsiwediger  in 

Leipii«  (S88). 

•  .r  Bnames,  CommLssioner  in  Bhagulpore,  Bongal,  Indiü  (738). 

-  ii.  Bvhrmann,  Ilauptpastor  in  Hamburg  (793). 

•  Dr.  Wilhelm  Bender,  Prof.  der  Theol.  in  Bonn  (98S). 

-  K.  L.  Bensly,  M.  A.,  Professor  n.  d.  Universit&t  in  Cambridge  (498). 

•  Dr.  Immnnutd  G.  A.  Bensinger,  Pfiorriksr  in  UntertUrkbeim  bei  Statt» 

gart  (1117). 

-  Dr. Hex  van  Bercbe m ,  in  Chliteatt  de  Grans,  Canton  Vand,  Schweix (1066). 

•  Dr.  Ernst  Ritter  von  Bergmann,  Ciutos  der  k.  k.  Mfins-  und  Antiken* 

Snmmlung  in  W'kmi  iTl.'i) 

-  Aug.  Bornus,  Pastor  iu  Ba:>el  (785). 

1^  Die  in  Puronthe.so  beigesetzte  Zahl  istl  die  fortlaufeude  Nummer  und 
bo/ieht  sich  auf  die  nach  der  Zeil  dw>  Kiutritts  in  die  Qeaelkchaft  geordnete 
Übte  Bd.  II.  S.  605  ff. ,  welehe  bd  der  Anmeldung  der  neu  eintretenden  llii- 
glieder  in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 


Digitized  by  Google 


UXTIH    Vsrmehnisi  der  MügUeder  der  D.  M.  GetdMaft 


Herr  Dr.  Carl  Uezold,  Privat«]«  oint  a.  U.  Univ.  in  Mttnelioii,  s.  Z.  British  Ma- 
soum,  WC,  Lomloa  ^'J4U). 

-  Dr.  A.  Beisenberger,  Prof  an  dar  Unfr.  iu  Küuigsberg  (»Ol) 

-  Dr.  Oust.  B  ick  oll,  Prof.  an  der  Univardtit  in  Innsbruck  (573). 

-  Hov  .Tuliii  Birrell,  D  1)  ,  Prof(;»sor  an  d.  Universität  in  St  Andrews  i481«) 

-  Dr.  Maurice  B  1  o  u  in  f  i  o  1  d  .  Prof.  a.  d.  «lohn«  Hopkins  UuiTenitgr,  Bald* 

luore,  Md.,  U.  S.  A,  (999). 

-  Dr.  Eduard  Böhl,  Prof.  d.  ThaoL  in  Wl«n  (579). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen,  Prof.  a.  D.  in  Wit/t'iih.ui>eii  an  d.  Werra  (IZSK 

•  A   Bouri^nin.  Pastor,  Vals-l« -I?.iin  lArdeche).  Frankreich  (1008). 

-  John  Boxw«ll,  B.  U.  S.,  Collectur  ol  Oaya,  ludi»  (1069). 

-  Dr.  Polar  von  Bradke,  Professor  an  d.  Uiüt.  Oletaen  (90<(). 

-  M.  Fredrik  Bra;^,  At^unct  an  d.  Univ.  in  Land  (441). 
Dr.  Kdw.  Brande»  iu  Koponha^^i  n  i7Gi) 

-  Kov,  (J.  A.  Briggs,  Prof.  am  Union  Thool.  Soiniuary  in  New  York  ütüi. 

-  Dr.  H.  Brngseb-Paseha,  Kais.  l..ogatiutisrath  in  Charlotteobirg  (27€). 

-  Dr.  Uud.  K.  BrUnuuw  z.  Z.  in  Oxford  (1009). 

Dr.  th.  Karl  I^iiddo,  Professor  an  der  ov  fheol.  Facultät  in  Bonn  i9lTt. 

•  Emeett  A.  Budge  B.  A. ,  Aasist.  Doj,>artui.  Üriont.  Antiqa.  Brit  Mo« 

London  (1U33). 

•  HVants  Bnhl,  Prof.  dor  alttastamentl.  WlMonsohaft  a.  d.  Unlr.  in  Kopva- 

hagon  (920). 

-  Frwberr  Guido  von  Call,  k.  k.  ästorroich  -  Ungar.  Legation««cretir  ia 

Cuiistautiiiopol  (622). 

-  Dr.  Carl  Cappeller»  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Jena  (1075). 

.    L.  C.  Casartelli,  M.  A..  8t.  Bedes  College,  Manchester  (910). 

-  Alfred  Caspari,  Königl.  Gyinn.i^inl-Profeisor  in  München  (979). 

•  Dr.  C.  F.  Caspar i,  Prof.  d.  Thool.  iu  Christiama  (146). 

-  Dr.  D.  A.  Chwolson,  w.  Staaterath,  Prof  d.  hebr.  Spr.  n.  Literaiar  an 

der  Univer».  In  St   Pot-  rsburg  (292). 

-  Ilydo  Clarki'.  Fsq  ,  Mitglied  di-^  AutIir>'|KilM;2^   Instituts  in  London  ( »KU  > 
Dr.  Uernuuin  Collitsi,  Professor  am  liryu  Mawr  College,  Br^  Mawr  bei 

Philadelphia,  Pouusylvaiüa  U.  !ä.  A.  (1UÜ7). 

•  Ue.  Dr.  Carl  Heinr.  CorniU,  Profonr  an  der  Univ.  In  Kflnipbefg  (m). 

-  Heinrich  Graf  von  Coudenhovo,  AtUche  bei  der  iL  &.  Oartr.^Usgtf. 

Gfmndtschafi  in  CoiLstantinopel  C.^'tl) 

•  Edw.  Byles  Co  well,  Professor  der  Sanskrit  an  der  Uiüversiiat  in  C&m> 

bridge  (410). 

•  Bev.  Dr.  Mich.  Johu  Cramer  (695). 

-  Dr.  harn.  Ivos  Curtiss,  Prof.  am  tbeol.  Seminar  in  Clüesgo,  llUims, 

U.  S.  A.  (U23). 

•  Dr.  Ernst  Geoi^  Wilhelm  Deecke,  Rector  de»  Gymnadvatt  in  Bag' 

Weiler  (742). 

-  Dr.  BertlioM  Delbrück,  Prof  an  d.  l'u'w.  in  Jena  (753). 

-  Dr.  I-^auz  Delitzsch,  Geh.  Kircheurath  uud  Prof.  d.  Theologie  sa  d. 

Univ.  in  Leipzig  (136). 

•  Dr.  Friedikh  Deli tisch,  Prof  an  d.  Univ.  in  Leipsig  (948). 

-  Dr.  Ilartwig  Dorenboiirtr.  Prof  an  der  Ecole  .speciale  des  langaet  oiiea*- 

talos  vivaiitf^  u.  :im  College  de  FraiiPi»  in  Paris  (066). 

-  Dr.  F.  Ii.  Dieterici,  Prof.  dor  arab.  Litt,  in  Berlin  (22). 
>   Dr.  A.  Dl  11  mann,  Prof.  der  Theol.  in  Berlin  (260). 

-  Dr.  Otto  Donner,  Prof  d.  Sanskrit  «.  d.  vergl.  SpraehlbnoiMiig  *»  d. 

univ.  in  Hol.singfors  (6.')-l). 
Uev.  Sam.  U.  Driver,  Cmuou,  Christ  Church  iu  Oxford  (858). 

•  Dr.  Jobannes  DQ  Alchen,  Professor  an  der  Univ.  In  Straasbnrg  (708). 

-  Dr.  Dvorak,  Prlvatdocent  a.  d.  Universität  in  Prag  (1115). 

-  Dr.  Gcor;.'  >f'>ilt7.  Ebers,  Professor  an  d   Univ.  in  Leipxig  (562). 

-  Dr.  J.  Eggoliug,  Prof  de«  Saui»krit  an  der  Uuiv.  iu  Ediuboigb  («C3>. 
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Herr  Dr.  J.  Klini.  Pastor  emor.  in  Le  Rochor  bei  Nion  (947). 

-  Kju-I  Ehreuburg,  stad.  pbil.  z.  Z.  in  Leipzig  (1016). 

-  Dr.  Adolf  Erman,  Plrofenor  aq  der  Univ.  in  Berlin  (902). 

-  l)r  Ciirl  Hl  rmanu  Kthe.  ProH  »  University  College  In  Aberyatwitb  (641). 
Waldomar  Ettpl,  Mariuupfarrer  in  Kiol  (1015V 

-  Prof.  Dr.  Julius  Euting,  Bibliothekar  d.  Üniv.-Bibl.  in  Stra&sburg  (61 4). 
.    Edmond  Fagnan,  Profesueur  k  l'Ecole  Superieure  des  Lettres,  Algier  (963). 

-  Dr.  Fkedrik  A.  Pehr,  Prmes.  d.  Oonsistoriniiui  a.  Pastor  prlmKrliiB  fai 

Stockholm  r8G4V 

Uermaun  Feigl,  AinHimi'nsiH  a   <1.  k  k  Uiiiversitfitsbib!   in  Wien  (104.')). 
C.  Feindel,  luÜ5.  deut^ichui'  Vicekuii^iul ,  i»tellverircL.   kxüs.  Kuuaiul  in 
Kanton  (SM). 

-  Dr.  Winand  Fell,  Professor  a.  d.  Akademie  in  Mfinster  i.  W.  (703). 

-  A.  Fistlicr,  /.  Z  stud.  theol.  in  Hallo  (1094). 

-  Fr.  Fr  ai dl,  Prof.  d.  Theol.  in  Urax  ^980). 

-  Dr.  Ollo  Franke  in  HaUe  a.  d.  S.  (1080). 

-  Jaeob  Frei,  i.  Z.  Correspondent  bei  der  kankaalschen  Pbamaoeatiaehen 

Handelspesftll schart  in  Tiflis  (1095). 

-  Dr.  Ludwig  Fritze,  erster  Scmiuarlehrer  in  Köpenik  bei  Borliu  (lu41). 

-  M iJorGeorge  F  r  y  e  r,  Madras  StafTCorps,  Deputy  Conmissioiier  in  Rangon  (9 16). 

-  l>r.  Alois  Ant.  Führer,  Prof.  of  Sanscrit  in  Lucknow,  Indien  (973). 
Dr.  Julius  Fürst.  Rahhiuor  in  Mannheim  (050) 

-  Dr.  H.  6.  C.  von  der  Gabeleutz,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (682). 

-  Dr.  Charles  Oainer  in  Oxfbrd  (631). 

>    Dr.  Richard  Garbo,  Professor  an  d.  UnIv.  in  KSn^berg  (904). 

-  Gustave  Garroz  in  Vatis  iC>2\^. 

-  Dr.  Lttcieu  Gautier,  Prof.  der  alttest.  Theologie  in  Lau.saaiie  (872). 

-  Dr.  Wilhelm  Geiger,  Gymnasiallehrer  n.  Priratdocent  in  Mttncben  (930). 
.    H.  D.  Vau  Gelder  in  Haarlem  (1108). 

-  Dr.  Karl  Gelcinor,  Prof  ss  .r  nn  der  Universität  in  Halle  (1090). 

-  Dr.  H.  Geizer,  Prot",  au  der  Uuiv.  in  Jena  (958). 

•  C.  E.  Geruandt,  Director  in  Stockholm  (1054). 

-  Dr.  Bndolf  Geyer,  Amannensb  a.  d.  k.  k.  HofbibUotbek  in  Wien  (lOSfi). 

-  K.  Geysor,  Pfarrer  in  Elberfeld  (1089). 

•  Dr.  Hermann  Gies,  Dmgoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  Cou- 

stantiuopeA  (760). 

-  Lde.  Dr.  F.  Glesebreebt,  Professor  In  Gretfiiwald  (877). 

-  Rev. Dr.  Qinsburg  in  VirginiaVVater,  St.  Anns  Heath,  Chostsey (Sussex)  (7 18). 

-  K.  Glaser,  Professor  am  k   k  Staats-Obergymna»  in  Triost  ff) 6 Hl. 

-  Dr.  iguaz  Goldziher,  Docent  an  d.  Univ.  und  Secretär  der  Israelit. 

Gemeinde  In  Budapest  (758). 

-  Dr.  K.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgeul.  Spr.  an  d.  ÜbIy.  in  Halle  (184). 

-  Rev.  Dr.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.  Richard  J.  H.  Gottheil,  Profestor  am  Columbia  Ck)Uege  in  New- 

York  (1060). 

.    George  A.  Griorson,  B.  C.  S.  in  Gaya,  Indla  (1068). 

-  Dr  Julius  Orill.  Professor  a.  d.  Universität  in  Tübingen  (780) 

-  Dr.  Wilh.  Grube,  Privatdocent  a.  d.  Univ.  und  Directorialass.  a.  d.  Kgl. 

Mos.  (Or  VOIkerknnde  in  Berlin  (991). 

-  Dr.  Max  Grünbaam  in  MUneben  (459). 

-  Dr  Max  Th  ^Jri-nert,  Professor  an  d.  Univ.  in  Prag  (878). 

-  Dr.  Albert  Grüuwedel  in  Berlin  (1059). 

-  Ignasdo  Guidi,  Prof.  dos  Hohr,  und  der  semit.  Spr.  in  Rom  (819). 

•  Jonas  Garland,  k.  nuM.  BtaatvaA  n.  Schuldiroctor  in  Odessa  (771). 

-  Lic.  Herrn  Outhe,  Professor  an  dtr  Tniv.  in  Leipsig  (919). 

•  Rev.  Rohcrt  rjwynno  in  T/oiuion  (Id-lOi. 

-  Johannes  Haardt,  Pastor  m  Alteudorf,  Rheinland  (1071). 

•  Dr.  Jvline  Ceeear  Haentiache  in  Dresden  (596). 
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Herr  8.  J.  Ualberstam,  Kaufmann  in  ßiolitz  (551). 

-  Dr.  J.  Ualövy,  Maitro  de  Conferences  k  T^ole  Pratique  des  Haut«* 

Stades,  Paris  (845). 

-  Ludwig  Hall  i er,  z.  Z.  stiid  theol.  et  philol.  In  Stra»sbui^  (109$). 

-  Dr.  F.  J.  van  den  Ilnm,  Prof.  an  d   üniv  in  Gronincon  r941). 

•  Anton  Freiherr  vun  Uammer,  Exe,  k.  k.  Geb.  Rath  in  Wien  ^397). 

-  Dr.  Alb.  Harkavy,  Profassor  d.  Qesch.  d.  Orients  an  der  Univ.  in  St 

Petersburg;  <G7C). 

-  Dr.  C.  de  Harles,  Prof.  d    »rio-it   Spr   nn  der  I^niv   in  Löwen  (881  ( 

•  Dr.  Martin  Hart  mann,  Protea^r  am  Kais.  Orientalischen  Swninar  in 

BeiUn  (808). 

-  Dr.  M.  Heidenheim«  Eagliah  GliAplMn  und  Doe.  a.  d.  Uolverrftit  in 

Zürich  ('.')7n) 

-  Dr.  Joh.  Heller,  Professor  in  Innsbruck  (965). 

-  Dr.  O.  F.  Hertsberg,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  A.  Hillobrandt,  Professor  an  der  Unh    in  Breslau  (960). 

-  Dr.  Heinrich  HIHunlirand,  Prof  d    bibl    Wissenschaften  a.  d.  theo- 

logischen Lehranstalt  in  Fulda  (1091). 

-  K.  Himly,  kaia.  Dolmetseher  a.  D.  in  nubentadt  (507>. 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof  d.  TheoL  in  Tübingen  (458). 

-  Dr  Val.  Hiutner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806). 

-  Dr.  Hartwig  Hirschfeld  in  Posen  v99ä). 

•  Dr.  Q.  Hoberg,  Professor  in  Paderborn  (1113). 

>   Dr.  Beinhart  Hoerning,  AaüeL  K».  Dep.  British  UuMom,  London  (1001). 

-  Dr.  A.  F.  Kiidolf  Hoernle,  Prineipai  Cathedral  IOmIoii  College,  <3il. 

cutta  (818;. 

-  Lic  C.  Hoffmaun,  Superinumdeut  in  Frauendorf^  Reg.-Bez.  Stettin  (876). 

-  Joh.  Hollenberg,  Qymnadaloberlehrar  in  Bielefeld,  RheinproT  (97S). 

-  Adolf  Holtzmann,  Prof.  am  Qymn.  u.  Prlvatdoeent  an  d.  Univ.  in  IV«- 

V}nrg  (934). 

•  Dr.  Fritäs  iiutumel,  PrulV>süor  ait  d.  LJaiv.  iu  Münchuu  i.ö41j. 

'   Dr.  Edw.  Hopkins,  Profemor  am  Bryn  Ifavrr  GoUege^  Bryn  Ifawr,  hA 
PhUadolphia,  Pennsylvania,  U.  8.  A.  (99»). 

-  Dr.  Paul  Horn,  in  Berün  (1066). 

-  Dr.  M.  Th.  iloutsma,  Adj.  Int  Leg.  Warn,  iu  Leiden  (1008). 

-  CMment  Haart,  Dragoman  der  fransödsehen  Gesandtschaft  in  (3on9laa> 

tinopel  (1036). 

-  Dr   H   Hübschmann,  Prof  an  der  TTiiiv.  in  Strasshurg  (779). 

-  Dr.  Kugeu  Hultzscb,  Arcbacological  6ur\'ey,  Madras  (946). 

•  Dr.  €%iiatian  Snoncfc  Hargronje  in  Leiden  (1019). 

-  Dr.  A.  V.  Williams  Jackson,  (Solumbia  CoUege,  New  York  aty.  V.  T. 

U  S.  A  (lü92). 

-  Dr.  Uormanu  Jacobi,  Prof.  an  der  Uuivers.  iu  Kiel  (791). 

-  Dr.  O.  Jahn,  Professor  an  der  Unlvenltät  in  Berlin  (880). 

•  Dustur  Jamaspji  MiiHichorji.  f^lrsi  Highpriost  in  Bombay  i'lOSO). 

-  Dr.  P.  Jensen,  Privatdüc   a.  d    l  iiivors  in  Strassburg  (1118). 

-  Dr.  Julius  Jolly,  Prof.  an  d.  Univ.  iu  Wünburg  (816). 

-  Dr.  P.  de  Jong,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Utrecht  (487). 

-  Dr.  Ferd.  Justi,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marburg  (561). 

-  Th   W   Juynl.oll.  /.   Z   .stu<l.  litt,  orient.  in  Leiden  (1106V 

•  Dr.  Adolf  Knogl,  Professur  am  Gymnasium  und  Prof.  an  der  Uuiv.  ia 

Zürich  (1027). 

-  Dr.  8.  J.  Kfimpf,  k.  k.  Begieningsvath  U.  Prof.  an  d.  Univorü.  in  Prag  (765  ) 

-  Dr.  Adolf  Kampbauson,  Prof.  an  d.  evang.-thool.  Facultät  in  Bonn  (4681. 

-  Dr  .Inscjdi  K  ariibiicek .  Professor  au  d.  üniv.  in  Wien  (651). 

-  Dr.  N.  Karauiiiinie  (1083). 

•  Dr.  David  Kaufmann,  Prof,  an  der  Landes>Babbiiienchale  ia  ]lada> 

peet  (898). 
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H«rr  Dr.  Fr.  Kaulen,  Prof.  an  d.  ünivers.  in  Bonn  (500). 

-  Dr  Emil  Kautzsch.  Prof.  an  dor  Univ.  in  Hallo  (G21). 
Pastor  Kays  er  in  Menz  bei  Königsburn  boi  Magdeburg  (103Ö). 

-  Alexander  von  K^gl,  GutsboidUer  in  Budapest  (1104). 

•  Dr.  Camillo  Kellner,  Professor  am  k6n!gl.  Oymn.  in  Zwickau  (709). 

-  Dr.  II.  Korn,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leiden  (936). 

-  Itic.  Dr  Kotima  Kos&Ier,  Professor  der  Orient  Spraclien  an  d,  Univ.  in 

Qreitswald  (»7ü). 

•  Dr.  Frans  Kielborn,  Prof.  a.  d.  tIniT.  in  G5tÜngon  (1022). 

-  Dr.  H.  Kiepert,  Prof.  an  d  Univ.  in  Berlin  (21«) 

-  Dr  M  Klamroth,  Oberlehrer  am  WiUielmgynm.  in  Hamburg  (968). 

•  Dr.  Johannes  Klatt  in  Berlin  (B78). 
.    Rev.  F.  A.  Klein  in  Kairo  (912). 

.    Dr.  G.  Klo  in,  liabbiner  in  Stockholm  (931). 

Dr  M  Kl<!iii,  0}).  rnil)l)iiier  in  (»ross-Beoskerek,  Ungarn  (1052). 
Dr.  P.  Kl  «inert,  Prof.  d.  Theologie  in  Berlin  (490). 

-  Dr.  H.  G.  Kloyu,  Professor  iu  Utrecht,  Kiedorl&ndo  U'JGl). 

-  Dr.  Heiar.  Aug.  Klostermann,  Prof  d.  Tlieolo^e  in  Kiel  (741). 
Dr  FriiMlrith  Knauer,  Professor  an  dor  Univ.  in  Kiew  (1031). 

-  Dr.  A.  Köhl.r,  Prof.  d.  Throl  in  Erlangen  (G19). 
Dr.  Kaufmann  Kohl  er,  Uabbiuur  in  Now-York  1,723). 

-  Dr.  Samuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  Israelit  BeligioDSgem^nde 

in  Budapest  (6.iG). 

-  Dr.  Alexander  Kohut  in  New  York  (f'.bT). 

•  Lic.  Dr.  Eduard  König,  Profejksor  au  der  Univ.  iu  Kostock  (Ö9ij. 

-  Dr.  J.  König,  Prof  d.  A.  T.  Literatur  in  F^eibnrg  im  Breisgau  (665). 
Dr  Rudolf  Krause,  prukt  Arzt  in  Hamburg  (728). 

-  Dr.  Ludolf  Krehl,  Geh.  Uo&ath,  Prof.  an  d.  Univ.  und  Oberbibliothekar 

iu  Leipzig  (164). 

•  Dr.  P.  Maximilian  Krenkel  in  Dresden  (1078). 

•  Dr.  Mich.  Jon.  Krttger,  Domprobst  in  Frauenbui^  (434). 
Dr.  Abr.  Kuenen,  Prüf  <1.  Tluologie  in  Leiden  (327). 
Dr.  E.  Kuhn,  Prof.  an  der  üniv.  in  Miiuckea  (712). 

-  Dr.  Frans  Kühnert  In  Wien  (1109). 

-  Dr.  E  Kurs,  Gymnasiallehrer  in  Bu^orf,  Cant.  Bern  (761). 

Gnil'  Giz;i  Kunn  von  OzmIoIü  in  Budapest  (690). 

-  Dr.  Paul  Bemard  Lacumc,  Prof.  de»  Bibelsiudiums  der  Pariser  Proviua 

des  Dominieanerordens,     Z.  in  Corbara,  (Joisica  (1088). 
.    Dr  J.  P.  N.  Land,  Prof  in  Leiden  (464). 

-  Dr.  S   Landau  er,  Doceut  u.  Bibliotheiur  an  der  Univ.  in  Skraa»> 

bürg  (8»2). 

•  Dr.  Carlo  Graf  von  Landberg  in  Stuttgart  (1043). 

•  Dr.  Oarl  Lang,  IHreotor  der  höheren  Knaben«  und  Midehenaehule  In 

Konstuntin-.pel  (1000). 
Dr.  Charles  K.  L  an  man,  C'orrosponding  .Secretary  of  the  American  Orien- 
tal  Society,  Prof.  of  Sanskrit,  Harvard  College,  Cambridge,  Mas- 
sachusetts, U.  8.  A.  (897). 
»    Fausto  Lasinio,  Prof.  der  somit  Spnuhon  an  d.  Univ,  in  Floren»  (COS) 

-  Dr.  Lauer,  Hegiorungs   u.  Schiilraih  iu  Stade  bei  Hamburg  (1013). 
Dr.  Löf  mann,  Prof.  au  dvr  liniv.  in  lleidolberg  (868). 

-  Dr.  jur.  et  phil.  Carl  F.  Lehmann,  HU&arbeiter  bei  der  a«gyptisehen  Ab* 

theilung  des  Kgl.  Museomft  in  Berlin  0(170) 

-  Dr.  Oscar  von  Lc-mm,  am  Asiat  Museum  d.  K.  Al^  d.  W.  in  St  Peters- 

bürg  (1026). 

-  John  M.  Leo  nur  df  Professor  ofGreek  and  Comparativo  PInlology  in  the 

Unireraty  of  Cincinnati,  Cincinnati,  U.  8.  A.  (783). 
Paul  Lergetpnrer  in  Inni»brack  (1100). 

-  Dr.  Ernst  Leumaun,  Prof.  a.  d,  Univ.  iu  Strassburg  (1021). 
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Herr  Dr.  Bruno  T^iohicli  in  I5rosl;iu  (1110). 

•  Right  Kev.   Dr.  J.  H.  Lighttoot,  Uuhop  of  Durham  AuckUud  UüU«. 

BIshop  AttcUand  (647). 
«    Giaconio  L  i  g  n  a  it  n  .  Prufessor  dor  iQorgenl.  Spr.  In  Bom  (555>. 

-  Dr.  Arthur  Linek«   in  T>rt  sdou  (042 1 

Dr.  Bruno  Lind  nur.  Frot'ossor  an  di^r  Univ.  iu  Leipzig 

-  Dr.  J.  Lobe,  Kirchenrath  in  Altenburg  (32 

•  D.  Lobel,  Beamter  des  K.  Otlamaaiscben  Untorrieht«Diiiiiitori«iBs  ta 

Constnntinopel  (1111). 

-  Dr.  Immanuel  L  fJ  w    Oft»  rrabhinfr  in  äzegedin  {91ü). 

•  Dr.  L.  Louwü  in  London  (,öül>. 

-  Dr.  Wilhelm  Lott,  Prof.  d.  Theel.  «n  der  Univ.  in  Wien  (1007). 

-  Dr.  AltV«  •!  Ludwig,  k.  k.  OrdcntI   Univecntätoprofesiuir  in  Prag  llAU€i. 

-  C  .T   Lyall,  B.  8.  C.  in  London  <;»22t 

-  Dr.  J.  F.  M«^  Curdj  ,  l'rof.  am  Univ.  College,  Toronto,  CauaÜA,  N.-A.  (102«». 

-  Dr.  Arthur  Anthony  Hacdonollt  Professor  des  Senduit  k,  d.  Unir.  Ox- 

ford (1051). 

Dr.  K.  I.  Mii>.'nns,  l'r<»r  rxri  d.  Univ.  in  Bro.slau  (20^). 

Dr.  Eduard  Mahlor,  Assistent  di>r  k.  it.  (.iradnicssunjj^  in  Wien  U'*^-'- 

•  David  Samuel  MargoUoutb,  Folluw  of  New  Cidloge,  Oxford  Ü024> 
Lic.  Karl  Marti«  Pfiurer  in  Bous  (Baselland)  und  Doc.  d.  TheoL  a.  A 

Univ.  in  BjLsel  (1»4;{). 
Michuol  M  Hsc  hanoff,  l'rotVssor  nn  di>r  ^olstl.  Akademie  in  Ki.-ii.  iliv'.i 

-  Dr.  B.  F.  Mattheü,  Agont  der  Aju.stürd.  Bibelgestillücbafl  im  lln-iigv-'''' 

-  Dr.  A.  F.  von  Hebren,  Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (24<):. 
Dr.  Ludwi((  M  e  n  d  e  l.s  .soh  n ,  .Staiilir)i(h  u  1"  i u  d.  Unir.  in  Dorpat  (SV^^r,'. 
Dr.  A.  Morx,  Pr  .r  .       d.  Th»«di>t:i»>  in  11  i.l  'llieru  <;'>.'7(. 

Dr.  Ed.  Meyor,  i'rüie.>.>or  au  d«r  Univ.  in  Hre.Nlau  (^'^Sl 

-  Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ,  Staatsrath  und  Prof  in  Dorpat  (724). 
■»    Dr.  Friodr,  Mezjror,  Professor  in  Auusburt;  (ij'M) 

-  Dr,  (-b.  Michel.  Prufi'sxir  an  d»)r  Univ.  in  Gent  (951). 

-  Dr.  thoul.  L.  H.  Mi  II»  in  Oxford  (luöUj. 

-  Dr.  J,  P.  Minayeff,  Prof  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg 

-  Dr.  O.  F.  Ton  Möllendorff,  Kais.  Deatseher  Vieeconsol  in  Hon^ 

kong  (080). 

-  P.  O.  von  Möllendorff,  z.  Z.  in  China  (C.OOi. 

•  Dr.  thüol.  Edouard  Monlut,  Prof.  d.  Thool.  an  der  Univ.  in  Cicuf  (.llOi» 
>    Dr.  George  F.  Moo  r  e,  Prtrfessor  of  theology,  Andover.  Maaa.,  V.  S.  A  (10i2». 

-  Dr.  med   A    D.  Mordtmann  in  CoiLstantinopel  t l'erai  (OSl» 

-  Dr.  J.  H    Mordtmann,   Drn^oman   bei  <^  r  kii«.   deut>flien  B»«t>cli&ft  in 

ConHtaiktinoiK)! ,  z.  Z.  Vorwe»er  de.s  kai.«terl.  doutcicheu  Koui>ulaU  ic 
Salonik  (807). 

-  Dr.  Ferd.  Müblau,  kais.  russ.  wirk].  Staatsr.  u.  Prof.  d.  TheoL  an  d.  Uidr. 

in  Dorjint  i.^iCj). 
Sir  William  Muir,  K.  C  S.  1.,  LL.  D.,  in  Edinburg  ^437). 
Herr  Dr.  Aug.  Müller,  Professor  an  d.  Univ.  in  Königsberg  (662). 

-  Dr.  D  \\.  Müller,  Professor  an  der  Univ.  in  Wien  (824). 

•  Dr.  Ed.  M  ii  1  lor  II  .'H8  iti  Born    s:^  i 

-  Dr.  Friedricli  MiiUer,  Ast»i»t.  am  Köuigl.  Museum  für  Völkerkunde  i» 

Berlin  (.llul). 

-  Dr.  Eberb.  Mestle,  Oymnaaialprofessor  in  Ulm  (805). 

-  Dr.  B.  Neteler,  Vicar  in  Ostbevern  (S.J.ij. 

-  Dr.  Karl  Job.  N  f  ii  m  •»  ti  n  ,  Profes.sor  a.  d.  Univor.^.  Strassburg  (,^82). 

-  Dr.  W.  A.  Neumann,  Prof.  a.  d.  Uuiv.  iu  Wien  (518.  1084). 

•  Dr.  Geoifie  Karel  Miemann,  Professor  in  Delft  (547). 

-  Dr.  Friedrirh  Nippold,  Professor  d.  Tliool.  in  Jena  (594). 

-  Dr  Niinl.iu  Nitzulesku,  Professor  in  Bukarest  (G73). 

-  Ludwig  Nix«  ütud.  üng.  orieut.  in  Leipaig  (1(^7 d;. 
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Herr  Dr.  Theod.  Ndldeke,  Prof.  d.  morgenl.  SfNr.  in  Straasbnrg  (453). 

-  Dr.  J.  Th.  Nordling.  Professur  in  Upsala  (523). 

-  Dr.  W.  Nowack,  Professor  d   Thool.  in  Strassburg  (r>83). 

-  Dr.  II.  Oldouborg,  Prof.  an  dor  Univ.  iu  Berlia  (993). 

-  Dr.  Jnlins  Oppert,  Membre  de  Ilnstitttt,  Prof.  am  College  de  Fnmce  In 

Paris  (G02). 

-  Dr.  Conrad  von  Grell i,  Professor  an  d.  Univor.s.  in  l?;isil  (707). 

-  Augiut  Palm,  Director  d<»  theol.  Semiuar:»  in  Maulbronn  (794). 

-  Kerope  Patkanian,  Exe,  kais.  mm.  wirkl.  Staatsratb  uud  Professor  an 

d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (564). 

-  Dr.  C.  Pauli  in  Loipzifr  (flS7). 

-  Dr.  Felix  E.  Peisor  in  Ikrlin  (1O04). 

-  Dr.  Jttöopb  Per  los,  Kabbiner  uud  Prediger  der  isruelitkchcu  Geweindo 

in  München  (640). 

-  J>r   !•:   T)   Porry,  Columbia  College.  New  York  (1042). 

-  Prot.  Dr.  W   Portsc  h,   Coli.  Hofratb,  Oberbibliothekar  in  Gotlm  (328). 
I».irahsbali  Dastur  Peshutonji  Behramji,  B.  A.,  Avosta  and  Pohlavi 

Scholar,  Sir  Januedji  Z.  College,  Parti  Hlghpriest»  Wadlas  Firetemple 
Chandanawadi.  Bombay  (1029). 

-  Bot.  Job  II  r  Pi^tors,  Prof.  an  dor  Episcopal  Diviulty  School  in  Pliila- 

delphia,  Pennsylvania,  U.  S.  A.  (996). 

-  Peter  Petersen,  Professor  d.  Sanskrit  in  Bombay  (789). 

-  Dr.  W.  Potr.  k  k  Prof.  der  ulttestumentl.  Exegese  und  der  somit  PU- 

If.!r.;_ri,   all  «1   T'iiiv   in  Prag  (3HS| 
Dr.  Friodr  VV  ilb  .Mm.  Philippi,  Prolessor  an  d.  Univ.  in  Rostock  (699). 

-  Rev.  Geo.  Philipps,  D.  D.,  ProMdout  of  Queons  Collogo  in  Cam- 

bridge (720). 

Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfarrer  in  Alleghany,  Pa.  (913). 

Dr.  Richard  Piotschmann,  Custoü  an  der  Kgl.  Univ.  -  Bibliothek  in 

Göttingen  (901). 

•  Tbeopiiilus  Geldridge  Pinchea,  l^t  Class  Aasutant,  British  Muaenm, 

London  (1017). 

-  Dr.  Richard  Pisehel,  l'i  'f  un  der  l'niv  in  Halle  a  S  (79G). 

Dr.  A.  Planberg,  Prugyranasialdirector  iu  Soberuheim,  Khoiupr.  (969). 

-  Dr.  Geo.  Fr.  Franz  Praetorius,  Prof.  and.  Universität  in  Breslau  (G85). 

-  Dr.  Ju.stin  V.  Prasok,  K.  K.  Professor  am  Staatsgymnasium  in  Kolin, 

Bcihmen  (1032). 

-  Jolos  Proux,  Biblioth.  du  Comite  de  Lcgblutioa  etraugtire  pr^  le  Ministere 

de  la  JiLstico,  in  Paris  (1081). 

-  Dr  Engen  Prym,  Prof.  an  der  Uniy.  in  Bonn  (644). 

.    Dr.  AVilhelm  Rudioff.  kais.  rii:>s.  w.  Staatsiatik,  Mitglied  der  kaia.  Alta- 
•b  inie  in  St.  Petersburg  (03.'!))- 

-  Julius  Raiuiss,  Prof.  d.  Theol.  u.  StiitÄbibliothokar  iu  Zircz,  Ungaru  (960). 
.    Dr.  S.  Recken  dor f,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Froiburg  i.B.  (1077). 

Edward  Rehatsek,  Es<i.  in  Bombay  (9Mj. 
Tjie.  Dr.  R<:i  nicke    P.istnr  in  Wittenberg  (H71). 
Dr.  Leo  Roinisch,  P^ol«•^:^ür  au  d.  Universität  iu  Wien  (479) 
'    Dr.  I>orena  Boink o,  Privatgelebrter  und  Rlttergatobesitzer  auf  Langförden 
im  Oro98h©r/.o|.'tb.  (»Idenburg  (510). 

•  Dr.  Iv  Ken.'in.  Mit;:liod  d(  s  lostituts,  Prot  der  Sem.  Sprachen  an  der 

.Sorbonne  in  Paris  i43;>). 
.    Dr.  F  IL  Reusch,  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (520V 
.    J.  N.  Reuter,  Mafristor  dor  Philosophie  in  Abo,  Finnland  Mlin 

-  Dr.  Cbarle>  Ri<  t<.  Cbcmisi  Depiirtment  Public  Charity  &  Corr.,  Bellevue 

Hospital,  Ni'w  York  (hs7  i 

-  Dr.  Fr.  Risch,  Pfarrer  in  Ibiuelielboim  bei  Laud;iu  (100.^>). 

-  Dr.  James  Robertson,  Profos.<or  of  Orient  I-janguage»,  Glasgow  (953). 
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H«rr  Dr.  Joh.  Uoodigor,  Oberbibtiotbekar  ftn  der  Kgl«  UnlY.-Bibliothik  ia 

Marburg  (743). 

-  Dr.  Albert  Bohr,  Doceat  an  der  üiüv.  iu  Born  (857). 

-  OustaT  B5sch,       Pflurer  in  Hemarlngen  a.  d.  Brem  (9SS). 

-  Baron  Victor  von  Roson,  Prof  an  der  Uuivorsität  in  St.  Petersburg  (757 1. 

-  Lic.  Dr.  J.  W.  Rothstoin,  Ducont  .ui  der  Univoraitit  und  Lebrar  an  d. 

höheren  Töchterschule  in  Halle  a/ä.  (älö). 

-  Onatav  Badloff,  Baparintandent  In  Waaganbaim  bei  Gotba  (1048). 

-  Dr.  Franz  Rühl,  Prof.  an  dar  Uiüv.  in  KSnlgsber^'  rsRni. 

-  Lic.  Dr.  Victor  Ryssol,  Professor  an  d.  Unlr.  u.  Oberlehrar  am  Nioolai- 

Oymnasium  in  Leipzig  (.869). 

-  Dr.  med.  Sa  ad,  MMeein  sMiitaire  b  Tr^blsonde,  Her  noire  (t046). 

-  Dr.  Ed.  Sachau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  der  Univ.  in  Berlin  (660) 

-  Mag.  Curl  Snlf^mann.  Mit^1io<l  dor  kais.  Akademie,  Bibliothekar  a.  d. 

kais.  Univers,  zu  Üt.  Petersbnig  (.7  73;. 

-  .  Dr.  Carl  Sandreeaki  in  Paasaa  (559). 

.    Archibal.l  ITonri  Sayce,  M.  A.,  Prot  a.  d.  Univ.  in  Oxlord  <76S). 

-  Dr.  A.  F.  Gruf  von  Schack,  £xc.,  w.  Qeheimar  Rath  and  Kammarhecr 

in  Uüuchen  (322). 

-  lUttar  Ignai  von  Scbäffer,  k.  k.  Saterreicb.-ungar.  bevoHniolitigter 

lOnister  u.  nusserord.  Ge^iandter  in  WaabingU»,  U.  8.  A.,  nnd  Gfenaial- 
consul  für  Aegj'pton  iu  Kairo  (372). 
>    Dr.  Wilhelm  Schouz,  köuigl.  Lyce&lprofessor  in  Begonsburg  (I018j. 

-  Dr.  Lttcian  Seberman  in  MKn^Mi  (1188). 

•  Calaatino  SchiaparelÜ,  Ifinlaterialrath  nnd  Prof  daa  Arab.  an  dar  Uidr. 

in  Rom  (777). 

•  Gregor  Heinrich  Sehlis,  Pfarrer  in  Torguy  par  Virton,  Belgien  (lü56). 

-  A.  Houtum-Schindlor,   General  in  porsuchon  Diensten,  GeDeraJ-ts- 

apeetor  dar  Telagtaphtn,  Tahairan  (1010). 

.    T)r  Kmll  S  c  h  1  .'i  fri  nt wo i  t .  k  h.ayr.  Bezirksamtmann  in  Zweibriuken  (fl?C). 

-  (  )  M.  Freiherr  von  S  c  Ii  1  oc  )i  t  a- W  s sehr  d ,  k.  k.  Hofratli  in  Wien  ^üIS). 

-  Job.  Mich.  Scbutid,  Pfarrer  in  Frohnstetton,  Bayern  (1047). 

•  Dr.  Brieb  Schmidt  in  Bromberg  (1070). 

-  Dr.  Johannes  Schmidt,  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin  (994). 

-  Dr.  Leo  Sclinoedorfer.  Prof  (\or  Theolofijio  an  d   Univ.  in  Prag  (862t 

-  Dr.  George  U.  Schodde,  Prof.  au  d.  Capital  üiiiversityi  C^lumbw,  Ohio, 

U.  8.  A.  (900). 

-  Dr.  Eberhard  Schräder,  Prof. an  der  Univ.  in  BarUn  (G.'>.5v 

-  Dr.  W.  Sehr  am  ei  er,  Gosandtschadsprediger  in  Peking  (976). 

-  Dr.  Martin  Schreiner,  Rabbiner  in  Csurgo,  Ungarn  (1105). 

•  Dr.  Panl  ScbrSder,  Kaiserl.  Deataeber  Oeneralkonaol  Ar  Sjriea  ia 

Beirut  (700). 

-  Dr.  Leopold  v  Schroeder.  Doceut  aji  <lor  Univ.  in  Dorpat  (905), 
.    Dr.  T.  Schulte,  Prof.  in  Paderborn  (7uti). 

.   Dr.  Martin  Sehnltae,  Bector  a.  D.  in  Damutadt  (790). 

-  J  Schwärs  stein.  Rabbiner  u.  Privatdoeent  in  Karbfuhe  (1097). 

-  Erailo  Sen.irt  in  Paris  (fiSI) 

•  Dr.  Chr.  F.  Seybold,  Auulioire  üttcraire  de  S.  M.   Dom  Podru  IL 

Emperenr  dv  Brasil,  Bio  de  Janeiro  (Petropolis)  (1012). 
.    Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (632). 

-  T)r   K    Sif^rfried,   Kirclienrath    untl  T^rof.  der  Thoolotrio  in  .Ti-iia  '69*1 

-  David  .Simonson,  Uulfsprodigor  a.  d.  israelitischeu  Gemeinde  zu  Eopeu- 

hagon  (1074). 

•  Dr.  J.  P.  Six  in  Amsterdam  (599). 

-  Dr   Rudolf  Smend,  Prof.  nn  der  ITniv  in  Ba.sel  (843). 

-  S   Aldeii  Smi  th  ,  Cmaon.  West  Virginia,  U.S.  A.  (1087). 

-  Hi  nry  P.  Smith,  Prüf  am  Lono  Thuological  Suminary  iu  Cinciouatl  (918>. 

-  Dr.  R.  Payue  Smith,  Vary  Bot.  the  Dean  of  Canterbory  (756). 
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Herr  Dr.  W.  RobertMNi  Smith,  Lord  Almonw^s  Profeiaor  of  Arabie  «ii  4.  Univ. 

in  Cambridge  (787>. 
Dr   Alb   Socin,  Prof.  nii  d   l'nivers  in  Tübingen  (661). 

-  Dr.  Kudolt  Edier  von  Sowa,  k.  k  Gymuasialprofessor  in  Brünn  (1039). 

-  Dr.  F.  von  Spiegel,  Prof  d.  morfenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Erlangen  (50). 

-  Jeu  Spiro,  Prof.  i\n  fOllego  Sadiki  in  Tunis  (1065). 

-  Dr.  Samuel  Spitzer,  (»lt.<r-R;i1»l.iniT  in  Essok  ^798). 

'    Dr.  Eeinbold  Baron  von  Stackolberg  in  Abia,  Gouv.  Livland,  Rum« 
Und  (1120). 

-  K.  Steck,  Prof.  d.  Theol.  a.  d.  Uinv  in  Bern  (698). 

-  Dr.  Aurel  Stein,  Principal  of  the  Oriental  Branch  of  the  Pei\|ab  Uni- 

versity,  Laliore  (1116). 

-  Dr.  Georg  Steindorff,  DireetoriabMlst  bei  der  figypt.  AblheU.  des  Kgl. 

Museums  in  Berlin  (1060). 
Dr.  Heiur.  Stoin»'r.  Profcssrir  d   Tln-olo^^io  in  Zürich  (^40). 

F.  Placidus  Steininger,  Prof.  dos  Bibolstudiumü  in  der  Benediktiuor- 

Abtel  Admont  (b6l). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Stein nordh,  Conilatorialrath  in  Unköplng  (44T). 
Dr  M.  S  t  0  i  n  seil  H o  i  der  in  London  HTTiV 

Dr.  H.  Steinthal,  Prof.  der  vergl.  Sprachwi&ieiiachafl  an  der  Univenitit 
in  Berlin  (424). 

-  Rev.  Dr  Tb.  Stenbonae,  Stockfield  on  Tyne,  Korfebamberland  (1068). 
Dr.  .r  G.  Sticke  1 .  Geh.  H(»frath  u.  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  In  Jena  (44). 

G.  Stier.  Dirr«etor  des  Frnnciscoums  in  Zerbst  (.8(14 V 

John  Straclian,  Prof,  of  Greek,  Owens  Collogo,  Manchestei*  U088). 

-  Dr.  Hermann  L.  Streek»  Prof.  d.  TbeoL  in  Berlin  (977). 
J.  J.  Straumann,  Pfarrer  in  DObendorf  bei  Bassel  (810V 

-  Victor  Yon  Siranss  and  Torneyi  Exe,  WirliL  Geh.  Rath  in  Drea> 

den  (719). 

•  Dr.  Hans  Sttimnte,  s.*  2.  In  Tnnia  (1103). 

OeorgaaD.  Sursork.  DrRp:nniMn  dos  k.  deutschen  Consulats  in  Beirut  (1014). 
Aron  von  Szilädr,  roform.  Pfarrer  in  Halris.  Klcin-Kumanien  (697). 
A.  Tappehorn,  Pfarrer  iii  Vreden,  Wcstphalen  (;>68). 

-  Dr.  Jaoob  Tauber.  Oberrabbbier  in  MXbriacb  Prenui  (1049). 
Dr.  Emilie  Teza,  ordentl.  Prof       <i  TIniv.  in  Pisa  (444). 

-  O  W  Thatcher,  M.  A  ,  B.  D..  in  Melbourne,  Austnilion  (1107). 

-  Dr.  G.  Thibaut,  Principal,  Benares  College,  Beuarcs  (781). 

-  Dr.  H.  Thorbecke,  Professor  an  d.  Uniy.  in  Halle  a.  d.  S  (603). 

-  Dr.  C.  P.  Tiele,  Profeesor  an  der  Üniv.  In  Leiden  (847) 

•  W.  von  Tiesonhansen,  Ezc,  kais.  mn,  wirkl.  Staatsratb  in  St.  Paten- 

burg (262). 

-  Dr.  Fr.  Treehiol.  Pftrrer  in  Spioz,  Ganton  Bern  (755). 

-  Dr.  C.  Trieb  er  in  Frankfitrt  a.  M.  (987) 

T>r   P   M   Tz««rhirnor.  TViv.-itr'nlphrter  in  lieipslg  (28S). 
Dr.  J.  jHcob  Ungor,  lialibiucr  in  Iglau  (650), 

-  Dr.  J.  J.  Ph.  Valotou,  Prof.  d.  Theo!.  In  Groningen  (130), 

-  Dr.  Herrn.  VimbAry,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Budapest  (67S). 

-  Dr.  Errico  Vitt.,   ('onsolo  di  H.  M.  ü  Re  d'Italia»  Aleppo,  Syrien  (1112). 
G.  van  Vloten  in  Leiden  (1119). 

Dr.  Uan»  Voigt,  Gymnasial-Gberlehror  iu  Leipzig  (1057). 

-  Dr.  Wilb.  Volek,  kab.  mss.  w.  Staatsr.  n.  Prof.  d.  Tbeol.  an  d.  Univ.  in 

Dorpat  (5.t6>. 

Lic  T»r  K  Vollrrs,  DirocUir  dor  Vicekönigl  Bibliothek  in  Kairo  (1037). 

-  Dr.  Muruiu.s  Am.  (»isb.  Vorstniunu,  emer.  Prodiger  in  Gouda  (345). 

-  O.  Yortroann  in  THest  (243). 

!>!•  Jakob  Wackornapol.  Pnjfessor  an  d   Univ  in  Basel  fO'ili 
'    Kev.  A.  William  Watkius,  M.  A.,  Kings  College,  London  (8i{7>. 


Digitized  by  Google 


XLTl     Verweiekniät  der  Mitglieder  der  D,  M.  Geeeäechafi, 


Herr  I>r  Albr.  Web^^r,  Profossor  an  d.  Univ.  in  Berlin  nor?) 

-  Dr.  G.  Weil,  Grosshorz.  Bad.  UoiraUi  und  Profeisor  der  morgeni.  bpr. 

an  der  Üiüv.  In  Heldelberg  (88). 

-  Dr.  H.  Weiss,  Prof.  der  Thool.  in  Braunsborg  (944). 

-  Dr  J.  Ii  Weiss.  Professor  der  Geschichte  a  d  üniv  in  Gra« 

•  Dr.  J.  W  Ol  Ihausen,  Prof.  a.  d.  Univ.  in  Marburg  (832). 

•  Dr.  Heinrieh  Wensel,  PxfTatdoeent  a.  d.  Univ.  ]n  Leipzig,  x.  Z.  b 

London  (974). 

-  Dr.  Joseph  Wornor  in  Frankfurt  a.  M.  (SOO). 

-  Lic.  II.  Woser,  Prediger  in  Berlin  (799). 

-  Dr.  J.  G.  Wetjssteiu,  köu.  preuss.  Cousul  a.  D.  in  Berlin  (47). 
.  Bev.  Dr.  William  Wiekes,  Prof,  in  Oxford  (684). 

•  Dr.  Alfred  Wie  d  «  in  :t  n  n  ,  Doeeiif  a.  d.  Univ.  in  Bonn  <898). 

-  F.  W.  E.  Wie  d  fei  (U,  l'iain  r  in  Rstodt  bei  Gardelegen  (404;. 

-  Dr.  Eug.  Wilhelm,  Professor  in  Jona  (744). 

-  Dr.  Emst  Windiseh,  Prof.  des  Banskiit  an  d.  Unir.  in  Leipdg  (737). 

•  Ernst  Prinz  zu  W  i  n  d  i  sc  h  -  G  r  ä  tz .  k.  k.  Oberst  In  Wien  (880). 

-  Dr  Morit?:  Wintmiitz,  z  Z  in  Oxford  (1121), 

-  Dr.  M.  Wölfl,  Rabbiner  in  Gutbouburg  (263). 

.  Dr.  Ph.  Wo! ff,  Stadtpfarrer  e.  D.  in  THUngen  (89). 

-  Rov.  Charles  II.  H  Wi  ight,  D.  D.,  IC.  A  ,  Ph.  D.  iii  Dublin  (MS). 

•  W.  Aldis  Writzlit.  H   A   in  Cambridge,  Trinity  rollr-'o  ''>r.fiV 

-  Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  <.)bcrlohror  au  d.  Rathstöchtorschule  in  Dresden  (659|. 

-  Dr.  Heinrich  Zimmer,  Prof.  «n  der  UoIt.  Grelftwald  (971). 

In  die  Stellmig  eines  ordentlichen  Hi^pliedos  daä  eingetreten; 

Das  Veitel-Heine-Ephraim'sehe  Beth  Ita-Hidraseh  in  Berlin. 

Die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

„   Königl.  und  Uni  vo  r  si  t  äts  -  Bi  h  1  i  o  t  b  n  k  in  Breslau. 

„  Königl.  und  Univer»itäts-Bibliothok  ui  Königsberg. 

„  Bibliothek  des  Benedietinerstifts  St  Bonifaa  in  Hüneben. 
La  Bibliotb^quo  Khcdivlale,  Caire  (Egypt»). 
Die  B  o  <]  1  0  i  ',\  n  .1  in  (^.\fi)nl. 

„  Orossb erzogliche  Uof b ibliuthok  in  Darmstadt. 
Der  Mendelssohn-Verein  in  Frankfurt  a.  M. 
Das  Fürstlich  Hohonzoller n'scho  Museum  in  Sigmaringen. 
Der  Akndomisrhe  O  r  i  on  tal  i  st  on  -  Verein  in  Berlin. 
The  Owens  College  in  Manchester. 
Das  Kabbiner-Somiuar  in  Berlin. 

Tfie  Reetor  of  St.  Franels  Xavier's  College  in  Bombay. 

„  Union  Thoolo^'ii  iil  Scuiinary  in  New  York. 
Die  S  t  n  (1 1  Vi  i  h  1 1  ii  t  Ii  c  k  in  Hamburg. 
„  U  n  i  V  u  r  s  i  t  a  t  in  Edinburgh. 

Universitftts •Bibliothek  in  Amsterdam. 
„  Univor  si  t  ü  ts  -  B  ib  1  iothok  in  Basel. 
„  Königl.  U  ni  V  er  s  i  ta  ts- Bi  b  1  i  o  tli  f  k  in  Berlin. 
„  üuiv  orsitäts-Bibliothck  in  Oiesson. 
„  Königl.  UntTersitätsbibliothek  in  Oreifiitvald. 
„  Kdnigl.  Universi  tätsbiblothuk  in  Kiel. 
„  Un  i ve r si  t ät.s- 15 Iii  1  i  «tt  Ji  .'k  in  Lfipy.ijr 
„  Königl.  Uuivcrsitäts-Biblioihok  in  Marburg 
„  Kaiserl.  UnlTersitXtsbibliothek  in  St.  Petersburg 
„  K.  K.  Uiiivcrsitats-Bibliiithek  in  Prag. 

„  Kuisorl.  T'iii  vci  sit'irs-  mid  La ndos-Bibliotbek  in  iitrassboif. 
„   U  ni  V  o  r.si  tiits- Bi  b  i  ioi  Ii  e  k  in  Utrecht. 
Der  Bortiner  Orientalistische  Verein  in  Berlin. 
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Verzoichniss  der  crplehrtcn  Körpersc hatten  und  Instiiiito, 

die  mit  der  D.  M.  Ge^eUiäcliaft  in  Sclirütenaiistaiificli  stellen. 

1.  Du  Iiidiüchti  Gids  (J.  H.  de  Dub^y),  A instordüin. 

2.  Di«  RedMtiion  4o  la  R«vista  d«  Cieneliis  historleu  in  Barcelona. 

3.  I)^  BntnvijuiÄclj  Ofiiuotscliap  vnn  Kuu:<>tuii  on  VV'oUmschappoii  in  Batavift« 

4.  Dio  Königl.  Pruu.s.s.  Ak  idemit'  der  WLssonschaftea  in  Borlin. 

5.  Diu  GoÄulläcliufi  für  l!]rdkundo  in  Berliu. 

6.  The  Bombay  Braneh  of  the  Royal  Asiat)«  Society  In  Bombay. 
7  Dio  MagjHr  Tudomänyos  Akadömia  in  liiidapest. 

8.  Lo  Mit»j«*tJ;ro  do  riiistructic  ii  I'iililiijiic .   ('Hirv  t^Sgypte). 

y.  IHo  Kojal  AsjMtic  Sn-joty  «>l  Heiigal  in  Calrutt». 

lü.  Daä  Koal  Istituto  di  Stu(\|  äu^teriori  in  Florouz. 

11.  IHe  K5tügl.  Oesellschaft  der  Wiasonscbafteii  In  Göttingen. 

12.  l>er  Ilisttiri-sclie  Voroin  fiir  Stoiermark  in  Oraz. 

19.  Das  Koninklijk  Tiistituut  voor  Taal-,  Land-  en  Volkenktmde  van  Moderlaiidsch 

Indiu  im  Ii  aug. 

14.  Daa  Curaturium  der  Universitftt  in  Leiden. 

In.  Der  Deutiicho  Vorhin  zur  Erforsclmny  Palä^tiniu  in  lioipzig. 

16.  Dio  Bcdacdon  di>r  Intomationalcn  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwiflsen- 

ücliHit  ^Hcrr  Dr.  F.  Tccbmer)  iu  Leipzig. 

17.  Die  Boyal  Aaiatie  Society  of  Oreat  Brltaln  and  Ireland  in  London. 

18.  Die  Koyal  Geograpliiiul  Society  in  London. 

19.  Das  Atlnincc  orii  titn!  in  Louvain. 

20.  Dad  Museo  Guiniet  in  Lyon. 

21.  Dio  Köiiigl.  B»yer.  Akadcinlu  der  Wiüsenschaften  in  München. 
32.  Die  American  OrienCal  Society  in  New  Häven. 

2^1.  Munsiour  lo  Directour  de.s  Annulus  do  rExtrinio-Oricnt  in  Paris. 

24.  Dio  Ecolo  spf'fialc  df«*  ];infriifs  oriontalos  Vivantes  in  P:ir5s 

25.  Die  Kevuo  Arclicologiquo  i.Monsiuur  Clurmunl-Gauuoau;  in  Paris. 

26.  Die  Soeiöt^  Aüatiqae  in  Pari:i. 

27.  Dio  Society  de  liibliugrnphio  <  Pulybiblion)  in  Paris. 
28  T)i'-  Sncit'K'  do  Grnu't  :<1'1h'*  in  Paris. 

29.  Die  Societe  auademiquc  iudu-cLiuui^c  iu  Paris. 

30.  Die  Kaiserl.  Alcademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg. 

31.  Die  Kais.  Uuss.  (5c'ot,'raplii.sche  (Jcsollsihaft  in  St.  Petersbnrg. 

32.  r>io  Soci<^te  d'Arth<'(»In_*i>   ,  r  .!<  N iiini>rnatiqiie  in  St.  Petersburg. 

33.  Dio  K.  A<"('Jidemia  doi  l.ineei  in  Kutn. 

34.  Thü  North  Chijia  IJranch  uf  tho  Royal  Asiatic  Socioty  iu  Shanghai. 

35.  The  Tokio  Library  (Hiroynko  Kato  Sori  Tdkyö,  Daigakn)  Tokyö  (Japan). 

3r..  Tho  S^mith.sonian  In.stitution  in  W  as  Ii  i  n  k  t 

37.  Dil   Kaiscrl.  Königl.  Ak:ulcmio  der  Wissun.scliaften  in  Wien. 

38.  IHo  >i  uniiMuatiiichu  GoüoUüchafl  iu  Wiou. 

39.  AsiaÜc  Society  of  Japan  in  Trikyö. 

40.  Die  Königl.  Univ.-Bibliothck  in  Halle  a.  d.  S.  (Uoubletten-Austauscb). 
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Yerzoichniss  der  auf  Kosten  der  Deateehen  Morgen- 
ländisehen  Gesellschaft  Teroffenüiehten  Werke. 

SSeitsehrift  der  Doutschttü  Morgenlandisclien  GoselUchaft.    Hertka«gegeb«ii  von 

doi.  Oescliäasführeni.     I— XLIl   Hiiod.    1847—88.     56S  M,     (t  S  M. 

II— XXI.  ä  12  M    XXU— XLU.  k  15  M.) 
FrühttT  enehlen  und  wurde  später  mH  obiger  Zeitstcbrift  vereiuigt: 
Jabretbericht  der  DentMh«i  llbi|feiiIiiidi«ehoa  OeseUsclMft  jfSr  di»  Jabr 

1845  und  1840  (Ister  und  Star  Baad).    8.    1846'<~47.    5  M.  (184$. 

2  M,  —  1846.    3  Af.) 

 —  Registor  zum  1.— X.  Band.    1858.    8.    4  M.    (Für  Mitgl.  der 

D.  M.  6.  8  M.) 

T?cpster  zum  XI  -  XX.  Band.    187«.    8.    1  JH  80  Pf.  ^tr 
Mitgl.  der  i>.  M  O  1  3f  '2  t«  Pf  ) 

 Register  zum  XXI.— XXX.  Band.     18T7.    8.    1  Af.  6Ü  Pf. 

(Fttr  ICtgl.  der  D.  H.  O.  1  A#.  SO  /yi) 

—  Register  zum  XXXI  —XL.  Baiid.    1888.    8.   4  J£    (FBr  IDt- 

gliedor  der  D  M   O   2  M  .50  /y.) 

Da  vou  Bd.  2,  3,  8,  9,  10,  27,  29—32  der  Zoitscbritt  nur  uock  eine 
geringe  AnsabI  von  Exemplaren  vorbanden  ist,  kSnnen  dieee  nur  noeh  an 
dem  vollen  Ladonproiso  ftbgogoben  werden  Bd.  2,  8,  9.  10,  26.  S7,  S9,  31 
uTid  .12  können  einzeln  nicht  molir  jib^oir'bon  \verd»>n,  sondern  nur  l>>! 
Abuubme  der  gesammten  Zeitschrift,  und  zwar  diese  aucb  dann  nur  noch 
aum  vollen  Ladenpreise.  Vom  21.  Bande  an  werden  elnsetne  Jahrgänge 
oder  Hefte  an  die  Mitglieder  der  GeseUscbaft  auf  Yerlaugen,  unmittelbar 
von  df»r  (%>m  m  i s s  i  «i  n  s  !>  ii  c  Ii  h  a  n  d  1  tt  n  5::  F.  A  Broi  khaiw  in  Leipceig, 
zur  Uällle  dos  Preises  abgegeben,  mit  Ausnahme  von  Band  26,  27,  29.  31 
nnd  32  welobe  nnr  noch  nüt  der  ganzen  Serie,  und  swar  zum  vollen 
Ladenpreise  ( k  1 5  Af.)  abgegeben  werden  können.  Exemplare  der  Helle  $ 
nnd  4  des  26.  Bandes  stehen  einzeln  noch  an  Diensten. 
 Supplement  zum  20.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jabreabericbt  Ober  die  murgouländ.  Studien  1S59— 
1861,  von  Dr    lUeh.  Goaehs,    8.    1868.    4  M,    (Für  Uit^eder  4«r 
D.  M.  G.  3  M.) 
—  Supplement  zum  24.  Bande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1862 — 1867,  von  Dr.  Rieh.  Goiiche^ 
Heft  L    8.    1871.    S  M.   (Ffir  MitgUeder  der  D.  M.  G.  8  M.  25  Pf,) 
—  Supplement  zum  33  Bande: 

Wis^scnHchaftlichr-r  JrihrfsVrcrlrht  lÜr  October  187R  bis  Docember  IF77, 
vou  J)r.  Ermt  Kuhn  und  Dr.  Albert  Socin.  2  Hefte.  8.  1879.  8  J/. 
{Vttr  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.) 

(NB.   Dicsf-  Leiden  Hefte  worden  getrennt  nicbt  abgegeben.! 

Wissenschattliflior  .Tahrcshorifht  fitr  1S7R.  von  Dr.  Kmsf  Kuhn  uud  Dr. 
AU^ert  Socin.  i.  Halfto.  8.  IH^to.  —  II.  liälfto.  8.  1883  (i  IL  Hälfte 
complet:  6  Af.    (Ffir  Mitglieder  der  D.  H.  O.  3  M.) 

Wissenschaftlicher  .labrtjHlu  tii  Iii  f  ir  1870,  von  Dr.  Ernst  Kahn  und  Dr. 
August  MüUer,  b.  1881.  5  M.  (Für  MitgUeder  der  D.  M.  Q.  S  M, 
öü  Pf.) 
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Zeitscliritt   der  Oeutüchon  Morgonläji<ibcheii  Ge^ellschiUl.     Supploment  zum 
34.  Bude: 

Wissenschaftlicher  Jnlin.sbt  ruht  für  1880,  von  Dr.  Ernst  Kuhn  und 
Dr.  August  ÄfnUcr.    8.    188;{     i;  M.    (Für  Mit^;!   d^r  D  M.  G.  3  M  ) 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1881.  8.  1886.  4  (.Für  Mit- 
glieds dar  D.  M.  G.  9  M.y 

Abh«ndlaiigeit  fiir  dU  Kunde  des  Horfif«nlandM»  heraasgogobeo  von  d«r  Deutacheo 

Morgenländuncheu  GoselbchaA.  I  Band  (in  5  Nttmnieni).  18ft9.  8.  19  Af. 
(Für  Mittrlieder  der  D.  M.  G.  14  .U  25  Pf.) 

Die  einzelnen  Nummern  unter  folgenden  besondem  Titeln: 

[Hr.  1.  mthra.  Ein  Beitrag  war  Hythottgoscliichto  des  Orients  yod 
F.  Windischmann.  IBo?  %  M,  Pf.  (Fto  Mttgl.  der  D.  M.  O. 
1  M.  80  Pf,)  Vergriffen]. 

Nr.  2.  AI  Kindi  genannt  „der  Philosoph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
»einer  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  Gst,  Flügel.  1857.  1  M.  60  Pf 
(FOr  IDtgUeder  der  D.  M.  O.  1  M.  20  Pf.) 

Nr  3.  Die  fünf  GathAs  oder  Sammlungen  von  Liedern  und  Sprüchen 
Zarnthu«itraN.  sniner  Jünger  rind  Nnchfoltrnr.  Herausgogobon,  übersetzt  und 
erläutert  von  Alt.  Haug.  1.  Abtheilung:  Die  enitu  Sammlung  (Gätba 
alramiTaiti)  enthaltend.    1858.    6  M.  (Ffir  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  4  M.  60  Pf.) 

Nr  4.  Uober  das  Catrunjava  Mfthütmyam.  Ein  Roitrag  »or  Gescliulit«' 
dur  Jaina.  Von  Älbr.  Weber,  '  1858.  4  M.  50  Pf  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
3  M.  40  Pf.) 

Nr.  6.   Ueber  das  VerUatniaa  des  Teztea  der  drei  syrlsehen  Briefe  des 

Ignatius  zu  den  übrigen  TJcccnsionen  der  Ignatianisrlien  Literatur  Von 
Jiich.  AdW.  JJpeius,    1859.    4  M.  50  Pf,   (Für  Mitgl.  der  D.  M.  G. 

3  M.  40  Pf.) 

 —  —    11.  Band  (in  6  Nummern).    1862.    8.    30  Af.  40  Pf  (Für 

Mitglieder  d.  D.  M.  G.  89  M.  80  Ff.) 

Kr.  1.  Hennao  Pastor.  Aothiopice  primum  edidit  et  Aethiopica  latine 
vertit  A^U.  d'Abbadie,    1860.    6  M.    (FUr  MitgUeder  der  D.  M.  G. 

4  M.  60  Pf.) 

Nr.  9.  Die  fünf  GithAs  des  Zarathoatra.  Herausgegeben ,  übersetzt  and 
erlXatert  von  Jiß.  Hang»  2.  Abtbeilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen 
enthaltend     1860.    fi  M.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  4  M.  .-iO  Pf.) 

Nr.  3.  i>io  Krone  der  Lebensbo.selireibun;;en,  efiniiiUond  die  ('lassen  der 
Hancfitcn  von  Zein-ud-diu  Kä.sim  Ibn  Kutlübugä.  Zuut  ersten  Mal  heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von  GH.  flügel. 
18<'.2.    C  M.    (Für  >ritglioder  der  D  M.  G.  4  M.  60  Pf.) 

Nr.  »1.  Die  £rrammatLschon  Schul'ni  der  Araber.  Nach  ck-n  Quellen  ho- 
»rbeitct  von  Gut.  Flügel.  1.  Abiheiluug :  Die  Schulen  von  tiasra  und 
Knfii  und  die  gemischte  Schule.  1869.  6  M.  40  Pf.  (Ffir  Mitgliedar 
der  D  M  G.  4  M.  80  Pf) 

Nr.  ."i  Kathä  Sarit  S«^ar;i  Die  Märehensammhini:  des  Somadova. 
Buch  VI.  VII.  Vlil.  Uerausgcgebeu  von  Hm.  BrockUaus.  1862.  6  AI. 
(Ffir  MitgUeder  dar  D.  M.  G.  4  M.  50  Pf.) 

  m.  Band  (in  4  Nommem).    1864.    8.    97  M.    (Ffir  MitgUeder 

der  D.  M.  G.  20  AI  2.'j  Pf.) 

Xr  1.  Sse x  lni ,  Schu-kiiitr.  Srhi-king  in  ManfNclmKi  her  Uebersetzung 
mit  einem  Mandschu-Deutschcn  Wörterbuch,  herausgegeben  von  H.  Cohqu 
von  der  GahdenH.  1.  Holt  Text  1864.  9  M.  (FOr  ICtglioder  der 
D.  M.  G.  6  M.  75  Pf.) 

Nr  2.  2.  Heft.    Mundsthu-Deut>c]ie:^  Worterbaeh.    1864.    6  M. 

(Für  Mitglieder  der  I>.  M.  G.  l  M  Ui)  Pf.) 

Nr.  ä.  Diu  Post-  und  l{eiserout«Mi  des  Urients.  Mit  IG  Karten  nach 
elnheindacheo  Qoellen  von  A.  Sprenger,  t.  Uefk.  1864.  10  M.  (Ffir 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  7  Af.  50  Pf.) 


L       Verzeichvia«  tirr  auf  Koi<t4'n  d.  J).  M.  G.  vcröff&UlklUcn  Werke 


Abbuudluugen  für  die  Knude  des  HorgenUnde».   IH.  Bund. 

Nr.  4.  Indiaeho  HAOsregeln.  S«iukrit  u.  Deutsch  lK>r)iuv<:.  von  Ad,  Fr, 
Sfenzler.    I  Ac^vülAyaim.    1.  Heft.   Text.    1864.    2  J/.   iPfir  lOtgUeder 

der  D  M  G.  1  Af  5o  ]f^ 

 ♦      IV.  Band    (iu  5  Nummoru).     180r>— 66.     8.     25        2«>  Pf. 

(Pttr  Mitgl.  d.  I>.  M.  G.  18  M.  90  Ff.) 

Nr.  1.  Indischo  llaturegelii.  S.Mi.skrit  u.  PruUoli  liorau>i:  v«ni  Aii.  I^, 
Sferr.h-r.  I.  A^valävaiiu.  2  Hift.  Utb<?r»eUimg.  1866.  JJ  M.  «FÄr 
Mitgli^dor  der  D.  M.  G.  1  M.  2ö  rf  ) 

Nr.  2.    yftntsnava  s  Phitsfttm.    Mit  verschtede&eti  indi»cben  CommenUrtia, 

18«6.    3  M     (Kür  Mitj;lit  a.'r  .b  r  l>   M        2    U.  i'.   />' - 

Nr.  .'i.    Tobor  die  jüdische  Augclulogiu  und  Ditecaoiiologie  Lu  üir«r  Ab- 

hüiigiglieit  vom  Panusmos.  Von  Alx.  Kohnt.  1866.  8  M.   (Für  MitgL  d. 

D.  M.  G.  l  A/.  60  Ff.) 

Nr.  4.     r)io  Grabsebrift   <K*s  sidoiii.<H'licM  K  'iiüü''-  Iv  ;-bTntm-öz<?r  nbt>rs.f>f7t 

uiul  erkbirt  von  E,  Meier.    1866.    l  M.  20  Ff.    (Für  Mitglieder  dw 

I).  M.  G.  9U  iy.) 

Nr.  6.    Kathü  Sarit  8ftirara.    Die  Härchetuammlung   dm  Somtdm. 

HhcIi  IX— xvni  fSchIus>  1  Ib  r;u!s<.'ri.M  b.  n  von  Um.  BrockhoHi.  186« 
16  Ät    (Kür  >litirlip«b  r  der  I*.  M   O    12  Af ) 

V.  Band  (in  4  Nummenu.    1860—1876.    8.    37  M  1" 
<Ffir  Mitgl.  der  D.  M.  6.  27  M.  89  Pf) 

Nr.  1.  Versuch  einer  hebrftischon  Funnonb-br«'  nacb  ilor  Ausspracb.? 
ilf  1  Iii  iin_'' n  S.<\Tn:iritnnor  nebst  cnicr  «InrrTnrh  gebild«'t«»n  Transcriptvjn  df-r 
(  tünt'sis  mit  einer  Builage  \oii  A.  I^eteintunn.  1868.  7  AI.  itO  Ff  «F«r 
Mitgliedor  der  D.  M.  0.  ö  M.  65  Ff.) 

Nr.  t,  BoHiÜBch-tttrkischo  BprachdenluiiiUer  von  O.  Blau.  1868.  9  3i. 
60  Ff    (Für  Mitglieder  der  I>.  M.  G.  7  Af  2U  /^j 

Nr.  ;J.  l^ber  das  Saptn^atakam  de.-»  Hula  voö  AUßt,  Weiter.  18;»>. 
8  M.    (Für  Mitgüudcr  der  D.  M.  G.  6  .l/.> 

Nr.  4.  Zur  SpiBche,  Litomtar  und  DogmÄtik  der  Samaritiuier.  Drei  Alt- 
handlangen  nebst  zwei  bi.sber  uncdirten  hnmaritjvü  'rc\t<'n  beraii>jrtg.  voe 
Sam.Kohn.     isrn     12  M.    (Für  MittrUeder  d   D  M.  G.  9  ) 

VI.  Band  (iu   4   Nummoru).    1876—1878.    8.    3»  .)/.  <Füi 
Mitglieder  der  D.  M.  O.  29  M.  25  Pf.) 

No    1.    ChrOtÜllUe  de  Josud  le  Stylite.    ecrite   vm-  1' iu    '» 1  ,  .    ;  v 
tradiietion  par  P.  Jfartll».    8.    1876.   ^  M.  (Für  MitgUoder  der  Ü.M. 
6  M.  75  Ff) 

Nr.  2.  Indische  Hausregeln.  Sanslcrit  and  Deiitsch  herau^gcg.  von  Ad. 
Fh.Stensler.  U.  Piraskara^  1  II»  tl  Text.  1876.  8,  3  .V.  6oFf. 
(Für  Mitglieder  der  T>   M.  G.  2  .U   TC  J^f) 

Nr.  ,'5.  Folemisebe  und  apob>^'etisebe  Literatur  in  arabi^'bor  Spracht? 
zWUcIion  Muslimen,  C'brUtcn  und  Juden,  nebst  Anbängen  venrAudi«« 
Inhalts.  Von  3/.  Sleintchwider.  1877.  22  Af.  (Für  Mitglieder  d« 
D.  M.  Cf   16  M  ;.(>  Pf) 

Nr.  4.    Indiscbe  llau.srcijeln-    S;iii>;krit  und  l>eutseli  ln-raus;;.  von  .1'/.  /'' 
Steiizler.    II.    Para>kartt.   2.  Heft.   Uebcrsei^ung.    1878.    8.   4  M.  4L'  I)- 
(Für  Mitglieder  der  V,  M.  G.  3  .\f.  30  Ff.) 

VII    Band  (in  4  Nummom)   1879-^1881.    8.     60  M.  iFir 
MitfcMiodor  d«  1  1>   M.  G.  45  M  \ 

No.  1.  Tbc  Kalpasütra  of  Bba«iiab;ibu ,  editvd  witb  an  lulrixlui  iku^ 
Not«s,  and  a  Prftkrit-Saniskrit  Glossary.  hv  //.  Jaroht.  1879.  8.  10  M 
(Pttr  Mitglieder  der  I>  M.  O.  7  M.  50  /f.i 

No.  2.  I><  I  i  M .  tri.iue  tbez  b  s  Syriens  par  M.  l'abbe  Martia.  1879. 
8.    4  M     (Für  Mit-ru  der  der  I)   M.  V;    ii  3f  > 

Nu  .'J.  Auszug' o  aui  syri-sebcu  Akten  per!»i.><  her  Märtyrer  UebeiMt« 
und  durch  Untersuchungen  sur  histoTiscHen  Topographie  erläutert  von 
Georg  Hoffmann.  1880.  14  M.  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  O.  10  M.  &0  Pf.) 
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Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Moi^nlandes.    VII.  Band. 

N<>  4.  Das  SaptttVAtiikain  d«  >  II  Ma,  herausg.  von  Albr.  Weber,  1881. 
».    32  M.    {Für  Mitgl.  d.  1>.  M.  ii.  24  M.) 

 Vm.  Itaad  (iu  4  Nummoru)  18»!— 18b4.    8.    SU  M.  öO  If. 

(Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  21  M.  60  Pf.). 

Nu.  1.  Die  VetälapuiKAvitivAtikü  in  den  Recenrionan  <1<->  rivadu^n  und 
eines  rii^enannt<Mi,  mit  kritisciioni  Cominfnt;ir  heruusg.  Von  Heinrich  Uhlc, 
1881.    8,    8  M.    (Für  Mitgl.  der  D.  M.  G.  0  3/.) 

No.  3.  Das  Anpapfttikft  Sftbra,  erstes  Upänga  der  Jalna.  1.  Theil.  Ein- 
leitung, Toxt  und  Glossar  von  Dr.  Kru/tt  I.,eumann,  8.  1888.  6  M. 
(Für  Mitgli.  .i.  r  der  1).  M.  O    4   .U  .'()  /y.  i 

No,  .'l.  Fragmente  syrischer  und  anibischer  Historiker,  iierau.sgegeben 
und  übersetzt  von  lu  icdrith  JJaclfufCu.  1884.  8.  7  3/.  ;>U  i*/".  i^Für 
Mitglieder  d.  D.       G.  5  M,) 

No  I  Tlie  llui  lli-iyanadharmasftstra,  ed.  K  HuUeech.  1884.  8. 
Ü  M,    (Für  Mif-ÜLdor  d.  D.  M.  O.  G  üf.l 

—  IX.  band.  No.  1.  Wörter verzeichiiiss  zu  doii  Hausregeln  von 
A^vitl  iyana,  Pi^raakara,  ^'^ükhltyana  und  Gobhila.  Von  Adolf  Kiedrich 
JStenzler.    188G.    8.    4  M.  50  Ff.   (Für  MitgUeder  der  D.H.Q.  3  M,) 

VergleichangH-Tabellen  der  M  >'i  unmedanisehen  und  ('Inistlichen  Zeitrechnung 

nach  dem  ersten  Tage  jedes  Muhammedanischen  Monats  1h  rfcltnrt.  lu  rtuisg. 
vuu  Jhä.  Wüateuf'dtl.  1804.  4,  2  M.  (Für  Mitgl.  d.  1>.  M.  G. 
1  M.  50  Ff.) 

Fortsettong  der  WOjttenfeld'schen  Vergleicbungstabellen  der  Mabammedanlscben 
und  Christlicben  Zeitreohmmg  (von  ISOO  bis  150(»  der  neiKrlir:^).  Herau>^ 
gegeben  von  Dr  Eduard  Mahler,    188?.    4.    16  J^.    (,Für  Mitgl.  der 

l>  M  <;  -.0  Pf.). 

Bibliotoca  Aralko-Sicula,  ossia  Kaecoita  di  lesti  Arabiei  cho  toccauu  la  googralia, 
la  storia,  le  biografie  e  la  bibliografia  della  Sicilia,  messi  inaieme  da 
Micheh  Anniri.    :\  üucicoli.    1860—1857.    8.    12  M.    (Fftr  Hitglieder 

d.  D.  M  G.  U  M ) 

Appondie^'  Mlln  l'iblioteca  .Xrfibo-Sieubi  per  Alichcle  Amari  con  nuove  anno- 
tazioni  criiicho  dtd  Prot.  J'  lemr'Juw.  187 ä.  8.  4  M.  (Für  MitgUudor  der 
D.  M.  G.  3  M.) 

Seconda  Appendice  allu   rUMi'  t.  cH  Ar:il>o-Sicubi  por  Miehde  Amari,  1887. 

8      2  M.     il'iir  .Mit-1    a.r  D    M   G    1  ^f.  ."/H  Pf,) 
D'ui  (  lii  wjükeii  der  Stadt  Mekka,  gLrsjuniuelt  uiid  aui*  Kosten  der  D.  M.  G.  beraus- 

gegebtu).  arabisch  und  deutsch,  von  Ferdinand  Wäeieüfdd.    1857 — 61. 

4  Bünde.    8.    48  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  31  M.  50  Pf.) 
Biblia   Veteris  Testamenti  aetbiopica,  in  quiutjue  t/muH  distrihiita     Tomus  II, 

sive  libri  Uegum,  l*arali|Xjmunon,  Ksdrne.  K-sthcr  Ad  iibrorum  tQanu.scrip- 
turuti)  iidem  edidit  et  apparatu  cntieo  instruAit  ^1.  Dillnuinn.    1861.  4. 

5  A!.    (Fttr  MitgUeder  der  D.  M.  G.  6  M.) 

  _    __    Fase.  II,   quo  continentur  Libri  Uegum   III  et  IV.    4.  1872. 

n   \I.    (Kür  Mitgliedor  der  D.  M.  G.  6  M  i:,  Pf  ) 
F'irdii.Ni.    l)u»  Buch  vom  F'ochtor.    lierausgegcbün  aut  K(»sten  der  D.  M.  G. 

tron  Ottokar  von  Schleehta-Wutiehrd.    (In  türkischer  Sprache.)  I8G2. 

8.     1  M     (Für  Mitglie.ler  der  D  M  G.  7'»  Pf.) 
Snbhi  l?i  y     Coiupte-rendu  d  iu.''  d^coHV«Tte  iiiiiportuntf*  en  fait  <li-  immisinaticino 

musulmiiiie  publie  en  langue  turcjue,  traduit  de  lorigiual  par  UUocar  </^, 

^chlechta-WtmeJird.  I8ß2.  8.  40  i*/*  (Fttr  Mitgl.  d.  D.  M.  O.  80 /^.) 
Tlie  KAndl  of  el-Mubarrad.    Kdlted  for  the  German  Oriental  Society  fipom  tho 

Mniiuscripts  ,1"  Iiyd.u.  St.  Petersburg,   CHnilnid^ro  and   Herliti  ,  by  W. 
Wright.     I.t  \'ay\      tsn4.    4.     10  M     (Kür  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

7  M,  50  Jf.)    Ud—Xtb  Part.    1865—74.    4.    Jeder  Part  6  M.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  &  4  M,  50  Pf,)   Xlth  Part  (Indexes).  1882.  4. 

16  iiA   (Fiir  MitgUeder  d.  D.  M.  G.  12  M.) 
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Jacut's    GeograpMsfliL's    Wortorlinch    aus    den    ITiiniist-lirifton    za    Berlin  St 

PetoTsburg,  Paris,  London  und  Oxford  auf  Kosten  der  I).  M.  G,  htmu-sg. 

von  Ferd,  Wüeteiifeld.    6  Bitnde.    18C6— 73.    8.    IbO  Af    (Für  Mit. 

gUeder  der  D.  H.  O.  180  M.) 
Ibn  Ja'is  Coramentar  zu  ZamacliAnri's  Mufa^sal.    Nach  den  Hanrl>clirifteiJ  zu 

Loipzifj.  Oxford.  Comtantinopol  und  Cairo  heriuugeg.  von  G^Jaiiii*   Iii  M. 

\¥\xt  Mitglieder  der  D.  M.  6.  78  M,) 
._-   L  Band.    l.Helt  1876.  2.  nnd  3.  Heft.  1877.  4.  Heft.  1878. 

5  Heft     1880.    G.Heft.    1888.    4.   Jedes  Heft  12  Af.    (Ffir  ICtglieder 

der  D.  M.  0  fo  8  M.) 
 11.  Band.     1.  Heft.     1883.    2.  Helt.     1885.     3.  Hott.  I8»i. 

Jedes  Heft  12  M.    (Ffir  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  je  8  M,)    4.  Heft.  188«. 

4.    9  M.    (Für  Mitglieder  der  1>.  M,  G.  6  M.) 
Cbronologio  oriontaliscbcr  Völker  von  Alborttni     Herausg.  von  C.  K<i.  Sacfunu 

2  Hefte.    1876—78.    4.    29  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  19  Af  t 
MaUviluk  und  Agnimitnu   Ein  Dnuaft  KaUdasit's  in  5  Akten.   Mit  kxitiselMB 

und  erklärenden  Anmerkungen   }i(>r:iii>>g.  von  BcUeiMH»    1879.  8. 

IS  M     (Für  Mitglied,  r  der  I).  M.  G.  8  M.) 
Mäitr^ya^i  baipbit^V,  berausg.  von  Dr.  Leopold  von  Schroetier.   36  3/.    i^  ur 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  87  M.) 

 _  .„  Erstes  Bucb.   8.   1881.   8  M.    (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  O.  6  Jl.t 

_  -        ^  ,   .  Zw.'if'  s  }hvh.  8.   1883    8  M.    (Für  Mitgl   d   D  M.  G.  6  J/.i 
Dritt«»  liueh.  8.  1885.  8  M.    (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  6  M.) 
-  -■-     '       Viertes  Baeh.  8.  1886.  12  M,   (Ffir  Mitgl  d.  D.  M.  6.  9  J#.> 
Die  Mofitddalijät.    Nacb  den  Handschriften  za  Berliit ,  London  nnd  Wien  auf 

Ko.stcn  der  deutücben  morgmilätidisclion  Gesellscli  itT  hi'ransfjog;eben  und  mit 

Anmerkungen  versehen  von  Heinrich  Thorbecke.    Lräte«  Heti.  Leipsig. 

1885.    Text  56  S.,  Anmerk.  104  S.    7  M.  50  Pf.    (FUr  MitgUeder  d. 

D.  M.  G.  5  M.) 

Katalog  d.  Bibliothek  der  Deutschon  morgenländ  G. 'seilst  liaft     I  l>rui  ksch ritten 
und  Aehnlicbes.    1880.    8.    «  M.    (Für  Mitglieder  der  1>.  M.  G.  3  M.\ 
 II.  Handiicbrifluu,  Imcbriflun,  Münzen,  Vorscblodenes.    1881.  8. 

3  M,    (Für  Mitgl.  d  D.  M.  G.  1  M.  50  /yi) 

NÖldeke,  Th     Uobt-r  Momrnsen's  Darstellung  der  r"'iin>.rlioii  Herrschaft  nnd  r"ni 
Politik  im  Orient  1885.    8.    1  M.  50  Ff,    (Für  Mitglieder  d.  D.  M.  G. 
1  M.  16  i/.) 

Teufel,  F.,  Qnellenstndien  mr  neueren  Gesdhiehte  der  Cli4nate.  Sepantabdniek 

aus  der  Zeitschrift  der  D.  M.  G.,  Band  38.    1884.    8.   in  15  KxenpUrsn. 

4  M.    (i«Hir  MitgUeder  der  D.  H.  G.  3  M.) 

^fug/^  Zu  den  für  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  festgesetzten  Preisen  können 
die  Bücher  mir  von  der  Comm i snion  sb ucbband  1  un  ^  ,  F.  A.  Brock- 
hauä  in  Leipzig,  unter  F  raucooiuiieud  ung  de^i  Betrage  bexA>geu  wt^- 
den}  bei  Benig  durch  andere  Buchhandlnngen  werden  dieselben  nicht 
gewährt. 
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Die  Jaina  Legende  von  dem  Untergänge  Dväravatt's 

und  von  dem  Tode  Kiislnia  s. 

Von 

llerjuADn  JacobK 

Unter  den  Qottheiteu  des  iiiudu-Panthoon  erweckt  Krisbna  unser 
Interesse  in  hervorragendem  Masse,   weil  wir  noch  hinter  seiner 
jetzigen  Göttlichkeit  das  ursprüngliche  Wesen  seiner  Person,  oder 
vielmehr  eine  ursprCUigUcbe  Weseiuzweihelt  m  ahnen  glauben.  Einer* 
Seite  erkenneD  wir  in  K^-ishna  einen  Stammesheros  von  Krieger- 
stftmineii,  B^pAten-ebna,  90  dentlich,  dass  man  hHnfig  keinen  Gott 
aondern  nnr  einen  Helden  der  Sage  vor  sich  zu  haben  glaabt,  und 
bereit  ist  einer  enhemeristischen  Deutung  beizustimmen,  deren  Be- 
rechtigung für  Indien  in  80  anziehender  und  überzeugender  Weise 
Sir   Alfred  Lyall  in  seinen  ^Asiatic  Studies"  nachgewiesen  hat. 
Anderseits  ist  aber  mit  diesem  Kfishna  Janärdana  der  Räjpüten 
eine  anfangs  wohl   naturmythiseho   Gottheit  von  Hirtenstämmen. 
Govinda,  verbunden  worden ,  ohne  dass  die  Fugen  der  Zusammen- 
set7n!i£r   unVennMicli   creworden   wiir^^n.    Das  Interesse   erhöht  noch 
Webers  Hvpotheäe.  der  ich  allerdings  nicht  beizuptiichlen  vermag, 
dass  christlicher  Eintluss  bei  der  Ausbildung  der  Krishnaniythe  mit- 
gewirkt habe.   Ob  man  nun  darüber,  wie  Krishna  zu  seiner  jetzigen 
Stellung  im  Hindu-Pautheou  gelangt  sei,  je  zu  klarerer  Einsicht 
kommen  werde,  das  wSre  vermessen  jetzt  schon  behaupten  oder 
leugnen  m  woUen.  Vorerst  müssen  die  Tenchiedenen  Gestaltnngen 
der  Sage  znsammengesteUt  mid  geprüft  werden.   AU  em  Beitrag 
zu  dieser  Yorarbdt  möge  die  VeiOlfentliehmig  des  Jainateztes,  die 
ich  im  folgenden  biete,  hingenommen  werden. 

Dieser  Text,  m  1  in  der  Untergang  DyAravatf's  uud  der  Tod 
Krishqa's  erzählt  wird,  ist  dem  Commentare  Devendra's  zum  Ütta- 
r^hyayana  Sütra  entlehnt.  Da  ich  über  diese  Quelle,  die  mir  zu 
Gebote  stehenden  Handschriften  sowie  sonstige  Hülfsmittel  im  Vor- 
worte zu  meinen  , Ausgewählte  Erzählungen  in  Mähäräshtri"  p. 
VTffg  ausführlicher  gehandelt  habe,  so  kann  ich  hier  kurz  auf 
memo  Irubereu  Auseinandersetzungen  verweisen. 

Die  Sage,  von  der  wir  reden ,  ist  aber  älter  als  die  Commen- 
tattireu -Literatur:  sie  kommt  im  wesentlichen  schon  im  Siddhdnta 

Bd.  XLII.  ä8 
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vOTi  ans  dem  ich  die  formelhafte  Erzählung  nach  Antakptada^A 
5.  Tagga  1.  ajjhayana,  als  Anhang  diesem  AufisatBe  beifüge.  Einen 
anderen  Theil  der  Kfish^asage  (die  Dovafsage  nach  Jnätadharma- 
kathä,  XIV)  hat  Lmniann  in  seinem  äusserst  interessant^>D  Vortrag" 
^Beziehungen  der  Jainu-Literatiir  /ii  andern  Literaturkreisen  ludleus' 
auf  dem  Leydeiier  Orientaiisteu-CoDgress  mitgeth*  ilf  ,  und  ist  der- 
selbe in  den  Abhandlungen  des  Cougresses  abgedruckt. 

In  der  spÄteren  Erzählung  der  ConinKnitatoreu  i^t  nun  alles 
ausführlicbtsr  dargestellt,  was  iu  den  heiiigeu  Texten  uui"  angedeutet 
ist,  ohne  aber  mit  diesen  in  Widerspruch  zu  gerathen.  Wann  diese 
sp&tere  Foxm  der  Sage  entstanden ,  iSsst  siäi  ja  nicht  mit  völkr 
Bestimmtheit  feststellen;  ich  vennathe  aber,  dass  es  schon  6-flbe 
geschah.  Denn  JSishima^j&lMtotra  y.  189  sagt  von  Kälaka  Sari, 
der  gleich  nach  (^jAmArja,  dem  angeblichen  Verfasser  des  Pnjna- 
pan&  Sütra's,  genannt  wird:  pa4ham'A9aoge  kAst  ji^a^cakki-dasAia- 
cariya-puvvabhave  |  Kälagasürt 

Dieser  K&laka  wird  auch,  allerdings  in  einem  modernen  Werke, 
mit  (^'jÄmärya  identificirt  und  in  das  Jahr  376  AV.  gesetzt  (siebe 
diese  Zeitschrift  T^d.  31,  p.  250  fg.).    Wenn  man  auch  dergleichen 
Daten  nicht  ohne  Skepsis  annehmen  darf,  so  geht  doch  di^s  daraus 
hervor,  dass   die  Tradition  die  Ausaibeitung  der  le^-n  lyrischen 
Welthistorie  der  .Taina,  wie  sie  z.  Ii.  in  Hemacandra's  iiishashti- 
(^aliikapurushacaritia  vorliegt,  in  sehr  frühe  Zeit  (4.  Jahrh.  nach 
dem  NiiTAna)  verlegte.    Es  liegen  somit  nur  (;t  wa  zwei  Jahrhundert« 
zwischen  der  Zeit,  iu  welcher  die  ,Welthistorie"  in  eine  feste  Fonu 
gebracht  wurde,  und  jener,  in  der  sie  von  den  Jaioa  ausgesponneo 
wurde,  wenn  anders  die  Ansichten,  die  ich  in  einem  Vortrag  fiber: 
„Kfish^akult  und  Jabismos*  auf  dem  Wiener  Orientalisten  CSoi^greas 
ausgesprochen  habe,  richtig  sind.   Da  nSmlich  von  den  63  Häden 
der  Jaina  Welthistorie  (den  trlshaehti^alftlcapumsha)  sieben  und 
zwanzig,  nttmlich  die  9  Vasudeya,  die  9  Vteudeva,  und  die  9 
PrativAsudeva,  nur  Vervielfiiltigungen  der  Personen  der  Krishnasage 
Bind,  so  scheint  die  Aufnahme  der  letzteren  den  Jaina  den  Anstoss 
zur  Ausbildung  ihrer  Welthistorie  sfef^eben  zu  haben.    Die  Jaina 
haben  aber  wahrscheinlich  Kvislina  canonisirl.  als  sie  sich  in  dem 
Stammlande  des  Kfishnaknltes  ausbreiteten  und  lesfsf't/.ten,  wie  ich 
bei  oben  erwähnter  Gelegenheit  dargelegt  lialic     1       geschah  wahr- 
scheinlich im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  dem  Nuväna, 
da  nach  dem  Ausweis  der  Therävali  des  Kalji.isütra  um  diese  Zeil 
der  Orden  sich  ungemein  ausgebreitet  haben  muss.    Somit  wurd 
die  Zeit  fUr  die  Beception  und  die  endgiltige  Auagestaltung  der 
Kpshj^asage  bei  den  Jaina  (denn  nachtrfiglidie  Aendemngen  sind 
äusserst  unwahrscheinlich  und  unerwiesen)  yon  engen  QrmttD.  um- 
schrieben ,  und  wir  dürfen  daher  in  der  jetzt  mitButhettenden  Er* 
Zählung  eine  in  allen  sachlichen  Punkten  getreue  ^edeigabe  der 
Krishnalegende  sehen,  wie  sie  etwa  im  zweiten  oder  dritten  Jahr- 
hundert Yor  unserer  Zeitrechnung  bei  den  Jaina  in  Umlauf  war* 
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Was  meine  Bebandlnng  des  Pr&krittextes  angeht,  so  befolge 
ich  dieselben  Qnmdsifase  ^e  in  meinen  «Ansgew.  Infthlongen  in 
MAhArftsht|l*.  Jedooh  sind  gegen  meinen  Wunsch  die  Trennimgs* 
striche  statt  der  Punkte  gebranichi  Das  Glossar  enthült  nur  solche 
Wörter,  die  in  dem  Glossar  zu  ebengenanntem  Werke  fehlen.  Im 
Uebrigen  wird  die  TTebersetzong  seigen,  wie  ich  den  Text  verstehe. 

Text 

atthi  Bftravat^)  nAma  nagar!-).  sä  ya  deva-nimmiya  sawa")* 
kancanamaytk  sayala-mahävibhüi-samiddhä.  tattha  Väsudevo  rftyft 
Bharahaddha '  cakkavattt  parivasai    tassa  Baladevo  bh.^yA  '*)Jara- 

knmfVro  ya.  te  ya  do  vi  jetthA.    Vasudevo  ya  tfsiin     piya.  tassa 
Jarü  devi.  tise  putto-   tti  Jamkumäro*').  te  ya  ')Samba-Pajjuiin'Ai  5 
ya**)-acldhuttha -  kuniära-kotli-sahiyA  ^)aneya-viUisint-saya-sahassa-pHri 
YudA  jahä-cmtiya-panpuy]^a-mai;orab&  r^jjaip  bboe  ya  bhunjanta 
citth'mti. 

aliü.  aüuuya   Aritthanemi-sami  bhagavani  arahain^®)  savvamiu 
bhaviya-jana-vibohan'atthaip  tatth'  ägao.  kayai{i  devehini  samosara-  10 
naip.  t\gayä  ya  Gaunikftfya  devft  JftyaTft  VftsndeTO  ya.  kahio  bha^ 
gavaya  dhammo.  tao  dhammakahaVas&pe  VAsadcTe^a  bhaniyat]i: 
bbayavaip,  imie  dhaQa-kaQaya-iayana-janavaya-raha-turaya-samiddhfte 
deTa-nimmiyfte  Bftravafe  J&yava-knlassa  majjhaip  ca**)  kassa  sajAsäo 
ke^a  yft  nimitte^a  viiiäso  hobt'')?  bbagaTajrft bhai^iyaiit:  sniya  ]5 
narft'biva!  atthi  *ha  Dlvftyano  pariwftyao.  so  ya  majja-pAna-mattehiqa 
Samb'ai-knmarehiqi  avami^iiio  Bara?aii|i  Yi^asibi  =  tti  JayaTa-kn- 
lassa  antatp  kähi=tti'^).  so  ya  pavvam  tftTas'ftsame  Sonyauaya- 
rassa  bähim  Pärüsaro  nAma  tAvaso  Asi.  tena  ekkä  avintvil  kannj\ 
päviyA.  taip  gaheüna  «IiaiT!;i-nai"")-divam-Ägao  =  tti.  teria  vn  J)iyh  20 
yario  jäo  =  tti.  so  ya  baiiibhayäri      chattha-käla-bhoi  tavain  caranto 
tattha  nivasai.  teua  ya  üisuyatn,  jahä:  bhagavay.1  Ritthanemi-säminÄ 
sawannü-savvadarisinä'^)  vairarivaiu  :  kira  maniäo Bäravale JAyavftnairi 
Cii  vii.iäso  hohi  -  tti '^).  luiii  (iuilltiiiirinain  kahara-eyam  karissftmi " 
tti  ciütiüna  van'autare  parigao.  —  jain  ca  turnt)  niya-marana-kära-  25 
Qatp  paccbiyam,  tarn  nis&meha:  jo  esa  te  jettho  bbäyä,  Vasude- 
vassa  Jarftdevle  jäo,  Jaraknmftro*)  nftma,  eyao  te  maccü  bbavissai. 

tao'^  JayaTa^atp  Jarakamftrammi  sa-visäyä  soe^a  niva^iy^ 
ditfht.  Jarakornftre^a  cboitiyaqi:  aho  ka^haip  katthayaraijis^sti*^). 
ki^m*ahai{i*')  Yasudeva-patto  hoA^a^*)  sayamn^va  kanlyasam  bhft-  30 
yeraip  Ti^ftsebäiiii  ?  aho  mahäpavarp  =  ti  cintiiina  äpucchiya  pana- 
miüqai|i  ca  *3)J&yaTa-jaQa]|i  Ja^addaQa-rakkbaQ'atthaip  Jarakumftro 
gao  va^a-vasaip. 

1^  H  "ti.       2)  A  nay".       3)  A  savvasAin.       A)  B  Jara".      5»  A  om. 
G)  Mss.  Jarii.  7)  A  Mwe.  8)  A  äi.  9)  A  lltiaya  B  au^eya. 

10)  A  «ni^       11)  B  add.  yo.       12)  B  ihd  kolMp  e«,  verbeisseft  am  Rande 

kuiiissa.  13)  A  hohü.  14)  A  add.  nnip.  Ifi)  A  <;"*,  B  »dd.  soyavvam. 
16)  A  na.  17)  A  "cAri.  lö)  A  "sanA.         19)  A  tato.        20)  A  om. 

21>  A  .nyui});  U  ndd.  cn.  22)  H  hui&na.  2.ti  A  juiva. 

82* 
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tao  gae  Jamkmn&re  Lwi-pamnbi  J&yavft  sonnarnnTs  mMPiati 
app&9ai|i.  tao  pai^amiü^a  bhajavantaiii  Bitthanemiip  aayre  ▼!  Jiyati 

aaipsÄrassa  ciatantA  ai^iccayaqi,  yisesao  BArarate  JAyaTa-kolassa  j% 
pavitthä  puni|i').  pavisiü^aip  ca'-')  nayare  ghoaanyaip  V»5udevena. 
5  jah&:  siggham  sor'^yaip  maijairi  ^)kayamba-vaQargiihAe  oi^elia! 

bhagavaya  Ritthanemi-sämi^ä  kahiyam ,  iahf\:  nmifa-pasangena  kn 
m&rä*)  ''')Div'äyftna-risim  khalivArihnnti :   so*')  kuvio  BArnvaim  vir.i 
sehi  — tti.  tao  jah'dQattam  kimkarehuu  kayani  savvara:  -jasesa-^ur- 
ftiya^j  -jiiyam   '•*) kayamba -  vane  silä- kuudesu  pakkhittam  :  kayamba 
lü  vaim-sainchHDQaq;!  =  ti  te^a  K^yambari  guhä,  sara  vi  k4yamban 
teya  bhannai. 

evani  c.i  vaM.iuiuiuj  kah:  liuladevassa  bhayä  Siddhattb»:»  naiu;i 
sinebena  ya  tass'  eva  särabi  maburaiu  bbaiiiuiu"a4^^^^'^'  Jiiba;  bbi 
gavayä  kabiyaip:  jamma-jarä-maraQ'äaro  esa  sarpsikro  kha^-pariidt 

15  mao^^)  ya  visesao  anihAQaip=ta.  t&  visiyjeha,  bhagayao  Bamtr^^M 
sftmanQam'avucarfttm^tli.  Balade?eQayanioohayaiu  näüna  bhaniyaiu: 
eTaip=ti;  kitp  ta  ▼a8a9e")kahiipci  ahaip  ta«  pa4iboluja7¥o=ttL 
eyai|i=ti  Siddbattho  bba^t^a  äpnocbi^a  sayaoa-vaggaip  gaatd^am 
ca  bbagavao  samfve  payriqjam'abbbaTagao.  kaüpaqi  ca  maJ^ktaTacca 

20  ra^aiii*")  cbammAsa-mette^a  gao  deTa-loyaip*^). 

io  ya  Käyambarl-gaii&e  siU-ka^^e  surft  84  benumt'^inü  cham 
mAsena  suttbu'^)  pakka^rasa  jäy&  sacchä  sAu-rasä  pawft  ^'  jhiyay*' 
aubiüuirft  kakkeyat^a^samappabba.  io  ya  Samba-kum^ra-santio  loddha- 
ya-puriso  biiji(ji&Qt>o  ^ao  tattba.  peccbap  ya  tarn  suraip,  tut  t ho  äsaiuin 

25  payatto.  jAva  aisaii-rasa  ^  tti  anjabbim  ghuntivA  ^").  toiia  ]taIoiyä 
^^)niaya-ga^a  java ;  te  vi  tena  siyabi-sacclia'^i-susaya-uiajja-rase^a 
mattä  iiibbbayä  kilanti.  tao  tena  Saiiiba-kumarassa  niveiyain.  g^o 
ya  Sambakumäro  ,  dit|ba  ya  tona  varuni.  pannarn^")  ca  Sambeüä 
cintiyai|i:  kirn  me  juttaiii,  jani  kumarebiqi  vii.iä  kiipci  subani  ano 

30  havijjai?  ih  sue  änemi  kumaro*').  äniyü  tena  duddanta-kum<ir.i 
Kayanibai  i-gulia-samivaiii.  dit^biV  ya  tebiia  üUiidarä  sura ,  diima.  \a 
tehirn  kimkaräna  i^^tti,  jab&:  eyaiji  ä^^eha  väruniip^^).  äniyä  ya 
tehiip.  gaya^'^)  ya  vivihartara-lrarain'-Aiiioya-sohiyaip  ramanijy'ujji- 
9aip^^).  bba^iyaip  ca  Sambe^a:  bho  bho  kTun&r&,  kkhakabaTi  chaa- 

85  m&se^a'^)  esft  surft  Aaftiyft^Ö*  ^  jah'icehaip  piyaha=tti.  piya  ya 
tefaiqi.  tao  tte  ma^a  gftyviti  naocantt  paropparam"ftliiigaiiti  kfla&tl 
ya  gayft  giri-var'addesaqi.  tattha  parisaipkaatehiiii'^  di||ho  tavam* 
aQUcaranto  Divayana-risf.  tao  bhatiium'araddbä :  aho  eaa  ao  dnr^pft, 
jo  bhayavayft  EU^t^uuieim-flAniivft  ji^indeoa      Bftmat-Ti^ftMgo  m- 

1)  B  puraqu.       t)  A  om.      3)  A  4)  B  "n.       .5)  A  yaiiArioa. 

(>)  A  SU.  7)  A  a^esAin.  8)  A  tii.  9^  AB  kä*'.         10)  A  W. 

11)  R  "vam.  12)  B  Oiiehim.  13 1  A  mahätavaca".  14  t  A  lojr»«. 

15)  A  suJth».        16)  A  17  )  B  ghmnf$iyÄ.        18)  B  mai.       19;  B 

suochA.       80)  B  verb.  niftnam.       St)  B  «rt.       29)  AB  «9!.       SS)  B  ga- 
Uyft.  S4)  B  luioy&nmqi.  25)  A  duunft«  86)  A  «aipriptäji 

Hier  ist  die  crklärondo  Qloase  iu  das  Wort  von  dem  Abaehr^ber  dogafilfi! 
27}  A  pariiMLkkamtehiqi.  28^  A  *'vai. 
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no^tll^o.  tao  imarp  päyan.i  nikkAim^a-Terijaip  kiqi  na  tAlemo?  tao 

niraTarftliaip  ütrAya^a-näiii  gliAiiimiftraddh&  t&va,  j&7a  >)ki<3dia-pp&' 
QoVagao  pa^io  dhsraQlyide.  gfaAed^aqi  oa  gayA  BArayate*).  Yltn- 
devaasa  yfsaiii  bha^iya*)  nija-pnrUehhp  jabft-vattaqi  BavYaip  kahi'-  5 
yain.  Kanhena  cintiyaip:  aho  duddantayA  knmAräi^aip ,  aho  adiha* 
mrÜYaoaitaip^)  jovvanassa!  t&  kim*anga  jfyiya-bhftyAÖaip  im&Qa  kt- 
rai  =  tti.  gao  Baladeva-sahlo  annneuip  DlvAyaija-munim.  di^bo  ya 
Dlvävürio  kovena  phuriyä'barottho.  kälo'cienam  ca'^)  saramAnpnani 
sauinuinmna  bha^iio :  bho  bhu  mahAtAvaSü,  koho  sawa-guya-vi^ä-  10 
sario;  abo  niahAsatta,  dame-rayÄ  nu  kohassa  vasam-iiventi.  tabä 
anTi;nKvma\ia-pani!itta-bAlä'varAbam  na  mahi'isattÄ  gai.ieuti.  in  ambäija 
kiiauiasu  kumftra  -  (luccefthiyarn  =  ti.    iya  bhanie  vi  Div  i  vano  jftho 
rosani   du  luuucai,   tähe  Baladovenaiii   saiplattani ;    bho  uani  iiiva, 
akup  payattenaqi!  jaip  iminA  ciiitiyatp  kiippi^,  taip  kareu!  kim*  15 
aanahA  bot  jiniuda'-bbAsiyam  ?  tao  Dfväyanena  saiplattaiii :  bho  na- 
re'sara^,  talijjamAiieDa  mayA  mabaott^)  painnA  kayA,  jabA:  do 
tabbbe  mottö^a  sn^ayasaa  vi  BAraTai-vigAse  na  mokkba-saipbhaTO 
attbi  tA  na  jt^Tayaoam~aliyaip,  nA  'vi  matna  painnA  annaha=sttL 
tA  gaocbaba!  kirn  vo  vicArioQaqi?  tao  mabAsoya-saiptattA  nmaQasA  20 
VAsadeva-Baladevä  gaya  Dayariip.   DlvAyana-vaya^aip  oa  SsyalAe 
nsyaxie^  Tittbarium'Araddbaip.  blya-divaae  gbosAviyaip,  jabä:  bho 
bbo  oayart-jan A ,  tayo'vavAsa  •  niray A  bali  -  poppba  •  gandba-dbüyA  * 
battbfi  jina-vandan'accana-pamaipaa^^a'rayA  hoba!  nayarte  parbjiAmo 
eriso  bhayavayä  kabio  =  tti.  25 

etth  'antare  ya  bhayavain  piiriar"avi  ")AriHhanemi-sAraT  viha- 
ranto  ägao.  Revayammi  samosa4ho.  Jäjavä  ya  gautiina  Ijhayavantaiii 
vandiiina  niyaesu  thänesu*-)  samnivitthA.  dhammakahä'vasano  ya 
arüccayäe  samsarassa  8amvegara"&vaiiuu  PajjunDa-Nisa^ba-Suya-Sä- 
rana-Samba-pamubA'^)  kumAra  bbayavao  sayAse  payTajjam*nivagayA.  30 
Buppi^t  vi  pnvYa^lcamina*^)-bha*iiyTiggA  VAiadevaip  bha9inin*Ara« 
ddhA:  mahAnarmda,  orisl  satpsära-pari^ai  vbmao  JAyaTa-kiüassal  tA 
▼isajjeha  mamaip,  pavvayAmistti.  tao  Kaqbepa  bAba<8aniappanna* 
naya^a-jnyaleQa  kabakahavi  kicehe^a  Buppi^l*^)  vis^iyA.  avarAhiip 
pavara-rAya-dnbiyAbiip  saba  pavvaiyA.  JAyavA  yandiü^a  Rittbanemi-  35 
sAmiip  nKili  isoya-gahiyA  pavitthA  BAraTaim^^),  VAsadero  vi  ^^Bnp- 
pipt-virabe  vigaya-sirim''')  piya  mannai  appAQaip.  bhayaTaip  pi 
saTTannü  gao  bbaTiya-yiboban'attbam  annattha. 

Vasudeya-nandaiiena  vi  blya-väram  pi  ^rhosäviyani  nayarie,  jah;\ : 
bbo  JAyavA^^,  bbo  pura-ja^A  soba-lAliyA,  mabautaip  DivAyaQa-bbayaip  40 

1)  A  küintha.  2)  A  ^aiin.  .'5.  B  vcrb.  vi".  AB  "invAin.  B  streicht 
den  Anusvara  aus.  4)  B  ®vittiirmm  vorb.  vHttaimijt.  B  vattiinnan».  5)  B 
om.  6)  A  kaippi.  7)  A  uarisara.  8)  A  mahanUt.  9)  A  liwt  da* 
iblKend«  bb  |wrMiao  Mu.  10)  B  dh6y.  11)  B  ntüitfi.  12)  B  tba- 
mesu.  B  muhl.        14)  B  schreibt  darüber  bhav.i.        15)  A  kahakaha- 

lovatthiM.ia  ranagba^i.  16)  AB  'vai.  17)  A  "ui.  18)  B  »iraip. 

19)  B  um. 
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«amii(tbi3raip.  tft  Tisesepa  dhamma'iiiniyü  hoha !  punaivüja-ntusäväy«» 
paradavvaharana-paradärasanga-pariggahe  jahäsattio  ^)  vivajjeha! 

yambila  cauttha-  chatth'attharaa  -  dasama  -duvälas'äi  ^)tavaiTr  anucitth« 
payattena  ya  (lcv:i-sfibu*püjrÄ-parÄyaQ4  boha!  tehi  vi:  taha= 
*>  tti  padivaniJiiin  liari-vayanain. 

Diväyano  vi  dummai  aidukkarain*)  bala-tavam~ai}ucanLin;i  Hä 
ravai-vinAse  kaya-niyano  mariüna  samuppanno  bhavanaväsi  devo 
Aggikiimaresu.  sairibhanyatn  ca  .layava-vaiyaram.  ägao  ■^^Büravaj- 
viiuibaiia- uimittain.  java  so  ua  pabavai,  jao  bavvo  ceva  janavü«.- 
•10  **)tavovahäija-nirao  deva-vandan'accana-paro  mantÄ-jäva-paräya^o  na 
paribbsniHp  cäijjai').  evam  Di väyano  vi  chidd'aunest  aatanHluo 
acchai  tftva,  jäva  gay4itp  bftrasa  wiaftiip.  tao  loe^a  cintijaiii:  abo 
oijjio  nippaho^)  pa^ibaya-tavo  Dlv&yaQO  kao  =  tii.  nibbhao  Bftravaf* 
ja^o  puyaravi  >)ktUam*&4batto,  k&7a]iibarl*pft||a*iiiatto  rai-paraya^o 

15  jao.  tao  Bo  Aggiknmftrft'hamo^'')  cfaiddai]!  lahiüiia  ▼i^Aseiiiirftnddba 
npp&y4  ya  b^n-rilyä  samuppannä.  tao  so  Aggikiimäro  samvattayai|i 
▼Ayaip  viuTTinna  ^ ^j^ug'anta-Barisaip  kattha-tana-patta-samghäe  pali- 
yante'-)  janavae^')  niaharavam  karento^*)  purie  abbhintarae*^)  pa 
kkhivai.   pajjälio  mahanto  bbisano  jalano.   puno  piuio  deTä'hamo 

20  uijün'iuliimto'*')  tani  -  kattha  -  layft  -  valli-tan'äini  pakkhivai.  gharam 
ghartk)  dbüm'a«;<^iiiä  bhtsanena  gautuin  na  tirae.  sawa-paesesu  ya 
puri  Diviiyana-kbitta-pftvaena  ^')mab:i-dajjhae.  samantA  p4süyä  nänä- 
mani-rayana-kanaya-sohiyä plmttantü  tadatti  visattanti' mahiyal*'. 
raesa-gaya''-)  -  vasaba**^)  -  turaya'^)-  khdro'trtha'-'^j-paiju-pakklii-gaiiaiiaiu 

25  ca  aggiua  (]ajjham&nänam  mahanto  därui^o^^)  saddo'^)  saqibhüa 
^^)Jäyava-janä  ya  ^'')piyayamA-btiMl*8amAHDgiyä  dajjhanti,  bihA-H' 
vaip  Sttdftroiiaqi  kui;ianti  royantlo  tayaugai^fto''^). 

tao  Balad6Ta*Vft8iid6V&  daf^üQa  4%D^^^ip'^)  BAravaiip 
akkanda-kaya-raT&  piupo  gbaramniTftgayA.  sigghaip  GaRolii|^ipDmii|i 

30  piyaram  Ca  rabaip  sam&roveüi]ia  jattft'*)  taraya-vaaahA  haytea^eya 
pan^ajjbainänft  na  sakkanti^^)  rahavaram  samrikarisiiup.  tayft  sayam* 
ev'  äya44biuin'^)  payattä.  etth'  antare:  bft^^)  maharäya  Ka^ba. 
^^)hii  Räraa,  hä  putta,  bä  vaccha,  hä  näha  =  tti  payattä  savTa-gba- 
rosu  karuna  samiillävA.  tno  T?aladeva-Karihebiiii  turiya-turiyaip  p-»- 

3t>  pura-ddäram'*^)  jftva  niya  do  vi  raba ,  indnki!f^nai]i  ca  sainniddha 
tao  ♦'^•'')tam~mdakihiiii  paena  Baladevo  jäva  eumiei ,  täva  jalanenam 
tani  duvärani  ialiiuirailliattam.  ottb'  autare  üivÄyanena  sanilattam: 
bho,  mayä  puvvaitreva  bbayiyaip,  jahä:  tubbhe  do  mottüna  anuassa 

1)  A  jaliusuttiu.  h  jahiUattiiiiu.        2)  B  Aya.       Ii)  H  Hnutllieha       4»  A 
VHfln*'.  5*  Fi  "v  ii  6)  B  tavovihäna.         7»  B  cAijjatti.  verb.  tti  in  i. 

A  ckijjÄi.  »j  A  nippibo.  9)  B  kilouin.  10)  B  *'haauiio.  11>  A  jo/. 
12)  A  ^ta.  13)  A  add.  yn.  14)  A  karinti.  15)  A  «ire.  16)  A 
oiläpehiipto.  17)  A  roau&hiU  18)  B  ^tti.  19)  A  mnya.  3U)  B  ^bau 
21*  B  tiirivfi  22  i  Mss.  ofta.  83)  A  dAno.  IM'i  sado,  25^1  A  jovayavx 
26)  A  ^ina,  B  piyamäya.  27)  B  jaipgamgauäo  verb.  a.  H.  taoyamgauag. 

28)  A  <>uaip.  29)  B  jutüyA,  30)  A  aakkiDtL  31)  Mak  tf. 

32)  B  om.      33)  A  M  r&  putta.      34)  B  diram.      9b)  A  takkilani. 
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mokkho  natthi  =^  tti  me  painoa.  tao  Vftsudevena  pftyatal'ähayaip 
kayft^^m'ekkaip')  dharanlyale  nivA^iyaip,  biyaip  ca  j&l'AYali-palittftTp*) 
BAme^a.  tao  Yasadeveiia  Robinie  Deyale  ja  bba^iyA:  pnttayft 
tnbbhehirp  jtvam&Qehiip  J&yaTa-knlassa  ptHj^aravi  samimnal  bhayi- 
ssai;  tä  tiirij»>tariyai{i  Diggacchalia')=tti  tao  mfty&>pm*TayaQe9a  5 
ItaliiQaip  rnyaiita  Yi^iggayft  J&yav'iittamA.  bAhiriyAe  bhagg'iyj&Qe 
fhiyft  pecehanti  parftTatbioxii  4%ijbttni^9up  puravariqi.  Dlvftyanena 
vi  sayalAiip  dvTftrftiqi  deva-sattle  4bakkeaqa^)  Tisefleva  pi^Aiiyft 
Dayari. 

etth'  antarammi  RAmassa  pana-vallaho  putto  Kuyavärao  nrima  10 
bäln-kumAro^)  carimn-dtha-dharo.   -^n  ya  niya-bhavan'-uttamange  sa 
märuhiÜDa   bbanai :    bho   bho   sunantu   samäsauua  -  devaya*')  -  janä ! 
Ritthanemino ')  jinindassa  siso  'bam,  samano  niminaiiio  danto  savva- 
bhnTa-dayävaro.  tani  bbayavao  jai  saccain  vayanam,  jalia :  tumam 
carima*')-deho  mokkharu  gamissasi  —  tti ,  to  kim~eyani  =  ti  bhanie  15 
uvatthiyj\  Jambhayü  devä.  tehirn^')  ukkbitto  jalanta-bbavanäo  nio'^) 
Pahlava-desaip  ji^^a-samlvaipmi 

Kapbassa  ya  solasa'devt'Sabassehiip  kayam  sammabbftveQalp 
a^asanam.  tayä  tab&")  saTvAsim'm  Jäyava-mabilAQaip  jala^a-bbaeoa 
dbamnia-paräyaQftQa**)  bbatta~paccakkbA9am*ft8t.  eTaip  8a(ibii|i  b&-  20 
▼attariqi  ca  kiila-ko4lo  Dtvftyapei^a  da441>^-  evaip  kila  cbammA^ 
sehiin  da44bA  tena  Bärava!,  punn  vi  paccbima-samoddammi  paiippft' 
viya^^).  iyare  do  vi  Baladeva-VAsadevä  mahteoya-samäula  •  numft 
4uijbiQtii|t'^)  B&ravaim  puriip  peccbantA  paropparaqi  b&ba-ppuy- 
'accbä*^)  paloyanticintanti'^  ya:  abo  asftrayä  saipsftrassa,  aQiocayft  25 
jiya-loyassa,  damifaya  yihi  pariQämassa!  avi  ya: 

dbftrijjai  into  s&yaro  vi  kaUola-bbiiiiia*^)-kiüa8elo  | 

Da  ba  anna-jamma'niya-kamma-iiiiiiiiiio  divTa-parujiftiDO  || 

Tibiu(}0  vasena  kiygam  jayaipiui  taip  kli^ipi  däni^aip  padai  | 

jam  na  kabiurn  na  sahium  na  ceva  paccbAiuin'**)  tarai  ||  30 

buddbie  purisnyäiTTia  maTita-tantebi  deva-sangbehiip  j 

ua  ya  ke];,iai  iba  bbuvane  väriijai  divva-])arinä,mo  |j 

tao  Ka^be^  bhaniyam:  katth*  amhe  soy'äurä  savva-bandhava*^)- 
sayana-dära-vippamukkä  mayä  iva  2*)bhay'HCUnna-loya5ä  gaccbAmo? 

RAnieria  bbaniyam:  ambam  bandbavä  sai  sawa-Tikkama-dbanfi  Pan-  35 
(lu-.suy;i  attlii.  tana  dakkhiija-Saniudda-sanitbiyiiin  Mabura-puritn  ga- 
cchämo  I  Kanbena  bbaniyarn :  te  niayä  Dovai-samänayana-k;Ue  Mahä- 
gangä-bamuttarane'-') ,   aggao   tfapbim   rabo   na  pesio  r=r  tti  rosena 
suvvassa-bara^aip  küüjna  üiddbadiya.  tä  kabam'iyäi^iili  tii^a  puriip 


1)  A  ekaip.       2)  A  olittam.        ;  )  B  ^l.       4)  A  gha^ft«*,  B  dhatnk*^ 

am  Rande  gbftttetinu  vä.         5)  ß  add.  so.         6)  A  devavayft.  7)  A  ^iic- 

misäinivo.        8)  B  carama.        0)  W  tabiqu.       10)  A  add.  ya.  11)  B  hä. 

It)  A  add.  ya.          13)  A  parigghäviyä.         U)  A  di^hentiip?  15)  A 

pappuyacehft,  B  pnnpaccbi.       IB)  A  cintiyaiiti>       17)  B  bhtnni.  18)  B 

^yarn.  10^  A  bandfaa.  20)  A  bbayavut^na,  B  bhayftptiniia.  21)  A 
'*ttiiraue,  B  ttaroya. 
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gacchämo?  Bulüdevena  bhnniyam :  te'j  mahapunsii .  fimliüriam'eva 
kule  samuppannä  parama-bniiilliavä.  ua  tc  -^^paribhiiva-buddhie  piv 
loehinti.  Da  niya-kammo  vi  ghaie  saniagayana  ui^|,hurarri  samävarai 
tao  Karrhenam")  *)evaTTi  —  -  ti^)  padivanuaiii' ).  patthiyä  te  paehrnj 
5  ceva  puvva-disinrangikriüna  gnhanianfi  sariia-kaotiin.  Surut tlia-dtiöüin 
ca  samuttariüna  soyaiita')  Biiravaiiu  bdiidhava-janaiu  ca  patta  Hatthi* 
kappa  puravarassa  bäbiip.  bhajyiio  ya  Kai.ihena  Baladevo,  jahu  :  tanha- 
chnhfto  mamaip  bftlmiä.  tao  BaladeveQa  bhaniyarp:  esa  gacchämi 
tariyai]!  tuba  bhatta-prii.ia-DÜnittaip;  tnnifi  vi  appamatteva  iha  aedd' 

10  yavvaip.  jai  mama  gayassa  koi  avfto^)  hojjä^)  eyammi  pure,  to'^ 
mahftsaddaip  aoÜQa  tae  ftgantavyaiii*ey»i|i.  bbapiu^a  gao  Baladero 
biyaoQa  samawahanto  VAsiideTai|i.  patto  ya  Hatllukappai|i  naya- 
riin '  >).  tatthaDhayara^tba-puttoJkochadaDto  raya  pariTasaL  pavlttho^*) 
Balo  siiivacchaqi  niya-vatthena  samucchäiüiui^^).  jäo  ya  tattba  loyu- 

15  tAo»  jah&:  uppäy'agginä  Barnvaf  sa-Baiadeva-Kesava>baDcUiava-jaQä 
samantao  daddhä.  tao  taip  Baladevarn  pamänena  'biyam  surnvaro 
ca**)  datthüna  jano  param  Timhayaranivagao**)  bhanai:  aho  pamä- 
nam ,  aho  rüva-sampayä ,  aho  mayalanchanassa  viya  kauti-somayul 
evam  salähij.janto^'*)  Balo  gao  ^ ')pniy*!Yvaiiarp.   angulivarrani  daima 

20  galiiyam  pahüna-bhakkhaiii,  batLha-kailayaMi  ca  däüna  gahiyä  ^urä"*') 
pas  iijna.  tao  niggantiim  payatto.  gao  so  imia  daraiu.  io  ya  där'ära 
kkhiya-puiisehiin  iiiveiyaiii  ranno,  jabä :  kovi  Baladeva  nukai  i  puiiao 
coro  =  yva  paradhaua-viyanno  d&ü]|ta  ka^ayaip  ca  angiüeyajaip  ea 
bhakkba-päriam  gaheüi^a  niggaccbai  =  tti.  tao  Acebadanteqa  rfti^A") 

25  tiiriya>turiyai|i  sasanke^a  oiya^balatp  8ai|ipasiyai]i.  jujjfainip'^)  ca 
BAmeQa  saha  aamAraddhaip.  kayft  Bftm«9a  Kaqhassa  mahftsadda- 
ruTA  juddba-$annA.  bhakkba^p&Qaiii  ca  mottö^a  samftwmiwi'hatthlin 
samftrubiÜQa  Acckadauta-balaqi  ciiQQeum"ftraddho.  täva  ya  Janadda^o 
vi  jbatti  satnägao.  bbanjiiinatn  ca  gopara*ka?&4^in  ginliiüna  mabAr 

SO  phalihaiii  taip  Accbadanta-balain  cunneüna  kao  Acchadanto  vaae. 
bhaniyam  ca  nohim :  are  duräyära!  kiin'amhänam  bähu-balain  pi 
gayain  ?  ta  bhuujasu  nilmo  sa-rajjani  tl.  parinatto  amhehirri  e«Mi 
vaiyaro  -  tti  Idianiüna  gaya  vana-sai.u}a-mar;  liyajii-uijänarn.  tattha 
ya  samägalnTit^unsuya*')-punna''^'-)-!oyan!i :  namo  jinAnam  r=:ti*^)  bha- 

35  niniia  saui  is  iiuju~araddhH  ianranna-pänain.  ciutiyatn  ca  nehim:  aho 
taba  nama  bliunjinnani  evain  pi  paribbunjijjai  =  tti.  pararn  duddha 
xiii)  chubä-piväsäü.  ahuvä  kini'ettha-*)  soeiiaV  jao  vaiiniyaiu  bhaga 
vayä  ceva  bhaYammi  sawa-bhävänam*a^iccattanam.  tao  kirnci  jimi- 
ü^a  kay'üyamana-kaiiim&  dakkbii.urbhiniabarn  gantiiin  payattä.  paitft 

40  ya  ''KoBnmb&'raQ^aip  nftma  vanain.  tao  ya'^)  maya-pä^do  sa-lata^a- 

1)  B  taqi.  2)  A  |Mriqa<^,  B  pan9.         3)  B  ^vit^  4>  B  an. 

5)  B  vi.  6)  A  parliptinnarn.  7)  A  sointA.  8)  B  ävio.  9i  B  hipji. 
101  A  IDA  *raiii.         12)  H  puitiho.        13)  A  samaO.        H)  B  vA. 

15)  A  uvii  '.  i6)  A  siiä".  17)  B  pr.  m.  phüli'' vcrb.  kuti'-.  18)  A  om. 
B  A.  R.  19)  A  rAyanft.  80)  B  ji^Iiayam.  21)  A  «quo.  22)  B 
pponna.      23)  B  om.      24)  B  eim.      25)  B  kosuvi**.      26)  A  am. 
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bliattAo  gimha-kAlto  iiiabft1dieyii-8ai|ibhaTftoO  mahftsoyä'isayfto  pa- 
sey&oO  piU99ft*klcfaayfto*)  Yteadevo  mah&tiuphAe  gahio.  bha^iyaifi  ea 
969a:  bhftya')  ^)bhAi-yaochaIa,  ta^bfte  mama  mobain  parisusai^),  na 
samaitho  stjala-Tami  j&va  gantaip.  tao  BailadeveQu  bhanivaip :  ai- 
pAQa-vallaha,  tumaip  tuva  priyava-cchäyae  visamamftoo  iba  eittba^  j&va  d 
ahaip  tuha  nimittaTii  jalarn  äiiemi,  tao^)  ya  koseya-yatihena  appäiiam 
sarnncchäinna')  Janaddaiio  päyan^  ("^  jüi/uvari  käüna  *')soum"ära- 
ddho.  bhaiiiyaip  ca  Baladevena:  biyaya-vallaha ,  appamattei.ui  turne 
acchiyavvam !  bhaniyäo  vuiui-devayäo :  esa  nie  bhayÄ^),  sayahi-jiina- 
vallaho  visesao  mama  duhiya-hiyayassii'®).  tä  rakkhiyavvo  tumhäi^a  10 
saran  agao  =  tti  bhaoiüna  gao  salila-niinittaMi  Hali. 

etth*  antare  ya*')vjiha- vebü'nukan  dlianu  v.iva'la-hattbo  diha- 
rü-palarabanta-kucca *    -  dbaro  vaggha-camma- puuo   '  ^juiaya-mära^a- 
nimittatp  tam-uddesam-Agao  Jaraknniäro.  teyaip**)  ca  samÄroviüija 
dha^nvaram  samayaddhiüna  nislya-vanarn  dürao  oeva:  ^^)barina*juvft  1^ 
esa  cittbai£=tti  päyatale  mamma-paese  yiddbo  Jaii^adda^o.  yegevaiii 
ca  samutthiö^ain'i^aiii'^  bbavlQiu'&raddbo :  ke^a  bho  vi^ft  'varftbe^a 
pfryatale  evam'ahaip  yiddbo?  na  mae  avinndya-vaiiiso  koyi  baya- 
ptiTTO  puriso  =  tti.  t&  siggbam^a  gottatn-appano  kaheu!  tao  Jara- 
kamftreiia  kudang*antara*ttbiepa*^  cintiyain :  na  esa  hiU'iiio,  purisa-  20 
vise^o  koi  eso!  gottim  ca  maha*^  pucchai;  tÄ  kahemi  niya-gottain. 
U\o  bhaniyam  Jarakumärena :  bho  ahain  Harivamsa-sarpbbavo,  Vasii- 
devassa  Jarftdevle'^)  ya-^)  putto,  puhaie  ekkavirassa  Hariiio  jettho 
bhäyä,  Jarakumäro  näma.  bhayavao  Ritthaneiiii-jinindassa  u*^)  soü 
na:  Janaddanassa  JarakumarAo  maccii  =  tti  vuyiuuinrahaiH  bandbu-  25 
vaggaip  pariccaenna  vanam  vanena  parihindämi^');  gayäiin  c«,  l)ära' 
sa^^)-vurisäim~  ti.  tani  tubbhe  vi  parikaheha:  ke  tiibbhe  =  tti.  tao 
Kanhena  bhariiyuin:   ehi  ebi  piya-saboyara !   so  'haiu  bhüyä  tuha 
Baladevassa  ya  kaniyaso.    tumaiu  ca  maha  pdna-rakkhairattbamnV 
dgao.  jftva  oippbalo  esa  parissamo  jäo.  tft  tariyam-ägaccbal  tao  30 
JandramAro  Ja^addanaip  aamAsamkanto  samAgao.  dtttho  tahftvibo 
Kaqbo.  tao  so  aip0a-8amuppaDDa*^)-loyano  Jarakam&ro*')  bAbft-ravaip 
karento'*):  hA  bao=ttt  *^äht  dnrappA 'baip!  kuo  tam-iha»  pnrisa- 
saddftla,  *^)Agao  fli  ?  kiin  vA*^  Dfyäyane^a  daddbA  BAravaf.  nattha 
na  va=tti2')  Jäyava-ja^A?  tao  KaQboQa  sayalaip  jaha-dittha'*^)-  36 
sayain  ae  kabiyaip.  tao  JarakmuAro*'')  pab\ve  kAum-araddho :  aho 
mae  pävenatn  kayaip'^  Ka^bassa  fttittha  -  karanijjam !  tain  kattha 
gacchämi?   kattha  gao  sngao  bbavissämi?  bbai-gbfiyayarp  ko  mam 
peccbiuip^^)  pi  sakkebi  =  tti  ?  jAya  esa  logo  dbarai,  nämaip  ca  tubu, 


l)  A  saijisÄväo.  2)  A  khayäo.  3>  B  bhäi.  4»  B  bhijH. 

5)  B  pftriasuMÜ.  6)  B  to.  7)  A  sAina".  Ö)  A  wium.  9)  A  add. 
sali».      10)  B  liijaaM.      11)  B  om.  y»,  bibba.      18)  A  kneoU.     13)  A  y«. 

14)  B  teniiii,         15)  A  harana.  16)  B  om.  ininaiji.         17)  B  .litthleMii. 

18;  A  mahain.  l'J)  A  Jarao  devio  20>  A  om.         21)  B  hirulHmi. 

22)  B  bara.  23)  B  Jar»**.  24)  B  kaninto.        25)  A  dhiradupparnrii. 

S6)  B  mAgao.     27)  B  naveti.     28)  B  dirrhaip.     20)  B  om.     30)  B  «lyaip. 
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Kesaya,  t&ya  maba  pftTa>kftriQO  garih&O  sat^hn  hohi=tti  tiiliaiii- 
almm  piyam  1caremi  =  tti  TaQa-TAso  abbhuYagao.  jäva  maa  nigglii* 
nenti^)  vivanyarn  sarni'ijrariyatp  1  kattha  te  r&yftQO^?  kattha  Yft  Uim 
yilABi^i-sabaSfi&iip?  kahiip  tA,  Ja^addana.  te  kumAra'Samuhft*)?  iao 

5  Kax^hena  hbaQiyaqi:  bho  oarindo,  Jarä-nandana ,  kahiyam'^eva  bha 
p:aYnyä  Ritthanemi-säminA,  jinindena,  jah^  saipsäre  snttana  mya-kam- 
ma-do869a  6ulah4iiji  ceva  TasaQa'Saya-sahassäiiii.  avi  ja 

jam  jena  kiippi  vihiyaip     suham  ca  dakkhaip  ca  paYvajaminammi 

tarn  sr»  pfivni  jlvo      vaccai  div'antaram  jai  vi  || 
10  iam  Jona  kajatn  kammarn     anna-bbave  iba-bhave  ira  suham''asilhain  | 
taiii  tena  päviyavvani      Dimitta-mefctam  paro  hoi  || 

ta   mä  kunasii  iivvpyam !   na  tnraam"ettham"avarajjhasi ;  kammarn 
•''jcevä  'vara[)hai.   na  ya  bbavai   atinabä  jina-bbäsiyara  =  ti.    tä  tu 
maip  Kottbubha-manim  maha  varcbattbala-sarnthiyam  gahenna  g^icrb  » 

15  Pandava-sayAsani !  siihiyavvo  ya  tae  esa  vuttanto^).  bbaniviivva  ya 
maiua  vayanena  jabä:  '^Dnvai-samänayana^)-käl(>  aggao  samägaehim 
maba  samatiha-pankkijana  Liiuiittam  ralio  im  pesio  =  tti  mae  s«i7- 
Tassa-baraQaqi  käüya  niddba^iyii,  taip  kbamiyawo  mamä  'v^äbo; 
kkamft-palük^ft  hi  supniüft  Kavaiiti^),  visesao  bandhava-janammi'^).  tao 

20  Butthu  gantnip  na  thae  Jaraknmftro.  tao  Eanbe^a  bbaniyaip  puQO: 
tnahftbbägaf  gaccha  sigghaip!  jA^asi  ceva  mamo  Vaii  siqelia'-paiA 
ya^aip  Baladevaip.  mama  ta^bA-voccheya-oimittaip  saUlam^anDesitiip 
gao;  Agao  ya'O  n^^'P  pecobiü^a  xnaraQ&Vattbaip  tumaip  y&TAehi  = 
tti,  t&  gaccba  gaccha  tebiin  ceya  paiÄiiip  turiyaip!  tao  pftja-talto 

25  b&Qam'uddbarimp  gao  JarakamAro. 

Väsudevo  vi  veyaijft  samugghäyarp  gao  namokkäraip  karenin" 
araddho:   namo  parama-piiy;\'ruh:\nani  arahantAnam**) ,  namo  suha- 
samiddhänaiM  siddhänam.  naiiio  panca\'ih'Ay^iram"j\yarantanain  avari 
yanain,  namo  sajjbäi.ia-rayanani  uvajjhäyänam,  namo  rookkha-saba\ ä- 

30  Ijani  säliüiiaui!  namo  Kitt baneuiino  jiniudassa,  jo  sayala-sanga-paiicca 
yanatn  känna  nikkhanto  niabäniuni!  tao  tana-saintbärani  raiüna  vattbe- 
nani  samuccliaiuna")  sariram"uppuno  vaa-sayanijjaui^uvagaü''')  cm- 
tium'äraddbo :  dhanuA  te  Samba- Pajjimna-Niruddba-SilraQa-pamahä 
kmnftift  Jfryava-jana  ya,  tä  ya  Ruppini-pamnh&o  devto,  je  sayya'Saoga- 

85  pariccftyai|i  k&üi^a  bbagavao  saznlve  Dikkhant&I  abatn  puija  dnkkha* 
bhfigl  akaya'taTaccara^o'^)  marftmi=tti.  äuya-pajjavas&Qe'*^  Tisa- 
mariya-saha-bh&vo:  abo  akArapa-veiunft  DlY&yanena  nayarie  J&yava- 
kiüassa  ya  ekka-pae  =  cciya  kbao  kao=:tti.  t&  mahftp&vo  khn  so 
oihantsTVO  =  tti  a8uba-parinäma''pannao  k4laip  k&öi;^a  Tarisa'Saha- 

40  ssam'egaifi  jlvm^a  gao  taiy&e  pa4hayie^^. 

1)  A  garahn.         2j  A  gg,  H  ggliu.       3)  B  rMuo.       4)  MSS.  s^aroubi. 
B  verb.  samdhA.       5)  A  e«va  ava<>.       6^  B  v<fi.       7>  A  Doveya.      S)  A 

samäiiftyana.  9)  B  **ya  sappumä.    T  i     liunti,  \im  einen  AryäpÄda  in  er- 

halten.  10)  B  jaiiatti.    Djcs  lolgondu  tao  vidi,  für  iao?  liN  A  om 

Vi)  B  an*'.  I3j  A  samo*'.  14)  B  uvii'*.  15)  Mss.  tavacarai.io.  16/  A 
add.  yä.       17)  B  add.  a.  R.  nlrao  samuppan^o. 
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BaladeTO  vi  vege^a  aalilaip  iiali^-patta-pu(Jae  gabiüQa  viyartya- 
saa^a-pakkbiüijjiuito^)  Ka^lia-stniilvamrftgao.  pasutto  eso^ttt  t^ft- 
Tin^a  salilaqi  ointei:  rajav  iftva  esa  me  hijaya-nandano.  pacohA 
suha-vibnddhaasa  payacoUssAmo  se  jalaiii'   nehe^a  samAalä-iiia^o 
na^syftval:  mao^sttL  tao  1ai|ici  kiüaip  pa^ivAHü^a  Baladero  sa-  5 
mteaimo  niyacchae  Kanhatn  kasiQa-inacchiyäliiui  parigayatp ;  dat^bU' 
Qaip  ca  bhio  Halt  muhiio  Tattham-avaQei tao:  hft  inao  =  tti 
mncchAe  padio  dhasatti  dbaranfyalatpmi.  paccftgaya-ceya^afa*)  ya 
niahanto  siba-n&o  kao  tahä.  jahft  sävaya-kulaip  vanatn  ca  kampiam* 
jiraddhriip.  sanilavium-Araddho :  Jena  nie^)  esa  bhftyft  hiyaya-vallaho  10 
pubaie  •'*)ekka-viro  nigghineiia  «lnrs«y>pan;'i  väväio,  so  mo,  jai  saccani 
snha«]o,  to  deu  darpsanam!  kahaui  va  sutle  pamatte  Vi'iulfi  va  pa 
harijjai  ?  tä  niipnm  so  purisä'bamo,  ua  sappnriso.  evam'ucca-saddena 
bhananto   IJalo   vanam   samantao   parihin<jiui(a  puno   vi  (.iovinda- 
pÄsam'uvaguo.  samägautünain  ca  ucca-saddena  roviuni")  payatto:  hü  Ib 
bbäuya,  bä  Jaiiaddana,  hä  äuhuda  mab&räya ,  bä  Hariyanda!  kirn 
to  lOTftnii?  kiip  sobbaggaip,  kiip  t&  dbirattanam  balam  vannain  rüvam 
v4?  bbaijasi^)  ya:  pio  me  Balo  bbayA.  tft  kun'eyaip  yiTartyattanaip, 
Jena  me  v&yaip  pi  na  den?  kiip  v&  tae  vinhio  egägi^)  karomi 
maodabbaggo?  t&  katiba  gaccbftmi?  katftba  cittbAmi?  kassa  ka'  20 
bemi?  kaip^  pnoebAmi?  katp  sara^amnivemi  ?  ^)kam'aT4labbtoii  ? 
^^kassa  rüs&mi?  mvabä  samatto  me  jiya-loo:  blio  bho  vana-dovayäi! 
kiiti   tumb&na   samappie  Janaddape  evai|i*tivekkbiain*^)~uciyam? 
ehi**)  f'bi  Janaddaga!  kim-^')akaiina-suyam  karesi  ?  kup  me  tuhä'va- 
raddhain  ?   hhayavato  devayiio,  eba!   raamo  'vari  kuviyarn  pasAeba  25 
kärunnayäe  V  asudeva-uandanarn  sahoyaraiM     !  esa  divnsrwaro  attba- 
selara -uvagaccbai.   tä  samuttbehi!   Faujho  väsajui  -  vcla  samutthiya. 
uttama-pnrisA  na  soventi'^)  sanibue.   khana-metttj  ya  gae  bhanai: 
rayai.ii  baharaudliay;in\  saTiifigaya,  küra-sattä  paribbainanti  saman 
tao,  sivä  ya  bherav«;  saii'  kaieinftni  viyarai.  evain  ca  palavantassa  30 
pabhäyä  rayaiii.  puyo  bhaniii;  bhüuya  saiuuttbebi,  süro  samuggao! 
jähe  na  Ut^ei,  t&be  *^)neha-mohiya-mano  BaladeTO  mayagaip  attano 
khandbe  sam&roviya*^  payatto  giri-känanesu  bindiutn.  tftva  ya'^ 
samägao  se  '')vari8&yAlo. 

ebtb'  antaraipmi  so  Siddbattho  sftrahl  devattaip  patAo.  obi-nä'  35 
96pa  Balaxp  peccbiova  mabantaqi  dnkkbam-Ayamio.  cintiiim-ftraddbo : 
aho  nebft'QorteQa  Kanbatp  kabani  Baladevo  To4biim*A4batto?  tA 
bobemi  Qam  bb&u-vaccbaÄaqi  Baladevatn.  tao  deyeQa  paVYayaipmi 
rabavaratn  samuttftreato  pnriso  Tiuvrio.  so  ya  rabo  asamanjasam' 
abbisaranto  ua  pavvayainmi  bbaggo,  bbümie  sam&e  saya-sikkarain  40 
gao.  80  ya  sandhiiim-&4b&tto.  Baladeve^a  bba^iyaip:  bho  muddba- 

1>  B  pamku".         2)  B  uva*\         3)  A  önam  oin.  yn.         4)  B  intuna. 
5)  B  ekkalla.       6)  B  ibhanasi.        7)  A  ekUcl.       8)  M88.  Um.      9)  B 

verb.  kim.  10)  B  yerb.  kassai  saini.  A  om.  diesen  Satz.  11)  B  "iy^'P- 
12)  B  0.  i:n  A  aniia.  N  )A  ^nhuynra.  lö)  A  soyantt.  16i  A  neya. 
17)  B  '^yaip.       18)  B  ya.       10;  A  varisÄ^ 
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purisa,  jo  esa  rabo  giriya4e  na  bhaggo  cunnio  ya  same^)  pahaipmi, 
taip  kahaip  tnmai|i  khftQ^Akhani^a-gayam'iyäniin  sandhiiimnodMfli? 
deveqa  bba^iyaip:  jo  esa  Kaobo  a^egesn  jajjba  •  saya-  laharaogn 
jiyjhaiDftQO  DO  oiT&io,  so  iyä^iiii  jiqjbai|k^)  Yio&  vi  mao,  jayft  ji- 
5  visBai,  tayA  rabo  vi  pima^-^avo  bbavifisai.  pa^ar-avi  ya  poriso  siU- 
pa(^a  paami^fo  roTiiim"ftraddbo.  Balei^a  bhanijatp:  äUft-pattesn 
roviyü  kabani  paumi^to  robaoti^)  ?  devei^a  bbaniyarn :  esa  te  bhAjA 
jayä  jivissai,  tay&  paurainfo  ^)i)arobi86ai]ti.  tao  tboT'aDtamp  gao 
tinduiiji-rakkhara  niddaddha-thänu-sarisam  salilena  sincaotam  naraip 

10  bbanai :   kaha  csa  niddafl'lha  -  nikkho  jalpiia   sicranto  '')  vi  pallave 
muncihii?  devena  bhaniyam :  jaya  t  vatn  tuha  khaiidha-tf  hiyain  ma 
dayam*)  jivissai.   tao  tbov'aritarain  f^ao  L^ovain")  ^j\vi-karO'iliMa  ha 
riya-ta^uiqi  dentaiii'*)  pcfchai.    I'liuiiiyiiu»  Baladevenaiii ;   af  fhi-Miuy:i 
\mii  gftvf  kayü  hariena  piino  jivissai^)?  devena  bhaiüyain  :  jaya 

1^  Kanhü  tuha  bhäyü  jivissai. 

tao  laddba-sannena  Baleiia  ciutiyaip:  kiip  me  bb&yü  apar&iya- 
pnvTO  mao^tti,  je^a  van'antara-ttM^  nuanam'^)  evBiii*iilla^ 
vai?  tao  deveqaqi  8iddbattha*rÄTai|i  kftü^a  bhaniyam:  ahaqi  so. 
mafaftbhftga,  Siddhattbo«  jo  tnba  powa-bhave  sftrabt  Aai.  >*)ATittba- 

20  nemi-s&miQO  pasAyAo  devo  samtippaimo.  bba^iyatp  ca  tnme  pnvrain* 
toi,  jab&:  'batp  Avatsu  pa^ibobtqlo  tarne  =tti.  tao  'hain  taha  pa^i' 
bobaQ'attbam-Ägao.  tft  paiiccayasu  soyaip,  avalambehi  dhlrayaip!  jao 

tumbArisA  vi  porisA      jai  vibatijjanti^')  ■^datt)><^8<M)9MP  t 
to  kattha  thiraip  bobl      dblrattam''a^diyaip  bbuvaQo  || 

25  kitp  ca:  a-nivAiiya-ppasaro  maoocL  jao 

i4)gnni'paTakkama-bariya-iiara-iiAha 

Bala-Eesava  sambariya, 

cakkavatti  balavanta  kbaQ^iyA« 

jaya'bandhava  atola-bala 
80  jinavariuda  baya-vibi  vihaQ4iy^ 

sura  daimva^^)  kbayarindu  gaha      caadu  di^indu  na  cukka  | 
duttbu  Kayantahiip  kesarihi     tihuya^^i  kovi  na  sakka  |{ 

avi  ya 

80  xiatthi  =  cdya  bbuya^aipmi  kovi  jo  khalai  tassa  mAbappatp  f 
85     sacchanda-cAririo  sawa-veripo  baya-Kayantassa  || 

siyanti  sawa-sattbAi  tattba  iia  kamanti  maota'tantAiqi  | 
addit^ha-paharayaipmf     taipmi  a  kiip  porosatp  kiiQai  || 

t&  samthuvesu  appayaip.  annain  ca:  jaip  sAmi^A  pawam^eva 
bhapiyain,  jabA  .larakumaräo  Juimddaiiassa  maranain,  tain  taba  = 
40  coeya^*^)  jAyaip.  Bale^am  bboQiyaip:  kayA  119a  JarakumAreQa  Ka^ho 

1;  H  «dd.  >-».  2)  B  juddhani.  3)  A  robenti.  4)  B  pi*. 

b)  B  dneinto.        6)  A  kbevMdiyaiii.       7)  B  gove.       8)  B  daate.       9)  B 

:idd.  a.  K.  tti.  11»  H  inHiim.  il)  B  riddhi.  VI)  V  vihttm* 

13)  A  daddh«  141  I)i»r  Text  dio.sor  Uaddbft-Strophtj  ist  in  A  >?auB  ver- 

derbt,      das»  ich  nur  B  bürückMchtigo.      1j)  B  däyjivud<^hä.      10)  B  cceva. 


Digitized  by  Google 


Ja^ibif  Die  Jaüta  Legende  von  dem  OiUergange  Zhäravatte.  5Q5 

nqiyftio?  tao  dere^a  Jaarakam&ra-Taijaro  vi  mtyo  se  parikahto*) 
tuva  jftva  pesio  Jarakumäro  PaQ4avA9!iip  samfvaipmi.  tao  Bale^a 
bhaniyani  neheqa  SiddbattbtKiD'&liiigiftna :  bho  kim-iyi\nüp  kAyawain 
=  ti.  deveqa  bhaniyaip:  sawa-flaogappariccHyaip  k&üpa  samaniianr 
anucitthasu,  saipbbarasa  Axi^^hanenii-jiQmda-yayaQftim  ^  ti^).  tao  5 
Halena  bbaniyatp:  sutthu  mae  padivaimam,  jam  tume^)  bhaiiiyatp, 
sambhariyi\im  ca  l)hayavao  vayans^im.  iü  kattham"eyain  Harin<^ 
kalevurani  karissAmo*)  =  tti.  devena  bhaniyani:  doriliain  naina  majjhe 
pnline  niühäiiiemo^)  titthayara  -  Sjigara-cakki-Baladt'va-Väsudevä  ya 
püyaiirarahanti'')  =  tti  piiyain  karf>mo.  tao  tehiin  nai-saiiigama-pn-  XO 
linmnuii  thaviyam  Kan-kalf varaiii.  kitya  ^jpuppba-gaudha-dhüv'äiiQä 
piiya  ')iiia<lammi,  daddharn  ca  tarn. 

etth'  antaramnü  bhagavayil  Ri^thanemi-bäuiinä  uaiuia  lialadevassa 
pavvajja-samayaip  vijjilhara-samano  peeio.  tam^müle  ya  R&mo  paV' 
vajjarp  sammaiti  pacpTanno.  uggaip  ca  tayacearapaip^)  Tungiyä-giri*  15 
sibare  ')karetim'^Taddho.  Siddhattho  vi  puvya-neheQa  raUchanain 
karento  taipmi  oeva  ci^thai. 

iyaro  vi  Jaraknrnftro  dakkhiQa-Mahoraiii  saippatto.  ditth&PaV' 
davA.  samappio  Kotthabba-maQl.  Bftravai-Ti^äs'&i  savvaqi  Pa94<^y&9a 
kahijatn  täva  jäva  ibaip  saqipatto  =  ttt.  Pamela vä  vi  mabAakkandam  20 
kftü^a  "O^arisa-mettam  peya-karai^ijjam  kftüna  Jarakmnftrassa  rajjain 
dAüqa  bbayavao  samtve*')  pattbiyA.  ettb'aotaro  ya  bbayavayä'^) 
8aniana-panim<|o  cauuä^i  Dbammaghoso  m\m&  aiiag^\ro  Fandav^^A 
nikkbamau'attbam  pcsio.  pavvftviya  ya  Pandnvfi  payattä  ya^^)  bhaya 
vao   saraivam.  cha^h*at[haina-dasaina-duv;llas'addham:ts;)-iniisa-cham-  25 
ni^'Aiyäirp  khamannitp  kareutä  täva  ^niyä^*),  j  U-a  bhayavain  bärasa^- 
bim  joyanehitp  citthai'^)  =  tti.  cintiyaiii  ca  nehnn  :  kallatn  Hit^hane- 
mi-sftiYiim"*)  pecchissaaio  =  tti.  t«tth"  eva  ravani  pamiyä.  pabbftyÄ  ya 
rayani.  eehiip  jaiiavayäo  nisuyaiii,  jahä:  bli  iy  iv  ir  1^  )  Ujjinta-pavva- 
yatpmi    mokkhatn   gao=tti.    tao'"')         inahiiniafii   dukkham"uva-  3Q 
gayu'  *j.    i'oiKlariya- pavvayaqimi  paovagamanam  käÜQa  mokkbaip 
gaya  — tti.   ftie  ya  naYa>Dai&rA  8amnddavijay'{^iy&  bbayavao  ya 
janani  Gayasakamftla-pavyajjft-kAle  payvajjam  kaüna  deralogaip  gayä. 
<")Uuppini-pamiibAo  mokkbaiii  gayfto.    Dovat  B&yamal-sayAse  paV' 
v%yaip  kftft^a  Accuyarp  kappatp  gayft.  BAxavat-dÄhe  Vasndevo  Bo*  35 
bi^S  Devat  ya  deyalogatp  gayAim. 

io  ya  bbagavaip  Baladeva-ri8tTi]iigiy&-giri-8ibaTe  mab&ka^^haip'i) 
tavaccaranaip'*)  karento  vibarai.  tarn  ca  satta-sattamiyiV  padimA. 
imA:  padbame  sattaa  ekkekka-dattirp  bhoya^iassa  padig&bei,  ekkekkaip 
pft^agaflsa.  dooce  sattae  do  dattlo  bboyavassa  pacjii^ei,  do  pft^a-  40 


1)  B  kahio.  2)  A  <*4itti.  3)  B  tumarp.  4)  A  «'mi,  viell.  siu|i- 
kar"?  5)  6  piilitiniiimi  yhiitnemo.  t;  i  A  pushpit,  B  pushpha.  7)  A  om. 
bU  taip.  8)  B  tavncaraiiMin.  U)  A  kariom.  10)  A  varasn,  B  virisa. 
11)  B  »va.  12)  A  bhag*».  13)  A  vor  pay*.  U)  A  mayA.  15)  B 
cHÜiatl  tü  Torb.  dtthAi  ttl,  A  dtitki.  16)  MSS.  ^»lani.  17)  B  Uj|ttyMite. 
18)  B  tü.  19)' B  a▼l^»yi.  80)  V*  Sl>  A  ka^am,  B  kftddbaip. 
39)  A  caranaqi. 
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gttBfla;  tacoe  sattae  tinni  dattio')  bhoyapassa  padigähei^),  tinni  p4na 
ga^a.  jÄva  sattamaa  sattiio  satta  dattlo  hhoyanassa  pa'^igäbei.  satla 
pAnas^assa.  esfi  satta- '^nttnniyä  bhikkhn-patjinia^  *)eg'üija-pann.isäe 
rtiimdit'liiiM  ekkena  ya  chaDuauena^)  bhikkhi\-saena*)  ahäsiittain  .im 
r>  liiya  l>liHvai.  iyauim  attb'atlhamiyi\  bhikkhii-pa<limA.  pa<l}ianie  atibaif 
ekkekkani  tlattiin  bhoyanassa  pa4igähei,  ekkekka?n  päijagasüa.  biyae 
attbae  do  dattio  bhoyanassa  padigAhei^j,  do  i  rn.i  iL'assa.  jAva  »tthame 
attbae  att-ba  dattio  bboyai^a&i>a  pa^ig^bei^),  uUjiu  p.tucigassa.  evaia 
esä  attbamiy&  bhlkkhÄ-pa^iiii&  causatt^e  rftiipdiebiqi  dobi  ya  at^hä- 

10  sieliini^)  bbikkhft-saehilp  Aräbijä^)  bbaval  eraip  ee^a  kameipa  naTa- 
navamiyft-dasadaganiiyAo  karei.  evaip  päena  pakkhÄo  mftsAo. 

taQa-')kattba-b&ra6hii|i  ▼aya-ehindaiahim^*^  oa  dinnaiiL  phftsoja^, 
esaQ^jjaiii  oa  pftrei  tehiip  ca  kattha-hftnelnip'^)  jaQaYayaasa  xtf- 
Qaqi  ca  kahiyam,  jahä:  kovi  mabasatto  divva-rdvo  pmiso  tatai;! 

15  karento  va^e  cittbai.   tao  te  narä'bivä  samkbuddbä  cintanti :  ko  Ti 
amb^oammyari  taTaqi  karei  vijjaip  yü  sdbei  rajja-kankbi.    t&  gan 
tünarp  tain  viddbamsemo.   tao  sannaddba-baddba-kavajä  nä^äviha- 
gabiya-pahara^ä  viviha-j&Qa-T&haQa-sam&rü^h^  gi^T^  Eftina-risiosaiDA 

20  io  ya  teiia  Siddhattlm-devena  bbagavao  RÄma*risino  puya-müie 
mabakaräla  -  mahfibibhacclia  -  daipsanA  tikkba  -  nahar'agga  -  di^rana- 
samujjayft  vibuya  -  kcsara-sai.ruggbilYA  vinvviyä  siha-saniLrbAyä.  tao 
te  nariüdä  düräo  ceva  bhiyä  panaiiuiuiu  inabappabbavani  lialadeva* 
iTsiip  duyaip  pa4iniyattä.   gayä  mya-iiiya-tbämAiip*<).   loe  Narasiho 

25  =tti  khftiiji  gao  BaUdem 

evaip  bbagavarp  anudiyabarp  avaaama'rao  taTaip  kani  taeaa 
ya  sajjbaya-jjbftQa-dhammakahfthiip  akkhitta-cittA  Tagglia-stluHattaya- 
8&yara*^)'BBraha>Bainbara-hari9'Ai90  bahaye  \iTafWimatp  gajft.  k«?i  8i' 
Tayatta^aip  pattA,  kai  bbaddayft  jAyA,  kai  a^asagaiii  pa^iyannAv  kn 

80  kAUBSaggava  fbiyft.  uyacittbanta  pasa-parivattiuo  paricatta  -  maips - 
fthi^rä  Räma-risiip  pajjoyteantL  tattba  ya  barina-jayft^o  ago  blii^[a' 
yao^*')  Sftma-innnino  puvra-bbava-sanibaddbo  jatsaro  alva  satpregam* 
&yaiiDO.  jattba  jattba^')  bbagavaip  Iit\ti]a'nm9l  b)iikkh*&i>kajie  yiha* 
rai,  tattba  tattbam-aggao  pabävaP"). 

35  annayfi  Baladevo  vi  ra&sa-päranae  bhikkb*attba  egainmi  iiagare 
pavisauto  cgä»'  tarunic  küva-tada-t|biyiip  knva-jalarn  ka(14bia-k;iinae 
'litt )ii-goyaraiu  gao.  tao  tie  Haladeva  ruva'isay'-akkhitta-biyay&e  tag- 
gaya  -  cittattanao  kui.i'.ia yu  -  kar.t ha  -  bhautie ' uiya- kadiyarutUriv.i- 
puttassa  kantbe  päso  dimiu.    tao  oyArio^")  küve.   evatn  ca  li.ilu- 

40  deve^a  dit|baip.   tao  satpvegam~uvagao :  abo  me  debo  vi  anattba- 


1)  B  om.           2)  U  ok°.  3)  A  chana^  U  dia^nau  add.  a.  K.  utxu. 

4)  B  yerb.  ^iiMnaenft.       6)  A  om.  6)  B  om.      7)  A  atthäsiehL  8>  A 

statt  bhi^  nur  y&Bam.           Ol  M8S.  kat(h&.           lOi  B  bindiebiq).  IDA 

ka(thHli&ro)iim,  B  katthaharohiin.  12)  B  cintanti  vi  rlx^ssort  au«  ctntc,  A 

cinieti.            13^  HSS.  *^bibbat«a.  14;  B  vns&iqi,  vorb.  a.  K.  tha^älut. 

16)  A  ««wka.  16)  B  ^vwyk.  17)  A  om.  B  ühw  der  Linie  2.  18)  B 
«v«t.       19)  B  *^tto.       20)  B  1.  bd.  lusArio. 
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hßQ  pHninam!  [ti  cilitijain.  tarn  ca  b&layam  anakampAe  moy:V 
veüna]^).  t&  saippayaip  jai  tattha^ttbio  ittbiyfthiqi  adiasämft^o  bbi' 
kkhaip  lahhissiimi ,  tuhe  genhissam,  na  annab^i.  evaiii*abb]ggallBip 

geijjhiya^)  tao  ceva  niyattiyuni.    tarn  ceva  vanaip  gao. 

aiiruvyfi^)  pahd^iu-däru-üimittaTn    rahaydra  tattha   vanii   iigayiV  *» 
rukkhe  climdanti.    Baladevo  y1  inäsa-pfiranae  bhoyar/ujjaf'su  tesu 
bbikkh'atth'ägao.    hnriimo  vi  anuiiiaLrcr;i<)- olaggo'')  gao.    tao  Hala- 
devam  datthnna  lühayaiu  buniinA  ciutivain') .  ahu  amliain  piiiu;oMao. 
iarp  MuiuLtbalie  vi  kappapäyavo  pattu.    alio  se  mvo'vasama-tey'ui- 
sarapayäo  l  t&  kayattbo  pu^Qa-ma^oraho  abaip ,  Jena  me  risi  bbi  10 
IdchA-minitkaiii-ftgao.  tft  karetni  eyassa  bhikkhA-dAnena  vigaya-kala- 
sam'appänaipsssti  cintiikQa  8irBi|iiiii  kaya-kar'aBjaliQ^o  ')dbaranlyabi' 
nihitta-jlk^a'jajalaiii  pavamiüqa  bhattapft^atp  gaheu^ya  sainutthio. 
mo^i^A      daTva-kh6tta-kftla-bhftvarpari8addhai|i=ti  nftd^a  pa^igA' 
biyaip.  tei^a  dA^a^phaleva  devaloy'äuyam-aiiubaddbaiii  rähagfträ^a.  15 
harii.iao  vi  ^)garuya-mii9i-bbatti-iuggaya-bAha'')'8amoppaiiiia-Ioya9a- 
juyalo  vai^a-chindae'^)  munimmi  ya  piuio  puQo  pasanna-manthara- 
nibaddba-ditthi  cintium'iiraddbo :  aho  dhanno  kayattbo  €»a  vaqa* 
cbindao:  suladdbam-eyassa*')   niilnusattam*'^) ,  Jena   esa  munivaro 
'''jpadilabhio  —  tti.   ahain  puna  inandabbaggo  kamma-dosena  tiriya-  20 
jtii  jao  asamattlio  erisam  mabAtavassiin  padihVbheam.    ta  dbir-atthu 
me  jäie!    etth'  autare  niahHväva-vihuo  addha-cchinua-päyavo  vana- 
cbirida-Baladeva-barinAimuruvari  nivudio.   vimukka-pänä  ya  tiijni  vi 
te  Baiiibhaloyakappauimi  Paumuttare  vimsinu  devü  samuppann^. 

Baladevo   vi   varisa-sayaip*'')    sämannA'iiupAlaiieyam  visi^-^ha-  25 
yara>rAva-8anipayä-bboga-saiiradao'")  jäo.  tao  Baladeyo  obi^ä  Ka^- 
baxp  nahe^a  piddiimiftraddbo ,  j4va  taiyfte  naraya-pu^bavie  samu- 
ppanno  iiialiftdiikkhaiii~a9iibaTaato  di^tho.  siggbaip  TeoTviya-sarlraip 
kAA^a  gao  Kaoba-Bamtvaip.  tattha  diwa'iiiagi'ppabhft-sam^ljoyaqi 
kAü^a  di^ho  Ja^adda^o.  bbai.uyai)i  ca  Bale^a:  ai  bb&u-vacdiala  30 
Kaoba,  kini'iyäiiini  karemite^^?  Kagbe^a  bbaniyam :  puvva-kamma' 
doaa-samobbhavaTn  dukkbaip  anubbavamo,  na^^)  ettba  koi  padiyärani 
kamup  tamattbo.   tao  Balei^a  dobi  vi  b4b&hiip  8amapp&4io  Kai^bo 
samuddbarijjamäno  •  ^)  navaniyam-iv'  äyavena  vilijjae.   tao  Kanbena 
bbaniyani :  inunc;<  rnunca!  inania  sutthuyaram  dukkhain  samiippa^ai.  35 
tä    gaccha   tumain    Hliarahaväsaiii !    tattba   gantüna  gayä-khagga- 
sankha-cakka-dhiirinani  piya-vasa-parihnnaip  gnnüa-ddhayain  maiuaiii, 
uppänam   bala-niusala-dh;iiinain    tiirainbara-parih{\i?ani  täla-cindbaui 
bavva-loe  uvadatnsesu  I    tao  Balena  lalia  — tti  padivannam.  ilgantü- 
uaip  ca  diwa-vimäii  amdbo  tattba  Dämoyaia-Baladeva-nivani   viu  40 
wiü^^a  loyaipmi  daipsoi*^)  visesao  veriyäQa**)  purao.   bba^iyai^i  ca 

1;  A  om  [  J,  B  a.  K.  2)  A  gi^  ti  A  iidd.  ya.  4)  A  nuiggao. 
b)  A  a^ulaggo.  6)  A  vittiyaip.  7)  A  dlmrani"^.  8)  A  gaya.  i))  A 
viha.  iO>  A  Ii)  A  oyaip.  12»  ß  mäua".         13;  A  "hiu. 

14)  B  <»bhAg!.  15)  B  vma,  A  «Aya.  16)  A  ^^y^mii  11)  B  verb.  to, 
A  ti.       18)  B  DO.      19)  A  add.  ya.      20)  A  datisoi.      Sl)  A  vairiyAva. 
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Baladeve^A,  jahA:  tiy^'Cftiikkii-CMXsar'AiBii  ftmfaft  rftTaip  kareha!  amhe 
8agga-Baip]iAr»-kAzi9oDe7alo7Ao  «mnftgiMxihftmo,  pn^o  vi^)  gac6btaao% 
üA^A-pagärehiiii  IdlAmo.  fiftrava!  nmhebim  nimmiyä,  pfugia  tF"V*"T 
ceva  saqibahyA  samndde  pakkhittA.  to  amhe  itth»^  kAnnft-pvinil 
5  tao  io69»  MSBipbhameqA  taha^stti  pa4ivaiiDaip.  kayain  ca  savTiip 
samftitt^atn.  tao  paramparaena  erisü  pasiddhi  jayä.  Baladero  ti 
evHin  kAün:i  gao  devaloyam.  tao  cuo  bArasaiDa>AinaDiik>titthayan' 
KaQhajiva*titthe  s^ibihi  —  tti. 

3)nayar*Aisii  samiddba-kulesa  na  tah&  dukkararii*;  bhikkiia-  java, 
10  nani  jahA  ranne  kattha-tana-haray'äisu.    ao^)  ime^a  jab^  ahiy^o. 
tahü  ahiyäsiyavvo  jäya^u-parisaho  =  ttL 


Uebersetzung. 

Es  war  einmal  eine  Stadt  namens  DvaraTatL  Die  war  tqh 
den  Göttern  erbaut,  ganz  von  Gold  und  reich  an  jeglicher  Herr- 
lichkeit, lu  ihr  der  König  Väsudeva*),  Kaiser  über  die  Hälfte 
Bharata's.  Seine  Brüder  waren  Baladeva  und  Jarakumara .  beide 
älter  als  er  sel})st.  Deren  V^ater  war  Vasadeva.  Eine  seiner 
Frauen  war  die  Königm  Jarä.  Nach  ihr  wurde  ihi-  Sohn  lara 
kumära  genannt.  Diese  (drei  Prinzen)  zusammen  mit  Samba,  Pi-ä- 
(Jyumua  und  andern,  im  Ganzen  35  MiliioLieu,  Prinzen,  in  Gesell- 
schaft von  vielen  Huuderttausenden  schöner  Frauen ,  genossen  die 
Freuden  der  Herrschaft  und  auderu  V'ergniigungeu ,  wobei  ihnen 
jeder  Wunsch,  kaum  gedacht,  in  Erfüllung  ging. 

Einst  nim  kam  unser  Herr  Arisb^nemi,  der  ehrwürdige  Azbait, 
der  Allwissende,  dorthin  um  irrende  Seelen^  sn  belehvan.  Die 
Götter  bereiteten  ihm  den  Empfang.  Es  kamen  aber  (sa  dar 
Versammlang)  die  Catmrnik&ya  Gtötter,  die  TAdaver  imd  Yuor 
deva.  Der  Ehrwürdige  (Arishtanemi)  lehrte  die  fieligion.  Kaeh 
beendigter  Predigt  fragte  ihn  VAsttdeva:  durch  wen,  und  auf 
welche  Veranlassung  hin  wird  diese  gotterbaute  Stadt  Dvaravattf 
die  So  reich  durch  ihre  Schätze,  Gold,  Edelsteine,  L&ndereien,  Wsgea 
mid  Pferde  ist,  das  Geschlecht  der  Jädava,  so  wie  auch  ich  unsero 
Untergang  finden  ?  Der  Ehrwürdige  erwiederte:  Vernimm,  o  K5nigl 
Hier  lebt  ein  Asket  Dvipilyana.  Den  werden  die  von  geistigen  Oe- 
träiikeu  berauschteu  Prinzen  Samba  etc.  verhöhnen,  und  darum  wird 
er  IWaravati  vernichten  und  den  Untergang  des  Vadaver  Geschlechtes 
bewirken.  Dieser  lebte  früher  als  brahmanischer  Asket  namens 
PjVrA(;ara  in  einer  Asketen  -  Eremitage  vor  der  Stadl  aurinagara. 
Seinen  Namen  Dvlpäyana  ^Küander)  hatte  er  von  dem  Umstände,  dass 

1)  A  puuo.  2)  A  tth».  B  uair*'.         4)  A  dnkkhomktray 

b)  X  um. 

7)  bhai^y«  ist  wohl  bbavika  nnd  nleht  bhmTj»,  wi«  ieb  früher  «inabm. 
6i  Seino  anderen   Namen   sind   Krishna,  .TitnArdanH.   Itfiri .  HiliflKldTS, 
UovindA,  Ke^uva;  »ein  Bruder  heitst  BaUdeva,  BaU,  fialiu,  Käma. 
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er  einmal  ein  atisgelaasenes  Mädchen  kennen  lernte  und  sich  mit  ihr 
naeh  einer  Insel  des  Temnn&'Stromes  begab.  (Dieser  lebte  nun 
dort  seinen  Bossübiingen ,  im  Gelübde  der  Kenschheitf  und  alle 
drei  Tage  nnr  eine  Mahlzeit  zu  sich  nehmend.  Ihm  kam  zu  Ohren, 
dass  unser  Herr  Arishtanenii  iltr  Ehrwürdige,  Allwissende.  All- 
sehende erklärt  hahr ,  von  ihm  (DTtpftjana)  würde  der  Untergang 
von  Dvfiravatt  und  der  Y&daver  ausgeben.  Da  ging  er  in  einen 
ai  nie  reu  Wald  bei  sich  denkend:  das  ist  arg;  wie  soU  ich  es  yoU- 
bringen  V) 

Was  nun  fleine  Frage  nach  der  Ursache  lieiues  eigenen  Todes 
lietrifft,  >;o  vernimm,  das^  du  durch  dHinen  iilteri'ii  ihuder,  V'asu- 
deva's  und  .Jarädevi's  Sohn,  Jarakuniäia  den  Tod  finden  wirst. 

Du  richteten  sich  voll  Kummer  und  tramig  die  Blicke  der 
Yädaver  aut  Jarakuuiara.  Der  aber  dachte  bei  sich :  Furchtbar, 
Entset^Uch!  wie  soll  ich  selbst,  der  Sohn  des  Yasudeva,  meinen 
jüngeren  Bruder  umbringen  können?  0  grosse  Sünde!  In  soldien 
Gedanken  verabschiedete  sich  Jaraknm&ra  von  den  T&davern  nnd 
sagte  ihnen  Lebewohl.  Um  den  Janftrdana  zu  retten,  erkor  er  das 
Waldleben. 

t496)  Als  .Tarakmnära  davongegangen  war,  kam  dem  Hari  und 
den  übrigen  Vadavern  ihr  eigenes  Ich  werthlos  vor.  Es  verbeugten 
sich  alle  Yi^aver  vor  dem  ehrwürdigen  Arishtanemi,  und  sie  kehrten 
im  (iedanken  an  die  Vergänglichheit  der  Welt,  besonders  aber  von 
DvAravati  und  des  Geschlechtes  der  Yädaver,  in  dif  Stadt  /urück. 
Nach  ihrm  Rückkehr  lif»^s  Vfisndeva  in  der  Stadt  ausruieu:  Berget 
schnell  nlh*  rreistigpn  (ielr;iuk»>  ul»  Wein  u  s  w.  draussen  in  der 
Huhie  des  Kaduiiil>ahuiues !  Denn  unser  Herr,  der  ehrwürdige 
Arishtanemi ,  hat  gesagt .  dass  die  Prinzen  im  Kausehe  den  Seher 
Dvjpüyaua  arg  misshandeln  werden  und  dass  der  in  seinem  Zorne 
Dvftravatt  vernichten  wird!  Die  IMener  thaten  darauf  alles,  wie 
ihnen  befohlen  war:  sftmmtliche  geistige  Geti^ke,  als  Wein  u.  s.  w., 
wurden  im  Kadambahaine  in  steinerne  Behttlter  gegossen.  Damm 
nun,  weil  die  Höhle  im  Kadambahaine  versteckt  lag,  erhielt  sie  den 
Namen  Kädambart,  und  der  Wein  denselben  Namen  KAdambart. 

Es  geschah  in  dieser  Zeit,  dass  ein  Bruder  Baladeva's  mit 
Namen  Siddh&rtha,  der  aus  Lriebe  zu  seinem  Bruder  dessen  Wagen- 
'  lenker  war,  freundlich  zu  ihm  zu  sprechen  anhub :  Der  Ehrwürdige 
hat  gelehrt,  dass  das  Weltleben  wegen  Geburt,  Alter  und  Tod 
voller  Drangsale  und  von  gar  kurzem  l>t\stande  ist,  namentlich  tür 
uns  Menschen.  Damm  erlaiii)i'  mir,  dass  ich  in  dn-  Nähe  des  Ehr- 
würdi'^'en  als  Askt  t  lebe.  Als  Baladeva  ihn  tust  in  seinem  Ent- 
bchlusse  laud,  sagte  er:  So  sei  es;  aber  wenn  irgend  ein  Unglück 
eintrifft,  so  lass  mir  fromme  Belehrung  zutheil  werden!  Siddhs^rtha 
sagte  die.s  zu ,  verabschiedete  sich  von  allen  Verwandten  und  ging 


1)  ktudiyürihftnti  All.  su  khftlikaroti. 
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ZU  dem  Ehrwürdigen,  wo  er  das  Gelübde  nahm.  Ei  that  sehwMtt 
Bussvverk  und  kam  schon  nach  sechs  AJonateu  in  den  Himmel. 

Jn  der  Kädambarihöhle  war  imn  in  j^  neni  Steinhehälter  während 
des  Wintf'rhalbjnhn»s  dor  Wein  gründlieh  trereit't,  klar,  von  süs'i''^Tii 
(Toschnmck ,  ganz  vorzÜL'Heh ,  herzstärkend  und  schr>n  braun  'j  ge- 
worden. Nun  kiiin  t  in  Jägersmann  des  Prinzen  Samba  auf  einem 
Ausflüge  dorthin.  Er  laiid  den  Wein  und  kn<itete  vergnügt  davon. 
Als  er  den  Weia  sehr  süss  schmeckend  fand,  schlürfte  er  mehrere 
Handvoll  davon.  Da  sah  er  ein  Rudel  Gazellen,  die  berauscht 
von  dem  hühlen,  klaren  und  liehliehen  Weine  ohne  Furcht  ihr 
Spiel  iriehen.  Darauf  meldete  er  aUeB  dem  Prinzen  S&mha.  Der- 
selbe ging  selbst  dahin  und  sah  den  Wein.  Er  trank  davon,  aber 
er  dachte:  Ziemt  es  sich  wohl  für  mich,  ohne  die  übrigen  Prinien 
irgend  ein  Vergnügen  zu  geniessen?  Darum  will  ich  morgen  die 
Prinzen  hierhin  führen.  Er  führte  die  übennüthigen  Prinaeu  zur 
Kädambarihöhle.  Diese  sahen,  dass  der  Wein  gat  war,  und  be- 
fahlen ihren  Dienern,  ,  ihn  mitzunehmen,  was  diese  au<  h  thai<>ü. 
Dann  gingen  sie  in  einen  lieblichen  Huin,  voll  mannigfaltiger  i^aume 
nod  HUitendnft  Da  sagte  Samba:  ihr  Prinznn.  durch  fuwn  Zufall 
habf'M  wir  nach  einem  halben  .fahit^  «Uesen  Wein  gefunden  Prüm 
trinket  nach  Herzen.slust !  Und  sie  tranken  ihn.  Im  Wemrausche 
sangen  ,  tanzten  und  umarmten  sie  sich  gegenseitig.  Unter  allerlei 
Spielen  gelangten  sie  zu  einer  gewissen  Stelle  auf  dem  Berge,  wo 
sie  während  des  Herumschweifens  den  Seher  Dvipäyana  bei  s^nen 
Bussübungen  sahen.  Sie  sagten:  Ei,  das  ist  ja  der  Unhold,  den 
der  Ehrwürdige,  unser  Herr  Arishtanemi«  der  Jina,  als  den  künf- 
tigen Zerstörer  von  Dväravat!  uns  angezeigt  bat.  (497)  Nun,  warum 
sollten  wir  diesen  Bdsewieht,  der  uns  ohne  Veranlassung  be- 
feindet, nicht  durchprügeln?  Und  zornig  auf  die  Lippen  beissend 
bearbeiteten  sie  den  unschuldigen  Seher  Dvfpüyana  mit  Fusstritten, 
Faustschlägen  und  Ohrfeigen  solange,  bis  er  kaum  noch  athmend 
zu  Boden  stürzte.    Darauf  kehrten  sie  nach  Dvilravati  zurück. 

Dem  Väsudeva  wurde  in  heimlicher  Uuterredunfr-)  von  <p\nen 
Leuten  alles ,  wie  es  geschehen ,  niitgetheilt.  Da  riet  er  m  '  i»- 
danken  aus :  Ach  die  Zügellosigkeit  der  Prin/en ,  ach  die  Kurz- 
sicbtigkeit  der  Jugend!  Was  soll  nun  mit  diesen  dem  Tode  Ver- 
fallenen ■')  ge.M. heben?  Er  ging  mit  lialadeva  zum  Muni  Dvipäyana. 
um  ihn  zu  versölinen ,  und  biili  lim  mit  vor  Zorn  bebender  Lippe. 
Mit  angemessenen  Ehrbezeigungen  ehrte  er  ihn  und  sagte :  0  grosser 
Büsser,  der  Zorn  Teraichtet  alle  Tugenden ;  Edler,  diejenigen  welche 

1)  Von  der  Farbe  des  karketaiw:  Katkeoaage. 

2  )  viKatpavprithak,  cf.  K!s)iiinaii<.Itla  Stttra  v  r.>  i     Ich  glaub»  nicht,  data 
vtMmbhatiiyain  zu  loson  uud  ah»  Ableitung  von  vi^mbha  zu  erklären  ist 

)  jiviyabhüyn  eigcnti  I.  bcndos  Gespenst    B  hatte  Jfviyaqi  geschriei»en, 
streicht  aber  den  Aniisvara  wieder  aus. 
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Selbstbezähmung  üben,  lassen  sich  nicbt  vom  Zorn  hmreisseu.  So 
beachteD  edle  Naturen  es  auch  nicht,  wenn  Thoren  in  ihrer  Un- 
wissenheit and  im  Ransche  ihnen  ein  Leids  anthun.  Damm  Ter* 
zeih  nns  das  ungebührliche  Gebahren  der  Prinzen!  Als  Dvlpftyana 
trotz  ihrer  Bitten  in  seinem  Zorn  verharrte,  da  sagte  Baladeva: 
Fürst .  loss  ab  von  dem  vergeblicheu  Bemühen!  Worauf  dieser 
Rinnt,  das  möge  er  ansführeu!  Kann  denn  an  dem  Worte  des 
Jina  etwas  geändert  worcien  V  Da  sagte  Dvipäyaua :  o  Fürst .  als 
jene  mich  prügelten,  da  that  ich  einen  grossen  Schwur,  dass  Euch 
beido  ans<^enonunen  Keinor.  solbst  nicht  Pinnial  ein  Hnnd .  heim 
rntfigaug  von  Dvuravati  gerelt«'t  werden  solle.  Daniin  wird  das 
Wort  der  Jina  nicht  unwahr,  noch  auch  mein  Schwur  iuiders 
werdrn.  Wohlan,  trehet!  Was  nützt  euch  d.is  (Trübein  y  Da  kehrten 
Väsiideva  und  llaiadevu  von  Kuiuiiier  niedergebeugt  ganz  muthlos 
iu  die  Stadt  zurück.  Der  Ausspruch  des  Dvipäyana  wurde  aber 
in  der  ganzen  Stadt  bekannt.  Am  nftchsten  Tage  geschah  nun 
folgender  Aofmf:  Bürger,  fastet  and  thuet  Busse!  mit  Spenden» 
Hlumen,  Wohlgerüchen  und  Rftucherwerk  in  den  Bünden,  bringt 
unablüBSig  den  Jina  Verehrungen ,  Opfer  und  Anbetung  dar;  denn 
oinen  solchen  Ausgang  hat  der  Ehrwürdige  der  Stadt  prophezeit. 

Km  diese  Zeit  kam  der  Ehrwürdige,  unser  Herr  Arishtanemi, 
dorthin  und  Hess  sich  aui'  dem  Baivataberge  nieder.  Auch  die  Yädaver 
kamen  herbei,  verehrten  den  Ehrwürdigen  und  setzten  sich  dann, 
jeder  an  seinem  Platze.  Nach  der  Predigt  fühlten  sich  Pradyumna. 
Nicatha.  Tuka.  Sfirana.  SAmbu  und  die  übrigen  Vmr/.en  tief  ergriffen 
über  die  \  ergüuglii  hktMt  der  W»dt  und  nahmen  iu  rjp(/pnwart  des 
Ehrwürdigen  das  Gf^lnudf.  Audi  Kukinini  criuÜL  vuu  Angst  wegen 
ihn-r  Irüht-ron  Sünden  sagte  m  Väsudt'va :  o  grosser  König,  ein 
solclies  Kude  luniint  *.'s  mit  der  Welt,  besonders  aber  mit  dem  (le- 
schiechte  der  Yadaver.  Darum  erlaube  mir,  dass  ich  Könne  werde ! 
Da  gab  K^ishi^ia,  thrtlnenerfüllten  Auges,  wenn  auch  widerstrebend, 
ihr  seine  Erlaubniss.  Sie  wurde  gleichzeitig  mit  anderen  yomehmen 
Füxstentöchtem  Nonne.  Die  übrigen  Tadaver  verehrten  nnsem  Herrn 
Arishtanemi  und  kehrten,  von  heftigem  Kummer  erfüllt,  nach  DvAra- 
vatt  snrnck.  Aber  der  Ehrwürdige  und  Allwissende  ging  anders- 
wohin, um  irrende  Seelen  zu  belehren. 

Der  Sohn  des  Vasudeva  aber  Hess  zum  andern  Male  in  der 
Stadt  ftusrnfen:  ,o  ihr  Yädaver,  o  ihr  Städter,  die  ihr  es  Euch 
wohl  sein  lasset  im  «llücke.  das  grosse  Verhüngniss  von  wegen 
Dv!pj\yana's  stellt  bevor!  Darum  übet  (lifrig  fromn»e  Werke, 

vermeidet  unch  KrätLeii  das  Tut«  !!  lebender  Wesen.  Unwahrheit,  Dieb- 
stahl, Ehebruch  und  Habsucht!  Thuet  Busse,  indem  ihr  nur  ein- 
mal t  in  2,  3,4,  5,  6 ,  oder  mehreren  Tagen  esset ') !  Verehret 


l)  ayambila  acHmlu  liubo  i<li  uiuiberselzt  gelassen  Ks  bedeutet  Hegen- 
wasscr,  doch  weiss  ich  nicht,  ob  suine  Neuuuug  hier  bedeuten  »oH,  dass  e» 
%vährond  jener  Fasten  getrunken  worden  dttrfe. 
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eifing  Götter  und  Heilige*.  Sie  yenpruhen,  fiari*8  Ermalmnng  za 
befolgen. 

DYfpftyaaa  aber,  der  Thor,  that  schwere  Busse  nach  Kebenct 

und  starb  in  dem  Vorsatze,  Dvftnyatl  zn  vemicbteiL  Datm  wnrde 
er  als  ein  Bbayanav&siD-Gott  unter  den  Agnikumaras  wieder  ge- 
boren. Sich  der  Erlebnisse  mit  den  YädaTeni  erinnernd,  kam  er 
herbei,  um  Dvaravati  zu  yemicbten.  Indessen  ricbtete  er  nichts 
aus ,  weil  die  ganze  Bevölkerung  der  Busse  oblag,  die  Götter  ei£rig 
verehrte  und  ihnen  opferte,  unablässig  Sprüche  und  Gebete  her- 
sagte, und  infolge  alles  dessen  nicht  zu  Falle  gebracht  werden 
konnte.  So  lauerte  Dvipayana  verborgen  uul'  eine  Gele<j*-nheit,  gau^e 
zwölf  Jahie  lantr.  Da  dachten  die  Leute,  sie  hätleu  (^durch  üue 
Abkesu)  den  jüvipayaua  besiegt,  seines  (ilauzes  beraubt,  und  seine 
Busse  kraftlos  gemacht.  Ohne  weitere  Besorgniss  gab  sich  nun 
die  Bevölkemug  von  iJvaravati  wieder  ihren  V  ergnügungeu  mu. 
berauschte  sich  mit  Wein  und  guig  der  Wollust  nach.  So  £and 
der  böse  Agniknmara  eine  Gelegenheit  nnd  begann  sein  Zerstdmngs- 
werk.  Es  erschienen  aber  mancherlei  Zeichen  von  übler  Vorbedeatong. 
Da  rief  der  Agniknmara  durch  Zauber  einen  aUvemichtenden  Orioa, 
wie  beim  Weltontergang,  hervor,  der  unter  der  Flucht  der  Be- 
▼Olkerong  mit  Inrchtbarem  Linn  Unmassen  von  Hobt,  Gras  and  BIfttter 
im  Ihnem  der  Stadt  anhftufte.  Wegen  des  furchtbaren  qualmendeu 
Feuers  konnte  man  nicht  mehr  von  einem  Hause  20m  andern  gehen. 
Und  an  allen  Punkten  brannte  das  von  DvipAyana  angdegto  Feuer 
die  Stadt  nieder  IJeln  r  ill  barsten  die  von  edeiem  Gestein, 
Kostbarkeiten  und  Gold  strahlenden  Prachtbauten  und  stürzten 
krachend  zui*  Erde.  Die  iiii  Feuer  verbrennenden  Widder,  Ele- 
phauten ,  Stiere .  Bosse ,  Esel ,  Kameele ,  Hausthiere  und  V«>gel  er- 
hoben einen  grossen,  schi-eukiich  anzuhörenden  Lärm.  Die  Yädaver 
verbrannten  m  den  Armen  ihrer  Geliebten,  ihre  Frauen  erhoben 
weinend  ein  jämmerhches  Wehrul'en. 

Als  nun  Baladeva  und  Väsudeva  den  Brand  von  Dvärav;iU 
sahen ,  gingen  sie  rufend  und  schreiend  zum  liituse  ihres  Vaters. 
Schnell  setzten  sie  iiolüj^ü ,  Devaki  und  düu  Vater  in  den  W  agen 
und  spannten  Pferde  und  Stiere  an.  Doch  die  wurden  schon  vom 
Feuer  Tersengt  und  konnten  den  Wagen  nicht  siehen.  Da  machten 
sich  jene  dxun,  den  Wagen  selbst  zu  siehen.  Wshrend  dessen 
ertfinton  aus  allen  Häusern  Wehrufe:  o  Kfisb^a,  o  B&ma,  o  Sohn, 
0  Uebster,  o  Gebieterl  Da  hatten  Baladeva  und  Kiisfa^a  ihre  beiden 
Wagen  bis  an  das  Stadtthor  gebracht,  fanden  dasselbe  aber  mit 
einem  Balken  Tcrriegelt  Wfthrend  nun  Baladeva  den  Kiegel  mit 
seinem  Fusse  zertrünmiert,  da  fing  auch  das  Thor  an  sn  brennen. 
Jetzt  sprach  Dvlpäyana:  ich  habe  früher  gesagt,  dsss  ich  gescbwOM 
hfttto,  ausser  Euch  beiden  soUe  keiner  davon  kommen.   (499)  Da 


1;  mahä  im  SIddo  eines  stoigemdenAdverbiiUDS  hier  dem  V«rbiim  pitfgiit 
•b«nao  bei  A4i«lLtiiraii,  «ietie  Glonw. 
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-warf  Vteadcfva  mit  «nem  Fnsstiitt  den  einem  Thürflügel  znr  Erde 
nieder,  Rftma  den  anderen,  der  schon  in  Flammen  stand.  Darauf 
sagten  Yasndeya,  Rohi^t  nnd  Derakl  m  ihnen:  Kinder,  wsun  Ihr 
am  Leben  bleibet,  wird  sich  das  Geschlecht  der  TAdaver  wieder  ra 

Glanz  erheben;  darum  fliehet  eiligst!  lieber  diese  Worte  ihrer 
Eltern  brachen  die  beiden  Häupter  der  Yädaver  in  schluchzendes 
Weinen  aas  und  flohen.  Ausserhalb  der  Stadt  hielten  sie  in  einem 
verwüsteten  Parto  und  sahon.  wie  dio  brennende  Stadt  in  Trümmer 
snnk.  Dvipäyana  aber  versperrte  sämmÜiche  Thore  nnd  brand- 
schatzt« gründlif'b  dt*^  S^tadt. 

Rftma  s  iiini>^st  geliebter  Solm,  der  junge  i'rinz  namens  Kujja- 
v&raya.  stand  in  seiner  letzten  leil)lichen  Existenz  (vor  seinem  Nir- 
v&naX  Derselbe  bestieg  den  Gipfel  seines  Palastes  und  rief:  He, 
höret  mich  ihr  Götter,  die  ihr  nahe  seidt!  Ich  bin  des  Jina  Arish* 
tanemi  Schüler,  ein  (^Vama^a,  selbstlos,  ohne  Lmdenschaften ,  tob 
Mitleid  gegen  aUe  Wesen  erfüllt;  daram,  wenn  das  Wort  des 
Ehrwtirdigen  wahr  ist,  dass  ich  in  meiner  letzten  leiblidiea  igyiffam« 
stehe  und  die  ewige  Befreinng  erlangsn  werde,  was  ist  dann  das? 
So  weit  war  er  in  seiner  Bede  gekommen,  da  eilten  die  Jiimbhaka 
Gött«r  herbei,  hoben  ihn  auf  von  dem  brennea^n  Paläste  nnd 
brachten  ihn  in  das  Land  der  Pahlava  zu  dem  Jina. 

Die  sechszehnteusend  Frauen  des  K^sbna  wählten  in  andäch- 
tiger Stimmung  den  Tod  durch  Fasten.  Und  nacli  Ihrem  Beispiel 
enthielten  sieh  auch  alle  Frauen  der  Yädaver  der  Nnbrung,  nur 
mehr  an  die  Religion  denkend.  Und  so  fanden  60  und  72  Mil- 
liarden von  Familien  dnreh  Dvipuyana  den  Flammentod.  Und  so 
brannte  in  einem  halben  Jahre  Dväravati  nieder  und  wurde  dann 
von  dem  westlichen  Ocean  wieder  überschwcuimt. 

Die  beiden  Andern  aber,  Baladeva  und  Väsudeva,  sahen  kummer- 
vollen Herzens  den  Brand  von  DvAravatt  nnd  blickten  sich  mit 
tbrttnenerfüllten  Augen  gegenseitig  an.  Ach,  dachten  sie,  wie  ist 
diese  Welt  so  eitel  nnd  nichtig,  das  Leben  so  yergimglich,  und  so 
hart,  was  das  Schicksal  nns  bringt: 

«Wohl  kann  man  auf  seinem  das  Meer  hemmen,  dessen 

Wogen  doch  die  grossen  Gebirge')  zerreissen ,  nicht  aber  die  Fü- 
gung des  Schicksals,  das  durch  eigene  Thaten  in  früherer  Existenz 
bestimmt  ist''.  „Von  des  Schicksals  Willen  sind  wir  abhängig; 
dämm  ereignet  sich  in  der  Welt  irgend  etwas  Schreckliches,  das 
man  nicht  sa^»>Ti,  noch  ertracrnn,  noch  verbergen  kann".  , Nicht  durch 
Khifj-heit  noch  durch  eignes  Handeln,  nicht  durch  Sprüche  und 
Zanl'fT  kr»nnen  selbst  Götterschaaren  nicht,  wie  Niemand  hier  auf 
Erden,  der  Fügung  des  Schicksals  entgehen*. 

Krishna  sagte;  wohin  sollen  wir,  von  Kummer  gequält,  all* 
unserer  Verwandten,  Bekannten  und  (Jaitiunen  beraubt,  wie  Ga- 


1)  l>ie  ifiebou  kuUpurvata. 
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Zellen  mit  furchtverwirrten  Augen  gehen?  Käma  sagUf:  rnserc 
Verwandten  bleiben')  stets  die  PaQ4usühne,  die  reich  sind  ao 
jfH^lichem  HeldenthTim  Lasset  niis  m  deren  Stadt  Mathurä  gehen« 
die  am  südlichen  <  )c<'aii  liegt.  Krishna  antworte t*^ :  Zur  Zeit .  <k 
wir  die  Draupadi  holten,  waren  sie  vor  inii-  iilifi  <li>'  gru»se 
Gangii  gegangen ,  uiine  mir  den  Wagen  zu  bchickeri  I)ariiWr 
aufgebracht  nahm  ich  ihre  ganze  Habe  und  liess  jene  im  Stii-h.  W'n- 
können  wir  jetzt  m  ihre  Stadt  gehen  V  (500)  Baladevi»  er- 
wiederte:  Sie  sind  edle  M^ner,  unserem  Geschlecht  angehörende 
trene  Verwandte ;  sie  werden  sich  nicht  von  dem  Wansch  der  Ver- 
geltung  leiten  lassen.  Selbst  ein  geringer  Arbeiter  handelt  nicht 
hart  gegen  Gttste  in  seinem  Hause.  Da  gab  Kfish^a  seine  Zn« 
Stimmung  und  sie  brachen  m  Fasse  auf,  immer  noh  (tetliefa  haltend 
und  den  Glanz  ihrer  Erscheinung  Terbergend.  Nachdem  sie  So* 
rftshtra  durchwandert  hatten,  kamen  sie,  jammernd  über  das  Los 
von  Dvaravati  und  ihrer  Verwandten,  vor  der  Stadt  HiMtikalpa  ao. 
Da  sagte  Krishna  zu  Baladeva,  dass  ihn  Hunger  und  Durst  quälten, 
l^aladeva  antwortetr»:  ich  selbst  will  schnell  j:rehf^n .  um  dir 
und  Trank  zu  bringen:  warte  du  liier  inivfr/a^'t  I  Sollte  nur  in 
d<»r  Stadt  irgend  ein  T'nglück  zustosseii,  uaiin  koiimi  schnell  herbei, 
wenn  du  einen  iaultsn  Kut  hörst.  Naeli  diesen  W  orten  ging  er  fort, 
in  seinem  Her/en  des  Väsudeva  gedenkend,  und  kam  in  die  Stath 
Hastikalim,  wo  Hikshadanta,  der  Sohn  des  Dhritarüshtra,  der  König 
war.  Bala  ging  hinein,  doch  deckte  er  das  (^Vlvatsa-Zeicbeo  mit 
seinem  Gewände  zu.  In  der  Stadt  erz&hlten  sich  die  Leute,  das« 
Dvftravatt  mitsammt  Baladeva,  Ke^ava  und  ihren  Verwandten 
durch  ein  gottgesandtes  Feuer  von  Grund  aus  verbrannt  sei  Ab 
sie  nun  die  imponirende  Gestalt  des  Baladeva  und  seine  Schön* 
heit  sahen,  geriethen  sie  in  grosses  Staunen  und  nefen  aus: 
wie  imposant  ist  er,  Me  voller  Schönheit,  wie  lieblich  ist  seine 
Pracht  gleich  der  des  Mondes!  Unter  solchen  Lobeserhebungen 
ging  Bala  in  den  Ba^ Seinen  Klw^  gebend  nahm  er  das 
beste  Essen,  und  sein  Armband  gebend  nahm  er  klaren  Wein. 
Da  ;^in*;  er  ans  di'v  ^fndt.  Da  berichteten  die  ThorwJlcht^jr  dein 
König,  dass  ein  dem  Baladeva  gleichender  Mann,  wie  ein  Diel« 
gestohlenes  Gut  dafür  gebend,  Speise  und  Trank  gegen  Zuriick- 
lassung  seines  Ringes  und  Armbandes  genommen  habe  und  nuh 
davon  gehe.  Der  König  liess  bestürzt  seine  Truppen  zusammen- 
kommen und  begann  den  Kampf  gegen  Eüma.  Da  gab  Letzterer 
dem  Ki'ishna  durch  lautes  Rufen  das  Zeii^en  mm  Kampfe.  Er 
legte  Speise  und  Trank  von  sich,  bestieg  einen  in  der  Nahe  be- 
findlichen Elephaoten  und  begann  die  Truppen  ^kshadanta's  auf- 
zureiben. Da  kam  auch  Janftrdana  eiligst  herbei.  Gr  sprengte  die 
Thorflügel,  eigriff  einen  grossen  Balken,  machte  die  Truppen  des 

1)  BMebteniffrertb  ist  der  Gebniaob  von  attbl  flir  di«  5.  Plar. 

2)  pfiiya  ist  mir  niebt  klar. 
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Riksbadauta  uieder  und  nahm  ihn  gefaugcn.    Die   Beiden  snfjtpn 
zu  ihm:  Du  Elender,  glaubst  du,  uusere  Arme  hätten  keine  ivnift 
mehr?  Doch  geniesse  im  stilleu  deine  Herrschaft  weiter!  Wir  wollen 
mit  dieser  ganzen  Geschichte  niehts  mehr  zu  thon  haben.  Nach 
diesen  Worten  gingen  sie  in  einen  Park  mit  schönen  Baumgruppen. 
Dort  vergossen  sie  reichlich  Thiftnen  und  begannen  dann,  nachdem 
sie  ,Heil  dem  Jina    gebetet  hatten,  eben  jenes  Essen  nnd  Trinken 
%u  Terzehren.    Und  sie  dachten  bei  sich:  Früher  haben  wir  ganz 
anders  gegessen  und  jetzt  essen  wir  so!  Aber  gegen  Hunger  und 
Durst  lässt  sich  nicht  ankUmpfen.    Doch  wozu  sollen  wir  traarig 
sein?  Hat  ja  doch  der  Ehrwürdige  gelehrt,  dass  auf  Erden  alles  ver- 
gäuglich  ist!    Als  sie  nun  etwas  genossfn  und  sieh  dann  den  Mund 
ausgespült  hatten,  brachen  sie  gen  Südt^n  auf  und  gelanfjt^'ri  in 
den  sogenannten  Kosnmba-Wald   (501)  Mun  hatte  alles,  das  geistige 
Oetrilnk,  die  gesalzene  Speise,    ii"  Sommerhitze,  die  grosse  An- 
strengung, der  schwerlastende  Kummer,  das  Schwitzen  und  das 
Schwinden  seiner  Verdienste  dem  Vftsudeva  grossen  Durst  bereitet. 
Er  sagte:  Bruder,  der  du  den  Bruder  liebst,  der  Durst  dörrt  mir 
den  Hand  ans;  ich  kann  nicht  mehr  bis  zn  dem  kühlen  Wald 
gehen.    Da  sagte  Baladeya:  Thenrer,  den  ich  mehr  als  mein 
Leben  liebe,  mhe  hier  im  Schatten  dieses  Baumes  aus,  bis  ich  dir 
Wasser  bringe.   Da  hüllte  sich  JanArdana  m  sein  Seidengewand, 
legte  den  Fuss  über  sein  Knie  tmd  schlief  ein.    Baladeya  sprach 
zu  ihm :   Herzgeüpbter ,   warte  hier  unverzagt !    Und  er  rief  die 
Oottheiten  des  Waldes  an:  Dies  ist  mein  Bruder,  der  allen  Menschen 
thener  ist,  besonders  aber  mir,  dessen  Herz  bekümmert  ist.  Behütet 
ihn,  der  in  euren  Schutz  sich  begeben  hat!    Nach  diesen  Worten 
ging  Htilin.  um  Wasser  zu  holen,  fort. 

Unterd''^spri  kam  .Tarakuniära,  wie  ein  .Tupfer  o-ekleidet,  die 
Hand  am  lingejn .  mit  laug  herabhängendem  Harte,  iu  ein  Tigerfell 
gehüllt,  um  Gazellen  zu  erlegen,  an  jenen  Ort.  Er  spannte  deu 
Bogen,  legte  einen  scharfen  Pfeil  auf  uml .  deu  Jauürdana  von 
ferne  tiir  eine  junji^f  Gazelle  haltend,  traf  er  ihn  in  die  Fuss- 
sohle  an  einer  getährlichen  Stelle.  Erregt  schnellte  dieser  empor 
tmd  rief:  Wer  hat  da  ohne  Veranlassung  mich  in  der  Puss- 
sohle Terwnndet?  Niemals  habe  ich  irgend  einen  Menschen,  ohne 
seine  Abstammung  zu  kennen,  getddtet.  Dmm  nenne  er  schnell 
sem Geschlecht!  Jarakamftra,  der  hinter  einem  Bnsche  stand,  dachte  da 
bei  sich :  dass  ist  keine  Gazelle,  sondern  irgend  eine  hohe  Persönlich* 
keit!  Und  er  fragt  mich  nach  meinem  Geschlecht;  so  will  ich 
es  ihm  nennen.  Da  sagte  er:  ich  stamme  aus  dem  Geschlechte 
des  Hari  und  bin  der  Sohn  V'asudeva's  und  der  Jaradevi,  der  älteste 
Bruder  Hari's .  des  L^rössteu  Helden  auf  Erden,  mit  Namen  Tnra- 
kuiiiara.  Von  dem  ehrw  ürdiofen  .Tina  Arishtanemi  liabe  ich  gelnirt, 
dass  Jarakumära  die  Todcsursarlir  des  .Tunärdana  sein  werde,  wes- 
halb ich  meine  Verwandten  verlassen  habe  und  nun  schon  seit 
zwölf  Jahreu   in   den  Wäldern  umher wandtjre.     Doch  sage  auch 
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du  mir,  wer  da  bist!  Da  sagte  Kfish^a:  komm,  o  komm,  lieber 
Bmder  I  ich  bin  dein  und  des  Baladeva  jüngerer  Bmder.  üm  mieh 
zu  retten,  bist  du  hierhin  gekommen;  aber  deine  Mähe  war  ver 
geblich.  Drum  komm  schnell  herbei!  Da  ging  JarakumAra  xom 
Jan&rdana  und  sah  ihn  in  seinem  verzweifelten  ZusUinde.  Da 
jammerte  Jaräkumara  mit  Tbräuen  in  den  Augen:  Ach  und  Weh! 
Ach  ich  bin  geschlagen,  ich  Elender!  0  du  ^launtiger,  wie  bist 
du  hierhin  gekommen?  Hat  ]>vipäyana  Dväravati  vprbrannt,  und 
sind  die  Yadavcr  uutcigegangcn  ?  Da  erzählte  Kribhiia  alles,  wie 
er  es  gestlit  u  und  gehi.rt  hatte.  ISun  begann  .Tarakuraära  zu  klagen: 
Ach  ich  iSüiider  habe  eine  unselige')  That  gegen  Krislina  begangeot 
Wohin  soll  ich  nun  gehen?  Wo  werde  ich  noch  Glück  finden y 
Wer  wird  mich  den  üruderuiörder  auch  nur  anzusehen  vermögen  V 
Solange  diese  Welt  besteht  und  dein  Name,  wird  mir  UebeUfaktsr 
gefludit  werden.  (502)  Um  deines  Heiles  willen  bin  ich  in  den  WaU 
gegangen,  und  ich  Herzloser  habe  so  ganz  das  Gegentheil  herbfli* 
geföhrt!  Wo  sind  jene  Könige  nun?  wo  die  Tausende  heiterer 
Frauen  ?  und  wo,  o  Janardana,  die  Scharen  von  Prinisen  ?  Da  spradi 
Kfishna:  o  Fürst,  Sohn  der  Jarä!  der  Ehrwürdige,  unser  Herr 
Arishtauemi,  der  .lina  hat  gesagt,  dass  hinieden  die  Wesen  infolge 
ihrer  eigenen  Werke  hunderte  und  tausende  von  Leiden  zu  erdoidea 
haben.    Denn : 

.Was  auch  immer  jemand  gethan,  Gutes  oder  Hüses,  in  frülierer 
Existenz,  das  wird  ihm  zutheil,  wenn  er  auch  in  einen  aiiderau 
Coutinent  gelangt". 

, Welche  That  jemand  gethan  in  einen)  anderen  oder  in  dic-'ih 
Leben,  Guteb  oder  Br)seb,  das  muss  ihm  /.utheil  werden;  um  den 
äusseren  Umständen  nach  wird  er  ein  Andrer* 

Darum  rege  dich  nicht  auf.  Es  ist  nicht  deine  Sdiuld,  sondern 
das  Schicksal  hat  daran  Schuld.  Auch  kann  ja  das  Wort  des  Jisi 
nicht  unwahr  werden.  Darum  nimm  das  Kaustubha^Juwel  von  meioa 
Brust  und  geh  zu  den  Fa^jt^Yem.  Erzfthle  ihnen  dieses  fireiguist 
und  spi-ich  zu  ihn«  n  folgendermassen  in  meinem  Namen:  Zur  Zat, 
da  wir  die  Draupadi  holten,  wäret  ihr  vorausgegangen  und  hattet, 
um  meine  übernatürliche  Macht  auf  die  Probe  zu  stellen,  mir  deo 
Wagen  nicht  geschickt.  Darüber  aufgebracht,  nahm  ich  euch 
die  ganze  Habe  und  Hess  euch  im  Stich.  \'erzeihet  mir  dies  Ver- 
gehen, detm  \erzeihen  ist  die  Natur  edler  Menschen;  besonders 
gegenüber  einem  Verwandten.  Als  nun  Jarakumira  gar  nicht  g^li^n 
wollte,  nahm  Krislina  aiits  neue  das  Wort:  Edler,  geh  schccil' 
Du  weisst,  wie  selir  micii  ilaladtva  liebt.  Um  Linderung  für  iiieinen 
Durst  zu  schaÜun,  ist  er  Wasser  vm  holen  weggegangen.  Wenn  er 
zurückkäme  und  sähe  mich  dem  Tode  nahe,  würde  er  dich  um* 
umbringen.    Darum  fliehe ,  fliehe  eiligen  Schrittes  1  Darauf  zog 


\)  &tittha  vidi.  atirthaV 

2)  Vergl.  AiMgew.  Enabliitigou  42,  21.  22. 
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Jaraknm&ra  den  Pfeil  am  der  FiiBSohle  (Kriflhqa's)  und  ging  von 
dttnneiL 

Als  Bich  bei  Vltendevs  die  Schmenen  steigerten,  fing  er  an 
zu  beten:  Heil  den  Arbats,  wekbe  die  bOcbste  Yerehmng  ver- 
dienen  1  Heil  den  Siddbas,  welche  reich  an  Wonne  smdl  Heil  den 
Heistern,  welche  den  fünffachen  Wandel  befolgen !  Heil  den  Lehrern, 
welche  sich  dem  Studium  widmen I  Heil  allen  Frommen,  welche 
die  Befieiung  erstiel>eu  '  j  1  Heil  dem  Jiua  Arishtanemi,  der  allen 
weltlichen  Banden  entsagend  als  ein  nrrcsser  Weiser  zum  Mtmch 
wükI.  Nachdem  er  sich  ein  StrolilnL'«^r  «gemacht  iiiul  mit  seinem 
(Jewuiulc  seinen  Leih  eingehüllt.  l«\^te  er  sich  aut  das  Heldenbett 
und  dachte  also  bei  sich:  GlückM'lig  biuil  Siunba,  Pradyumnu, 
Nineldlia,  Särana  imd  liie  übrigen  Prin/en  und  Männer  des  Yädaver- 
staniuieü,  ebenso  liukmini  und  die  übrigen  Frauen,  diu  allen  welt- 
lichen Banden  entsagend  in  Gegenwart  des  Ehrwürdigen  die  Ge- 
lübde nahmen!  Ich  Unglücklicher  aber  muss  sterben,  ohne  Bosse 
gethan  za  haben.  Als  sein  Leben  za  Ende  ging,  vergass  er  diese 
fromme  Stinunnng  (und  dachte) :  Weh  über  diesen  grundlos  zürnen- 
den Dvlpftyana,  der  die  Stadt  und  das  Gesdilecht  der  YAdaver 
mit  einem  Schlage  vn  nichtete.  Damm  sollte  dieser  Bösewicht  um- 
gebracht  werden.  Während  solcher  sündhafter  Stimmung  trat  sein 
Tod  ein,  nach  einem  Leben  von  tausend  Jahren;  und  er  kam  in  die 
dritte  Hölle. 

(508)  l'aladcvM  der  selmell  Wasser  in  ein  hohles  TiOtusblatt 
goschr.j)ft  hatte,  kehrte  jet/.t  zu  Ktishna  zurück,  wührcnd  widriger 
Vugeliiug  schlimmes  andcut4äte.  Im  Glauben .  dass  jener  si'ldafe. 
stellte  er  dass  VVasser  beiseite  und  dachte:  er  möge  nur  sclilaten, 
die  W')iiue  meines  Herzunsl  Nacbher.  wenn  er  wach  i/f-worden, 
will  ich  ihm  das  Wasser  reichen.  In  seinen  von  Liebe  irregeführten 
Gedanken  merkte  er  nicht,  dass  jener  todt  war.  So  wai*tete  Bala- 
deYa  eine  Weile,  bis  er  ihn  aus  der  Nähe  betrachtete  und  ihn  von 
schwanen  Fliegen  bedeckt  &nd;  da  nahm  Haiin  erschreckt  das 
Tuch  Ton  seinem  Antlitz.  Und  mit  dem  Sduroi:  er  ist  todt!  stürzte 
er  ohnmächtig  zur  Erde.  Als  er  wieder  zu  Besinnung  gekommen 
war,  schrie  er  laut  auf  wie  ein  Löwe,  so  dass  alle  Thiere  und  der 
Wald  zu  beben  anfing.  Er  sagte:  Der  herzlose  B(i9ewicht,  der 
meinrn  Hersensbruder ,  den  grössten  Held  auf  Erden,  getödtet  hat, 
soll  sich  mir  zeigen,  wenn  er  in  Wahrheit  ein  Ritter  ist.  Wie 
kann  man  einen  schlafenden,  unachtsamen  oder  anders  heschaftipiften 
erschla;:ff'n  ?  Darum  ist  jener  sicher  ein  gemeiner  Mensch,  kein  edler. 
So  rief  iiala  mit  lauter  Stimme  aus.  streifte  rings  im  Walde  um- 
her und  kelirte  dann  au  Govinda's  Seite  zniiick.  Dann  hub  er 
auis  ueue  an  zu  klagen:  o  Bruder,  Janärdana,  König  der  Kitter! 


Ii  Dies  Ut  eine  Bewetterung  don  bekanuteu  pancauHmukkHra.    Jeder  Satz 
euthilt  «in  Wortspiel  oder  «iuau  Keim,  dar  im  Deutschen  «regfsUcn  miisste. 
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wjis  soll  ich  zuer.^L  li^-wf'iix'n  ?  deine  Heirlichkeii,  deioeu  Mutli,  deine 
Macht.  d<'ine  Schuulicit  odor  deine  Gestalt?  Saj^test  du  doch: 
Jiuia  15t  mein  lieber  Bruder.  Woher  deuu  jetzt  die  Verändemng. 
dass  du  mir  nicht  einmal  antwortest?  Was  soll  ich  Unglücklicher 
aUein  ohne  dich  anfangen?  Wohin  soll  ich  gsheo^  wo  bleiben,  zu 
wem  reden,  wen  fragen,  wen  van  Schutz  bitten,  wen  tadehi,  wem 
Zinnen?  Vollständig  zu  Ende  ist  es  fQr  mich  mit  der  Wc^t  der 
Lebenden!  0  ihr  Waldgottheiten!  wie  durftet  ihr  den  ench  an- 
vertrauten Jan&rdana  im  Stiche  lassen?  Komm,  komm  Jan&rdati»! 
warum  stellst  du  dich  taub?  Hab  ich  dich  beleidigt?  o  ihr  ehr- 
würdigen Waldgottheiten !  kommet  und  in  eurem  Mitleide  gewinnet 
mir  wieder  die  Gunst  des  gegen  mich  erzürnten  Bruders,  des  Sohnes 
Vasndeva's.  Schon  neigt  sich  die  Sonne  /um  westlichen  Horizonte. 
Darum  stf»h  auf!  Hie  Zeit  des  Abendfre))et<^s  ist  ;^ekomraen.  Onte 
Menschen  schlafen  ')  niclit  in  der  Abonddämraeruug.  —  Nach  f^'m^'x 
Weile  saj^te  er:  I>io  Nacht  mit  ihrer  schwarzen  Finsternis»  ist 
gekommen,  grausige  Unhold*^  schweifen  rings  umher,  und  der 
Schakal  erh»d)t  ein  schreckliches  Geheul.  Unter  solchen  Heden  ging 
die  Nacht  zu  Ende,  und  er  hub  wieder  an  zu  reden:  Hrader. 
steh  auf!  Die  Sonne  ist  aulgegangen!  Als  jener  aber  doch  nicht 
aufstand,  da  nahm  Baladeva,  dessen  Geist  durch  seine  Liebe  gam 
verstört  war,  die  Leiche  auf  seine  Schulter  und  irrte  in  den 
Beigen  und  Wftldem  umher.    So  kam  die  Regenzeit  hert^i. 

Inzwischen  war  Siddhftrtha,  der  Wagenlenker,  eme  Qotthelt 
geworden.  Als  er  Yerm<^  seiner  Avadhi-Kenntniss  den  ßala  er- 
blickte, ward  er  betrftbt,  und  dachte  bei  sich:  ach  wie  kann  nur 
Baladeva  in  seiner  Liebe  und  Anhänglichkeit  den  Knshna  mit- 
schleppen? Darum  will  ich  den  seinem  Bruder  treuen  Baladeva 
zur  Einsicht  bringen.  Da  zauberte  der  Gott  einen  Mann  hervor, 
der  einen  Wagen  über  einen  Berg  lenkte.  Der  holperit:  fahrende 
Wagen  erlitt  auf  dem  Berge  keinen  Bruch  .  aber  auf  »d>ener  Krit* 
ging  er  in  hundert  Stücke.  Und  der  Mann  machte  sich  daran,  ihn 
>viedcr  zusammen  setzen.  (504\  Da  sairte  Baladeva:  o  du  Th'^r 
wie  kannst  du  den  Wagen,  der  auf  dem  steilen  Berge  nicht  biTi-  b. 
auf  ebenem  Pfade  aber  zu  Trümmern  wurde,  jetzt,  da  er  kurz  und 
klein  ist,  wieder  zusanimen  setzen  wollen?  Der  Gott  sagte:  Wanu 
Kpshna,  der  iu  Hunderttausend  Schlachten  kämpfend  nicht  fiel,  jetxt 
aber  ohne  überhaupt  zu  kämpfen  gestorben  ist,  wieder  zum  Leben 
kommen  wird,  dann  wird  auch  der  Wagen  wieder  heiL  Und  wiederum 
setzte  ein  Mann  Lotuspflanzen  auf  felsigen  Flftchen.  Bala  sagte: 
wie  sollen  die  auf  felsigen  FlSchen  gesetzten  Lotuspflanzen  wachsen  ? 
Der  Gott  antwortete:  wann  dein  Bruder  hier  wieder  zum  Leben 
kommen  wird,  dann  werden  die  Lotuspflanzen  anschlagen.  Nach  einer 
kleben  Weile  sah  er  einen  Mann,  der  einen  zu  einem  Pfahl  her- 
unteigebrannten  Senna-Baum  mit  Wasser  begoss;  und  er  sagte  zu 

1)  aoTenU?  od«r  mit  A  soyauti  trauern. 
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ihm:  wie  kann  so  ein  ganz  abgebrannter  Baum  wieder  Blfttter 
treiben,  so  sebr  er  aach  mit  Wasser  begossen  wird?  Der  Gott 
antwortete:  wann  die  Leicbe  da  aaf  deiner  Scbolter  wieder  mm 
Leben  kommen  wird.  Nach  einer  kleinen  Weile  sah  er  einen  Hirten, 
der  einem  Kuhschildel  Gras  und  Heu  hinhielt;  und  er  sagte:  wann 
sn]I  diese  Kuh,  von  der  nur  die  Knochen  übiig  sind,  dnroh  das 
Gras  mm  Leben  kommen?  Der  Gott  antwortete:  wann  dieser  dein 
Bruder  Krisbna  wieder  zum  Leben  kommen  wird. 

Da  kam  lialadeva  zur  Eiiisiclit  imd  dacht»'  bei  sich :  ist  mein 
l>isher  unbesiei^ter  Bruder  todt,  dass  irgend  eirn'r  drinuen  im  Wald»' 
so  zu  mir  redet?  Jetzt  nahm  der  Gott  Siddhärtha's  Gestalt  an 
und  sagte:  Edler,  ich  bin  Siddhärtha,  der  ich  in  meiner  letzten 
Existenz  dein  Wauden lenker  war.  Dnn  h  die  Gnade  unseres  Herrn 
Aiishtaneini  bin  ich  ein  Gott  geworden.  Früher  hast  du  mich 
gebeten,  ich  solle  dich  im  Unglück  belehren.  So  bin  ich  zu  deiner 
Belehrung  gekommen.  Daram  gieb  den  Karoroer  auf  md  fasse 
Mnth.  Denn:  «Wenn  selbst  Menschen  von  deinem  Schlage  dem 
wgen  Kummer  unterliegen,  wo  soll  dann  anf  dieser  ßrde  die 
gepriesene  Standhaftigkeit  festen  Stand  haben 

Ja,  fibendl  hin  dringt  der  Tod!  denn:  «Bala  und  Kesava,  die 
durch  ihre  grosse  Tapferkeit  Köui;.'^  1*  siegt,  sind  dahin;  gewaltige 
Kaiser  sind  vernichtet;  die  Freunde  der  Welt,  die  unendlich  mäch> 
tigen  Jinafürsten,  sind  von  dem  argen  Schicksal  vernichtet.  Die 
Gatter,  die  D:^naver,  der  Herr  der  Luff<:pni»'n  geben  unter  wie 
die  Plan*'tf'n .  Mond  und  f^onno.  keiner  in  Hm-  Dreiwelt  entrinnt 
dein  Löwen:  dem  bösen  Kritanta*').  ,,Nieht  tindct  sich  irgend 
einer  auf  der  Welt,  der  die  Macht  des  nach  Willkür  handeln- 
den, Alle  befeindenden  böser»  Kritaiita  stürzf".  ,Alle  WatVen  (oder 
Künste)  sinken  vor  ihm,  nichts  vermögen  über  ihn  Sprüche  und 
Zaubereien.  Was  kann  die  Tapferkeit  gegen  ihn  ausrichten,  der 
ungesehen  seinen  Schlag  führt"?  Darum  beruhige  dich !  Die  Prophe- 
zeiung unseres  Herrn,  dass  Jarakumftra  die  Todesursache  des  Janftr- 
dana  werden  solle,  ist  nun  zur  Wahrheit  geworden.  Bala  sagte: 
Wann  bat  denn  Jarakumftra  den  Kpeh^a  getOdtetV  (505)  Da  er< 
zählte  der  Gott  den  ganzen  Hergang  bis  dahin,  WO  JarakumAra  zu 
den  Pandaveni  creschit  kt  wurde.  Da  umarmte  Baladeva  UeheroU 
den  Siddhärtha  und  fragte  ihn,  was-  er  jetzt  thun  solle.  Der  Gott 
antwortete:  Löse  alle  irdischen  Bande  und  werde  Asket!  Gedenke 
der  Worte  des  Jina  Arishtanemi.  Baladeva  erwiederte:  ieh  will 
gerne  thun,  was  du  sagst;  ich  gedenke  der  Worte  des  Ehrwürdip-ün. 
Aber  wo  sollen  wir  die  Leiche  Hari's  bestatten?  l'aladeva  sagt«; 
«Zwis«;hen  zwei  Flüssen  im  Sande  wollen  wir  ihn  bestatten :  Tir- 
ihukara's,  Sagara's,  Kaiser.  Baladeva  und  Väsudeva  verdienen  diese 

1)  Für  siikka  vi  rrimtlio  \ch  miikkft;  A  hat  iiAthsikshu  (!)  Weil  in  dio»or 
Strophe  Micb  Baladeva  ub  sclion  gestorben  geuauut  wird,  kauu  sie  uicht  von 
dem  Autor  der  Legende  gedichtet  noch  als  Cit»t  hierhin  geeetst  sein. 
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Elm*^);  dium  woUen  wir  ihm  emePnmkbestattnng  beräten.  D«niif 
setxtan  ne  die  Leiche  Heri'e  im  Sande  bei  dem  Zusammenfin» 
zweier  StrOme  nieder.  Sie  ehrten  den  Todten  mit  Blamcsi,  WdU- 
gerficben,  Rftucherwerlt  u.  s,  w.  (und  verbrannten  ibnV 

Als  der  ehrwürdige  Arish(anen)i,  der  Herr,  ßaladeva'e  Ter* 
sprechen,  die  Gelübde  zu  nehmen,  erfahren  hatte,  schickte  er  einen 
Vidvftdhara  Möiicb.  Von  ihm  wurde  Räma  vorschriftsmrissio-  nrdinirt 
Und  er  begann  dann  schwere  Ikissübnn^^'en  auf  dem  Gipfel  df^ 
Berges  Tungikä.  Auch  Siddhärtha  blieb  dort  in  alter  Anhang- 
lichkeit,  um  ihn  zu  schützen. 

Der  Andere,  Jaraknmära  nämlich,  war  indessen  zum  fmdlichpD 
Mathurü  gelangt  und  sah  die  Pändaver.  Er  übergab  ihnen  das 
Juwel  Kaustubha  und  erzählte  ihnen  alles  über  den  Untergang  von 
DvAravatf  n.  b.  w.  bis  zu  seiner  Ankunft  Die  Pft^^ayer  erfaobeo 
laate  Klageruie  und  begingen  ein  Jahr  lan^  Trauensennonien.  Sit 
übergaben  dem  Jarakam&ra  ihre  Herrschaft  und  machten  sich  dson 
SU  dem  Ehrwürdigen  auf  den  Weg.  ünterdeesen  hatte  der  Ehr 
würdige  einen  Mönch  namens  Dbarmaghosha,  der  die  ersten  visr 
Grade  der  Erkenntniss  besass,  mit  einer  Schaar  von  Asketen  m 
den  P&];^daveni  geschickt  um  sie  7u  wetheo.  Die  Pändaver  wur- 
den ordinirt  und  setzten  ihre  Reise  zu  dmi  Ehrwürdigen  fort 
Indem  sie  mir  einmal  in  :1 .  4.  r» ,  6  Tagen,  einem  halben.  ein*»m 
ganzen  Monat.  »Muem  halben  Jahre  ete.  assen.  «^elanc+en  sie  soweit 
dass  sie  nur  melir  zw^ilf  Yojanns  von  dem  Ehrw^iirdiiren  entfernt 
waren.  Und  sie  dachten  :  morgen  werden  wir  unsem  lien-n  Arish- 
tanemi  erblicken.  Dort  verbrachten  sie  die  Nacht;  dann  wurde  es 
hell.  Da  hörten  sie  von  den  Leuten,  dass  der  Ehrwürdige  aut 
dem  Berge  Ujjinta  in  die  Ruhe  eingegangen  sei.  Da  bemächtige 
sich  ihrü:  grosser  Kummer.  Auf  dem  Berge  Pu^^arika  unter 
einem  Baume  harrten  sie  unter  Fristen  der  letzten  Dinge  und 
gingen  zur  Ruhe  ein.  Früher  waren  schon  die  neun  DasAra,  Saarn- 
draviiaya  und  die  übrigen,  und  die  Mutter  des  Ehrwürdigen,  die 
gleichzeitig  mit  Oqasukum&la  die  Weihe  empfangen  hatten,  in  dm 
Himmel  gekommen.  Bukmi^f  und  die  übrigen  (Frauen)  waren  in 
die  ewige  Buhe  eingegangen.  Draupadf,  die  von  R&jamati  geweiht 
worden  war,  wurde  im  Acyuta  Kalpa  wiedergeboren.  Beim  Brande 
von  Dväravatt  waren  Vasudeva»  Bohi^i  und  Devakl  in  den  Himmel 
gelangt 

Indessen  verweilte  der  ehrwürdige  iSehor  BaVtdfva  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  Tungikä  in  ilusserst  schwiengen  ^)  üussübuncrHL 
Das  siebenmal  •  Siebentage-Busswerk :  In  den  ersten  sieben  Tagen 

1>  Diese  Wort»  lassen  sich  leicht  in  zwei  halbe  AryA  verr^'andeln :  donh»^ 
naina  mnjfliM  niijhftmemo  IwlevarRiji  pnline  |  tittbayara^cftUd-BAladeTaoVAsodevi 

ya  püyam  arilianti  |{ 

2)  Beaehte  iiiuliH  hv'im  Adjektivum  zur  Steigerung  wie  weiter  unten  mahä- 
karala,  nmhfcbttNMicb«. 
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nimmt  mim  t&gUch  nvx  eine  Spende  Essen  und  eine  Spende  Trinken; 
in  den  sweiten  siebeii  Tagen  nimmt  man  tIgJich  nor  zwei  Spenden 
Essen  nnd  zwei  Spenden  Trinken ;  (50(3)  in  den  dritten  sieben  Tagen 
nimmt  man  tfiglich  nor  drei  Spenden  Essen  nnd  drei  Spenden 
Trinken,  nnd  so  fort  bis  man  in  den  siebenten  neben  Tagen  Je 
sieben  Spenden  Essen  nnd  Trinken  nimml  So  wird  das  sieben- 
mnl-Siebentage-Bnsswerk  der  Mönche  in  49  Tagen  mit  196  Spenden 
vorschrii'tsmässig  zu  £üde  geiuhrt.  Jetzt  das  achtmal  •  Aehttage- 
Bosswerk:  in  den  ersten  acht  Tagen  nimmt  man  tttglioh  nur  eine 
Spende  E!!»sen  und  eine  Spende  Trinken;  in  den  zweiten  acht  Tagen 
ninMiit  man  täglich  nur  zwei  Spenden  Essen  und  Trinken  und  so 
fort,  bi.s  man  m  den  letzten  acht  Tagen  je  acht  Spenden  Essen  und 
Trinken   uinnnt.  wird   di^s  Aehttatfe-Husswerk   der  Nfr-nche  in 

Ö4  Tagea  mit  2öö  Spenden  vorschnttsmassig  zu  Ende  L,^'  tülu*t, 
In  derselben  Weise  übte  er  das  Neuntage-  und  Zehntage-Busäwerk; 
ebenso  mit  1  Ldl  inuiiaten  und  Monaten. 

Heu  Uii»,l  Brenuholz  sammelnde  Leute,  süwie  Holzhacker  gaben 
ihiu  reine,  annehmbare  Almosen,  so  dass  er  sein  Gelübde  aus- 
führen konnte.  Die  Brennbofac  sammelnden  Lente  erzBblten  dem 
Volke  nnd  den  Ftirsteo,  dass  irgend  ein  Mann  von  erhabenem  nnd 
göttlichem  Aussehen  im  Walde  Busse  übe.  Da  dachten  die  Fürsten 
ersefaxocken,  dass  irgend  Jemand  ans  Verlangen  nach  ihrer  Herr- 
schaft Askese  übe,  oder  einen  Zauber  vollbringe.  Danim  wollten 
sie  dorthin  gehen  nnd  ihn  umbringen.  Sie  legten  ihre  Röstnngen 
an,  ver.sahen  sich  mit  mannigfieushen  Waffen,  bestiegen  verschieden- 
artige Wagen  und  Fahrzeuge  und  kamen  so  in  die  Nahe  des  Sehers 
Aama. 

Da  zauberte  der  Gott  Siddhärtha  zu  den  Füssen  des  Sehers 
Räma  eine  Menge  von  Löwen  hervor,  die  Husserst  grausig  und 
schrecklich  anzusehen  waren ,  ihre  scharten  Krallenspitzen  zum  Zer- 
tieischen  erhohen  und  ihre  «^'»iwaltigen  Haare  und  Mahnen  schütleiLen. 
Da  übertiei  die  Füi'bteu  schon  m  der  Ferne  Schrecken ;  sie  he- 
grüsste^n  ehrtürchtig  den  mächtigen  Seher  Haladeva  und  keiuten 
«iÜg  um.  Alle  gmgen  nach  Hause.  In  der  Welt  aber  bekam 
Baladeva  den  ^iamen  Maunlüwe  t^Marasiijiiia;. 

So  übte  der  Ehrwürdige  in  steter  innerer  Kuhe  Busse.  Durch 
seine  Studien,  Meditattonen  und  Homilien  augezogen  gelangten 
viele  Tiger,  Löwen,  Panther,  Eber,  ^arabha,  Antilopen,  Gazellen 
nnd  andere  Thiere  zum  Seelenfrieden.  Einige  wurden  Laien,  andere 
Lehrer  0,  einige  enthielten  sich  der  Nahrung,  andere  yerharrten 
regungslos  in  derselben  Stellung.  Sie  nAherten  sich  ihm  als  seine 
Aufw&rter  und,  der  Fleischnahmng  sich  enthaltend,  bedienten  sie  den 
Seher  Känuk  Unter  ihnen  war  auch  eine  junge  Gazelle,  die  in 
einer  früheren  Existenz  dem  ehrwürdigen  Weisen  Bama  nahe  ge- 
standen hatte.   Sie  erhielt  die  Erinnerung  dayon  und  ward  inner- 


1)  bhaddaja? 
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lieh  ergriffen.    Wohin  auch  der  ehrwürdige  Ri'ima  zum  AlinoMi' 
sammeln  u.  .s.  w.  ging,  du  eilte  sie  ihm  auf  dem  Wege  yorans. 
£inst  wurde  Baladeva,  als  er  beim  Schiasse  seiner  Monals- 

t'ast«'ii  zum  Almosensammelü  in  «lie  Stadt  ging,  von  einer  jnogeD 
Frau  g»>sohn.  dif  an  der  Mündung  pioj's  Brunnens  stand,  um  Wasiw^r 
aus  dem  Iliunricn  zu  schnpfpii.  Ihr  Herz  war  so  von  Baladeva* 
hoher  Schr»nli»'it  erg)  iti'''ii ,  iintl  ihrr  Gedanken  so  mit  ihm  he??rhrif- 
tigt.  dass  bie  den  Siii*  k  aus  X'crsehen,  statt  um  den  ilalä  Jr-^ 
(ietilsse.s,  um  den  ihres  S»jhiichi?ns  h^üfte,  das  sie  auf  ihrer  Hüftf 
rittlings  trug,  und  es  in  den  Bmuneu  liinabliess.  sah  Bnia- 

deva  und  gerietb  in  Bestürzung.  Wehe!  selbst  durch  meineu  Korper 
geraihen  lehende  Wesen  ins  Verderhen  1  [so  dachte  er  und  befml« 
aus  Mitleid  das  KnühleinJ  (507)  Damm,  wenn  ich  jetzt  hier  od- 
gesehen  von  den  Frauen  Almosen  hekomme,  dann  wiU  ich  es 
annehmen,  sonst  nicht').  Dies  Gelfihde  that  er  und  kehrte  too 
dort.  In  jenen  Wahl  zurihA. 

Einst  kamen  die  Holshauer.  um  gutes  Hol/  zu  holen,  in  jenen 
Wald  und  fällten  Bäume.  Da  kam  auch  Baladeva  am  Schlösse 
seiner  Monatsfasten  zu  ihnen ,  die  gerade  beim  Essen  waren ,  uui 
Alfuosen  zu  samnii'hi.  Oif;  ^Ja/flle  aber  ijiiitr  hinter  ihm  her.  Dt 
erblickt*»  fb^Ti  Bjiludevii  der  Hcn-  der  Hol/liaut  r  und  dachtt-:  Es 
wiederlährt  uii.>  Hoil.  dass  wir  in  dieser  irdiscii-  n  Wüstn  einen  Wunsch- 
l>aum  linden!  Mein  Zweck  ist  erreii-ht.  imjm  VVuii:^  h  erlüilt,  da 
dieser  Seher  wegen  eines  Alniosens  /u  mir  kommt.  Darum  will  ich 
uieiue  Seele  von  .Süudüu  reinigen  durch  eine  Almosen-Spende 
ihn.  In  solchen  Gedanken  legte  er  seine  gefalteten  Hünde  an  sem 
Haupt,  beugte  seine  Kniee  zur  Erde  und  verneigte  sich.  Er  erhob 
sich  dann  und  brachte  Speise  und  Trank.  Der  Weise  nahm  das 
Almosen  an,  da  er  seine  Reinheit  in  Bezug  auf  Suhstanz,  Ort,  Zeit 
und  Tendenz  erkannte.  Zum  Lohne  für  diese  Spende  erwarb  sieh 
der  Holzhauer  das  Anrecht  auf  eine  ßzistenz  als  ein  Gott.  Die  Augso 
der  Gazelle  füllten  sich  mit  Thränen  wegen  ihrer  grossen  Liebe  za 
dem  Weisen,  und  ihre  Blicke  weilten  zärtlich  und  lange  auf  dem 
Holzhauer  und  d(!m  Weisen.  Sie  daohte :  gesfKmet  und  glücklich  ist 
die.ser  Holzhauer,  ein  Glück  für  diu  ist  seine  Menschheit,  dass  (>r 
diosen  \Vt  i^t  n  bewirtheu  kann!  Ich  Unglückliche  aber  l)in  uevr^ii 
meiner  Suuiieu  ;^ls  Thier  geburcu  und  nicht  im  stände,  einen  solchen 
Asketen  zu  beuirtt^u.  Wehe  dass  ich  ein  Thier  bin!  In  dem 
Momente  tiel  tuu  halb  gefällter  Baum  von  einem  starken  Wind- 
stoss  erschüttert  uut  den  Holzhauer,  Baladeva  und  die  Gaxelle. 
Alle  drei  kamen  ums  Leben  und  wurden  im  Brahmaloka  Kalpa,  im 
Fadmottara  Vimana  als  Götter  wiedergeboren. 

Dem  Baladeva  wurde ,  weil  er  hundert  Jahre  als  strenger 
Asket  gelebt,  eine  vorzägliche  Schönheit^  Glück,  Genuss,  und  Macht 
zatheil.  Aus  Liebe  begann  er  nach  Kpsh^a  mittelst  seiner  Avadhi 

1)  evAin  abhiggaham  Adv.  statt  A^. 
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Kenntoiss  anncuschaiieD ,  und  sab  ihn  in  der  dritten  Hölle  grosse 
Qoalen  erdnlden.  Sdinell  nahm  er  seine  wandelbare  Gestalt  an 
nnd  ging  zu  Kiisb^a.  Dort  brachte  er  eine  grosse  Helle  hervor 
mit  dem  Qlansse  seiner  göttlichen  Edelsteine  und  erblickte  Jaa&rdana. 
liala  sagte:  0  Kfishi^a,  der  dn  dem  Bruder  treu  bist,  was  soll  ich 
für  «lieb  thuu?  Krishna  antwortete;  ich  erdolde  diese  Qnalou  als 
Strafe  für  frühere  Sünden;  Niemand  kann  etwas  dagegen  thon. 
Da  ergriff  Bala  ihn  mit  beiden  Armen:  aber  Krishna.  so  in  die 
Höbe  gehoben,  zerschmolz  wie  Butter  au  der  Sonne.  Di^ch  K^isb^a 
rief:  I^nss  mich  los !  icli  Inide  nur  nocli  grössere  Schmer/en.  Oanmt 
iSi'h  Hill  Ii  I- liaratavarsba ,  und  zeige  dort  allenthalben  niith  mit 
K<  uU'.  Si  livvHit,  Muschel  und  Diskus,  in  weissem  (icwaude  nud  mit 
dem  <  iaruda-Bauuer ;  Dich  aber  mit  Pflug  und  K«^ule  in  blauem 
(iewande  und  mit  der  Palme  als  Wahrzeichen.  Baladeva  versprach 
es.  Er  kam  auf  einem  Götterwagen ,  zauberte  die  Gestalten  von 
Diimodara  und  Ualadeva  hervor,  zeigte  sie  allenthalben,  besonders 
den  Feioden,  und  sprach:  Machet  auf  allen  Plätzen  und  Kooten- 
ponkten  der  Strassen  uns  Bilder !  (508)  Wir  schaffen  und  Ternichten 
die  Welt,  wir  kommen  vom  Himmel  und  gehen  wieder  dorthin; 
wir  traben  unser  Spiel  gar  mannigfoch.  Wir  haben  D?&raTatt 
erbaut,  wir  haben  es  vernichtet  und  im  Meere  versenkt.  Wir  sind 
also  hierbei  die  treibenden  Gewalten.  Bestürzt  versprachen  die 
Leute  alh  >  zu  thun.  So  ist  durch  ununterbrochene  Ueberlieferung 
der  jetzig^' (iebrauch  geworden.  Baladeva  al)er  kehrte  darauf  in  den 
Hiratnel  zurück.  Von  dort  hioabsteigeud  wird  er  unter  d«?m  /.wölften 
fVo}>li('ten  Namens  Amania,  der  Incorporation  des  Kfishqa,  zur 
V'ülk'udung  gelangen. 

IVi  rf  it^hnn  Familien  in  Städten  u.  s.  w.  ist  das  Almo.seu- 
sauimeln  k»  Ii!«'  scliwt  i*'  AtilVrabe,  wie  im  Walde  bei  Holz-  und 
Strohsarmiileru.  Daruni  soll  mau  die  Lasten  des  Betteins  so  er- 
iragou,  wie  dieser  sie  ertragen  bat 

Grammntische  NotiKMi.  1)  In  diesem  Texte  steht  bftnflg  m  naeh 
dem  Absoltttivum ,  welches  dnnn  natürlich  dr  n  Amisvara  Imt ,  wShroud  in  den 

,,A"-;r' "^'ähltpii  FIr/.  ililiuifr'-n  mcist^Mi-,  i^tf  naoli  (lern  Ahxiliitivum  stolit.  welches 
Unnn  iU  f\  Aiiu.>varH  abwiric.  Ua^  webt  auf  einen  andern  Ursprung  der  Krishi^a» 
legende  hin. 

8)  £«  findet  sich  so  hänfiff  in  dem  PrÜirit  dieser  Erzüblnngen  ab  Variante 
ein  Infinitiv  auf  i'yn/u  nubon  dem  auf  ium .  dans  ich  die  Erscheinunf?  für 
L'rftmmHtisch .  nicht  rein  orthoj/raphisch  ansehen  muss.  Die  Oluichheit  des  In- 
tiuitivH  mit  dem  Absolutivum  auf  iwu  hat  vermocht,  das^  auch  da:»  Absolutivum 
anf  it/o  als  Infinitiv  gebnmcht  wurde! 

8)  In  dem  Auszug  aus  dem  Ant.  d.  8fttra  Hndet  »ich  mehrmals  KanJidf 
(reap.  Kayhätii  im  Anfange  des  Satzes  Ich  sehe  diese  Furm  für  pjnen  Dativ 
an.  Sp&ter  uicbt  mehr  verütanden,  wurde  ^u  seiner  hlrkläning  die  Ulosse 
Kauham  Vämtdevam  in  denselben  Satx  eingeschoben. 
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avamftniya  ^nita  verhöhnt  95,  17. 
Rviniya  ^'nita  95,  19. 
«samai^asajp  adv.  3,  39. 
abKTolthft  aitthe  adh^  97,  0. 
abUattaip  yathAsfitram  6,  *. 

A 

AyanaiU'  >  "  500,  39. 

fiyavn  älapa  Hitze  7.  :54. 
Acu^iia  vioU.  kvunnat'  99, 
ifhlkya  ^ta  Seblag  97,  9. 
fttittba?  1,  37. 

ftmoya  'Ma  Woblgemch  96,  33. 

avrti  äpad  4,  21. 

aruliiya       rftdli  vollziehen  p.  C,  4. 
^nium       8väd  iuf.  9i;,  2J. 

t 

itthiyl  stri  1,  t. 
inaakila.9S,  85.  96. 

I 

Shae  wttnachen  2,  SO. 

II 

uceasadda  ^^abda  3,  13. 15. 

ugghäya  udghftta  6,  tS. 
UJuinü  5,  Stf. 


Glossar 

ttddbarittSD  ttd|/dbrl  aba. 


npj);iy!i  utpiUii  L'iif:liicks7.ejchen  US,  i^. 
uvülabhai  upä^  Ubli  ^,  31. 
uv&jmna  up^,  sanjho®  .3,  27. 
uvei   upay  i   va»am    97,   11,  sanin&ic 

3,  n. 

«pal/ikah  SS. 
e 

ekkapae  ekapade  9,  38. 

o 

oyftrei  ava  caus  hinabsenkeD  6,S^. 
ottb*  ittbtra  98,  Si. 

k 

kayaraba  kad^  96,  9. 
kftkkeyaiin  k:irk»^taria  96,  83. 
kankhi  kaiik.shiu  ti,  id. 
kanMmuDaya  td  95,  8. 
katihaharaya  kiabtbabftimka  Ilotahaek« 

6.  12.  13. 
kadaya  liattha'^  Armriug  600,  äO. 
kadlyala  ka^ttala  6,  38. 
kaddhlukama  krivshtuk&ma  6,  9C. 
kaiiiya>a  1<1  05,   ,0.  t.  -j^. 
Kauha  Krish;^  97,  6  etc. 
kattham  kntra  5,  7. 
kappapäyava  kalpapädapa  7,  9. 
karcH.li  %  Schädel  4.  IS. 
kaluM  td  Süudo  7,  ii. 
kaUol«  t»  99,  87. 
kavftdi^  kapftta  99.  2. 
Kayambari  Wein.  Hr>hls  96,  lOi 
krtruiiimyä  ®nyatä  3,  2»k 
kiccba  k|icchra  iac  oben  Qocb, 

97,  3. 
K»yjavi\raya  1^9.  lo. 
kiiiKla  l?,  steineni'-r  Behälter  96,  ö. 
kuuduya  %a  Krug  0,  Ss. 


KasaTa  500 

KosumbÄr,  I  ' 
koseya  kau9^  i, 


15.  9,  1. 


a  500,  40. 


kh 


khandrtkhatulagaya  4,  i. 
kbamdi  kshamä  2,  19. 
kbara  ts  EmI  98,  M. 

khalai  }  skhal  trans.  4,  34. 
kbaliyaroi    khahkri    aig  miA&ba&d«üi 
^rihanti  fut  96,  7. 


1)  Bai  d«n  Zahlau  ^d  kttnahalbar  die  Hnndarte  forlgelaaMit. 
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gamhii  gavhä  Tadel  2,  i. 
garnladdhaya  garucUdhvivjA  7,  37. 
gttluuniQA  verbergen  500,  fi, 
gotmim  te  98,  M.  600,  », 

gh&ei  gUtay.  schlagen  97,  8.  I. 
ghandy»  p.  sehlfitfen  96,  t6. 

e 

CftunikAya  Caturnikiiya  95,  ll. 
cAU>ai  fakyate  ii. 
cArin  4,  95. 

cittaya  dtraka  Panthar  6,  27. 
eindha  cihna  7,  38. 
cuniioi  cüni.iy.  98,  96.  500,  SQ. 
cceya  eva  4,  40. 

ch 

chaimauya  shaunavati  C,  4. 

i 

JnunA  YamiimV  0."<,  20. 

Jaiinildana  Janärdana  *J5,32.  .OUU,  28  etc. 

Janbhaya  jrirobhaka  elneClaMieQöttor 

99,  IG. 
.Tarakumära  95,  46  Ate. 
JarÄ  95,  5. 

jahiaattito  yathl^akti  98,  S. 
jahieeham  yatheecliam  96,  s$. 

jAyana  8,  n.  jäyanft  8.  11. 
Jayavrt  Vi'lüVii  Of),  11  otc. 
J&i.sar:i  j.itcmara  3ü. 
juganta  yugftnta  98,  17. 

i 

di^binf!  daJtyamAnft  99,  ». 

t 

Ui«.latti  krachend  98,  23. 
taTaceara^a  tapa^c^  96,  19.  2,  96.  5, 
ifi.  98. 

täla  tH  Palme  7,  88. 
t-Mfi  Kta.l  97,  I.  17. 
tinduini  "kini  4,  9. 
TangiyA  5,  I5.  87. 

tb 

thnnn  stbüiui  4,  'J. 

d 

Uatti  Bissau,  Spende  5,39.  40.  G,  l.  S  etc. 

<lanie*zaya  ^  97,  u. 

daaadaminlyli  ZeliiiinaJ«e1intageba«ie 

G,  11. 

r>amoyara  ''daru  7,  40. 
dArana  ts  Zerfleisclien  6.  ^1. 

Bd.  XLII. 
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dlvMayaim  ^kara  3,  36. 

diwa  daiva  99,  27.  »8. 
Divftyaria  Dvipfiyanu  05,  6  «to. 
dttyaip  drutAui  0,  i^. 
dnkkara  duahk*  8,  9  ai«  98,  e. 
dnccctthiya  dn^ceahtita  97,  IS. 
du^fhum  95,  2i. 
daddhara  dnr^  5ti0,  36. 
dmamai  durmatf  98,  6. 
durftyftra  ®cA®  500,  8i. 
duhiya  dalikhlt.i  1,  10. 
Devai  »ki  98,  29.  99,  3.  5,  36. 
I>oval  Dnupadf  5,  S4. 

dh 

Dliayara^tba  Diitiurästip-a  öou,  13. 
Dhammaghoaa  Dbarmagboaha  6,  88. 
dtii  dhik  1,  33. 
dbüva  dhftpa  ö,  11. 

n 

namaipsana  namasyTi  97,  84. 
Narasiha  ^siinha  ü,  ^1. 
navanfya  ^ita  7,  31. 
luiTanavamiyA  Nminraaliiwiiitagefkatan 

fi,  10. 

nabara  nakh^  Kralle  ü,  81. 
näya  n&da  3,  9. 
nlyaeeba«  belraditon  3,  «. 

nikkArana  nisb*^  obne  Grund  97,  1. 

inL'cliina  nirgbnna  3,  11. 

uij^iiümei  verbrennen  5,  d. 

nlddaddha  <^gdba  4,  9. 

niddhÄdiya  (Hern.  4,  79  db^ld  nii»a- 

rati)  99.        2,  ih. 
nippaha  nishprabba  98,  I8. 
nipphala  td  1,  90. 
nimmama  nim^  99,  X8. 
Nirudcllui  2,  ;i3. 

uirüvana  "paiia  das  Sehen  97,  7. 
nivaiya  nip&tita  4.  4. 
NiMdba  97,  8». 
niya  nfea  600,  8. 

P 

painnft  pratijnä  Vorsata  97,  17.  99,  1. 

panmiin  piidmini  4.  C.  7. 
Faumuttara  Padmottara  1,  tl. 
pakka  ^a  96,  10. 

pakkhalü}anta  (DK  6,  87  pakkbodla 

niyhAtita??)  3,  2. 

pacchäiaqi  pra)/  chad  99,  30. 
piyjÄliya  praV  jval  p.  98,  19.  99.  8. 
Pajjunna  Pradyuinna  95.  5.  97,  J». 
pajjuv&<iai  paryupftV  ^  ^. 
padigAhoi  prati^^  grab  aunehmeu  5,  3'j. 
40.  Ü,  1  etc. 
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padiboha^a  pratibodhana  4^  Sl. 

padibolnniya  ger.  4.  21. 
padimu  pratimii  Odiibde  6.  :»S. 

padiläbhiya  prati^  liibh  Caus.   p.  be- 
wirthen  7,  SO. 

padivAliftriA  pratipftlay.  8,  5. 
Pamlusuyu  PäTidii'^nt.'i  Sf,. 
parakulijjjanta  vi.  tiir  pakkhul^  3,  i. 
paradawaharana  '^dravya®  98,  i. 
pankdArasaifigft  ti  98, 
pftnupparmya  ^ka  8.  6. 

parftvattai  parft  V^v^it  sich  umwendan 

99.  7. 

parikahet  pari^  katk  1,  87.  5,  l. 
parikkhana  ^ksh*  %  17. 
parigaya  fitr  padigaya  96,  S5. 
pariccayaim  ^tyajana  2,  so. 

paridajjhai  p«riV  dah  98,  3!. 
'  pariiiämaya  ^'ka  atiC  UG,  li. 
pHri|)päviyK  ^plävlta  99,  SS. 
paribhava  U  Niederlag«  500,  s. 

paribhuiijiyai  paas.  pari  |/  bhi^  essen 

500.  3<;. 

parisamkaiUa    ^kräiita  amhei|;ehend 

9G,  37. 

parisusai  pari  y  (;ush  au:<trocktiun  l.ü. 

paiih&na  paridhaiia  7,  37. 

parilüudai  pari  K  bind  «mhefwandttni 
1,  S7.  8,  11. 

parobal  pra  V^rah  waebsen  4,  8. 

pabLvai  pra  Klap  klagen  8,  M. 

palittn  p.  von  palivai  99,  i. 

Palhava  H'.t,  17. 

pawäviya  caiu.  pra  y  vny  ordiniren 
5,  24. 

pamifa  pra®  Veranlaaaang  96,  7. 

pasfloi  prns:\day.  beslUlftigeil  3,  SS. 

pasiddlii  pra"  8,  6. 

paseya  prasvudH  1,  i. 

pabaraya  praharaka  einer  der  acblftgt 

4,  87. 

paharaim  prn"  WafTo  C>,  is. 

pnhävai  pni  1^  dhäv  vorauslaufen  6,  94. 

j)iuiya  pravrita  bükl«'idf»t  1.  IS. 

jfkÜT^Ta  y  pä  trinken  abs.  96,  28. 

pAovagainana  prAyop®  5,  81. 

p&pIdYkya  pr:fn:itip.'\ta  98,  i. 

päninani  gen.  pl.  vun  p49i  prä^u  7, 1. 

Färasara  td  95,  19. 

pftrei  päray.  Pasten  brechen  6,  13. 

p&vaya  %a  Fener  98,  ss. 

plyaba  Vpl.  txinken  98,  Sft. 

pivUk  pif^  DofBt  800,  87. 


paya  pluta  99,  S4. 

punannava  pnnamavn  wif»der  neo  4,  5^ 
puliiia  td  sandiges  Ufer      9.  10. 
puhai  pritbivi  8,  il. 
pAiya  von  püga?  'Avapa  500,  l». 
pnyakarani[)a  prctak.imniya  5,  Sl, 
Po^ulanyapavvaya  5,  SI. 

ph 

phalaba  **ka  30. 

phu|Ua  (H  4.  177  =  >^  bbraipc;  98, «. 

h 

Batnbhaloyakappa  Brabmalokakalpa 

7,  24. 
Baladeva  95,  8  ele. 

BAravai  Dvftravati  95,  1  ete. 
bäha  va.shpn  7.  ü*. 
b4hoi  scbmerzuu,  quütcn  500,  ». 
bibbacoha  btbhatsa  6,  si. 

bh 

bhakkba  ''ksba  Speise  500,  SO. 

bliaddayn  'Mraka  6.  29. 
bhauti  bbrünti  Irrtbum,  Verwechselung 
6,  38. 

Bbarnbaddba  Bharatärdha  95,  8. 

Miuva  nr.>i)oiist?  97,  7. 

bhoi  bbqjin  aec  ^send  95,  Si. 
m 

macchiyii  mnkishikä  3,  ti. 
mada  mrita  Leichnam  5,  I9. 

roadaya  d;iss.  4,  IS. 
mnntlinra  ts  7,  17. 

nxahk  vor  Adj.  5,  »7.  6,  21  vor  Verben 
98,  SS. 

Mahorft  Math®  99,  96.  5,  81. 

mttsaln  7,  37. 

muääväya  mriskivada  98,  1. 
meta  td  98,  S4. 

r 

rahayAra  ®thiik®  7,  s         7,  15. 

Uüyamai  UHjaroati  5,  .14. 
RiJ^hancmi  siehe  Ar*'        2  etc. 
Ruppiiü  Kukinhil  07.  st.        5,  33. 

rüsoi  y  riuh  zuru&u  J,  in. 

royanti  V  i^ud  weinend  98,  27. 

rovd  cans  Vmh  pflaiwen  4,  c 

Tobai  Vnih  wachsen  4,  7. 
Kohift  98,  SS. 

1 

laliya  ^ta  verwöhnt  97,  40. 
luddhaya  lubdhaka  Jäger  96.  *3. 
va^acbindaya  vanacchedaka  llolzhacker 

6,  IS.  7,  17. 
varisftyila  varsb&kAla  3,  s«. 
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▼«Iii  ts  9ö,  20. 
VMnd«T*  ts  96,  <  ete. 

väiiLi  vyäkula  ndor  vväpntii  H.  Ii", 
viigariva  p.  vuii  vägarei  erklären  1*5,  ii. 
VäsudevÄ  1)5,  2  etc. 
▼nruvi  ts  Wein  96,  28.  3>. 

viystu.ia  t^t'^'L-rui  v  von  viV  tri?  500,  SS. 
viyArivH  viciirita  Uoberlegunp  1^7.  -.'o. 
viiitt  td  ohne  c.  inst,  1,  17,  c.  »ue.  4,4. 
viiiftsAQ»  td  voruichteud  07,  lo.  Ver- 
nichtung 98,  9. 

vittliariam  vi  V^sfri  «b«.  sich  attsfareiten 

97,  22, 

viddha  ts  durchbohren  1,  lu, 

viddhamsei  vi  Y  dhvain»  C,  l». 

vibuddha  t»  fnvncht  i. 

vibohaiia  "dbana   Üelehroitg   'J5,  lO. 
97.  3& 

vimnnasa  vimanss  97,  >0. 

vilüjae  vi  V  H  aerfliessen  7,  31. 

vivuÜo'  vivarjay.  vormeiden  98.  2. 
vivariya  vipanta  2,3.  ^u|uiS,i.  ^ttana 

3,  18. 

vi»at{ai  (11.  4,  i76  \  dal>  1)8,  28 
vihnya  vldbnta  flatternd  6,  82.  7,  S2. 
vihof^ai  denoin.  von  vidhnra,  nieder^ 

ged rückt  worden  4,  SS. 
visaqi  prithak  97,  6. 
T-eovriya  vaikimrika  7,  st«, 
▼eriy«  vairin  97,  1.  7,  il. 
voeehejra  vyncchoda  2,  22. 

vodbiti|i  inf.  V  vab  3,  S7. 

9 

satt  na  ^akuna  'i,  i. 
äaipruddba  t»  98,  35. 
aaqiTattaya  <Nrartaka  98,  16. 

9«i|iluNrlya  $am  \  \\n  zerstören  p.  8, 4. 

sagga  sarga  Schöpfung  8.  2. 
äanikbuddba  "ksbubdba  (>,  lä. 
saccba  svaeeha  96,  28.  is. 
si^hApa  svadhyftna?  S,  29. 
sa<li\  rata  Mühne  «,  22. 
sattaya  saptaka  7  Tage  ö,  3U.  4o  etc. 
^attamaya  saptama  der  siebente  6,  2. 
sattasattamiyA  Siebenmal -sieben -Tage- 

fjisten  5,  38.  C,  3. 
saddiila  ^ärd*^  1,  31. 
saipdhiuiu  int',  zusammeusetzeu  '6,  <u. 
sMpnivi(0ka  ^b(a  sieb  setxen  p.  97,  SS. 
eamattn  ^äpta  zu  Ende  3,  22. 
minapp.ihha  \v**  '.MI  ta. 
»aiuüvrt'l'lhai  ka^^hill^  1,  15. 

samäyarai  samä  \  car  ÖOU,  3.  2,  3. 


&amäi{(ha  sam&disbta  befehlen   8,  ti. 

ankündigen  96,  i». 
aam&karisai  samft  j^krish  sieben  98,  si. 
samftgalanta  ^at  triufalnd  500,  31. 
sam&nayana  td  HerbeiAhren  99,  ST. 

samanihiuna  samA  \  ruh  500,  3. 

satnarovei   cau.«.   des   vorb.,  aufladen 
3,  33,  spauncu  (vom  Bogen)  1.  U. 

samftlingai  samft  Vüng  98,  26. 

samAsankanta  ^^ankat  filrebteod  1,  61. 

samAsanna  ts  nahe  500,  ti. 

iMunlislkiiiin  samä  l^svad  essen  500,  ss. 

samnggaya  ^dgata  anheben  8,  ai. 

samoggbäya  ^dgbAta  8,  ts. 

samuccbäiüna  »am  lul  uder  ava  V'cliad 
bedecken  ."iOO,  m.  i,  7.  2,  32. 

samii.iifiyt^  ^dyata  sieh  anschickend  6,22_ 

flainntr]iiva*'ubita  aufstehen  7, 18. ''lünam 

1,  n.   "obi  3,  27. 
samuttarei  samud  V  M  600,  6.  3,  39, 
Romttttäraijia  ts  dis  Uebersetnn  99,38. 
samndaya  ts  7,  26. 

samuddhaz^ainft^a  sam  ttd  /dbrl  pass. 
7,  6i. 

ssmonnai  ^  Erhebong,  Anbehwnng 

99.  I. 

samuppadiya  cau».  »am  ud  \  pat  lüpfen 

7,  33. 

sanmbbhsva  ^dbbava  7,  32. 
samnlliTa  ^pa  Ruf  98,  6«. 

samuTVahM  sam  ud  \'  vah  500,  lü. 

samosadha  samnvnsrita  97  ,  27. 
.samusarana  sninava'^  I'."»,  10. 

saipposai  sam  pra  \  isb  entbieten  500,2.*). 
Samba  95,  9.  96,  23  etc. 
sambsn  ts  Hirsch  6,  2k. 

samratthhÄva  samyag**  99,  18. 

saraba  ^arabba  6,  28. 

ssInhUjai  ^lAghyate  500,  19. 

sawasam  sarva^as  95,  1  v.l, 

säu  svadii  ««Uss  96,  22.  si®  96,  29. 

Särana  tä  97,  2».  2,  83. 

sftvayattana  v^l^vakatva  6,  28. 

säbaya  sädhaka  2,  2ii, 

sikkarä  rarkarä  sjiya'*  Stücke  3,  40. 

siccai  pass,  von  »incai  4,  10. 

Siddbattha  <>rtha  90,  12. 

siyai  sidati  4.  86. 

Suva  97,  '_".». 

sue  ^vas  morgen  9ü,  30. 

»u{tbu  »usbtu  9C,  20.  2,  1.  20,  5,  G. 
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miQay«  ^onak«  Hund  97,  17. 

Surftttha  Surftslitra  500,  5. 

surä  ts  \W-u\  'ti;.  5.  21. 

KUsAya  su^väda  wuhlschmockund  ^ü.  •£*>, 

ttthakKra  «nkh*  wohlthnend  96»  98. 

sfiyara  »fik*  Eber  ü,  2». 

Horiyanayura  (^'aurinayarr»  'Jö,  itj. 

sovei  l^svüp  schiafou  3.  ^. 


Ii 

Hatthikappa  HMtikalpft  500,  &  12. 

harivH       Gras  4,  ijf.  16. 
liariyanda  '^candra  3.  i<:. 
h&rh^ya  ^ka  Gazelle  7,  7. 

bArnyn  <^ka  holend  knltha**  6,  19  ttwA* 
tri^a  6,  IS. 


Anhang. 

Antakrita  da^A 

5.  Vftg^.    1  A,ijhayana 

teiiaiii  kult'iium  tenam  saniaeuaui  Rftravuii  uavari  ialiu  luulluiur- 
jäva  Ka^^e  VAsudeve  jäva  viharai.  ähevaccaiu  java  vihaiai  tassa  nam 
Kai}ha88a  Yftsudewsa  PaamftTati  n&ma  devl  hotthft,  van^ao.  teQaqi 
kftleoaip  tenam  samaenaip  ArahA  Aritthanemt  8amo6a(pie  j&v»  nliani 
Ka^ha  niggae  jäva  pajjuy&sai  tae  qaiii  8&  Panrnftvat  devt  imlse  kahl« 
laddhattlift  jah&  Devat  j&ira  p^jUTAsai.  taA  ^aip  ArahftArittiiaiKeiiitEaa- 
liaBsaVasudevassaPaQmftvale  devle  jftva  dhammakahA.  paiisA  pai^igajl 
tae  KaQhe  Araham  Aritthaoamiiii  vandai  namaipaai  2  tt&  erain 
vayäsl :  ion'se  nam  bhante  Bäravatie  nayarfe  navajoyana  jäva  pacca 
kkha-devaloya-bhütae  kiip-mtÜAe  viQ&80  il>havissati?  Kai^häi  Arabä 
Aritthanemf  Kaiihairi  Vilsudevatp  evam  vayftsi:  evarn  khaln  Kanhä 
imise  Bäravatie   imyaric  navajoyana  jAva  devaloya-bhütäe  suraggi 
Dtvflyana-müläe  vinäsn  bhavissati.  ta*^*  Kanhassa  Vtlsndeva^sa  Arahato 
Aritthauemissa  aiitit-  evam  soecä  nisamroa  ayan.i  ayhatthie  4  :  dhaiinä 
nain  te  .Tüli  ^layali-Uvayäli-Purisaseim-Värisena-Paiiuiu.ia-Saniba-Am^ 
luddha-Dadhaueiiji-Saccanemi'ppabhitiyä  kumiua.  jenam  caittä  hi- 
ra^^aip  jäva  paribhäettä  Araliao  Aritthanemissa  autiyaqi  ixiiiq4^ 
jäva  pawalya.  aha^-Qatp  adbanne  akata-pui^^e  rajje  ya  jäva  antenre 
ya  mänussaeaa  ya  kftma-bhogosu  muoobite  4  qo  saipcAemi  Araliato 
Aritthanemissa  jftya  parvaittae.  Ka^hai  Arit^i^^*  Kai^baip  VAsq- 
devaip  evaip  Tayftst:  so  QÜ^am  Ka^bA  taya  ajam'^jjfaattliie:  dhaaai 
9aip  jAva  pavyaittae.  se  i^Aqaip  Ka^hA  attba  aAmattbe  hantä  attkl 
taip  DO  khalu  KaqhA  evam  bhütai)!  yA  bbayvain  vä  bhavissati  vft« 
ja^-nain  VäsudayA  caittA  hiraQQaip  jAya  payyaiaaanti.  ae  kev  'atthe 
nani  bhante  evam  vuccati :  iia  evaqi  bbüta^l  yA  jAya  pav\'aissaotl 
Kai^häti  Arabä  Arittbanemi  Kaiihaiti  Vjlsudpvam  evaip  vayäsi:  evaip 
khalu,  Kanhä,  savve  vi  ya  nam  Vfisudeva  puvva-bhave  niyäna-kadl 
tei;ani    attbeimin    Kanhä    evuin    vuccati :    na    evain    bhntam  jäva 
pavvaissauti.  täte  iian«  se  Kanbe  Arahani  Aiitthanenuni  evani  vayäsi: 
abain  nani  bhaute  ito  kälamäse  kälam  kiccü  kalmn  iTüniissruni  kubim 
uvava\jissänii  ?    täte   natn    Arabä   Aritthanpmi  Kunhain  Väsudt'VAiii 
evaiu  vadüsi ;  evaiii  khalu  Kanbu  tumaiu  Baravatie  nayai'ie  üuraggi* 
Dtyäyaiia  -  ko va  -  iiidda44bAe  ammA  -  piti-uiyama- vippahüi^e  RAme^aip 
Baladeveuatp  saddbiip  dAhi^a-vetAli-abbimtibe  Juhit^a-pamukÜiA' 


Digitized  by  Google 


Jacoti,       Jmna  LegmuU  von  dem  XhU^gmge  Dvdravaits,  529 

9aip  panoa^baip  Pap^aTAqaiii  PaQ^^Aya-putU^aip  p&sarp  PaQ^u* 
Matfaaraqi  satppaithite  kosamba-kftQaQe  saggohaTara-pAyayassa  ahe 
pu^havi-silävatta«  plta-vatthanscliftdiya-sailre  JaräkuniAre^aip  tikkhe- 
9aip  kodandii  vippamtikkeQaTii  isii^ft  vAane  pAe  viddhe  samäne  kftla* 
mitoe  küaip  kiccä  taccAo  Välayappabhfte  pudhavie  ujjalite  narae 
neraiyatiAe  avavaj[jibisi.  täte  paip  86  Ka^he  V&rodeve  Arahato 
Aritthauemissa  antie  etam'attham  socco  nisamma  ohata  j&va  jjbi' 
yäti.  Kanhfiti  Amhä  Aritthanemi  Kauham  Vasudevaip  evam  va- 
diVsi:  in!  nam  tumam,  devänuppiyä,  ohatu  jAva  jjhiyähi!  fivam 
khalu  tumiun,  devfinnppiyA,  taccao  pudhavio  uyalitAo  narayäo  nan- 
taram  »wattittä  ih'eva  .Tambiiddivc  div'o  Bhärahe  väse  ägnmessäo 
Ussapjiinio  Pundpsn  janavaesu  Sataduviuc  nayar«  bärasnnic  Aiiiame 
nämani  iVialiä  bliavissasi.  tattha  tnmani  liahüirn  väsaiui  kovali  nari 

•  "  •  •  I 

yä^ain  päuiiitta  si^jliihisi  —  tti.  täte  luiiii  se  Kaiihe  Väsiideve  Araliato 
AritrhaDemissa  aotie  eyam-atthaip  soccä  nisainina  hattha-tuttha 
apphoditti  2  vaggati,  tivalini  chindati  2  slha-yäyaip  koreti  2  Ära- 
hatp  Aritthaneraiip  vandati  2  tAm'eva  äbbiseklnup  hattlii*rayai?arp 
dumhate,  jeo*  eva  B&favatt  oayart,  je^'  eva  sae  gebe,  toQ*  eva  ayft- 
gacchati ;  AWseyao  hatthi-rayaofto  paceorabhati  2  Je^'  eva  bfthiriy& 
avat(hA9a-8A]A,  jei?*  eva  sae  sthiksane,  ta^'  eva  nvAgacchai ;  slbtoa^a- 
vara-gate  purattbäbbimidie  nisidali  kofiimbiya-ptirise  saddaveti  2 
evaqi  vadasi  gacchaha  nam  tabbhe  devfinuppiyft  singhft^aga  jftva 
i|ggbOMnift|^&  2  evaip  vadaha:  evain  khalu  devä  Baravatfe  nayarie 
navajoya^a  j^va  bhntae  saraggi  DivayaQa-mübie  viijAse  bhavissati. 
tarp  jo  nam  deva  icobati  BAravatfe  nayarie  rAya  vä  juvarftyft 
va  isare  talavare  iiiatlainbiya  ko(]umbiya  ibhhe  settbi  vä  devl 
kumäre  va  kumän  va  Araliato  Ai  iifhanpiiiissa  anti»«  miuide  jäva 
pavvaittao .  taii  •  nai|i  Kanbe  Viisudeve  visayeti.  pacchaurassa  vi 
ya  Rf»  aUhapavittaiii  vittim  annjänaii  mabatii  iddhi-sakkAra-Ramii- 
daeiia  ya  se  Dikkbajuauain  kaieii.  doccaip  pi  taccani  pi  ghosanayani 
gboüeha  2  mama  eUnii  paccappujaiia.  täte  nain  te  kodnmbiya  jjVva 
paccappi^anti.  täte  ^aiji  ssi  Pamuävai  Arabato  Arittbaneiiiisba  dha 
mmaip  soccA  nisaniiDa  ba^iba  jäva  hiyayä  Araharp  Arittbauemim 
vaoda^t  nanuupsati  2  evaip  vadtet:  saddahAmi  Qaip  bhante  niggan- 
tbaip  p&vaja9aip  se  jahe  taip  tabbhe  vadaha. 

Hierauf  folgt  dann  in  typischen  Wendungen  kurz  die  fie* 
sehreibnng  der  pravngyA  der  Padm&vatt  auf  dem  Berge  Baivata. 
Sie  wurde  unterricfatet  vod  der  Ary6  Yakshinl. 

Dann  wird  augegeben  die  Pravmjyä  der  übrigen  Gattionen 
Kvishr.ia's,  Gaurl  Gändbäri  J^aksbana  Susimä  .lainbavati  Satyabbftmä 
Bukmii^i;  in  derselben  Weise  wie  die  der  Fadmävati  zu  ei-zäblen. 
Acbnlit-b  ancb  von  SAmba,  dem  Sohne  KpsbQa's  mit  der  Jambavati, 
und  von  Müladatta. 
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Two  Lists  ol  Siinskrit  M8S.  together  with  some 
remarks  on  my  counexiou  with  tbe  Hearch  tbr 

Saiiskrit  MSS. 

By 

ii.  Btthler. 

The  first  of  the  two  subjoined  Liste  is  tbat  of  uiy  ptifste 
colleotioD  whicli  I  have  lately  prosented  to  the  lodia  Office  Uhniy. 
Tis  contentSi  193  modern  transcripts  made  for  my  ose  and  128  oU 
M8S*,  wer«  coUected  between  tiie  years  1863  and  1888,  the  hj 
far  greater  number  of  the  acquisitions  falliog  in  the  period  bfl^> 
weeo  May  1863  and  Oetober  1866. 

Whcn  tweuty  fivo  years  fit»o  I  landed  in  iodia,  no  idea  had* 
greater  charm  ior  me  tlmn  the  hope  to  acqiiire  n  collection  of  on- 
publisliPil  Sanskrit  works  ^vhicll  rnicTht  pn;i>>li}  nie  to  soWo  at  l^asl 
some  oi  the  numerous  difticult  pioblenis  wiiich  Sanskrit  phiiulogv  iind 
ludian  histor^'  then  oflered  afnl  I  may  add,  still  offer.  My  rriort^  t«« 
realiso  this  dream  began  almoist  unmediately  after  my  arrivai  iu  Bombay 
Daring  the  ürst  moulhs  they  were  not  attended  by  any  success,  Tbe 
tield  was  already  occupied.  In  Uombay  raged  the  share-maoia  aL : 
scattered  among  the  nattve  and  EaropeaD  speculators  its  goideu 
showers,  so  that  to  many  people  money  was  no  object  One  of  thitt 
Iiiel^  men,  who  besides  had  a  Incrative  professional  präctioe»  ms 
Mr.,  or  to  give  him  the  breyet  rank  conferred  by  the  vax  pojn£, 
Dr.  Bh&u  Dljt,  the  wellknown  antiqnarian.  He  osed  to  bny  at 
the  time  all  Sanskrit  MSS.  which  were  obtainable  in  Bombay«  or 
were  brought  bj  bis  agents  from  the  Dekhan^  Gujarat  and  other 
parts  of  Tndia.  In  Po^a,  the  orthodox  sentiments  of  the  majon- 
ty  of  the  Brahmans  who  considered  the  traffic  with  "the  face  of 
Sarasvati"  to  be  impious  and  hated  the  very  thought  of  giviog 
their  saered  loro  to  the  Mlechchhas,  madp  Operations  verr  difticult 
Besides,  what  was  tn  be  <^o\  then*  wfut  mostly  to  Professor  M.  Haag, 
especially  if  it  iflened  to  Vf^dir  literature.  Thus  it  happened 
that  T  eould  muke  my  tirst  purchase,  and  a  very  insignificant  one. 
only  towards  the  eud  oi  May  1863.    Mr.  Käkäch^rya,  vedamürti 
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KAk&chAzya,  as  he  is  caUad  in  the  Berlin  MS.  Nro.  1428  (Weber, 
Catalog,  II.  25)  then  came  down  from  Pn^a  wiih  a  batch  of  fing- 
ments  and  modern  oopies  which  probably  had  been  rejected  as 
nseless  by  Professor  Hang,  and  seid  them  to  me  at  prices  wbicb 
I  am  afraid  to  mention.  The  same  ingenious  speonlator  in  MSS. 
favoured  mp  in  tbe  course  of  the  year  with  some  more  books  of 
tbe  same  description.  That  was  about  all  I  obtained  duriDcr  tlie 
first  year  in  Western  India.  But  through  tbe  good  offices  ol  iny 
honoured  tnend  Mr.  Whitley  Stokes  the  importaut  Government 
Collection  at  Madras  became  a  source  on  which  I  could  draw  for 
my  collection.  He  obtained  for  me  the  permission  of  Government 
to  take  copies  of  its  treasures ,  aud  tbuud ,  not  withuut  great  dilti- 
eolty,  a  Brahman  able  to  transcribe  from  the  Dravidian  aiphabet« 
into  DevanAgarf.  This  man,  the  only  person  in  Madras  so  qnalified, 
worked  for  me  from  1863  nntil  1867.  Thongh  bis  handwriting 
18  excellent,  bis  work  ie  not  always  good.  The  books  which  he 
copied  du  ring  tbe  first  years  are  partioolarly  fall  of  mistakee. 

lo  March  1804  I  was  compelled  by  the  circumstances  to  nmew 
my  efforts  in  Bombay  and  in  the  Dekhan.  The  Government  of  Bom- 
bay appointed  me  member  of  a  Committee,  entrusted  with  the  edition 
of  a  Digest  of  Hindu  Law  Cases,  and  I  had  to  study  the  Dharma- 
ö4stra  in  real  earnest.  I  soon  touud  that  I  required  many  un- 
published  works  for  my  purposes  and ,  seeing  no  other  way  to 
ubtaiu  them ,  I  made  it  known  that  I  was  Willing  to  pay  almost 
any  price  for  thf^  MRR.  whicli  T  wanted.  This  had  the  effect  that 
two  men,  one  from  Puua  and  one  from  Abuiadabäd,  came  to  call 
on  me  and  offered  their  Services.  Later  I  learut  that  they  were 
ageots  of  Mr.  BhAa  Däji,  who,  induoed  by  the  hope  of  greater 
gain,  partly  transferred  their  serrioes  to  me.  Daring  the  year  1864 
they  made  me  pay  very  high  prices.  Bat  in  1865,  when  the 
financial  orash  came  oyer  Bombay  and  Mr.  Bh&n  Dljt  stopped  bay- 
iog,  they  became  more  moderate.  The  Puna  Brahman  continued  to 
serve  me  until  1866,  when  I  procured  for  him  an  appointment  in 
tbe  Edacational  Depai-tment  of  Berar.  The  Gujarati  worked  ürst 
for  me  and  later  for  Government  until  1873.  in  1865  a  young 
Säiitri  from  Nabik  was  introduced  to  me  by  one  of  the  Graduates 
of  the  (irant  Medical  College  and  proved  very  sorviceable  in  pro- 
curiug  botb  old  MSS.  and  new  copies.  In  the  begiuning  of  18(i»> 
1  was  temporarily  trauüieiTüd  to  the  Deccan  College.  My  otücial 
coQuexion  with  the  College  Sästris  and  witli  Da,stiir  Hosbangil  J. 
.\säna  helped  me  a  good  deal.  Through  the  furnier  I  obtained 
the  loan  of  various  important  books  for  taking  copies  and  throngh 
tbe  latter  some  fine  old  MSS.  as  well  as  modern  transcripte  of  rare 
works.  At  the  same  time  I  reeeiyed  oopies  of  others  tluroagh  the 
kindness  of  Professor  Kern  from  Benares,  and  of  Dr.  R^endraUl 
Mitra  firom  Oalcntta.  A  few,  bnt  partly  yalnable  MSS.  I  pnrchased 
from  nnknown  Brahmans  who  secretly  came  to  my  honse  in  Pupa. 
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beiog  in  great  pectmiary  distress,  yet  afiraid  of  an  open  interoonne 
with  the  Mlechchha. 

By  thc  end  of  October  1866  1  had  thns  noUocted  between 
300  and  400  old  and  new  MSS. ,  the  coutents  of  whieh  r<^ferred 
chiefly  t'>  Vedio  literature,  Kftvya,  AlanikAra  and  Dharnui  vä^h 
a  spnukiing  of  works  on  nearly  all  the  other  Sästras ,  »'veo  tbu.« 
of  those  Jainas,  exceptiüg  the  Puränas.  Those  MSS.  iii  the  pre- 
sent  List,  about  100  old  ones  and  about  120  new  tninscripU, 
which  are  iiiarked,  Bombay,  l'una,  Näsik,  Calcutta,  Ma- 
dras (with  oae  ezoeption)  and  N.  C.  Benares  (with  foor  excep- 
tions)  were  all  copied  for  me  or  porchased  dnring  this  period. 
The  prices  paid  for  old  M88.  were  oa  a  average  Bs  5 — 6  per 
1,000  Slokas,  oüly  a  few  being  good  bargains.  The  chaiges  for 
copjing  were  in  Benares  and  Calenäa  Bs  IVt — ^  1,000  81okas^ 
in  Pn^a  Bs  3  or  Bs  10  per  mensem,  in  Bombay  Bs  5,  in  Madras 
R.S  7.  Tt  may  be  easily  imagined  that  my  purehases  swallowed 
all  the  savings  which  I  wiis  able  to  make.  It  was,  tberefore, 
Incky  for  tlial  1  was  obliged  to  stop  the  Operations  on  my 
own  account  towards  the  end  nf  1866. 

On  November  1  1866,  1  was  sent  bv  the  Uovemuient  ol 
Bombay  to  the  Southuru  Maräthä  couutry  and  North  Kftnarä  wiih 
Orders  to  explore  the  native  libraries  of  those  districts  aud  to 
coUeet  what  T  thou^ht  worth  purchasinj^^  or  copying.  <  this 
tüur  which  cnded  on  January  27  1867  aud  duriug  the  uext  two 
years  I  obtained  for  Government  the  201  MSS.  of  the  secoad 
List,  which  are  depostted  in  Elphinstone  College.  The  list  has 
hifherto  remained  uipublished.  Thongh  it  shows  imperfeetions 
and  the  MSS.  are  mostiy  modern  copies,  I  now  print  it,  becaiise 
some  of  the  works  are  rare  and  may  be  of  interest  to  Euro- 
pean and  Indian  Sanskritists.  Towards  the  end  of  1868  1  was 
placed,  conjnintly  with  Dr.  Kielhom,  in  ohaige  of  the  ?^earch  for 
Sanskrit  MSS.  instituted  by  the  Government  of  Tndia.  Daring 
the  hrst  3'pars  T  made  no  additions  to  my  private  übrary.  Bnt 
from  1872  T  eniploycd  at  intervals  professional  writers  and  Pandits. 
as  well  m  a  Kashiniriau  Munshi,  wlio  copied  for  me  the  niuitbers 
of  th**  first  List,  marked  N.  C.  Huiat.  N.  C.  Ahmadabäd. 
2^'.  G.  Junägadh,  The  Sanskrit  MÖÖ.  of  this  class  were  trati>- 
cribed  partly  from  Originals  belongin^^r  lo  (lovernmont  an<l  [»artly 
from  such  which  I  borrowed  from  private  libraries.  A  few  luodeni 
MSS.f  marked  Srtuagar  are  duplicates  of  copies  which  I  had  made 
for  Government  in  Kashmir.  One,  No.  279,  is  an  autograph  preseotad 
to  me  by  the  author  of  the  work.  The  two  copies  of  the  Nftgftr- 
junacharita,  Nos.  309  and  310,  are  oompihitioitB ,  made  in  1876 
for  my  ose  by  Pain^t  ChandrAm.  They  attempt  to  give  a  connected 
acconnt  of  the  adventures  of  the  scion  of  the  Serpent-race ,  Niftgftr- 
juna,  regarding  wlioni  1  coUeoted  a  sumber  of  detached  stamas 
from  the  professional  singers. 
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Iii  1873,  wfaen  GoTemmeni,  at  will  be  shown  below,  pennitted 
me  to  collect  for  varions  Snropdan  Ubniries,  I  began  alfio  to  pniv 

chase  for  my  own  coUection  at  various  times  a  few  old  MSS.  I 
obtained  bix  Brahmaiiical  MSa,  Nos.  80,  129,  130,  131,  132,  275 
from  Beoares,  where  T  sent  my  private  Pandit  for  ubout  eight 
montlis.  As  he  bad  studied  there  in  the  Sanskrit  College  and 
pos.sRssfHl  niany  friends ,  I  had  «(reat  Hopes  of  bis  snccfss  and 
erpected  inakc  a  ifi"»'ai  haul  for  thn  ♦  Jovt^rnnient  coUertioii  Tlif* 
mission,  however,  turned  out  a  coin|>l»»tt!  failure,  and  1  received  besides 
the  six  MSS.  metiiioned  only  twu  new  copies  which  cost  includin^ 
the  agent's  pay  and  Iiis  and  Iiis  servaut  s  travelling  expenses  iiearly 
OUO  iiupies.  An  it  was  out  ol  the  questioo  that  1  could  charge 
Govenunent  with  such  a  sum,  I  bore  the  loss  and  kept  the  MSS. 
dorne  otber  Brahmaiiical  MSS.»  marked  Oujarftt,  I  bongbt  in  the 
raioa  of  1874,  when  a  portion  of  the  libnuy  of  MafigahhaAkar 
of  AhmadAbAd  came  into  the  market  My  sapply  of  Qot^  money 
bad  ran  out,  and  the  fiaot  that  s  oew  grant  had  been  made,  bad 
not  been  notified  to  nie  T^ater  the  books  were  mislaid  and  I  foond 
the  parcel  only  in  1877  when  on  leave  in  Europa  I  then  kept 
the  most  valnable  ones  apart  and  presented  them  t<)  (iovernment*). 
Two  vnlumps,  containing  threo  hirchbark  MSS.,  wliich  T  ac(inired 
in  KiLshinir  and  was  allowed  to  retain  by  Gov*  RfS«)lution  Edu' 
J>epi  So.  50t).  of  .May  2  1877,  are  not  Inrluded  in  thls  Li.st- 
Their  cont<»üls  were  prnsented  in  1877  to  Üm  Jiniia  Office  Tabrary,  iu 
the  Royal  Asiatic  Soriety  aud  to  the  Hoyal  Library  of  IJrrlin  ,  as 
1  wished  spe<:ii!i*»iis  ot  the  rare  birchbark  MSS.  to  bo  a<  c<'ssil)Iü  to 
students  iu  England  aud  in  Germany.  The  .Jaina  MSS.,  which  1 
purchased  for  myself  between  1873  aud  1880,  are  fifteen  in  nnmber. 
They  are  thoee  marked  Onjar&i  The  total  of  my  priyate 
parchaaes  during  those  years  atnonnts  including  the  Kaahmixian 
M8S.,  to  tbirty  one.  Five  MSS.  in  the  present  list»  all  modern 
transcripts  were  presented  to  me  after  my  departure  from  India, 
No.  160  by  the  late  Dr.  Burneil,  Nos.  52,  199,  229  by  Dr.  Tbibaut, 
No.  149  by  Dr.  Oppert  and  No.  71  by  an  nnkown  donor  who 
sent  it  to  me  without  any  indliation  of  bis  narae. 

The  above  remarks  show  that  the  present  List  I.  do(?s  not  contain 
all  the  works  which  I  eollectcd  for  myself  betwonn  1868  and  18») «>. 
Tb« »so  not  included  here,  U[iwards  of  one  hundred,  have  been  pre 
s  iit  '1  at  various  times  between  18(58  and  1878  to  Ihe  Royal 
1.1  l  ary  at  Berlin  aud  one  t<)  the  University  Library  »t  (lotting^n. 
A>  iiiay  be  seen  from  the  st^coiid  volunie  of  Professor  Weber's 
Catalogue,  the  niust  importaut  aniong  them  are  a  set  of  the  works 
of  the  the  tezts  of  and  commentaiies  on  the 

Tattirtya  SaiphitA,  Brfthmana  and  AraQyaka,  a  äatapatha  Brftb- 
maQa,  a  Mah&bhArata  and  a  Harivaqisa  with  the  commentary  of 

1>  See  the  Report  for  1879/80  p.  3,  whorv,  howover,  •  mUpriut  1877 
ibr  1874  occor». 
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Nllaka^tl^  and  the  works  of  the  older  Aiyabliata»  Tbe  remaioder 
are  for  the  greater  pari  fragments  or  new  transcripts,  among 
which  lattcr,  however,  arc  to  be  found  •^omf»  rare  woiks.  In 
addition  to  these  portions  of  niy  old  collecticu  1  have  presented 
to  the  Berlin  library  a  number  of  Jaiua  books,  purchasod  with  thp 
special  authorisation  of  Gov^  duriiiLj  fh>'  vears  1878  —  ls77.  aüd 
collected  raany  others  for  the  «ame  in^utution  against  pavuiPüt 
The  total  of  my  presents  (inchidint'  the  ISISS.  of  my  old  collectioo) 
amounts  accordiug  to  uu  oUieial  iisL  iumiished  to  me,  to  177  in 
201  Yols^)  and  that  of  the  books  for  which  tbe  Library  has  paid,  to 
805  in  809  yols. 

Tbe  liiatory  of  the  latter  coUeeüon  is  as  foUowa.  After  I  had 
been  working  for  eome  years  in  Gujarftt,  I  fonnd  that  the  number 
of  MSS.  offered  for  aale,  eapeeiallj  of  those  of  the  Jainas,  was 
80  large  tbat  it  was  iznpoeaible  to  purchase  with  the  fimda  § 
my  disposal  inore  tban  a  small  fractiou  of  tbem.  Moreover,  it 
seemed  to  me  that  the  acquisition  of  the  majoritj  of  tbem  for 
Government  was  undosiiable,  becaiiso  tbey  contained  over  and  ot« 
again  (he  sanic  works  which  had  already  been  purchascd.  Knowing 
that  uusahiblf  xM.S8.  in  Gujarät  usually  find  their  way  into  the 
hands  o\'  the  Horah  paper- maniifacturers  and  are  dt-stroved.  I 
infonned  several  friends  iu  Europa  and  Tndia  of  the  facts  and  ask^^i 
them  to  use  the  opportunity  to  add  to  tlie  stock  ol  MSS.  in  othci 
libraries.  The  first  to  respond  to  this  appeal  was  Professor  Weber, 
who  in  1873  indnoed  the  Gbief  Librarian  of  the  Royal  Library  at 
Berlin  to  obtain  firom  the  Pnusian  OoTemment  a  spedal  grant  for 
puFchasing  MSS.  and  to  entnut  me  with  the  oolleotion.  Beforo  oom- 
plying  with  this  request,  I  reported  the  matter  to  the  GoTemmeot  of 
Bombay  tfarough  the  Director  of  Public  of  Instruetion  and  asked  for 
formal  sanction.  This  was  readily  a(  i  orded  by  Gov*  Resolution  Ednl 
Dept  No.  696  of  June  30,  1873  wbioh  says  "that  there  apprars 
to  H.  E,  the  Govemor  in  Council  to  be  no  objectiou  io  Dr.  BäUer's 
siipplyinc^'  the  Koyal  Lihran-  of  l^erlin  with  copies  of  such  sacred 
works  of  the  Jainas  as  have  already  lieen  collected  for  Gos^emment'". 
In  accordance  with  this  penni.ssion  1  sent  between  187:5  and  1n"7 
to  Herlin  one  hundred  and  fouiteeu  MSS. ,  tontaininj/  all  the 
.laina  Ai^amas  with  two  i'xrrptions  *) ,  comntentaries  on  the  ssnw 
and  a  aumber  of  wurkb  on  .laiiiu  Dharma,  legends  and  devntiuiiäi 
poetiy.  Düring  my  leave  in  Europe  1877 — 1879,  1  fuither  re- 
ceived  from  one  of  tbe  Bombay  agents  two  bozes,  filled  with  Jaiiia 
and  Brahmanical  MSS.  which  bad  been  rejected  as  nsdess  by  tbe 

1)  Tlio  toUil  of  the  MSS.  which  bavo  como  to  Berlin  fbrough  my  ageu« 
cy  h  Ums  IS'J  I  nmy  add  thnt  according  to  n  caiculation,  mado  by  Profw^^'r 
Weber,  it  aiiiouius  to  50C  nuinbers.  Of  late,  1  havo  aUd«d  a  traoscript  ofG«^ 
vlnda's  commentary  on  BftadhAyunft's  DhmrmasAstra  whteb  was  mad«  for  sie 
in  Indla  from  tho  Gruntha  MS.  uf  Dr.  num.-irs  Cnllrctlou  in  th«  India  Ofticc 

2)  The  Pitxlnnirynkti  uihI  tho  Paücljakalpa ,  ihe  f«w  obtainable  HSS.  ai 
wbich  I  kept  for  the  üuv>  -  Colluctiou. 
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oÜQcials  theu  in  cbarge  of  the  Se^ch,  and  was  asked  to  seil  them 
in  Bnrope.  I  lolfilled  tliis  reqnert,  after,  bowever,  eorefully  exa- 
mining  them  and  taking  away  several  whieh  afterwardB  were  in* 
corporated  io  the  Deccan  College  Gollection  of  1879/80  >).  I  then 
made  the  collection  oyer  to  Professor  Weber  who  selected  189 
M88.  for  the  Berlin  Library.  Tbe  remainder,  rather  more  than  oae 
hundred,  were  purcluised  in  a  lump  by  the  British  Museum.  After 
my  return  to  India  in  1879  I  forniehed  two  Brabmanical  M8S.  to 
the  Berlin  Librarf,  as  stated  in  my  Report  for  the  year. 

The  second  applicatioa  for  MSS.  came  in  1R74  from  the  Secre- 
tiiry  of  the  A^intic  Society  of  Beiigal,  who  oflfered  to  place  iuto  my 
hands  Rs  1.<mm)  for  the  purchase  of  .Taina  and  Brahmanical  M8S., 
not  wanted  for  Bombay.  I  ag^reed  to  uodertakf*  the  task  and 
applied  for  Gov'  sanctiou  wliicli  was  arcorded.  But  I  uever  heard 
any  thiug  further  about  the  inatttT  und  no  practit-al  rcsult  foliowed. 

The  tbird  applii  alion  was  made  liy  Professur  E.  B.  Cowell 
who  in  1875  expressed  the  wish  to  aiquire  a  set  of  the  Jaina 
Agamaä  for  tbe  Cambridge  University  Library.  Government  sanction 
for  my  fiüfiUing  thie  request  and,  in  general,  for  purchosbg  dupll- 
cates  not  required  for  Bombay  was  accorded  by  Resolution  Eda^  Dept 
No.  888  of  August  17,  1875.  Between  that  date  and  1877  I 
foraished  Professor  Cowell  with  about  80  numbers. 

The  fonrth  request  was  made  in  Nov.  1875  by  Sir  Monier 
Monier- Williams  who  was  then  on  tour  in  India.  Owing  to  a 
raietake  on  my  part,  I  believed  that  I  was  to  collect  for  the  Bod- 
leyan  library  and  obtained  the  sanction  of  Oov*  to  that  ctVect  by 
Uesolution  Edul  Dept  No.  1478  of  December  23.  187r).  J  learnt 
only  raany  years  later  that  the  MSS.  were  to  be  kept  by  Sir 
W.  Monier -William.«;.  The  books  furnished  to  hini  were  between 
30 — 4U  in  number  aud  all  n'fen'el  to  Jaina  litt  rature. 

A  tifth  it'<(nf'.st  was  lundo  to  me  verbally  in  187S  by  tho 
late  Mr.  A.  K^gmer  who  wished  to  harti  a  <?et  of  the  San.diitas  of 
tbe  four  Vedas  for  the  Lilnary  of  the  Institut  de  France.  Tho 
<fOvernnient  of  Bombay  sauctioued  my  preseuting  these  works  by 
Uesolution  Kdui  Dopt'No.  1280  of 'October  20,  1879.  and  'l 
accordingly  sent,  copies  of  the  Uigveda,  White  Yajmrreda,  S&ma- 
veda  and  Atharvayeda  SamhitAs. 

In  addition  I  have  proenred  copies  of  a  few  works,  particolarly 
wanted,  for  the  late  Dr.  J.  Muir,  for  Professor  Whitney,  for  Dr.  Kiel* 
hom  and  Professor  Jacobi.  Tbe  last  named  scholar  acquired  also  at 
Bikaner,  white  on  tour  witb  me  a  good  collection  of  Jaiaa  books.  a 
list  of  which  bas  been  published  in  this  Journal,  vol.  33  p.  693.  Ue 
very  eourteously  <isked  for  my  permission,  which  I  readily  gave,  as  I 
was  unable  to  take  more  than  a  small  fraction  of  the  beaps  of  MSS. 
which  the  Bikaner  Dal&ls  broaght  every  day  to  our  tents.  Wbeu 


1)  8«a  Report  of  1 871)  80  p  3. 
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later  in  1877  I  saw  hU  M8S.  in  Earope,  I  fotud  amoog  them 
an  illiutrated  copy  of  the  Kalpuütra  which,  I  thongbt,  shonU 
have  gone  to  the  Gov^  collection.  At  mj  Suggestion  he  presented 
it  aAerwards  to  the  India  Oftice  Library  and  thus  kindly  reetified 
an  ovenight  of  mine.  In  1880  Professor  Minayeff  parchaaed  with 
my  permission  from  one  of  the  Ageuts  a  number  of  Jaina  works 
which  I  had  refused  aud  in  earlier  v^nrs  some  native  frinnds  availed 
theTtisrives  with  my  kuowled^p  und  consent  of  the  sei-vice.s  of 
the  (iov^  Agents  for  sirailar  jiurposes.  My  acqnisitions  für  the 
liovernuienis  of  Boad)av  und  India  amoiint  to,  201  »)  in  I866/60, 
21  in  18ti8/<51M),  185  in  18(^9/70»),  57  in  1870/71  *),  422  in 
1871/72,  200  Ln  1872/73,  28D  iu  1873/74,  54  in  1874/5  ^),  838 
in  1875/77,  428  in  1879/80,  231  in  1880/81,  or  in  aU  2876. 

The  effeoi  of  tbe  purehaaea,  made  in  my  time»  on  tbe  re- 
soorces  of  ihe  libraries  of  Giyarftt,  Hf^putAnA  and  Üb»  Gentnl 
Indiaa  Agency  haa  been  hardly  appreciable.  In  1888  Ihr.  BhiQ- 
dÄrkar  reported  that  the  nnmber  odP  the  MS8.  in  Deocan  College 
had  rieen  to  4482,  and  the  pnbliehed  lists  show  that  the  greater 
portion  of  the  additions  canie  from  the  diatrieta  just  mentioned. 
In  1884  he  reported  326  further  purchaSes  from  the  Same  provin- 
ees.  Moreover,  Dr.  Peterson  drew  from  tho  same  source  301  MSS. 
in  1882/8:],  367  in  1883/4,  and  657  in  1884/5.  Finallv,  T  have 
received  private  Information  that,  sine»*  tbe  last  dates  of  t}ie  two 
scholars*  Ueporls ,  about  2,r)00  MSS.  nwia  Ironi  Gujarät  aud  the 
neighbourhood  have  eomo  int«)  their  haniis,  and  that  even  now 
there  is  no  diflficulty  in  obtaiüiug  single  works.  or  even,  whole 
lihraries.  The  Bombay  coUections  are  already  at  preiient  the  largesi 
in  the  world,  and  if  the  Searoh  is  further  conUnaed  and  con- 
ducted  as  eneigetically  as  faitherto,  the  number  of  the  HSS.  may 
be  easily  donbled  or  even  trebled. 

I*  A  cla88ifledList  of  my  priTate  colleellonof  IndianMSS.^). 

A.  VediOg, 

Taittfrlya  Brähmai;a,  ashtalra  I,  acoents  marked»  fols.  92, 
11.  9,  no  date,  Pu^a  (Nro.  1). 

1)  Lbt  II,  depoftited  in  Elphiustoii«  CuUego. 

2)  Düring  three  montbt,  Dec.  84,  1868  to  Hareh  31,  1869. 

8)  Diniog  seven  lnont]|^^,  April  1  to  Nov.  6  1869;  ISO  »re  deposited  In 
DeeCAn  fnllpfTP,  tif>or«n  hl  Elphinstcuie  CoJlefTP 

4)  Düring  iivv  inuiiths,  üov.  l,  1870  to  MHrch  .ii,  1871. 

5)  The  snotuent  of  tbe  graiit  bad  not  been  noüfled  to  me. 

O  Tho  iiumlier  tvt'  linos  rofers  to  the  lincs  on  o«ch  page.    'Nu  daAe* 
means    that    the  MS.  is   of  uncert«5n  n^p.   'N    ('.'  that  the  copy  ha>  \>erT 
made  lur  mo.    Tho  iowm  and  provincos  niontioiifid  are  those  wherc  the 
bftve  been  purchased  or  copied.   Tbe  numben,  plaeed  beiweon  biaekets.  an  tbe 
offidal  ones. 
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Tbe  Barne,  ashtaka  II,  acoents  matked,  fols.  149,  U.  9,  ^a 
1714,  Puna  (Nro.  2). 

MaitrftyaQtya  Saiphitft,  kftv^as  I— IV,  fols.  87,  72, 107, 143, 
11. 7,  N.  C;  tha  NAsik  MS.  B  of  Dr.  von  SdurOder's  edition  (Nio.  8). 

Maitrftyaniya  üpanishad,  fols.  17,  11.  9,  N.  0.  Nftsik  ^ro.  4). 

V&jasaneyi-Sa  tiih  lt:^,  adhy.  I  —  XX,  accents  marked,  fais.  5 
182  (S'-IO,  72,  119—125  missuig)  U.  8,  SaipTat  1580,  Bom- 
bay (Nro.  5). 

Sftfikh&yana  Br&kma^a,  fols.  77,  11.  9,  N.  G.  Saqkvat  1921, 

Puna  (Nro.  6). 

8  Ä  lu   V  e  d  a ,  pürvasamhitä ,  padapütha ,  acceuts  marked ,  iols.  57, 
11  7,  8ai)iYat  1711,  Bombay  (Nro.  7). 

ß,    Veddf'igaa  with  the  (Jonimentaries  and  Prayogas^). 

Atipavitresbtibauiraprayoga  according  to  tbe  Bb&radv&ja 

8ft.,  fols       11.  12.  no  date,  Pu^a  (Nro.  8). 
Aqu vakäD ukrama^i  of  tbe  J^igreda,  fols.  2,  11.  14,  no  date, 

Puna  (Nro.  9). 

Apast  iimbiva  G i" i by a su  t ra ,  fols.  20,  11.  8—9,  N.  C,  äaka  lU 

1786,  Näsik;  MS.  A      Dr.  Wiiitemitz's  edition  (Nr.  10). 
Apastambiva  Pi i.i  (japitpyajft'a,  fols.  7,  11.  7 — 8,  N.  C. 
Näsik  (Nro.  11). 

Asvaläyanlya  Gpibyasütra,  fols.  38  (25—34  missing)  11 

8—9,  no  date,  Pu^a  (Nro.  12). 
Tbe  same,  fols.  24,  11  8—9  N.  G.  Puna  (Nio.  18). 
The  same  wifh  the  commentary  of  NArftyana,  fols.  118,  11.  7, 

N.  C.  Saka  1785,  Ptt^a  (Kro.  14). 
AäTalajanlya  Tftjftikapaddhati,  fols.  56,  11.  14,  no  date,  15 

Pni^a  (Nro,  15). 

AävaUyanlya  Srautasütra,  pür?asha^e»  fols.  108,  11.  8,  no 

data,  Piu^a  (Nro.  16) 
The  same,  nttarasbaika,  fols.  63,  11.  8,  Öaka  1743,  Puna  (Nro.  17). 
AiyalAyaniya  Srant  asvitra  v  vi  tti  by  NarAya^a,  fols.  191, 

11.  7-  «.  DO  (hiU'.  l'uiia  (Nro.  IS). 
K  un  (Jauiriiiünaslokäh  witli  u  Viviiti  l>y  the  aulhor  of  fhe 
original,  Häm a  - Vaj ap ey  i n ,  fols.  32,  U.  11 — 13,  uo  date, 
Puna  (Nro  27f^). 

G  o  b  b  i  l  a  g  V  i  1>  y       *^       ^  ^  >  S u  b  o d  b  i  n  f ,  foLs.  1 6  (first  missing)  20 

11.  16,  no  date  (Nro.  4j. 
G  r  i  b  y  a  k  ä  r  i  k  a  uu  tbe  A^v.  G{i.  Sü.  by  B  b  a  t  t  a   K  u  ni  ü  r  i  1  a  • 

syftmiu,  fols.  61,  11.  8,  äaka  1671,  Puija  (Nro.  19). 
Orihyapaddhati,  by  Vftsudeva  Dtkshita,  fols.  66,  U.8— 10, 

Saqivat  1674,  Puna  (Nro.  20). 
Ghara^aTyüha,  fols.  4,  11.  9,  no  date  Bombay  (Nro.  22). 


X}  Th«  DiiMnuMÜtTM  •tan«!  unddr  l>b«rma. 
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ObaraQavyAhsbh&shys,  fola  16,  IL  7»  no  date  Bombaj 
(Nro.  28). 

25  Chhandogapari^ish^a  or  Kar m a ]> r a dtpa,  with  the  commen- 
tary  of  Nftr&jaQa,  foU.  135,  U.  9.,  N.  0.  Benam  (Nro.  24). 

Jy  o t  i  s  h  1 0  m  a  p  1  a  \  0  g  a  according  to  i  ho  Hir,  Sü.,  fols.  47  (1 — 2 
missiug)  11.  12 — 13,  no  dato,  Puna  (Nro.  25). 

Päkayajaanir^aja  accordiog  to  ihe  Ap.  Gfi.  Sft.  by^Chandra* 
sekhara,  sou  of  Umäpati,  fols.  116,  Ii  9,  Saka,  1684, 
Pava  (Nro.  26). 

P&niniya -^^iksbftvyäkhyA,  fols.  7,  U.  13,  1^  1775,  Bombay 
(Nro.  27). 

Pftraskara  GfibyasAtra,  fols.  24,  11  11 — 13,  do  data,  Pnoa 
Nro.  28). 

30  The  same,  I— II.  11,  fols.  19,  II.  33,  N.  C.  froin  Nro.  160/2043 
Govt  Coli.  Madras,  Grantha  character»  (Nro.  29.) 
Pratiburasütra,  fols.  5,  11.  11,  incomplete ,  no  daie,  Poiya 

(Nro.  80). 

Prayoga  of  Grihyit  rites  accordiuL'"  to  Ap.,  incompletf»,  pp.  1'., 
11.  33.  N.  C.  fioin  Nro.  1406/lOo  Guyt  CoIL  Madras,  Ürautba 
characters  (Nio. 

PruyogasÄva  on  the  Darsapürnaniäsa  sacritieos.  hv  Kesavas- 

vümin,  fols.  44,  U.  9— ll,,säka  1577,  Tuiia  (Nro.  319). 
Präy aächittapradlpa  for  Sraata  sacrifices  according  to  Baudh^ 

foU.  156,  U.  8,  Saka  1623,  Pui^a  (Nro.  32). 
35  Baudbftyanfya  Gfibyasiitra  with  tbe  Parisisbtas,  foL  155, 

11.  8  N.  G.  from  a  M8.  tbe  leaves  of  wbiob  were  in  disoider, 

Pnoa  (Nro.  33)., 

B  a  u  d  b  &  y  a  &  1  y  a  S  r  a  u  t  a  s  ü  t  r  a ,  Darsap ünianiäsaprak.  and  KAii- 

kAsaipgraha,  fols.  15,  U.  10,  Saka  1654,  Puna  (Nro.  34). 
MAnava  G)*ibyasiitra,  Purusba  I  fols.  14,  sl.  350,  Porosha  IL 

fols.  17,  öl.  325.,  N.  C.  8aka  178G,  Nasik  (Nro.  36). 
Mänava  Gvihyasütrabhftshya,  PüraiiavyakbYä.  bv  Ash- 

tavakra,  Pur.  I  fols.  64,  sl.  1350,  Pur.  IL  fol&  41,  *sL  963 

N.  (\  Saka  178r>.  Näsik  (Nro.  87). 
il  A  u  a  V  a  ( i  i  i  ii  y  a  p  a  r  i  s  i  s  h  t  a  ü ,  containing  P r  a  t  i  g  r  a  b  a  k  a  I  p  a  , 

M  ü  1  a  j  atas  ä  u  ti,   Y  a  in a l a s  ä u t i ,    As  1  e  s  Ii  ä  v  i d h  i ,  Pra- 

vaveki'itasunti,  Rudrajapa,  fols.  8,  äl.  ISO,  N.  C.  Nitüik 

(Nro.  38). 

40  The  same,  lärftddbakalpa,  fols.  4,  HL  100,  N.  C.  Niak 
(Nro.  40). 

MAnava  Sraatasütra,  Anugrabika,  fols.  13,  sl.  225,  N.  C. 
NAsik  (Nro.  35). 

The  same,  Ishtikalpa.  fols.  29,  11.  7  N.  C.  Näsik  (Nro.  43). 

The  same,  Cbayana,  VAjapeya,  Präy aschitti,  Pravar- 
gya,  Räjasüya,  Agnishtoraa,  Isbiikalpa,  fols.  153 
(40  +  38  4-  49  +  26)  U.  9  N.  U.  N&sik  (Nro.  44). 
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The  same,  PravarAdliy a,  fok.  9,  HL  200  N.  G.  Nftsik 
(Nro.  39). 

The  same,  Praksoma,  fols.  48,  ]I.  9  N.  C.  Nftsik  (Nro.  45).  45 

The  saioe,  Sulba,  Khandas  1— IV,  Uttaresht  aka»  Kbandas 
I — V,  (a  VaishjjaYa  forgery  in  verse)  fols.  12,  sl.  315,  N.  0. 
N&sik  (Nro.  41). 

The  same,  Bhäsliyaon  iSulba  Kh.  1  —  \\\  hy  Saukara,  sou 
of  Nikrada  fols.  31,  ü,  750,  N.  G.  8aka  1787,  Nüaik  (Nro.  42). 

The  same,  Bhftshya  by  Kum&ra  Bhat  ta,  fols.  98,  81.2231, 
N.  G.  Nasik,  agiees  exactly  witb  Plrofessor  QoldstÜckei^s  facsimile 
(Nro.  46). 

The  same,  ^raQtasütraTr^^ti  by  Misra  Balakrish^a, 
on  the  Ft&ksoma  Adhy.  I— VT.  3,  fols.  63,  11.  8,  N.  G.  Nasik 
(Nro.  47). 

Vimalodayamälii,    a  commeutary   od    the  Aäv.  Gfi.  Sü,  by  50 
Jayantasvü min  ^  fols.  43   (4  and  6  missing)  11.  9  N.  C. 
Benares,  the  date  Saka  1729  i.s  tbat  of  the  original  (Nro.  48). 

Vedängas,  Sikshfi.  Tyotisba,  Chhanda);^,  fols.  24,11.  7,  iocomplete, 

110  date,  Boinbtiy  (S'ro.  49). 
fc)  ii  k  a  1  a  k  ;i  1-  i  k  u ,  fols.  ts4 ,  IL  7 — 9 ,  iücomplete ,  ii.  C.  Beuares 

(Nro.  5n). 

S  a  u  II  u  k  Ii  k  ii  r  i  k  ä  ,  fuib.  101 .11.  9  ,  N.  C. ,  Pui.ia ,  the  date  iSaka 
^     1711  U  that  oi"  the  original  (Nro.  51). 

Srautakärikä  by  Gopäla  according  toBaudb.,  fols.  7G,  11.8  — 10, 

äaka  1742,  Pu^a  (Nro.  52). 
Somahautra,  or Somasaipkshepahatttra,  fols. 32, 11.9^11,  55 

Saka  1688,  Pu^a  (Nro.  53). 
Somahantraprayoga,  or  Agnish(omabautra,  fols.  35, 

a  11—13,  no  dato,  Poiya  (Nro.  54). 
Hira^yakeäi-Orihyasfttra,  fols.  51,  IL  9  Saka  1733,  Pii^a 

(Nro.  55). 

The  same  witb  the  commentsiy  of  Matf  idatta,  fols.  89,11.  10, 

no  date.  Pu^a^(Nro.  56). 
Hirany akesi  -  Srautasütr avyäkhyA,  fols.  10,  IL  11,  in 

complete,  no  date,  Pa^a  (Nro.  57). 

C,    Pur  d  aas. 

TuIi^kiV verim äbutm ya,  firom  the  Agnip.,  fols.  96,  11.  15  no  60 

dato.  Bombay  (Nro.  58). 
D  V  a  r  i  k  ä  ni  ä  h  ;i  t  m  y  a ,  fols.  79.  11.  9,  no  dato.  Bombay  (Nro.  59). 
Dharm ä l  u n y :i .  t'rom  the  Padmap..  iücomplete,  pp.  188,  IL  18, 

N.  C.  tioni  the  M8.  of  Nilkanfh  Hanchhod  AhmaddbAd  (Nro.  60). 
N  agarakha  i>  d  a   i'roiii  tlie  Skaudap. ,  fols.  455,  11.  15,  N.  C. 

Saipvat  1936,  .Tünftga(lh  (Nro.  61). 
Sarasvatimahatmya  irom  the  äarabvatip. .  lols.  N.  C.  Puqa 

(Nro.  226). 
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I.    Kftyyafl  and  GhampHs. 

C5  Amar asataka,  vv.  1 — 95,  wiüi  the  {ikl  oi  Ravichaudra, 
no  date  (Nro.  62). 

Ary ttsaptasat!  by  (roviirdhanrichärya,  p.p  57,  11.  16, 
N.  C.  Samvat  1931,  Surat  (Nro.  ti8). 

K  a  V  i  g  u  h  y  a ,  or  K  a  v  i  r  a  h  a  s  y  a ,  or  A  p  a  b  a  b  d  A  1 »  h  ä  s  ä  k  h  y  a 
K&yya  by  Halayudha  \vith  the  commeotary  of  Rayi- 
dharraan,  fols.  28,  11.  IT»,  no  date,  Bombay  fNro.  118). 

Ktrtikanrand!  by  Somesvara  pp.  132  (tirst  missing;  iL  16, 
N.  C.  from  Col.  J.  Watson's  MS.,  Surat,  the  MS.  A  of  Prot 

Käthväte's  edition  (Nro.  64). 

Krl4^^&li  Poga  [Yoga]  I]  a  ada,  son  of  Kälid^.  wiih  a 
tlk&,  fols.  17,  11.  8  —  10.  uo  date,  Bombay  (Nro.  65). 

70  Cbandikä.^ataka  by  Bänabhatta  pp.  41,  H  18,  N.  C.  fxm 
the  MS.  Decuao  College  Coli.  Surat  (Nro.  66). 

Darpadalana  by  Kshemendra,  fols.  14,  U.  12  1^.  C.  Kafthmir 

(Nro.  07). 

Nfisiiphacham p ü  by  Kesava,  fols.  17,  11.  8 — 9,  SaipTat  1731, 
Bombay  (Nro.  68). 

Pftri j  !i ta h  aran ac h  a  111  p n  by  Kvish^a,  pp.  57,  IL  16  N.C 
öaiiivat  19aoj  Surat  (Nro.  69). 

Bäbakh&nacharita  by  RadrakaTi,  fols.  21,  11.  8,  N.  C. 
Bombay  (Nro.  70). 
75  Brihatkath&  by  Kshemendra  inoomplete,  N.  G.  from  the  HS. 
of  the  Deocan  College  GolL  1872/73  (Nro.  71). 

Madhur&mlak&vya  by  BhAskara,  fols.  12,  U.  7,  N.  C  Bom- 
bay (Nro.  72). 

MftdhaväDala,  ^^pn^wak&vya,  by  Ananda  fola.  15,  11.  10,  oo 

date,  Puna  (Nro.  7.'}). 
MÄhishasataka  by  iUlakavi,  foto.  20,  IL  7  N.  C.  SaqiTat 

1929  Surat  (Nro.  74). 
Rä  m  a  c  h  a  n  d  r  a  c  h  a  r  i  t  a  bv  N  ä  r  ä  v  a  n  a  I)  i  k  s  h  i  t  a ,  uchchyäsas 
T— V,  incoraplüte  fols.  43,  U.  16^18  N.  C.  Saqivat  im, 
Surat  (Nro.  75). 

80  Rfl-ma  c  ii  a  r  i  t  a   by   Abhiiiuuda,   luls.   lÜ3  (1- — ü   mu^iuig.)  Ii 

12 — IG.  liü  datu,  Beuares  (Nro.  76). 
Ham&ryü  by  Mabamudgalasüri,  fols.  10,  U.  7,  do  data, 

Bombay  (Nro.  71). 
lät6Qp&Uvadha  witb  the  Sftrattl^A«  caüed  SaipdehaTishaa- 

shadhi  by  Vallabha  on  savgas  VUL  12— Xm.  43,  fol& 

152—262,  Surat  (Nro.  78). 
Setubandlia  by  Kulidäsa,  with  u  Sanskrit  commentarjr,  L 

1  —  41,  fols.  9,  11.  16—17,  no  date.  Gujarat  (Nro.  79). 
HarililA  by  Vopadeva,  fol&  8,  U.  10,  no  dat«,  Po«a(Nro.80). 
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IL   Fables  and  Tal«B. 

Kädambar!»  püi*värdha  by  Bäuabhalta»  f^^^-         (first  mis-  85 
sing)  8ai|iTat  1785,  attar&rdha  by  his  Bon  [Bhüsha^a  bhatta] 
folB.  181—272,  IL  10,  Samvat  1785,  Gujarat  (Nro.  81). 

K&dambarikath&s&ra  by  Abhinanda,  pp.  89,  U.  16,  N.  0. 
Saipyat  1930,  Snrat  (Nro.  82). 

Dasakumürachurita  by  Dandüi,  pürvapltbikü  [uot  the  pruited 
one]  in  8  ucbchhv&sas  aod  achchhirasa  I  of  tbe  text,  fols.  15 
(6  miasing)  11.  11  N.  C.  Puna  (Nro.  88). 

The   same,  of  uchchhväsa  VI,  VII  aud  parfc  of  VIII.  N.  C. 

PiiQa  (Nro.  84). 
Pafteliatantra,  fok.  167,  U.     N.  0.  P1198  (Nro.  85). 
Tbd  same,  from  end  of  I— V,  foto.  41,  11.  16,  Saipvat  1804.,  90 

Haka  1669  Piuia  (Nro.  86). 
The  same,  partB  of  II,  and  III.  fols.  55,  11.  11,  no  dato,  Papa 

(Nro.  87). 

Tbe  same.  complete,  fols.  82,  U.  15—19,  Saqivat  1880,  äaka 

1695,  ?nna  (Nro.  88). 
Tbe  same,  fols.  119  (2—53  missiDg)  11.  15,  no  date,  Fa^a 

(Nro.  89). 

Tbe  .same,  tols.  35,  11.  17,  Sanivat  1747,  Puna  (Nro.  90). 
Faüchatautri,  the  southem  redaction,  fols.  45,  11.  9,  N.  C.  traus-  9ü 

cribed  from  the  Telugu,  Bombay;  the  MS.  D.  of  Dr.  Haber- 

lundt's  editiou  (Nro.  320). 
Vetälapachavisi,  fols.  25,  11.  17,  San.ivat  1814,  Pui^  (Nro.  91). 
Örlharshacbarita  by  Bäiiabhatt&>  PP    820,  11.  17—18, 

N.  C.  from  the  US.  of  NÜkanth  Ranchbo«),  (AhmadAbftd)  Sarai 

(Nro.  92). 

IIL  Dramas. 

AnaAgabrahmaTidy&viUBabbftva,  by  Varad&ch&rya 
pp.  89,  U.  31,  N.  G.  from  Nro.  515  QoYt  GoU.  Madras 

(Nro.  93). 

Gha94l^^l^sanataka   by  Dar idramdra,   fols.  23,  IL  9, 

Saipvat  1915,  Bombay  (Nro.  94). 
Jftnakfparlnayanätaka  by  Chokkanätha,  tbls.  93,  IL  8 — 9,  100 

Bombay  (Nro.  95). 
Falän (luma44&AaprahasaQa,  pp,  15,  11.  18,  N.  C.  Öorat 

(Nro.  96). 

Für  vatipar  i  M  ayauät  aka,  by  Bäyabhatta,  tbl.s.  117,  II.  17, 
N.  C.  Saqivat  1932,  Surat;  used  for  Dr.  K.  Glasers  editiou 
(Nro.  97). 

Prabodhachandrodayanätaka  by  K^fish^amidra,  fols. 

28,  IL  15,  SaipYat  1825,  Bombay  (Nro.  98). 
The  same  with  the  Frakftsa  by  Rftmadftsa  IHkshita,  fols.  82, 

IL  10—12,  no  date,  Bombay  (Nro.  99). 

Bd.  XLU.  Sfr 
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105  MftlaTik&gnimitran&tftka  hj  KAUdtaa,  pp.  67,  HL  16,  N.G. 

Saipvat  1931,  Sarai  (Nro.  100). 
M^igi^i^kalekhanutaka  by  Visvanrithadevay  pp.  40,  IL 

16—18  N.  0.  Saipvat  1930.  Sarai  (Nro.  101). 
Baitiävalitippana  by  Hbimasena,  pp.  38,  Ii  15,  N.  C. 

Samvat  19:^<»^  Rurat  (Nro.  102). 
Vasantatilakabhuua  by  Va  r  ü  d  A  e  h  ä  r  va,  pp.  30,  IL  31, 

N.  C.  froiu  Nro.  515  Gov»  Coli.  Madras  (Nr...  103). 
Vas  iui  (  i  k  L  II a  !  i  k a  by  RAiu  ach  andra,  pp.  47,  11.  16,  N.  C. 

Sainvat  li^SO.  Siirat  (Nro  104). 
110  V  i  k  r  u  Iii  o  r  V  u  >  1 1  i kü  by  Kaüguuutha,  pp.  119,  11.  16,  N.  C. 

Surat  (Nro.  105). 
VinodaraAgaprahasana  by  Sandaradeva,  fols.  55,  IL  16 

N.  C.  Samvai  19d0,  Sarai  (Nro.  106). 
Veftka^eiaprabasana,  by  VeAka^e^yara  fola.  23,  IL  31 

N.  G.  from  Nro.  515.  Gort  Coli.  Madras.  (Nro.  107). 
Sri A gärarasoday a,  a  misrabbftna  by  Lifigaguntamaräma. 

fola.  29,  IL  81  N.  0.        Nro.  515  Govt  GoU.  Madras  (Nio.  108). 

£.  Alaipkara^&sira. 

Alaipkftrakaustubha  by  Yiäyeövara,  a.  of  Lakshmldhaia, 

fols.  232,  II.  8  N.  C,  Surat  (Nro.  109). 
115  Alaipkärachandrika  by  Vaidyanftiha,  fols.  123,  IL  11, 

no  daie,  Bombay  (Nro.  110). 
Alai|ikftrachü4i\m an i  by  Heinachandra, fols. 291,U.  14—18, 

N.  C.  Surat  (Nro.  III). 
The  same,  fols  45  (tirst  miflsing,  luany  damaged)  Saipvat  1381  (?j 

Bombay  (Nro.  112). 
The  same,  fols.  79,  11.  10,  no  date,  GujarAt  (113) 
Alaijikäramafi j  arl  by  Trimalabhatta,  fois.  4,  11,  11  Saka 

1575,  Puna  (Nro.  114). 
120  Udbhat&laqikÄravritti  by  luduraja,  pp.  103,  11.  14,  N.  C. 

Saipvat  1930  from  the  MS.  Deccan  College  Coli.  1873/74,  Surat 

(Nro.  115). 

AacbityavichftracharcbA  by  Kshemeodra,  (wriiten  ood- 

tinocusly  wiih  the  uezt,  N.G.  from  the  MS.  Deccao  College  OoU. 

1870  80,  AbmadAbAd  (Nro.  116). 
Kavikanthabharana  by  Kshemendra,  pp.  71,  IL  16  —  17 

N.  C.  from  the  MS.  Deccan  College  Coli.  1879/80,  Ahma«!  il.  .d, 

nsed  by  Dr.  Schönberg  for  bis  analysis  of  tbe  work  (Nro.  117). 
Kavy  akaipalata,  K a  v  i  s  i k s h  A  v r i  1 1 i ,  by  A m arachaodra, 

fols.  56,  11   17  —  18,  II.,  date,  Gujarät  (Nro.  119). 
K&vy älamkara  by  Kudrafa,  fo\s.  40.  11.  12  N.  C.  from  the 

MS.  Deccan  College  Coli.  1875  77  (Nro.  120). 
125  K  a  V  V  a  1  a  III  k  är  aü  ü  t  r  a  V  r  i  t  ti  by  Vämana,  fols.  lOö,  ü.  15, 

N.  (J.  Saipvat  1930  Surat  (Nro.  121>. 
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ChäLidi  alüka  by  Jayadeva,  with  the  Prakäsa  of  Pradyota- 
nüchärya,  fols.  39,  11.  15  N.  C.  Surat  (Nro.  122). 

N  ä  t  a  k  a  p  a  r  i  b  Ii  ü  s  h  ü  by  S  i  n  g  a  d  h  a  r  a  n  t  s  e  n  a ,  pp.  19  ,  U,  31, 

trom.  MS.  515  Govt  Coli.  Madras  (Nro.  123). 

Nätvasästra  bv  Bharata-,  fols.  643,  11.  Ib,  N.  C.  from  the 
MS.  Deccan  College  Coli.  1873/74  (Nro.  1.^4). 

Paddhati  by  Öärugadhara.  tols.  226,  11.  10  -12,  [and  two 
fra£rments  fols.  2 — 3,  fols.  4 — 5)  Saipvat  1843  Benares  (Nro. 

Ratnadarpana,Sarasyatikanthäbbarauavivarana,  Tar.  130 
T— ITT  fols.  141,  11.  10.  no  date  Benaras  (Nro.  12Ö). 

Ii  (i  III  Ii  eil  a  II  d  r  a  c  h  a  u  d  r  i  k  ä  by  I  d  d  r  aj  i  1  a,  tbls.  232,  11,  17  — 18 
N.  C.  Bombay,  tbe  date  Saipvat  1768  is  that  of  the  original 
Nro.  127). 

SarasTatlkaiithAbhara^B  byBhoja,  fols.  1— 28, 11  7,  N.C., 
fols.  1—2  and  21—156,  11.  11—18  old,  no  date  Benares 
(Nio.  128). 

The  8 am 6,  Par.  II,  fols.  39,  11.  10—14,  no  date,  Benares  (Nro. 
129). 

F.  Metrics. 

ChhaudaU  sistravf  itti,  Mritasainjlvanl,  by  Hali\yudha, 
fols.  33,  U.  13,  no  date,  Puna  (Nro.  130). 

6.  Vy&karana. 

Akhyfttachandrikä,  or  Ek  Ar  t  h  A  k  h  \  a  d  i  p  i  kü  by  Bhatt^  l^i^ 

Malla  fols.  40,  11.  7  ]S\  C.  Pui.ia  (Nro.  131). 
ünädivritti  l)y  TTj[jvaladatta ,  incomplete  pp.  134,  Ii.  IG  N.  C. 

'  Samvat  103ü,'  Surat  (Nro.  132). 
Küäikä  V  i  varana  by  Jayaditya  and  Vämana,  fols.  301, 

a  19  N.  0.  Saipyat  1921,  Benares  (Nro.  138). 
Jainendravy&karaQa  by  Fujyapäda,  pp.  28,  11.  31  N.  0. 

from  MS.  1073/1461  Goyt  OoU.  Madras  (Nro.  134). 
Dh&tnpratyayapalicfaaka,  pp.  24,  U.  33,  N.  G.  from  MS. 

408/1875  Govt  Collection  Madras  (Nro.  185). 
Mab&bh&shya  by  Patanjali,  with  the  Pradf  pa  of  Kaiya^a,  140 

YOl  L  Adhv.  1.  fols.  37.].  11.  10  —  12,  Saipvat  1844; 

vol.  II,  Adhy.  U.  fols.  138,  U.  9  -17,  Samvat  1845  and  Adhy. 

III.  fols.  118  11.  13  —  16  no  date;  vol.  III,  Adhy.  IV.  fols. 

137,  U.  11—13  and  Adhy.  V.  fols.  lOö.  11.  10-12.  no  date. 

vol.  IV.  Adhy.  VI.  fols.  204  Tin4— 165  mis.sing)  11.  7  —  15, 

Adhy.  VII.  fols.  101  (first  rais^iiugj  11.  13-15  aud  Adhy.  VIII. 

fols.  72,  11.  10-17,  no  dates,  Pu^ja;  the  MS.  B  of  Dr.  Kiel- 

hom's  edition  (Nro.  187). 
Sabdänusäsanavfitti  by  Hemacbandra,  Adhy.  VIIL  1 — 3 

fols.  27  (fint  mlssing)  11.  15,  oo  date  Bombay  (Nro.  140). 
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S  a  b  d  e  n  d  u  .s  p  k  h  ;i  r  a  hy  X  fi  e  s  a  on  Si JJh,  Kau.  I.  pp.  1 — 1  ßO 
and  pp.  2(>4  -  316  (('alcutta  editioa)  fols.  162  and  42,  uo  dat« 
Pn^a  (Nro.  139). 

S  ft  k  a  t    y  a  n  n  Vy  ä  k  a  r  a  n  a  . 

a)  Pi  ak  1  lyäsamgraha    hy  Abbayachaudrasiddhuuta- 
8üri,  pjp.  194,  11.  33; 

b)  Paribhftsbft pp.  195—196,  botb     C.  firom  M8. 1072/1453 
Gov*  Coli  Madras  (Nro.  135). 

^äkatftyana  Vy&karaQa, 

a)  Rüpasiddhi  fols.  127, 

b)  LiAg&nuB&saoa  and  TaddbitaprakaraQa,  iAComplete, 
fols.  129-'149; 

c)  Sütras  L  1.  1  —  L  3.  42  with  the  SaippAr^alaksbapft 
Vrittl  bj  TaksbaTarman,  fols.  149—177  and  fols.  197b 

1  10—211. 

d j  T  h  e  s  a  in  e  witb  a  fragment  of  anotber  oommentary ,  foli. 
177  —  197b  1.  9;  aU  fonr  N.  C.  from  a  MS.  Got«  Coli 
Madras  (Nro.  l-'^S). 
145  8   k  a  t  ä  J  a  n  a  V  y  fi  k  a  r  a  n  a , 

a)  ü  n  ä  d  i  s  II  t  r  a  p  a  n  c  h  a  p  ä  d  i ,  fols.  1 5  ; 

b)  D  h ä  t  u  p ii  t  ha  v  i  v  a r  h  ?i  r  .  fols.  40,  botb  N.  C.  from  a  MS. 
Hov'^  (V.U.  Madras  (Nro.  141). 

8  ä  k  a  t  !i  y  a  n  a  \'  y  a  k.  a  t  a  ii  a , 

»)  nh;U_upr.t;iu>viva.  .n8    fbU  81     I  Q^^^^^ 
b)  Li.iadisutrapancaapadi,  lois.  251 

N.  C.  from  a  MS.  Govt  CoH.  Madras  (Nro.  142). 
äakat&jana  YjAk  IT  II  y 

a)  Gaijapatha,  b)  Uy  adisAtrÄv  i,  c)  Avyaya,  d)  Pari- 
bhftsbft^  e)  LiAgftnn^&saaa,  f)  DhAtupft^ha,  g)  SAtra- 
pAtliAi  Adbj.  I— IIL  oomplete,  IV  inooraplete,  fols.  39,  U.  32, 
N.  €.  &om  Nro.  232/2352  Goy«  Coli  Madras  (Nro.  143). 

N,  Koahaa, 

Amarakosba  with  the  oommentary  ofBhftn ad tkskita,  KM* 

n,  fols.  346,  no  dato,  Paqa  (Nro.  144). 
Vaijayantl.  pp.  114,  IL  22  and  fols.  49-109,  IL  18,  N.  C 

Madras  (Nro.  145). 

J.  Dhcarma. 
I.  Dbarmasütras. 

150  Ipastamblya  D  h  a  r  m  asütra,  fols.  57,  IL  16,  N.  0.  Nlsik. 

the  MS.  N.  of  my  edition  (Nro.  152). 
The  same,  fols.  34,  Ii.  10,  no  dato,  Po^a;  tho  MS.  P  of  8if 

editioü  ("Xro.  \TA). 
The  sanie  with  the   Ujjyalä  Vfittl   bv  Haradatta,  fols. 
282,  U,  7->-9.  iN.  C  ,  iaka  1786,  ^'Asik  (^^ro.  154). 
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Gautamtya  Bliarmad&stra,  fols.  14.  Ü.  12  N.  C.  Papa 
(Nxo.  165). 

The  same,  with  the  Mitftksliara  Vritti  bjHandatta,  fols.  77, 
U.  27,  N.  C.  from  MS.  Nro.  93  Anatic  Soe.  Calcatta,  (Nro.  166). 

Tbe  same  with  tlie  same,  fols.  105,  H.  9— 15>  äaka  1754, 
Pn^  (Kro.  167). 

Bandhftyanlya  Dharmai&stra»  fols.  21,  U.  84  N.  G.  from 

Nio.  610/1429  GoTt  CoU.  Madras  (Nro.  191). 
The  same,  Praäaa  1— IV.  7.  9.  pp.  52,  IL  88  N.  G.  from  610/1219 

GoTt  GolL  Madras;  Graniha  chaiaoters  (Nro.  192). 
The  Barne,  fols.  42,  II.  10,  no  dat«,  Puna  (Nro.  193). 
The  same,  fols.  76,  U.  7,  N.  G.  from  Dr.  Haug's  Giyarftt  MS., 

Bombay  (Nr.  194). 
The   same  with  the  Vivarana  by  Govindasvämin.  fols.  160 

162,  11.  11 — 19  K  C.  from  a  Tai^jore  MS.;  Telugu  characters 

(Nro.  195). 

VAsishtha  D h a r m a s n s t r n ,  Adhy.  28*/2,  fols.  18,  U.  14  from 

Mr.  hhhu  mji's  MS.,  Honihay  (Nro.  211). 
VishiTiusmviti  with   Lhe  VaijayuDti  Tiku.  by  N  an  Japan - 

4ita,  fols.  239,  IL  15—18,  Öaka  1775,  Pu^a;  MS.  of 

Professor  JoU/s  edition  (Nro.  220). 
Uirany  akesi-Bharmasütra  with  the  Ujjval&Vptti  by  Mah&- 

deVa,  incomplete,  fols.  71,  11.  17—19,  N.  G.  Pu^a  (Nro.  257). 

II.   Secondary  Sm^itis. 

Aügiras-,  fols.  6,  11.  11,  N.  C.  Puija  (Nro.  146).  ' 

Atri-,  fols.  6,  IL  9,  N.  G.  Pujna  (Nro.  147).  165 

Atri-,  fols.  5,  IL  12,  no  date,  Bombay  (Nro.  148). 

Atri-,  fols.  88,  M  7,  N.  G.  Piu^a  (Nro.  149). 

^pastamba-,  10  Adhy.,  fols.  10,  IL  9,  Pu^a  (Nro.  151). 

A8vaUyana-,  fols.  81,  IL  9,  N.  V.  PuQa;  the  date  f^fca  1715 

is  that  of  the  original  (Nrc  156). 
TJsanas-,  7  Adhy.,  fols.  7,  11.  11,  N.  C.  Puna  (Nro.  158).  170 
üiianas-,  fra^ient,  fols.  2,  11.  12,  N.  C  Puna  (Nro.  159). 
T'^nnas-,  fols.  4,  11.  14,  Saka  1760,  l'una  (iNro.  KiO). 
Kapüa-,  fols.  22,  IL  27,  N.  C.  from  Nro.  131  Asiatic  iSociety, 

(^alcutta  (Nro.  161). 
Kckila-,  fols.  10,  11.  11,  N.  0.  lioinbay  (Nro.  162). 
Kokila-,  füls.  12,  11.  9-10,  N.  C.  Puoa  (Nro.  163).  175 
Gautama-,  fols.  16,  IL  25,  N.  C.  from  Nro.  148  Afiiatio  Soc 

Calcatta  (Nro.  146). 
OhatarTimdati-,  foli.  19,  IL  12,  N.  G.  Pn^a  (Nxo.  169). 
Daksha-,  fols.  10,  11.  10,  N.  G.  Pti^a  (Nro.  171). 
Daksha-,  fols.  11,  IL  10,  N.  a  Pn^a  (Nro.  172). 
NArada-,  fols.  107,  IL  17,  N.  0.  Surat  (Nro.  176).  180 
NArada-,  fols.  19,  U.  28,  N.  G.  Galcutta  (Nro.  177). 
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NArada-,  with  the  Bhäshya  of  Asahäya,  levised  by  Kälyäya- 
bhatta,  fok.  113,  U.  9,  N.  C.  SaqiTat  1986  from  tibe  M& 
Deccan  College  OoU.  1874/75  (Nro.  178). 

Paräsara-,  fols.  2J.  11.  «J.  N.  C.  Puna  (Nro.  180). 
Paräiara  (laghu)-,  fols.  20,  U.  12,  N.  C.  Borabdv  (Nro  181). 
185  Paräsara-,  with  the  Madhaviya  Vyäkhyä,  fols.  Hll.  11.  10. 
N  V  ,  8aka  1787  from  Mr.  Bhäü  Däjfs  MS.  Bombay  (Nro.  li>oi. 

The  sinn  ,   adby.  1,   fols.  138,  11.  10,  Saipvat  1667,  Puna 

(Nro.  184). 

Paräsara   (Biihaf)  R  u  v  r  a  ta  p  rok  td  Sai{ibii&,  fols.  107, 

11.  12,  N.  0.  Bombay  (Nr..  1S2). 
Budha-.  fols.  2,  11   0.  N.  U  Puna ,  (Nro.  187). 
B  rih  aspat  i-,  fols.  ü,  11.  9,  N.  V  Saka  1786,  Bombay  (Nro.  18S). 
190  Brihaspati-,  fols.  5,  11.  7,  no  date,  Puna  (Nro.  189). 

Brih  aspat i  flacrhu)-,  fols.  3,  11.  9,  N.  C.  Puiia  (Nro.  190). 
Bhäradvaja-,  fols.  29,  11.  29,  N.  C.  Caluutta  (Nro.  196). 
Bhojanaki-,  fols.   10,  11.  13,  N.  C.  Sainvat  11*22,  Benare* 
(Nro.  197). 

Mann-,  with  the  BhAshja  by  MedbAtitbi,  adbj.  1.  118— 

IV.  2,  fols.  221,  U.  11,  N.  G.  Bombay  (Nro.  200). 

195  Manu-  with  tiie  same,  adby.  I— II.  11  fols.  46,  IV,  fols.  46, 

V.  fols.  45,  VI.  X.  XI,  fols.  98,  XII,  fols.  84,  N.  C.  Piqt 
(Nro.  820). 

Yama-,  fbls.  6.  11.  10  N.  C.  Puna  (Nro.  203). 

Yania-,  fols.  5,  11.  11,  N.  C.  Puna  (Nro.  204). 

Yttj  fiavalky  a-,  with  tbeNibandha  by  Aparädity  adeva, 
Vyavahärädhyäva,  pp.  359,  11.  16—17,  N.  C.  from  the 
MS.  Deccan  College  Coli.  1873  74  rXro.  202). 

y  ä  jnavalkya-,  with  the  Pr  a  t  i  t  i  K  sharä  \ptti  iv  Nanda- 
p  a  n  d  i  t  a  on  V  i  j  fi  ä  n  o  .s  v  a  r  a's  M  i  t  u  k  s  h  a  r  ä  (m  adh v.  1,  io- 
complete  fols.  1U4,  11.  9,  N.  C.  1881,  Benares  (Nm.  I80) 
200  Yäj  n  a  V  alky  a  - .  with  the  L  a  k  s  h  m  i  vy  ä  kh  y  a  u  a  or  Bälain« 
bhattanka  by  l.ükshmidev!  Pftyaguncje  ou  the  Vya- 
vahärädhyäya  of  V.'s  Mitäksharä.  fols.  453,  11.  S-9, 
N.  C.  from  the  MS.  of  NtlkaQtb  Ra9cho4  (Ahmadäbäd)  Sunt 
(Nro.  206). 

Y&jflavalkya-,  with  the  Sabodhint  by  Vi^vedvara  od  the 
Vyavahftr&dhyftya  of  the  Mit&ksharft,  fols.  186,  H 
N.  0.  Po^a  (Nro.  207). 

YäjAavalkya-,  with  another  copy  of  the  Same  fols.  129,  IL  9, 

Sarnvat  1848,  Puna  (Nro.  248). 
Likhita-,  fols.  3,  II.  11,  N.      Puna  (Nro.  207). 
Likhita-,  fols.  2,  11.  in  X.  (\  Puna  (Nro.  208). 
205  Likhita-,  fols.  5,  11  10,  N.  C.  Puna  (Nro.  209). 

Lohita-,  fols.  16,  ü.  27,  N.  C.  from  Nro.  181  Asiaüc  Soc.  Ul- 

cutU  (Nro.  210). 
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Vasishtha-,  10  Adhy.,  pp.  48  IL  34,  N.  C.  from  Nro.  370 

Qor^  CoH.  Madras,  Gnuitha  cfaaracters  (Nro.  212). 
Vasishtha-,  9  Adhy.  fols.  22,  IL  84,  N.  G.  from  Nro.  97/1135 

(iovt  ColL  Madras  (Nro.  213). 
Vasishtha-,  incomplete  fols.  25,  IL  27,  N.  C.  from  Nro.  148 

Asiatic  Soc.  Calcutta  (Nro.  215). 
Yisv&mitra-,  10  Adhj.,  fols.  11,  IL  27,  N.  0.  Calcutta  (Nro.  210 

217). 

Vishnu-,  (laghu),  fols  4,  11.  11,  N.  C.  Puna  (Nro.  218). 
Vishnu-,  (laghui.  fols  4,  11.  12,  N.  (\  Puna  (Nro.  219). 
Vyaghrapäda-,  fols.  19,  11.  12,  N.  C.  Samvat  1930,  Surat 
(Nro.  225) 

Vyftsa-,  (laghu),  fols.  3.  11.  10,  N.  C.  Puna  (Nro.  226). 

Vyasa-,  fols.  9,  U.  11,  N.  C.  Bombay  (Nro.  227).  215 

Vyäsa-,  er  VaiyAsikl  SaiphitA,  16  adhy.  fols.  74,  11.  8, 

N.  C.  Pn^a;  the  date  Saipvat  1844,  Saka  1709,  is  that  of  th« 

original  (Nro.  228). 
8aAkha-,  fols.  3,  U.  8—10,  N.  C.  Pn^a  (Nro.  229). 
SaAkha-,  (brihat),  18  Adhy.  fols.  13,  U.  12,  Saifiyat  1827, 

Puija  rNro.  230). 
Saftkha-,  (byihat  er  vriddha),  18  Adhy.,  fols.  17,  U.  9,  N.  C. 

Pnna  (Nro.  231). 

Saukha-,  (laghu),  fols.  4,  11.  10,  N.  0.  Puna  (Nro  2;}2j.  220 
»Sä^jdilya-,  5  Adhv. .  fols.  15,  11.  34,  N.  C.  trom  Nro.  97/1135 

Govt  Coli.  Madras  (Nro,  233). 
Saitatapa-,  (wi'idhu),  fols.  3,  11.  11,  N.  C.  Puna  (Nro.  234;. 
Satatapa-.  (vriddha).  fols.  7,  11.  9.  N.  C.  Puna  (Nro.  235). 
Satatapa-,  (vfiddha),  tolsi.  o,  11.  lU,  N.  C.  Puna  (Nro.  23*>>. 
Saunaka-,  (laghu)  incoraplete,  fols.  8,  11.  10,  no  date,  Puna  225 

(Nro.  239). 

Sazpyarta-,  fols.  8,  U.  11,  no  date,  Papa  (Nro.  242). 
Saiiivarta-,  fols.  12,  U.  8,  N.  C.  Puga  (Nro.  243). 
Saptarshimata-,  fols.  23,  IL  27,  N.  C.  irom  Nro.  128  Asiatic 

Soc.  Üdcutta  (Nro.  245). 
Hanta-,  fols.  11.  11.  6.  N.      1881  Benares  (Nro,  253). 
Harita-,  fols.  6,  11.  9.  N   C.  Puna  (Nro.  254).  230 
Härita-,  fols.  4,  11.  11,  N.  C.  Puna  (Nro.  255). 
Härita-,  (brihat),  8  Adhy.  fols.  116,  IL  11—12,  N.  C.  Bombay 
(Mro.  256). 

III.   Nibandhas  or  Digests. 

Achilramay  ükha  by  NilakaQt^Af  fo^-  ^^^i  H*  H,  N.  C.  Pui^a 

(Nro.  150). 

Asauchauirnaya  by  Bha^tojl  Dlkshita,  fols.  23,  IL  12, 

HO  date  Pui.ia  (Nro.  155). 
Utsargamayükha  by  Ntlaka^tha,  fols.  26  (20—25  missing)  235 

U.  11  Saqiyat  1819  ^aka  1684,  Bombay  (Nro.  157). 
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Chataryargachitit&mai(}i,  D&nakhaQ^t^t  ^7  Hemidri, 
fok  552,  IL  10,  Satpvat  1816  Pupa  (Nro.  ie8). 

J&tiviveka  by  GoptnAtha,  fols.  12  U.  11,  N.  C  Bombar 
(Nro.  170). 

Dftnamayükha  hy  Nllaka^t^c^  fols.  194,  11.  10,  no  date 
Pu^a  ^TO.  170). 

Bvaitanii'Qaya  bj  Sa&kara,  fols.  197,  11  7 — 10,  N.  C.  April 
1876  k,  D,  from  tbe  M8.  Elpfaiiistond  College  Coli.  1866/68 
(Nro.  174). 

240  DharmapraTritti  by  N&räjuya,  fols.  188,  IL  11,  ao  daie 
Pn^a  (Nro.  175). 

Nitimayokba  by  Nllakantha,  foU.  79,  IL  11,  no  dato  PoQa 
(Nro.  179). 

The  same,  fols.  50,  U.  11,  Saipvat  1880,  PoQa  (Nro.  205). 
Madanapftrij&ta  by  Yiäve^vara,  fols.  344,  IL  11,  no  dato 
Pn^a  (Nro.  198). 

Madanaratnaprndfpa,  Acharavivoka  byMadanasiipha, 

fols.  244,  11.  15,  N.  C.  Puna  (Nro.  199). 
245  MahAriiava  by  M:\Ddbätri,  s.  of  Madana  fols.  891,  ILIO— 

14,  Saravat  1840,  Pnna  (Nro.  201  >. 
V i vadatän d ava  bv   K amaiakarabbattÄt  ^oh.  103,  IL  1;J, 

N.  C.  Pnna  (Nro.  216). 
Vy  av  ahüraparibhäshu   bv    Haridatta   Misra,    lob.  10, 

11.  9.  Saipvat  1854  (Nro.  221). 
Vyavabäraparisishta,  from  tbe  begiuüiug  U»  tlie  ordeal  hy 

weigbing,  mcomplete,  fols.  126,  11.  14,  no  dato  Bombay  (Nro. 

222). 

Vyavabftramayükba  by  Ntlakap^ha,  inoompleto,  fols.  54, 
no  dato  PuQa  (Nro.  223). 
250  Vyavabftramüdh  ava  or  Adby.  III  of  tbe  Parä  s  arasm  r it  i  • 
Tyftkbyft  by  M&dbavftchftrya,  fols.  218,  IL  10,  Saka  1711, 

Pirna. 

»Santikamaliikara  by  Kamalakarabha((a,  fols.  234,  IL  9, 

Rajpvat  1850,  Puna  (Nro.  2'37). 
äuddhiniayükba  by  Nilaka^^ba,  fols.  25,  11.  lU,  v>ainFat 

1811,  Puna  (Nro.  288). 
r  ii  d  d  b  a  III  a  y  II  k  b  a    by   N I  i  a  k  a  i;  ^  b  a ,   tols.   143,  U.  lU ,  nu 

date  Puna  (Nro.  240). 
The  sume.  fols.  36—83,  11.  10,  no  date  Puna  (Kro.  241). 
255  Saipskäramayükba  byNilakai^t^a  fols.  102,  11.  10,  uo  date, 

Puna  (Nro  244). 
Samayamay ükba  by  Nflaka^y^ba,  fols.  117,  IL  10,  8amTat 

1811  Pnqa  (Nro.  318). 
Sarasvattvil&sa  by  Prataparadra,  incomplete  down  to  Siri* 

dbnna,  fols.  98,  U.  81,  N.  C.  from  Nro.  221,  Govt  ColL  Madras 

(Nro.  246). 
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Smf  itikalpadrama    hj    Lakshintdharaf  Oribafltha- 

kftn4a,  fols.  118,  11.  11,  N.  0.  Pmrn  (Nro.  813). 

The  saroe,  rratisbthäkäiidci,  foU.  84,  11.  9,  N.  C.  Pui^a 
(Nro.  249). 

The   same  R&j anltikÄQ (Ja,  fols.  51,  U.   12,  N.  C.  Pujtia  260 
(Nro.  250). 

Önirit  isaniuchchhaya,  fols.  17,  IL  12,  Öai|ivat  1827,  Pu^a 

(Nro.  2.51). 

iSm v'ity  Hi  t  hasilra  by  8r idhar äuh&ry a,  fols.  105,  11.  9,  N.  0. 
Pu^^a  (Nro.  252). 

K.   P(kvä  Mtmämsd. 

K ü i  k i\  '[ik•^  by  8 u c h a r i t a m  i s r a ,  to  the  end  of  the  Niiiütta- 
sAtra,  iDCOroplete,  pp.  132,  IL  33,  N.  G.  firom  Nro.  767/2295 
GoTt  Coli.  Madras  (Nro.  258). 

MimikipsäsütrabhAsh ya  by  Sabarasvumiu  Adby.  III.  1. 
incomplete,  fols.  50,  11.  8,  no  date  Pui^a  (Nro.  259). 

L.  VedäfUa. 

AdhikaraQam&lft  with  a  commentaiy,  adby.  I— II.  3.  19,  fols.  265 

75,  D.  8,  no  date  Pui^a  (Nro.  260). 
Asht&Tftbradfpikft  or  YedAntarahasyadtpikft,  fok.  155 

(61—74  and  79^-92  missing),  no  date  (Nro.  261). 
Dakshi9ämürti8totravy&kbyftTattTa8Qdh&  by  Svayam- 

prakftsa  Yati  fols.  18,  11  9,  Satpvat  1836  Gtyarat  (Nro. 

262). 

Brahma.sütri\ni  with  the  Mitäksharü  by  Annambbatta 

fols.  260,  11.  's,  uo  date  Pmia  (Nro.  263). 
V^dibhüshana  by  Purushottam&cbärya,  lols.  6,  U.  14» 

no  date,  Bombay  (Nro.  264). 

M.  Sydya. 

Mahäkha9c)ana,  fols.  10,  IL  17—19,  no  date  Bombay  (Nio.  270 
265). 

KAlanirtiaya  by  MAdbay&cbftry a,  fols.  189,  ILIO,  no  date, 

PnQa  (Nro.  266). 
Jyotisbabh&yädbyäya  Cbamatkä rachin t&ma^i,  fols.  II, 

11.  9—10,  no  date  (Nro.  267). 
raficbasiddh&otik&  by  Var&hamihira,  fols.  20, 11.  1 0    1 1, 

N.  C.  Samvat  1936  Saka  1802  firom  the  MS.  Deccan  Ck>Uege 

CoU.  1879/80.    (Nro.  268). 
P r a j »\ p r a k ä s a  by  S j\ r n g a <1  h a r a nii h r a  incomplete,  fols.  119 

(10.  12    13,  50  -  54,  60,  106—107  missing)  IL  10,  no  date 

(Nro.  269). 
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275  Bhrigasaiphitft  a)  MakaraUgns»  fols.  Ul,  IL  10,  b) 
Mithnnalagna  fol&  97,  U.  11;  c)  Siiphalagtia  fSok  79, 
U.  11,  Saipvat  1840;  d)  KarkaUgna  fola.  58,  IL  U, 
Benares  (Niu  270). 

Vridclha*V&8l8btha8at|ihit&,  Skandha  III  Jaganmohana, 
adhy.  1—14  (out  of  41),  fols.  19,  IL  15,  N.  C.  Bombay 
(Nro.  272), 

O.  Palmistry. 

S.iinu.l  rika,  lols.  10,  11.  19.  Samvat  1831,  Gujarät.  (Kru.  272i. 
Sunni  hika,  fols.  8,  Ii,  11—13,  SaqiTat  1910  Gtyarat  (liro. 

P.  Archkectwre» 

Ayatatva  by  Visvarkarman,  fols.  9,  U.  17,  N.  C  Sont 
(Nio.  274). 

280  Ayatatya  firom  the  VÜTakannAvat&ra  with  a  Gtyarftit  gloss,  fok 
8,  U.  12,  SaqiTat  1916  GcyarAt  (Nro.  275.) 

Q.  MmceUaneom, 

Kadmlretihftsa,  Sanskrit  notee  on  old  sites  in  Kasintr,  eom- 
piled  for  m j  nae  in  1875,  fols.  37,  IL  15,  ärtnagar  (Nro.  277). 

Dakskinaparsrayartini  tlrtk&ni  dnplicate  oopy  of  the 
Tlrthasatpgraha  in  tbe  Deooan  College  GoU.  1876/77,  ibia 
162,  IL  15,  N.  C.  iSrinagar  (Nio.  278). 

Pran^ltAldkh&k,  l€tter8  in  tha  florid  style,  by  Papf^t  Di- 
modar,  s.  of  SAhebrftm,  written  and  prostiated  in  1875  br 
tbe  anthor,  fols.  68,  IL  12,  i^rtnagar  (Nro.  279). 

iL   Jaina  LUeraiwe» 

L    Agamas  of  the  Svetämbaras. 

AQUttarovavAlsütra,  fols.  9,  IL  11 — 12,  no  date,  Giyult 

(Nro.  280). 

285  Kalpapradlpikä    by    Saiighavijayagai^in,  fols.  234,  IL 
10—12,  Saiuvat  1681,  Gujarät  (Nro.  281) 
Daeavaikälikasütra,  fols.  49,  11.  10,  no  date,  Gi:garät  (Nra 

282). 

Ni>  ithas  ü  t  l  a,  fols.  24,  11.  13.  no  <lat*\  (Jujarüt  (Niu.  283). 
Bj-iliat-Kalpasütra,  lols.  <> ,  11.  18 — 21,  no  date,  Giytrtt 
(Nro.  284j. 

n.    Hvetftmbara  legends  and  bistory. 

Kum&rapälacharit  a  by  J  i  n a m  a  ii  d  a  n  a  .  pp.  289,  11.  l*^- 
N.  from  the  MiS.  of  the  iJeccan  GoUege  Göll.  1868/69,  Soras 
(Nro.  28t>). 
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Knmftrftpftlacharita  BAlftvabodha^  on  one  long  slip  folded  290 
mto  ten  pages,  no  dato,  Gnjarftt  (Nro.  287). 

GnrTAyali,  fols.  15,  IL  18,  Sainvat  1750,  Gnjar&t  (Nro.  288). 

Gar^Ayali  hy  Dhartnasagara,  pp.  38,  IL  17,  N.  G.  from 
Nro.  98  Deecan  College  Coli.  1868^69  (Nro.  289). 

Gurvävali,  pp.  28,  11.  17,  N.  C.  Suiüt.  (Nro.  285). 

Gnrvftvali,  fols.  18,  11.  12,  no  dat.-,  (iujiirät  (Nro.  290). 

J  agatl  ii ob arita  bv  8ar väuandasüri,  fols.  10,  IL  20 — 21,  295 

N  C.  Snrat  (^'ro.'  291). 

Tribhuvauadipakuprabandhu  ))v  Jayaäekharasüri,  pp. 
49,  fols.  17,  N.  C.  Surat  (Nro.  292). 

Parisislit  aparvaa  by  Hemachandra,  Gtyar&t,  used  for  Dr. 

Jacobi's  editiou  (Nro.  293). 

Frabandbak  osh  a  by  Räja.^ekharasüri,  fols.  294.  11.  17. 
N.  C.  from  the  MS.  Deecan  College  Coli.  1871/72  Surat  (Nro. 

294). 

The  sanit^  incoiiipletH ,  pp.  88.  11.  17.  N.  C.  Surat  (Nro.  295). 

l'  r  a  b  a  n  d  h  a  c  Ii  i  n  t  ä  in  a  n  i  bv      <*  r  u  t  u  fj  g  a ,  fols.  276,  II.  1 7.  3U0 

incomplete ,  from  the  MS.  ui  the  Deecan  College  Coli.  1873/4 

Surat  (Nro.  296). 
The  sarae  incomplete  fols.  284,  11.  13 — 18,  N.  C.  from  the  MS. 

of  Mr.  .Thaverilal  Umiashankar  Surut  (Nro.  297). 
PrabhftT&kaciiarita,  by  Prady umnasüri,  fols.  172,  U.  15, 

N.  C.  from  the  M8.  of  the  Bhandär  of  the  Hathesingh  family, 

AhmadAbftd  (Nro.  298). 
The  aame,  incomplete,  pp.  285,  fols.  18  N.  C.  from  the  same 

Ahmadftbftd  (Nro.  299). 
Vastnp&lacharita  hj  Jinahaipsaganin,  fols.  621,  IL  17, 

from  tbe  MS.  of  the  Deecan  College  ColL  1872/73  Surat 

(Nro.  300). 

Sitäcbarita,  fols.  22,  IL  14,  N.  C.  AhmadäbAd  (Nro.  301).  305 
Suk vitakf  rtana  by  Arisiipha,  fols.  45, 11.  9,  N.  C.  Ahmadäbäd 

(Nro.  302). 

ßudarsanakathänaka  and  Sampratikathäuaka,  fols.  5, 
11.  21,  no  date,  Gujarat  (Nro.  303). 

ni.    M  i  8  0  e  1 1  a  D  e  «Mi  s  S  v  e  t  a  rn  b  a  r  a  vv  o  r  k  s. 

Aksharacbüdämani,  fols.  61,  11.  17,  N.  C.  from  the  MS. 

"Oeccan  College  Coli.  187  7  (Nro.  tl04). 
Dlpälikalpa  by  Jinasundara^süri   with   a  (iiijai*äti  gloäs, 

fols.  81.  11  19,  N.  C.  Samvat  178t>  Bombay  (Nro.  805). 
Shaddarsauasamuchchhaya  fols.  6,  IL  9,  Saipvat  1523,  Ah-  310 

mad:\bad  (Nro.  306). 
Shaddar>anasamuchchhaya^ika,  foU.  15,  IL  21,  uo  date, 

Ahmadäbäd  (Nro.  307). 
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ßUUr^  Tuto  ImU  of  Santkrü  MS8. 


IV.   Digambara  Legends. 

Fragmeut.  of  a  poem  bv  Ajitaseoa  in  lionour  of  a  Saint  who 
died  in  8aka  1050,  fols.  o,  11.  34,  ^^  C.  froiu  a  MS.  Gov*  CoU. 
Madras  (Nro.  308). 

S»   Kaimvi  Läeraihere, 

N&gärjunacharita  IoIä.  24,  11.  4,  compiled  for  me  in  1876 

\sj  PaQ^it  Chandrftm,  s.  of  ^"tiiräm,  Srinagar  (Nro.  309). 
Another  yersioD  of  the  same,  by  the  same  fols.  30,  IL  10 

Srinagar  (Nro.  810). 
315  Kaimirl  Froverbs,  oollocted  bj  mj  Munsbi  Yftr  Mnbammail 

pp.  141  U.  11 — 16  Boman  cbaracters,  Sorat  (Nro.  311). 
Makmüd'i-Gbaznay,  a  Kasmfrt  poem  Born  cbar.,  Sunt  (Nro, 

312). 

Yüsuf-Zulaikha,  a  K.  p.,  pp.  73,  R.  char.,  Surat  (Nrn.  313). 
Laila-Majnün,  a  K.  p.,  pp.  72.  Ii  char.,  Surat  (Nro.  314) 
Shirin-o-Kliiisrav,  a  K.  p  ,  pp.  HO,  R.  char.,  Surat  (Nro.  315). 
a2Ü  Shekh-Öanäii,  a  K.  p.,  pp.  lUS,  H.  char.  Surat  (Nro.  316). 
Harun- Hashid,  vorses  121,  K.  char.,  Sorot  (Nro.  317). 

n.  A  roagh  List  af  HSS.  bonglit  and  eopied  Ibr  tt» 
OoTernmeiit  of  Bomtmy  dnrliig  the  yean  1866--I868. 

Claas  L    Vedio  M8S. 

A.    Parts  of  the  Vedaa. 

V&jaaan  I  V  i  saiii  hita  with  the  commentarj  oi  Uvata,  N.  C. 

incomplete,  Satt/ira. 
Ekaviii  |EkapA.diJ,  a  portion  of  the  Satapathab rähma^a  io 

the  K  ;i  \\  V  a  l  edactiori.  N.  C.  Asht-e. 
G  0  p  a  t  h  a  ij  1  a  h  iti  a  n  a ,  uttarardha,  N.  C.  Asb^e. 

B.  Vedängas. 

I.   Black  YajnrYoda. 

Apastambiya  Gfihyasütra  with  the  commentary  of  Hara- 
datia,  calied  Anftkulfr  vritti,  N.  C.  Asbt«. 
5  Baudh&yanfya  >>rautasütra,  a)  l>arsapaurnaiDäsa. 
fols.  76,  .slokfis  2500,  b)  Somasütra,  fols  112,  slokas  4000, 
c)  Asvamedha,  d)  Dvaidha.  a)  Agnikalpa,  fols.  22. 
Slokas  675,  ß)  Pravargya,  fols.  61,  slok»is  3000,  e)  AupA- 
nnvähya.  fols.  22,  slokas  800,  f)  8a tm^,  fol«.  16,  siokas 
.MM),  ^0  l'rayabchitt  a,  fols.  21,  slokas  70(>. 

15  a  u  <1  h  ii  y  a  n  i  y  a  S  r  a  u  t  a  s  ü  t  r  a  with  th»'  S  u  b  o  d  hi  n  i  v  r  i  t  ti» 
coiitainincr.  n\  Adhana,  b)  Dar sapaur^amasa,  c)  Cb»- 
tarmäsya,  d)  Agnishtoma. 
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BOkl^r,  Tito  LkU  af  Smt$krit  MSS.  653 

BandhAyantya  Gt^^y^tsatra  with  tbe  Pariäishtas,  fols. 
123,  älokas  3500 ,  copied  like  many  other  M8S.  frotn  a  codex 
archetypnB,  the  leaves  of  wbidi  were  in  disorder. 

An  other  copy,  in  proper  otder,  called  on  the  ttÜe  page  Bau- 

dhäyana  Smurtasiitra. 
Bh a  rad  V i\ j  i y  a  Orih  yasütra  with   the  commeutary  of  Ka- 

p  a  r  di  s  V  ii  m  i  ü  ,  incomplete,  N.  C.  Kolhapur. 
H  ir  a  fi y  ak e s> i  sütrüQi,  a  complete  sei  oi  the  Sütras  of  the  10 

schooi,  N. 

Hiranyakesi-.Siautasütra,  l*r.  1 — Viii  with  the  commentary 

of  Väächhes vara,  N.  C. 
Hira^yakeäi-Dharmasütra  with  the  coitimentary  of  Ma- 

h&deva,  caUed  UjjvaU  vfitti. 
Prfttii&khya  with  the  commentary  called  Tri bhftshyaratna. 

n.   White  Tajurveda. 
AnnvftkftnukramaQL 

Biibachchhikshft  by  T&jilavalkya.  15 
PratijftAsütra  with  a  commentary. 

Pr&ti^&khya  by  KfttyAyana  witii  tbe  commentary  ofUvata. 
Tbe  same  with  the  JyotsnA. 
The  Same  with  a  commentary  by  Anantabhatta, 
SarT&nukraina^ikä»  20 

HL  Atharvevada. 

Kau^ika  Gfihyasltra. 

T  h  same. 

Parisish^as,  a)  pürvardha,  foU.  46,  slokas  2304;  b)  utta- 
r&rdha,  fols.  48,  11  22.  N.  C. 

IV.  Miscellaneoas. 

CharaQavyüba,  fols.  33,  11.  22. 

C  h  a  r  a  11  a  vy  üb  ab  h  ä  s  hy  a.  25 
G&yatrikalpa  by  Visvämitra. 
The  same.  ^ 
Jy  Otis  ha  with  tbe  commentary  of  Srt-Sesba,  fols.  11,  Pnqa. 
VyA8aiik8h&  with  tbe  commentary  of  Süryan&rftya^a,  fols. 
106,  Kotti&par. 

ClMs  n.  Foetry. 

A.    Metrical  wcrks. 

Bbartfibari  Nttiiataka  with  a  commentary,  Pii^a.  80 
Tbe  same  with  anotber  commentary,  fols.  50,  Ü.  16,  SftnglL 
The  same  with  another  commentary,  Kolhapvr. 
Bbartfihari's  SriAgAra^ataka,  Nftsik. 
Bilhavasataka,  Sattftrft. 
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B^er,  Tufo  LuU  of  SanArÜ  MSS, 


35  Damayanttohainpü  by  Tri^ikramabhat^at  fols.  85,  llokat 
2700  ^iak, 

Ohafakarpara  with  a  cominentary,  Pn^a. 

Oovardhana-Sapta^atf ,  äiokas  1 — 134  with  a  comEnentarr. 

fob.  30,  ^okas  1450,  Nftsik. 
Kir&t&rjunija  with  the  commentaiy  of  MaUinfttha,  Pa^a. 
The  Same  with  the  same,  fols.  201,  Satt&r&. 
40  M&ghakAvya  with  ibe  commeotaiy  of  M allin &tha,  saigis 

IV_VI,  VIll,  XVI,  XVm,  Nargiii.a. 
The  same  with  the  same,  sargas  T — III,  Kolhapur. 
Mähishasataka  hy  B&lakavi,  fols.  12,  älokag  272,  Ndak. 
Naishadhfya  with  the  commentary  of N&r ay aQ a,  saiga  T.  Puim. 
The  same  with  the  eaiue,  sargas  I— lU,  V->VII,  XI,  XXil. 

KolhApnr. 

45  The  same  with  the  same,  sargas  IV,  VUI— IX,  XII— XVI,  XIX 

—XXI,  Kolhapur. 
The  same  with  the  same,  sargas  I — VI,  L'una. 
The   same  with  the  comuientary  of  8  e  s  h  a  •  iv  a  m  a  c  h  a  u  d  r a. 

Puna. 

The  same  with  the  commeutary  of  Mall iuiLtha,  N.  C.  Ptu^a. 
Rasikajtvana  by  Gadddhara,  fols.  137,  ilokas  3140,  NisOt. 
50  ^itnsaiphftra  by  KAlidAsa,  Pnna. 

r 

äälivähana-Saptasatl   with   the  Bhävalesap rakdsika, 

äokas  1-129,  NAsik. 
Sftrasai]igraha  by  Nava<E&lidft8a,  PoQa. 
Vriddha-Ch&9akya,  fob.  15,  IL  20,  Pn^a. 

B,  Dramas. 

Aditikuiidalaharai.ia,  fols.  51,  slokas  1900,  Näsik. 
55  Cban dakausika  by  Kshemldvara,  NAsik. 

^  aguaaDdanu  taka  hy  ^rt-Harsha,  fols.  16  Sattftra. 
The  same,  NAsik. 

M&latlmAdhaTa  by  Bhavabhüti,  Nftsik. 

The  same  with  the  commeotary  of  Jagaddhara,  aAka  I,  NSsik. 

60  The  same  with  the  same,  complete,  Näsik. 
MilavikÄguiniitra  l>y  Kalidfisa,  N&sik. 
Madrär&kshasa  by  ViaAkhadatta  with  the  ((k&  by  ^hap* 

4 h  ir A j  a ,  Kolhüpur. 
MriehchhakatikÄ-tikA  by  Pfitbvidhara ,  fols.  30,  slokas  m 

Kollinpur. 
T  h  e  s  a  in  c ,  Nargund. 
t>r>  1' r  asaii  11  a  r  a    h  ü  V  a  liy     a  j  a  s  ekhar  a,  slokas  ÖUO,  Näsik. 

K  a  t  n  A  V  a  1  i  1)V  Sri-  H  ursha.  Sattarä. 

S  a  k  u  n  t  a  1  a  n  a  t  a  k  a  with  the  Arthadyotauikä  Vikä,  Niiaik. 
V  as  u  m  a  1 1  p  u  r  i  M  a y  a  by  JagaDnätha,  Sattär&. 
Viracharita  by  Bhavabhüti,  Nasik, 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


BüUer,  Tuto  UtU  nf  SmOmi  MS8,  555 

0.    Talta  and  Fablea. 

Dasakumuraciiüritatikä  by   Kaviuditt-Sarasvatf,  Kol-  70 
hapm-. 

The  same,  incomplete,  Pan^ 
Tbe  same,  inoompleto  Nftsik. 

Dasakarnftracliarita-Bhüshapa  bj  Sivaräma»  Nftsik. 
Kadambarl  with  a  fall  Tritti  hj  Bhanachandra,  a  Jaina 
Tati,  old. 

K&dambarätfka,  Yishamapadavivi  iti  by  Vaid yanfttha  75 

Payaga94^t  pürvardha^  fols.  33  ^lokas  450  Kolhapur. 
SiiphftsanadTfttriipdait,  SattftrA. 
Tbe  same»  Po^a. 

The  same,  Sä  n  gl  f. 
Sukasaptati,  S&Dglt 

^ukasaptati,  a  different  aod  lar^er  collection  of  tales  illustra>  80 
ting  Ntü,  60  sargas,  incomplete  N.  C.  SangU. 

The  same,  incomplete,  N.  C.  Satt&ra. 
Vet4lapaikcba?iip8atl,  Papa. 

Oiaaa  m.  Phiioaoplisr. 

A.  Sdmkhya. 

Saipkhyasütr&^i  with  the  vfitti  bj  Aniruddha,  K  C.  Sattarä. 

B.  Yoga. 

R&jamärtanda,  a  loiumeotary  ou  the  Vogobutruä  by  Bhoja- 
rüja,       C.  bulLari*. 

G,    JSydya  and  VaUeakika, 

A  u  u  III  a  Ii  u  u  h  i  u  l  a  in  a  i.i  i  by  C«  u  i'i  g  e  ü  v  a  r  a ,  incomplete ,  slukas  bT» 

3Ü0  N.  C.  Dharwar. 
The  same,  fols.  42.  , 
Tbe  same,  a  pieoe  of  the  tjabdak&Q^-^,  fots.  22. 
Anumanadtdhiti. 

AnumaDadldhititippa^a  by  BhaT&nanda,  old,  FuQa. 
Gadadbart,  ^akti  aod  ntpattivftdas,  N.  C.  Dluorwar.  90 
Tbe  same  on  tbe  Mnkt&vali,  old,  Punai. 

Gaatamasütr&ni  with  the  bhAsbya  of  Vatsyftyana,  N.  0. 

Asht«. 

Kaiiäd arahasya  by  Padmauäbha,  old. 
Kärakavi^da  bv  liiyarama,  oM. 

Käryak&rauabbavavichara  by  ßaghudeva,  old.  05 

Kira^ävalivritti,  old. 

Mafigalaväda  by  V;\gisa,  old. 

]S  y  äy  a  s  i  d  d  h  jiD  t  am  a  nj  a  r  i  by  lUiäskara,  old. 

S  i  t  i  k  a  u  ^  b  I ,  p  r  a  iy  u  k  b  h  u  k  u  y  d  a  t'ols.  27,  11.  1  (». 


556  BUMer,  Tmo  Liai$  of  SauOrü  M88, 

100  T«rkabhiishu  by  Keaava. 

Tark&mrit  <i  by  Jagadtsa,  old. 

Tarkaprak&sa,  pratyakshakAQ4&  by  Srlkai^tha* 

n.  Veddnta. 
A  t  m  a  n  i  r  n  p  a  n  a  by  S  a  ti  k  a  r  ä  c  h  a  r  y  a  ,  old. 
liha(fuvud>^Mta  l.i   with   the  commeaUry  of  Madhuaüdaaa. 

fuls.  194,  old. 

105  B r a h  ni a s u  t r ä n  i  wit Ii  thy  commetitary  ot'  iSrikaQlha. 
M  fi  d  h  V  a  m  a  t  a  k  Ii  a  ii  d  a  ii  a  ,  Bt-lgam. 

V  e  d  a  II  t  a  p  a  r  i  b  h  ;i  .s  h  a  by  B r  a  h  m  e  ini  r  a -  iS  a  r  a s ?  a  l  i ,  SutUü. 
Vedüiitasuradipikd  by  Apadeva. 

VedftDtasftrat  ika,  yidyantnaQoraAjani,  by  Krisbiiatirthst  oli 

E.    Pdkrvd  Mimämad. 

110  Mfmfti|i8ftT&rttika  by  Knm&rilabhaHA»  adby&yas  I— IH 
Kolb&par, 

»4ä8tradtpik&yy&khy&,  May üram&likft  by  Soman&tlia. 
adby&yaB  I— IIL  8,  fol&  243,  älokas  5800. 

Claas  IV.  Grammar. 

AsthimftlA,  a  oommentary  on  tbe  Sabdendusekhara  by  Vaidya- 
n&tha  Pftyaga^^^f      ^be  end  of  the  Kärakaprakarana,  old 
Daurgasiijihl  Ycitti  by  Mokshe^vara,  pädas  6,  fols  13&. 

Sattia-a. 

The  same,  sabanta,  käraka,  samasa  and  taddbita,  inoomplete, 

SattArä. 

115  <  f  a  n  a  r  a  t  n  a  m  a  h  o  d  a  d  d  hl  by  V  a  r  d  h  a  m  a  n  a 

üe  III  ac  h  andra,  PräkfitavyakaraQa,  fols.  64,  :5ioka5  l.^iM^ 

Nasik. 

H ema c liaii J r .i,    .1  Ld;iu UMäsana,  duwu  to  kritjirakaiana.  SattuTo. 
K  a  s  i  k  a  V  i  V  ar  a  1.1  apauj  i  k4    by   J  i u e  u  d  r  a  b  u d d  h  i ,  adhyäp 
il,  Sattära. 

Lagbusabdendusekhara   by   Nagojf bha(ta,  pärvftidb 
and  kridanta,  vaidikl  prakriyA»  8varapnikriy&,  old. 
120  M&dhaviya  Dh&tuvritti,  eopied  firöm  a  MS.  dated  äakaaaipnt 

1442,  Narga94* 
The  samei  down  to  stirtna  Hldghdydm  Sattärä. 
Padamaftjart  by  Haradatta,  adby&yas  II-- m,  SaftUrft. 
Tbe  same,  adbyiiyas  IV,  V,  ViU  Satt&rä. 
Varibhäsh&b  ^^^^^  ^  eommentary  by  Slradeva,  old. 
125  Phitsütravritti  by  8An  tana  vA  cbarya,  SattarA. 

Prapf darchis,  a  eommentary  on  the  ParibhÄsheu du^e- 

khara.  old. 

Fr a  k  r  i  t  a  b  h  iis  Ii  a  n  t  ar  a  V  i  dhä  n  a  by  Chandra,  iSasik. 
Prak  r  iy  u  ka  11  in  u  d  i ,  Saiiivat  167H, 
Prau4bamaQoramä  by  Bha^toji  Dfksbita,  old. 
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Prayogavivekasamgraha  by  Yararuehi  with  a  eommeii'  130 
taiy,  Dbarwar. 

fijnyyAkara^a,  inoomplete. 
abdakanstubha  by  BhaUojt  Dikshita,  olcL 
Sabd  ak  austubhatlkft    by   Vaidyan&tba  PAyagande, 

ähuika  I,  old. 
HabdaiobhA,  inoompletet  fols.  17  Sattärä. 

SA r asvatavy akaran a,  kfidanta,  Akhyftta,  Pa^a.  135 
Suddhatäkosba  by  BhavadeTa,  NargiiQ4* 

IT  n  ä  d  i  V  r  i  1 1  i .  Dharwar. 

Vaiyäkara^abhüsha^asAra  by  Ko94Abbat(a. 

Claas  V.  Koalias. 
Amarakoöha  with  tbe  couuuöDtar y  of  Ii i  n  g a  h  ha\  \ti,  Kolhdpur. 
The  saine  with  the  coramentarv  of  Rayamuku^a,  Kolh&pur.  140 
A  u  e  k  ä  r  t  h  a  (i  h  V  a  u  1  III  ii  n  j  a  r  i ,  Dharwai'. 
Dbanai)ijayakosha,  Dbarwar. 
Ekftksbarakosba,  Dbarwar. 
Hätrikftnighautu,  fol.  8. 

Nftnl^rtbaratnam&lA,  Kolhftpnr.  145 
Nigba^tu^esba  by  Hdmacbandra,  SattArft. 
ViJyayosha  by  Mabeäyara,  old. 
The  Same,  N.  G.  Dbarwar. 

Class  VI.  Dharma. 

Arun  asmriti.  incompletp,  slokas  70Ü,  N.  C.  Ashfe. 

H  a  u  d  häy  a  n  i  y  a  Dharmasristra,  N.  C.  Kolhapur.  150 
C  h  a  t  u  r  V  i  in  s  a  t  i  s  m  f  i  t  i  with  the  commeotory  of  Bba|toji  Diksbi* 

ta,  N.  C.  Aöhte. 
Dakshasuiriti,  7  adhyüy as,  N .  C.  Ashte. 
Dattärka  by  Düdä,  composed  in  16(31  A.  D.,  fols.  72. 
Dinakaro d dy ota,    vyuvaIiilrakäQ4^ ,    by   Gdgäbbatta  Vi»« 

Teävara,  Sattftrft. 

DTaitanir^ay a  by  Sank arabbat t^,  old.  155 
Gautamiyfr  MitftkahaT&  on  the  Oautama  Dbarmasftstra, 

by  Haradatta,  N.  G.  Belgftm. 
Kftsyapasmrlti,  N.  G.  Ashfe. 
The  same,  old. 
Likhitasmf iti,  Sattärä. 

Mit4k8harä  oo  the  Yajdavalkya  Smriti  by  Vijfiftneä-  160 

vara,  Sakasaipvat  1378. 

Pürtakamaläkara  by  K  a  mal  fikar abbat  t  a,  N.  C.  Ashte. 

Sflttri^is,  a  coUectiou  of,  coutaining  AAgiras,  Atri,  Apa- 
stambu,  üsanas^  Küsyapa,  Gautaiiia,  Daksha,  De- 
vala,  Bvi^haspatij  Vasishtba,  Vishiiu  (bfihat  and  highu), 
Vyasa,  Sai'ikha,  Sätätapa,  V{-iddha.4&tätapa,  Öaip- 
varta,  Härtta. 
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Smiitikaamadt  bj  MadanapÄla,  fols.  83  SatUrft. 
Sroritiratnäkara  by  Vish^nbhatta ,  Dharwar. 
165  Smritiratnukara,  by  an  muianied  Vaish^ava  antbor,  ineom- 

l)lete,  fols. 
8  m  r  i  t  y  a  r  t  h  a  s  a  r  a  hj  S  r  i  d  h  a  r  a. 

Subodhinf  In-  Visve^vara  on  the  Mitäksbarä  of 

Vi  i  n &n  es  V  a  r  :t  l'una. 
T  r  1  in  s  a  c  h  c  h  h  1 0  k  1  V  i  V  a  r  u  n  a  ,  old, 
\'  a  s  i  s  }j  t  h  a  s  m  f  i  t  i  1  ( I  adhyayas,  ^i.  C  KuIhÄpur. 
170  The  aamci,  N.  C.  Asht«. 
Tb 6  Same,  complete,  old. 

Vtramitroday a,  vyavab&rakÄi;<3a,  by  Mitramisra ,  pünrärdha, 

N.  C.  Kolh&pQr. 
Tbe  Same»  nttarftrdha,  RolbApur. 

Visb^usmriti  with  the  Yaijayaiitf  of  Nandapa^diia» 
old,  Pn^a. 

175  Vy  a  vabftraipayükba  by  Nilaka^t^iA» 

Yatidharmasaipgraha  by  VisTe^Tara,  N.  C.  SAoglL 

Claas  vn.  Astronomy. 

■T  y  otirvidabhuruiut  by  KälidAsa,  PiU9a. 
K;\lachakra8Ätra,  N.  C  Dharwar. 

Vasisb^hasaipbita,  tbkd  skandha  called  Jagannuobiof ,  N.C 
Indapur. 

Class  vm.  MecUoine. 

180   \tieyi  Saiphitä,  N.  U.  Kolhäpor. 
Cbarakasambitä,  N.  C.  Kolbftpur. 
D  b  a  11  V  a  n  t  a  r  i  n  i  g  b  a  M  t  u  N.  0.  KolbApur. 
Särafiamucbcbbay a  by  Kalha^a,  N.  C.  SattArft. 

Class  IX.  Silpasäätra. 

H&Javallabhainaudaaa  by  ^riksbetrajatmaja  Hbfio* 

m  a  n  (J  a  n  a  ,  N   ' '.  Ashte. 
ISf)  D  e  V  a  tfira  n  r t i pr  a  k  ara n  a  by  tbe  sarae,  N.  C.  Ashje. 
P  r  ä  8  iV  d  a  m  a  n  d  ft  n  a  by  the  same  N.  C.  AsbJ«. 
B  ü  p  a  tu  a  n  <]  u  u  a  by  the  same  N.  C.  Asbte. 

Olass  X.    Mfthdtmyas  and  Pur&nas. 

K  a  r  a  V  i  r  .1  lu  a  h  II  1 111  y     tVom  the  Padmap.  Sängli. 
T  h  u  same  with  the  S  a  n  ä  b  h  i  t  i  k  a  ,  Kolhapur. 
190  KuberapurÄQa  or  Naläyana,  sargas  100,  slokas  4724,  N.  C 

SatUrA  [in  realiiy  a  Digambara  Jaina  work]. 
Tryambakamfthfttmya  from  the  Padmap.  foU.  22,  älokasdOS. 

KAsik. 

Olaas  ZI.  Ketrios. 

V]-ittadyumai;^i  by  Ta^yanta,  Puna. 
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dass  xn.  Misoellaaeoiui. 

Räm&nuja's  VaipöftTali,  fol.  1.  Ashte. 
MadhTftchArya's  Vaipä&yali  fd.  1.  Asht». 

SaAkar&chftryotpaiti,  fol.  1.  Ashte. 

List  of  the  gotras  and  kalas  of  the  Konkanasth  Hrahmans  195 

Ashte. 

List  of  the  Konkan  ;ist!i  A  pastamblyas  Ashte. 
Madhyavijaya  by  Trivikrama,  with  a  commentazy  by  hiesha 

sargas  It»,  slokas  rj/JbU  Dharwar. 
Nyipodaüta,  uu  accuunt  ol  the  uucieut  aud  niodeiu  dyuastiöS  of 

India,  probably  translated  into  Sanskrit  troni  an  English  manual, 

fols.  13  Slokas  28ü. 
An  account  of  the  town  of  Kurar  [KaiahüVaJ  by  Syad  Adamsbäh 

Kati,  transUted  into  English  from  Mar&th!,  pp.  18. 
An  accoant  of  the  bistoiy  of  NargiiQ^  in  Maroth!,  one  long  8lip.  200 
A  map  of  the  world  aocording  to  the  PurA^as,  PattArft. 
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Von 

Bodolf  Dvor&k. 

Die  beiden  grössten  I^ker  des  Orientes,  H&fiz  der  Perser  nod 
Mutaiiabbf  der  Anber  sind  bereits  in  Text  und  Uebersetsang  sowoU 
Orientalisten  als  aneb  weiteren  Bj«isen  zngftnglicb  gemacbt  worden. 

Von  dem  dritten  aas  ihrem  Bunde»  dem  türkischen  Lyriker  Ba\A 
existirt  wohl  eine,  wiewohl  sehr  mangelhafte,  Uebersetxiuig  tdd 
Hammer:  Bäkf's,  des  grössten  türkischeu  Lyrikers,  DiwAn,  Wien 
1825,  die  flberdies  nicht  einmal  die  Hälfte  des  ganzen  Diwäos  nm- 
fasst  (Hammer,  Geschichte  der  osmänischen  Dichtkunst  II.  360)^ 
eine  Ausgabe  scheint  jedoch  nicht  einmal  im  Oriente  seihst  je 
untemomnien  worden  zu  s<Mn.  Ks  k:inn  allerdings  nicht  geleuguet 
werden,  dass  liü^i  den  beideu  geu^uatcn  Dichtern,  nanu-ntli'-b  nht-r 
dem  persischen  (reniuH  Häfiz  so  weit  nai  li^lehL ,  dass  er  eiup  \  er 
gleiclmng  mit  ihm  nicht  vertragen  wurde.  Ist  ja  die  türkiscbt» 
Poesie ,  von  ilireu  ersten  Anfügen  an ,  die  in  die  Zeit  der  Be- 
gründung dus  üämünisüheu  litiiches  hiuausruicheu,  bis  auf  die  neuesta 
Zeit  trotz  ihres  ungemeinen  Beiobthomee  an  Dichtem,  deren  nur 
die  einheitnisdien  Biographen  mehr  als  8000  au&SUea,  und  den«i 
bisweilen  eine  sehOne  diditeriscbe  Anlage  nicht  abgesprochen  werdoi 
kann,  im  ganzen  genommen  nicbts  anderes  als  eine  nutnnter  scihwadie 
Nachbildung  arabischer  und  persischer  Dichtungen,  eine  Naehbüdoiig; 
die  sieb  in  sehr  vielen  lallen  geradesu  zu  «ner  sklavischen  Nach- 
ahmung der  Muster  gestaltet,  so  zwar,  dass  z.  B.  Hausleutner  in 
seiner  Uebersetsang  von  Toderinis  litteratnra  inrchesca,  die  im  J. 
1790  erschienen,  einer  Zeit,  wo  man  in  Europa  von  der  türkischeo 
Poesie  soviel  ^vie  nichts  wusste,  den  Mangel  an  türkischen  Gedichten 
durch  den  grossen  Vonath  au  aralnschen  und  persischen  so  zierahch 
ersetzen  /u  können  glaubte  (H  a  u  s  1  e  u  t  n  *'  r  2*JÜ).  —  Und  an  dieser 
Tbatsaclie  lindert  nichts  der  Umstand ,  ila^-s  ««s  in  der  türkischen 
Poesie  auch  schöne  Stücke  voll  Einbildungskratt,  Lebbaüigkt  ü  und 
Feinheit  gibt,  die  wenigstens  zum  Theil  ein  eigen thümlu'hMS  Natiocal- 
gepräge  aufweisen  und  als  Früchte  eiirener  Oeistesanlaut  und 
eiaiieiuiische  Produkte  angesehen  werden  kunütu.    i)vmi  diese  be* 
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weisen  höchsteus  von  negativer  Seite,  was  der  eigenihüiulicb  tür- 
kische Geist  hätte  leisten  köuoen,  wenn  er  unter  dem  Einflasse  der 
trefflichen  Mdsterstftoke  der  Dichtkimst ,  die  ihm  hanpteftofalich 
das  Persische  bot  —  aber  auch  das  Arabische  —  erwacht,  sieh 
weiter  auf  seiner  satfirlichen  Gnmdlage  entwickelt  hfttte,  ohne 
sklavisch  in  die  bereits  ausgetretenen  Fossstapfen  ta  treten.  Dies 
wUre  um  so  leichter  gewesen,  als  zu  der  natürlichen  dichterischen 
Anlage,  die  der  Orientale  überhaupt  in  vorzüglichem  Masse  aafweist» 
und  die  auch  den  Türken,  wie  bereits  betont,  nicht  abzusprechen 
ist ,  wie  es  in  der  That  geschehen ,  mit  der  sich  weiter  auch  Vor- 
liebe für  Poesie  paai*te,  auch  die  begünstiguug  der  Poesie  von 
F>»'if»'Ti  flor  Hhi  tscIht  solbst  trat,  von  denen  nicht  nur  viele  an  der 
»-^le  V'ergnü  1,^11  iaudeii ,  sondern  einige  auch  selbst  in  der  Dicht- 
kunst nicht  obiit  (ilück  sieh  versuchten.  Und  in  Constantinnpel 
blühte  nocli  zu  Toderini's  Zeit  eine  ausehnlicln*  poetische  Akademie, 
in  welcher  Toetenversammlungen  abgehalten  wurden  und  von  welcher 
aus  die  Verehrer  der  Bichtknnst .  wenn  sie  ihre  Geschicklichkeit 
durch  gnte  Gedichte  erprobt  hatten,  akademische  Namen  erhielten 
(Toderini-Haasleiitner  208).  Auch  an  sonstigen  Anweisongen 
und  Lehrern  fehlte  es  nicht.  So  kann  man  aber»  im  ganzen  ge- 
nommen, von  einem  eigenthümlicben  Geist  und  Beschaffenheit  der 
tflrkischen  Poesie  gar  nicht  sprechen,  dn  sowolil  Stoff  als  auch 
Form  entlehnt  sind  und  nicht  einmal  die  kühnen  Bilder,  denen 
wir  so  reichlich  begerrnen ,  als  türkisches  Eigenthum  beaeichnet 
werden  können.  Eigenthünihch  wJiro  höchstens  die  Art  zu  nennen, 
wie  das  Figürlich*'  allmählich  so  lioch  in  BilfVrn  st*>itri.  dass  man 
fast  pinen  göttlichen  Verstand  nöthi«,'  hat  den  Inhalt  in  eine  ver- 
stilndliche  Rede  bringen  zu  künneu  (Lüdeke,  Beschreibung  des 
türkiseheu  lleicbes  I.  381),  imd  welrhe  die  in  der  orientalischen 
Dichtung  überhaupt  vorherrschende  I'liautasie  in  Schwulst  und  in's 
Groteske  ausarten  lllsst.  Die  anerkannte  Thatsache,  das  die  Poesie 
der  tieneste  Spiegel  des  nationalen  Gbaracters  ist,  trifft,  wie  wir 
sehen,  bei  den  Türken  nicht  zn. 

Die  Periode  der  höchsten  Macht  unter  Sult&n  Suleimftn  dem 
Qeeetaigeber  ist  gleichzeitig  auch  die  gl&nsendste  Zeit  der  osmtaischen 
Literatur  und  namentiich  auf  dem  Gebiete  der  sch5nen  Redekünste 
weist  sie  dne  derartige  Ausbildung  auf,  dass  sie  bis  auf  den  hentigen 
Tag  als  die  klassische  Periode  des  türkischen  Geschmackes  angesehen 
wird  (Hammer  in  Eichhorn's  Geschichte  der  Litteratur  III.  1171). 
Ihr  gehört  auch  der  ^.'rösste  türkische  Lyriker  Rj\kt  ♦152ri  tl590 
an,  ein  Lyriker,  der  auch  von  der  europUischen  Kritik  (Hunnicr, 
Diwan  etc.  X.j  für  vorzüglich  rrehalten  und  auch  von  der  aligenieiuen 
Regel  der  ünselbstUndigkeit  der  türkischen  Poesie  ausgenommen 
wird,  von  dem  es  sogar  heisst,  dass  er  als  individueller  Lyriker 
grossen  Ruhm  erworben.  Aber  auch  diese  Sonderstelluug  scheint 
uns,  wenigstens  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  nicht  berechtigt  zu 
sein  ;  vielmehr  belehrt  uns  bereits  eine  oberBSchliche  Durcbsicht 
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seines  Diwäoes,  namentlich  aber  seiner  Gazele,  dass  nicht  einmal  er. 
ein  Dichter  von  ungewöhnlicher  Begabung,  die  namentlich  in  einigen 
seiner  Ka§!deu  deatlicli  zu  Tage  tritt,  wie  wir  überhaupt  mid 
überwiegendes  dicfaterisches  Verdienst  und  seine  IndividnaliiKt  haopt- 
aftchlich  in  den  ^a$tden  sncben  müssen,  es  nicht  vermocht  hat^ 
sich  von  der  geradeea  amr  Mode  gewordenen  Naehahmnng  firamder 
Vorbilder  —  namentlich  H&6z  klingt  zu  oft  aus  seinen  Gazelen  ^) 
—  loszusagen,  nnd  auch  er  der  herrschenden  Gewohnheit  sone 
reiche  Begabung  opferte.  Dies  bleibt  um  so  mehr  zu  bedanem,  als 
dif  unverkennbaren  Spuren  ein»^R  von  Gottes  Gnaden  gesegneten 
Poeten  in  einigen  seiner  Gedichte,  namentHch  in  seinem  Heftbend 
auf  den  Tod  seines  Göiiuers,  des  grossen  SuleiinAn .   so  deuthch 
in   dif   Augen  springen,  dass  dieses  aufrichtig  iz»  li^hlte  und  ti^^i 
empiuiid  iie  Trauergedicbt  nach  Fleischer's  sehr  kompetentem  l  r- 
theile  (Isiiuman's  Catalogus  libroruin  uiannscriptorum  etc.  bihliothecae 
senatus   Lipsiensis    543)    allein    hmreicheud  ist,    um   daraus  zu 
ersehen,  ein  wie  grosser  Dichter  Bä^i  gewesen  sei  (ex  quo  vel  uno 
quantns  poeta  fnerit  cognoscere  licet),  wir  würden  lieber  sagen: 
hfttte  sein  können.  Denn  dieses  Gedicht  verdient  nnstreitlg  zn  dem 
schönsten  gerechnet  zu  werden,  was  die  Poene  je  geschafifon  hat 
Ans  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  B&t:S,  mit  Ausnahme 
einiger  weniger  Gedichte,  den  grossen  Dichtem  aller  Völker  und 
Nationen  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  nicht  verdient  und  dass 
überhaapt  sein  ganzes  poetisches  Verdienst  nur  ein  relatives  ist 
Er  ist  gross  unter  den  kleinen,  der  grösste  unter  den  türkischen 
Dichtem,  ein  Rang,  den  er  nach  dem  "igenon  Urtheile  der  Türken 
bald   nai'h   seinora  Auftreten  als  Diciiter  eingenounnen  iind  den 
seitdem   heiumptet .   ohne  dass  »»s  .leniand  von  den  (Jelehrt»M\  d's 
Orientes  und  auch  des  Occidentes  nur  versucht  hätte  ihm  selbeu 
streitig  zu  machen.     Man  könnte  ihn   gewisserniassen   mit  dem 
römischen  Horaz  vergleichen  (wenn  diese  Vergleichung  nui-  nicht 
zu  hinkend  wäre),  wenn  seine  persischen  Vorbilder  nicht  vorhanden 
wären,  oder  wenigstens  wenn  er  soviel  Selbstilndigkeit  bewihit 
hAtte,  wie  Horas,  wenn  er  weiter  nicht  die  Eigenthümli<^eitea 
der  orientalischen  Poesie  aufwiese,  die  dem  Orienteden  wohl  gefaflsD* 
aber  unserem  durch  Griechen  nnd  Römer  aasgebildeten  Geschmack 
nichts  weniger  als  behagen.    Seine  relative  Deberlegeubeit  lässt 
übrigens  Bäk!  selbst  erkennen,  indem  er  öfter  seine  Poesie  mit  der 
seiner  dichte risclien  Zeitgenossen  vergleicht;  nnd  mit  dieser  ver 
glichen  zeigt  die  Poesie  Raki's.  olnvohl  er  zur  Zeit  der  hikhsten 
Hlüthe  der  türkischen  Poesie  lebte .  doch  einen  so  weiten  Absüint? 
von  der  zeitgenössischen  Poesie,  dass  ihn  Bü^i  selbst  in  seiner 

1)  HU  welehor  Vorliebe  sieh  B&kS  mit  den  persischen  Dichtem  be* 

•scIiüfliKt  luthcM  muss,  enolion  wir  z.  B.  di<utlieli  hus  dor  Wiener  Haud-Nclirift 
Nru.  ir<8  dur  Holbibliothek ,  wu  unter  Andureni  hucIi  sieh(Mi  penUehe  Gawl* 
uud  drei  pordiscliu  FüufzuUur  uutor  »^oin  Namon  vurkommeu. 
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ipk^fde  2iim  Lobe  des  Oroesrezin  'AU-palia  v.  46  u.  f.  mit  den 
Worten  chftrRkteriairen  konnte:  (Uetmm  J^^) 


46.  ,l!n  Garten  dfines  Lobes  ist  er  (R;il<j)  alleiu  allen  ülwlegen, 
kHiTiHii  auch  Tausend  schönstiramige  ^lachtigalen  zum  Streit.  47. 
Gekocht  sind  Anderer  Gedielitp,  doch  es  sind  ^rikochte  Zwiebeln; 
roher  Ambra  sind,  wenn  sie  auch  roh  sind,  diese  Gedichte.  (Und) 
gibt's  Bohes  auch  im  Rauchfasse  meiner  Poesie,  so  möge  es  der 
Saum  deiner  Hold,  o  Ruhm  der  Groeaen,  yerdecken*.  —  ünd 
ahnlieb  heust  es  in  der  Kasfde  zum  Lobe  des  Trsffliolisten  der 
Treffüohen,  Mohammed  öelebi     44  and  t   (Dasselbe  Metrum) 

^    i^'^      j^*^  ty^ 


«Vergleich  (miss)  nicht  Bk\i'B  Poesie  mit  (nach)  der  Dichtung 
(anderer)  IndiTidneo;  sollte  wohl  Hyacinthe  einem  jeden  trockenen 
Grase  gleich  sein,  ünd  wenn  es  auch  viele  Hyacinthen  gibt  — 
ist  dies  ja  der  Rosengarten  der  Welt  —  so  ist  doch  nicht  eine 
jede  Hyacinthe  farbig  und  wohlriechend*.  —  Auch  in  der  Ka.^ide 
zum  T,obc  dos  Unicum's  der  Zeit  IJüdiie  Efendi  v.  29  u.  f  rühmt 
sich  B&ki  nach,  dass  er  seit  seinem  15etreten  der  Arena  der  Beredt- 
heit viele  Widerspänstige  zur  Capitulation  gebracht:  (Metrum 


ti         -  o  -  ^  ■  J  - 
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^mk^it\  s:^*~-^-^  ^.^t^XüA^  ^twX^iiA-A-».^ 


r.       »,  Cj 


o       -  ^  ,  - 


j-^j^  -^^-^  cr{;i-^  JV*T  '■^T^ 

,Nehm'  ich  die  IVder  in  raeine  Hand,  so  bin  ich  mit  meiner 
wunderbaivii  i'oeäie  eiu  liitnzensch\Mnger  fein  Shakespearet  auf  dem 
Kampfplatze  des  Reiches  der  Gedaukeu  und  des  Ausdi-uckes  ider 
Blietorik).  Seitdem  ieh  Schlingenwerfer  auf  dem  TnmmelpkUe  der 
Wohbredenheit  geworden,  nnd  die  Hfiapter  der  HabstBrngen  in 
den  Bing  der  Ergebung  geratben.  Den  Heiden  anf  dem  Kampf- 
platze der  Poesie  nennen  mich  die  Weisen;  einer  oder  zweie  (=der 
eine  wie  der  andere)  onterliegen  mir  schwach  und  QnTermbgeDi 
ÜDanterbrocben  meine  Gedichte  schreibend  bleibt  das  Schrabcohr 
nicht  stehn,  es  regt  i  b;  Schilfrohr  ist  es,  mochte  man  sagen, 
welches  das  fliessende  Wasser  zittern  macht  (bewegt)".  Diese  Ueb^^^ 
legenheit  Bäkt's  hat  aucli  der  vor  ihm  für  den  grössten  Lyriker 
ffehaltene  Zäti  selbst  anerkannt.  Der  türkische  Biograph  Hasan 
Celebi  Kinalizäde  er/iililt  nUmlich  in  seiner  Tezkeret-as-suerä  (Cod 
turc.  147.  fol.  71  dei-  Müncheuer  .Staatsbibliothr^k),  driss  ihm  Räki 
als  d(M7t  1)ed«jutendsten  der  damaligen  Dichter  sein  ersttjs  Gazei 
brachte  und  Zäti  es  so  schein  fand,  dass  er  nicht  glauben  koont^?. 
dass  Häki  ««twas  solcheb  güdichtet  haben  konnte,  viehiiehr  genei^'t 
war,  das  Gedicht  für  gestohlen  zu  erklären.  Später  huldigte  er 
jedoch  selbst  der  Gr()ssc  Ijäki's  in  dem  Ma.ssr,  da.ss  er  sich  niclit 
schämte  ein  Distichon  ßaki's  (den  1.  Doppelverh  der  Mro.  115  b« 
Hammer)  zur  Grundlage  eines  Gazels  zu  nehmen,  indem  er  sagte: 

yJLTo         Juii  «iyU  ^  ^\^:  Eines  Dichten  wie 

B&kl  Gedicht  zu  nehmen  ist  keine  Schande.  Und  doch  waa  ti 
selbst  ein  Dichter,  von  dem  ein  anderer  Hiograph  .  *A?tik  Celebi  in 
seiner  Tezkeret-us-suen\  (Cod.  turc.  141)  der  Münch,  Staat^b.  foL 
92  b)  sagt ,  daas  er  der  einzige  Substamdelle  (=  Zäti)  auf  der 
Welt  ist.  da  die  Poesie  in  Beziehnng  auf  andere  etwas  Aocideiiiifl!]« 
(Znftlliges,  Aensseres),  in  Beziehnng  auf  ihn  (aber)  etwas  Sab- 

ätanzieUi'ä  (We^eutiicheB ,  seiner  Natur  Angehöriges)  ist:  ^jjii 
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 ^        .  Von  demselben  rührt  auch  ein  anderer  Aussprach 

über  iiiiki  s  Trefflichkeit,  den  wir  bei  demselben  'Asik  Celebi  a.  a.  0. 
lesen:  J^!  U!  ^aJ^^j  ^iSJi^pX-iij  c5^J-^-^  ^jjtj^ 

dwXnJ^  vjjljt  v^Lc  J!*»^^        r^'^  ^ 

J.3  ^^^•f-iS'  >^  *^®^  l*o«»ie  Kad  wurde 

getrieben  und  der  Dichter  Verzeichuibs  wurde  zusaiDnicngerollt 
(dürüldÜ  als  Reim  anf  sürüldü).  Aber  das  erste  etwas,  welches 
dem  Munde  der  Herzraubenden  (Geliebten)  gleich  —  bekanntlich 
rfihmen  die  orientalischen  Dichter  ihren  Geliebten  einen  so  kleinen 
Mund  nachy  dass  er  fast  verschwindet  —  dem  Verschwinden  anheim* 
gestellt  unter  der  Sftulenhalle  des  Seins  dauert,  hat  seinen  Grund 
in  dem  Auftauchen  von  B&|ft*8  Gemüth*. 

Und  mit  diesen  Aussprüchen  über  B&kl's  Ueberlegenheit,  die 
von  Bftfpt  selbst  und  seuen  Zeitgenossen  herrühren,  sind  auch  die 
Aussprüche  der  türkischen  Literarhistoriker  in  yoUkommenem  Ein- 
klänge ,  ausser  dass  sie  Bäki  mit  noch  mehr  überscbweri^^lit  hem 
Ivobe  überhäufen.  Alle  «jipfehi  in  dem  eiiistiiiiinli^M'ii  IMheile  über 
liiiki's  unerreichte  Griisse  in  der  türkischen  Poesie  und  zählen  seinen 
DiwÄn  zu  den  schönsten  türkischen  Diw&nen,  vor  denen  allen  er 

jedoch  den  Vorzug  bat  der  berühmteste  sni  sein: 

iJ^^t^  iSj^S  Hädzi  l^aüta;  Esämü  kutub  lU.  265/6.  Sein 

Vorzug  liegt  nach  ihnen  sowohl  im  Inhalte  als  auch  in  der  Form, 

welche  beide  seine  Gedichte  nnerreichlich  und  den  besten  per- 
sischen Gedichten  gleiubkommend,  ja  noch  besser  erscheinen  lassen : 

und  weiter  ^!,U^  ijß  ^.jOwaLoij  JjäiXii  ^fJ^ 
lautet  das  ürtheü  'Aiik  Oelebi's  (a.  a.  0.  foL  92  a  und  92  b):  ,8eine 


uiyiii^ed  by  Google 


566  Dvordkf  Bäki  ah  Dichter, 

Poesio  ist  solid  und  IlsI,  gleichmässig  uiid  kunstvoll,  elegant  (tig. 
furhig,  ktinute  auch  allogorisch  bedeuten,  hus  ;ilier  bei  Haki  nicht 
zutreffend  ist)  und  geschmackvoll ;  seine  WorU^  sind  fliessend,  seiue 
Gedanken  kostbar;  seine  Diohtimg  (Verse)  rein,  ihr  Inhalt  brennend 

(feurig)  und  weiter  unten  beisst  es:  Seine  Poesie  ist  frei 

von  Schwierigkeiten  (Stellen,  deren  Deutung  künstlich  gesucht  wer- 
den müsste)  und  ohne  Pnmkworte  (Wortsehwall),  man  mCcIite 
glauben,  dass  sie  aus  dem  Jenseits  von  der  Zunge  des  himmlischwi 
Dolmetschers  seiner  Zimgenspitze  eingesagt  fliesst".  Und  noch 
höher  steigt  diis  Lob,  das  der  horeits  erwähnte  Biograph  iiasan 

Öelebi  BAki  spendet:  nach  ihm  ist  B^\\x  Üb  Jm^IM  ^  tlsL^ 


JÜU  ^^ym»-  v;iw— ^  ÖUi^  o^^^ 

^    oHf^  t^J  «iH^  otf  ^ 

—      f/-«—     Cj  ,.,0 

r)'^  ^r^r»  0^4;^^'  ^ 

j^Ul^    ^».-Ä-^   L^J^^  «i^H^  .JOfr^  fN-tjMiLfw» 

d-^  ^  i^y  ^  bl  sJij>*  iS\Ju»^     ^  . 

sJtiXidt  ^  ^.^tjL^  ^:>La^I  oiJudt  ^.jt^^^XJU  U-'L^U.  (;^Ua*»  ^Uui 

^.lii^lj  ,^J^       ^,^.1  ^,t^^^  ^JL»|  ^Ij^ 

^  ^'^'''i^'^         »jM^^  i^^^i'  o^j  ^  ^-H^ 

^3    Hi'J^  ,^')  t:}^  V>t^  *^  3/*^ 


* 

Lit  ^»^)  zu  luäuu. 
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9   ,   tt  >    >       >«»«         ««  »  U         .b.O.  «  fr       «     O  « 

^^lA^  vi;^^b  A^XUa  iji  jXäkJ^b^)  bO^  »*Jl^  JL>o!  • 

.tA/cJu^    ..O^JU^  BvXX^Uos  ^  «,;>.^ob  jO  »^^t 

fr«««  «  o*«  «  «o>o«  iv,.  >y 

djüio  iULjbJL»  ^  m  «MHiJ^t  (3^-^  ^JL^Jk  aJ^.T'g 

c»«      ««i//o>«     «Jr.  f&«       ;**oci;»«^         >a,»       »>  &^ 

^jt^\  l5j^^  O^^J       »-^J^^/  -J"^- 

yji):^  ^  Hftsan  Celebi  cod.  cit.  foL  69  b  und  70  a 

,von  den  Hrrts^^t'^n  unter  deu  Dichtem  und  den  Tretniclistru  uiitor 
den  Beredten  scjwie  von  den  Mnsterhafkesteu  \int»»r  den  Gelehrten. 
Er  ist  die  Vorrede  des  Diwuufs  der  VoUkoiiimonheit,  der  Index 
finf  der  Vorderseite  der  Schönh«'it  drr  Kedo,  ein  Dichter  (tesell- 
scbuften  erleucbtoüd  und  Spitztiüdigkuitcu  abvviigeud,  eiu  Zauberer 
im  zierlichen  Ausdracke  untenichtet ,  Gazele  singend;  Sult^  der 
Dichter  der  Lander  Büm's,  ja  Chosreu  und  Ghft^&n  der  VerBemacher 
jedes  Landesgebietes.  Held  aaf  dem  Schlachtfelde  des  Wissens 
und  der  Erkenntniss  und  Chosreu  der  Welteroberer  der  Kegion 
der  Dichtung;  unter  den  reimenden  Sprechern  und  zanberspurigen 
Zungenfertigen  das  Anfangsgazel .  des  Diw&nes  der  Wohlredenheit 
und  der  kriniglicho  Vers  (das  S&h-beit)  des  Sammelbuches  der 
Beredisaiiikeit ;  seine  dem  Herzen  angenehmen  Gedichte  sowie  soine 
Worte  ohne  Gleichen  sind  Gegenstand  von  Selmans  Eifersucht  und 

Zuheirs  Neid.   Es  ist  wahr  *)  dass  seitdem  die  Geister  der  Söhne 

des  Menschengeschlechtes  aus  dem  Ueberflusso  d»'r  Wolke  des  Tlinirael- 
reiches  in  die  Muscheln  der  Gestalten  gere^^net  und  die  in  die  Muscheln 
«ler  Leiber  durch  dio  Wolke  «^öttlieher  Maeht  ^ieh  erjnessendrn  fun* 
keLodeu  l'L'rUiopten  die  iniiilcrc  Peile  im  Halsbande  des  Seuis  und  der 
Möglichkeit  geworden  sind,  eine  diesen  Uhnliche,  reintr»Ticnde  und 
der  Poesie  des  Psalterbachs  Gleichgewicht  haltende  Dichtung,  tliesseud 


I)  Bkbtig  wobl  yL^^JÜjX). 

"l)  i>ie  im   ieAtu  tnii   '    bozeiclinotun  Wurto  &iud  inir  auf  Grund  der 
einwg«n  Mflneh«ner  Hs.  oicht  klur. 
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und  ToU  Beinheit  im  Spiegel  des  Daseins  ihren  Glanz  nicht  geittgt 
hat,  ist  dem  Sonnenlichte  gleich  den  Scharfdnnigen  hekaant  nnd 

vou  ihneu  bezeugt.  Seine  durch  Beredtsamkeit  aosgezeichneten 
Worte  sind  ein  Ghosreu  der  die  Zone  des  bewohnten  Viertels  ein* 

genommon  und  die  Könige  der  Dichtung  sich  ihm  zn  tinterwerfea 
verankisste.  Und  das  Aiiibra<liifteiido  Tiüftchen  h:^t  dip  Aloen fjeriiehe 
seiner  erlauchten  Worte  in  Thiiler  und  Berge  der  gesanimten  Ländr-r 
ergossen.  Wenn  dioser  Anfanjj  H^r  Beredtsamkeit  und  diese  Satzung 
der  Zeit  als  der  letzte  gekommen  ist,  was  t'üi-  ein  Kummer?  Denn  in 
Beredtsamkeit  und  Wohlredenheit  ist  er  vor  allen;  und  wenn  das 
Praesidium  des  Seins  emeo  Bewohner  aus  der  Schulireihe  liat  (^das 
Vorzimmer,  wo  man  die  Schuhe  ablegt),  was  für  ein  Ciruod  des  Ueber- 
dmsses?  denn  es  ist  wahrlich  bestfttigt  nnd  anerkannt,  dass  er  ein 
hochwürdiger  Prttsident  ist:  «Frische  Rose  kommt  hioterher  dem 
Rosengarten,  zuerst  Gestrüpp  und  Domen*  (B&|it  in  der  Ka^de 
auf  Ifftdl'Z&de  t.  26).  Sebe  perlenregnenden  Gedichte  sind  dem 
fliessenden  Wasser  gleich  klar  und  fiiessend,  und  die  Jungfrauen 
seiner  Gedanken  sind  vou  ilärte  (Bohheit)  und  Schwftche  (Maogsl 
an  Beredtsamkeit)  wohlbehalten  und  frei.  Da  seine  unersetzlichen 
Gazele  in  der  ganzen  Welt  verzeichnet  und  seine  durch  Klarheit 
definirten  Verse  unter  den  Menschen  berühmt  (=  weltberühmt) 
sind,  was  bleibt  nun  nocli  zu  machen  übrig?*  — 

Cliarakteristisch  für  liäki's  Beiühmtheit  im  Un«'nt4*,  namentlich 
unter  den  Türken,  ibt  auch  der  Umstand,  den  Hnd/i  Halit'a  a.  a.  0. 
III,  266  mittheilt:  dass  sich  der  Verfasser  der  Antholoiiio  .Znltdet 
«•l-as*är*  (cremor  carminum)  MollA  *Abd  ul-hajj  beu  Fai/-  ul-bb- 
Elrümi  (pfzÄde  flOai)  entschuldigt  hat,  dass  er  aus  BäVi's  DiwAo 
nicht  mehr  als  512  heit  aufgenommen  hat,  mit  den  Venen: 


,Wenn  nicht  seine  kunstvollen  Gedichte  alle  anfgeschriebeo 
sindt  werden  mich  in  dieser  Angelegenheit  die  Verständigen  fftr 
entschuldigt  halten.  Unmöglich  ist  der,  der  eine  ganze  QneUe  ans» 


(Metrum  ^^m^) 


Jtt^  «^t  |»Lm  ^        jj  jjJl^ 
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trinken  würde,  wie  sehr  er  aach  naoh  Wasser  gierig  wSie,  der 

Tom  Dorste  gequnlte  (eig.  erhitzte)*. 

Bei  einem  solchen  Lobe  sehen  wii*  es  leicht  ein,  wenn  die 
Biographen  sagen,  (hxss  Tiäki  kein  Lobgedicht  braucht,  da  er  sich 
selbst  dorch  seine  Gedichte  am  besten  lobt,  und  begreifen  den  Sinn  der 

in  den  Biographien  iriederliolt  an^ffihrten  Yerse:  (Metmni  Jw«^) 

.  c5^*'  W  '^WSt^ 

^.^JJ3o  j-J        ui^kj  \Sf^f^ 

J3UaJ|  ^cX^p  O^LÄl  V3^< 

^Kamn  dass  die  Hand  des  Schicksals  die  Poesie  der  Lebendigen 
registrirt  hatte«  als  sie  wie  riele  Btetter  mit  Abllnderungen  (indem 
rie  etwas  wegnahm  nnd  daftlr  etwas  anderes  setarte)  föUtel  Wie 
viele  kratzte  sie  ans  ans  dieser  Liste  mit  den  Worten:  Er  hat 
gefehlt.  Von  Bft^l  sagte  sie,  und  machte  ein  Zeichen:  Der  BA^l 
ist  richtig''. 

Es  Ueibt  noch  ein  Wort  zur  CSharakteristik  der  BäVi'schen 
Poesie  zu  sagen.  Wie  bereits  bemerkt  dichtete  BAV*  Kasiden  und 
Gazele.  BAki  sagt  7Avar  von  sich  selbst,  dass  ihm,  dem  P;V 
diääh  des  Wortes,  Ivaside  und  Gazel  gleich  gewiUirt  sinil  (Hammer, 
Diwün  XXXVI),  und  ebendaselbst,  dass  die  Dichter  Küm  s  von  ihm 
erst  das  Gazel  lernten :  und  in  euiein  Gazel  heisst  es ,  dass  ein 
wasserhaltiges  (frisches)  liüzol  bei  den  Kennern  die  frische  Frucht 
des  Zweiges  seiner  Kunst  ist.  Nichts  desto  weniger  suhätzen  wir 
seine  ^a§[den  viel  höher  als  seine  Gazele,  obwohl  sich  sonst  beide  in 
gleichem  Hasse  um  dasjenige  theilen,  was  wir  als  den  grössten 
Vorzng  der  BftVl^schen  Poesie  ansehen,  gereinigten  Geschmack  nnd 
edlen  Ausdruck.  Der  sprachliche  Ausdruck,  dessen  Feinheiten  auch 
im  Gesprftche  Bftki's  von  Seiten  der  türkischen  Biographen  so 
besonders  hervorgehoben  werden,  bündig  und  schwungvoll,  gleich- 
zeitig aber  rein  (soweit  möglich)  nnd  durchsichtig,  ist  es  in  der 
ersten  Reihe,  der  das  Interesse  der  europftischen  Orientalisten  an 
Baki's  Poesie  erregt  und  unsere  vollkommene  Anerkennung  ver- 
dient').   In  ihm  ist  B&|^i  wirklich  gross,  und  wenn  er  in  dieser 

1)  Dm  Metrums  wegen  man  wohl  ^Jjli  gelesen  werden. 

2)  Da-^s  bereits  die  Türken  solbst  in  BAki  in  t  rstor  Roihe  einen  Meister 
der  Sprache  erblickten,  beweist  der  Ausspruch  eines  Kuuütrichters,  eleu  Hammer, 
OeMhiehte  der  osmAniaehen  Dichtkunst  III.  16  mitthetlt,  wonaeb  ▼(«  etnem 
▼oUkmnmenen  tttrklachen  Dichter  NeuTs  (Hammer  «.  %.  ().  III,  108)  Glnth, 
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Hinsicht  sein  Verdienst  um  die  tüikische  Poesie  hervorhebt ,  wie 
dies  ja  vielleicht  zu  oft  geschieht  —  die  Form  der  Kaside,  wie 
des  Gii/els  bietet  ihm  ja  reiclilich  Gelegenheit  dazu ,  die  Buk»  nie 
unbenut/.t  liisst  —  so  kfuineii  wir  ihm  nur  UübLieu  BeÜkll  zollen. 
^Aul  diesem  Tuinmelplatze  hat  liuki  wie  viele  Meister  erreicht» 
auf  der  Welt  erreicht  ihn  heutzutage  kein  Meister*  bessat  es  ist 
Gazel  No.  82  (nach  Hammer's  ZBhlung).  Denn:  ,1hm  wurde  die 
Bagion  des  Wortes  übertragen  und  den  Thron  der  Poesie  hat  er 
bertiegeii  dem  Chosroes  gleich*  (Nro.  148).  «In  seiner  Hand  ist  der 
Siegelring  der  Trefflichkeit  und  der  Wohlredenheit,  den  er  dem 
Feinde,  der  es  leugnet,  auf  sein  Auge  drückt"  (Mro.  84).  Als 
ungestümer  Haidar  (Löwe)  bedient  er  sich  auf  dem  Tummelplätze 
der  Poesie  der  Spitze  des  Rohres  wie  des  Zül-fakars  (Nro.  7). 
Dabei  macht  er  die  kJmigliche  Musik  des  Wortes  so  stark .  dass 
das  Echo  der  Pauke  bis  zum  Ohre  des  Chosroes  in  Dihli  reicht 
(Nro.  78).  Ja  ,die  Trommel  seinor  iierubratheit  wird  auf  d»-in 
Gewölbe  der  Himmelssphäre  geschlagen .  und  das  (jeU)se  seiner 
Kesselpauke  wirft  eiu  Durcheinander  in  die  Welt*  (Xru.  71).  — 
Wahrlich  hat  Niemand  in  diesem  Garten  das  Rohr  (Kalem)  so  ein- 
gesetzt —  was  Wunder ,  wenn  die  Frucht  seiner  Poesie  so  saftig 
ist  (Nro.  134),  und  soviel  ist  wahr,  dass  seiner  tiniMu»lifthwiHftl>*« 
Dichtung  nicht«  gleich  ist»  selbst  wenn  von  nun  an  die  Zauberer  xn 
dichten  anfingen  (fehlt  bei  Hammer).  Er  ist  einziig  in  seiner  Art 
in  der  Kunst  des  Wortes,  mit  dem  kein  Streit  möglich  ist  (Nro.  12). 
Denn  eine  Schatzkammer  von  Ideen  ist  sein  (wenn  auch)  wflates 
Herz  (fehlt  bei  H.),  und  seine  Anlage,  durch  die  Sonne  der  sultänschen 
Huld  grossgezogen,  ein  Edelstein  in  der  Mine  der  Möglichkeit 
(Nro.  82).  Seine  Worte  aber  sind  mit  Perlen  und  Juwelen  bietst 
(Nro.  145),  ja  PS  sind  kostbare  Perlen  frischer  Poesi»'  auf  einer 
feinen  Perlenschnm*  der  Gedanken  (Nro.  155),  schön  und  frisch 
(Nro.  KJ  j),  geistreich  und  auch  verschmitzt  (165).  Denn  aurh  Salz 
i«;t  dem  reinen  Weine  beigemischt,  sales  und  lepores  sind  der  Ur- 
sprung des  Zuck  er  Wassers  vm\  Baki's  Poesie  (Nro.  104).  Ueberhifcupt 
gibt  es  für  <lie  Geliebten  kt^inen  bessereu  Zeitvertreib  als  Bäki's 
Gedichte,  in  erster  Reihe  allerdings  seine  Gazele  (189)  und  zwar 
nicht  nur  fär  einen  Augenblick,  sondern  für  immer:  «Gott  ael 
Dank,  ruft  Bäki,  das  Glück  der  Welt  findet  Untergang,  dauernd 
bleibt  auf  dem  BUtte  der  Welt  unser  Name  (Nro.  68),  seine  Ge- 
dichte werden  bis  an's  Ende  der  sieben  Zonen  gelesen  (fehlt  bei 
Hammer).  Denn  si-iue  zauberische  Anlage  macht  sich  alle  Hencm 
geneigt;  und  als  Zaube)  wirkt  seine  Poesie  hauptsächlich  durch 
ihr  Gewand,  denn  «das  Ehrenkleid  7on  Bä^'s  welterobemder 
Dichtong  ist  Ck>ld*    ( jj^JLi^t 


HmIu's  Sprache,  ZiUi's  (Hammer  a.  a.  O.  U,  HO)  biuu  uud  Amri»  (^Hummer 
u  a.  O  III,  \b)  Phajit&sio  verlangt  wird. 
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Edelsteine,  wenn  ich  ein  (Tedicht  mache'',  io  einem  audeieu.  — 
Und  was  von  dem  s])ruchlic;i)(;n  Ausdrucke,  gilt  auch  von  der 
äusseren  Form  seiner  Gedichte,  rfie  hüben  einen  Schnitt  (Nro.  165) 
und  sind  in  dem  ihnen  angewiesenen  itaume  so  abgegrenzt  und 
abgerundet,  dass  jedes  einem  Ringe  gleicfa  m  nch  abgeschlossen 
erscheint.  «Hit  zahlloaen  Ringen  kam  Bft|^  an  eine  Thüre  (seines 
giossmfithigen  Gönners),  mit  Ringen,  deren  jeder  was  f&r  einen 
Tribat  yon  Büm  werth  war*,  heisst  es  in  der  |j[a$fde  auf  'AU-pa&a 
Y,  49.  Denn  mit  Kunst  gemacht  sind  sie  nnd  mit  Juwelen  ver- 
ziert und  passen  für  die  Hand  des  Schlachtreihen  •  zerreisseuden 
Asafo  (Veziers).  Denn  es  ist  nicht  anderswo  zu  finden  die  Rundung, 
welche  Bäki's  seltene  Ferien  aufweisen,  und  kein  anderer  Gold* 
Schmied  auf  dieser  Welt  vermochte  solche  Ringe  zu  Stande  zu 
bringen.  Kein  Anderer  kann  dem  Ringe  d»n-  Hiehtung  diese  Kate- 
gorie geben,  wenn  auch  noch  so  viele  8tümper  den  Ring  fälschten, 
(wie  B!\kl).  Denn  fJir  Bj^ki's  Form  gibt  es  keinen  Ersatz,  ebenso 
wie  es  keinen  Ring  gibt,  der  den  8iegeh-ing  Suh-imäns  vertreten 
könnte  (a.  a.  0.  49 — 53).  —  Und  iui  Ga^el  ^'ro.  84  vergleicht  Bükt 
den  Fluäj>  seiner  Verse  dem  Strömen  der  Meeresfluth,  vor  deren 
Perlen  die  Taucher  sidi  venieigen.  Ueberhaupt  erreicht  Bä^s 
Gedicht  (diesmal  spricht  er  von  seinen  I{asiden)  durch  beredte 
Sehilderung  (seiner  Gönner  u.  s.  w.)  den  Rang  des  persischen 
Dichters  SehnJ^,  mit  dem  es  nach  Bft(j[l's  Worten  «unter  gleichem 
Schatten  wohnt*.  Sein  Wort  reicht  an  ihn,  sein  Gedicht  erreicht 
seine  V<^oimmeDheit.  Es  bleibt  nur  seinem  Werke  eine  Krone 
aufimsetEen,  was  Bäkf  vom  Sulttiu  Suleimäu  erwartet,  der  seine 
Dichtung,  eine  kostbare  Perle  im  Meere  der  Dichtkunst,  die  jedoch 
gleich  dem  Edelsteine  im  Schacht  im  Staube  der  Erniedrigung 
bleibt,  vom  Boden  erhehen  soll.  (  Kiiside  zum  Lobe  Sultan  8uleimäns 
V.  36  -  39).  -  Tind  la.st  dasselbe  lesen  wir  auch  in  der  Kasidn 
zum  Lobe  des  iSultän  Selim  (v.  32—33):  ,Es  kam  zum  Vor.schem 
Zuhairs  Geheinmiss  (Inneres)  in  meiner  geistrnichen  Anlage,  mein 
Gedicht  goss  den  reinen  Lebeusgeist  iSelmuiia  in  sich  selbst  um. 
Der  ikredtheit  Pauke  habe  ich  königlich  geschlagen  in  den  sieben 
Zonen  und  auf  das  Diplom  des  Wortes  setzte  ioh  heute  die 
chftkftniscfae  Tugra*.  Denn  in  der  Xhat  beschliesst  die  Reihe 
der  henrorragenden  Dichter  unter  den  Türken,  untör  denen  er 
selbst  am  meisten  hervorragt  >)• 

WesentUch  anders  als  mit  dem  Sprachausdmcke  und  der 
ftnaseren  Form  yerh&lt  es  sich  mit  B&\^'s  Poesie  hinsichtlich  des 


1)  Zam  Lobe  Bl^ki's  interessant  bt  auch  die  Kaside  zam  Lobe  dos  Vor- 
sitzenden der  'UloinA  und  des  wohlredondston  dir  Wohlredner  Ab«  s-suüd  Efendi 
V.  2^ — 25:  ,,Der  Braut  der  Welt  (Zeitj  mache  ich  dein  Lob  zum  iialsschmuck. 
Perlen  sind  die  kostbaren  Worte,  Fadeu  diu  feine  Phantasie.  Die  Leichtigkeit 
meiner  Worte,  die  Klarheit  meiiMr  Gedlehte  flisMt  ^e  Waaser.  Sie  liat  die 
Herzen  olle  geneigt  gemacht.  Modulirte  eine  Nachtigal  auf  der  Wiese  meine 
Worte,  so  käme  da»  leicht  rutschende  Wasser  und  küsste  vor  ihr  den  Boden". 
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Inhaltes  seiner  Gedichte,  haoptsiichlich  sofeme  es  auf  seine  Origi- 
nalitUt  ankommt.  In  dieser  Hinsicht  pnveist  t»s  sich ,  dass  BAki 
namentlich  in  seinen  Gazelf^ri  soine  Meister  treu  bis  in's  kleinste 
Det4Ül  kopirt-,  sodass  es  wii^kiich  schwer  ist,  iu  seiner  l'oesie  t^twas 
zu  tiuden,  was  noch  nicht  das^ewesen  wäre.  Interessante  DetaiK 
würde  hier  eine  Vergleichuug  mit  Hi\fizens  Oazelen  erireben,  deäf>eii 
gau/e  Weltanschauung  .  luit  all  den  Leiden  und  Freuden ,  die  sie 
mit  sich  bringt,  sich  bei  Baki  wiederspiegelt  Und  ähnliche  Ana- 
logs liMsan  deh  aaoh  flir  seine  Kasiden,  obwohl  nicht  in  soldieiii 
Hasse,  ans  persischen  IXditern  aolföhren.  Denn  auch  hier  «»•htwi 
BA^s  Schiidarungen  von  Natorersdieinmigen  jl  a.  und  Lob- 
preisnngsn  seiner  Gönner  an  die  ihm  vorgelegenen  Miuter.  — 
Im  Gänsen  ist  BA^'s  8tiniinun<r  in  seinen  Gedichten  eine  heitere. 
£r  weiss  wohl,  dass  die  ganze  Welt  mit  all  ihrem  Leid  und  Freud 
ein  YOrübergehender,  dabei  trügerischer  Traum  ist  (Gazel  38),  dem 
man  nicht  vertrauen  kann  (III  und  64).  Das  Glück  der  Welt 
ist  leerer  Tand  (1-2)  und  seine  Unstätheit  genug  bekannt.  Die 
Welt  dn4)t  sich  ja  (97).  Die  WhU  ist  ein  Markt  von  rngererhti^'- 
keit,  dessen  Gewinn  nur  Leiden  j>iud  (75).  Und  namentlich  gegt-u 
ihn  hat  sie  sich  recht  stiefmtitterisch  verhalten  (III)  und  ihn 
hart  l)eliaiitlelt  (61),  anstatt  ihn  zu  begünstigen  (20).  Nur  tut 
Pein  und  (^ual  kam  Bä\^  ins  Leben  (153).  Unglück  malt  ihn  wie 
einen  Leopard  (132),  sein  Herz  ist  domenwundf  seine  Augen  voll 
ThrBnen  (74),  der  Gram  U&sst  ihn  nicht  ans  seinen  PanUMnUaaen 
(64).  Doch  B&Vi  verzagt  nicht;  er  kümmert  sich  nicht  um  die 
Welt  (79)  und  ihr  zum  Spotte  (69)  sowie  zum  Aerger  der  Ge- 
walten (106)  ergibt  er  sich  dem  Weintrinken  und  der  Lost  — 
froher  Sinn  genügt  ihm  (27 ,  70).  Denn  gleich  Häfiz  ist  auch 
Buk!  von  Ewigkeit  da^u  bestimmt,  ein  Sklave  der  Liebe  and  des 
Weines  zo  sein  (1)  und  dii^'^f  TTi  Fermftn  folgt  er  als  Führer  vom 
Herzen  gern,  ohne  sich  dem  Kichterspnicho  des  Schicksals  nur  ein 
St^tnbchen  /n  sfrünlvp  (68).  Beides  bereitet  ihm  wohl  manche 
bittere  Stuncie.  iii  welclier  dann  Bäkf  zu  der  üebeiv.eugung  g^elangt. 
dass  Kutsaguiig  und  liuhe  das  beste  sind  (17).  .\ber  trotzdem 
nimmt  er  seine  Zuflucht  zu  ihnen  nie  (68),  es  nuige  geschehen, 
was  da  wolle.  Ein  ÜerwiS  ist  er  nur  an  der  Thun  seines  (reliebten 
(132,  141,  149,  154,  167)  und  dieses  DerwlStums  schämt  er  sich 
ebensowenig,  wenn  man  ihn  deswegen  tadelt,  wie  er  in  Vollkommen^ 
heit  und  Trefflichkeit  seinen  Bnhm  sacht  (94).  —  Der  Bnf :  .Ergib 
der  Lust  und  dem  Tranke  cUch*  erklingt  oft  in  Bh}(fs  Gedichten 
(203)  and  alles  in  der  Welt  ist  bereit,  ihm  zn  folgen  (41).  FrOh« 
ling,  bildschöner  Knabe  nnd  Wein  sind  nach  189  sogar  des  städti- 
schen Predigers  Rath  (vgl.  aoch  149,  152,  154)  und  auch  Süfl*s 
sollten  ihren  Nutzen  nicht  Iftagnen  (174).  Denn  sie  sind  die  Huren 
und  der  Keuser  des  Paradieses,  nnd  des  Geliebten  Thüre  ist  das 
Eden  selbst  (151).  Darum  hält  Bs\kf  den  Wein  und  die  Wein- 
schenke liür  seine  treusten  Geführten  (27).  von  denen  er  sich  nimmer 
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treont  (160);  ihm  ist  der  Wein  ^y^\  *  ^  ^  ^  (58),  der  seine 

Wangen  dem  Morgen  gleich  mit  ßoth  färbt  (26),  ihm  ist  er  Rose 
im  Rosenbeet«'  der  Seheuke  (105),  ihm  ist  er  der  Spiegel,  in  dem 
er  die  Welt  Ifs^^^rr  schauet,  als  in  dem  weltzeigeiiden  Spiegel  • 
Iskenders  (144).  -la,  der  Weiti  setzt  ilim,  dessen  Existenii  iii  d*^r 
Welt  nicht  einmal  «äuom  Sonaenstnubchen  gleich  ist  (75) ,  die 
HeiTScherkrone  auf  (2t>),  und  von  BjVkt  zu  Hilfe  genonmien  (19), 
vertreibt  er  dessen  Kummer  und  äcbinerz  (9,  127 j.  Der  Wein  ist 
ihm  aber  uuch  Symbol  der  Liebe,  wie  die  Schenke  das  der  Treue 
(135).  Der  Schreiber  der  ewigeo  Weuhelt»  heisst  es  im  Gasel  166, 
schrieb  auf  das  Blatt  der  Bose,  daas  weinend  Nachtigal  mit  Bosen 
ioamer  kose,  und  nach  Gazel  34  wird  eben  das  Weinglas  zur  Bose 
und  der  Trinkende  zur  Nacfatigal.  Der  Wein  mahnt  ihn  weiter 
an  die  Babinenlippen  seines  GeliebieQ,  zu  dessen  Andraken  eigent- 
lich Gott  selbst  rothen  Wein  in  Trauben  eingesetzt  hat  (96),  und 
deren  Rubin  ihn  nach  dem  Rausche  des  Weines  in  neue  Begeisterung 
versetzt  (7).  Denn  nur  Zuckerlippen  vertreiben  die  Bitterkeit  des 
Weines  xifvl  des  Grames  (22).  Freilich  sind  auch  sie  fiir  Bäki 
Ursprung  vieles  Kummers,  aber  im  Paradiese  sind  selbst  die  Qualen 
süss  (21).  Und  darum  heisst  es  bei  Bäki :  den  in  bereuen,  der 
Liebe  entsagen  -  leerer  Traum  (19).  Im  üegeutheil  ist  BÄki  ein 
Leopard  im  Walde  der  Liebe  (120,  131),  der  sich  auf  die  Jagd 
von  Schönen  verlegt  hat  (1«'>2)  und  der  sich  nicht  schämt,  wenn 
man  ihn  seiner  Liebe  zeiht  (94).  Die  Liebe  macht  ihm  zwar  das 
Leben  zur  Qual  (81).  Seinen  Terweinten  Augen,  die  zwei  Flaschen 
Weines  gleichen  (2) ,  entströmen  Thrlnen ,  die ,  dem  Silberdrahte 
ShD]iohy  Bft]^  zu  einem  Silbeizieher  machen  (138)  ond  die  in  ihrem 
üebermass  die  Welt  überschwemmen  und  B&^'s  Heiz  verheoren 
(16|  87).  Liebe  macht  ihn  zum  Karren  (146)  und  er  stirbt  Tor 
Qram  (140).  Aber  das  alles  kann  B&t^  von  In  Triebe  nicht  ab- 
wenden.  Denn  die  Mondgesiohtigen  sind  so  /Thilos,  dass  das  Heiz 
nicht  genügt,  wenn  es  sich  zerstücken  sollte  (149),  und  in  der 
Liebeswahl  ist  Niemand  beständig  (73).  Denn  der  Vogel  des  Herfens 
lässt  sich  nicht  auf  jedem  Aste  nieder  (56).  Mit  dem  Meere  der 
Liebe  verglichen  ist  der  Ocean  des  Daseins  nur  eine  Hand  voll 
Spreu  (79).  Und  so  ist  auch  Baki,  soweit  er  nicht  eben  im  Bpital 
für  Herzenskranke,  uilmlich  dem  (ilau  des  Geliebten,  weilt  (29),  ein 
Abdäl,  der  von  der  Liebe  gei^ualt,  in  deren  Banden  er  stnts 
schmachtet  (14,  83),  von  einem  Geliebten  zum  andern  wandert. 
Denn  Liebesschmeiz  ist  seines  Heizens  stäter  Gast  (142)  und  macht 
BftV',  der  seinen  Geliebten  nicht  mn  die  ganze  Welt  gäbe  (119), 
,  dodi  nur  glücklich  (10)*  selbst  wenn  das  Herz  unter  seinem  Schwerte 
blntet  (107).  Denn  durch  Liebe  kommt  dem  Menschen  Licht  (122). 
Und  wenn  B&Vt  das  Schwert  der  Liebe  als  Feder  benützt  (123) 
ond  nnvergleichlich  in  seinen  Gedichten  die  Schönen  malt  (170), 
da  yeranlasst  der  hohe  Wuchs  des  Geliebten  anoh  den  hohen  Sinn 
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Hftl^f's  (83,  45).  —  Ist  es  unter  dieseu  rmständen  also  m  ver- 
wundern, dass  die  Gedichte  Bftkl's,  der  sich,  so  lange  Zeit  and 
Gelegenheit  dazu  ist,  den  Freunden  ergibt  (88)  und  einennta^  der 
Tulpe  gleich,  den  Becher  ans  der  Hand  nicht  lässt  (97),  anderer 
seits  sein  Her/  wie  Glas  erschöpft  (100),  dem  Weine  gleich  rotb- 
gefärbt  erscboinfn  (101)  und  wi»-  der  Wein  selbst  den  Frommen 
nicht  mundrn  i  —  denn  wer  Ueschnmck  nicht  b.nt,  findet  auch 

Lust  am  Werne  nicht  (,r>7j  ,  dabei  aber  als  Seiieustück  von 
l^aki  (iluse  dennoch  in  der  ganzen  Welt  kreisen  (1).  andererseits 
mit  ihreui  Ebenmasse  dem  schönen  Wüchse  des  Geliebten  gleich- 
kommen (54)  ?  ') 


 I  I  I  . 

-  I 


1»  Dio  folgende  Ausgabe  von  Bäki's  K!i>i<]o  Auf  den  Tod  des  Snltäa 
Siileimün  beruht  anf  den  Handsrhrifton  dor  W  ienor  HofbiMiothek  (3),  rl*?' 
Münchener  Staatsbibliuthek  (2)  uuil  «ior  Leipziger  Kathsbibtiothek  (t).  2ar 
Gmndlaf»  dient»  die  Wiener  Handaebrift  Nro.  667  (dieeel1>e  wuh  wetchar 
»aeh  Hammer  den  Diwiin  B&ki'»  übersetzt  liat),  da  die  daselbst  in  der  AW 
theilung  der  Kasidcii  anft^eführten  Oodichte  mit  wenigen  AusTiJ>hmon  in  all« 
Handachriften  vorkommen.  Die  sou»%  gut  erhaltenen  Hundschriften  wekbaa 
nlmUeb  bedeatend  tob  einander  ab,  ao  «war,  daaa  a.  B.  die  Wiener  Hand- 
Schrift  Nro.  166  im  Ganzen  26  Kasiden  und  500  Gttele  enthilt  (aii<jer.>  da- 
selbst vorkommende  Gedichte  nicht  mitfrcreclinet)  po(j<<Ti  (Ii«  H  Gedicht«  der 
Abtlieilung  der  Kasiden  und  204  Qazole  der  W.  Handschrift  Nro.  6it.  — 
Und  doch  beaitxt  die  Leipziger  HandsdirlH,  dl»  Ka»td«ii  enthüt  (25  an  der 
S^lil)»  einielne  Ka.Mden,  die  in  der  W.  U.  Nro.  168  nicht  iroriEommen.  AaA 
sonst  weichen  die  einzelnen  Hs.  in  Aiizubl  und  Anordnung:  dor  Gedichte  und  der 
\>r*ie,  sowie  in  ihrer  Ueberliofcrung  nicht  unbedeutend  ab,  wns  um  m>  wichti|nfr 
erscheint,  als  es  in  der  türkischen  PoeMo  auch  andere  Dichter  Namens  Bäii 
l^bt  (vgl.  Hamaaen:  Gesebiehte  der  osmaniaehen  Diehtkonsl  U,  387.  HL,  9H. 
B92.  518.  IV,  214),  von  denen  einige  niclit  ganz  unbedeutendes  leisteten  and 
diTfo  einer  geradezu  wio  unser  Bäki  zu  Constantinopel  gobr^ron  war  rv^L 
La|afi:  Tezkeret-u«-suerä  fol.  ö7  Cod.  Münch.  lüO).  Einer  von  ihnen  hint^riies» 
Gedichte  in  den  S  Sprachen  des  Orientes,  wie  wir  auch  in  unserer  Wieoer 
BAki  IIhiiiIx  hrit't  Nro.  168  unter  anderem  7  pendaehe  Gaaale  und  3  pendsdie 
Fiinfzei!'  r  iIimIi  i  .  Es  ist  also  nicht  anspf»scb!o:^s<»n.  dass  diesps  (irlcr  jeih  :* 
vorragendu  GeUichi  eines  von  diesen  Bäkis  dem  Diw4ue  unseres  Baki  einver- 
leibt worden  sein  kann,  und  somit  fllr  die  Kritik  eine  wichtige  aber  sdnriarig» 
Frage  auftauchen  wurde,  wiewohl  sich  diu  Verschiedenheit  der  Hs.  sonst  a«dk 
nus  ilcni  T{('t;rifTi>  dos  Diwnns  als  cinor  .Auswahl,  dio  von  dem  Geschmack»  des 
iSamnilers  abhängig  war,  ganz  gut  erklären  läs^t. 
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(^L^  ^^^^  »>^y>-  ^j-^  jumJ^I  3. 

o«  «o«  -o.o  o« 

^ALJ  JO-^  ^j-^J^ 

*)k;£S.jLj    |^w>^^     ^LC    »X*<OjS.    »wXwwO  Q^^[^-^ 


W.W.  -  w.  .        ^      w  . 


>        »    « o 


»     o  > 


1)  *wLji  g.  M.       2)  ^wVjJ  .       3)  ,i>U>.^^.         4)  3  ,45UL« . 

i  - 

5  k  V«n«  6  und  7  kommen  sneh  in  der  Folge  7  vnd  6  vor.        6)  ^  v;>>«:{  j 

37* 
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10. 


i^^r^*  H)-*-^*  O^^; 

-       >     j  ^  -  ^         -  .r      *  o  - 

^^uiJ4»  ^^^^ 


13. 


^    ^    Q  mit  ^     ^  >    "    ^      ^     ^  ^ 


O*^  »iaS  .Jas         '  o*^  OJ*^*"^ 

c,u-tji  jJ^a«)  ^;;l5  iL4j  ^^^-^^ 
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b   ^  ^  <t        9  O  »      t,      »    »  O    ,  ^  „  <^ 


^^LfiO  ^-jfi^  ^^.j^Xb  jjiJii  Q^>iJ  *) 

m  m    '     m  t 

I 

o!H^'  »J^l£>  u-^AÄfl>  c5^üi*) 

*  *4  *        m  ff 


O«         «Off  c*  uo^o^ 


jU^Ji  oLlaJt  «"-A-A-^j  igJ^^O 

* '  ff    ff  ff» 


^_fj^  )')  »w^w-x^^ 


25. 


Google 


Dvorak',  Bäki  aU  Du'liter. 


^  26. 


^ü») »)  Juli  ^ 

o'  - «  ^         c^t^        /Jmy  80- 

^»A^  «cTLi        ^^jmJj^  0jüO         «et  81. 


*  r  m  m 


^•)^^')  oi^v-^  "^-^  c^r^ 


6)     .    7)  ^^iAju^. 
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.jAjUSU.   .-.^r^i^  »J^  N-L-SOO 

»)  *-J».L3  *^\ü^  Ä-A-SJ 


40. 


'  #•     ^        'S  -  ■•  ^ 

^.-:JUL*5  ,2UL«J  41. 

1)  ^^t.         2)  J^Xl?.         a)  Verse  38  nnd  39  findeo  sich  auch  xu 
I 

•inem  venchmolBen  nnd  sw«r  to,  dnss  der  iwcit«  Hdbven  des  39.  Doppel* 
▼•net  den  sweiton  Hslbver»  des  88.  bildet,  dieser  «ber,  sowie  »och  der  erste 

Hülbvers  dos  30.  Doppclvcr:ic»  fehlt.  4)  ^.LX  ».fc  s>jJ.  5)  ^JtJi. 

6)  ^5/^4;' 
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42. 


jüiä^^)  ^^jal       »iiy*)  \oJ>  JjobJ 

^.JUtoi  «tOsX-j^^t  »XJj-i;^  ij.»^  'i.  i 
^^S.\  J^^.  ^j-y  1>T47. 

^^-LJLJL-»^  ^.,U>  ^Jjjl  «S&Lj^  4^1 


(A>AJU»  «i.:.^^JL3  iM^L^  t«^^  AjtiX>>  s^if^J^  48. 


1)  «)  «OJU^  und  ».XJ^.  5)  ^  j*Jjif. 

%\  Zus  immeiigeÄtbriebou.         9)  «.«hAXÄJ  .  10}  ^fi,!^.         Ii)  ri*^- 

auch  obn«  ^ . 
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1\Jlxj\       j^i]  ^        -äh  50. 
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u-^^)  gi-J  tr^^ 
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Dvoi'tik,  Bdki  aie  niekUtr. 


Trftnergedicht  aaf  Saltftn  Suleimftn  (Gottes  Erbarmen 

und  Wohlgfefallen  sei  über  ihm). 

1.  0  der  du  iu  den  Fallslnckeu  (der  Welt)  am  Fusse  ^'ete^äelt  bist 

von  der  Fessel  des  Ruhmes  nud  tit  i  Scham 
.So  lauge Lust  vorhandeü  zur  Beschilft igung  iu  dem  Verzug 

nicht  gestattenden  Laute  der  Zeitl 
Denk*  an  den  Tag,  der  d^  letzte  bt  im  Leiiae  des  Lebens, 
Und  an  dem  znm  Laube  des  Herbstes  werden  muss  das  tolpeo- 

farbige  Antlits. 

Zoletst  mnss  dein  WobnsitK  werden  die  bodensattartige  Brde, 
Und  der  Stein  ans  Sebicksal's  Hand  mnss  erreiefaen  das  Glas 
des  Lebensgennsses. 

Mensch  ist  derjenige,  dessen  Herz  'I'  tt;  Spiegel  gleich  rein  ist; 
Was  macht  in  deiner  Brost,  bist  ein  Mensch  da,  der  Groll  eineB 

Tigers? 

Iiis  wann  dau<  it  der  Öchlat'  der  Fahrlässigkeit  im  betrachte&deD 

Auge  V 

Ist  dir  nicht  ^enug  der  Vorfall  des  hnveniimthip^en  8ähsV 

£s  beugteu  das   Haupt  vor  seinem  gläuzeuden  Schwerte  die 

Uugaru 

Und  Franken  mussten  sich  gefallen  lassen  (zufrieden  sein  mit) 

semes  Sftbeb  Wellong. 
Jener  königliche  Reiter  im  Reiche  des  Glücks,  dessen  Renner 
Im  Augenblicke  des  Umlaufes  die  Rennbahn  der  Welt  eng  vorkam: 
Er  legte  sein  Haupt  huldreich  sur  Erde  nieder  frischem  Bossn- 

blatte  gleich, 

(Und)  der  Schatzmeister  des  Schicksals  warf  ihn  in  den  Saig 
einem  Juwele  gleich.  — - 

2.  £s  ist  wahr,  dass  er  Schmuck  und  Zier  des  Glückes  und  dar 

Würde  war. 

Denn  ein  SAli  war  er  mit  Alexanders  Diadem  und  Darius'  Mütze 

(Krone), 

Der  Himmel  beugte  das  Hiiupt  im  Stiiube  seines  Fasses, 
Der  Welt  war  der  Staub  seiuefe  Talastes  Anbetungsort,  , 
Den  geringen  Bettler  machte  das  V^erlangen  nach  einer  Gabe  von 
ihm  reich, 

1)  eN-Ai-i   bodoutri   Scham,  lobliaft^  Ehrgefühl  als  negative  K«^itp  d«> 
Kuhmes,  aber  nvch  Schande,  wibrond        =  Name,  ttrsprün^Hch  iiiiliiT.:>r«nt 

(guter  oder  schlechler  Kuf ) ,  specioll  von  Horühmthoil  ^ahrinu  Iu  Avird.  licidi 
sind  jioinit  begriffliche  rief^onsätxe,  dio  jciloeh  in  ihrer  Vcrbtudung  eioen  eiji* 
heitHehtn  ahsfracten  HcKritr  =  B«rfihmtheit  bilden.  Analog«  Bmpiel«  dod 
uns  Persisch,  THrl(i»ch ,  Chiiiesiteh  (hier  nMilontUeh  hittfig)  «.  «.  w.  b«kuint. 
Der  Sinn  ist:  o  Kahmsüchtigerl 

2)  Die  andere  Lemrt  ™  hb  wann,  wie  lange  hast  dv  Lnit, 
denkst  da  ...  üb  Frage. 
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Denn  eia  F&disü)i  war  er  von  vieler  Huld  und  Menscbeuireund- 
lichkeit. 

Der  Staub  der  Uin<^''ftbung  seines  eihalieuen  •  ilückstbores 
War  Hoffnungsort  i'ür  Leute  von  Tretllichkcit  imd  Wohliedenheit. 
Er  ergab  sich  in  des  Scbicksak  Entscheidung,  wiewohl  er  (selbst) 
Ein  äh  war  das  Sciuckssl  (der  Menscheii)  eotseheidead  0  ^d 

Verhftngiiiss  als  sein  Gewerbe  betreibend. 
Glanbt  nicht,  dass  er  dem  niedrigen  Schicksal  schwach  erlegen  — 
Seme  Absieht  wajr,  sich  durch  Verlassen  der  Würde  Qott  2a 

nShem. 

Sahen  unsere  Augen  uns  selbst  nnd  die  Welt  nicht  —  was 

wäre  dran? 

War  ja  seine  leuchtende  Schönheit  Sonne  nnd  Mond  iÜr  die  Welt 
Wenn  der  Menschen  Augen  in  die  Sonne  schauen,  pflegen  sie 

überfüllt  zn  sein  —  (=  vergehen) 
Weil,  indem  sie  schauen,  ihnen  jener  Mondschöne  ins  Qedächtniss 

kommt. 

3.  Es  vergiüsse  die  Wolkr.  den  Wuchs  t^'eliogen,  troplou weise  Blut, 
Es  mache  die  Pulmo  ilire  schlanken  ^)  Triebe  /n  Ergewän. 
Bei  diesen  Schmerzen  sei  das  Auge  der  Sterne  weinend  (l'hrftnen 
vergiesseud) 

Und  der  vom  Fener  des  Herfens  aufsteigende  Rauch  erfülle  die  Welt. 
Sein  blaues  €towand  mache  der  Himmel  sdiwarz, 
Und  die  ginie  Welt  lege  das  Kleid  der  Trauer  um  den  Sfth  an. 
Es  brenne  ein  Mal  (nftmlich  des  Kummers)  ein  in  die  Brust  des 

Menschengeschlechtes  und  der  Perls 
Das  Fener  (=  der  Schmerz)  der  Trennung  des  glücklichen  äfihs 

Snleim{\n ! 

Er  machte  den  oberen  Theil  der  Zinne  des  (göttlichen)  Thrones  (— 
der  neunte,  oberste  Himmel)  zu  (seinem)  Brautgemaoh, 
Denn  in  der  That  entsprach  die  irdische  Welt  seinem  Range  nicht. 
Der  Vogel  seiner  Seele  stieg  empor  zum  Himmel  dem  Huma 

glei«'h, 

Es  blieben  unten  im  Staube  (~  unter  der  Erde)  ein,  zwei  Knochen. 


1)  Kann  anch  bedeuten:  mKchtlg  im  ReehCupruehe  oder  mSchtig  wie 
dM  SobickMl  ielb»t 

2)  Eiceiuiich  nnrwonartiecn :    .J»,lJ        ..»».LJ    ist  niitnlicli   nach  den 

persischen  £rklarun(;on :  ^ji<*.^>  v^^jUiü  ^^JC5>  ,J»  „ein  Haum  von  »iissorst 

schdoen  Waebse";  dnhur  die  EpUboU:  ^.y^JJ^  cXd  ^»j^^^   u.  s.  w. 

dagegen  wird  ^^y\^J  (»yringm  penica)  ab  ^^yij^J^  ^^sü^Jm  ^J^ji 

ehsmkterisirt,  well  sie,  bevor  sie  BlXtter  treibt,  eich  ginsllch  mit  purpurrotlien 
Blfithen  bedeckt,  weehalb  dann  ^^y^^  anch  abaolat  im  Sinne  von 
«  roCh  gelirancbt  vorkommt.   In  unwrem  Qedichte  soll  die  Pelme  ihre  Zweige 
Stt  Ergewin  maeben  d.  h.  blntige  Thrlnen  um  SnltAn  SnieimAn  vergiessen. 
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Em  goBobickier  Reiter  war  er  aaf  dem  Scblacbifelde  des  Seiiu 

nod  des  Baames, 
Qlüek  und  Macbt  waren  seine  mit  ibm  in  gleicher  linie  reitenden 

(wörtlich:  mit  gleichem  Zügel)  Gefährten. 
(Doch  zuletzt)  wurde  das  wigebfbidigte  Streitross  des  trofangoi 

Glücks  widerspenstig  — 
Es  fiel  zu  Boden  der  Schatten  der  Gnaden  des  Schöpfers. 

4 .  Es  sei  im  Grame  um  dich  gleich  mir  klagend  und  ruhelos, 

Es  wrtTidIo  über  den  Ltlndern  herum  weinend  die  FrühlingswoLke. 
Es  ertüUü  die  Welt  die  Khige  der  V<jgel  der  Morgenzeit, 
Bosen  werdet  •rt/iuist  f=  entblüttert  euch),  es  klage  und  seuiie 
die  Nachtigal. 

Es  löse  «eine  Ifyacinthen  (—  Lockeuringe)  auf,  den  Todten 

beklagend,  es  weino. 
Es  schütte  zahlreiche  (dichte)  Thräueu  aus  auf  seinen  Fu&s  das 

Gebirge, 

Aus  Schmerz  nher  ihn  halte  die  Rose  ihr  Ohr  an  ^e  Wege 
(horchend), 

DerNaizisse  gleidi  warte  sie  mitlTngedtdd  bis  znm  AnferstehangstagSL 
So  oft  es  sich  des  Wohlgemches  seiner  Natiiranlage  erinnerti  sei 

vor  Seil  merz  am  ihn  dnr  Tulpe  gleich 
Das  Innere  des  tatarischen  Moschusbeutt  ls  verbrannt  *). 
Mi  lebten  die  Meere  die  Welt  zum  Perlen  streuenden  Auge, 
Es  küme  zum  Vorschein  keine  so  königliche  (herrliche)  Perle  wif  <ln. 
0  Hei7j  in  diesem  Augenblicke  bist  du  es.  das  mir  vertraut  ist. 
Komm!  der  Flöte  gleich  lass  uns  nur  seut/ju  und  klagen. 
Lasset  uns  die  Musik  der  Seufzer  und  Klagen  erheben, 
Es  möge  die  Miinner  dns  8chmer7,es  zum  Wailen  (in  heftige 

Erregimg)  Ifiiugeii  dies  lleftbeud. 

5.  Es  wurde  Tag ;  erwacht  der  Säh  der  Welt  nicht  vom  Schlafe? 
ErglSnzt  das  Himmelszelt  nicht  von  (seiner)  Majestät? 

Anf  die  Wege  blieben  unsere  Angen  gerichtet»  (doch)  es  kam 

keine  Nachricht 
Vom  Staube  der  majest&tischen  Pforte  der  Glückseligkeit 


5)         bedeutet  Feuer,  aber  auch  Grauate,  Granatapfel   (vorkörat  ao* 

,Ü!).  Dieser  doppelten  litukutuuf»  entspricht  auch  dio  duppolto  mögliche  Deu- 
tujig  des  Wrjes.  Das  Tertium  compHrationis  kann  hier  nämlich  entweder  im 
Verbranntsein  liegen ,    was  mit   Rücksicht  auf  das   vorbergehondo  ^».VJ^ 

die  wfiline1i«liilicbeTO  Erklirunf;  ist,  d«  der  orientalische  Diebiter  in  den  dunklMi 

Streifen  auf  den  Blättern  der  Tulpe  oder  in  den  schwarzen  Staubfäden  derselben 
die  Brandmale  erblickt,  deren  Spuren  er  auch  im  Inneren  dos  Moschusbeut«ls 

tindot;  dnzu  stimmt  nach  die  andoro  Lesart  ,.j  =  finster,  dunkel;  oder  aber 
in  der  rothon  Far?»»: ,  fia  nach  einer  nnd'  in  Ansi  linnnnp  des  Orientf's  der  im 
Nabel  dos  Moschushirselies  befindliche  AIu>eliu.->  uichts  ündi  ros  ist  ils  ut-rAnnenc* 

Blut,  und  der  orientalischo  Dichter  blutruthe  Thräueu  auch  ötter»  al«^..Ajo 
bezeichnet. 
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Hin  ist  die  Farbe  seiner  Wange,  er  liegt  stampf  and  mit 

trockener  Lippe, 
Jener  Rosr  oflpich.  die  vom  Rosnnwassor  getrennt  worden  ist. 
Von  Zeit  zu  Zeit  versteckt  sldi  fl^r  rhosmu  des  liimmelfl  (s=  die 

Sonne)  hinter  dem  \  orhani^e      r  Wolke. 
So  oft  er  sieb  deiner  Huld  erinuert.  schwit/.i  ei-  vor  8cham  (aber 

auch  aus  dem  Vurhuuge  d.  h.  der  Wolke  —  es  regnet). 
Es  möge  unter  der  Erde  versinken,  das  ist  mein  Wunsch,  jeder, 

der  nicht  Kindesthräuen 
Weinet,  ans  Traaer  am  dich,  Ton  Alt  and  Jung. 
Es  Inrenne  (vor  Schmerz),  es  werde  yerzehrt  vom  Feaer  deines 

Dahinscheidens  die  Sonne, 
Es  Ueide  Tor  Schmer«  am  dich  sich  in  schwarze  Wolkenlappen. 
Es  führe  sich  deine  Tagenden  zu  Gemüthe,  es  weine  blatige 

Thrftnen 

Dein  Schwert,  es  (falle  und)  versinke  im  Boden  bis  an  das  Heft ') 

aus  der  Scheide. 

Aus  Schmers  und  Traaer  um  dich  hat  die  Feder  ihren  Kragen 

zerrissen : 

Ihr  Hemd  zer.stiick(>  aus  Betrübuiss  diu  Fahne! 
Ü.  Dein  Schwert  machte  dem  Feinde  zuÜiegen  ihre  Zungeoverwuu- 
dungen, 

Ks  stiilt  (widersprach)  Niemand,  denn  ausgesclmitten  waren  ihre 
Zungen. 

Es  sah  der  junge  Trieb  der  emporragenden  Cypresse  deine  Lanze  — 
Nimmermehr  dachten  seine  Hüter  an  den  Namen  Hochmath. 
Wo  immer  der  Fass  deines  Sohlachtrosses  hintrat,  Hessen  des 

Nis&rs  (Aasstreaens)  halber 
Alle  ihre  Seelen  deinem  Wege  zuströmen. 

In  der  Wüste  des  Nicht -seins  ^)  verweilt  der  Vogel  der  Leiden- 
schaft nicht,  er  kehrt  zurück.  — 
Dein  Schwert  opferte  sein  Blut  auf  dem  Wege  Gottes. 
Dp  TP  Schwerte  gleich  hast  du  über  der  Oberfläche  der  Erde  ringsum 

Eisenumgürtete  W^lthelden  entsendet. 

Tauseude  von  0>it/.*  titemiielu  hast  du  eing^ommen  und  zu 

Most'lieea  gemacht. 
An  Stelle  von  Hjuiirnerschläguu  (näl^üs)  hast  du  Rufe  zum  Gebete 

(ezäü)  uingclührt. 
Schliesslich  wurde  die  Pauke  der  Abreise  geschlagen,  du  zogest  aas, 
Deine  erste  Station  (Konak)  waren  die  paradiesischen  Gärten. 
Gott  sei  Dank  t  er  machte  dich  in  zwei  (beiden)  Welten  glücklich, 

1)  Im  Texte  «n!^^ ^      In  «einer  H$be  d.  h.  ao  tief,  wie  et  selbst  hoch 
U\  —  al^  Zeichen  von  l^rerbietung  und  Achtnog. 

2>  Iis  bt  hier  im  mystischen  Sione  anfienfassen      des  gOmlieho 

Aufgeben  seiner  Individualität  und  Uingabe  an  Gott.  Der  Sinn  bt  also:  Gott* 
ergeben  Itefcämplle  er  seine  Leidenscliaften. 
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Und  deinei)  b^^hen  Namen  machte  er  sowohl  sieigreich  alg  ixun 

lilutzengen 

7.  Bftkf,  schau  die  dem  Herzen  angenehme  Schönheit  de.-^  PAdi>ah*s. 
Schau  den  Spiegel  des  Öcba£^ens  der  Majestät  des  Lebendigen  und 
Machtigen. 

Der  liebe  Greis  des  Aegyptens  des  Sein's  ist  ausgewandert  (ins 

Jensttts  hinübergegangen), 
Sieh  doD  jugendlichen,  gewandten,  dem  (iig) ptisehen)  Jüsof 

Bholicfaen  Fürsten'). 
Es  wurde  Tag  (w.:  der  Tag  ging  auf)  nun,  die  IfoigendStnmemog 

hat  den  höchsten  Punkt  (die  letzte  Grenze)  eireieht; 
Sieh  die  schöne  Wange  des  Cfaosrau's  von  erleuchtetem  Oemütb. 
Den  Behrftm  der  Zeit   hat  in's  Qftah  gelegt  dieser  Jagdovt 

(==  die  Welt); 

Geh'  an  seine  (des  Erdelir's)  Schwelle^  versieh  den  Dienst  des  S&h's 

Erdesir. 

Das  Schicksal  hat  dein  Winde  (=  Verderben)  überliefert  deo 

Thron  Buleinian's, 
8ieli  den  Sultan  Seiini  Ch;ln  mit  dem  Throne  Iskender's. 
Zum  Schlate  der  Ituht;  hat  sich  der  Tiger  des  Berges  des  öciüacüt- 

getummels  begeben, 
Sieh  den  männlichen  Löwen  stehend  anf  dem  Berglande  der  Grössel 
(Daselbst)  umzulaufen  ist  der  Pfau  des  Gartens  der  Heiligkeit 

(=  Paradies)  auf  die  (paradiesische)  Wiese  fortgegangen, 
Sieh  die  Ftnoht  des  zam  höchsten  Punkte  der  Glüekeeligkeit  sich 

erlebenden  Hnmät 
MOge  das  Glück  und  die  Wohlfahrt  des  Qiosran's  der  Linder 

dauernd  sein! 

Dem  dahinscheidenden  Lebensgeiste  des  ^Ähs  (aber)  Grüsse  und  Heil! 

1)  (^3^  =  Sioger  oder  der  SIegreSobe  ist  bekanntlich  im  UUm  «ia 
Altribut  der  SnU;ine.  wolcho  einen  siepjnichen  Foldziip  unternommen  oder 
einen  solchen  Krieg  gctuhrt  haben.  Um  so  berechtigter  ist  abo  dieses  Epi- 
theton bei  Soltin  SuleiroAn  dem  Grotten,  detsen  gania  Laiin^^fc»  «ina  Biiiit 
von  Siegen  war,  und  der  fiboriiMipt  fttr  den  groseten  Sultin  der  Oentoea 
Dagegen  kommt  der  Titel  »X.ft^,A  MBIataenge'*  den  Im  Kampfe  gegm  dfo 

Ungläubigen  Gofullenen,  somit  fUr  CioU  Erschlagenen,  zu,  was  von  den  Türkee 
auch  auf  difi'  introii  er^voitert  wird,  welche  während  eines  Feldzuges  au  Krank- 
heiten, selbbL  ruhig  auf  «ieui  Lager,  sterben.  Sultan  Suleim&n  II.  starb  bekannt- 
lich       Saigeth  (6.  Sept.  1666)  anf  einem  Fdldauge  gegen  Ungarn.  Kanal» 

abo  Bftkt  mit  Reeht  tou  ihm  ale  einem  sXfj^S»  aproehen. 

8)  SttleimAn  der  Greese,  geb.  1490,  starb  1566,  somit  76  J.  alt.    Sein  Sehe 

Selim  II..  lf>2{  troboren,  vrnr  damals  Jt!  J.  alt,  woraus  sich  der  Yerglrtch  (1e» 
«r?iteren  mit  Jukob,  de«  letzteren  mit  Jo.seph  leicht  erklärt.  Die  ganxe  Ka^d« 
theilt  sich,  wie  sammtlicho  Kasideu,  in  3  Theile,  welche  sind: 

a)  Mahnung  an  Rnhmsttehtige  und  Kbrgelaige,  am  Schickaal  dos  grosMB  fVntra 

Beispiel  7.11  lu-hmen,  wie  vergänglich  alles  Irdische  Ist. 

b)  liob  des  Sultans  Suleimün,  die  oigentliclui  l^loi^ie. 

Lob  seines  Sohneü  und  Nachfolgers  Selini  mit  einem  kurzen  Segemspruch«. 
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„Turäb"  u.  „Hagai"  in  zurechtweisendeu  Redensarten. 

Von 

I^n.  ttolötlher. 

1.     Das   Wort   j    wird    in  Verbinduügeu ,    weichö  aus 

einigen  hier  anzuführenden   Beispielen  ersichtlich  sind,    als  ab- 

wehr'^ndiM*  Ausruf  gebraucht,  durch  welchen  die  energische 
AhleliiniiiL:  einer  unschicklicli(m  HandiiiiiL'^  nder  der  nii<ro'/if>?n«»i!deu 
liede  bezeichnet  werden  soll.    So  z.  B.  m  einem  \  erse  des  (ierir: 

,Wenn  die  Oreise  Liebeleien  anknüpfen  wollen,  sagen  sie  (die 
Frauen) :  Staub  for  jeden  zahnlosen  Greis*"  'j. 

Der  Dichter  Muti'  b.  Ijäs  (st  140)  wirft  in  einer  muntern 
Zecbgesellachaft  einer  Sängerin  ein  KuBehiftodchen  zu,  dieae  aber 

fertigt  iliu  ab  mit  dem  Ausruf :  .^'.j.  Der  Dichter  klagt  darüber 
in  einem  Gkdicht,  welches  mit  den  Worten  schliesst^): 

Im  .Ihd.  finden  wir  den  Aosdrock  in  einem  Vers  des  Abü.» 
l-'AU'  al-Ma*arrl»): 

ST 

„Sie  (die  Kameele)  sehnen  sich  nach  dem  Fuwejk  (Fluss  bei 
Aleppo),  während  der  Sarät  (Fluss  bei  B  iC'läd)  vor  ihnen  ist 
—  Staab  für  sie,  die  Kameelstnten  und  Kameelhengste" 

d.  h.  sie  verlangen  Üngebührlicbes ,  was  zu  erfüllen  unmöglich  ist 

oder  wie  der  Scholiast  umsehreibt:   „^^.Ax.  vLj;J        iL*-*^  .c\ 

1;  Al-ltuwft»»&  Dil.  Brttnnow  p.  I.r,  16. 

2)  Ag&ni  XII  p.  AV«  oben. 

3)  Sak(  al'SMnd  (Bttlftk  1280)  11  p.  rl  v.  1. 
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m 

iUL-ÄJ!  OuiIj  aU3  ^        'v^o.  ^  S\  U-a  «u-^o.  Der 

eiiii)tiscLe  Ausdruck  soll  wohl  in  folgender  Weise  erjjfin/t  \vf  rd>:'iK 
,lch  werde,  oder  man  wird,  dir  (bezw.  euch)  Sand  ii«*^  AntUU 
streuen*.  Dies  wird  aas  Beispielen  ersichtlich,  an  welchen  jener 
Ideengang  klarer  zutage  tritt  Unter  den  Aussprüchen,  in  welcheo 
die  Überschwttngliche  Bflhtnnng  eines  in  der  Gesellscbaft  Anweseo' 
den   gt'iiiis.sbilligt   wird    (z.  ^^.  s=^J^\  .%  ^Jw^'i,  w*ird  unt«r 

anderem  folgende  dem  Muhammed  zugeschriebene  Sentenz  angeführt: 
wtjJt  ..^^IJuJl  »w^»  \  ^v^L  man  ml$ge  Sand  in  das  Antliti 
der  Lobieduer  streuen ')  d.  h.  sie  reden  Dinge,  die  sich  nicht 
schicken       Vielleicht  gehört  in  dieselbe  Orappe  auch  die  znredii- 

weisende  Redensart:  ^^^^o  v^J      u«:  möge  smne  Stime  staub- 

bedeckt  sein'). 

2.    Verwandt  mit  der  soeben  besprochenen  Redensart  is 
eine  andere,  iu  welcher  nicht  vom  Staub  sondern  vom  Stein  di« 

Bede  ist   «Einen  Stein  in  deinen  Mnnd*  «i^y^  ^  ^ 

du  dies  nicht  aussprechen  inu^est"  ruft  man  demjenigen  zu,  der 
ein  sich  kundgebendes  böses  Omen  z.  B.  den  verh&ngnissvoilen  fing 
des  Kaben  mit  Bezug  auf  eine  bestimmt«  Person  deuten  und  aa- 
wenden  will*).  Bekanntlich  wird  nach  dem  fibereinstiinmendwi 
Aberglauben  der  yerschiedensten  Volker  das  Yerhingmssvdlle  ent 
dann  bedeatsam,  wenn  es  ansgesprocheo,  beim  Namen  genannt  wird 
(den  Tenfel  an  die  Wand  malen);  wornber  man  schweigt,  das  be- 
steht nicht 'V- 

1)  AUZurkAni  mm  ]fuwa||a'  III  p.  Ut. 

2)  Orientallselie  Philologe  geben  Tenebieden«  Erklirangen,  daveb  wekb« 
sie  beweisen,  den  ibnen  die  nnprftngUche  Bedeutung  der  Bedenaert  bereits 
abbanden  gekommen  ist;  ich  erwkhne  Al-Mnata(raf  (lith.  Aug.)  II  p.  X^l 

Ss  ^öiij  JuJU  oJt  ^  JäJLiüi^  L^Jol  ^^Uou»  \^\jiSS  ^  ^ 

3)  AI- Buiiiari,  A<Iab  nr.  37  43. 

4)  A^'Äni  XI  p.  ro    13     X\l  j.  vi,  20. 

5i  Vgl.  da»  talmndische:  '(Ll'tUb  VC  DT»  nrC»  Berfckb.  foL 
Ida  aoten. 
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Zur  Redensart  ^^fv^t  u^aj  kennen  einige  Varianten  erwBhnt 

werden ;  z,  B.  das  verscbiedenaitig  erklärte :  «^^Lx^i  Ü^Li und 

Das  Wort  ist  auch  sonst  SyuoDym  von 

j^:^;  die  juridische  Regel  ^^f^u  ^UXJ^  ^^^t^  Oü^t,  welche 
in  der  ^adithliteratur  häufig  zn  finden  ist     führt  Abu  D&wüd*) 

mit  der  Variante  an:  wJ^^i  ^Uii^.  Die  Redensart  «einen  Stein 
in  deinen  Mund*  hat  man  hyperbolisch  weitergeführt  in  mnem 

Sprichwort*),  in  welchem  dem  Feinde  ein  ganzer  Berg,  AI-Bar^, 

in  den  Mund  gewünscht  wird:  u5^uÄ  ^jii  ü^^t 

3.  Eine  Varietät  der  Anschauungsweise,  dass  man  demjenigen, 
der  Ungeziemendes  thut  oder  spricht,  Sand  ins  Antlitz  streuen  solle, 

stellt  die  muhammedanisch-persische  Redensart  dar:  |-^^0u  ^l»' 

.Staub  in  meinen  Mund*  «ezpfession,  que  les  Perses  emplotent 
souvent  ponr  exprimer  le  r^ret  d'avoir  protM  ou  d'dtre  obligc 
de  prof^rer  un  blasph^me  ou  simplement  de  prononcer  un  mot 

irrevereDcieux" '').  Pieser  Si)rachgebrauch  steht  wohl  mit  der  unter 
2.  angeführten  arab.  iieiieiisai't  im  Zusammenhang ;  an  Stelle  des 

Sieines  ist  wieder  «Staub*         getreten.   Ein  bekanntes  Beispiel 

für  diese  Redensart  bietet  das  inYole  Epigranun  des  'Omar 

(jhejjüm      welches  mit  den  Worten  schliesst:  ^  ^13- 

(^^^"^  Dichter  selbst  spricht  hier  die  zurechtweisende 

Formel,  die  aus  dem  Munde  des  anwesenden  Frommen,  der  die 
Blasphemie  hört,  zu  erwarten  wftre:  ^^ft^l  iii5^^  tesp. 
Nur  ftnsserlich  analog,  aber  von  ganz  anderer  Voraussetzung  aus- 

1)  Al-Mejdäni  II  p.  to. 

2)  Ai-'ikd  I  p.  rro. 

3)  S.  die  Stellen  in  meinen  MnbammedAnisebe n  Stadien  I  p.  188 

Aum.  2 

A)  Boi  Al-Zurk&nt,  Muw.  Ul  p.  T.f .  Zu  einer  Zeit,  als  man  sich 
der  figürlichen  Bedeutung  dieses  j-r*^  niclit  mehr  bewosst  war,  hat  mau  eine 
absurde  JDeatang  vertncbt,  Al-*lkd  Iii  p.  fll. 

5)  Al-Mejdfcnt  II  p.  T.l«  vgLFIebeher,  Kleinere  Scbriften  I  p.  49t. 

6)  Nicolas  Les  Quntrains  de  Kheyani  (Pari«  1867;  p.  XV  note. 

7)  Nr.  S88  ed.  NiooUut  p.  193. 

Bd.  XLU.  38 
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gehend  ist  dieselbo  Bedensart  im  Mond«  des  Magnün  Bsni 
*Amir:«) 

d.  h.  wir  liiiiiiien  uns  beide  um  L«*jl:i  ;ib,  uls  ob  wir  ihretwegen 
in  die  Erde  beis^eu  würdeü  {v^l.  Klugl.  ;j ,  29  in^E  "fv?  '»^^")* 
Ein  ähnlicher  Sprachaasdruck  dient  auch  zur  Schilderung  ddr  Beoe 
über  begangene  Fehler*);  sonst  dient  zur  figürlichen  Bezeichnung 
der  Bene^  auch  das  Streuen  des  Sandes  auf  das  Haupt 

Budapest 

1)  Afshnl  U  p.  f ,  4  IL 

p.  M,  20,  Tgl.  ZDMG.  XXXin  p.  400,  6:1. 

S)  Z.  B.  Al-Damiri  11  p.  t*f^  15;  bei  afrittolachw  Völk«neluta 
Symbol  der  Unterwerfung,  Ibn  Chaldftn,  Bist  des  Berb^res  II  p.  rol. 
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Zur  Geschichte  der  Polemik  zwischen  Juden  und 

Muluiiumedanern. 

Vun 

Babb.  Dr.  Marllii  SeKr«U«r. 

Den  grnsst  n  Erscheinungen  der  inuhammedanischen  Welt  in 
äen  ersten  kihrhimderten  des  Islums  stand  das  .Tudenthum  mit 
st'iuer  Lehre,  seinen  schon  abgeschlossenen  religiüöen  Urkunden, 
seinen  religiösen  Gesetzen  und  Gebräuchen  gegenüber.  Die  enge 
Berührung  der  Juden  mit  der  rnnhammedanischen  CuHur  hatte 
aber  einen  Keichthum  an  mannigfaltigen  Erscheinuiigen  des  ge- 
sammten  Geisteslebens  zur  Folge,  welcher  der  Geschichte  jener 
Zeit  immer  einen  besonderen  Beiz  verleihen  wird.  Sie  aebnf  eine 
sehr  fortgesöhrittene  Spracbgelehrsamkeit»  eine  wissenflcbaftliehe  Exe- 
gese, sie  hatte  einen  gi  ossen  Einflnas  anf  die  Bebandlong  der  tal- 
mudiaeh-niidrBaohifioben  literator,  regte  an  zum  Schaffen  einer 
poetischen  Literatur,  ja  sie  führte  eine  stufenweise  riu-  staltung 
des  rdigiösen  Denkens  herbei.  In  der  Bearbeitung  alier  Zweige 
der  pfolanen  Wissenschaften  haÜ'en  die  Jnden  eifrig  mit  und  waren 
in  den  sonstigen  Goltnrarbeiten  derMuhammedaner  nicht  unbedeutende 
Factoren. 

iJöi  diesem  rocfen  Verkehre  musste  natürlich  bfintii?  ein  MeimniL^-- 
austausch  über  die  Koligiou  stattfinden,  luid  iu  dt^r  That  iat  die 
grosse  bibliograplusche  Zusammeustellung  Steiuschneiders  ein 
beredtes  Zeuguiss  für  die  enge  lierührung  der  MuhmmintHdaner  und 
Juden.  Welchen  Werth  die  Geschichte  dieser  Polemik  auch  iür 
die  jüdische  Religionsgeschichte  hat,  braucht  nicht  besonders  hervor- 


1)  Pol«iiii»dio  und  apologedache  Idteiatur  iwisoheii  Hoalimon,  ChrUten 
nad  Jflddu. 

38* 
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gehoben  zu  werden.  Es  handelt  sieh  hier  nicht  tun  die  nnbewoasU 
Aufnahme  manchmal  gleichgültiger  fremder  Elemente,  sondern  um 
die  HeryorhebuDg  und  Zurückweisung  des  eigenthümlicb  Jüdischen, 
beziehungsweise  Mnhammedanischen. 

Als  die  hervorragendsten  Gontroverspnncte  in  der  Polemik 
zwischen  Juden  und  Muhaniniedanern  drängen  sich  uns  auf :  die  Frage 
der  liibelfillschung,  die  Propheten  lehre  oder  vielmehr  die  Prophetie 
Muhammeds  und  ihre  Anhaltspunkte  in  der  hfiligen  f^clirift  und  die 
Abrnp^ation  dos  Gesetzes.  Sir  treten  schon  im  KCran  auf.  d'^nn  &i^ 
sind  eine  Düthwendigo  Folire  des  Verhältnisses,  in  dem  die  Lehre 
Muliamineds  zum  .Tudentliunie  und  Christenthume  stand  und  des 
\'erhaltei)S  der  Juden  ihr  gegenüber.  Die  Propheten  und  Religions- 
stifter,  auf  die  sich  die  Juden  und  Christen  stützten,  wurdeo  von 
Muhamraed  anerkimnt,  daher  musste  ihre  Lehre  als  abrogirt 
betrachtet  weiden;  aus  demselben  Grunde  sollte  sein  Erscheinen  in 
ihren  Schriftoi  angekündigt  sein,  da  aber  solches  von  den  .Schrifl- 
besitseni''  geleugnet  wurde,  mnssten  diese  natürlich  jene  Schriften 
gefischt  haben.  Zur  Geschichte  dieser  Poncte  woUeii  wir  im 
Kachfolgenden  einige  Beitrüge  liefern,  indem  wir  zum  TheO  auf 
das  Ton  Steinsehneider  gebotene  Material  nther  eingeben  und  ans 
den  uns  zugänglichen  Quellen  Einiges  mittheilen.  Da  die  mmslen 
unserer  mohammedanischen  Hülfsquellen ,  die  bisher  Unbeachtetes 
enthalten,  nur  bis  auf  die  Zeit  Maimünl's  hinabreicbeu.  beseliränken 
wir  unR  auf  diesen  Zeitraum,  dessen  Grenze  anch  durch  «Ue  Katar 
der  Sache  bestimmt  wird. 

1.  Traditionen. 

Bei  der  Katar  der  mnhammedanischen  Traditionen  ist  rcfnnsr 
sosetsen,  dass  wenn  sich  unter  ihnen  auch  solche  mit  poleouadur 
Tendenz  vorfinden,  diese  zumeist  als  nachmuhammedanisdie  Polemik 

in  der  Form  von  Traditionen  zu  betrachten  sind.  Wir  wollen  önige 
hervorbeben,  die  sich  auf  die  erwähnten  Punkte  beziehen;  solehe^ 
die  das  VerhAltniss  zwischen  den  „Schriftbesitzern"  und  Mohamme- 
danern regeln  sollen  oder  historischen  Inhaltes  sind,  indem  sie  sich 
auf  die  Kilmpfe  Muhammeds  beziehen,  lassen  wir  hier  ausser  Acht 
In  Bomg  auf  Sure  II  v.  130  theiit  al-liuchari  an  zwei  Stellend 
im  Namen  des  Abu  Hurejra  mit,  dass  der  Prophet  jene  Warte  bei 
der  Gelegenlieit  gesagt  }i:i}>en  soll,  da  die  Juden  die  Thora  im 
Hebräischeil  gelesen  und  ins  Arabische  übersetzt  hätten.  Die  Judeo. 
weiche  zur  Zeit  Muharameds  die  arabische  Halbinsel  bewohnten, 
haben  wohl  kaum  die  Bibel  auch  nur  mündlicb  übersetzt,  es  ist 
daher  wahrscheinlich,  dass  derjenige,  der  diese  Tradition  in  Umlüüf 

1)  KitAb  al-t«f»tr  Kr.  11.   Kitäb  al-i'tisftm  Nr.  S&.   Die  Stelle  hat  luich 
Ba;;'a%vi  ^c]lon  Geiger,  Was  bat  Mabammed  ans  dem  Jadenthiune  wfy&aamme^f 
p.  il  A.  4. 
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setzte,  die  VerbKltnuse  seiner  Zeit  in  diejenige  Mahammedfl  zurück- 
▼erlegte. 

An  derselben  Stelle  ^)  finden  wir  bei  al>Bncb&rt  nocb  folgende 
Tradition  im  Nunen  des  Ibn  'Abbfts  mitgethmlt:  ^WiB  könnt  ihr 

die  Sebriftbesitzer  über  irgend  etwas  befragen,  da  doch  eure  Schrift 
sp&ter  geoffenbart  wurde,  ihr  könnet  sie  ausschliesslich  (rein)  lesen, 
sie  wurde  nicht  gefälscht ,  und  os  wui  le  ja  euch  kundgethan,  dass 
die  Schriftbesitzer  ihre  Schrift  gefälscht  und  verändert  haben,  diese 
wnrdpi  von  ihren  T!;lnden  geschrieben,  damit  sie  hierdurch  einen 
kleinoü  Gewinn  erlangen  können.  Die  Krkenntniss,  welcher  ihr 
thc-illuittig  geworden  seid.  vt'rl>i»»t*'t  euch,  dass  ihr  sie  befrairof ; 
wahllich,  wir  haben  noch  keiüeii  von  ihnen  gesehen,  der  euch 
darüber,  was  euch  geotfenbart  wnidtn,  befragt  hätte".  Die  Tendenz 
der  Tradition  ist  klar.  Sie  will  den  Muslimen  verbieten  das  l  urschen 
in  den  gefälschten  Urkunden  der  Abl-al-KitAb.  Nichtsdestoweniger 
finden  wir  mehrere  Traditionen^,  welche  dafür  angefahrt  werden, 
dass  das  üebersetzen  der  Thora  imd  anderer  geofifonbarter  Schriften 
in  das  Arabische  erlaubt  sei.  In  einer  derselben  wird  ezzShlt^  dass 
der  Prophet  einst,  als  ein  judischer  Ehebrecher  nnd  eine  Ehe- 
brecherin vor  ihn  geführt  wurden,  die  Juden  fragte,  welche  Strafe 
sie  über  diese  verhängen  würden.  Die  Juden  antworteten:  sie 
würden  ihre  Gesichter  einschwärzen  und  sie  zum  Spotte  auf  einem 
Esel  in  den  Strassen  berunifiihren  lassen.  Hierauf  Hess  der  Prophet 
die  Thora  bringen  und  die  betreffende  Stelle,  in  der  über  Ehe- 
brecher die  SteinifTung  verhängt  wil  d ,  vorlesen ,  welche  Strafe  er 
dann  auch  vollzielieu  Hess.  —  Durch  snlehe  Traditionen  wurde  es 
dann  dem  Muharamedaner  erlaubt,  sich  mit  der  Bibel  zu  beschüfti^'i.n, 
was  durch  eine  im  Namen  des  Ibn  'AliViäs  liHufii^  angeführte 
Tradition  '')  uoeh  mehr  ermöglicht  wurde,  du  dicae  lüHiilich  die  Worte 
des  l>!oräns  von  der  Fälschung  der  Schrift  dahin  erklärte,  dass  nur 
die  Erklftrung,  aber  nicht  der  Text  derselben  gefldscht  wurde. 

Aus  den  angeführten  Traditionen  ist  ersichtlich,  dass  ein  jeder 
Standpunkt  den  religiösen  Urkunden  der  «Schriftbesitser*  gegenüber 
durch  sie  gar  leicht  gerechtfertigt  werden  konnte,  wie  wir  denn  in 
dieser  BeKiehung  die  verschiedensten  Umwandlungen  beobachten 
werden  können. 

Ein  sehr  helles  Licht  werfen  auf  die  Natur  der  muhamme' 
dänischen  Tradition  die  Ueberlieferungen  über  die  Wunder  des 
Propheten.  Dieser  verwahrte  sich  bekanntlich  gegen  die  Zumuthung 
solche  zu  vollführen,  nichtsdestnweniger  hat  :\uch  al-HuchcUi  eine 
ganze  Reihe  „gesunder"*  Ueherliefernngen  weklio  von  ihnen  be- 
ricbteteo.    Das  religiöse  üewusstsein  des  Mittelalters  sah  nur  in 

1)  Kittb  Al  i'ti^äm  Nr.  25. 
2^  KitM)  »1-tiiuliid  Nr.  48. 
3t  Kitäb  al-tjuihid  Nr.  52. 
4)  KitÄb  al-Mwläkib  Nr.  25. 
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dem  Wunder  einen  Beweis  fUr  die  Wahrlieit  der  prophd3S(^ 
Verkündigung,  der  Mubaamnedaner  konnte  sich  daher  nicht  begnügen 
mit  dem  Wander  des  Zorans,  es  mnsste  anch  um  andere  JDmdt 
brecbangen  des  Gewöhnlichen'*  (chawari^  al-'Adftt),  wie  m  die 
muhammedanische  Dogmatik  nannte,  gesorgt  werden,  um  den  Ein- 
würfen der  Juden  und  Christen,  die  sich  auf  die  Wunder  <^er 
Propheten  beriefen,  entgegnen  zu  können.  Der  Zwang  der  Polemik 
und  ihr  Einfliiss  auf  die  Erdichtung  solcher  Traditionen  zeigt  sich 
klar  in  der  1(ce?.Ehg  ^^.ayaHiß'OV  des  Johannes  Dainascenus,  deren 
anzuführende  Worte  ^)  nur  in  einer  polemischen  Schrift  fies  Theodoras 
Abncara  auf  uns  gekommen  sind.  In  diesen  Praguieulen  will  -ier 
Saracene  beweisen,  dass,  so  wie  es  recht  war,  mit  der  Erecheinong 
des  Moses  den  Götzendienst,  mit  dem  p]rscheinen  Christus'  die 
Lehre  Mose's  zu  verlassen,  so  sei  es  auch  recht,  mit  dem  Erscheineii 
des  Mtmxafik&  xtjQvtrmv  rov  ftayogicrftov  das  Christentbim  n 
verlassen  und  nch  der  Lehre  Mohammeds  anznschliessen.  Wogegn 
Abncara  (Sta  if  tavr,g  I.  einwendet»  dass  Mose  nnd  Christas  ndt 
dnrch  Wunder  als  glaubenswürdig  erwiesen  hfttten»  was  bei  Mnban- 
med  nicht  der  Fall  war.  Er  hernft  sich  darauf,  dass  Ghristais 
in  der  „Prophetie  Mose's"  vorausverkündet  worden  sei,  7&\Ai  auf 
die  Wunder,  welche  Christus  vollführt  hätte,  und  scbliesst  seine 
Worte:  „Wo  ist  nun  euer  Prophet?  Es  ist  nicht  unklar!*  Die 
Traditionen  von  den  Wundem  des  Propheten  scheinen  also  dama!>^ 
nicht  so  verbreitet  gewesen  zu  sein,  denn  sonst  würden  die  Moham- 
medaner sich  auf  diese  l)erufen  haben.  Dies  wollen  \'riv  aber  nur 
für  die  Zeit  des  Jobannes  Damascenus  gelten  lassen ,  denn  far  die 
des  ein  Jahrhundert,  später  lebenden  Theodorus  Abncara  iät  es 
unwahrscheinlich.  Für  unsere  Aiiuahmc  zeugt  noch  eine  andere 
Aem>scruug  des  Job.  Dam.  *).  In  dem  Capitel ,  das  er  in  seinem 
Werke:  De  Haerosibus  den  Ismaeliten  (Muhammedanem)  widmet, 
heisst  es:  «Wenn  wir  nun  fragen,  wie  es  komme,  dass  obwohl  er 
seihst  (Muhammed)  in  eurer  Schrift  Terbietet,  irgend  Etwas  chiM 
Beweis  zu  thun  oder  anzunehmen,  ihr  es  dennoch  unterlassen  habet 
TOn  ihm  zu  verlangen,  dass  er  erst  selbst  es  beweisen  mDge,  dia 
er  ein  Prophet  S(  i  lass  er  von  Gott  gesendet  wurde,  ferner  dtfi 
ihr  es  unterlassen  habet  ihn  zu  firagen,  welche  Schrift  für  ihn  zeuge, 
da  werden  sie  beschämt  schweigen".  Es  wurde  also  den  pole- 
misirenden  Christen  ursprünglich  liichts  von  den  Wundem  Maham- 
meds  erzählt. 

So  erscheinen  uns  die  lieber! ioierungen  von  dpn  Wundem  Md- 
bammed's,  welche  zumeist  den  Wundern  der  Evangeiion  nachgebildet 
sind,  als  ein  Product  d(>r  Reflexion  über  die  Prophetie  Mubainnied's, 
welche  dui'cb  die  Poleiuik  erweckt  wurde.    Trotzdem  aber,  dtes 


1)  Jointiifl  Damnaceni  Opera,  «d.  Leqnion  I  p.  470. . 

2)  Dm.  p.  IIS. 
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diese  üeberliefenmgeD  in  aUen  Biognpliieii  dee  Propheten  wieder- 
kebren')  und  auf  die  Beglaubigung  durch  Wunder  von  allen 
mahaminedanischen  Dogmatikem  das  grOsste  Gewicht  gelegt  wird, 
werden  sie  dennoch  häufig  als  nicht  genug  glaubwürdig  bezeichnet 
Das  einzige  Wunder ,  das  in  den  Augen  aller  als  durch  die  unuuter- 
brochene  Ueberlieferung  gesichert  erschien,  war  dai^enige  des  ^orAns, 
dessen  Geschichte  wir  im  Anhang  <^eben. 

Wir  hielten  es  für  nöthig,  die  Ursprünge  der  muhamiiiedanischen 
Propheteulehre  zu  zeigen,  denn  die  Ik>wf»i<?^'  des  Saracenen,  welche 
von  Johanueö  Damascemis  und  'i  lieuduius  Abm^r^ra  Im  k;impft  werden, 
kehren  auch  in  der  Polemik  <^'eLren  die  Juden  immer  wieder. 

Ueber  die  Verkündii^iing  Muhainmed's  in  der  Bibel  mag  es 
schon  in  der  ältesten  Zeit  nach  dem  Vorgänge  des  ivuian^  an  Er- 
zübluügeu  nicht  gefehlt  haben  Die  Polemik  in  Betreflf  der  Abro- 
gation scheint  in  der  Tradition  noch  keinen  Ausdruck  gefunden 
zn  haben. 

1)  z.  B.  al-Nawawi,  Tjih'lih  p  fl*  ff. 

2)  So  s.  B.  von  al-Guwojni,  Kitäb  al-irsäd  fi  usfil  al-i'tikäd,  Leidone 
Ha.  (OcUiu  146)  Bl.  77  v.  ot^jfLjc^Jt  »j^  OL»-t  ÜJÜL»  ^jr^!» 
üuoÄ  ^JLaJI  lA^iü  l^r^i*  "t^wc  ^  %^  b^V^  O^^t^  ^  oder  von  don  bei 
•l-6azilt  utgefllbrten,  Jh$k  U  p.  )*fv  ^  «Jw3^t  Ji^l 

vjjjt^o^l  ,  vuu  dorn  ich  luehrüru  Mittlieilungon  der  GUto  de&  Uerm  Dr.  Stein- 
•chneid«r  verdaake,  Bl.  lUv.  ^\y>  ^*^Ui3l  i 

Jij>  ^OJ  *jkX«a  jJlc  JiXi  'i^li  ^\  ^         _jJ  *j|  JJo;  JJ  Jkic 

3)  So  heisst  CS  z  H    Auäni  XIII  p.  Ifl ,  das$  zwei  jüdische  Gelehrte 

Tobb»'  mit  folgenden  Worten  von  der  Vorwü«tung  Medinas  zurück- 

hielten:  ü!^  iC^^a^  L^li  liOJLJ!  «O^  vS^\  l^t 
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Hingegen  ßudeu  wir  Ueberlieferungen  ^)  darüber^  dass  die  Joden, 
welche  beim  Erscbeinea  des  Daggftl  dessen  AnhSiiger  9an.  v  n, 
von  den  MnsUmen  derart  bekämpft  werden,  dass  wenn  ein  Juds 
sich  hinter  einen  Stein  versteckt,  so  wird  er  vom  Steine  verrathen 
werden,  üeherbanpt  vrrrrlon  die  Juden  als  die  Helfersheller  des 
Dag^"":!!  :im  Ende  der  Tage  betrachtet  nnd  daher  mag  auc}''  Ii-» 
viele  jüdische  Einwohner  zählende  Stadt  Ispahän  als  der  Ausgang«- 
puiikt  des  Daj^'gäl  betrachtet*)  worden  sein.  Es  ist  eine  eigen- 
thüniliche  Erscheinung  des  Undankes  in  der  Geschichte,  dass  die 
JuJeu ,  deren  einzigen  Beruf  mau  in  neuerer  Zeit  in  der  trauen 
Auf bewahruDg  ihrer  heiligen  Schrift^  erblicken  wollte,  der  FlQscbnng 
derselben  bezichtigt,  nnd  dass  sie,  die  Schöpfer  der  Messiasidee,  aU 
die  geborenen  Verbündeten  des  Da^^Al  betraditet  wurden. 

II.  Gescbichtscbreiber. 

Es  wird  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein,  hier  die  polemischen 
Bemerkungen  zweier  Gesobicfatschreiber  des  zehnten  Jahrhunderts 
▼orznföhren,  welche  mit  Recht  als  «Eoiyphllen*  jener  Epoche  der 
arabischen  Literatur  betrachtet  worden  sind^,  es  sind  dies:  der 
Mn'tasilite  al-Mas*üdl  nnd  al-Bdrüni 

Der  Ersfere  bat  mehrere  Schriften,  die  sich  mit  den  Ansichten 
verschiedener  Religionen  und  Secten  beschäftigen  *)  und  die  sp&tenen 
Schriften  fthnlichen  Inhaltes  als  Quellen  gedient  haben  mögen.  Zur 
Abfassun«,'  soldior  Schriften  bot  der  rege  Verkehr  zwischen  Mu* 
hammedanern  und  den  Bekennen!  der  verschiedensten  Religionen 
Gelegenlieit ,  und  sie  waren  tVir  ihre  Zeit  etwa  dasselbe,  was  tür 
un^pr*^  Zeit  dio  vergleichende  I Religionswissenschaft  ist.  Und  in 
der  That,  wenn  behauptet  wird^),  dass  es  im  Alterthum  und  im 

1)  <)ihnd  Nr.  91. 

2}  Hierüber,  wie  auch  Uber  die  Gründung  der  Stiidt  Ispftb«ii  dafeb  d» 

jfid.Gefiingenen  Mebukadneaars  s.  inoino  Bemerkun^on  in  •]<  r  H  d.  ^.  J.  XII  p.259. 
Vgl.  aucli  Jak  nt  s.  v.  ^.jL^Aöi  .  Hlor  Gndcn  wir  tui)z:«'ii<l<>  Verso  des  Man^ftr 
b.  Bndnn:  „Ich  bin  nicht  von  der  Stadt  der  Leute  vou  (jojj,  auch  von  keiner 
Jadenstadtf  ich  habe  niclit  gorno  ihre  Männer  und  mag  auch  nicht  ihre  Weiber*' 

3)  V.  Kromor,  Culturgoschichte  dos  Orients  unter  den  Chalifen  II  p  422. 

4)  Ueber  al-Mas'Adi  ist  das  Bibliographische  bei  Steinschneider,  Fol 
Lit.  72  f.  snsammengesteUt.  Zu  den  Werken,  welche  über  Religionen  un<] 
Secten  handeln,   gehören  die  Prairies  d'or  IX  p.  352  erwihnten: 

1^-'  Mi 

oULjJt  i  O^lUUJt ,  daa  das.  p.  366  N.  6  erwähnte  v^U^ 

6)  Rövillc,  ProMgomincs  de  rhistoire  des  religion»  p.  1  IC 
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lIAittelalter  keine  An&Dge  einer  geschicbtliclien  Betracbtung  der 
Beligion  gab,  so  mnss  dies  in  Bezug  auf  den  Isläm  dahin  beschrttnkt 
werden,  dass  bier  zu  einer  Vergleichnng  der  Religionen  sieb  reich< 
lieb  Gelegenbeit  bot,  was  auch  m  einer  unbefangenen  Betrachtang 

der  Religionen  führte  und  ganz  oigenthümliche  Ersehe  iniiugeu  zu 
Tage  förderte.  Trotzdem  finden  wir,  dnss  al^Mae'üdl,  der  Verfasser 
solcher  Schriften,  in  seinen  polemischen  Bemerkungen  eine  nicht 
eben  genaue  Kenntniss  der  Bibel  zu  Tage  lej^^t.  Er  erzHhlt '),  dass 
ein  jüdischer  Arzt,  der  einer  Disputation  in  der  Gegenwart  des 
Ihn  Tnlnn  beiwohnte,  sich  erbot  einem  "lispiitirfndpn  Kopten  zu 
aDtworteii.  Der  Kopte  IVairto  nach  semer  Ueligiou ,  und  ;ils  er 
erfuhr,  dass  dieser  eiu  Jude  sei.  beinerkte  er,  dass  dieser  also  Magier 
sei.  Ueber  den  Siuu  seiner  Beineikiing  befragt,  er/ilhlte  er,  dass 
die  Juden  unter  gewissen  Umstilnden  das  Heiratheu  der  eigenen 
Tochter  als  erlaubt  erachteten.  Denn  sie  müssteu  nach  dem  Tode 
dea  Bmders  dessen  Frau  heirathen,  und  wenn  diese  znfUllig  die 
Tochter  des  am  Leben  gebliebenen  Bruders  ist^  so  ist  er  gezwungen 
diese  zu  ehelichen.  Der  letztere  Fall  kann  aber  eintreten,  weil  bei 
den  Juden  das  Heirathen  der  Nichte  nicht  verboten  ist  «Dies 
gehört  aber,  meinte  der  Kopte,  zu  ihren  Geheimnissen,  die  sie  Ter* 
bergen  und  nicht  vfiratluii.  Ist  nun  das  Magir-rthum  bUsslicher 
als  dies"?  Der  Jude  leugnete  es,  dass  solches  in  seiner  Religion 
vorkäme,  oder  dass  nur  einer  seiner  Glaubensgenossen  davon  wüsste. 
Al-Mas  ndi  weiss  indr^ss  zu  erzilhlen,  dass  Tbn  T'diin  sich  erkundigt 
und  erfahren  hftbo,  dass  oben  jener  jüdisehe  Arzt  die  gewesene 
Frau  seines  Bruders,  i»eiue  eigene  Tochter,  zur  Frau  hatte.  Des 
Weiteren  erfahren  wir  alle  Einwürfe .  welche  der  Kopte  erhoben 
hat.  Er  sprach  nämlich  zu  Ibn  I'ülnn:  ,0  Fürst,  diese  da  glauben, 
und  hier  zeigte  er  auf  den  Juden,  dass  Gott  den  Adam  nach  seiner 
Gestalt  ge&chaä'en  habe'^),  im  Buche  eines  ihrer  Propheten  heisst 
es,  dass  er  an  einem  Tage  Qott  gesehen  habe,  er  hatte  weisses 
Haupthaar  und  einen  weissen  Bart  femer  dass  Gott  gesagt  btttte : 
Ich  bin  verbrennendes  Feuer  und  verzehrender  Zom^),  icii  bin  es, 
der  die  Kinder  wegen  der  Sünden  der  V&ter  verantwortlicb  madit. 
Anch  heisst  es  in  ihrer  Taur&t,  dass  die  Töchter  Löfs  ihm  Wein 
zu  trinken  gaben,  bis  er  berauscht  wurde  und  mit  ihnen  Umgang 
pflog,  dass  sie  dann  von  ihm  schwanger  wurden  und  Kinder  geboren 
haben  dass  Müsd  den  Auftrag  Gottes  zweimal  zurückgewiesen 
hätte,  bis  dnr  /i>ni  Gottes  gegen  ihn  entbrannte^).  Nach  ihrer 
Ansicht  hat  idärüu  das  Kalb  verfertigt,  welches  die  Kinder  Israüs 

I)  Prairie»  d'or,  trad.  par  Barbier  de  Meynard  et  P.  de  Courteille  II 

p.  088  ff. 

8)  Gen.  1,  27. 

3)  Daniel  7,  9. 

4)  Dout.  4,  24. 

5)  Gon.  10,  .32  ff. 
6j  Exoü.  4,  14. 


Digitized  by  Google 


598    Sehrmnetf  Zw  G&ßdiichie  det  Polmik  anmebem  Jvtäm  €tc. 


anbetetanO»  babeii  die  Zanberer  die  Wunder,  welche  Müsft  dem 
Fir^nn  gezeigt  bat,  nachgeahmt  de  sprechen  von  den  Opfern  and 
von  dem  eich  Näheren  zu  Gott  durch  deren  Blut  und  Fleisch^ 
sie  zwingen  der  Vernunft  ein  Urtheil  auf  und  verbieten  das  Denken 
ohne  Beweis,  indem  sie  behaupten,  dass  ihre  Religion  nicht  abrogiit 
werden  wird  und  dass  kein  Prophet  angehört  werden  darf,  der  das, 
was  Müsä  verkündete,  verändern  will,  obwolil  es  doch  nach  dem 
Urtheil«*  der  VemimtY  keinen  Unterschied  gibt  zwischen  Mü?:\  und 
einem  anderen  Propheten,  wenn  dieser  eiruni  Reweis  für  seine  Wahr- 
haitigkeit  beibringt  ■*).  Aber  ihie  grüsste  Ketzerei  i.st  die,  welche  sie 
mit  Bezug  auf  den  Versöhnungstag  behaupten,  das  ist  a>>ti  der 
zehnte  Tag  des  ersten  Teschrfn.  An  diesem  Tage  suU  nihnlich  der 
«kleine  Gott",  den  sie  Mlt-üVi'ün  nennen,  sich  aufstellen,  seixi  Ilj^upt- 
hsar  raufen  und  sagen:  «Webe  mir,  ich  habe  zerstört  mein  Haus, 
habe  zur  Waise  gemacht  meine  Tochter,  es  ist  zersfcOrt  mein  Auf- 
enthaltsort^ der  nicht  hergestdlt  sem^wird,  bis  ich  nicht  wieder  anf- 
baoe  mem  Hans*^. 

Anthropomorphismus,  Teranglimpfende  Eizühlmigen  über  bib> 
lische  Personen  und  «die  wider^emdnftige  Lengnnng*  der  Abrogation 
sind  es  also,  die  der  Kopte  den  Juden  zom  Vorwurfe  macht.  Diesor 
soU  nach  al-Mas^df  in  der  Gegenwart  des  Ahmed  b.  I^ol^ 
vieles  angeführt  haben.  Er  disputirte  anoh  mit  Philosophen,  Magiein, 
Anhängern  des  Bardesanes,  §äbiem,  muhammedanischen  DogmatikenL 
Nach  der  Ansicht  unseres  Autors  soll  er  Skeptiker  gewesen  sein 
und  allen  Ansichten  fineu  gleichen  Werth  oder  Un Werth  bt.-ig'emessen 
haben  ^.  Der  Reichthum  an  Erscheinungen  de«  religiösen  Denkens 
und  T.ol  ens,  welcher  in  manchen  T.nndern  des  Isläms  beobachtet 
werden  konnte,  führte  also  manche  zur  Ver/weiÜung  an  der  Mr»^lich- 
keit  der  wahren  Erkenntniss.  Es  ist  dies  eine  der  interessantösten 
Erscheinungen ,  die  uns  in  den  religiösen  Bewegungen  dor  lÄinder 
des  Isläms  entgegentreten,  und  über  die  wir  durch  Iba  Hazm 
ansfOhrlicher  unterrichtet  wwden.  Jetzt  aber  wenden  wir  uns  in 
al-Bdrünl,  der  trotz  seiner  nüchtemen  und  objectiTen  Manier 

1)  Exod   32,  i. 

2)  Exod.  7.  11  u.  a.  m. 

3)  Vgl.  dio  Verse  Aba>i*'Alft  al-Ha'arri's  bei     Kremer,  Die  hemcboDden 

Ideen  des  Islnms  p.  279. 

4)  Vgl.  obou  p.  OlM.    Der  Einwurf  wird  immer  wiotierboli. 

5)  Ber&cboth  3  a.    Uobor  Motatrou  in  der  muhammediuüachen  Polemik  &. 
Pol  liit  p.  S63.  Vielleicht  geben  Ibn  laaima  Angaben  anf  Naebrichten  too  at 

Mas*fidi  zurück.  Dieser  hatte  während  seines  Aufcnthültes  in  Palästina  mit 
einem  Abö  Kntir  viele  Dispdtntionon  Uber  die  Abrogation  der  Ckaiette  ttwl 
ähnliche  Fra>(en.    Prairies  ü'ur  IX  y.  369. 
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nebenbei  doch  manche  harte  polemische  Bemerkangen  hat,  die  wir 
TürftOirfiii  wollen. 

Wir  finden  hei  ihm  AeoBsenuigen  Aber  die  BihelfUachnng, 
welcher  GontroTerspnnkt  Bich  schon  früh  entwickelt  hat^).  ISne 
haaptsftohliehe  Stfitze  der  nrahammedanischen  Polemiker  bilden  hiefin 
die  Abweichnngen  der  alten  Bibelübersetzungen.  Mit  grossem 
Triumphe  wird  immer  auf  sie  hingewiesen,  obwohl  man  sich  jüdischer- 
seits  auch  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  derselben  mit  dem 
hebr&ischen  Texte  henef.  80  beruft  sich  auch  al-Borünf  den 
Gematria*s  syrischer  Christen  gegenüber  darauf,  dass  ihr  Bibeltext 
nicht  authentisch  sei,  wobei  er  die  Bemerkung  macht,  dass  rlie 
Stellen,  welche  er  als  Beweise  für  die  Prophetie  Muhamraeds  angeführt 
hat,  bezeugen  ki  nnen.  d^s  in  der  Schrift  Vieles  verändert  worden 
sei.  Die  VertheidiguDg  der  Juden  und  Christen  imt  Hülle  solcher 
Berechnungen  sei  der  schlagendste  Beweis  für  den  Irrtham  deijenigeo, 


1)  Pol  Lit  p.  820  tt.  f.  QoldilIi«r  in  ZDMa.  XXXn  p.  844.  888  n.  f. 
IT«b«r  die  Blb»llieimtiiiis  dar  MnbammedMiw  a.  dat.  p.  857  «.  £  Ali  (^nailati 
dan^ban  anrihnt  Ibn  al-Kadim  fia'a^}^'*  ^'oÜ  Al^mad  b.  Abdallah  b.  SallaA'a 
BibaJflbqraatmnyen»  S.  PoL  Lit  p.  418  n.  t  La  ntarar  Zalt  waren  aa  bakannt- 
lieb  dio  Berichte  dos  Kleeblattes  Abdallah  b.  al-Sal&m  (Pol.  Lit.  p.  110  n.  f.), 
Wahh  b  Munahbih  (Tahdib  p..  009.  619)  un<l  Ka'b  al-A|^bAr  (das.  r  ''22  f.). 
dio  Ibn  CbaldAu,  Hukaddima,  ed.  Bftl4k  p.  t^l  Himjariton  nennt,  weiche  die 
jiidbche  Religion  angenommon  hatten,  WM  mit  der  Nachricht  vom  Uebortritte 
arabischer  Stämme  zum  Jiultinthume  zusammenhängt.  Utbor  diese  vgl.  Stein- 
schnoider,  Habr.  Bibliogr.  VUI  p.  17  a.  ff.  p.  17  Anm.  4  beisat  ea  in  einer 

Stella  ana  dem  Adab-bncha  daa  Moaaa  b.  Ena  ^  (^b)  ^^LfO         ^  Jüt» 

..aJ.  ftj^^o»  j'tr*^  ''Ijt^'  \J^'^  '    ^- ^^cb  ZDMG. 

XLI  p.  720.    Ka'b   Rl-AhbUr  wird  auch  von  al-Nawawi  als  Kurejzit  erwähnt. 

BibelübersetzTinpon  erwähnt  auch  al-Mas'ödt  YS.  p  r56f>  N  42  besonders  die  des 
Hunejn  b  Islmk  nuch  der  LXX,  die  des  Jaiijä  b  Z  ikiirjii  aus  TihrriHs.  Ueber 
Spuren  uachsa'a^janischor  Bibel üborsetrnn^en  boi  Abülwalid  s  Baciier,  Loben 
lind  Werke  des  Abulwaiid  Merwän  b  (ianäb  p.  OC.  ii  f.  Uober  spätere  Quollen 
der  Bibelkenntniss  d«»r  Mnhammodaner  worden  wir  nucl)  zu  sprechen  kommen. 

Wir  führen  noch  an  dia  Bemerkung  ai-Si^üti'a,  Moshur  I  p.  168  i\JiLS> 

yjJl  ^Uüt  ji^Jt  ^  %M*JiJi  ^  vy^'  rt^  C)^  '^f^^ 

Hä^  Chalfa  II  p.  402  erwähnt  die  Ueb«rsetzuugan  der  Samaritanar:  AbA 
Sa'id  und  SadaU  b.  Man^ 


(j(X)    Sehreinerf  ^ir  GcwMckU  der  Polemik  xtdechm  Juden  ete. 

die  flolcbes  vorbriDgen  und  welche,  «wenn  wir  ihnen  eine  Pforte 
am  Himmel  9ffiieten,  wo  sie  zo  wiederholten  Malen  hinatiÜBteiggii 
könnten,  sagen  wQrden:  «Unsere  Augen  sind  tranken,  mr  sind  Yet' 
hext*  nicht  aber:  ,Wir  sind  blind  der  Wahrheit  gegenüber')*.  Er 
erzählt  umständlich  die  Sage  von  der  Entstehung  der  alexandiinischea 
Bibelübersetzung,  welche  nach  der  Ansicht  der  Christen  nicht 
gefiUscbt  sein  soll,  während  die  Juden  das  Gegentheil  behaupten 
und  sich  einer  jeden  Uebersetzung  der  Bibel  enthalten  aus  Furcbt 
vor  AiifjriflfoTi  (in  Betreff  der  Fülschung),  was  aber  (Hf  Zweifel  nicht 
nur  nicht  hebt,  sondern  noch  vermehrt.  AI  -  ßerüiü  kannte  also 
Sfi'adjii's  Bibelübersetzung  nicht,  die,  wie  sch<*n  bervor^^ehoben  wurd»'. 
durch  das  religiöse  Bedürt'uiss,  durch  die  röligi().sen  Umwandlung»  a 
im  Judenthume ,  aber  wie  wir  hi»  !  sehen  auch  diu*ch  polcuii>;he 
Rücksichten  gesclmtfen  wurde.  Al-Ht'rnnl  erwähnt  noch  die  sjrischö 
Bibelübersetzung  und  die  Bibel  der  Öaniaritaner  '^). 

Den  Messiasglauben  der  Juden  führt  er  neben  den  Ansichten 
syrischer  Christen  an>).  Wir  erfahren  durch  ihn,  wie  die  Juden 
die  Zeit  der  Anknnft  des  Messias  berechneten  und  wie  sie  sich  in 
mancher  Streitfrage  verhielten.  Diese  sollen  die  Ankunft  des  Messias 
auf  das  Jahr  13S5  Ae.  Sei,  gesetaet  haben,  welche  Zeitrechnung 
mit  dem  Aufhören  der  Opfer  und  der  Prophetie  beginnl  Sie 
stützen  sich  hierin  auf  die  Worte  der  Tanrftt  (Deut.  31,  18),  wo 
die  Worte  *^rcn  den  Zahlenw  tili  1335  haben  sollen*).  Als 

Beweis  wird  Ton  ihnen  noch  Dan.  12,  11.  18  angeführt,  wo  Manche 
die  Differenz  zwischen  beiden  Zeitangaben  so  ausgleichen  wollen, 
dass  die  erste  Zeitbestimmung  sich  auf  den  Anfang  des  Tempel- 
baues ,  die  zweite  auf  die  Beendigung  desselben  bezöge  •').  Ein 
Anderer  glaulite  die  Schwierigkeit  so  lösen  m  können,  dass  die 
er.'ito  Zeitangaix'  sieb  auf  die  Geburt  des  Messias,  die  zweite  auf 
seiue  Erscheiuuntr  V)e/,ieht. 

Diese  Ar<j;umente,  meint  al-BcTfiui beweisen  gar  Nichts,  da 
sie  sich  nur  auf  den  Zahlenwertb  der  Buchstaben  stützen,  mit  dem 
iD.tii  ohne  schwere  Mühe  andere  Behauptuügeu,  auch  den  aufgestellten 
schnurstracks  widersprechende,  mit  gleichem  Rechte  beweisen  kann. 
So  können  z.  B.  die  Worte  n'*r&M  ^rort  die  Dauer  der  Gültigkeit 
des  mosaischen  Gesetzes  bedeuten,  welche  mit  dem  Ersehenen  tsfc 
b.  Marjam's  zu  Ende  sein  sollte.    Was  aber  die  anderen  zwd 

1)  Chronologie  oriontali'^cher  Völkor  von  nl-H«TAni,  ed.  Sachau  p.  f«. 

2)  L'eb«r  dio  Bibelübers^.  in  der  Polemik  s.  Pol.  Lit  p.  392. 

3)  p.  lo. 

4)  Ueber  HTON  "TOn  s.  Pol.  UU  p.  350,  ZDMÜ.  XXXIl  p.  394. 
Uebrigens  hnt  der  Zfthlenwerth  13S(>. 

5)  In  athnlichor  Webo  will  auch  Sa'adjA  eino  DiiVereiu  der  Jahres»»hlen 
ausgleichen ,  Kitäb  al-AmAnftt  ed.  Landauer,  p.  Cof . 

6;  p.  Iv. 
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Vene  im  Bache  Daniel  anbetriffl;,  so  hfttte  ihre  Zeitbeetimmtuig 
einige  Beweiskraft,  wenn  ein  Zeitpunkt,  von  dem  aus  zu  rechnen 
wäi'H,  L'ogeben  sein  würde  (gleichviel  ob  dieser  Zeitpunkt  in  Bessng 
auf  die  Zeit  der  Verkündung  ein  vergangener ,  gegenwärtiger  oder 
zukünftiger  ist).  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  daher  innss  diese 
Zeitangabe  durch  einen  noiicn  l^i  weis  erst  nUher  bestimmt  werden, 
um  als  vollgültiger  l^oweis  gelten  /u  können. 

Wir  begegnen  bei  al-Bt-nmi  auch  ErklUruugen  t:''wisser  Schritt- 
steilen,  die  auf  Muhauimed  bezogen  wurden.  Afi  <  i  -,1er  Stelle  wird 
von  ihm  angeführt  Jes.  21,  7  u.  i'^),  welche  J^lelie  aber  nur  dem 

Inhalt  nach  citirt  wbrd.  v^l;  ("nisn  As*))  ist  nach  al-B6runI's 

Aaffassong  der  Hastb»         wO  !.  Mnhaoimed  und  trotzdem,  so 

bemerkt  er,  dass  sich  im  Buche  Jesaia  beluahe  ganz  klare  Stellen, 
die  sich  auf  Muhammed  beziehen,  finden,  bezöge  sich  nach  der  An- 
sicht der  Juden  der  angeführte  Ausdruck  auf  Moses  und  nicht  auf 
Muhammed,  als  hatten  Moses  und  die  ihm  folgten  je  mit  Bahylomen 
zu  thun  gehabt.  Ebenso  bezieht  sich  auf  Muhammed  Deui  18,  18  ^) 
,ilch  werde  ihnen  von  unter  ihren  Brfidem  einen  Propheten  erstehen 
lassen  u.  s.  w.*,  weil  unter  den  Brüdern  der  Kinder  lB\^tk\B  nur 
die  Tsmaeliten  verstanden  sein  können,  da  unter  den  Kindern  Esau's 
gewiss  kein  dem  Mose  ähnlicher  Prophet  erstanden  ist.  EndUcih 
wird  auch  Deut.  3<1,  2 ^  ins  TreB'en  geführt,  dessen  Erklärung 
durch  die  Muhammedaner  wir  schon  bei  Sa*adjft  begegnen.  —  Die 
Berufung  der  Juden  auf  das  Gesetz  über  die  falschen  Propheten, 
welche  sich  gegen  die  Annahme  einer  Abrogation  richtete,  wird 
kurz  abgefertigt^). 

III.    G  a  0  Ii  c  Ii  und  K  a  r  ä  o  r. 

Die  auf  iin^  gekommenen  Nachrichten  und  Werke  m\9  den 
ersten  Jalnhuudcrten  des  Islams  l>i*'teu  uns  nur  ein  scliwaches 
Bild  von  »Icr  'J'hf'ilnahnie  der  Tiideu  au  ihn  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  dei  niiihaniniedaniseUoii  Welt.  Wir  hören  nicht  nur 
von  Aeizten-'*),  Astrologen  und  Astronomen*')  in  sehr  früher  Zeit, 

1)  Pol.  Lit.  p.  3S9. 

5}  Das    it».  318. 
4)  p.  V.. 

ü)  S.  Ibn  "Abi  'L^ijbi  a,  ed.  Miillor  I  p,  Hl  u.  IT 

6)  Fihrist  i,  rvf  wird  der  bekannte  UJi  s-iJii  U  erwähnt.  iJLii  i-Ui  U 

.^j.^^        ..^  tilüuc.  ^yi^  a)i  «L&  U       ^Jil      p.  iTvf 

SftU»l  h  VnsT  b.  Uhr  oder  llajü  nl  JhIiüUi,  du&>eu  uiatiiumatbchos  W«rk  von 
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al-Mas'ftdf  *)  hat  uns  die  Namen  mehrerer  jfldiBcfaer  Dogmaükw 

erhalten,  von  denen  aber  llichts  auf  uns  gekommea  ist  Diese 
Naohrichteii  nl-Mas'üdf's  zuBumnengehalten  mit  anderen*)  und  mil 
den  uns  erhalten  gebliebenen  Werken  jener  Epoche  zeigen  uns, 
dass  es  keiner  langen  Zeit  bedurfte,  dass  die  Juden  die  Ansicht^-n. 
welche  sie  durch  die  Geistesarbeit  der  muhammedamächen  Wait 
gewonnen,  iu  ihrem  religir>spn  Denken  verwerthen  können.  Eine 
ganze  Reihe  jüdischer,  ntbl  Anitiseher ,  wie  karilischer  Mutakallimün 
treten  uli.>  m  den  Liindein  üc»  ustiichen  isläuiü  entgegen.  Dass  sie 
sich  den  damals  heri-schenden  Ansichten  der  Mu'taziliten  anschliessen, 
ist  eine  leicht  erweisbare  und  zuiu  iiieil  schon  erwiesene  Thatsache, 
Sa'adjä,  Josef  al-Ba$ir  sind  als  solche  schon  früher  erkannt  worden, 
David  b.  Merwftn  b.  al-Mi|npft$  erscheint  besonders  als  eoldier  in 
einem  nnllingst  herausgegebenen  Fragmente  seinee  Kalftmwerkes  ^, 
in  Bezog  anf  Samuel  b.  Ghofia  yersnehte  ich  ee  naohsnweinD*). 
Eine  Atunahme  bildet  B.  Hi^a  Gaon,  den  wir  aber  nur  dmdi 
Moses  b.  Esra  als  Matakallim  besöehnat  finden 

Es  Ist  selbstversttodlich,  dass  in  den  Schriften  dieser  jOdisdiai 
MutakaUimÖn  auch  die  Polemik  gegen  andere  Religionen,  besonder! 
aber  gegen  den  Isl&m  Platz  gefunden  hat  So  begegnen  wir  in 
der  Thai  znerst  bei  Sa'a^jA  ^  einer  syitsmalisQhan  Polsank.  Aomt 

den  Griechen  sehr  hochgühaltcu  vvorduu  seiu  soll,  p.  fvD  Sind  b.  'Ali  il- 
Jahddi ,  der  Hofastrolog  al-Ma'mün  a ,  der  dann  zum  Istftm  flbertnt.    Iba  al- 

Kedim  fUgt  noch  tainsu  U^l^  ^  j      S  iLm^^iSJS  ^^J^  {ß*^^ 

iJjJu!  j\j>  ^JSf-  j  A^L4-iijt .  Ueber  Sind  b.  'AH  %.  noch  Iba  'AW 
'U^e>jbi'a  I  p.  f.l ,  p.  fvA  wird  von  Ibn  al-JNedim  noch  ein  Jude  erwmhuu 
Jbu  Simawojhi. 

1)  An  clor  ob«n  p  r>H9  A    1  augeführteu  Steile. 

3)  Wi<<  t.  \\  die  von  Mtiiik ,  Guide  I,  4i)2  mitgetheUte  Nachricht  and 
die  vuu  Steiu»chneider  auü  dem  Kitab  al-muiiädara  wa-l-uiudikara  geuiühlH 
MitthoilnjigML 

8)  Im  ComnMntar  »in  8«p]i«r  Jeiiza  von  B.  Jalmda  b.  Banilai  ISl 


4)  ChMte^Frankl,  MonatMcluift  1886  p.  814.  In  Xitib  al-miibftilara  d«f 
Hoiw  b.  Etra,  doMon  Darehseichnnng  ieb  daroh  die  GUte  des  Hexm  Dr.  SlaiBr 
tcboeider  b«nttlMn  darfke,  hei»t  es  BL  108  r.  pRA  bfitiao  S  «lid  jj. 


und  ff. 


6;  Pol.  Lit.  p.  240  u.  f. 
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den  polemiBclien  Stelleii  seiner  Commentare  tmd  den  Anspielungen 
in  seiner  Bibelabersetzung  ist  es  besonders  sein  Kalftmwerk,  das 
uns  seinen  Standpunkt  dem  Islftm  gegenüber  zeigt.  Wenn  er  ancb 
in  Aensseningen  über  die  herrschende  Religion  nicht  ohne  Bückricht 
gewesen  sein  mag,  so  setzt  er  sieh  doch  in  diesem  Werke  mit  dem 
Islfim  io  einer  Weise  aoseinander,  die  sogar  anf  den  frühem  Stand 
der  Polemik  scbliessen  lilsst.  Nach  der  Zusammenstellung  Stein- 
schneiders ist  aus  der  Zeit  vor  Sa  adjä  nicht  einmal  der  Titel  einer 
direct  ^■p«::;'en  die  Judon  (^'^ericlitotcu  polemischen  Schrift  auf  uns 
gekommeu.  Diiss  es  üV>erhaupt  keine  gegeben  habe,  ist  bei  der 
reiben  schrittst»I]«'ris<)iMn  Thlltigkeit  jeuer  Zeit,  bei  dem  grossen 
luteresse,  welciies  du-  leligiöson  Controverseu  beauspruchten ,  schon 
au  sich  miwahrüchtinlieh,  dass  es  aber  solche  gegeben  hat  und 
welcher  Art  ihr  Inhalt  wiir,  zeigt  uns  die  Darstelhmg  Sa'adjft's, 
die  wir ,  iiiisolem  sie  von  lluttuiauu ')  uicht  vollständig  wieder- 
gegeben wurde,  vorführen,  da  sie  durch  die  Angaben  eines  späteren 
mohammedanischen  Polemikers  sehr  wohl  hdieaehtet  wird.  IXe 
polemischen  Stellen  gibt  er  selbst  an  am  Ende  des  achten  Ab- 
schnittes^: «Dies  sind  die  Widerlegungen  gegen  sie,  ausser  dem« 
was  wir  in  Betreif  der  Abrogation  des  (lesetses  nnd  im  Gapitel 
Aber  die  Einheit  gesagt  haben,  mid  aosser  anderen  Dingen  die  in 
dieses  Bach  nicht  g^t  aufgenommen  werden  konnten*.  Nnn  richtet 
sich  zwar  der  achte  Abschnitt,  wie  auch  Manches  in  seinen  Auseinander- 
setzungen über  die  Abrogation  und  die  betreflfenden  Stellen  im 
zweiten  Capitel  zuvörderst  gegen  das  Christenthum,  dass  es  sich 
aber  auch  um  Polemik  gegen  den  Isläm  handelt,  sagt  er  ausdrück- 
lich Uebrigens  bedürften  wir  einer  solchen  Angabe  nicht,  die 
Poleniik  ist  klar  und  deutlich  genug.  — 

Aul"  den  Controverspuukt  des  tahrif  und  tabdil  stossen  wir 
bei  ihm  noch  nicht,  wenigsteus  nicht  in  ])estimniter  Weiüe,  obwohl 
die  Muhannnedaner  im  Anschluss  an  die  betreffenden  Koranstellen 
dies<'  Aliklage  damals  schon  oft  erhoben  haben  müssen.  Wahr- 
schbiiüicli  iät  die  Auseinunderäetzung  über  die  ^heiligen  Ii  üciier*"  *) 


1)  Qttttmiuin,  Dit  RdigkHupfailoMphie  des  Sa'adja. 

8)  KiUb  al  «mAnät  wa-M'tiqld*t,  «d.  Landauer  p.  tof. 

S)  AmAuafe  p.  %  M  i^ULj  U-T^ 

j{    ^Aj^  ^  SCw« Jut  X  l\  it>.».Jl ,   Im  Vorhergdienden  war  ran  d«i 
Christen  dio  Kedf. 

4)  p.  Ifo  f.  GyUiiiaiut,  y.  f. 
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gf»g'cn  Zweifel  gerichtet,  die  sieb  gegen  die  Ueberlieferung  difs<>r 
l)üchcr  ('rhol)OD.  Klarer  ist.  seine  Polemik  gegen  die  l'rophetie 
Mulianniied's  Vi  ,  die  wir  alx-r  ebenso  wie  den  von  (TiiTtnmnii  (Jar- 
gesteliten  -)  'J'liHil  seiner  gegen  die  Abrogation  gerichteten  l5e\veis- 
führuDg  hier  überg»  hen.  üiiter  Anderen  fiüirt  uns  hier  Sa  :idi\ 
zehn  Sehriftstellen  vnr  %  die  von  den  Polemikern  als  Peweise  für 
die  Möglichkeit  einer  Abrügütiou  herangezogen  wui'dfü.  Der  erste 
dieser  Beweise  ist,  dass  den  Söhnen  Adam's  die  Ehelicbung  ihrer 
Schwestero  erUulit  war^),  was  spftter  Terboten  wurde.  Sa'adjl 
widerlegt  diesen  Beweis  mit  der  Bemerkung,  dass  das  EingelMiii 
einer  Ehe  mit  der  Schwester  nie  erlaubt  gewesen  sei  und  nur  durch 
die  Noth  geboten  wurde.  Durch  das  Aufhören  dieses  Zwanges  war 
auch  der  Grund  der  Erlaubniss  geschwundra.  Den  zweiten  Be* 
weis  bildet  die  Strafe  Kain's,  der  doch  dem  Gesetze  gemäss  den 
Tod  hütle  erleiden  sollen.  Dieser  sei  wieder  kein  Beweis,  lautet 
die  Entgegnung  Sa'adjä's,  weil  die  Todesstrafe  nur  durch  einen 
Richter  der  Aussage  zweier  Zeugen  zurolge  stattfinden  kann,  da 
dies  aber  bei  Kain  niclit  der  Fall  war,  musste  auch  die  Strafe  eine 
andere  sein.  Der  dritte  Beweis  lautet:  Mit  dem  f)pfern  wurde 
Anfangs  Jederniaim  betraut,  während  sjtäter  dies  nur  Ahron  und 
seinen  S<)hnen  erlaubt  war,  was  auf  eine  Abrogation  des  früheren 
Gesetzes  hinweist.  Dies  beweist  Nichts,  meint  S.,  denn  zum  Opfern 
war  nicht  Jedermann  bestellt,  sondern  das  llecht  dies  zu  thun,  be« 
schxftakte  üak  nur  auf  Einzelne,  die  dann  durch  Ahron  und  ssone 
Söhne  ersetzt  wurden.  Als  vierter  Beweis  güt  das  Opfern  am 
Sabbat»  das  nicht  stattfinden  dürfte.  Auch  dies  wäre,  sagt  8.,  kdne 
Abrogation,  da  die  Gebote  des  Opfems  und  der  Beschnmdung  noch 
vor  dem  Qebote  des  Sabhat's  vorhanden  waren,  vielmehr  sei  letsterer 
IJmstand  geeignet  die  Unmöglichkeit  der  Abrogation  zu  beweisen, 
da  das  spätere  Gebot  die  früheren  nicht  abrogirt  hat.  Als  Beweis 
lür  die  Abrogation  dient  auch  der  Befehl  Gottes  an  Abraham  seinen 
Sohn  zu  opfern  (Gen.  '22,  2),  der  dann  (V.  12)  widemifen  wurde. 
Dies  ist  aber  nicht  einmal  vom  Standjmnkte  der  Gegner  ein  Be- 
weis, denn  Gott  hat  Abraham  nur  die  Vorlxneitungen  zum  Upter 
befohlen,  und  als  dieser  sie  becuüigte,  sagte  er  zu  ihm:  .Genug! 
Ich  wollte  von  dir  nicht  mehrl"^)    Sechstens  soll  das  Verbot 


1)  p.  Tt  tt.  f.  Ottttmann  p.  163  n.  l 

2)  p.  14S  tt.  f. 

8)  p.  rö  II.  f 

4)  Nach  Ber6^ith  rabbA,  eap.  22  tVSah  iby  TtnUp  p  7ID>n^ 

6;  Ob  Abuhvalid  diese  polemische  Auslegung  der  Stollo  dureli  Sn'tdjl 
gekannt  hat^  mag  dahingestellt  sein.  Uet>or  die  Anfübrang  derselben  s  Bnclu  r, 
Leben  und  Werke  des  Abnlvalid  MerirAn  b.  Öan&t;  (R.  J^na)  und  die  «^aeUan 
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Gottes  an  BUe'äm  (Num.  22,  12)  mit  den  Boten  Bäläk's  zu  gehen» 
welches  dann  (V.  20)  widerrut'eu  wurde,  ebenfalls  das  Stattfinden 
der  Abrogation  beweisen.  Dagegen  macht  Sa'adjfi  geltend,  dass 
dies  darum  geschehen  sei.  dass  Bäläk  an  ihn  seme  vornehnist^n 
Dianer  scliicke  und  dass  die  Uettnug  von  dem  so  zu  grossem  Knie 
gelaugten  Bilü'äm  um  so  glänzender  erscheinen  soll.  Yhn  ^iebBnte 
Beweis  der  Anhänger  der  Abrogation,  das  Beispiel  llizkiju  s  (Jes.  38, 
II  Kön.  20)  isl  nach  der  Ansicht  S.'s  daruin  nichtig,  weil  ihn  Gott 
nur  ermahnen  Hess  und  da  er  ihm  gehorchte  und  auf  seine  Er- 
mahnniig  hOrte,  begnadigte  er  ihn,  wie  wir  dies  aucb  bei  den  Ein- 
wofanem  von  Ninive  sehen.  Achtens  beweist  auch  die  Erwfthlnng 
der  Leviten  (Num.  18,  18)  Nichts,  da  diese  nur  als  Anszeiohnnng 
erfolgte*),  wie  Gott  den  Menschen  xnm  Lohne  und  snr  Strafe  er* 
hebt  oder  erniedrigt.  So  Hess  er  Adam  im  Paradiese  wohnen,  von 
wo  er  ihn  dann  wegen  seiner  Sünde  vertiieb;  so  hatte  er  unsere 
Väter  in  das  Land  Kana  an  gebracht  nnd  als  sie  sündigten,  vertrieb 
und  zerstreute  er  sie.  Als  neunter  Beweis  wird  das  Beispiel 
Josua's  aii!j:»^führt  (Jos.  6) ,  der  am  Öabbat  gekämpft  haben  soll. 
Dem  ist  aber  üiclit  so,  bemerkt  S  ,  denn  es  winl  nivLrends  ervvälint, 
dass  er  an  einem  jeden  Tage  gekämpft  habe,  .sf>iidi.uii  die  Israeliten 
umgingen  nur  die  Stadt  mit  der  Bundeslade  und  stiessen  in  die 
Posaune,  der  Tag  der  Schlacht  war  aber  nicht  am  Sabbat.  Als 
die  /.  t'hute  Einwendung  wird  der  Umsitaud  erwähnt,  dasä  mau  sich 
urspi  uiiglich  gegen  die  Stiftshfitte  riditen  mosste,  später  aber  gegen 
Jemsslem.  Dem  sei  aber  nicht  so,  denn  die  l^ibla  hing  nur  von 
der  Btmdeslade  ab  nnd  hierin  fand  keine  Abrogation  statt. 

Auf  diese  Aufitlhlnng  der  Beweise  iSsst  Sa'adjft  ein  Argument 
der  Qegner  folgen,  das  diese  den  Brahmanen  in  den  Mnnd  legen. 
Wenn  diese  sagen  würden,  bemerkt  Sa'adjA,  dass  ihnen  em  dem 
Onserigeo  entgegengesetztes  Gebot  zu  Theü  geworden  ist,  so  können 
wir  uns  auf  unsere  Üf  ln  rlieferung  berufen  und  bei  dieser  verharren. 
Den  Grund,  warum  die  Ansicht  den  Baröhima'')  in  den  Mund  ge- 
legt wird,  gibt  sdion  rrTittmaon  an'),  weil  diese  nämlich  Leugner 
einer  jeden  Prophetie  smd 


•^ner  SdilifWrUiniiif  p.  29  und  Kaehtrag  p.  107.  Ueber  die  AnflUmmc 
diMer  und  anderer  StollMi  b^  BiÜMaiaiedMiiMdMD  AtttOMn  Wflfdftn  wir  nodi 

KU  Sprechen  kommen 

1)  Die  Abrogation  bestünde  darin,  dass  den  Erstgeborenen  das  Kecbk  za 
opfern  genommen  wurde. 

2>  Gattmann,  a.  a.  O.  p.  15S  »ebrelbt  „eia  BMibima". 
S>  Das. 

4)  Vgl.  auch  dM.  p.  14U.  B.  besondetB  Steiafehneldor ,  Zur  pseud« 
©jti-rrnyhbchon  Literatur,  p  4"_>  Zu  den  von  St.  iu)i\  O.  aiigetÜlirtcMi  Hf!*'i^en 
liuist  aich  noch  Einiges  hinzufügen,  ibu  Hazm  widmet  den  Brahmanen  in 
seinem  Kit&b  »l*milal  wa-l*iilhftl.  cod.  Warner  480.  1  Bl.  87  v.  ein  be- 

»oaüeres  Capitel,  dessen  Anfang  wir  hier  mittheileu.  ^*yA    Ab.  ^^UJl 


Bd.  XLU. 
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Derartig  waren  die  Beweise,  derer  sich  Polemiker  flem  Juden- 
thume  gegenüber  bedieoteii  und  die  Widerle^ungeu  ba'adjft's  aeigw 
uns,  dass  er  ein  principieller  Qegner  der  Abrogation  war 

Tm  achten  Osipitel  wendet  sich  Sa'ftf^jfi  gegen  das  Christ*?nthüiiL 
Die  exegetischen  Henierkungen  ,  deren  Spitze  sich  ^Teifpii  df*n  Isläni 
richtet,  sind  schon  in  genü;^'^f^ii'ler  Weise  hervurgehobeu  wurdeu. 
Hier  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  der  Aberglaube  über  die  Be- 

JU^u  K-L,*,».]»  o^«^  JUi^  ^\  i^^Ut; 

J^l  P^ÄJ  ^.,1  »iUi  i  »*  ^«  e»*^  ^  o*-^' 

,^ftrf^^  Usul  ^^^t  «J^  ^  J^^i  Jlus  !^wd  w  ^ju^^i 

^cJÜUJt  Vi^b  j  ^wUfi  Al-6itweiiii  ».  A.  O.  Bl.  67r.*  J^di^J 

^^^^  \j.Ji^  Ö~jt_>.J!  U^i^t»  .    Der  Hftuptbeweis  der  Brabm&neti  besteht 

nach  ihm  dnriii ,  daxs  die  Verkündigung  de«  Propheten  entweder  tkvcli  datk 
die  Vernunft  geboten  wird,  in  welohMk  F«U«  ib  Ubecflliiaig  ist,  im  entgegea- 
geset?;ten  Falle  braucht  sie  nicht  angenommen  zu  werden.  Wir  sehen ,  da» 
diT  litweiH  ihm    viel   hostiininter  anspedrUckt   wird,   nls  bei  Ibn  HsUB. 

Uebtir  Lt'U^Mior  dur  Prophotie  spricht  Kachr  ul-Din  nl-Kazi,  Mafatih  al-^(Jb 
IV,  m  und  128.  Eine  etwas  nbwoieheiuie  Beweistuhrung  hat  Al-N«9«f* 
ÖwXaÄ^  i><X»£  ed.  Cureton  p.  15.    ä.  auch  »l-'lgi  p.  ISS  fl. 

1»  Die  von  Sa'adjA  erwÄhnte  Ansicht  (Amftnät  p.  IPI.  Qattmann  p.  149  ff.), 
dass  jede  Erkläning  eines  QeMties  dieses  genau  bestimme  und  dass  als<>  h^im 
Mangel  an  einer  joden  Bestimmung  da^i  Ot!sotz  ewig  sei ,  finden  wir  wieder  ia 
einoni  h  nlir<<ichpiitlieh  oiiicin  Werke  dos  Jescbn'a  b.  Jehoda  entiUMainMWD  (Stata 
bei  Abron  beu  Elia,  Kz  C'hajim  IIb. 
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deotong  des  am  Grabe  eines  Terstorbenec  geschlachteten  Kameeies, 
den  er  erwBbnt>)r  >ich  anf  die  Todtenopfer  der  Araber  besieht*). 

Die  Bemerkungen  Sa'a^jA's  zeigten  uns  die  Polemik  des  rabba- 
nitischen  Dogmatikers.  Nim  mögen  hier  folgen  einige  Bemerkungen 

eines  karäischen  Schriftstellers,  dessen  Schriften,  trotzdem  dass  sein 
Zeitalter  mit  einem  Jahrhundert  herabgedrückt  wurde ,  zu  den 
ältesten  Qaellen  der  Geschichte  des  Kalams  gehören,  Josef  al-Basfr  s 
Wir  gehpn  nur  auf  einige  Aeassernngen  ein,  die  auf  sein  Verhältniss 
/um  Lslara  Licht  zu  werfen  geeignet  sind.  Eine  solche  enthult  das 
erste  Stück ,  das  wir  in  den  Textbeilagen  iiiittbeilen  ^)  und  das 
auch  in  anderer  Hinsicht  interessant  ist.  Nauh  lt  m  er  hewiesen, 
dass  das  Nachdenken  über  die  Beweise  der  Propheten  eine  Ptiicht 
sei,  und  sic'a  auf  Num.  16,  28.  30.  als  auf  eine  Autforderung  zu 
solchem  Nachdenken  bemfen  hat,  filhrt  er  fort:  ,Wir  haben  schon 
an  einer  anderen  Stelle  eikliut  den  Weg  zur  nothweudigeu  Er- 
keantniss  ^  der  Wtinder  Mose's  und  dessen,  dass  die  Schrift,  welche 
WUT  besitzen,  von  ihm  herrflhre,  femer  dass  die  Erkmntniss  seiner 
Aoserwfthlang  in  der  Erkenntniss  überhaupt  inbegriffen  und  dass 
das  Festhalten  an  dem,  was  seine  Religion  enth&lt,  nothwendig 
sei,  da  er  sie  för  ewig  erklftrte,  ja  wir  wissen  durch  seinen  Zweck 


2)  S.  Goldziher,  Le  culte  des  anc^tres  et  le  culte  des  morts  chez  les 
Arabc!^,  in  dor  Keviif^  de  Thbtoire  de  religioDft  18S4,  11  p.  343  ff.    Vgl.  anch 

Ai-2>»ra)itüni,  üd.  Cureton  Ii  p.  439. 

3»  Ilarkavy,  Studien  und  Mittheihmgen  III  |>  4fV 

4)  Pol.  Lit.  p.  340,  vgl  bes  p.  103.  Ö.  auch  Fr  au  kl,  Beiträge  aar 
Litter&turgeschichte  der  Kahier,  iui  6.  Beriebt  der  Lebranst.  f.  d.  Wiss.  d. 
Jodantlnuns  in  Berliii. 

6)  DI«  in  Beilage  I  mltgeiheilten  StSeIce  sind  atta  meiner  Abschrift  der 

im  Baailie  des  Herrn  Prof.  Kaafmann  befindlichen  Handschrift  dos  Kit4b  al- 
muhtawi,  Uber  ilio  Kraiikl  in  <Icr  erwähnten  Schrift  Bericht  erstattet  hat.  Die 
•täte  Stelle  i^t  in  der  hebräi:ichen  Uebersetzuug  von  Steiiuichueider,  Catal.  Lugd. 
p.  17S  nnd  von  Frankl  in  der  Honateiekrlft  für  QeMb.  und  Wli».  d.  J.  1871 
p.  118  ndtgetheilt  worden. 

6)  Der  ältere  Kaläui  könnt  folgende  Eintbeilung: 

^^^^vAJ(  ^JUJt  und  ^.^OÜi  jJUil  nothwendige,  Vemnnft  — ,  und  erworbene 

Erkenntniss.  Die  ersten  zwei  ArttMi  der  l^rkunntniss  unterscheiden  »ich  dann 
von  eiiiaudür ,  du.vs  bei  der  ürstuii  derselben  die  Sicherheit  der  Krkenutui&s 
auch  durch  die  zwingende  Kraft  der  Sinne^oiitdrücke  ||;e.-«tfirkt  wird,  was  beider 
leUtereu  nicht  der  Fall  ist.  Zur  dritten  Art  der  Brkenntniss  gelangen  wir 
dnveb  Keebdenlten.  Aber  auch  diese  ^ntheilong  zeigt  sebon  eine  »pätere  Ent- 
wielielangMitafe  der  Eritenntiüsalehre  (wenn  wir  sie  so  nennen  liannen)  der 


Motakaltimftn.   Ibn  Haara  II  Bl.  822  r.  erwähnt  swei  Anaichten.   Necb  der 


Einen  ehtotebt  alle  Erkenntniae  durch  J^J^^t,  naeh  der  Anderen  durch 


1)  p.  n. 
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nothwendigerweise  dessen  Fortdauer  ^)  und  djiss  er  sich  mit  ihr 
nicht  nur  an  <liV  Gegenwärtigen  wandte,  sonden^  das  Verhältuiss  der 
Späteren  ist  hienn  dasselbe,  wie  das  seiner  Zeiti^euossen .  was  wir 
schon  in  einer  besonderen  Alliandlung  dargethau  haben.  Wenn 
ein  Anderer  die  Religion  Moses  übrogirt  hätte,  müssten  wir  noth- 
wendigerweise zur  Erkonntniss  seiner  Zeichen  gezwungen  werden, 
da  über  uuu  dieser  Zwang  nicht  vorhanden  ist,  schliesseu  wir,  duB 
sie  f&r  uns  noch  immer  nothwendig  and  verpflichtend  sei  ^.  Was 
dieses  unser  Buch  betrifft,  obwoU  es  den  Titel  des  »ümfiMBWfwhn 
der  Wnneln  der  BeUgion*  fOhrt,  za  welchen  auch  die  Wmwb 
des  Ei^hf)  in  den  Oesetzen  und  die  EiatheiliiBg  der  Gebote  ge* 
hHkiy  hÄbeii  wir  uns  dennoch  aof  die  erwlthnte  allgemeine  Bemerkang 
besclirftnkt  aus  Furcht  vor  Langwierigkeit  und  dass  wir  das  Ziel 
aus  den  Augen  verlieren  könnten.  Wir  haben  übrigens  in  unserem 
,,Sefer  ha-miswöth%  das  wir  zu  beendigen  hoffen,  darüber  gehandelt. 
Das  Buch  ist  aber  eine  Detaüirung  dessen,  was  wir  hier  im  All- 
gemeinen erwähnt  haben,  weshalb  wir  also  in  diesem  Buche  die 
Art  und  Weise  der  'üsülbücher  nicht  verlassen.  Was  die  Wimder 
MoüüS  iiilM'triät,  haben  wir  sie  im  ,Buche  der  Hülfe"  und  auch 
andersw  v  behandelt*.  Aus  dieser  Stelle  i^eht  hervor,  dass  der  Ver- 
Jasser  auch  gegen  die  Anklage  der  Bibeltulscbung  polenubirt  hat  (denn 

dies  sollen  die  Worte       vajül  l lÄP  c»^3  bedeuten),  nicht  nur 

gegen  die  Abrogation  des  Gesetzes.  Sein  Hanptbeweis  in  letzterem 
Punkte  scheint  gewesen  zu  sein,  dass  der  Qlaobe  an  die  Prophetie 
Mose's,  der  anch  den  spätesten  Geschlechtem  zur  Pflicht  ward,  ia 
den  von  ihm  vollführten  Wundem  zwingende  Gründe  hatte,  die 

nur  durch  ähnliche  Gründe  aufgehoben  werden  können.  Dass  er 
nur  von  Mose  spriebt,  imd  zwar  ohne  seinen  Nanirn  ?.u  envähneii 
(er  thut  dies  im  L,'iiii/Ha  Buche),  so  dass  er  bei  ihm  zum  .Prophet^^n* 
schlechthin  geworiit  ii  ist,  können  wir  muhanmiei Ionischem  Einilusaf 
zuschreiben  *).  Mau  wollte  eben  dem  ^ausgezeichnetsten*  Propheten 
der  Muhimimedaner  eine  hervon-agende  Gestnlt  entgegenstellen  uud 
man    that  dies  unbewusst  dem  den  Isläm  schaflendeu  Propheten 

1)  Wir  leMa  mit  dem  Uobunatiar       t "  -  ^  troUdem  dasi  die  US.  dmitüeh 
y^4J^{  bat 

2)  Nach  dieser  Stelle  geurtheUt  scbelnt  Ahron  b.  Elia  auch  unter  dem 
Kintlu:»«*«  unserDH  Auto»  su  stehen  in  seiner  polemiachea  AuseinandenetsanK 

Kz  Chajim  p.  174  ft'. 

3  t  Die  UeberseUung  n'^^m  "'■^p?  scheint  auf  einer  »chlecbtcn  Lesart 
SU  beruhen.    Wahrscheinlich  las  der  Ueberselser  anstatt  «IpD^fit  das  Wort 

4)  Diesem  Einflösse  begegnen  wir  liSufig  in  den  Bezeichnungen  Mose's. 

B  StoinKchneitler.  Ma;nu,ii  lia-jicbad  p.  86.  Bei  Sa'a^ja  Äiui^t  JU>s 
vgl.  diese  Zeitsohr.  X^XV  p.  Ub. 
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den  eigenen  Gesetzgeber  entgegenstellend.  Unser  Dogmaiikor  ging 
hieriu  äo  weit,  dass  er  über  seine  Wunder  in  einem  Buche  beson- 
ders handelte,  welches  auch  die  übrigen  polemischen  Abhandlongen 
enthielt,  im  «KitAh  al-lsti'Ana*,  das  wir  nun  in  die  Reihe  der 
Schriften  unseres  Autors  fügen  können.  Eigenthümlieh  scheint 
ODS  die  Bemerkung,  dass  die  .Wureeln  der  Religion*  die  „Wnneln 
der  Gesetnsknnde  tmd  die  Einfheilimg  der  Pflichten*  in  sich 
schliessen,  wenn  dies  nicht  der  Ausdruck  einer  freien,  indiridnellen 
AnfiGsssung  ist,  ohne  dass  ihr  eine  übliche  bei  den  Mubammedanem 
geläufige  Eintbeilung  oder  Abgrenzung  der  Wissenschaften  zu  Grunde 
läge.  Für  das  Letztere  spricht  die  Bemerkung,  dass  der  Verf.  sich 
nicht  von  der  Art  der  'T^'^ulbiieher  oütfernon  will.  Beraerkeuswfirth 
ist  noch,  was  vr  von  seinem  S.  lia  nilswöth  sagt,  divs  er  noch  nicht 
beendet  hatte  und  wie  wahrscheinlich  auch  seine  übrigen  Werke 
Abschreibern  dictirte. 

Die  zweite  von  uns  mitgetheUte  Stelle  bietet  vielleicht  noch 
mehr  Inter<?sse.  Wir  sehen  hier,  wie  die  Lehre  der  Mu'taüiliten 
von  den  Begehern  der  Hauptsündeu  vom  karftischen  Dogmatiker 
im  Judenthume  angewandt  wird.  Aher  sie  zeigt  uns  auch  seine 
Stellang  AndersgUUihigen  and  Ketsem  gegenüber.  Es  würde  uns 
hier  sa  weit  führen,  wenn  wur  die  OMchichte  jenes  wichtigen 
G^pitels  im  I*tis&l  behandelten;  wir  beechrlnken  ans  daher  nor  aaf 
euüge  Angaben.   Schon  TOn  b.  *At&'  witd  berichtet',  dass 

er  di^enigen,  welche  eine  gr<^e  Sünde  begingen,  weder  als  Gläu- 
bige, noch  als  Ungliiubige  betrachtet  wissen  wollte,  wodurch  er  sich 
eben  von  seinem  Lehrer  entfernte  und  worin  ihm  'Amr  b.  'Ubejd 
bristiiiiTTite.  Die  Lehre  erbte  sich  fort  und  wurde  später  als  die 
Ansicht  der  Mu^tn/ilitm  schlechthin  betrachtet.  Ganz  bestimmt 
erkennen  wir  den  Standpunkt  der  P?irt*»ien  durch  die  Auseinander- 
setKUDg  Ibn  ^aun's'),  der  wir  entnehmen,  dass  Mu'taziUten  und 

1)  r  ranket,  ein  mn'twllitiselier  Kallm  (Sitonngibwiehte  d«r  KaU.  Akad. 
in  Wien  LXXl)  p.  17&  n.  f.  Da«i  dm  Bueh  von  JoMf  al-B«mr  «bgofritt  wnrd«, 
«•igt  dcnOloh  nnMr  Tist   Ed  SUin»elineid«r.  Oat  Lugd.  p.  17S  h«iMt  m 

rtzwnowb»  ^«i-ipn  icoa     iK-^a      b«.  dm  staek  von  iptm 

ab  sebelnt  «}no  sptftor«  VerbMaernng  Min  s«  woUmi. 

t)  ihn  ("hHllikäii  IV  ji  11*^.  Ausführlichor  wird  dio  Frage  besprochen 
Mafätih  I  p  ö.r  u.  ff.  Ii  p.  I.a  III  p.  Iva  und  T.O  VH  p.  vll .  8  auch  »i-N»- 
aafi  a.  a.  U.  p.  24. 
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SttDDiton  9m  Hanptsünden  Begehenden  als  sJU»U  betrachten  mid 
die  Abweiobung  besteht  nur  darin,  dass  jene  ihn  weder  als  Gliii- 
bigen,  noch  als  Ungläubigen  überhaupt  beseichnet  wissen  woIleOf 
wtthrend  diese  ihn  als  nnvoUkonunsiien  Gl&ubigen  betrachtee. 

Nnn  ist  Josef  al-Ba.sir  der  Ansieht,  dass  das  Gebot  der  Sdnifi 

(Lev.  19,  18):  J.iebe  deinen  Nftcbsten  wie  dich  selbst*,  wie  auch 
das  Gebot  der  Zurückerstattiing  verlorener  Gegenstände  (Deut  22, 1 
u.  f.)  nur  orthodoxen  Bekennem  der  Lehre  Moses  gegenüber  Geltung 

habe ') ,  wobei  es  auch  öffentlich  erkennbar  sein  muss ,  dass  sie 
Rechtgläubige  seien ,  denn  mn  solche  führen  den  Namen  eines 
^Bruders".  Einem  solchen  gegenüber,  von  dem  es  bekannt  i<=t.  dass 
er  grosse  Sünden  begebt  ,  durch  die  er  Fluch  und  Ausw  ichen 
(ätLAJi)  verdient,  sei  mir  las  Wort  des  Psalmdichters  anzuwenderj 
(Ps.  139,  21):  „Deine  Hasser,  o  Ewiger,  hasse  ich  u  s.  w.*.  r^p-; 
beweist  auch  der  Umstand,  dass  das  Gesetz  von  dem  Hüten  des 
fremden  Eigenthnms  nicht  von  der  Vernunft  geboten  wird  Daher 
muss  es  auch  nur  einem  Solchen  gegenüber  gehalten  werden,  der 
sich  öffentlich  als  Rechtgläubiger  bekandet,  nicht  aber  den  grosseu 
SOndem  gegenüber.  In  Betreff  der  Asli&b  al-KabA'ir  .unter  deo 
Völkern*  haben  die  Dogmatiker  behauptet,  dass  sie  eine  dritte 
Stelle  einnehmen,  weder  die  Btetle  des.Ql&ubigen,  dem  Hülfe  mid 
Retttmg  zu  bringen  eine  Pflicht  ist,  nodi  die  Stelle  eines  Ungttn- 
bigen.  der  nicht  zum  Ahl  al-Kit&b  gehört,  den  man  fliehen  mosi^ 
sondern  er  wird  veHlucbt  und  man  entfernt  sich  von  ihm,  aber  er 
wird  im  gemeinsamen  Begiübnissoile  bestattet.  Anders  verfa&lt  es 
sich  natürlich  in  Betreff  der  Ahl  al-KitAb,  von  denen  die  Girja 
(Kopfsteuer)  genommen  wird,  die  aber  im  Tobrigen  in  den  Verhrdt- 
nissen  gelassen  werden,  die  von  ihrem  Ihn  lie  Itpstimmf  werden,  wie 
z.  B.  die  Christen  und  Andere  ^).  Die  an  der  dritten  fcjt^Ue  stehenden 
werden  nun  vJu^U  genannt,  die  weder  Gläubige  noch  Ungl&ubige 

IjJls  |.bL*^l  ^^j^  »^jJU  xJu  »wij  cX3-l.  U  K^JjA^ 

C)^^^  t-Ä^^  V^-^ 

1)  Eine  karäi«che  Vorm  dos  OoiotsM  de  haerotieo  combtirondo. 

i)  oIaa«maw  sollon  niinUch  nur  solchen  gegenttber  gehulten  werden,  d» 
iliu«Ti  anhingen. 

3)  Ua»Bch»nigefUbl  swingt  ihn,  nicht  »einer  Ghwbensgeuoaieii  an  erwihaea. 
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sind.  Eb  ist  nun  aioht  numQglioh,  fltibrt  Joflef  aL-Ba$lr  fori,  dass 
äöh  die  8a4^  andi  b«i  uns  flo  verhsli,  so  daw  diis  GeBoU  der 
Nichftanliebe  doroh  das  Gebot  dee  Flnohee  des  groaaen  Sfindere 
aiiiSl^hoben  wird,  trotzdem  dass  dieser  in  den  Wurzeln  mit  uns 
vollkommen  übereinstimmt').  Wenn  dies  Letztere  nioht  der  Fall 
ist,  80  wird  derselbe  als  Ungläubiger  beteachtet,  was  insofern  niobt 
gleichgültig  ist,  da  wir  finden,  dass  man  im  Schlachten  der  Tbiere, 
in  der  Bestattung  der  Leichen  u.  a.  m.  mit  den  Ungläubipen  nicht 
gemeinschaftliche  flachen  haben  dfiri",  Indess  begräbt  das  Volk  einen 
Glanbensgenossen  und  folirt  seitirr  J'rihrc,  wenn  man  auch  nicht 
weiss,  ob  er  von  seinen  .Sünden  zurüukgekeiirt  ist,  aber  man  ent- 
ternt  sich  ganz  von  denen,  die  ihre  Ketzerei  offen  üur  Schau  tragen. 
Den  Götzendienern  gegenüber  geziemt  es  sich,  sich  zu  hüten  ihnen 
irgend>>elche  liulfe  zu  leisten  oder  gar  bei  ihren  Opfern  ihnen 
bäiülflich  zu  sein.  Wir  finden  das  hierauf  bezügliche  Gebot  in  der 
Scbrift  auf  die  «sieben  Y^Aker*  angewandt  und  in  emer  Weise  be- 
gründet^), welohe  uns  zu  berbäinehenden  und  ansseblieesenden 
Sdüfissen  xwingt  ^.  Es  ist  die  Stelle  (Deut  7,  4):  «Denn  er  wird 
▼erfUixen  deinen  Sobn  Ton  binter  mir^.  Und  da  das  Schriftwort 
niebt  fordert,  dass  man  auch  mit  anderen  Völkern  im  Kriege  in 
ftbn^^f^^»'  Weise  vezfabre,  befiehlt  es,  ihnen  Frieden  anzubieten  und 
wenn  dieser  nicht  angenonmen  wird,  sie  zu  bekriegen,  alles  Mttnn- 
liehe  zu  tödten,  die  Frauen  und  Kinder  geiaogen  zu  nehmen. 
Femer  sagt  uns  das  Wort  der  Schrift,  dass  wenn  wir  von  den 
Gefangenen  ein  Mädchen  schön  tindf^n.  so  können  wir  sie  nur  unter 
den  Deut.  21  ,  10  ff.  er\v;iliiit*;n  BediuginiL^en  zur  Frau  nehmen. 
Man  halte  uns  nicht  entgegen  das  liei.«ipiel  Salomo's ,  der  die 
Tochter  Pharaos  ehelichte,  demi  hiervon  heisst  es  ja  (Nehem.  13,  26): 

1)  Ibn  Uium  II  Bi.  28  a  JJum^  ^  Ou>Jt  ^  (»^^ 

j^iJt  „fc:>J3  ^.^O.   a  auch  Ömiili,  l^fc'  ^alOm  al-din,  ed.  Bälik 

II   p.  Söf  u.  f.,  p.  löv  liüi  ur  lulguudo  Aeiuuteruug:  ^  ^Xw\.^i 

S)  Ueber  JwJLju  «Is  Terminus  in  der  0«MtiwkDnde  «.  Ooldgibor,  Die 
ZAbiriten  p.  II.. 

.i)  Er  will  also  dti»  Itebut  iu  gewrbsvm  Siivu«  auch  zu  aeiuer  ZoU  au- 
gowaudt  wissen. 
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.Dieserwegen  sfindigte  Salomo  u.  s.  w."  Dws  aber  Esn  niebt  nw 
das  Heirathen  von  Sameritanerisn^  ^)  verbol,  sondern  auch  die 
Entlamng  der  sehen  geheiratheten  forderte,  kaim  nur  fOr  die 
Wahrheit  unserer  Behauptung  zeugen.  Auch  dae  kann  uns  niefat 
entgegengehaltei]  werden,  dass  B6'as  die  Uüth  zur  Fraa  nabm,  da 
dies  schon  nadi  ihrer  Bekehrung  geschehen  ist Was  aber  das 
von  einem  grossen  Sünder  geschlachtete  Vieh  anbetrifft,  so  ist  es 
zu  essen  erlaubt,  wenn  c»r  an  Gott  und  an  seine  Attribut«  glaubt 
Wir  hrtbf n  aber  sf  tzt  nocb  hinzu  Josef  al-Basir,  in  der  , Abband* 
hing  uli*  i  'las  Fleisch"^)  auseinandpri^psf'trf  ,  dass  es  nicht  erlaubt 
sei  von  ili m  durch  üLuen  Einbeitsbekeniier  unter  den  Völkern  i^- 
geseben  von  den  Gottesleugnern)  oder  durch  einen  Gottf»s-  nnd 
Prophetenleugner  geschlachteten  Viehe  zu  essen,  sondern  es  ist  als 
Verbotenes  zu  betrachten 

Josef  fü-Bafir  untersohsidet  also  folgende  Kategorien:  die  d« 
Gottesleugner  und  Ketaer,  die  man  fliehen  nrass,  dmo  Bahre  man 
nicht  begleiten  darf  nnd  deren  geschlachtetes  Vieh  sn  essen  nidit 
eriaobt  ist;  die  der  Af^ftb  al^Kabft^ir,  von  welchen,  wenn  das  Yieb 
geschlachtet  wird  dies  zu  essen  erlaubt  ist,  denen  gegenüber  aber 
das  Gebot  der  NSchstenliehe  keine  Geltung  hat.  Diese  sind  weder 
als  Rechtgläubige,  noch  als  UnglAubige  betrachten.  Die  dritte 
Klasse  endlich  bilden  diejenigen,  welche  rechtgläubig  sind  und  hier- 
von auch  öffentUcb  Zeugniss  ablecr^^n.  Bei  den  Mubarnmedanem 
stellen  zwischen  den  rii<Tl;inbirrrti  uni!  «len  Asbäb  al  :il  Kabä'ir  di« 
Ahl  al-KitAb.  Aus  seinen  üemerkuuf^eu  über  das  Verbot  der  Ehe 
mit  Frauen  anderen  (»laubens.  wie  über  das  von  Mubütnmedaßem 
gescblaclitete  Vieh  gebt  hei-vor.  dass  Beide  von  mauchea  Kariem 
seiner  Zeit  als  erlaubt  betrachtet  wurcten"),  wie  auch  dasö  er  hieriii 
eine  ziemlich  schroffe  Stellung  nahm. 

IV.   Ibn  Qasm. 

Die  ältesten  Berichte  über  das  jüdische  religiöse  Denken  in 
Spanien'),  insofern  es  sich  in  der  Polemik  offenbarte,  finden  wir 


1)  NiK-li  NkIiotii.  l.T.  28. 

2)  Er  »cheint  also  auch  hierin  auf  that!»ächUch  vorhandene  Verhältnis»» 
Miner  Zeit  «nsospielen,  was  solche  Angaben,  wie  die  des  gaonäischen  R^poti- 

Bums  p*TaC  ed.  Siüoiiilti  Bt  S4a  «ehr  wahrseheltiUeh  aiachen. 

8)  Vielleicbl  do  Gapttel  seiiiet  S^faer  ha-miswfttii. 

i>  Vgl.  Pol.  Lit  p.  333.  Den  Sehltiss  unserer  Steile  flllirt  an  Pranlil 
a.  a.  O.  p.  8. 

5)  Kino  Abwcichnntr  \'i>n  don  Habbaniton.  Es  i^t  Auch  nicht  mumt  Acht 
zu  laüson,  dass  die  Miruziiilon  in  ihrem  Kreise  ebenso  urthoilteu. 

6)  Vgl.  Piiuker.  Likkftfe  Kadman^dtb  p.  38  Aam. 

7)  Bei  Ibn  Abdl  Rabbihi,  Kitftb  al>'ikd  ed.  Bhlkk  I  p.  Ha  finden 
wfar  «Ine  Aeossening  des  Mülle  b.  Mu^Aw^a,  in  der  er  awiMhen  den  Jaden 
und  den  Kawifld  einen  Vergleich  anstellt   Das.  III  p.  llv  werden  einige  Vena 
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im  Buchte  Iba  Huzm'ä  V  über  die  ,lleligiooeu  und  Secteu".  Das 
Werk  ist  für  die  Geschichte  der  mohunjuedanischen  Dogmatik  Yon 
höchster  Wichtigkeit  imd  so  bietet  es  aach  Vieles,  wodurch  maache 
Ansicbteii  und  Aenssenuigeii  jüdischer  Denker  in  das  gehörige  lieht 
gesetst  werden.  Hietsu  dttifiBn  eben  die  Panülelen  nicht  ans  dem 
enten  besten,  fieUeicbt  ans  seoandftren  oder  tertiftren  QaeUen 
schöpfenden  Boche  Über  ,die  BeUgioneo  und  Secten'  oder  SalAm* 
werke  herbeigesogen  werden,  sondern  die  betreffende  fVage  muss 
auf  Grund  aller  uns  zugänglichen  Quellen  in  ihrem  dogmengepchicht- 
lichen  Zusammenhange  betrachtet  werden,  nur  dann  dürfen  wir  die 
Zeit  und  Art  des  Einflusses  genauer  bestimmen  iSo  können  die 
Auseinandorsetzungen  Ibn  Ijazm's  über  dio  IVophetie  einiges  Licht 
auf  Aeusserüiigeu  jüdischer  ßeiigionsji}uliiSü[)heu  werfen.  Er  geht 
davon  aus,  dass  nur  Wunder  für  die  \N\ilirheit  des  Propheten  aeugen 
können.  Es  seien  aber  hierbei  zwei  Momente  zu  Ijeachten,  nämlich 
dabä  die  Wuuder,  welche  in  der  Veränderung  der  Öubblauz  und 
Art  einer  Sache  bestehen  müssen,  in  Wahxfant  geschehen  ond  die 
Berichte  über  sie  in  glanbwürdigeor  Weise  überUef^rt  worden  seien*). 
Dies  wird  nnn  auf  die  Prophetie  Mnbammeds  angewandt  ond  er- 
gftnst  mit  der  Beweisführung  dessen,  dass  er  der  letste  der  Pro* 
pbeten  sei  Die  Wahrheit  seiner  Verkfindignng  wird  nidiit  nnr 
durch  das  Wunder  desi^orftns^  besteigt,  das  i^ur  die  Kenner  des 
Arabischen  begreifen,  sondern  auch  durch  das  Zengniss  der  TanrSt» 
deren  mehrere  Stellen  sich  auf  die  Prophetie  Muhammed's  beziehen. 
Ibn  Hazm  .  dfM-  in  der  Tahrif-  und  Tabdil- Frage  eine  extreme  Stel- 
lung einnimmt  und  in  der  AT5fiihnin<T  dogniatischer  geschicht- 
licher und  geographischer  Bedenken  l^»  i^emil  t  r  den  liiblischeii  Er- 
zählungen unermüdlich  ist,  verschmäht  dennoch  nicht  das  Zeugniss 
der  Taurat  und  führt  an  die  Stellen,  welche  sich  auf  Muliumnied 
beziehen  sollen.  Nach  Deut.  18,18.  33,2  folgt  nocii  der  Traum 
Nebukadnezar's  (Dan.  2,  29  fit),  indem  unter  dem  Stein,  der  die 
game  Welt  erüBllt,  Miihammed  su  Terstehen  sei,  der  die  Völker 
trots  der  Vetschiedenhett  ihrer  Sprachen,  BeUgionen,  Beiche  nnd 
Stftdte  unter  eine  Sprache  nnd  Beligion  gebracht  hat  nnd  sie  sn 
einem  Volke  nnd  Beiche  gemacht  hat.  Dar  Stdle  ans  dem  Boche 
Daniel  hegten  wir  hier  zum  ersten  Male  in  der  Polemik  nnd 
wir  werden  sie  nodi  angeführt  finden,  die  übrigen  Stellen  kennen 


eino»  Judon  aogef&brt,  in  denen  or  sich  onbichuidigt ,  am  iiagg,  so  dem  er 
diurcb  *Ali  b.  INlwSd  eingeladen  wurde,  nicht  tkeUnobinen  wa  können. 

1)  B.  ttber  ibn  Pol.  Ut.  p.  »S  und  99.    Ooldsilier.  Di«  SUlilriton 

p  116  u.  ff.,  wo  die  Bedeutung  des  Mannes  in  der  Geschichte  des  Fikh  und 
des  Kalftms  eingehend  gewürdigt  wird  Dio  i>ülemi»<>M'n  B»»m«Tk(mgen  Ihn 
Hazin  .H  in  Hetroff  der  BibolfiiLichuug  sind  obenfalla  von  Ouidzihor  luitgetheilt 
worden  ZDMG.  XXXU  p.  36S  ff. 

2)  Vgl.  unten  p.  6S8. 

3)  S.  Anhang. 

4)  S.  unten  p.  fiii  Anm.  2. 
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wir  schon  in  dieser  Anwendung  dnrdh  die  AnitthmiigeD  Sa^adjiT» 
und  fll-B^rAnf 8. 

Bas  meiste  Interesse  beansprodlt  für  sich  die  Abhandlung 
über  die  Abrogation.  Die  Juden,  so  berichtet  Ibn  ^azm,  nnd  in 
Betreff  dieser  Frage  getbeilter  Meinung,  die  Einen  leogueo  die 

Möglichkeit  einer  Abrogation,  die  Anderen  geben  diese  zwar  m, 
doch  soll  sie  nach  ihnen  nie  stattgefiinflr^n  haben.  Den  Hnupt- 
beweis  der  Leugner  eim  r  Abrogation  bildet  die  Annahme  der  L'n- 
raöglicbkeit  dessen,  dass  (iott  etwas  g-f  biete  und  dann  wieder  ver- 
biete, wogegen  nun  I.  H.  in  seiner  gewohnteu  Weise  losfährt.  G*^en 
diesen  Beweis,  meint  er,  sprechen  sUmmtliohe  Offenbarungen  Gottes 
in  dieser  Welt,  denn  er  verleiht  Leben  den  Lebenden,  nimmt  es 
yoA  ihneii  und  giebt  es  ihnen  wieder  zurück  ;  er  nimmt  w^  die 
Hemciiaft  eines  berfihinten  Volkes,  erniedrigt  es  und  eriüibt  m 
dann  wieder  >).  Er  yerleiht  edle  und  unedle  Eigeneohaften,  wem 
er  will,  und  kann  Uber  seine  Handlungen  nicht  befragt  werden,  aber 
seine  Geschöpfe  müssen  Beohensehaft  ablegen. 

Gegen  diese  Lehre  der  Juden  spriclit  auch  der  Umstand,  dass 
wenn  sie  TOn  Heiden  bedriogt  würden,  w8re  das  Tödten  derselben 
erlaubt;  wenn  diese  nun  ihxen  Glauben  annlihmen,  so  würde  dies 
verboten  werden,  welches  Verbot  im  Falle  gewisser  Gesetzesüber- 
tretungen wieder  aufgehoben  wird.  ^Ebenso  verhält  sich  mit 
allen  ihren  Gesetzen,  denn  diese  gebiete?)  eine  bestimmte  Handlung 
für  eine  bestimmte  Zeit,  und  wenn  diese  Zeit  vorüber  ist.  wird 
auch  das  Gebot  aufLrelioben.  So  ist  z.  B.  bei  ihnen  die  Arbeit  am 
Freitag  erlaubt,  verboten  am  Sabbat,  am  ersten  Tag«  wieder  erlauia 
und  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  Fasttagen  Opfern  und  allen 
flbrigen  Gesetzen.  Dies  ist  aber  die  all^rwahrhaftigste  Abrogation, 
die  sie  leugnen,  dann  Abrogation  ist  Nichts  anderss,  als  dass  Ooit 
f&r  einen  bestimmten  Zeitranm  etwas  gebietet,  nadi  dessen  AUanf 
die  gebotene  Handlang  wieder  Tsrboien  wird,  wobei  es  ganz  gleidi> 
giltig  bleibt,  ob  Gott  den  Zeitraum  im  Vorans  angegeben  hat  oder 
nicht^  Ein  anderes  Argument  Ibn  ^asm's  ist  folgendes:  alleJndea 
bebaapten,  dass  die  fieligion  Jakob's  nicht  die  Mose's  war,  so 
dass  Jakob  Lea  nnd  Rachel  die  Töchter  Laban's  zugleich  heirath^ 
wiihrend  dies  durch  die  Religion  Mose's  verboten  wurde.  Ebenso 
war  Mutter  MoseV  fli?^  Vaterschwester  seines  Vaters,  di<>  der 
Letztere  nach  mosaischem  Geset'/o  nicht  bfltte  heirathon  dürfen. 
Dies  Alles  zeugt  für  die  Möglichkeit  der  Abrogation,  wogegen  nicht 
eingewendet  werden  dürfe,  dass  wenn  Etwas  früher  erlaubt  war 
und  dann  verboten  wurde,  dies  nicht  als  Abiogation  7,u  betrachten 
sei,  denn  es  ist  nur  Sophisterei,  einen  Unterschied  zu  machen 


1)  Den  Bewei»  erwSbnt  Sa^M^A,  Amfttiftt  p.  tfl . 

S)  AdmUch  bt  der  vierte  Beweb  bei  Sn'a^i  p.  r«. 

8)  Der  dritte  Beweis  dee  Se'e^l.  du. 
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zvviijcheii  Erlaubtem,  das  dann  verboten,  uiid  ;i:wischeii  Verbotenem, 
das  dann  erlaubt  wurde.  Beides,  meint  Ibn  ^azm,  enthält  eine 
SumesSiideniiig  Gottes.  —  Ferner  beweist  der  FbU  der  Gibeoniten, 
dass  em  frfUieres  Gebot  Gottes,  n&mlioh  alle  sieben  Volker  in 
Palftstiiia  anssnrotteo ,  in  Besag  anf  die  Srstersn  abrogirt  irorde. 
Sin  überaus  starkes  Beispiel  der  Abrogation  bietet  die  Erdidhtnng 
der  Taurät,  dass  Gott  zu  Mose  gesprooben  haben  soU^):  «Wabr- 
lieh,  ich  werde  dieses  Volk  ausrotten  und  dich  über  ein  anderes» 
mftcbtigeres  setzen",  worauf  Mose  so  lange  -m  Gott  flehte,  bis  er 
den  Kindern  IsraeFs  vergab.  Auch  im  Buche  Jesaia's  heisst  es, 
dass  Gott  r\m  Ende  der  Zeiten  fiir  sein  Haus  von  d^n  Persern 
Diener  nehmen  wird  was  mit  dem  i Gebote  der  Tiiurät  in  Be- 
trefl  <1(  s  Dienf^tes  der  Leviten,  die  selbst  noch  in  einer  gewissen 
Ordnung  m\  lempel  den  Dienst  verrichten  durften,  nidit  vereinbar 
ist.    In  Wahrheit  aber  verkündete  Jesaia  den  IslAm. 

Dies  sind  die  lieweise,  welche  1.  1,1.  liir  die  Abrogation  aus 
der  Schrift  anführt  und  mit  denen  er  den  Leugnern  derselben  eot- 
gegneL  Wir  sehen,  dass  das  Alter  einiger  dieser  Aignmsnte  noch 
weiter  binsoMebt  Dann  wendet  er  siä  gegen  diejenigen,  welöhe 
zwar  die  Möglichkeit  einer  Abrogation  zugeben,  aber  leugnen,  dass 
sie  je  stattgeftinden  habe,  und  bemerkt,  dass  denslbe  Umstand, 
welcher  sie  an  Mose  zu  glauben  bewegt ,  nllmlieli  die  Wtmder,  sie 
auch  zum  Glauben  an  Mohammed  zwingen  muss.  Gegen  dieselbe 
Beweisführung  sehen  wir  schon  Sa'a^ft  polemisiien ,  den  Kopten 
des  11)11  Tülün  sich  ihrer  bedienen,  ihren  Ursprung  haben  wir  auch 
schon  beleuchtest.  Bei  Ihn  Hazm  hören  wir  /um  ersten  Male  von 
Juden,  welche  die  Mö^licbkeit  der  Abrogation  zugaben  und  zu  denen 
später  »neb  Abraham  b.  Däwüd  gehörte. 

Ibn  ijazm,  der  in  einem  (diristUchen  Lande  einen  recht  tüchtigen 
Ketzermeister  bätt©  abi/eben  können,  haben  wir  aucih  einen  Bericht 
zu  verdanken,  der  uns  über  eine  der  bemerkenswerthesteu  Er- 
scheinungen des  mittelalterlichen  religiösen  Denkens  Auischluss  gibt 
Es  ist  dies  das  letzte  Oapitel  seines  Boches  über  die  »Religionen 
und  Secten*,  welches  den  Titel:  , Abhandlung  Aber  diejenigen, 
welche  die  Gleichheit  der  Beweise  bebanpten^)*  inhrt  Ifatttrüoh 
werden  hiemnter  Skeptiker  gemeini  Dass  es  solche  schon  Tor 
Ibn  Qasm  gegeben  bat,  ist  eine  sehr  interessante  Tbatsache  der 


!>  Exod.        10.   WoitläuSger  »»tet  er  «Ich  mil  der  Stolle  anteiiModer 

i  Hl  04  r 

U)  Jes.  »V 

'S)  Amäuät  p.  \ft,    Guttmaim  p.  153. 


Digitized  by  Google 


61(3    Schreimr,  Zur  (i'eschwhte  der  Polemik  zwischen  Juden  etc. 


iuuhaiiimedanitjciieii  iieligiOLisgebchichte.  —  Eiue  eigeDÜiümliche  Vor- 
sieUuugsgrappe  sammt  den  Sitten  und  (Gebräuchen,  der  eigenthüm* 
licbeo  Lebmvreise,  welcbe  sie  geMhaffen,  behauptet  sich  so  lenge 
gaziz  nnaiigefoditeii  im  Geiste  eines  Volkes,  im  Leben  ii^pend  einer 
Qemeinachftft^  bis  diese  fremde  Ideen  nnd  litten  nicht  kennen  lernt 
Das  Gute  in  den  letsteren  inrd  sich  dann  trots  aller  Befangenheit, 
trotz  der  Herrschaft  der  eigenen  yorsteDnngen  Anerkennung  erringen 
und  die  Vertreter  dieser  können  nicht  lange  beim  unbedingten  Ver* 
dammnngsnrtheil  verharren.  So  geschah  es  auch  in  der  raoham* 
medanischen  (»esellschaft.  Wir  hatten  schon  (ielegenheit  daranf 
hinzuweisen,  das^  <\pr  rer^e  Verkehr  zwisrhpn  den  Anhärrj^TD  der 
vorschiedeneu  iiekenntnisse  den  Anstoss  ?iir  I-ntstehimg  der  MilaI 
wa-nihal-Literatur  gegeben  haben  uiaer.  i  'I'T  näheren  Keantniss 
der  Religionen  und  beim  Wahrheitssinn ,  den  wissenschaftliche,  ios- 
besondere  philosophische  und  natunvissenschaftliche  Studien  in  den 
LHiiderü  des  Islams  in  den  eisten  .Jalnh änderten  entwickelt  babeu, 
ging  es  nicht  gut  an,  aUe  Religionen  ausser  der  eigenen  als  das 
WeriE  des  Teufels  zn  betraditen.  Das  mttliche  Leben,  die  Tugenden 
der  Anhänger  anderer  Bekenntnisse  und  die  lirkenntniss  maacher 
scfa(hien  Zflge  in  den  letzteren  mag  manchem  mittdalterHehen 
Denker  Zweifel  Terarsaeht  haben.  Wenn  man  noob  hieami  nimmt 
die  Sicherheit,  mit  dM*  die  Bekenner  einer  jeden  Religion  die  ihrige 
als  die  wahre  ausgaben,  die  Willensstärke,  mit  der  sie  an  ihr  fest- 
hielten, dass  femer  in  den  Disputationen  bald  die  eine,  bald  die 
andere  Religion  siegte,  je  nachdem  sie  einen  geschickten  oder  einen 
ungeschickten  Vertheidiger  hatte'):  so  musste  dies  Alles  in  den 
ruhiger  denkenden  Menschen  Zweifel  wa^hnif^'n,  weli-b»  nif-ht  Ifncht 
zu  beseitigen  waren.  Solche  Zweifel  schulen  nun  den  iSkepücisnins, 
von  dem  uns  ihn  Hazm  berichtet.  Dieser  besteht  in  der  Annahme, 
erzllhlt  dieser,  dass  überhaupt  keine  Ansicht  eine  andere  in  dnr 
Weise  besiegen  könne,  dass  die  Wahrheit  der  einen  und  die  lu- 
wahrheit  der  anderen  ganz  anzweifBlhaft  erwiesen  sei;  was  durch 
Dialektik  bewiesen  wird,  kann  mit  Hülfe  derselben  auch  widerlegt 
werden.  Ihn  ^9am  nnterseheidet  drei  Klassen  der  Skeptiker.  Znr 
ersten  Klasse  gehöteq  diijenigen,  deren  Zweifel  sieh  auf  Alles 
erstrecken.  Diese  behaupten  nicht  das  Dasein  Gottes,  die  Ewigkeit 
der  Welt,  die  Prophetie  oder  irgend  eine  andort  uligiöse  oder 
philosophische  Ansicht,  aber  sie  bestreiten  aneh  die  Wahrheit  keiner 
von  diesen.  Die  Wahrheit  liege  zwar  in  einer  dieser  Ansichten, 
meinen  sie,  aber  wir  können  über  sie  ixl  keiner  Gewissheit  gelangen. 
Zu  dieser  Klasse  gehörte  nach  Ihn  l^asm  auch  der  jüdische  Arzt 

1)  INe  UmstXnd«  werden  alle  tcq  Ibn  Haim  als  Beweise  der  Skeptiker 
«DgefiUirt,  Hilal  II  Bl.        v.    Das.  heisst  es  unter  Anderem:  ^^«.Wri  ^ 
\  t^LfSSJ^  «JIjoLaoJ  r^jJl^  cf-'L-*^^  ^J-iTi  ^J^» 
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Tsniä'51  b  Jünus,  aus  dessen  Worte  dies  herroi^ng,  obwohl  er  sich 
oflen  uicht  /u  dieser  Ansicht  bf»kannte.  —  Zur  zweiten  Klasse 
gehören  diejenigen,  welche  das  Dasein  ^loltefc»  als  eine  unumstöss- 
liehe  Wahrheit  anerkeuneu,  aber  alltiu  anderen  Lehren  der  Religionen 
^/egenüber  keine  Stellang  nehmen  wollen.  Wiedenira  ist  es  ein 
jüdiscliHr  Arzt,  den  Ihn  Hazm  aia  einen  Anhänger  dieser  Aiiiicht 

enN'ähnt,  ein  sonst  unbekannter  IsmÄ*ll  b.  jIjsiJf,  von  dem  er  auch 

erzählt,  dass  als  er  seine  Gründe  widerlegt  hatte  und  ihn  zur  An- 
nahme des  IslAms  bewegen  wollte,  dieser  das  Ansmuen  mit  der 
Bemerkung  ablehnte,  dass  der  Keligiüuswechsel  schimpflich  sei.  Als 
die  dritte  Klasse  der  Skeptiker  erwähnt  Ibn  Hazm  diejenigen,  welche 
an  Gott  und  an  die  Prophetie  Muiiammedb  glauben,  aber  m  allen 
anderen  religiösen  Fragen  sich  ei^ies  jeden  Urtheils  enthalten. 

Es  schont  ODS  unzweifelhaft,  dass  Ibn  l^asm  mit  seinen  ein- 
leitenden Worten  diese  drei  Klassen  der  Skeptiker  gemeint  hat  Wenn 
er  non  wmter  fortfthrt  in  der  Mttheilnng  ihrer  Ansichteii,  so  meint 

er  mit  dem  einleitenden  Worte  KillL^  keine  nene  Klasse,  son- 

dern  er  will  nui*  einzelne  Ansichten  der  schon  erwähnten  Klassen 
anfahren.  —  Für  einen  Theil  der  Skeptiker  ist  also  das  Herumirren 
eine  nothwendige  Folge  ihrer  Ansicht,  da  sie  nicht  wissen,  was  sie 
glanben  solieii,  an  nichts  festhalten  wollen,  was  ihnen  nicht  ganz 
klar  geworden  bt,  sie  wollen  sich  eben  keiner  möglicherweise 
irrigen  Ansicht  aosohliessen  und  ihrer  Venranft  keinen  Zwa^g 
antbun,  daher  behaupten  und  leugnen  sie  Nichts.  Der  grOsste 
Theil  dieser  Leute,  sagt  Ihn  Hazm,  ist  den  Gelüsten  und  Lastern 
eigeben.  Der  andere  Theil  der  Skeptiker  erklärt  es  als  Pflicht, 
irgend  einer  Religion  anzugehören,  die  ihn  vom  Unrecht  und  von 
schlechten  Handlungen  zurückhalten  soll.  Diese  meinen  nSlmlich, 
dass  wer  keine  Religion  besitzt,  der  ist  im  Staude  Meuchohnord, 
Mord,  Diebstahl,  Raub  und  andere  bünden  zu  begehen,  wudui  h 
dit)  gesammte  Ordnung  der  Welt  in  Verfall  geriethe,  welche  Ord- 
nung nach  der  Vemunfterkenntniss  nothwendig  sei.  Daher  ist  es 
Pflicht  eines  jeden  Einzelnen,  deu  der  keine  lieligion  besitzt  zu 
tödten,  denn  dieser  ist  für  die  Gesellschaft  wie  die  Viper  oder  ein 
Skorpion  oder  noch  sdiSdlicher  als  Beide.  Manche  Ton  diesen, 
welche  also  die  Nothwendigkeit  der  Religion  behaupten,  sind  der 
Ansicht,  dass  der  Mensch  festiialten  musa  an  der  Religion,  in  der 
er  geboren  ist,  die  ihm  also  von  Oolt  zuertbeilt  wurcto.  Wer  sie 
verlSsst,  treibt  frechen  Spott  mit  den  Religionen  und  ist  wider* 
spenstig  Gott  gegenüber,  dem  er  Gehorsam  schuldet.  Das  Allgemeine 
der  Religionen  besteht  darin,  dass  ein  Jeder  eine  solche  besitzen 
muss.  Dies  war  auch  die  Ansicht  des  schon  erwähnten  Ism&'tl  b. 
OlJüÜ! .  —  Andere  behaupten,  es  sei  keine  Entschuldigung  ftir  den 

Menschen  in  der  Religion  seines  Vaters,  Heirn  oder  Beschützers, 
sondern  es  ist  die  Pflicht  eines  jeden  Einzelnen,  was  die  gesamuiteu 
Religionen  gebieten  und  die  Vernunft  als  richtig  und  gut  erkannt 
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bat,  daas  man  nicht  morde,  ehebreche,  nach  solchem  auch  inebi 
▼erlange,  auch  kein  Verlan^^^^n  im^e  nach  dem  Eigenthame  det 
Nächsten  nn<l  »^s  nifht  beschRdige ,  dsiss  man  nicht  stehle,  röme. 
gewaltthiltig  oder  ungerecht  handle,  dass  nuui  ^iienianden  schinlhe, 
verdilchtjcfe .  l)etrtipr© ,  schlage  oder  hochmüthig  behandle .  sondern 
die  Menschen  iiebe,  wohlthätig  sei.  ehrlich  bandle,  dem  ungerechter 
Weise  Leidenden  behülflich  sei,  sich  mit  allen  anderen  Menscbeo 
als  in  einer  Gemeinschaft  betiiidlich  betrachte,  jeden  so  behandl«, 
wie  man  selbst  behandelt  werden  will.  Dies  alles  ist,  sagen  sie, 
nnzweifelhaflt  wahr,  denn  hierin  stimmeii  alle  Beligionea  Uberein, 
alles  andttre  hat  Ittr  ona  keine  Qfiltigkeit,  da  deaaen  Walulielt 
nidit  80  klar,  daaa  die  Wahrheit  Alles  anderen  uugesehloeaen 
wäre.  Zu  dieiser  Ansieht  bekannte  sieh  auch  der  peräscbe  Azst 
Barzawejb,  der  Uebersetaer  des  Buches  Kallla  wa  Dimna  t). 

Die  Eracheinung,  von  der  wir  hier  erfahren  haben,  ist  eine  der 
merkwürdigsten  Thatsachen  der  Religiooageschichte  des  Mittehüters. 
Sie  steht  zwar  nicht  vereinzelt  da,  später  finden  wir  sie  Mcb  im 
Christenthum  *).  Auch  hier  hatte  der  Verkehr  zwischen  den  An- 
h&ngem  der  verschiedenen  IJpligionen  eine  gerechtere  Würdigung 
aller  Religionen  und  die  Hervorhebuno-  des  sittlichen  Mnrnf^rits  zur 
Folge.  Aber  dass  wir  diese  Erschemunfr  im  rauhamme^ianisch^-ii 
Spanien  schon  am  Anlange  des  elften  Jahrhuiuierts  finden,  währen«! 
sie  im  östlichen  IslAm  schon  viel  früher  sich  zeigt e,  das  war  eben 
die  Folge  der  grossen  geistigen  Bewegungen  der  luuhaiiimedanischeü 
Gesellschaft  der  ersten  Jahrbonderte.  Lessing  liess  seinen  Nathan 
in  Palästina  znr  Zeit  der  Krenzzüge  leben,  da  der  Kampf  der 
Religionen  so  viele  Leiden  verhängt  bat,  nnd  so  Hast  er  ihn  im 
Namen  der  nüchternen  Denker  das  Qleiehniss  von  den  drei  Bing«n 
erzählen.  Zwei  Jahrhunderte  frdber  hat  es  in  Spanien  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  Juden  gegeben,  die  sich  mit  denselben  Gedanken 
herumgetragen  haben.  Ein,  wie  wir  sehen,  in  allen  Religionen  sieh 
wiederholendes  Beispiel  der  Verzweiflung  an  dem  Resultate  einer 
Kritik  der  Religionen. 

V.    A  l  -  (j  u  w  e  j  n  I  und  a  1  -  G  a  z  ä  1 1. 

Bei  der  Sp&rlichkeit  der  Quellen  für  die  ältere  Geschichte  der 
muhammedanischen  Pogniatik  und  Polemik  sind  wir  gezwungen, 
nur  der  chronologisclien  Heihe  folgend,  von  dem  Spani^T  Tbn  Hazm 
auf  einen  Imäm  des  üstlichen  IsUms  übei  /iigeheu,  aul  ileti  L-  hr^r 
al-Gazfih's,  Abu-1-Ma*i\lt  *Ab<l  al-Mälik  al-liuwejnr  Leider  schüiut 
das  grosse  Kal^mwerk  dieses  hervorragenden  Vertreters  des  'As'ariten- 

1)  Ibn  Ab!  'Usejbi'a,  ed.  MttUer  X  p.  308 

2)  IT  Rüiitor.  Geschichte  der  nUgUsen  Aufklärnng  im  Mittel»Jt«r  I 
p,  ir»5  ff.  ti  p.  31  ff.  ITH  S  null  di.'  schonen  Worte  Lecky's,  Qesichiclit«  Um 
Ursprung»  untl  EinHu»!»«»  d*>r  Autltlärung  in  Eurup«,  deutsch  v.  Joluiries  U 
p.  216. 

S)  8.  Pol>.  Llt.  p  124. 
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halten  haben  wird  nicht  auf  uds  gekommen  in  sdn ,  und  so 
beschräuken  wir  nns  auf  die  polemischen  Stellen  in  seinem  kleineren 
dof^nnutischen  Werke '-) .  von  denen  wir  die  ausführlichste  in  den 
Belingen  ■*)  mittb^Mlen.  N'iebdem  er  über  das  Dasein  der  Propbetie 
überhaupt  gebaudoit,  will  er  die  Wahrheit  der  Proplif  tiu  Muhammed's 
erweisen.  Dies  thut  er  in  erster  Reihe  *)  den  Judeu  gegenüber, 
welche  die  Abrogation  leugnen.  Hierbei  bemerkt  er,  dass  es  eine 
jüdische  Secte  gebe,  die  der  Isawlja,  welche  die  Trophetie  Muham- 
med's aaerkeant^  aber  ihre  Gültigkeit  auf  die  Araber  beschrtbikt 
Die  Abrogation  ist  naob  al-unwejnt  eine  Verkflndigung,  welolie  ein 
durch  «ine  llmlidie  Verkflndigung  feststebendes  Qeaets  anf hebt  und 
awar  in  sdloher  Weise,  daaa  wenn  die  entere  Veikflndigung  nieht 
wttre,  das  Geaets  auch  weiter  in  s^ner  vallen  Kraft  bliebe.  Dteaer 
seiner  Auffassung  steht  die  der  Mu*taziliten  gegenfiber,  welohe  die 
Mi}gliohkeit  einer  Abrogation  nur  in  dem  Sinne  zugeben ,  dass  sia 
die  nSheie  Bestimmung  der  Zeit  eines  Gesetzes  sei.  AehnKehea 
behaapten  manche  'Asariten  (uJCwi  \jaM»)t  indem  sie  sagen,  die 
Abrogation  sei  eine  Specialbestimmung  eines  allgemeinen  Gebotes 
(wörtlich :  einer  allgemeinen  Form,  in  der  nftmüch  das  Gebot  gegeben 
wurde).  Ein  Gesetz  nämlich,  das  ohne  nähere  Bestimmung  seiner 
(lültigkeit  gegeben  wurde,  nmss  als  ein  ewiges  betrachtet  werdf^n, 
wenn  es  aber  abron-irt  wird,  so  ist  birrdurch  klar,  dass  es  nur  tür 
die  Ijisber  verflosseneu  Zeiten  (Jültigkeit  hatte.  Wir  sehen,  dass 
beide  Ao>5ichtön  durch  den  Umstand  entstanden  sind,  dass  ihre 
Vertreter  unter  dem  Einfluss  der  Philo.sn|>hie  bei  (Jott  keine  Willens- 
ftnderuüg  uuiuhuien  wollten.  Ai-(iuwejui  erhebt  wider  beide  An- 
sichteu,  die  er  als  Leugnungen  der  Abrogation  betrachtet,  Einwürfe. 
Seine  Beweisflihrung  besteht  darin,  dass  wenn  die  Abrogation  nur 
eine  Zeitbestimmang  fOr  die  Gültigkeit  des  Gesetns  wlre,  so  h&tte 
ne  zngleieh  mit  dem  Gesetse  geofKnbart  werden  mflaaen.  Auch  gibt 
ea  ein  Beispiel,  da  das  Gebot»  nieht  einmal  Tollstreekt»  schon  abrogirt 

1)  Du.  p.  41 

2)  Kitäib  al  'ir>»cl   fi  'n-<{il  al-i-tik.\d,  cod.  Ool    14fi  (Urttn!  od 
Orr.  ac.  Lug.  Bat.  IV  |>.  23<>.    Mit  FreuUdu  urgreifo  ich  die  Gelegenheit,  der 
Vanraltuki^  d«r  Laldraar  Uiiiv«iiitttabibliotb«k  Ar  die  BewilwIU^kait,  mit 
der  sie  die  von  mir  benllteteti  USS.  mir  la  Gebot»  stollle,  meiaan  iimlgataa 
Dank  Russusprechen. 

3)  Beilage  Ul. 

4)  Der  «nd«re  Theil  der  Gegner  wldertpriebi  In  Betreff  der  Wunder 

Jluhammod's. 

T))  UcIkt  (Iii)   isinvijR  s   nifino  Notiz  in  O  ruo  tz- Fr  a  it  kl's  MoniiLsschrift 
1885  p.  l^iü.    /u  (li^u  biiiliär  liokuuaten  Angubi«n  ist  uoch  hiiutazurügen :  Fachr 

ml-Din  eUSAii,  Meiati^  V  p.  Hl.  ^Ub  Oj.^^  ^  KJÜLij 
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ward«,  nämlich  das  Gebot  Gottae  aa  Abraham  Sokn  m 

opfem Hier  kaon  die  Au£fassti]|g  der  HQ^tazUiteo  nicht  angewendet 
werden,  denn  das  Hebot  wurde  ja  nicht  vollstreckt.  Im  Folgende« 
verflucht  al*GawejQl  dar/ulp;_rPii,  <^h^8  die  Abrogation  mit  den  Eigen- 
schalten  (xottes  sich  wohl  m  Kmklaii^'  bringen  lasse ,  und  danii 
kehrt  f»r  wieder  zu  den  Judeu  zurück.  ,die  von  Ihn  al-Haweudi  -i 
zn  fni^^eii  gelernt  haben*.  Diese  behaupten  im  (iegeusatüe  tu  den 
Äluhammüdauern ,  dass  ihre  Religion  ewig  sei,  und  wenn  sie  am 
ihre  Beweise  befragt  werden,  berufen  sie  sich  daiüui.  dass  der 
Prophet  selbst  die  Ewigkeit  ihrer  Religion  verkündet  habe,  indem 
tie  sagen:  «Mose  hsA  uns  knndgetlieii  die  Ees%k«t  seinor  Lduv^ 
en  der  wir  nim  festhalton,  and  er  ist  es,  denen  Welnliaftigl^ 
▼Oll  AUen  enevkamit  wird\  Dies  sei  aber,  so  entgegnet  al-Qii- 
wejnt,  ans  swei  Grfinden  nnriohtig.  l«rstens  bitten,  wenn  die 
Ansicht  der  Juden  wahr  wfire,  durch  'ts&  und  Muhammed  keinr 
Wunder  geschehen  dürfen ,  da  solche  aber  dennoch  geschebec 
sind,  würde  hierdurch  ihre  Bebanptang  widerlegt  Ebenso  würde 
natargemäss  der  Umstand,  wenn  Jemand,  der  als  Prophet  aaftritte^ 
heute  ein  Wunder  vollführen  würde,  die  T'nrichtigkeit  unserer  An- 
nahme beweisen.  Wenn  die  Juden  iregen  die  Wahrheit  der  Wunder 
'Isa's  imd  Muhammed'sEinwilnde  (  ilir  lion,  so  ist  dies  für  ihr  Bestreben 
von  keinem  Nutzen,  denn  man  könne  dieselben  Einwände  auch 
gegen  die  Wahrheit  der  Wunder  Mose's  erheben.  Zweiteu:)  ist 
das  würdigste  Zeitalter  der  Oti'enbarung  einer  ewigen  Religion 
dasjenige  Muhammed's.  Es  sei  bekannt,  bemerkt  zum  ^chlus^e  d«^ 
Imäm,  dass  die  Leugner  der  Prophetie  Mohammeds  unter  den  Jad»i 
seine  Beechreibong  in  der  TaoFftt  gefUseht  haben.  Abrogation  ist 
also  der  Anfang,  ScbriftfiÜscbiing  das  Ende  seiner  Polemik  gegen 
die  Juden. 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit»  w^die  die  Lehre  von  der  Abrogation 
in  der  «Wissenschaft  von  den  Wurzeln  deeFit:h''  besitit,  mnss  sie  natfir 
lieh  in  einem  jeden  solchen  Werke  zur  Besprechung  kommen.  So  wird 
sie  auch  von  dem  Schüler  al-Guwejni's,  von  al-Gaz&li,  in  seinem  Buche 
Kitab  al-mosia^fl  min  ilm  aL-'n§6i^)  bdiandelt    Seine  Definition^X 

1)  Vgl.  oben  p.  604.  Ob  dies  Gubut  sich  auf  Ish&k  oder  Iun4'il  beaogen 
hat,  darfiber  sind  die  Mubamuiedaner  uneinig,  s.  die  Stellen  bei  Ooldsiher, 
Mahamaiedaiütehe  Studien  I  p.  14fi.  8.  uch  «1-Tabari  I  p.  889.  0)ml 
jj.  .'{08  viirfl  ;itirh  ein  Gedicht  des  ümejja  h.  »I-Salt  liit«rülier  niit^otheilt  B-'i 
al-Guwejiii  wird  üie  FVau**  über  das  Opfer  Abrabain»  Bl.  ö'dv.  tf.  ausführlich 
bebandelt  Dort  wird  die  dogmatbcbu  Frage  aufgeworfen,  ob  Gott  utwüs  be- 
Cthlan  kSniie,  4eeMn  VoUmbnmg  «r  aber  nidit  will.  Die  Mn'tuilit»B  beenl- 
worten  die  Frage  verneinend,  al-Onwejni*s  Lohrer  und  Genoeeen  blähend. 

2)  In  der  Tbat  kennen  ihn  die  Karäer  sehr  wnhl 

8)  Cod.  Gotha  Nr.  1*26,  welche  US.  ich  durch  die  (iüte  de»  Herrn  Dr 
Pertaeh  benfltsen  durfte. 

i)  Bl.  4Ür.  ^'^J   ^^ß^  J^jJi  Owli^wi  (»eil.  ^ — i 

^jjt  UüU  ^Üü        9^  ^  (iJüiÄjt  ylki^Lj  vttA^iJÜt  ^»x^} 
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hUM  die  Mitte  zwischen  der  al-Ga>yejQi's  and  Fachr  al-Dtu*8.  Auch 
bei  ihm  begegnen  wir  der  von  al-Guwejnf  an*»efuhrten  Ansicht  der 
Fuj^iibä',  welche  sich  so  eng  im  die  der  Mu^taadliten  aoschliesst. 

Die  zur  Erl&atenmg  von  der  Bedentung  des  Wortes  angefahrten 
Beispiele*)  sind  bei  allen,  auch  bei  den  Juden,  dieselben,  was 
bei  den  letzteren,  wie  auch  ihre  Behandlungsweise  der  Frage,  darauf 
schliessen  lilsst»  dass  auch  diejenigen  unter  ihnen,  bei  denen,  wir  nur 
die  Beschäftigung  mit  rein  philosophischen  Schriften,  aber  nicht  die 
mit  den  Werken  speciell  muhammedanischer  Theologie  voraussetzen 
würden,  wie  z.  Ii.  Abraham  b.  Duwiid ,  auch  der  Wissenschaft  von 
den  »'u§iU  al-ti^h*'  nicht  fremd  geblieben  sind. 

VI,    J  e  b  u  d  a  H  ii  1  »*  w  L 

Von  den  Stelleu,  in  welchen  Hp/ifhuuireTi  /nin  Isl&m  zu  finden 
sind,  und  diu  Steinschneider '-)  /usammengestelit  liat,  lieben  wir  nur 
eine  hervor,  da  diese  für  die  Kenutniss  des  Veriuütnisses  Jehuda 
Halö!Wl*s  zu  al-(iazAlf  von  Wichtigkeit  Ist.  Es  ist  dies  die  Stelle 
über  den  Kalüm  -^).  —  Wenn  wir  V,  19.  die  VV^orte  des  (Jhazareu- 
königs  lesen:  „Was  du  in  Betreff  der  Seele  und  der  Vemiuifl^  wie 
auch  in  Bezug  auf  diese  Glftubenssfttse  gesagt  hast,  ist  ohne 
Zweifel  von  Anderen  üb6molnmen^  so  werden  wir  es  nicht  seltsam 
finden,  dass  Jehuda  Haldwt  hier  einiges  von  anderen  Scfariftstellem 
wörtlich  übernommen  haben  mnss.  Er  that  dies  in  der  ehrlichsten 
Weise,  indem  er  den  QusarenkGnig  bemerken  lAsst^  dass  die  voranf- 
gegangenen  Bemerkungen  anderswoher  genommen  sind.  £s  ist  die 
einsog  mögliche  Weise,  in  der  eine  Anführung  in  einem  Dialoge 
bezeichnet  werden  kann.  Landauer  gebührt  das  Verdienst ,  die 
Quelle  der  psychologischem  Auseinandersetzungen  Jehuda  Halöwi's 
in  der  Psychologie  Ibn  Sin&'s  geiimdeu  zu  haben.   Bei  dem  £ia- 

^^üü  JS^I  ^  ^Li  /^ftftJt  .  .  .  *JLp  I^U 

iw>.^        J^lj  js^iU^l  L^*^^  ^jJüf  ^-x^!  ^  ^.y 

.  üüls  ^.,uü  .V 

'^JwSjl  ^!  ^-«.^j'    ,w-i^   ^^^^  vi>.jSw*%o»   jJaJi.     Vgl.  uuten  p.  C3ö  die 

Wort«  Abraham  b.  Dawad's. 

8)  Pol.  Ut  p.  351  M.  S6. 

S)  Al-CbMtari  V  §  15  fll  ed.  Hinchfeld  p.  SSO  ft 
Bd.  XLIL  4Q 
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flösse,  den  die  Lehren  aL-OazAll's  uacbgewiesenermasseii ')  auf  Jehuda 
Halewi  hatteu,  werden  wir  es  natürlich  finden,  dass  die  Lehrsätze 
der  Mutakallimün ,  die  er  als  Beispiele  anführt,  wörtlich  einem 
Werke  al-(^iazäll's  ectnommen  sind,  wie  diee  die  folgende  Gegen* 
überstellong  am  besten  erweisen  wird: 

Jehnda  Halöwt  Y  §  18  <)  Äl-Öaiflll,  Qj&  1  p-  105 

^  ^  eo^^  <^^ur*^         ^«        /«SU  euu^f 


1>  Kanfmanii,  OeMblebl»  der  Attribntwil«lir«  p.  119  Wir 
hier  sugleich  hfinror  die  polemiMh«  Bemerkang  ■l>Ö«iAli't,  It||4  I  p.  IIT. 

^  ^3  ^»A^i  ^.^Uii  V;-»Jt  *iü   ^  4J  ^ÜLriaä  ^yJt  »«^Uxil 

.^J!    Na^J^    AmAmMmJ    UiwV^'    ^Xf'^LJU  A^uwäftJ^ 

2)  ed.  tlirschf«ld,  p.  S34. 

3)  Verbeneraiig  Qoldilber*«  in  di«aer  Zaittebr.  XLI  p.  70$. 
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Jehuda  AUÖaz&lt 

^.,f       ^  ^1  oy>y!  ^.,üJ^  ^L*Ä,  U>^ 


p.  106. 

J^^Jl  «^LaJ  Jw>      f^-'**-^  fi^'^  U^j*-^ 

^  iwJÜi^  ^  ojwi>j^  ^^-^  jjo  ^« — >Ji 

p^j         ,jaÄiSi  %         ....  J^r* 

4Q» 
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p.  108. 

^^^^         Cl5^   H»^  ^^J       üu  bLs  -äas-l 

^^^ic  cyJU>  Jj  s.j,v.*— Jl     iO»J>^  ^Juul  ^»AJt  s;;^^*! 


1)  Bi«r  werden  entepreehende  Stallen  ftm  dem  Kor&n  ottirt 
Verbesserung  Goldatilier't. 
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Jehuda  Al-Gaz4it 

p.  loa. 
lT"      r^^  5»'  c>^ 

Dem  Anfange  von  -Tohuda  Halöwf's  Auszügen  entsprechen 
e}»eiit':ills  die  Auseiiiiiiidersetzungen  al-Gazäli's.  Wir  können  nicht 
mit  Jicstimmtheit,  behaupten,  dass  Jehüdft  Malawi  das  grosse  Werk 
vor  sich  gehabt  hat,  denn  der  ganze  Theil  des  l|yä',  der 
über  die  Dogmen  handelt,  ist  ein  Auszug  aus  einem  anderen  Werke 
al-öazftlt's,  der  «RisAlat  al-kudsijja  Dass  Jehuda  HalM  aacb  in 
Besag  auf  den  Kalftm  der  Ansicbt  al-GazAlfs  folgt,  geht  ans  den 
Warten  des  Ghaber  in  §  16  hervor. 

YIL   Ibn  9afr. 

Schon  in  den  ftltesten  Biographien  des  Propheten  nehmen  die 
Beweise  für  die  Wahriieit  seiner  Pitypheiie  eine  herrorragende  Stelle 
ein     Zu  den  wiofatigston  dieser  Beweise  gehören  die  VeMndiingeii*), 

.Juüuüi  0^\ß 

S)  S^l  oder  {yJ^\  Ju^« 

3  )  Vuii  äulcheii  Vorkütiduuguu  baudüU  i..  U.  Utu»  ä. — 9.  Capitel  dos  Buches 
»^Ajüt  von  AbA  Nu'^m,  v.  Kremer,  Ueber  meine  Sammlnng  orien- 

UOiacher  HÖS.  p.  lü.    Da»  y.  Cupiiel  lührt  dou  Titel;  w^oJi       8 J  3  ^ 


0^;^ 
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welche  auf  vericbiedenen  Seiten,  besonders  aber  in  den  heiligen 
Schrüten  der  AU  al-KiUb,  voraufgegaogen  man  solkm.  Von 
solchen  VerkfloduDgeD  bandelt  das  Buch  des  SicUianers  Ihn  ^oir 
welches  den  Titel  «Die  beste  Verkündigung  in  Betreff 
des  besten  Menschen*  führt  Dieser  Schrift,  welche  Stein- 
sehnttder  als  sehr  interessant  betrachtet,  wollen  wir  hier  einig« 
Aufmerksamkeit  widmen.  Sie  ist  besonders  für  die  Geschichte  der 
muhammedanisclien  Exegese  too  Wichtigkeit,  deren  Tendenz  wir 
schon  kennen  gelernt  haben. 

T'nisclireilmii^en  hnbrnischnr  Vprf^e  bp][jegnen  wir  bei  Ihn  Znfr 
niclit ,  \M  '  bei  uiaiicheni  audf^ren  l'olemiker,  es  ftnden  sich  jedoili 
einzelne  hebräische  Wörter  umschrieben  bei  ihm,  die  er  auch  erklärt. 

(Gen.  1 7 ,  20)  umschreibt  er  «-V^«?  *)  ^d  über 

nnott  lesen  wir  die  Bemerkung:  ^.^^  Ju.^  ^ 

Ju^w^  ^t^ÄJü  (na«9)  ^Aif .    Sonst  führt  er  aber  nur  die  Ueber- 

Setzungen  <ler  biblischen  Veree  au .  vou  denen  ihm  mehrer©  zu 
Gebote  standeu.  Vou  einer  bemerkt  er,  sie  soll  durch  oOu  'ahbär 
angefertigt  worden  sein.  Von  der  Zuv^jftssigkeit  der  von  ihm 
benützten  Debersetzungen  yerncbert  er  den  Leser  mit  folgenden 
Worten^:  «Wir  theilten  mit  diese  Stelle  in  den  üebersetzungea, 
die  bei  ihnen  (den  «Schriftbesitzem*)  am  beliebtesten  sind  und  die 
de  gerne  abschreiben  und  in  Betreff  derer  sie  gegen  uns  nicht 
behaupten,  dass  sie  gef&lscht  seien*. 

Die  erste  Stelle,  welche  von  Ilm  ^n£r  angeführt  wird,  ist 
Gren.  16,  4 — 12.  Vom  letzteren  Verse  theiU  er  drei  Uebersetzungen 
mit,  von  denen  die  zwei  letzten  vielleicht  vou  Muhammedanem, 
^rpwiss  aber  von  licuten  herrühren,  welche  unter  muhanimedanischem 
KiuÜusse  standen.    In  der  ersten  Uebersetzung  heisst  es:  -i^Jo^ 

xi^i^f.   Die  zweite  Uebersetzung  wiedergibt  die  Worte:  um 
01»  mit         j  ».».aI^tc  ^,yiu      !    In  der  dritten 

Version  fehlen  diese  Worte  ganz*).    In  diesen  Uebersetsongen, 


1)  Uobcr  ihn  und  über  das  hier  zu  besprochende  Schriftchea  s.  PoL  L*it 
p  396.  Es  ward«  heim  VerfasB«r  v<m  AbA-l>Bankftt  Mv^,  b.*Ali  ftl>Aiis*H  ub 
J.  66$  »tudirt 

2)  p.  7.   Er  bemerkt  su  dleeeii  swei  Worten:  ffi^tJü  ^  \jäiX»A 

wJ^:^  J^.ir.  ijw^  iiiÄJLl  ^ 


.  JL*5>  l^iJuU«  JlSf  Ji> 

8)  p.  SS,  wo  er  P«.  149  fibeteetot  4)  p.  4. 
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mögen  sie  von  MubammedADern  oder  CoDcessionen  raacheoden  Judeu 
oder  Chriiten  berrfibran,  zeigt  sich  das  Beetreben,  das  Yolk  Muhain- 
med'a  oder  gar  diesen  selbst  nieht  als  ^UJi  gelten  m  lassen, 

ein  Bestrebeiii  dem  wir  in  nocb  einem  exegetischen  Versuche  begegnen 
werden  —  Die  Worte  des  Engels  an  Hagar,  so  föbrt  weiter  ans 
Ibn  ^nfr,  sind  rar  Zeit  IsmAtl's  nicbt  in  Erfällnng  gegangen,  wie 
dies  Gen.  21,  9  —14  beweist,  aber  ancb  spftter  nicbt,  bis  dass  Mnbam- 
med  gekommen  ist.  Dass  aber  mit  dem  Namen  ,l8m&*fl*  die  Nach- 
kommen Ismä'll's  gemeint  werden  können.  dafOr  werden  von  Ibn  !2«afr 
mehrere  Stellen  besonders  ans  dem  Deuieronomium  angeführt,  in  denen 
ulsr&'fl*  angeredet  wird,  in  Wahrheit  aber  die  Kinder  Isr&'irs 
gemeint  sind. 

Andere  Stellen,  in  denen  Mubammed  verkündigt  sein  soll, 
sin.l  Gen.  17,  15-~20«):  21,  14—21''):  D^mt.  33,  1.2«),  welche 
Stellen  Tbn  Znfr  auch  in  zwei  üel)ers»-t/;uiigeu  anfährt. 

Hesouders  reich  an  Anspieiungeu  auf  die  Sendung  Muharatned  s 
schien  dem  I])ü  Zufr,  wi«  trüber  dem  Al-B6riinl  .  der  Deuteroje- 
gaias.  All  die  Herrlichkeit,  welche  dieser  Prophet  Israel  verhoissen 
hat,  alle  Schildeiiingen  der  Erlösung  sollen  sich  auf  die  Zeit  und 
die  Erscheinung  Mnbamroed's  besdeben.    Die  Anftthmng  einer  Stelle 

aus  dem  Jesaias      leitet   er  ein  mit   den  Worten    .^^^  'S 

^.^^iwi .^'^     Jes.  21,  7ff.  7)  60,  1  --  7  «)  soll  sich  auch  auf  Muhaiüiiied 

ba&ieben.     Nach   alten  (ieschichtschreibern    führt    Ibn  ^ufr  an") 

Hab.      3.  4,  wo  die  Worte  y-^fiin  nfeib»  ipbnni  gsns  einfach 

mit  s\,»\  j^4^^       iyo,)i\  o>U/oU  Übersetzt  werden.    Wie  wir 

sehen  werden,  wird  in  einer  späteren  U('l>ersetÄUng  selbst  der  Name 
Muhammed's  in  diese  Stelle  hineingetragen. 

An  letzter  Stelle  erwähnen  wir  noch  Dput.  18,  12  —  19'**), 
welche  Verse  ein  Tummelplatz  muhammedauischer  Exegeten  sind. 
W^eun  der  hier  verheissene  Prophet,  meint  Ibn  ^^ufr,  unter  den 
Kindern  Isaak's  erstehen  sollte,  müsste  es  beissen   /»^üi  ^ 

nicht  ^  (on^n»  a-^p?:). 

1)  8.  unten  p.  648  A.  f. 

V  P  f 

8)  p.  8. 

4)  Das 

5)  S.  übüu  p.  601. 

6)  p.  14,  wo  Jes.  54,  9 — th  ungefDhrt  wird. 

7)  p.  17. 

8i  p  16. 
0»  p.  19. 

10)  p.  10.    Al-I'abari  I  p.  It^A  saut:   ^il^sju  wXi^Jt  ^t>J3  Itid 
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Die  exegetischen  Bemerkoiigea  Ibn  beweisen  nur  Genüg«>, 
dass  xniiluumnediimsche  Scbriftsteller  Immer  redit  eifrig  bestrebt 
waren,  den  Fkopbeten  in  der  «gefidsehten*  Scbrift  der  Juden  wieder- 
zufinden, dass  ihnen  in  diesen  Bestrebongen  solche  SteUen,  welche 
Ton  Isnwel,  von  der  Erscheinung  Gottes  in  der  Wüste  bandehi,  die 
willkommenste  Handhabe  boten,  dass  sich  endlich  in  der  mnhamme* 
danischen  Exegeso  eben  wegen  ihres  tendenziösen  Characters  eiDf 
Continuitnt  der  Entwickohmg  zeigt.  Das  erste  Capitel  der  SchriP 
Tbl!  Zutr's,  wie  auch  die  Arbeiten  illterer  Polemiker  zeigen  uns  aber 
aiit'h .  d;i SS  es  eine  ziemlich  entwickelte  muhammeda  nischf 
Bil  f  1(  xegese  gab,  die  muhaminedanische  Leiiren  in  die  Bibel  hinein- 
zudeuten suchte.  Wenn  auch  also  der  Ishini  die  biblischen  Bücher 
ui'sprünglich  nicht  als  eine  Quelle  der  religir»seu  Krkenutniss  arierkanut 
hat,  so  fühlten  zuweilen  fromme  Muhammedaner  dennoch  daj» 
dürfoiss,  ihre  Lebre  in  der  ibnen  bekannt  gewordenen  Schrift  der 
Jaden  bestätigt  sn  finden. 

ym.   Abraham  b.  D&wüd. 

Bei  dem  enten  oonsequenten  Äristoteliker  unter  den  jüdischen 
Philosophen  des  Mittelalters  begegnen  wir  einer  ^ystematisebee 
Polemik  gegen  die  Anklage  der  ScäriftfiUsohmig  >).  —  Unsere  Gegner, 
sagt  Ibn  D&wiid,  theilen  sich  in  swei  Kkssen,  Ton  denen  die  Eine 
bd^nptet»  dass  die  TörA  mid  die  Bfioher  der  Propheten  wahr 
seien,  nur  wären  sie  schon  abrogirt.  Demzufolge  halten  sie  hoch 
diese  Bücher  und  studiren  sie^  aber  sie  behaupten  auch  das  Dasein 
eines  neuen  Bundes.  Diesen  gegenüber  ist  die  Ansicht  der  Jodm, 
dass  beide  Bündnisse  unmöglit'h  wahr  sein  können,  da  es  in  den 
Büchern  des  alten  Hundes  lieisst ,  dass  dieser  nie  abrogirt  werden 
könn«',  und  in  df^ueu  des  neuen  Bundes,  dass  jfuer  schon  alirogirt 
worden  sei.  Fernor  meinen  .sie,  dass  weder  ein  untrüglicher  Beweis, 
noch  eine  deutliche  »Stelle  in  cier  Schrift  vorhanden  ist.  durch  welche 
jene  Verse  eikliut  werden  könnten,  in  welchen  die  I  nniöglichkeil 
einer  Abrogation  des  ersten  Bundes  klar  ausgesprochen  ist.  — 
Die  Andcht  der  zwmtsn  Klasse  ist ,  dass  die  T6r& ,  welche  geoffen- 
bart  wurde,  wahr  gewesen  sei,  nur  sei  sie  gefälscht  worden.  Dieser 
Anklage  gegenüber  stfitst  sich  Ibn  Dftwtld  aof  einen  Beweis»  d«  sndi 
in  seiner  Prophetenlebre  eine  grosse  Bolle  spielt,  anf  den  Beweis  der 
.nnimterbrochenen  Ueberliefeiung*  ^.   Es  ist  bekannt  die  Ansicht 

1)  Kinunä  nimä  p.  77  ii.  Leb&rs  p.  08  ft 

2)  nCIZn  mrrT:^  oH^r  S'C-^r  C-^^tC  ^inrl.  wie  Prof.  Knufrti.tn!i. 
Aitributenlehre  p.  247    bemerkt,  „uminterbrochone  Uoberliereraiigoa" 

jjj'I^XA.  Die  Anschauun^r  von  dt-r  Nuthwendigkeit  oinor  .solchen  unantor- 
brochencn  Ucberlieferung  beherrscht  das  gaiizo  Donkon  Ibn  Däwfid's,  wiw  die» 
:>eiue  Chronik  mit  ihrer  pulowbcheu  Tt»udooz  gegen  die  Karnor  beweist,  hr  »od 
Midi  «Uder»  berrorragende  jfidisch«  Sebrifteteller  ti»  d«a  Ltnd«m  d««  Uims  Bfifn 
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der  Logiker,  sagt  I.  D.,  <lass  Ueberliefeiimgeii  dieser  Art  als  rrilmissen 
in  eine  Schliuskette  aufgeaommen  werden  können,  obwohl  diese  in 
der  UntencheidQng  zwisäien  Wahrem  und  Falsohem  sehr  geüht  sind 
tmd  Sophismen  sehr  wohl  erkeimeB.  Indess  geben  sie  oidit  xo,  dass 
man  das  Dasein  von  Aegypten  oder  Babylon  (im  Original  wird  wohl 
«Misr  oder  Ba^dAd*  gestanden  haben)  leugnen  könne,  denn  dies  ist  eine 
ununterbrochene  Ueberlieferung,  so  dass  es  den  Werth  einer  eigenen 
sinnlichen  Waln-nohninng  bat  und  för  den,  der  jene  gesehen,  ebenso 
wie  fnr  den,  der  sie  nicht  gesehen,  von  zwingender  Natur  ist*). 


iu  diesem  Punkte  in  nicht  geringem  Masse  durch  die  entsprocheudo  muharome- 
danliebe  Ansicht  von  der  „OMandbeit  des  lanAds**  bMinfluMt  worden  uin, 

welche  sich  dort  in  den  IsnAdralirikutionon  manclior  Traditioniston ,  bei  flen 
Jndni  abor  darin  zci^jt»'.  diiss  ihro  Irbrndif?«  ..mündlicbo  Lchro"  it»  ibrtMi  Augen 
gaii%  den  Charakter  der  „iratlition"  erlangt  hat,  wau  bei  den  Juden  der  christ- 
lieh«n  Linder  nickt  der  Fall  war.  Darnm  begannt  aneb  Hahnftni  sein  Misne 
tdrft  mit  rinem  IsnM. 

1)  In  Khnlieber  Weise  sagt  Moses  b.  Bsr«,  Kltlb  «1-muhlidarft  wn-l- 
mndiktfa,  fol.  68    J^Li  ^JÜ>  »J>^  ^  Oiia^t  ^  ^JbUJf^ 

UijJt  ^  Otj^^       ^JUk  jui         >f  ^ jJt  OtjUJt  fi^^.  Dia 

Aiischaiuuiti; .  «iass  ununtcrbrochoin'  Uoberiiotprunpon  mit  dt»r  siunlichon  Walir- 
nehmung  einen  gleichen  Werth  bositzoa,  ist  ^ehr  verbreitet.    So  finden  wir  sie 

%.  B.  bei  ibn  Hm»  I  Bl.  89  v.  ^iXtii  tvXP  ^  ^  UJÜu 

.Vi;^  JhA^^'  ^  (<-JL*-J;-i  ^^^xju)  i-Ljoi^l 

J^JUw«       ^  ^  L|*U  ^  3L:>l3  JJ>L?a 
s-lfpA  ^j«J^t 
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Durch  eine  aolcbe  unuDterlvrocliei^e  Üeberliefeiiiog  steht  es  nun 
fest,  dass  es  einen  Propheten  Mose  gegeben  habe,  dessen  Lehre 

(V\f'  Kinder  Israels  gpfoltrf  sind.  l>ic  Wahrheit  dieses  T*ropheten 
na(  )i/nwpis*»n  ist  übertiüssig ,  donn  sie  wird  von  allort  Rf'ligions- 
bekeurif  !  ri  luiPikannt.  Es  bliebe  also  nur  <1ip  Anklage  der  Si^hritt- 
fUlschuüg  übng^).  Diese  soll  durch  Esra  bewerkstelligt  worden  bem';« 


Ka^\  ,    Das  Boeh.  in  dem  er  seine  Ansichten  hierfi1>er  weitiiaflf« 

entwickelt  liat,  ist  wabr»choiuUch  »ein  Jw>  ^        JtAÜ  W«JJ  , 

das  ausser  an  dar  von  de  Gocje  (Cat  Lugd.  IV  p.  831)  angegebenen  Steile 
auch  II  Bl.  208 r.  angeführt  wird.  Beraerkenswerth  ist,  das«  er  den  gewöhn- 
lieben Terminus  ^'Lä  Jt  j>^^J^\  nloht  anwendet  und  an  dessen  Stelle  J^AJ 

;\i»Xi(  „die  Ueberliefemng  Aller"  hat,  was  eher  als  Gegensats  m  geltea 
kann.   Sa  a^)*  beaelchnet  den  Begriff  mit  x^^Uail  ^M^^t .    Der  Begriff  des 
hatte  auch  für  die  Dogmatik  einige  Dedentung,  wie  denn  übwbaopt  die 

Dofpnatlk  aneh  auf  die  AnfEunmng  der  „*a?tt  al-iSkh**  Ten  ^nfinss  war.  Hierven 

'/.engt  auch  das  Capitel,  das  al>(.tuvrejni  in  seinem  dogmatiücheu  Werke  diesem 
IJcfjriflTe  widmet  (Kitnb  al-ir>fl(l.  Bl  88  v.)  und  die  Auseinondersi^tzui.ii  Hl-f^azilTs 
(Kitab  al-musUsti  Bl.  55  r).  8.  auch  Goldaiher.  in  dieser  Zeitschrift  XLl  p.  Hl  £ 
Interessant  ist  die  Zusammenstellung  der  versehiedeneo  Anrichten  im  DiC" 
tlonary  of  the  teehnlcal  terms  II  p.  1471*  wo  es  unter  anderem  beisst: 

KJjÜt    Ueber  Die 

BegriSb  und  s.  auch  al-Si^ft^i,  Mnshlr  I  p.  56ff.  —  Gnttmann, 

Die  Bellgioosphilosophie  des  Abraham  Ihn  Daud  aus  Toledo  p  Id.  A.  3  iMuneritt 
mit  Bezui;:  auf  die  hetroffondon  StclU^n  im  Einnnä  rämft:  „Der  KalSm  drr  un- 
onterbrochenen  Tradition  {t)  wird  hier  wie  ein  ganz  geläufiger  und  feststehender 
Terminus  erwihnt;  vielleicht  ist  derselbe  mit  der  allgemeinen  üebereinstimmnng^ 
identisch,  die  nach  SchahrestAni  I  228.  231  u.  a.  in  den  arabischen  Phile- 
sophenschulen  ft!s  rnu-s  der  hauptsKoliliclHton  Kriterien  1'  r  ^^':^^r>l.^H  l)ctrachtet 
wurde".  Die  Traditiun  w&re  abo  mit  dem  l^mii'  al-uaimA  identisch!  Aber 
diese  hier  so  zahm  ausgesprochene  Vermuthang  wird  später  von  Outtmann  (Die 
Beligionsphil.  des  Baadia  p.  143)  als  Tbatsaobe  betrachtet.  A.  a.  O.  beisst  «s: 
,,AiicTi  Ahniliain  h.  Daud  sieht  die  „allgemeine  Ueborelnstlmmong'*  als  Kliterfun 
(Ur  die  Wahrheit  einer  Ueberlieferung  au  u.  s.  w.". 

1)  p  72    Uebers.  p.  99  u.  ff. 

2)  1)1«  Annahme  ist  bei  muhamm^'dainschoti  Polomikern  allgompin.  es  i?i 
datier  wohl  schwierig,  einen  bestimmten  Autor  als  die  Quelle  I.  D.'n  zu  be- 
zeichnen. Kaufmann  hat  (Revue  des  Stüdes  Juives  X  p.  35 1  ff.)  angenommeUf 
daas  I.  D.  hier  auf  da^  Buch  „Ifimm  nl-jahüd"  des  Samuel  Ihn  'Abbls  anspielt 

Guttmann,   Die  Religionsphilosophie  des  A.  I.  D.  p.  184  A.  1  meint.  rl.->r 

"lEC  n":'-  sti  „JoschuH  h  Jolnula  Abulfarag",  der  also  die  „unpoheuorliche 
Verrauthung"  auagesprochen  haben  50II,  dass  EUr»  die  T6rä  gefälscht  habe.  Dass 
ein  Karäer,  der  nicht  sur  Sorte  der  Chlwi  al-Balchi  ä  gehörte,  mit  solchen  Be- 
hauptungen, nicht  auftreten  konnte,  braucht  nicht  erwiesen-  au  werden. 
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was  aber  unmöglich  ist,  da  die  Törfi  zur  Zeit  der  Propheten 
der  Könige  und   des  Exils   nie   ganz  in  Vergessenheit  gerathen 
konutf   uad  da  Niemand  mit  einem  gefälschten  liuche  eine  solche 
Uebereinstimmuxig  hlltte  erreichen  können,  wie  sie  die  Tdraexemplaro 
thatsacblich  atifvreiseo. 

Die  weitere  Polemik  Ihn  D/s  steht  im  engsten  Znsammenhaoge 
mit  seiner  Prophetenlehre.  Bi  der  Behandlimg  der  Letzteren^ 
beginnt  er  mit  der  EiDtheilong  der  menschlidieD  ErkemitiliBS.  1>ie 
Begriffe  des  Menschen  stammen  entweder  von  der  Vernunft  oder 
von  der  sinnlichen  Wahrnehmung.  Die  letzteren  gewinnen  wir  ent- 
weder durch  eigene  Erfahrang  oder  durch  die  Erfahrung  Anderer 
oder  eines  Ajuleren.  Diese  werden  aber  oft  auch  als  gewiss 
angf  nomnien,  was  besoiuhMs  in  dem  Falle  mit  Recht  geschieht, 
"wenn  die  betreffende  Wahrnehmung  von  vielen  o-laiibwürdigen  Zeugen 
gemacht  wortien  ist  und  von  vielen  Glaubwürdigen  weiter  über- 
liefert wurde  %  —  Die  Anwendung  dieser  allgemeinen  Voraus- 

1)  Ibn  HMin  Bl.  84 v.  U^f^^  yf^  iß 

^^^i  i^UO<il  •i\jy^\    J^J^*   ^  f^^iXs.  ^j^,  ^^yS 

(1.   ^^-^J')   C>^wt  V'JSjj!  ^    U   ^.jWAfri   ^  ^-s^J  ^ 

^Jcscuii  ^»  ^^r^^'^  »Xä-j^  ^^^-h'  j  ^  ^ 

D&ntel,  der  kute  ihrer  Propheteo,  sei  auch  vor  der  Rückkehr  gestorben.  — - 
Die  Stelle  teigt,  dase  die  Vertiieldiguiig  in  sumehea  Paukten  bei  Ibn  DiwAd 
ebenso  wenig  nen  Ist,  wie  bei  dem  Schriftsteller,  not  dem  er  geschöpft  hat 

2)  Emftnft  rimft  p.  69  v.  f.  Uebers.  p.  87  v.  f.  Gnttmann,  a.  «.  O. 
p.  163. 

8)  Al-Önwqfnn  RI.  89  r.  betaet  es:  ^VcJI  ^UJt  JOjJ^'^ 

t. 

^  >b;yJl  ^  jjyj  ^  ^^\s^  J^jjj 

JJ-  ^.,1  ^  tJÜ^  jjitil  ^  bj^  ^»5^b  j  Li-«J3  ji^^l^i* 

gJl  ^Jl£.         sXi  jJi\jJiLl\  j^Xjus  )k>L^^  ^  OwXfi 

Diö  Stelle:  cn3  pcD  ^-'''n's  Ht      nbaip^is  0'»i3:«n  qbnrn  o:w 
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setzuiigeu  gibt  1.  D.  weiter ,  indem  er  die  Beditigimgeu  eines 
wahren  Propheten  vorführt.  Diese  sind  nach  seiner  Ansicht,  dass 
der  Prophet  vor  dem  ▼ersammetten  Volke  eich  auf  die  von  ihm 
selbst  Offontlioh  ToUf&hrten  Wunder,  die  den  natfiriichen  Lauf  der 
Dinge  nnterbrechen *) ,  berafen  haben  soll,  wie  dies  Mose  geümi 
hat»  als  er  sagte  (Deut.  4,  32):  «Denn  frage  doch  die  Mlmn 
Tage,  die  vor  dir  gewesen  vom  Tage  an,  da  Gott  auf  der  Brd« 
einen  Menschen  geschaffen  und  yon  einem  Ende  des  Himmels  bis 
zum  Anderen  u.  s.  w."  und  Niemand  widerlegte  ihn  oder  strafte 
ihn  Lügen.  Wenn  sich  aber  der  Prophet  auf  durch  Andere  voH- 
t'ührtft  Wunder  beriofe .  oder  wenn  seine  Wunder  nicht  «»fTentlich. 
vor  dem  ganzen  Volke  «rescliehen  wären,  so  würden  tür  s^inp 

Wahrheit  wenii^  Im  weisen,  während  im  oben  erwühnteu  Falle  ein^ 
solche  Berutung  als  vollgültiger  Beweis  betrachtet  werden  kann, 
denn  da^  Buch  ist  von  vielen  \N'alir]iaft.ipren  einer  Gesammtbeii 
Wahrhaftiger  überliefert  worden  und  zwar  so,  dass  die  ei-sten  üeber- 
lieferer  Zeugen  für  die  Wahrheit  seines  Inhaltes  wai-en,  da  die 
Öffentliche  Bemfting  auf  die  Wunder  geschehen  war  imd  der  Prophet 
das  Ydk  darauf  aofinerksam  gemacht  hattet  dass  über  eine 
MilUon  Ton  ihm,  welche  die  Stimme  Gottes  an  emem  Tage  hOrtw, 
hierdurch  Pn^heten  wnrden,  indem  er  ihm  sagte:  «Denn  frage  nnr 
die  früheren  Tage  n.  8.  w.*.  Wenn  aber  der  Prophet  dem  Volke 
dnrch  einem  anderen  Propheten  vollführte  Wunder  erwihnt  nnd 

i:'<bN  Dr?3n  -jciN  n^nr  dni  Dx:32rn  an  rn  zrsr 
D:n«T  nn«?:         -noDn  ni3"«d  pcon  biB*»  ninn  bn  ciVn 

'l31  n>31«rt  T-n  PlS^:  NI^'":?^  erklärt  Onttmann  a  a.  O.  p.  165  dnUin,  dass 
I.  1)  diu  Abwoichuug  der  Traditiuncn  dadurch  erklärt,  dass  dio  Wahniohmenden 
nur  den  auf  sio  fj^niwchtoii  Eiiidnu-k  wicdorm  hon  AVit>  diese  TiiodtTiio  AufTa&suug 
in  den  Toxi  liiuoiiifiülost'ii  wird.  i.>t  schwer  zu  bi'gro  t. n.  In  Wahrheit  onbipricht 
"El^l  dtMH  jirab  oij.-^.  wie  das  Wort  in  dor  Traditjonskundo  ^obrHuchi  wird, 
und  Ihn  Däwrtd  gebraucht  hier,  mHIo  es  m  oinoin  Jodon  Werk»<  über  die  ^"umiI 
al-fikh''  geschieht,  Ow^^!  QL^j.-^  und  v.JLjpL>  im  GegousaU  zu 

eintinder 

1)  Kra.  r.  p.  8Ü.  Uobors.  p.  101. 

2)  Uober  dm  Auadruek  ÜTVSIX^  O^yiipn  O'^iT  s.  Kaufmauu  a  n  0 
p,  133.  Der  Ai»drilok  bt  die  »tindige  Besefehnung  daa  Wuudon»  der  in  einem 
jeden  •piteren  dogmaUneben  Werlce  vorltonuDt;  m>  finden  wir  ihn  tunihligcnud 

im  Kitäb  al-lräud  vuui  Lohrer  al-Ciiizali*»  angewendet,  c,  B.  IM.  i>8  v. 

.gJüajI.  ^.^I^  j.>UJ!s  ^\  ^ 

.'t)  ?r  l*7;yn  —  ^^^JLc  »^äJs^  Ueber  die  Jjtello  s.  Kaufmann  *.  a.  0. 
p.  245. 
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dieses  ihm  nicht  widenprochea  fafttto»  ao  wflMe  er  nur  f&r  die 
Wahrheit  jenes  Anderen  gemengt  haben,  und  das  Volk  schwieg,  weil 
es  von  dessen  Wahrheit  übeizetigt  war.  Femer  wenn  das  Volk 
ihn  Lügen  gestraft  und  seine  Verkündigung  geleugnet  hätte,  oder 
wenn  weder  die  vom  Propheten  ei*wähnten  Wunder,  noch  die  Be- 
rufung auf  sie  öfi'entlicb  geschehen  wären,  so  Wörde  dies  nach  dem 
'Xgmä'  aller  Israeliten  die  Wahrheit  der  Helikon  sehr  zweifelhaft 
mai'lM'M,  ihm  Ii  zweifelhafter  als  die  Frage  der  Abrogation,  welche  bei 
einer  Uli  \v;ibr  erklärten  Ivelifrioii.  'leren  Uuabrogirbarkeit  durch  sie 
selbst  behauptet  wlnl  ,  nach  der  Au&icht  des  jüdischen  Volkes  un- 
möglich ist.  Isun  tiudeii  wir  aber  bei  Mose  nirgends,  dass  einer 
von  seinem  V^olke  seine  Prophetie  geleugnet  hätte,  weder  in  seiner 
Gegenwart,  noch  wenn  er  nicht  zugegen  war.  Es  ist  wahr,  das 
Volk  murrte  manchmal  wegen  des  laugen  Aufenihtdtes  in  der  Wüste 
und  wegen  der  Leiden  seines  dortigen  Lehens»  aaeh  (Oraib  und 
seine  Gefilhrten  murrten  gegen  ihn,  denn  sie  glaubten,  dass  der 
Prophet  nicht  ganz  frei  von  der  Lüge^)  sein  muss,  sondern  manchmal 
verkfindet  er  den  Willen  Gottes,  manchmiJ  hingegen  fögt  er  Dinge 
hinzu,  um  den  Willen  Anderer  zu  erfBUen.  Da^er  glauhten  sie, 
dass  er  aus  Zuneigung  zu  Ahron  diesem  sein  hohes  Amt  verliehe 
hat.  Trotzdem  nun,  dass  sie  die  Prophetie  Mose's  nur  in  diesem 
einen  Punkte  geleugnet  haben,  vollführte  doch  Gott  seinetwegen 
jenes  cfrosse  Wunder,  dass  die  Erde  sich  spaltete  und  diiss  vom 
flinimel  Feuer  heruutei*stieg.  Ausser  Mose's  finden  wir  aber  bis 
zum  heutigen  Tag  keinen  Propheten,  dem  das  Volk  nicht  wider- 

Ibn  Diwüd  bat  hinr  die  Frage  Uw  ^U*i^t  5U*ag  voilgitchwebt.  "lUlPS 
eutspricht  dem  arab.  ^y>üJLA.  Den  Termlnits  het  tbn  Hann  noeh  Mkt,  der 
sich  Uber  dio  Frage  hi  eiuem  besondorou  Capitel  atu^uipricht  II  B1.   36  v. 

^  j       udxj>\       ^<  Jüi  ^ycuu  ^ 

^tiUJi        j-^Ji  ^  o3J>^      *^L->^i  u^a**  ^y^^i 

^\  ^^JLÄit  j  v^Joüi.  Berttbtt  wltd  die  Pnig»  schon  bei  8a'«4|l,  Anlnlt 
p.  \föt  iremit  von  Interesse  bt  so  verigleicheu  Mafitih  VI  p.  (aa 
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Bprochen  und  der  nish  Öffentlich  vor  dem  ganteii  Volke  «of  die 
Wunder  berufen  hätte,  die  Hott  seinetwegen  getban. 

Also  gestaltet  sich  die  Propheteolehre  bei  Abraham  Diväd 
BO,  daas  die  Bedingungen  eines  G^eeetsgebers  und  Propheten  nor  auf 
Mose  anwendbar  seien.  Wir  sehen,  da5;s  hierbei  muhajnmedaniadK 
Begriffe  von  (inr  Tradition  als  Stütze  dienen  mussten  und  wie  die» 
gepon  die  niuhaininednni<?»_'h^  Prnplietenlehrp  gekehrt  wurden.  AU 
lieispieie  nmhammeduuiacber  Exegese  führt  1.1).  ;m  I)eut.  v>o.  2'i; 
18,  18,  die  immer  wiederkehren,  und  polemische  Einwürfe  g<e«!*Ti 
die  Worte  der  Schrift  Exod.  12,  25:  ,l  nd  wöuu  der  Kwig»-  vor- 
über/jehen  wird,  um  Aeg^'pten  zu  strafen  und  er  das  Blut  auf  der 
übern  Schwelle  und  auf  den  Thürpfosten  sehen  wird,  so  schreii^i 
er  über  die  Thür  hinweg  u.  s.  w.*.  Der  Einwurf  besteht  darin,  äm 
die«  mit  der  Allwissenheit  Qottee  nidit  in  Einklang  zu  bringen  ist  ^ 

1)  lim  Ena  snr  Bt  B»gt:  '^9  D9ta  "»S  TUSm  rBTOCI  ^OTT 

bnm»''  PI  b9  yWcn  Dinci  m,   Aach  HaUnflal  Unarict  (Iggw«tb  Tteia. 

RftMf  n  Bl.  Sd)  ony^  ibwi  Qt-isna  o^pnoian  oos^a  o**rsiem 
nwnnb  o^'^ann  nb«3  onsna  ba»  onb  ponoa  is^ee  ds  irr»  po 

'-la*!  D"':"'72W3  cnc  cnb  mNnnbi  c^ian  -»roa  ann.  Bold©  Labten  »icb* 

Juduii  im  Aage ,  welche ,  wie  die  'Uawija ,  die  Seuduug  Muhammed  s  as 
die  Araber  anerkumton.   Von  toleben  iMifehtat  aaeli  Ibn  Hasn  I  Bl.  39 

8)  PolM»itche  Bomarkiingmi  flndw  wir  noch  p.  84 .  wo  or  von  der  Yiam> 

HAgi/i  spricht  and  dann  hinsofllgt:  Dl!»  *1»K  wb  m  Pbm  1»lt*«C 
womit  dio  AnAbrnngon  dor  botroffonden  Stelle  durch  «»■»»■^■■^»»»fifci»  Schrill 

•teUer  gcineint  werden.  P.  91  beiact  et:  ISWIR  'hsm  HS  O'nOSm  m 

'^ci  -i;n)3nD  isnbsta  on»  nws  'n^  b«n  -mwoa  W3;i  babar: 

m7:i»n  M'^'zy  c^pbinn  d:"»:«  ....  •j::-i'73t»  ismis  rrc?: 
'151  i:n72iN  ^7:Dn        n^pim  c^'o-'^r:  i:n:«o         ir^br  tit3. 

Zur  Beleuchtung  kann  ausiür  tlou  olioii  iin^jeführtün  Worton  jü-Ma*ud»''  *id 
Besten  die  betreffende  Stelle  Iba  ^azm's  dienen  i  Bl.  46  v.  w?^«Xa9  ^jjC 

OU^  ^\  vjLä  t-^ii^-iJ   Lu;^'        UU  jJU»l  jJÜt  ^Ji  (ec  iJjy^'»! 

^ytyb  cr^  ^  H 
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EndUch  kommen  wir  za  I.  D/s  Behandlong  der  Abrogations- 

fni«^'o  •).  Er  beginnt  mit  folgender  Definition:  ^Isasch  bedeutet 
ursprünglich  als  Nomen  das  Verändern,  in  einen  anderen  Zustand 
Briogan  einer  Sache\   So  künne  man  im  Arabiscben  sagen:  ^smJ 

/-^^^  c^»-^  f^'  -'^•^  ^-^^  ^  Wenn 
mm  eine  Religion  das  Gegentheil  verkündet  von  dem,  was  die 
andere,  so  sagen  wir,  dass  diese  von  ihr  ahrogirt  wird Die  6e* 
setze  aber,  welehe  von  den  Beligionen  ▼erkündet  werden,  sind  ent- 
weder allgemein  anerkannte,  wie  sie  die  Logiker  nennen  —  im 
Kaiäm  werden  sie  Vernunftgesetze  (o..JLÄ£.j  genannt^  — ,  oder 


1)  Em.  tkmk  p.  Ib.  Uebers.  p.  94.  Guttmaim  a.  a.  U.  p.  175  C  nmi^n 

anb.  ^wwJ  fat  «ach  fOr  «Im  Mab.  ^^J^Jä  Metoin^yclu»«  gebraucht  wordwi. 

S)  Vgl.  die  Worte  ■l-Öai&li'a,  oban  p.  691,  uid  die  Ton  diesem  abhingige 
AvaehnnderseteoBg  Facbr  al>IMn  al>Risi's,  MaA^b  I  P«  *töv ,   Hier  heis»t  ee: 

3)  Ueber  die  BlatbeUiang  der  OesetM  bei  den  jttdiaebea  Beligionsphilo- 
soplien  s.  Zum,  Oee.  Sebriften  II  p.  193  <f.    Der  EiatfaeUimg  in 


umi   cJw>o>.axi   begegnen  wir  iu  dur  späteren  mubAromeilRnisction  Dogmatik 

überiül.  Iu  liuxug  auf  die  Gesetze  geliört  die  EinUieilung  nicht  in  diu  Dug- 
matik,  ■ondem  in  die  WlMenaebaft  ▼on  deu  M*a»Sl  al<Akli**.  Den  Znsanmen* 
iiang  der  Frage  Über  diese  Eintiieilun^;  der  Gesetze  mit  den  dogmatischen  An- 
sobaanugen  leigt  folgende  ätelle  au»  dem  Kit&b  al-mnsta^fi  des  al-Oas&U, 

fol.  «St.  iUw-^  v5^^J  >^yij^\  c;*^ 


^yÜL^I  ÖULiI  ^^y*»^  JbJuüt  ^j^^  ^ 

Kßj^^        o!/^^  t^^^  öo^b  ^j^:^  r^^^  ^  J^j^^^ 
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sdohe,  die  bei  den  Logikern  den  Namen  überlieferter  nnd  in 
der Wvnenschftft  des  Kal&ms  den  geoffenbarter  GeMtxe  f&him, 
In  Betreff  der  Vemunftgesetee  gibt  es  keine  Abvireichang  zwischtü 
den  Völkern  ^)  uud  es  ist  auch  keiue  möglich ,  uicbt  einmal  bei 
deqjoiigen,  welche  Missethaten,  Trenloaigkeit  fär  erhiabt  hatteo, 
denn  auch  in  der  Räuber- Bande  ^)  rouss  eine  gewisse  Ordnung  und 
Gerechtigkeit  herrschen.    Diese  Yemunflgesetze,  die  von  den  ver- 


ijt>3 .    Nach  der  'as'aritischcn  Dogmatik  ist  die  einzige 

Quelle  aller  Erkenntniw  des  Outen  und  Bösen,  des  Erliuibten  nnd  Unerbrabtee 
die  Ofltonbamng.  —  Ehie  Dreitheilung  hat  in  den  Glaubenslehren  al-Öuweini, 

u  j^s^  u*-.  i^tjp!  :jb  täüift       Li  j\  ^    i  i  -1 

Eäne  Dreitheilnng  der  G^etie  hat  Menabim  b.  8IU>ftk,  Malibereth,  ed.  FUit>> 

powsky  s.  V.  D^N^j.  Besonders  inttTf^^sant  zeigt  sich  der  Einfluss  muh;..muie- 
diinischor  Dograatik  bei  Ähruu  b.  KJiih  Ik  z.  bei  seinen  Vorgängern,  Cbaiiin 
p.  176  iT.    Was  die  Benennungen  der  Logiker  anbetrifft,  entsprechen  dun  W Orteu 

nmoilD»  nnd  nibntpn  die  arab.  OüulJüt  und  O^^^^iUii .    Die  Quelle 

bt  Ibn  Sin&,  dem  I.  D.  diese  B<!giiffe  entnommen  haben  mag.  Al-Saiaslftni 

11  p.  i^Ov  (Uaarbr.  11  p.  22G>  lautot  die  Ansicht  Ibn  8inä's:  J-^i  ^.xjtwX^l 
J^t  lk>l^        'JüJu>flXtt  ^jy^vc  ■ijjrt^  nnd  ^^^jlJS 

H  jit*^  \Ji^  <3^j   y  ^  (^^U— ..    S.  t^chmölders,  Do- 

cumenta phlloiopbiae  Arabum,  in  der  Logik  Ibn  SInIt's  p.  ifU  ff.,  p.  SS 

ist  im  (Jitate  aus  Ibn  Sinft's  grösserer  Logik  anstatt  j^-^  ^-j^  gewim 
jtaXi  ^.jt  t.jL!fy  und  p.  S4  anstatt  —  /^It^'        lesen,  wodurcfa 

die  äteUo  einen  guten  BInn  erh&lt.  Aber  diesem  Sinne  würde  nicht  g»ui  ent- 
•preohen  V.  Hl  nach  der  ErUIrung  SehmSlden'. 

1)  Su  überscueu  wir  dorn  Sinne  des  hebvlQfehen  Wertes  uns  anaehUesseiMl. 

obwohl  es  dem  Sinne  des  arab.  besser  entspräche^  es  mit  Sellgions' 
gemeinaehaft  lu  Obersetaen. 

2;  S  Kaufmann  a.  a.  O.  p.  24C. 
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äcbiedüDeii  Völkern  anerkannt  werden ,  halten  den  von  Menseben 
verschiedener  Religionen  und  Glaubenslehren  gebildeten  Staat  zu- 
sammen, so  dass  er  dennoch  einen  Körper  bildet.  Bei  diesen  kaun 
also  keine  Abrogation  stattfinden,  ebenso  wie  bei  den  Erzählungen 
nicht,  das  bdsst  bd  den  GeschelmiiBaii,  welehe  in  einieit  Religion 
auf  der  einen,  in  der  anderen  auf  einer  anderen  Weise  en^t  wei^len. 
Hier  mnss  die  Wahrheit  unbedingt  anf  der  einen  Smte  sein,  so  dass 
die  Eizahlnng,  welehe  nicht  wahr  ist»  nicht  das  Wort  Gottes  nnd  die 
betreffende  Religion  keine  göttliche,  sondern  eine  erdichtete  ist.  »Worin 
aber  die  Gelehrten  unseres  Volkes  und  zwar  die  Geachtetsten  Yon 
ihnen  übereinstimmen,  ist,  dass  sie  nicht  die  Unmöglichkeit  einer 
Abrogation  der  Religionen  im  Allgemeinen  behaupten,  wie  dies  Andere, 
die  um  diesen  Punkt  gestritten,  gethan  }iril>en,  indem  sie  sagten,  dass 
bei  Gott  keine  Willensveränderung  statttindon  kann,  <]onn  din  Vrr- 
änderung  des  Willens  setzt  die  des  Wissens  voraus,  sein  VVLssen  aber 
gehört  zu  seinem  Wesen  und  nach  der  Uebereinstunmung  der  Philo- 
sophen und  Mutakalliinün  besitzt  er  kein  Attribut,  das  zu  seinem 
Wesen  erst  hiii/.ukame').  Daher  sei  es  auch  unmöglich,  dass  in  seinem 
Wissen  eine  Veitoderung  stattfinde,  denn  hierdurch  wäre  eben 
sein  Wesen  Yeiftnderongen  ansgesetzl  Wenn  non  in  den  Lehren 
der  Religion  dennoch  von  WiUensreittndeningen  Gottes  die  Rede 
ist,  wie  z.  B.  Gen.  6,  6.  7;  «Und  der  Ewige  bereute,  dass  er  den 
Menschen  anf  der  Eäxle  geschaflen  hat*  ^Denn  ee  reat  mich,  dass 
ich  sie  geschaffen  habe*,  oder  Exod.  32, 14  ,ünd  der  Ewige  bereute 
das  Böse,  das  er  sagte  seinem  Volke  zu  thun  u.  s.  w.**  so  kann 
das  von  der  Vemun^  Erkannte  mit  dem  Geoß'enbarten  in  Einklang 
gebracht  werden*.  Also  die  Leugner  der  Abrogation.  I.  D.  selbst 
aber  behauptet  in  Bezug  auf  die  Offenbarungsgeset^e  die  Möglich- 
keit der  Abrogation,  wenp  die  Zeit  ihrer  Gültigkeit  nicht  bestimmt 
ist  und  auch  nicht  bemerkt  wird ,  dass  sie  ewig  seien.  Wenn 
nämlich  ileligionen  aufträten,  von  welchen  jene  Gesetj^e  abrogirt 
werden ,  so  müssten  wir  sagen ,  dass  es  möglich  sei ,  dass  jene 
Gesetze  ihren  bestimmten  Zweck  hatten,  der  aber  nur  Gott 
bekannt  war  und  nun  mit  dem  Auftreten  der  neuen  Religion  auch 
den  Menschen  kundgethan  wurde  Da  aber  bei  vielen  Qesetsen 
in  der  Schrift  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  sie  ewig  seien, 
wogegen  nur  nichtige  Gründe  Tozgebracht  wurden»  da  femer  dies 
durch  Tiele  Verkündigungen  der  Propheten,  wie  auch  durch  die 

1)  UebflT  dw  Wissen  Gottes  in  der  AttrIbntenlsliM  Abr.  I.  D.'s,  s.  Ksuf- 
inSBtt  a.  a.  O.  ik  356  ff.   Vgl  sneli  L  D.'s  Aeuserniig  p.  89:  O^KTTI  DSOM 

'lii  bbD  «-cDib^DTf  inbtaan  «b. 

2)  Vgl.  obeu  p.  U15. 

3)  hls  ist  dies  die  Auflassuug  der  Mu'taziliten,  der  wir  bei  al-<'uwiyni 
uiid  al-Oazäli  begegneten. 

Bd.  XLii.  41 
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des  JSiegt  ls''  ^)  derselben  bezeugt  wird,  kann  bei  ihnen  von  Abro* 
gation  darchans  keine  Bede  sein.  Es  kann  hiez^iegen  nicht  ein» 
gewendet  werden,  dass  in  der  Schrift  auch  anderswo  von  der  ewiges 
Dauer  eines  Bündnisses  die  R^'de  ist,  das  dpiinoch  nicht  f^\ri<r  war, 
wie  z.  B.  bei  den  Verheissungeu ,  v,  »  IrhM  den  Häoseru  vEli's  und 
David's  zu  Tlioil  £f»'wnrden  sind^  »iemi  erstlich:  wenn  auch  die 
EHüliuug  der  V  erheibsuug  fSa  einen  gewissen  Zeitraum  unterbrocbeü 
wurde,  so  bleibt  sie  doch  nicht  für  immer  unerfüllt;  /.weiUsns: 
krmnen  diese  Verbeissungen  nur  unter  gewissen  Bedingungen  geschehen 
Süiu,  die  von  diesen  Häusern  nicht  erfüllt  wurden.  Für  die  Ewig- 
keit des  Gesetzes  zeugt  noeh  der  Umstand,  dass  m  keinor  dar 
Verheissangeo  tind  Drohungen,  welche  nnser  Volk  betreffen,  too 
der  Abrogation  unserer  Lehre  die  Rede  ist,  hingegen  wird  immer 
wieder  auf  die  Bflckkehr  zu  demselben  hingewiesen.  —  Dies  Alias 
belegt  I.  D.  mit  der  Erklärung  der  SchriftsteUen  und  mit  der 
Widerlegung  polemischer  Erklärungen,  die  wir  aber  anderswo  in 
den  uns  zugftnglichen  Quellen  nicht  nachweisen  können. 

So  sahen  wir  denn  Ibn  Däwüd  sich  för  die  Möglichkeit  der 
Abrogation  erklären,  worin  er  sich,  wie  er  bemerkt,  nur  anderen 
geachteten  jüdischen  Gelehrten  anschliosst.  Dass  es  solche  Bekenner 
der  Abrogation  imter  den  Juden  gfgeben  bat,  ist  auch  durch  Ibt 
Hazm  bezeugt,  obwolil  es  «b'm  grösst»'n  Theil  viel  bequemer  gest  hienen 
haben  mag.  in  der  Leugnung  derselben  sicli  der  Lehre  d«!-  Mu'ta- 
ziliten  und  Philosophen  an/uschliessen,  so  dass  die  .Juden  bei  niaache« 
jiiuhuiuuiedanischen  Schriftstellern  als  Leugner  der  Abrogation  übrt- 
haupt  erscheinen.  Jedenfalls  ist  I.  D.  der  einzige  auf  uns  gekommene 
jüdische  Autor  aus  dieser  Zeit,  der  sich  zur  entgegengesetstea 
Ansicht  bekennt 

Mit  Abraham  b.  Dftwüd,  dem  Zeitgenossen  HaunAnfs,  sind  wir 
an  die  Grenze  unserer  Au%abe  angelangt  Wir  haben  uns  anek 
bisher  nur  auf  nicht  genügend  beleuchtete  Beziehungen  beschrankt 
da  es  nicht  unsere  Absicht  war,  eine  vollständige  Entwickelungs^ 
geschieh te  der  Polemik  zwischen  Juden  und  Muhamniedanem  zn 
geben.  Die  Beziehungen  Maimünfs    zum  Isl&m  zu  beleuchten,  würde 


1)  Uober  den  Ansdnick  D^tt^asn  OnW  —  «U-j*^'  »  Stein- 

ftchnoider,  Ma'amar  ha-jichud  p.  ti.  Malcachi  mrd  auch  von  Aiiruii  ben  lüia 
«o  beMiehnet,  Ek  Chi^bn,  p.  175.  Aveh  bei  andcfon  J&disdien  SehrilbtellarB 
d«  Uittobltefs  llnd«t  dch  der  Anidnick. 

2)  Der  Brief  seiaos  Vaters  Maimou  b.  Josef»  (Pol.  Llt.  p.  S53) 

von  einem  starken  Bowusstsein  der  Erwälilon^'  IsnK'l's ,  aber  aach  von  niu- 
hammedanischem  Eindusse  in  der  Verherrlichung  Muse  s.  Dieser  Stolz  am'  dk 
Krwihlnng  de«  jttdiachen  Volkes  ist  die  atlrinte  Waffe  Aevaseningen  gefpenibsr. 
wie  wir  .«ie  bei  Ibn  Hazm  fiii<Un  (I  Bl.  56  r.)»  der  «Ion  Segea  Jakob '5  Ar 
iinwsli:  rrktiirt,  (In  er  nie  in  Erfüllung  i""t,'n!"^"n  sei.  Dann  sp^tt-jl  f-r  dw 
IlüÜiiuiigen  der  Juden >  die  denen  aller  luitt-rwuriinon  Völker  gleichen,  deaa 
dieee  wissen  alle  von  f6tttiebett  Verbeissungen  zu  sagen  und  warteo  auf  Vum 
Brldser. 
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uns  weit  über  den  Rahmeu  dieser  AbhaticJluug  hinausführen,  wir 
beschränken  uns  dalier  nur  nnf  die  Bemerkung,  dass  wir  bei  keinem 
Autor  einer  so  In  st  iimtiten  l'oleinik  ge^^en  die  Hibeirillscliuug 
begegnen,  wie  bei  ibni Keiner  hat  die  Bedeutung  der  Wunder 
lür  die  Prophetie  nach  dem  Vorgange  Sa'adjä's  auf  ein  so  geringes 
Mass  zuiückgefüihrt,  wie  er  dies  uu  Briefe  nach  Jemen  und  in  der 
Einleitung  zum  Mischnaoommentare  thut,  endlich  hat  er  die  Prophetie 
Ho8e'8  und  die  Ewigkeit,  ünabrogirbarkeit  seines  Geeetsee  mit  einer 
Entflcbiedenheit  als  zn  den  Grandlehren  des  Jndenthunis  geb5rige 
Sfttee  liingesteUt,  wie  keiner  vor  ihm,  die  Wahrhaftigkeit  eines 
Propheten  ist  eben  nach  seiner  Ansieht  darnach  zn  beartheilen,  ob 
seine  Behanptnngen  mit  der  Lehre  Mose's  übereilst  Immen  oder 
nicht.  Unserer  Ansicht  nach  zeigt  sich  auch  im  Verhalten  Mat- 
müni's  dem  Isläm  gegenüber  der  geniale  Blick  dieses  Mannes,  mit 
dem  er  das  für  das  Judenthum  Wichtige  vom  Unwichtigen  zu  sondern 
weiss,  der  Denker,  welcher  der  Vernunft  die  weitgeheudüten  <'ou- 
cessioTif'n  7\\  nincbf'ii  b^roit  ist,  aber  auch  der  Mann  rait  den  tielt*u 
religiösen  L  eber/i  iiL^nugeu,  wt'b'be  ihn  zu  einer  (b-r  harmouischeüten 
und  grössten  Individualitäten  maciien,  welche  von  den  jüdischen 
religiösen  Ideen  je  geschaffen  worden  sind.  —  Wir  b«'schliessen 
uubere  Betrachtung  der  jüdisciifü  und  muhaiimiedaui&cheu  Polemik 
dieses  Zeitalters  mit  einem  Blick  auf  die  mubammedanischen  Zeit- 
genossen Maimünt's,  von  draen  einer  in  der  Geschichte  des  religiösen 
Denkens  im  Islftm  einen  bedeutenden  Plata  einnimmt,  es  ist  dies 

IX.   Fachr  al-Dtn  al-RAzt. 

Wie  es  sehemt  standen  die  Mohammedaner  in  den  LSndem 
^alft^  al-Dtn's,  dessen  Gestalt  wttrdig  denen  der  grtoten  Chalifen 
des  9.  und  10.  Jahrhonderts  angereiht  werden  kann,  mit  ihren 

1)  DieErUSmiiK  dar  Worta  IWS  =  n»nX3  In  Gon.  17,  SO  webt 

•r  ftb  mit  den  Worten  (yonT\  P*1>«»  **)  P^lb  ^  ID'*«  im 

ia  ITH««  nmna  ains«  a^bÄyTaö^n  nyia  nby©  o«n  nt« 

■»3  n)2nN  Mb«  "".':r.::  -r.s  -:^:n7:  5<^m23         n«?:^  n?aibD  cyaicn 

"icD^b  nV:^  ^r-^s  tj«"):  Tijr33  -!ec*:t  ."J?3n«  v:«©  T'bssa«  «muj 
nrnna  aira  «in«  □"naioa  nttn«.  in  dieser  steile  ist  mriD  «im» 

0^3T9^R  'nn^boai  3  su  lewn,  wodnrcti  «le  einen  guten  sinn 

erliält.    Maimüm  uiciut  hier  Söro  Ol,  C  4,5'***^ 

4r 
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jüdischen  Zeitgenossen  in  regem  Verkehr.  Sih&b  al-Dtn  al- 
SnbrawftTdf ')  erwAhnt  sogar  die  Andcdit')  eines  jfldiscbm 
Philosophen,  der  aber  nach  Sa'd  b.  HansAr  der  bekannte  Benegpt 
AbA-l-Barak&t  Hibet  Allah  adn  aoU.  Als  ein  Besnltat  dieses  Ver- 
kehres nnd  der  Benfltznng  von  Bibelübersetsongen  yenchiedaistH^ 
PrOYStiieiiz  können  wir  die  Bemerkungen  Fachr  al-Dfn  al-BAzt*«^ 
in  seinem  grossen  Koräncnmmentar  **)  betrachten,  durch  welche  wir 
Einiges  über  frühere  Polemiker  erfahren  und  die  anch  den  Einfluß 
beleuchten,  welchen  al-R&zf  besonders  auf  einen  spfttom  Poiemiker, 
Sa'd  b.  Mansür,  gehabt  hat. 

An  den  bftrpffonden  Stollen  des  Korans  bohaudelt  er  mehr 
oder  minder  ausiührlicb  die  Frage  der  BibelÜUschong  %  Aus  aeioen 

1)  8.  über  Ihn  v.  Kr  einer,  Die  hemefaenden  Ideen  des  Islems  p.  89  ff! 
und  p.  181.  Ibn  *Abi  'Dffejbt**  II  p.  Hv  IT.  Abotfeda,  Amialei  IV 
p.  118. 

8)  Al-telwihU,  Beehr,  der  K.K.Hofbibliolhek  In  Wien,  Flfifd* 


Mr.  1531,  fol.  464  t.  wa^jI  J^t  ^  ^.A-JLäj  ^ 


Ajuiehten,  welche  hier  in  Betracht  koBUBen,  s.  KAafmaan,  Die  Sinne  p.  102  £ 

3)  Ueber  seine  KenntnU>  der  Tanrit  nnd  leine  Poleoük  %.  Oo'ldaik«r 

In  ZDMO.  XXXII.  p.  360  und  3BU. 

4»  Dax  Von  S  i  (1  b  Man^f^r  angeführte  Werk,  KitAb  al-innha>'<'a].  onthilt 
in  der  von  mir  bunuuteii,  allerdings  den  Text  nur  sehr  fnaugelbaft  enthaltenden 
Leidener  BS.  <Cnt  Leadberg  Nr.  568)  nnr  wenige  Bemerkungen  Aber  die  Jndes 
nnd  ttber  die  Bibel.   Von  der  Ansieht  Thalee*  Ober  die  Sehopfnag  beleet  oe  p.  843 


iL^J  ^  jüiJ!  ^  üy5.  uar>  loLSV-aUt  \^ 


(Pag.  der  HB )  ^jL^f  ^  £L>-  jJ^  ^^jt^t  ^  »j^t 


6)  8o  I.  B.  I  p.  ovT,  OVA.  II  p.  inr  ff.  in  p.  ff V  B.  a.  m. 
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Angaben  gebt  hervor,  was  übrigens  schon  genügend  hervoxgehobnn 
wurde  dass  man  sich  mnhammedanlacherseite  nicht  immer  an 
die  Anseht  Älterer  Traditionen'}  hielt,  die  eine  FKlschnng  des 
biblischen  Textes  annahmen,  sondern  dasa  man  auch  den  Ein- 
wfirfen  der  Jaden,  die  sich  auf  die  nnanterbrochene  TJeberliefemng 
des  Textes  beriefen,  Rechnung  trag').  So  entstand  die  Ansieht, 
dass  die  Juden  nicht  den  Text,  sondern  nur  dessen  Auslegung 
DUscbten^X  welcher  Ansicht  sieb  besonders  die  MutakaUunAn 
hinneigten.  Jedoch  erklärt  sich  ^dt  r,  Kädi",  unter  dem  hier  wahr- 
sclu'inlich  nirbt  ,  wie  oft  ,  *Abd  al-Uabbär,  sondern  Abu  Bekr  )> 
Fürak  zu  verstehen  i^t-^L  dabin,  dass  der  Ausdruck  ta\,irit 
besser  auf  die  Veränderung  der  W  orter  passt .  als  auf  die  der 
Auslegung,  denn  unter  dem  Worte  Gottes  seien  die  Wörter  zu  ver- 


1)  Guldziber  das. 

m 

Bei  Ibn  Hann  I  BI.  87  finden  wir  «Ue  oben  p.  698  OTWilinte  Tnditioki  mn« 

fgeKint, 

3j  m  p.  rrA  S  "-^ä^  '-^ 

uid  y^Jtlw  oJw&Jt  ^  j^V^^  ÄÄjb^ 

Äiäi)  )LiU  j  \^  <^'is^^  MJUit^  ^^yJ^      r^^t  ^yit  v5iÄi  iJUJ 

( J^^  ^jXc  iji^sJuo .    Di«  kleine  Aozahl  des  Volkes  und  die  noeb 
kleinere  der  SebriftknndigeD  enaSgUebt«  also  die  Fälsobung  der  Sebrift 

4)  II  p.  183  werden  die  swel  Anriebten  etneader  fotgendennaaeen  gegen« 

ttbeigestellt.  ^  cW^^  i*^'  C>^^*^^  ^ 

^  JK.^^  Ou^S  ^j'rl  ^.jLT 

5)  Dies  gebt  ms  der  Begründung  benror.   Die  Ansiebt  Ibn  Fftmk*«,  an 
der  sieb  keb  As'arite.  um  so  weniger  ein  Ku^taailite  wie  'Abd  ai-Öabbftr 

bekennen  konnte,  finden  wir 

tj^  ^  t^/it  ^  v^^^t  ^' 
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stehen.    Ein  anderer  bei  dieser  Gelegenheit  angeführter  Autor  ut 

Binen  fÜi*  die  Geschichte  der  rdemik  wicht ii^'-en  Punkt  der 
Prophetenlehre  Fachr  al-Din's  bespn't  h<'u  wir  im  Aiilian^fp  und  so 
können  wir  zu  seiner  .Schriltimslovnin^  um^  d*M»'n  Qu**1]''ti  »iV^-rirehen 
f^eine  Anführungen  aus  der  T^il)ei  &md  apokrvpLieLi  ^^ueileu  »'iit- 
nommen,  jedoch  aoi  der  I  I-tupUtelle  *)  tür  <li<^  Kenutni^s  i^&mtx 
Schriftauslegung  sehen  wa  ihu  den  ganzen  exegetischen  Apparat 
der  nmhammedanischen  Polemik  vorführen.  Zu  Sure  II  v.  38 
,0  ihr  Kinder  Israels,  gedenket  der  Gnade,  die  ich  euch  erwie6«D, 
und  haltet  nwin  Bündnias»  so  werde  ich  dann  das  EuMgc  halten 
a.  8.  bemerkt  er,  dass  unter  dem  hier  erwähnten  3^doiaBe* 
nach  dem  grDssten  Theüe  der  Commentatoren  die  Bescfareibnng 
Muhanuned's  in  den  frfiher  geoifenbarten  Bfichem  Gottee  m  ver 
stehen  sei.  Hierbei  wird  unter  Anderen  der  bekannte  Gewährsmann 
Ibu  'Abb&s  angeführt,  der  gesagt  haben  soU,  Gott  habe  in  der 
Taur&t  mit  den  Kindern  Israel's  ein  Bündniss  geschlossen,  dass 
einen  unwissenden  Propheten  schicken  werde  von  den  Kindern 
Ismael's  Wer  diesem  fol^ren  und  die  Wahrheit  des  Feuers  d.  h. 
des  von  ihm  verkündeten  isorAns  bekennen  wird,  dem  werdf»n  seine 
Sünileu  erlassen .  er  wird  in  das  Paradies  gebracht  und  doppelt 
i)elühnt  werden;  einmal,  weil  er  dem  gefolgt  ist,  was  Mose  und 
die  übrigen  Propheten  geboten  haben ,  ferner  weil  er  dem  <  rebote 
Muhammed's  folcfte.  Wenn  nuti  die  Sendung  Muliaumied's  schon 
in  der  Taur&t  uü^ekündigt  wurde,  wie  kommt  es,  dass  diese  von 
den  Jaden  aberdattimmend  geleugnet  wird?  —  Dies  rfUurt  daher« 
meint  Fachr  al-Dln,  weil  nur  ihre  Gelehrten,  deren  es  wenige 
gab,  Jene  Stellen  kannten ,  femer,  weil  jene  Beschreihimgen  keine 
ausdrficUiche,  sondern  nur  andeutende  sind  nnd  daher  zu  vieleo 
Zweifeln  Anlass  geben.  Der  zweite  Einwarf,  den  unser  Imftm 
anführt,  scheint  ihm  riel  gewichtiger  zu  sein.  Jene  Stellen,  sagten 
nllmlich  die  Gegner,  müssen  entweder  die  Angaben  über  die  Zeit, 
den  Ort  seines  Erscheinens  imd  andere  ähnliche  l^»'!y^hffttflii  ent' 
halten,  in  welchem  Falle  diese  Angaben,  da  sie  in  einem  in  ununter- 
brochener iieihe  überHeferten  Buche  enthalten  sind,  unmnijlich 
verbor«^n'n  w«'rden  köimten.  oder  die  Angaben  enthalten  I^ichts 
derarti^^  Hestiinmtes  und  so  würden  sie  füi'  die  Sendung  Muham- 
med's Nichts  beweisen,  da  man  behaupten  könne,  dass  der  in  ihnen 
Angekündigte  erst  kommen  wird,  wie  dies  die  Juden  in  der  That 
behaupten.  Um  der  Wucht  dieses  Einwurfes  zu  entgehen ,  fassen 
nun  Viele  das  Wort  »Bündniss"  nicht  als  die  Ankündigung  Mo- 
hammed's  auf,  sondern  erklSren  es  als  Befehl,  in  den  Beweisen  der 

1)  WabncheinUch  ^)^^\  ».  Ibu  Cb «llikan  lU  p.  m. 
%)  Ifafatih  I  p.  f^Af. 

;})  Unter  den  CinHuwe  ▼on  pniW  Deat  33,  2. 
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Einheit  Gottes  und  der  Trophetie  zu  forschen.  Die  aber  an  der 
ei'steren  Erklärung  festhalten,  sa^eu,  dass  die  Stelleu,  welche  sich 
auf  die  Propfaetie  Mnhammed*B  bezielien  sollen,  eben  nur  Andentungon 
seien Nacb  diesen  allgemeinen  BemerktiDgen  übergeht  er  sor 
Anfisfiblung  der  Stellen ,  in  welchen  llnhammed  angekündigt  sein 
solL   Die  Elite  ist  Gen,  16,  12*),  der  er  dieselben  Bemerknngen 


1)  Wir  (^oben  die»e  Ausfubrungen  Fnrlir  al-Din  al-RAzi'g  nach  düUi  Koräjt- 
commontar,  iu  deu  or  den  lubalt  deit  StUcko«  aas  dem  Kitäb  al-inubafsal,  von 
welchem  Steinaehneider  neeh  den  Anführungen  8A*d  b.  MunsAr*«  Mitlhellvngen 

^einaclit,  aiifgoiiommen  bat.  Facbr  al-Din  wiril  von  Sji'd  h  Maii^fir  auch  an 
»nderou  Stellen  «iigefUhrt,  m  fol.  113.  114 v.  119  v.    Intereiwant  iat  die  Ho- 

toerkong  »a'd  b.  HansOr^s  fol.  117  t.  Jo%X}  LÜUj  ^  »Jo^i  jfjJiS 
^^^i  büu«  C>^J*^^  \^  ^^ifl,;..**tJ  ^ 

^^^L»Jf  ^  NJ  ^j-^  c>'^^"  ^  ^  ^^y:^^  i,t>J3  Üebrigena 

ist  vom  Judenthuine  Sa*d  b.  Man>ür'»  wohl  ebenso  viel  zu  halten,  wip  von 
dem  Abü-l-Barakftt  al-Bagdädi^s,  der,  wie  wir  oben  sahen,  bei  oiuom 
spfttoren  Schriftsteller  ebenfalls  als  ,.jQdischer  Philmoph"  erscheint.  Aehnltch 

oTf^ing  dem  Oiclitor  Ibrfthim  b.  Sabal  ul-Tsrn'ili.  der  übrigonH  zti 
Zweifeln  über  d\t'  AufVifhtigkeit  seines  Uebertrittos  zum  "Islum  Anbiss  gab. 

In  seiueui  Diwim  p.  ^J*  wird  erzählt,  dass  als  or  über  die  Aufrichtigkeit  »oinur 
Bokohrung  befragt  wurde,  or  hierauf  die  Antwort  geb:  aJÜ^  ^LaJÜ 
jXikM»\  Ia  .    Hingegen  wurden  fUr  seinen  Glauben  folgende  Vene  angeflibri: 


La  iJÜI  Vi 
» 


thks.  wird  auch  die  AeuMorung  du.s  'Abft*I>9aBau  'Ali  al-Andalusi  angeführt, 
nacb  wolcbor  es  zuci  Hinge  gibt,  die  nicht  zu  j^Iaubon  seien:  d'i«;s  (hrähim 
b.  Sabal  /.um  isläm  und  al-Zamach>iari  vom  kotzoriscbcu  Ttiaal  zuui  uitliodoxen 
Glauben  übergetreten  seien.  In  Bezug  auf  den  Letxteren  wird  der  ^eh  wohl 
im  Rechte  sein,  in  Bezug  auf  den  Ersteren  zeigt  die  Bemerkung  nur,  dass 
nicht  einmal  seine  Ka^ida  auf  Mutiammed  den  Verdacht  von  ihm  abwäben  keimte. 
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hinzufügt,  c1h>  er  in  der  von  8a*d  b.  Mansnr  angefulirttn  Stelle  des 
Kitäb  al-muhassal  maüht.  Dann  folgt  Deut.  18,  15.  18  mit  folq-endra 
Worten  ) :  ,Im  elften  Capitel  des  fünften  liuches  heisst  es:  ,D^! 
Herr  euer  Gott  wird  euch  einen  Propheten  erst^'hen  lassen  wie  itb, 
der  unter  euch  und  euern  Brüdern  sein  wird"  und  im  selben 
Capitel  heisst  es,  dass  der  Herr  sprach  zu  Müs&:  »Ich  werde  ihnen 
einen  Propheten  erstehen  lassen  wie  du  von  unter  ihren  Brüdern, 
und  der  Mann»  der  memen  Worten  nicht  gehorcben  wird,  weldw 
dieser  in  meinem  Namen  yerkfindet,  an  dem  werde  ich  Bache 

nehmen".    Dann  wird  ausf.(eführt,  dass  durch  die  Worte  ,^'!,3-^ 

die   Juden   ausgeschlossen   sind,   dass   jener   PrrfplKi    unter  ihnen 

ersteh^    Unter  ihren  Brüdern  können  aber  nur  die  Kinder  Ismä^ir^ 

verstanden  werden,  denn  von  Esau  ('i»)  stammte  nur  ein  Ftopbet. 

*fljjüb,  der  noch  vor  Möfl&  lebte.   Durch  Mohammed  gingen  auch 

die  Worte  ^^Juo  ^  in  ErfuUimg,  denn  er  erstand  in  QigftZy  woide 

mr  Prophetie  berufen  In  Ifekka,  yon  wo  er  nach  Medina  floh,  mm 

welche  Stadt  das  Land  der  Juden  war,  wie  das  der  Juden  von 

Chejbar,   der   Banü  KejnuVä'a,   Banu  Nadir   und   Anderer.  Em 

classisches  Beispiel  muhammedanischer  Exegese,  die  sich  aber  auch 

im  Folgenden  recht  eigeuthümlich  zeigt    Es  wird  dann  i^bnlicb 


Diuin  folgt  die  Auslegung,  «eiche  dieselbe  ist,  welche  wir  bei  Sa'd  b.  HlUl^^ür 
finden,  Pol.  LH.  p.  SS  6.    Die  ehftrftktertstische  üebermnstiinniiing  in  der  Ueber> 

»etzuug  vun  D■T^?  N*iE  mit  j^wÄÜ  y^.^  »die  Substanz"  il  i  die  Auslese  Atr 
Heueben  beweist,  d«»»  Sa'd  b.  Man.^ür  auch  hierin  von  Fuchr  al-Din  ab- 
gingt. Herr  Prof.  Kaufmatm  nftdit  nieh  aafiBeilaain,  dass  auch  manche  sa- 
naiitaniecbe  Ueberwbcungen  die  maluuinnedaniMlie  AnfEMMUkg  wiederti»ege<a 
S.  Kölln,  Zur  neneelen  Lltteratar  Aber  die  Saniaritaaer,  in  dieser  Zeitachr. 
XXXIX  p.  222.  üeber  ^Jl^  s.  Bacber,  Mislmra  Leben  and  Weike,  p.  72 
und  121.   Geldither,  e.  a.  O.  p.  347. 
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Deut  33,  2  angeftünt ') ,  welche  Stelle  Fachr  al-Din  folgender- 
niassen  benützt.  Es  ist  l)ekaniit,  das  Ffirrni  in  Higaz  sei,  denn 
Isroä'il  lernte  daselbst  das  Bogenschiesseu ,  während  es  andererseits 
feststeht,  dass  er  in  M»  1  k  v  wohnte.  Nun  können  sich  dio  Worte: 
„Er  verlieh  ihnen  den  Kuhni  weder  auf  Ismä'il ,  noch  auf  einen 
Anderen  in  Higäz  Wohnenden  beziehen ,  als  auf  Muhammed.  Die 
Juden  hingegen  behaupten,  dass  die  Stelle  von  der  Erscheinung 
des  Feuers  an  diesen  Orten  spricht,  als  es  auf  dem  Berge  SIq& 
sichtbar  war.  Hiergegen  spridit  aber  die  Avsdnicksweise ,  denn 
von  einer  Fenererscheinnng  kann  man  nur  dann  sagen:  «Gott  kam 
Ton  dem  and  dem  Orte*,  wenn  dort  Btwas  offenbart  wurde,  was 
aber  nach  der  Ansicht  der  Juden  in  Fftrftn  nnd  Sftir  nicht  geschehen 
ist.  Für  seine  Ansicht  spricht  eine  „ausdrückliche'^  Stelle  in  Habak- 
^xtüf  %  die  er  in  der  Uebersetxnng  des  Sohnes  des  Babban  al-^abart*) 

ja**j      sjuoj  ^yl^b  viu:>  fü^^cy^  ^£^3  ^jj^ 

»yjJLx  luyfcjJÜi .   In  ^esar  Ueb«n«tniiig  ist  der  FHiiflnit  jttdiNhtr  ExegMs 

stark  rühlbar.    80  beruht  ^•^Uäc  \^iU9»  auf  die  Erklärung,  dit 

wir  zuerst  Sifre  as.  8t  tindon,  ed.  Frit^dmann  I4.;a  "ir2  Nm  m«  'iJT  ^nNT 
maa*^.    NocL  bestimmter  ausgedrückt  Hagigä  10.^  ""3  'T'Sfit 

•jpc  naam  «in  rn«  ©mp^'iaan':  nnwi  -«"-i»  «:n.  dimo  ErkUmng 

dw  Wortes  riHK  ab  das  man.  NrN  Ut  die  Quelle  nnterw  q^^-«^.  s^Jüo 
und  ^^w-oJüiJt  entspricht  'ip  ma2*,  das  ünkelos  ^'^''"'P  ^i^ni,  das 
Fragmententargam  and  Pseudo- Jonathan  mit  ]^V9'*ip  ftbersetsen. 

]jjt  benibt  anf  da»  bekannte  tmn  fitb«  m        s.Meehnttia.  ed.  Weiss  44  b 

und  die  Parallelen,  'w  SÄin  t|«  überseUt  Onkelos  ]'>:'»3''an  C)« 

2)  S.  die  voritfe  Anni 

3)  Die  Stelle  ist  ein  charakteristisches  Exempel  für  die  Art  muhamme- 
dnnJseber  Methimgemintni:  J^-*^        y*M.kfti|^  "iJU^  ^^y* 

4)  ^^aIoJ!  Da  Facbr  al-Din  das  folgende  Citet  mit  u^t^ 


ß46    Sdkr^kmTf  Zw  GmckieJUe  dar  PoUmik  Mumd^  Juden  ete, 

mittheilt.  In  diese  Stelle  ist  schon  Miüuuunied's  Namen  hineui« 
getragen,  wie  sollte  tk  nidit  als  willkommener  Beweis  dienai? 
Sie  zeigt  deutlieli,  wie  die  polemieche  Auslegung  aHmlUieb  in  der 
Uebereetanmg  snm  Aaedmcke  gelangt  Dieselbe  Erecheiniiiiig  finden 
wir  im  Kit&b  al-^orar  eines  Abu-l-][^usejn,  ans  dessen  Bndie 
Fachr  al-Dsn  vergleichsweise  dieselbe  Stelle  anführt,  welche  einer 
christlichen  Bibelübersetzong  entnommen  sein  soll.  —  Von  dtm 
Buehe  Jeeaia,  das  besonders  hfiaiige  Beschreibungen  and  Erwäh- 
nungen der  Wüste  enthalten  soll,  führt  er  60,  1  £L  so,  welche 
Stelle  er  auf  M*^]<ka  bezieht  '). 

Als  tuufter  üeweis  wird  aus  dem  r  inu  rritar  iil-Samm  "tn'*' 
(Jen.  17,  20  citirt.    Ausser  der  b»'kaimten  Stellt;  im  Evangelium 
über  doD   Paraklet   lind» u  wir  uoch  bei   ihm  Dan.  2,  31  flf.  Au 
letzterer  ist  Muhammed  der  grosse  Stein,  der  die  ganze  Weil 
erfüllt. 

Aus  diesen  Anführungen  geht  hervor,  was  übrigens  gaux 
oaMrlidi  ist»  dass  Fachr  al-Dln  Manohes  ans  seinem  Kitftb  al-mi^^- 
^al  in  den  Gonunentar  aufgenommen  haben  mag  ond  daas  Sa'd  b. 


^jLojJt  eialeltot»  «onuw  xu  MUiaMi,  daM  4ieM  die  D«b«fMimtic  eines 
Jaden  oder  geweMoeti  Jsden  Ist,  da  ferner  ein  Sdirifbteller  diese»  Nemen»  l>ei 
den  Bibiiogmplien  nicht  su  finden  und  die  febierhsAe  8«hf«ilHiiig  dieses  Nsaens 
sehr  liMg  Ist  (s.  Stoimcbnelder,  Zur  psevdepigr.  Litemtor  p.  78  Ana.  9 

ik>  J^J  >  Vlhilst  I  p.  29S,  aedi  Iba  'Abt  ^üf^bi^  ed.  MQller  I  p.  r.i 
soll  er  bei  Ibn  sl-Nsdfm  Ju^  heissen),  können  wir  diesen  „Ibn  Reain**  ofan« 

weitere«  mit  „Ibn  Kübbaii  al>TabArt   idoittitkirun.     Uebor  deu  Namau 

sagt  Ibn  'Abi  'Clsefbi'a  ul»^!  Vl*-^!^  ^V^^  ^  Q-^r^ Crtr'^* 

1)  WsluscbeinUdi  ontor  dem  Einflösse  von  Jes.  tt,  7  IT.  sielit  fblfender 
Beriebt  Ibn  Znfr^s  bei  Damiri,  Hftjnt  ftl-hojwän  I  p.  fot  U^LXf  Jl* 

^\  jJiJb  ^        iu^^i  ^u:jü  ^\  ^  ^ 

jj-  M  ocUl\  gJÄ»!  y5Jj  ^  iß  ^ 

%)  VieUeieht  identlMh  alt  dem  bei  Hsil  Cbalis  VI  p.  933  erwibiitsn. 
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Miinsiir  für  die  Erklärung  mancher  Stellen  entweder  das  erwähnte 
Buch  odor  mit  Fachr  al-Dln  dieselbe  Quelle  benutzt  hat.  Dass 
diese  oben  das  Werk  des  Samuel  b.  *AbbA.s  gewesen  ist,  ist  nicht 
uüthig  anzunehmen.  Andererseits  zeup^en  Citate  von  einpr  starken 
Entwickelung  der  polemischen  Exegese,  nachdem  die  Polemik or  sich 
schon  nicht  mehr  auf  erdichtete  Anführungen  beriefen  und  die 
Bibel  auch  nicht  als  durchaus  pefUlscht  betrachteten,  sondern  ihre 
Hoili^^koit  anerkennend  sie,  natürlich  unter  dem  Einflüsse  jüdischer 
und  clinstlicher  Exegese,  aoalegten,  wdcbe  Auslegung  dann  in  den 
UebersetKongen  ihren  Aiudnick  gefunden  bat').  Im  Yoidezgninde 
sehen  wir  aber  immer  diejenigen  Stellen,  die  wir  zom  Thäe  bei 
Sa'a4}&  finden,  die  ancb  von  dem  die  Anklage  der  BibelfiUscbnng 
am  schärfsten  betonenden  Ibn  Qazm  anerkannt  werden  nnd  die  wir 
bis  Fachr  al-Dln  überall  auftreten  sahen. 

Einige  Angaben  für  die  Kenntniss  muhammedanischer  Exegese 
Huden  wir  auch  in  Fachr  al-Dln's  Behandlung  der  Abrogationsfrage  ^. 
Kr  detinii-t  die  Abroiration  in  einer  derjcnipren  des  Imftm  al-Haramnjn 
sehr  naliokommcnden  Weise  •''),  welche  aber  dp?mocli  von  einer 
grossen  Entwicklung'  /euirt.  Abrogation  ist  nämlich  nach  seiner 
Aubicht  eine  Art  religiöser  Gesetz  -  Gebuu;^' ,  welche  ein  auf  eben 
solcher  Uesetz<7eVmnir  beruhendes  Gesetz,  da^  sonst  in  seiner  vollen 
Gültigkeit  bliebe,  aber  so  dass  an,  wenu  auch  kein  Grund  angegeben 
ist,  ganz  aufgehoben  wird.  Diese  Definition  wird  nun  folgender- 
massen  erlllat^:  Unter  einer  Art  von  religiöser  Gesetzgebung  gött- 
lichen Ursprunges  i^j^x^j^  Oü.Ij)  verstehen  wir  die  gesetzgebende 

Macht,  welche  nur  dem  Worte  Gottes,  des  Propheten  und  dem 
in  ihrem  Namen  Tradiiien  zukömmt,  das  'Igmä'  aber  besitzt  keine 
solche  Macht,  es  kann  also  nicht  den  Gegenstand  von  Abro;jraf i<>n 
bilden  und  auch  nicht  abid^riren.  Aus  demselben  Grunde  kann 
ein  Vernunftsatz  iTu^lit  aVirogiit  werden  und  das  Wunder  ein  Gesetz 
aufheben.  Die  also  dednirie  Abrogation  ist  nuiglich  nach  unserer 
Vernunft  und  ist  auch  in  der  That  vorgekommen,  nach  dem  was 


1)  Als  Hourtioii  derartige  Auächiiuuugon  ist  das  Buch  al-SAeMwi*« 

J^^i  (Pul.  LiU  p.  21)  eutsUuideu. 

i)  I  p.  lov  fr.  am  «nafUhrUchsteu.   Vgl.  auch  II  pu  f  ff.  V  p.  dt*»  n.  ff. 


unter  dorn  EinHusste  al-Uuwejin  s,  desjiuu  grosse!»  KulHutwcrk  er  auswotulig  go- 
trusst  haben  aoll. 
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ans  Überliefert  wurde.  Diee  behaupten  wir,  sagt  Fachr  al^Dln,  im 
Gegeneatze  za.  den  Juden.  Hin  Theil  vcai  diesen  leugnete  die  Abro- 
gation der  Vemunft  nadi ') ,  der  Andere  gab  m  die  MagHcbkeit 
derselben,  aber  leugnete  ihr  Vorkommen  anf  Grand  söner  Ueber- 
lieferang Aach  von  MnsUmen  erzfiblt  man ,  dass  sie  die  Abro- 
f^iioü  geleugnet  hätten,  <  i  <V\e  grosse  Mehrzahl  der  Muslimeo 
ist  fär  die  Zulttssigkeit  und  das  Vorkommen  der  Abrogation,  indem 
sie  sagen,  dass  die  Prophetie  Muliammed's  durch  Beweise  fest^lehf, 
sie  könne  aber  doch  nur  mit  der  Behauptung,  dass  t-r  alle  früheren 
Beligionen  abrogirt  hab^ ,  bestehen.  Gegen  <lie  Behauptiini:  der 
Juden  können  folgende  Km\viinde  von  zwingender  Kraft  erholten 
werden ;  erstens  heisst  es  in  der  Taurät ,  dass  Gott  sprach  zu 
Nüb,  als  er  hinausging  aus  der  Arche  (Gen.  9,  3.  4):  ,Siehe,  ich 
schuf  alle  Thiere  dir  und  deinem  iSamen  zur  Speise  und  eiiaube 
rie  dir,  wie  das  Krautgewäohs ,  insoweit  kein  Blut  in  ihnen  ist, 
denn  dies  sollt  ihr  ni<ät  essen**,  und  dennoch  yerbot  Gott  Hoee 
and  den  Kindern  Israelis  viele  Thiere.  Zweitens  vermfiUte  Adam 
einen  Brnder  mit  der  Schwester,  was  später  durch  Hose  Terboten 
wurde^).  Dann  wendet  er  sieh  gegen  die  mahammedaniscben  Lengner 


1)  Kiuen  ihrer  Boweise  ßndeu  wir  Maf.  11  p.  f«,  der  fthoUch  ist  denyeiugwa. 
den  Sa«a«U4,  Antoit  p.  IPa  n.  f.  «affihrt 

1)  Al-Bejdiwt  n«t  tn  •«inaiii  jj^u^  ftl\hA  ^  ^\yJi^ 

B«chr.  der  K.K.  Bofbibliotbek  in  Wien  Mr.  1533  BL  7Sr.  w^i^Jt  ^^iJü 

o^U  ^  (mJJI  ^  U  ww^t  OUJUT  Die  AnfDhmng  ist  wahi^ 

:^chcin]ich  nicht  w6rtlieb^  Jm  letzteren  Fallu  wäre  die  Uebersctzung  nogeoAu. 
wenn  nur  nieht  nnser  Text  deren  schnld  ist 

4)  Oben  p.  G04,  wo  dieser  Beweis  von  Saatijit  in  erster  Reihe  aa- 
gefttbrt  wird. 
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der  Abrogation  aber  die  Behandlmig  eeiner  Einwfiiie  wie  auch 
die  Gesohichte  dieser  Frage  innerbalb  des  IslAms  wOrde  uns  hier 
zu  weit  führen. 

Also  sehen  wir  Fachr  al-Din  in  der  Behandlung  der  Lehre 
von  der  Abrogation  schon  solchen  Einwendungen  Rechnung  tragen, 
denen  wir  bei  Ibn  Däüd  begegnet  sind.  Der  Fortschritt  von  den 
hei  Sa'adjä  angeführten  Ansichten  oder  von  Ibn  Hazra  bis  zum 
c^ios^eii  in  Rejj  ist  unverkennbar.    Jenen  ist  eine  jede  Ver- 

ünderung  in  der  Natur  eine  Abrogation,  al-liuwejnl  will  den  BegiitT 
nur  auf  Religionsgesetze,  deren  Gültigkeit  aufgehoben  werden  soll, 
beschränkt  wissen,  Fachr  al-Dtn  beschränkt  das  »nasch"  aui  iieligions- 
gesetze,  die  durch  andere  ausser  Gültigkeit  gesetzt  werden  und 
will  dessen  Anwendburkmt  raf  das  'Igm&'  und  auf  Yemniiftwabr- 
heiten  nicht  anerkennen.  Im  Letzteren  ist  ihm  schon  Ibn  D&üd 
Torangegangen.  Wenn  wir  auch  diesen  Gedanken  bei  ihm  nicht 
als  originell  betnu^ten,  so  waren  es  doch  die  Juden,  die  mit  ihrer 
Polem&  diese  Entwiokelmig  des  AbrogationsbegrifPea  heryonriefen» 
ebenso  wie  die  muslimische  Polemik  durch  sie  gezwungen  wurd^ 
mit  der  Zeit  in  der  Frage  des  tahrif  und  tabdil  eine  mmder 
schroffe  Stellung  zu  nehmen  und  sich  mit  den  heiligen  Schriften 
derselben  in  einer  für  diese  zwar  wenig  überzeugenden  Woise  aus- 
einander /n  setzen.  Diese  Entwii  kmg  zeigt  sich  uns  in  Fragen, 
die  im  Judenthume  und  im  IsUm  emgeboren  waren,  die  Nichts 
mit  griechischer  Philosophie,  Nichts  mit  fremden  Schöpfungen  zu 
thun  hatten.  Sie  mussten  wie  eine  jede  Frage  der  muhamme- 
danischen  und  jüdischen  Dogmatik  ihren  Eutwickelungsgang  durch- 
machen, auf  wekhem  sie  zwar  sehr  beträchtliche  Anregungen  von 
der  PhUosophie  der  Griechen  eifidiren  haben  (wir  sprechen  nur 
Tom  Kalftm),  aber  in  gar  manchen  Fragen  musste  man  selbetHndig 
urtheUen  und  sich  mit  den  von  der  Religion  neu  anfgewoEfenen 
Fragen  ausemandersetzen.  Also  war  es  bis  M«m4nt'8  Tode,  in 
dieser  Zeit  des  Strebens  und  Schaffens.  Ein  Jahrhundert  später 
blüht  zwar  auf  die  Literatur  der  Polemik  und  im  Osten  die  der 
muhammedanischen  Dogmatik,  aber  keine  Entwickelung  zeigt  sich 
in  der  letzteren,  kein  arabisch  schreibender  Jude  —  höchstens  ein 
Renegat,  der  den  Stein  auf  seine  Mutter  wirft  —  taucht  auf  in 
der  ersteren.  Es  beginnt  eben  recht  die  Zeit  des  Verfalles  unter 
d^n  hiden,  der  Mystik^)  und  Orthodoxie  unter  Juden  und  Muham- 
luedauem. 


1)  üeb«r  die  im  Itlfta  hoehwtelitige  Frag«  d«t        —  ft-<  Jli, 

«.  PoL  Lit.  p.  323.  M»ati^  ao»s«r  den  angeflUirtan  SMlen  V  p.  ot.  SHjAtS»  I^kin 
p.  ff  n.  ff. 

2)  CluurakteristUiGh  Ut  die  AousücruTig  *Abd  al-Kerim  al-GiIftai*s 
Uber  die  Jadeo  in  eeinem  Werlte  ^t^l^  ^l^^t  ääybt  ^  JyiÜüt  ^^UJ^I 
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Beilage  L 

Aus  Joseph  al-B&sIr's  Kitäb  al-mu^tawi. 
Zu  p.  Üü7  ff.    Iii.   Iii5  r.  ^jLaji  öo^/*  --^  As» 

WaAJU«  ^.^Ü  ijv^  ^-Ä^    «»^t^    ^  ^4^^  ,^5^ 

^j^ojLÄit  Jn^wio&j»  «JL^Mwt  ^  naaj!  ;3^^ws  ^^^^^jtA^i  4?^^'''  "^.j^^^  .vjkX: 

tJ^J  xU>  U^L^  »ÜJfi  ui  JuuaÄJ  A^wt  Ju^  ^ 

juJLft  i  ^.:iÜJo  lJ>;iy-5  J^^t  .i^JL-^  ^ 


ed  Kairo  IT  p.  81.    Kr  orwühnt,  da.ss  die  Jnduii  die  Einheit  Qottcs  Lekenneo, 

zweimal  des  Tagas  boten.    Rs  gelx'ire  auch  zu  ihrow  Calto»  am  ^^^ÄxJt  ^ 

XU  fasten,  das  i^^j'uXÄci  am  Sabbnt,  <les.5on  Bedingniigieii  gttbören,  da»  &i« 
in  ihr  Uao»  Nichts  hinein  und  davon  Nichts  hiiuiustragen,  dass  an  dieaem  Tafs 
nicht  gehr>irHthot,  gekauft  und  kein  Vertrag  geschlossen  wird.  Nachdem  «r  ntx:^ 
Ktnig;o^  übt>r  den  Sabbat  gesagt,  b(^^rtn(]r>t  er  ihn  damit,  dass  sich  itott  «.-s 
siebenton  Tage  auf  den  Thron  seUto,  or  diene  also  aar  llinweisong  wi  da» 

^L».^^  Al-<>iUot  mMlite  auch  di«  JDdtaehen  0«a«taw 

Bilaeha  xum  Gegenstande  myaUaeher  Vertiefung,  lieber  ^iXÄct  a.  ZDM6 
XLI  p.  645  tt.  ff.    Al-KastaUn!  bemerkt  itt  al-Bvditef,  VÜMt,  Kr.  1 


1^  Mehrere  Verbeaaernngen  verdanke  ich  Herrn  Dr.  J.  Qoldaiber. 
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Das.  Bl  151     ^X»JI  nJLc  ^^^jju  ^^jlxxjt  ^.^! 

j^UJi,  Ot^w  niSK  bsb  moyn  pi  jj^  j  ^Aklt  ^ija»  tJ^^ 

m       >  m 

\yaA  iJCjLc  ^  Uli  nxj  ^^^^..^t  I^IjüO«   ^.^U'  ^^^-»-9 

ww^jt  Jü»  't  ^^«3073  «bn  ^y-o^Jt  *jjUI 

bDnn  «b  Jyu  J  U  ^U^^i  ^ 

OJi  JJiJt  sJmI,  ^  v^l^  ^  «jüJj  tib^nnb 

"^i  A-LJw-i  .vJ^^  ^.^»U it  ^  ^  yJ^-f^^  s->L^=Uöt 

Ut  *JI  ^iXÄj  U       a^^'^         vyL*^  ^•^^  o^i^' 

^jXj  ^  w«  f^^^*s^  ^,J^  V^n^'  c5^^  z*^^  c^^^^  ^  f^^^^^, 

r 

U  ^  UXic  ^L^l  ^.,1  3l3   ^  ^ 

M  ü;^(  U  (jaiU^  «d^Jj^  ^u^l  ^  ^  Ü^^i  ^UXil 

^  j^Jl  äJi^H  c>-^^  C)^  ^-^^4=^  /Ä^"^^ 

1i?:d  -i^nb  rarwn  jjy  v-.«-^  UuJÜ«  t^^->wl  fc-Sl^tj 

1)  L«v.  19,  18.      2>  Deal,  tt,  5.       3)  Peilt  22,  4.       4)  y  1S2,  21. 
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^  'JL»  /LJÜt  jLA-A9  sJ^s  aHioA  jwO^  iJjli  U-^ 

*^^\«A^jJ!  ^  &^  ojüü^c!  ^  aLJw^w«  ^  ^AÄ«i  A^^^  Jo>o 

6\  ,*fs=awj3  ^»-j^xjljj  ^y»lkt  ^  ^^^^  r^l-^ 
yUüJt  ^^.axss  'jüLiu  Ji*5  fi^ia  rwaw  j       ^  ^1  'üjl*, 

^U«ii  jy^^^  ^WÜ^i^  ^wiju*^I 

j^i  i  ö^y^-xJ!  Jv^b  äü^L>  ^'wÄ^  ^ 

ny^D        nabw  iL>\j^  w^yjy  ^-^^         u-wJ,  *)  rra«a  r^w-i 
rrob«  »an  nb«  by  «bn  A^ji  J.**  jüi  iJ^  v^l^  ^ 

^  ^:äÜÜf  ÜL»  :»UiS  U  Kä-o  ^yaaXiti  ej^l"^'^  e5,-^ 

.^^^^.^  *)'nb«  T»nb»i  w  *py  jüu  ^.^I^  .^^Ü rnn  tj-q  jLäj; 
n»3  nu5«  iJy»  ^1  "jmjan  r^iö^  täk  bD  -»b  nan  slyi 
^.jUT      iuüsisoo  Jj !  cr-^  w^Uas  VB»  nnr  r^onb 

L^aJLc  a^«^.;;^  a.^v.jU3  tj>Ls  J^^^ai^  .<ci,AjL 

1)  Deut  7,  4        2)  Deut.  20,  10.       3)  Deut  91,  10  f.       4>  NelMMii 
13,  16.       b)  Rath  1,  16.       6)  Dw.  2,  11—16. 
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^jJLt  ^^jf^j^  .N,>jJl    äJjA^   CJ^l^    >-*-w.ft-i    Ä-S\-0    ^i>w    ^.jU  ^Xä5 

:Ou.Uil  y5U>i3  t-*^'  cy* 

Beilage  Ii. 

Aus  Ibn  ^azm's  Kitäb  al-milal  wa- l-ni\;tal. 
Zu  S.  618  n.  ff.  Cod.  Wuner  480. 1  Bl.  69 v.  n.  f.  ^y^t 

^  Lf^^     /^^-^         *^  J^i^^ 

•  jLftLb  'i^fj^Si  UL>  JJ^uit)  )U«aiM  i^wbil^  Ui^t  jLjÜ 

iJo?        ^.jtiLLü  Oük:u  ^üJt  I jJP  J      »^Uii^  ^^.X:><  5**^^ 

üiOil  (.^„Js  ^  iÜ^jJl  JJto^  ^ii"^.  u.'' 

^  ^yü  ^  '>0^^  ^"--^^^  ^  '^•^=^»5  iU-^f 

OS         ^»^iCiuyi  i  U^O  .,13  ^  Jyi*5        ^  :ib 
^Ut  tJ^i  ^  ^  Ju  :ib  UL5>  ^.jir      Jüu  U»i  oU  Aä 

c 

^  3yti^  tAX^3  J^^j  xcJolL  j^^t^  bLlslj  s>^»»^ 

1)  Sur«  «I,  V.  83. 
Bd  XLIL  4S 
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«JlJiJi  «JLhju  tJw^«  LJüT  <jt Jiüt  Jl^.  .^(JtJU  «LmoJuS» 

i'V  r^v^  tr*  S  rl-^  - 

'^-r^  o^^^ 

ot^       ^js  u  luotAi-  wJüJ  luiA       j.  ^.,LhJü  /o:* 

UJ  *il  ^  «jJbürt  ^1  tjL*ol  <*xj>?  er-^^^  i  ÜÜiL.  UiJ 

^      >  aii      L^i  jjüu  i^-^i  i 

^yüb  ^cX-oi  wuC^^  ,>Uj  j-ii^  ^.,UJ         ^-i^  *  ^ 
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*  «  ** 

^j5r^^  r^'  ^iw-iai?  sJL^b^        ot^;^     er  o'>r^5  ^ 

uüfc  XJkUaJt  äLJUJi  3«  ^Uoi  ^1-9  CT-^^J« 

42* 
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5  r^>>'>'  o^Ä^ 
jj'     o^^.        ^»y^*  »«i^  vy'i  ^jj-e^  ^-y^^ 

I^LUj  jUaIa  ^1  iJLUj 

^.yw^jjS  oo^^  ^,1  >^\^  rH^b  ^-4^''^  r*^'^  ^r^^J 

■ 

Bl.  44  r.  o' JT  ^L-  öXäj  (c)l-*^^        cf^)  ^'-5 

f  m 

^^^3  «^5^  ^  1^  <^c^y^  y£>A^  i'^y^       LjLd»-M^  w\»j^<> 

Lil^  c5^^  j^*^       i  ^^^^  wj^-'i»  ^K^^ 
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^  AiU  JuiU  o^^^l  NU         ^\^=üt      ,  ^  \J>^\^ 


j^yji  ^  Jsiä       ^.jÜ"  Jw^  vj>»-s^^  «>JL«  jJUjj 

ikXj>l.  iLAt^  »Jvj^t;  jULJ^  tju>t3  UyL>  ^..^U^ 

^y^lj  -bt-ü|j  ^^^^5  ^""^  »j^ls  xjUU-^ 

II  131.  228  r.  Jw^-wo  ^\  iJj^i  ^boj  Jj  ^  ^  f.^\ 
w^jü»  ^  ^x^.    jol  IJ^  ^^rauo^  Ki>:^!  _JiüC;ü  jyiJI  wwä3 

KfljLU  J^^t  tJL»  ^       L«  j  i;:^^  UUJ»i 

'JüLsO'      /uö  oüu^l  U  Jj  ^  iS*->  äJo^I 

Li^-Ä  ow^*  ^         o^^t  ^  j  ivXxPj  ^5 
*  ^\  ji.^  A:;>;  ^  Ji     c>wJi  nl 

<m 

.V^Jt        uQ     ;<b^<  Ulx;ü  icj>\  xäjLL  c^Jüs.  w»w\  ä y «-1 

^^y^JU»         U  ipJ  wÄi3-  Ut»  aJU  o^*!^*  vjiius^t 
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juij  ijw^>  ^J^i  OtJüÜI  ^  ^-äJ^« 

h\  iyüi  ?Jci^      ^         ^1  j^i     ^  'uiJ 

^jUit  Uj^  Äjj^t  s;>UÜ»  ÄÄJwl:»^  |»^<ir.  LiJUc  \s>^ 

w«-Iw>  ^^'3  sJfCf^  j*-  c^^xLiis  aj-j-i-Ii  Qi^i  i_f*^**^ 

JüiÄJu  U  ^>-;AJ  ^  vtfJU.  B^A^t  Kul^  I^JLfi 

^^^ÜL«  ^^^yOs  i^^^  UJUft  ^  '^üuit  J^t  üuüU:!  ^ 

y.j  ♦  a  Oior^  [229 r.J  iLaJl-b^  \  ^»tuSat  auJi 

jÜU:>  ^t^^it  j^i^  ÜAt  (j^yJl  JUÄtlft  ^  fj,^\ 

OL^l        Jjj>3  L^jJb  iyiMl\ 
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^3«^'     cÄs«Äf  "»^       i  *^  J^3  «!.-Ä^ 

Uit  Ü^^j  U  »JÜi;CjiJ  vX5>^  ^äaj  "l^  ^.j^  «>J3  ^,r^5 

<•  *  . 

tJo!  JjCäj  ^JL^ÄJ.  *JC3!W  Jlt  uf;üJlXj  AjütJt»  L^^b  oLi'tjjJl 
3Uy>  0U3  i  ^jM^  %  ^  \  ^  ^-iy  ^^-^^ 

m 

^;^-^s»r!3  V*  U^'^^  Cy*-H3  '^^^^  l5^-W3  vJgA^5  y^Uit 

^.^(^  t . . . .  ^b"  c^LjjJi  ^  lOfi  mkj)  jo!)»  u5u  :aj  oüsüi 

vJlä  iaAj>j  iOftb  V»^^  ^^^^-^  kS^J^^  V^Ät^^  *tJ3X-^  v*^^ 

Bellas  ni . 

Kitab  al-'ir^4d  i'i  'usül  al  -  i' Ii  kud,  Cod.  Leiden  (GoHus  146) 

Bl.  74  b. 

Zu     ülö  o.  ff.  o(^t  j^i  OlaIÜU  QiUäj  U  UaX»  Ji3  Juhai 

;^.MMjJt  «JU  ^^Jt  ^AAxJu  L«^itA>t  oXmww  ^.j'Us^J^ 
^y^S  ^  «Uaii?  \:s^^  lüLij  ^  OÜUXu 
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-ij^jjso  r^^*  *^  UP^ 

^^1^  'sJuyjJ  ^«»^^^  q^aaj         L*il^  LjOLj  ^X:;>>  ^  ^.'«.^mmL;' 

M  I^ac  [lütlft  juKAAd]  fjaAAa^O*  ^N^wJÜt  t^Ü»^  LüUjI  «jJj 

ikX^oLi  m  ^.^Ä^ipLi=u  ^Ü^  vJOLi^  bl  ej**^^  ci' 

^  JäJÜ  ^  ^1  *J       iX^^  ^LxiJ^  j^.--ui3  ^  UXi* 

^,\^\  ^[ü]       ^»  iijXMjl  Jyüi 

aJUAÜ  yXij  ^.jl  J^^^w^       fk>UjJl  \Ä>3J  tJ-.-^o  j.v-«-jJ^        JJÜ?  u>Ji 

[75a]  ÜJUc  iOft  iJLi!  oUL*:>  iJÜ<  .... 

^'1  ^^Ju  ^  ^^Ji  ^^iii        ^  wNXjoii  ja^-  :^uöt  ^ 
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gUA:>t*  tr'^^i  V^iy  iukJiJÜ  Jw^-^u^.  x 


UdLfCOyi^ü  ,JCS.  ^Jwütt  »^.«^  J^^SB^-Ä^  |J  lui  jÜLdf^t  ^^^lU^ 

»U«Jü>                   JouÜt  'iUüuu  ^.Jo^M  LfÄiUi>> 

w                               »       \^      **                       ••••                  •  ^             •  ^  ■ 

J»^o=w*^x           B-*.^  \S^L:>         UäI^  usi^  Jij^i  t^ol  ^,jjüu 

O*                 '*^"***^  ^cT^^              a*  ^-T^^  '^."^ 

^L^^^                *^  ^cr^^  *^  L5t-  *^ 

f. 

^ju*                   x-J^»  l^Äi  ^<  ^ 
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^\  J^'uJ  ^  [75  b]  s^ci  1 
Oüij  X-ßb  äJU  jJUrf         XiL*  ^N--Jüt  Ui 

jljl*       ^\  riy^i^  Mj-^^ 

iwgyÄ  ixJuö         ^  ^L.i>i  ^1  ^  J-aJü! 

vJSJaally^j  iXjloU  juCjyyii  v>u«üü  ^         U*:>i  Oüi  VyÜ 

•^yü  u  ^^1  Ur j^i         ':>^       "^r^^  '^'^^  ^^-5  1^^] 

J^^^l  CO/  vi;Jo  O;^  Ua  ^JUJI  U4*U  vX^jsuv  ^^^^ 
«^'t^     O**^  i**^  j  »r2^  ^-M^ 

^^L«     l^.  UoVh  P  U^aU  JlI^  s^iÄ». 

jyUil  ,a^t  äJ*  8jÄ«^  i  idÄ«  o-^-^* 

a^Ä^  8^  ^  ^JoIjäJ»  ^.^t  ^  ^\ 

^  ^^jy^^  A  ^  ^^^^  ^  ^^jf>h  »><-«-i»  i 

»Jj>^         ^      ^!  iü»  ^l,^ »)  ^^Li  ^^  j;^!  U/»  ^ 


1;  Sure  IX,  32. 
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Anhaiig. 

Wegen  der  häußgen  Rflckncfatnfthme  der  Polemiker  auf  diesen 
Punkt  wird  es  vielleicht  hier  am  Flatse  sein,  ihm  einige  Aufmerk- 
samkeit zu  widmen.  Die  ADnahme  von  der  wnnderbaren  Beschaffen- 
heit d«'S  Kor  Ans  bildet  einen  Hauptbeweis  för  die  Prophetie 
Mnbainiiu'd's  W^nn  die  Wunder  überhaupt  in  der  mnhammeda- 
Ml^^}lPT1  I>nL,r[it;itik  immer  als  die  einzigen  Beweise  für  die  Wahrheit 
eines  i'iDpheten  galten,  so  musste  natürlich  düs  ewige  Wunder  des 
Korans  zu  einer  so  hohen  Wichtigkeit  gehingen.  Hierzu  hat  aber 
noch  ein  anderer  rnistand  beigetragen.  Pie  wenigen,  (»l)wohl  genug 
zuyeräichtlichen  Uerufuuguu  des  i*ropheteu  auf  die  Unuachahmbar- 
keit  seiner  Beden bieten  nämlich  verhlütnissmttssig  sehr  wenige 
Anhaltsponkte  dieser  Frage,  aber  das  Volk,  bei  dem  Diditknnst 
und  Wohbredenliett  in  so  hohem  Ansehen  standen,  woDte  sein  heiliges 
Buch  als  das  vollkommenste,  weil  götUiehe  Beispiel  aller  IXchtoD^Bn 
betrachtet  wissen.  Nur  ein  Ydk  wie  die  Araber  konnte  diesem 
Beweise  für  die  Wahrhaftigkeit  Muhammed's  eine  solche  Wichtigkeit 
beimessen,  dass  er  eine  grosse  Entwickelung  durchzumachen  hatte. 
—  Den  Gang  dieser  Entwickelung  wollen  wir  hier  andeuten,  denn 
bei  den  spärlichen  Zeugnissen  für  die  ältere  Geschichte  der  Dog- 
matik  ist  dies  anders  nicht  m'^irlifh.  Aber  auch  bei  den  wenigen 
Angaben  über  die  Frage,  mit  welcher  sich  beinahe  eine  ganze 
Literatur  brschiiftigt  hat,  i'^t  ♦»rsicbtli'h .  dass  dieser  Beweis  wie 
auch  kein  Punkt  in  der  nmliuniiuetiiniischeu  Dogmatik  nur  einfach 
, wiederholt"  wurde,  sondern  das.s,  wenn  alles  Menschliche  sein  natür- 
liches, von  den  Umständen  bedingtes  Wacbsthum  haben  musä,  dies 
mit  um  so  grösserem  Rechte  von  den  religiösen  Vorstellungen  des 
Isl&ms,  besonders  in  älterer  Zeit,  behauptet  werden  kann;  das 
(regentheil  mllsste  schon  an  sieh  selbst  bei  dem  grossen  geistigen 
Verkehr,  bei  der  Contmmtftt,  die  sich  in  der  Gesdiichte  der  Dog- 
matik  noch  in  erh(^tem  Maasse  zeigt,  geradezu  als  unmöglich  er- 
scheinen. 

Ihn  al-Nedim*)  erwfdint  nur  einf  Schrift,  die  den  Titel  Tgäz 
al-^or'än  führt,  es  ist  das  Buch  des  Muhammed  b.  Zejd  al-Wusiti  \ 
doch  wurde  der  Frage  gewiss  in  einem  jeden  umfassenderen  Kaläm- 
werke  ein  bosonderes  Capitel  gewidmet.  Sn  kommt  es,  dass  wenig- 
stens Berichte  über  die  Ansicht  eines  oder  des  andern  älteren  Autors 

l)  Sure  II  V   21     X  v  31»    XI  v  IT, 

*l)  Auf  Eiiiigoä  über  uitsvreu  UogeiihtAud  hat  Stoinscboeider ,  Pui.  Ltt. 
p.  314  kiiigewiesen ,  wo  er  auch  di«  Besiehuuf{ieii  in  der  jfldifohen  Potemik 
susammeogestdit  hat. 

3)  Fibrbl  p.  38.  11t, 
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auf  ans  gekommen  sind.  F^o  kennen  wir  mich  Tersehiedenen  Qu«  ]I>?d  ') 
die  Ansicht  des  Ibrfthim  b.  Sajjär  al-Nazzäni.  Dieser  Ma'iazüite 
sah  das  Wunder  des  Korans  darin,  dass  die  Araber  znr  Z^lt 
Mnlianimed's  äusserlich  gezwungen  wurden ,  Aehnliches  nicht  her- 
voraubringen ,  durch  welchf^n  nusserlichen  ^foment  dieses  Wunder 
anderen  WuniirMn  gleichkommen  würde  Diese  Ansicht  erwähnt 
auch  Ihn  Hazni  ^)  und  schli*»sst  sieh  ihr  an,  aber  er  widerl**<rt  ^niie 
Consequenz  iierselbeu.  Du  nämlicli  das  Wunder  nach  ihr  aus^nlifh 
ist,  erstreckte  es  sich  nur  auf  die  Zeit  Muhammed's,  und  weitn  au«  u 
heute  'lemand  ein  dem  Koran  an  S^'chönheit  gleichkommendes  Werk 
acbaffen  würde,  wäre  dies  kein  Beweis  gegen  das  Wundeibare 
deMelbeOi  da  dies  aich  ja  mir  Kur  Zeit  Mnbammed'iB  offenbarte, 
ebenso  wie  die  Wunder,  welcbe  einst  durch  Mose  geschehen  sind,  nicht 
fortdauernd  waren.  Dagegen  beruft  sich  Ihn  l^azm  auf  die  über- 
einstimmende Ansicht  aller  Muslimen,  dass  das  Wunder  das  Korans 
bis  /um  jüngsten  Tage  fortdauern  wird.  In  ähnlicher  Weise  setzt 
sich  auch  al-Sniöti  mit  der  Ansicht  al-Naz/am's  auseinander  und  citirt 
auch  die  Einwürfe  des  Kä(Jl  'Abu  Bekr  (al-Bä^il&nl)  ^,  Die  An- 
sicht al-Na^^^&m's  vfird  auch  von  al-Sahrast&ni  erw&hnt^),  aber  mit 
dem  Zusat/e,  dass  er  das  Wunderbare  auch  in  den  Erzählungen 
von  den  ver^'augenen  und  zukünftigen  PIhl'*'m  iresehen  habe,  was 
wir  bei  al-'I^n  wiederfinden.  Naehdeni  al-Sninn  aU'^  dem  VV>rke 
aI-Na/.;fam's  /u  eitiren  srliMitit,  und  die  AriL'a'  i  ii  al-Sahraötiiarh  und 
al-*Igt*S  die  poleuuschen  1  >•  inerkungen  nl-Hakilanj's  Ihn  Hazm's  und 
ul-SuJntf's  aiissch Hessen,  da  diese  Angalten  eben  den  Inhalt  des  Korans 
als  wunderbai-  und  zwar  in  fortdauernder  Weise  betrachten,  er- 
scheinen sie  uns  als  zweifelhaft.  Möglich,  dass  die  abweicbeodeD 
Angaben  eine  von  Leuten,  welche  sich  zur  Ansicht  al-Na^^^^*s  be- 
kannten, dem  B&Viltol'sGhen  Argumente  zufolge  gemachte  Conoession 
sind.  Die  Ansicht  al-Na^^ftm's,  welche  auch  spater  auftaucht,  weldie 
sich  so  dreist  vom  *Jgm&*  entfernte,  ist  trotadem,  dass  sie  daoi 
^^'under  einen  ganz  Ausserlichen  Charakter  geben  v^'ill,  im  Omnde 
doch  rationaL   Sie  wurde  durch  die  hAufigen  Versuche  ketzerischer 

1>  Am  attunibrUchAtoii  «I^SiOAli.  'KkAn,  ed.  Cftiro  II  p.  134. 

2)  MiUI  1  Bl.  175«. 

3)  'ItkÄn  II  p.  tt**v  Kiner  seiner  Kinwiirfe  ist,  d»**  nach  al-N*/7.»m  «Im 
Wnnder  nicht  im  Korän  selbst  wäre,  »onrlcrn  durin  hi  ^luiid  -,  &am  die  Zxiir 
genossoM  Miihainmed'.s  nbuohalton  wurden  AohnlirhcN  vorzubriiigein. 

4  t  p.  39.    Haarbrlicker,  p.  57,  wonuif  ftclitm  Steinsrhiieiiler  ^  «.  bin- 

geivioson  hat. 

5)  MüwÄkif.  p  fT'v  .    Ob  wühl  e«  im  Text»  iivr  liei»t  yw/H 

j^iM^,  so  scheint  doch  der  Ausdriirk  dKranf  hinstttrelsen ,  dius  er  eine  der 

HuhrulAnfV  Xlinllelte  Anhebe  vor  Augen  hutte.  Er  erwühnt  die  Aiuiebt  aacli 
p.  X„ .   Al-f'lnr^ni  bi  von  al-^famstAni  «bbftngtg. 
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Dichter  f  eio  dem  Korftn  ebenbürtiges  Bach  m  sebaffim»  hervor> 
gemfeD 

Nur  die  kfihnsten  der  Mu'taziliten ,  wie  MuzdAr,  wagen  es  za 
behaupten,  dass  man  ein  dem  Korän  an  Wohlredenbeit  gleich* 
kommendes  Bach  schreiben  könne  -),  wie  dieser  sich  aber  mit  deo 

betrefFfDcleii  Koraustellfn  abfand,  wird  nicht  berichtet.  Andere 
Mu'taziliten  behaupteten  M.  dikss  das  Wunder  des  Korans  in  seinem 
eii'HfifhamlicheD.  von  dem  iler  Araber  in  allen  Stücken  Mb\veioben«)»'n 
Stil  bestehe,  maucher  wieder  luocbte.  sich  wi«  al-GähizM  der  gewobn- 
licben  Ansicht  anscl inliegend .  seine  Wohlredenbeit  als  auf  der 
b<  .(  bjiten ,  unerreichbaren  Stufe  stehend  betrachten.  —  Im  Namen 
al  'A»'ari's  theilt  uns  Ihn  Hazm  zwei  Ansichten  mit      nach  der 

1)  S.  Pol.  Ut.  p.  314,  A.  SS  h"^Mnbtt  p'-)t3:b»t  wahncli«inll«b 
C>.^Jt  ftbar  «eleheii  a.  Ilm  'Abt  *Usq|bi'a  I  p.  Itt^  n.  f.  p  OI^Mp 

T'D''2C  ist  Ivabiis   b.  Waimegir     Von   Interesse  bt  foli^cnde  Aeussentng  bei 

ai-sajaii  p.  r.x:  »^yj  o^^.  jL>\c^i  jUJUw  o^^*^ 

J^l«!  »^UjlJi  jLi  L5.^b  0^<3 

^W4^^S         .».Ji  >w  ^1 .     Aus  dem  Koräu  MusejiauiH  s  sind  zvr^'i  Stellen 

Mif  atti  «ekommwi,  die  eine  Kitikb  «l-'Irtftd,  Bl.  77  b  t«^  Li^  J^t 

JuJÜi  Li  ^\^\  b*t  eine  Aebnllebkelt  mtt  Sure  LXIX      1.  CI  v.  1.  8ie 

wird  auch  ron  «l-ÖnrgAni  p.  f«!  angefSbrt.   Die  iwelto  Stelle  daa.  ir.A  ^1 

5JüUit  iat  ein  ganz  gewobniieher  Fehler  aoetett  Ibn  al-Mak«flk',  Ihn  ChalUkto 

VI  i».  irA. 

2}  nl-Sfthnwt  i«.  4Ö.  Haarbrückor  I  p.  71. 

3)  AI-  i(>i,  p.  Ha  . 

4)  IMs.  Vgl.  anch  du  Citat  bei  al-ikuik|i,  II  p.  156. 

5)  Milal  I,  174  ^         Jyi  J^^iH 

jssil  Ja'9  A^l-ÄJ.    Weiter  siagt  er:  ^jd^JLi>.J(  ^j^e.^»  ^-p-l 

j.>vjbLt       jJUII  lA^^.^t .    Noch  bestiininter  heisai  es  I,  150  v  ^j^^^  ^^^^ 
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einen  bestönde  das  Wunder  des  Korpus  iu  seinem  Stile,  nach  der 

anderen  wäre  ee  das  vmnderbare  Wort  Gottes,  jenes  immanente,  ewige 
Attribut,  das  nicbt  offenbart  \mrde  und  das  Muhammed  and 
^^ibr^1  auch  nicht  gehört  haben.  Die  letzt«'io  Ansicht  föüt  Ibn  Hazni 
niclit  schwer  zu  widerlegen.  Es  ist  auch  möglich,  das<  si^-  iu 
Wahrheit  auch  nicht  die  Ansicht  al-*A8'an'.s  ist,  sondern  dir-  »-ines 
Heiner  Aiihauger,  welche  dann  ihm  selbst  /.ugeschrieben  wurdt*. 
lieber  die  An.sichl  al-Bftkil.uii"s,  eines  der  grös.sten  *As*ariten  *),  sind 
wir  am  glaubwürdigsten  Hbeufalls  durch  ihn  Haziu  unterrichtet  -). 
Er  erwlUint  n&mlieb  luter  dessen  Ketaeraien  die  Bebaoptimg.  dass 


^(  J.i^t  2^^*:^.   Zar  BrKXiuang  Miner  Aniietat  i.  noch  Itkin 

p.  143. 

1)  Loth  uonnt  ihu  (ZDMC}   AXW,  p  595  A.)  „den  bekannten  Schüler 
des  AVtri".    Tn  Wahrheit  war  »eiu  Lehrer  AbO-l-'Abbäs  b  MuK^hid  al-TA  i 

Ba>ri,  wie  wir  dies  durch  Ibu  Hasm  11,  ICli^  wissen.    Sein  Werlt  ^O^^ 


^.^LJÜI  wird  von  «l«S^{flt!  «rwihnt»  der  aneh  Mine  Angabwi  wabrwIiMiilieh 
darau  adUtpflo. 

^)  Miial  il,  159  a  ^  j^j^^lJ^^^  Oj^-^Wl  ^Jjü    ^  ^^LJl  jJSj 

^         ^UÜt  ^.,1  ^>  iLWaJJ        i^J  Uu  j 


f,':L^\  ^.^J^  j^^J;  ov^j  ^        ol-*-^^  ^oi-oo*w-; 

U^,.^!^  3^:«         ^ÄisOi       iüiUJ^  -•3.-  ^^j^  U«J 
^  ^  ^  <J  0)?5  >^  lT'^'^ 

gJI       («^^^^  jy^^  jOt         ^  .w-^:. 

Aoeb  die  Übrigen  Citete  Ibn  Hasm's  elnd  dem  ^LaXi^i  wLä^'  enteoBinra 
nnd  haben  einen  gewi.«»on  Worth ,  wie  auch  die  Anftthrnng  anderer  *A»*«iil«i, 
fftr  die  Oetebicbte  der  Dogmatlk  In  dieser  Bcbole. 
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wenn  der  RorAu  und  andere  Beweise  des  Ptropbeten  «ma'^* 
(scbwachmachend)  genannt  werden,  so  sei  Idennit  nur  gemeiat»  dass 
die  Menseben  nicht  die  Maebt  besässeu  solches  tu  thun,  aber  nicht 
dass  sie  an  sich  unfiibig  wUren  Aebnliches  za  yoUführeu  Wenn 
es  also  von  dem  Koräo  und  anderen  Wundem  der  Propbetrai,  wie 
vom  Stockt*  Mosp's,  vom  HerauFskommen  des  Kameeies  aus  dem 
Pelseu ,  vom  Heilen  des  Blindgel)oi  eueii  uud  Aussätzigen,  von  der 
Wiodfilieleltun^'  cinr  Todten  heisst,  duss  sie  ^mu'^iz"  seien,  d.  h.  etwas 
dem  Aehiiliolu's  niclit  ZU  Staude  gebmrht  w^^dpu  kann,  trotzdem 
dass  man  niclit  üb«'rhaupt  nnfUbig  ist  Sulcbes  /u  thuu,  80  wird  der 
Ausdruck  docli  der  Aebiilu  hktjil  wegen  gebraucht ,  die  dieser  Fall 
mit  anderen  FüIIüd  bat,  wo  der  lioiUbige  iu  der  Tbat  au  sich  selbst 
als  soldier  betrachtet  werden  kann.  Demzufolge  war  es  den  Arabern 
zur  Zeit  Miihammed*s  nicht  absolut  onmöglicii ,  ein  dem  Korftn 
l&bnlicbes  Bncb  zu  schreiben,  dass  sie  aber  dennocb  kconee  schrieben, 
beweist,  dass  sie  dazu  die  Macht  nidit  besassen.  —  Dieses  Spiel 
mit  den  Begriffen»  das  sich  mit  Hülfe  der  Aeussemngen  anderer  Dog* 
matiker  begreifen  Iftsst,  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  seiner  feind- 
seligen Stellung  der  Ansicht  abNazx&m's  gegeuftber,  denn  durch 
seine  Auffassung  der  Wunder,  dass  sie  feir  andere  Menschenkioder 


1>  Wir  liutlen  hier  /.uiii  prstoii  Male  jeiu-  l  iiterscheitliuij;  zwischen  dem 
posltivon  und  n«>!?Htivf'n  Ausdruck  i\c%  Uii\ orniugens  (;;5^Vc),  welclie  die  Dog- 
luatiker  später  ItiLliutt  boschftftigte.  AI  Itiikililni's  Worte  werden  durch  folgende 
Aeusserungoii  al-Ciu^vejni s ,  Kikib  al-  lr.>äd,   G8a  ins  gehörige  Licht  gestellt: 


i^IftXit  ^jU  j^^t  vJj^U  jy>^  ä/Aftii  JUP       ^^  jJl 

äJJ  AlaJLif  Jl^  ÜJtÜJb  ^^J^  \^  üyJüüt.   Es  darf 

alj»o  da«t  vüIinUirte  Wunder  für  den  Menschen  weder  absolut  unmöglich  sein, 
noch  ünrf  es  im  Bereiche  seiner  Macht  U^mi,  denn  in  beiden  Fällen  wäre  es 
k«t&  „Wunder".  Da«  'i'|Sa  wird  denn  nttn  deflnirt  ah  die  VerktUidiing  d«r 
Unmogliebkeit  deg  Widersprach»,  ohne  daas  blerdoreh  dee  Daadn  des  UiiTer> 
mSgena,  des  Oegenthells  der  Macht  hebanptet  würde.  Das  Wort  kann 

auch  einfach  als  Negation  der  Macht,  wie  das  Wort  Uiiwisseiihcit  als  Negation 
des  Wissens  j,'^'""auclit  werden  —  Dieken  TJestirnmungen,  denen  al-fJuwejni  ©in 
besonderes  liuch  Kitäb  nl-kudur  —  wenn  nur  nicht  darunter  der  botreifende 
Thflll  seines  Werkes  sn  Terstehen  ist  —  geiddniet  hat,  aus  natlrlich  eine 
grosse  Entwicklung  vorausgegangen  sein.   Pfir  die  spitere  EntwIdMiaag  s.  al« 

•Igi  p.  Wo, 
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weder  absolut  unmöglich,  noch  absolut  mOgUdi  d.  h.  von  ibaea 
vollführte  Thaten  seiu  dürfeu .  ist  uocli  nicht  ausgeschlossen ,  dass 
der  Grund  des  Wundei«  in  der  Beschaffenheit  des  Koräns  selber 
Hege.  Es  wird  uns  sogar  bezeugt  *) ,  dass  er  der  Ansicht  war, 
da.ss  fleu  Koran  sowolil  sein  eigenthüm lieber  Stil,  wie  seine  auf 
der  höchsten  Stute  stehende  Beredsamkeit  als  Wunder  erscheinen 
hissen.  Andererseits  glaubte  er,  dass  nur  eine  ganze  Sure  als 
.mu'giz*  zu  betrachten  sei  ,  und  dass  jene  wunderbaren  Eigen- 
schaften an  uiaucheu  Stellen  des  Korftns  leichter,  au  anderen  schwerer 
zu  erkennen  seien 

Ganz  veneliMdeD  von  den  bisherigen  Ansichton  ist  die  Uni 
0azin*B,  der  auf  nnieren  Gegenstand  oft  zu  sprechen  kommt.  In 
einem  bezonderen  Capitel*),  das  er  ihm  widmet,  beeprieht  er  fönf 
JPunkte.  Den  eraten  Punkt  bildet  die  Frage,  was  nnter  dem  Koran, 
der  a]B  «ma'^iz*  bezeichnet  wird,  zu  verstehen  sei.  Hier  bespricht 
er  dann  die  oben  angeführte  Ansicht  al-'As'ari's.  Der  zweite  Punkt 
ist,  ob  das  Wunder  nur  zur  Zeit  des  Propheten  stattgehabt  hal>e, 
oder  ob  es  ewig  sei.  Zur  ersteren  Ansicht  scheinen  sich  auch 
solche  bekannt  zu  haben,  die  der  Behauptung  al-Na//^äm's  beiijflichtet»  n. 
Wie  wir  schon  gesehen  haben,  wird  sie  durch  Ihn  Ha/.m,  der  sich 
zur  zweiten  Ansicht  bekennt ,  widerlegt  Uer  dritte  Punkt,  in 
BetretV  dessen  unter  den  Doffniatik*  ! n  eine  Meinungsverschiedenheit 
obwaltet,  ist  die  Frage,  was  das  Wuuderbai'e  um  Koniu  sei,  das 
SprachgefUge  desselben  oder  der  Inhalt:  die  Fh-zilhlungen  und  die 
Verkündigung  verborgener  Dinge  Mauohe  seien  nun  der  Ansicht 
sagt  Ihn  I^azni ,  dass  das  Wunderbare  im  Inhalte  liege ,  aber  alle 
Muslimen  seien  einig  darüber,  dass  beide,  Form  und  Inhalt,  gleich 
wunderbar  seien.  Als  vierten  Fimkt  fQhrt  uns  Ihn  Ij[azm  die  Art 
vor,  auf  welcher  sich  das  Wunder  des  Korftns  offenbart^).  Hier 
fiilirt  er  an  die  oben  besprochene  Ansicht  al-Naf^m's,  aber  ohne 
seinen  Namen  zu  nennen.   Ihr  gegenüber  steht  die,  welche  den 

1)  'itktoii  p.  rv.  »i-'U».  p  f». 

2)  MiUl  II,  IÖ8ä        ^.y\  ^yjuit  v'uOÜI  j  L^a.jj 

^  J^JLi  iJyMcr  suiT  ^ij».  ^JL>  yuS\  8,^  ^.^i  Luiü  ^  JJj^ 

V^uiA  ^j;^  ^^wJl  ^1^.    LüUteres  ein  iruniscUer  Zasatz  Ibu  Ilazros. 

3)  Jtkän,  da.4. 

4)  Hilal  I.  174  b  n.  IT. 

6)  Dan  dritten  Pttnkl  beMleboot  w  hJ  jUs^*^t  L« ,  d«ii  viwtoa 
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Korftn  auf  die  höchste  Stufo  der  Eloquenz  stellt  >).  Der  Stand- 
punkt, den  L  1j  selbst  eiuuimmt,  entspricht  ganz  der  Eigenart 
des  Mannes.  Er  l>t'k»>iint  sieb  nämlich  zur  Ansicht  al-NaffAm's 
i\ms  das  Wunder  des  Kor^s  darin  bestand,  dass  Gott  den  Menschen 
die  Muclit  dem  Koräii  Aelinllches  hervorzubringen  entzogen  hat, 
und  widerlegt  einen  Kinwuivl  di  r  Gegner  Diese  satj^ten.  nämlich: 
»Wenn  eure  Ansicht  di»'  riciiti^'e  ist,  dass  Gott  die  Mctisi  hon  zurück- 
gebalten bat,  so  wäre  das  Wunder  um  so  grosser,  wt'iin  der  Koniu 
in  einem  möglichst  schlechten  Stile  geschriel>eu  wüje,  da  es  dann 
noch  wunderbarer  ist ,  niemand  ein  ähnliches  Buch  schaffen 

konute'.  iiierauf  entgegnet  Ihn  liazm,  dasä  von  Gott  ^Nichts 
gefragt  werden  kann*,  es  kann  ihm  nicht  gesagt  werden,  waroni 
er  mit  solchem  Stile  sem  Wunder  ▼olUÜhrte  lud  wamm  nicht 
mit  einem  anderm,  warum  er  diesen  Oesandten  geschickt  habe 
und  nicht  einen  anderen,  wamm  er  den  Stock  Mose's  in  eine 
Schlange  und  nicht  in  einen  Löwen  yerwindelt  haha»  vielmdir  sei 
bei  einem  Wunder  nur  nothwendig,  dass  es  ausser  dem  Bereiche 
des  Bekannten,  Gewöhnlichen  liege.  Sonst  könnte  man  fragen, 
warum  denn  dies  Wunder  nicht  bei  einer  Rede  stattfindet,  die 
mehrere  Sprachen  in  sich  vereinigt,  so  dass  jenes  von  Arabern  und 
Ni<  lif  HralieiTi  gleich  erkannt  werden  könnte.  Also  widerlegt  er  den 
Kuuvurl,  trf^'/t*n  die  entgegengesetzte  Ansicht  benierkl  nr  aber,  dass, 
wenn  das  Wunder  des  Korans  in  der  Wohlredeuheit  bestünde,  so 

1)  175  a  v^'iy        ^         »jLs^l         iUüd>  oJütt 

iü?ü>  ^  ^.,üü  Äi^Mi     ^«  cy* • 

C>5^          K9^y^          "^^^  (^^  vi;J-^jt 

:.Ji  >■  ^  «  l  ö  •) .  I>er  Amdnick  (7,J^  enUpricbt  dem 
spfiteren  v:;»L>Ui(  0»«:>.    Vgl.  oben  p.  632  Anm.  S. 

B4.  XLU.  4t 
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wäre  dies  kein  Beweis,  denn  unoachahtubar  ist  Alles,  was  io  stiaa 
Art  das  Vor/.üglicbste  ist,  die  Beweise  der  Propheten  aber  müssen 
otwas  Uuj^'ewüliHliches  sein.  Was  seine  Ansicht  in  Betreff  der  Wohl- 
redenbeit  deti  KorAns  anbetrifft,  so  behauptet  I.  H..  dass  auf  diese 
kein  Manss  in<^uschlicber  Wohlredeniieit  angeweudt  t  WMnb'u  darf,  er 
stehe  lu  diesem  Sinne  weder  auf  der  höchsten,  noch  uul  der  iiit-derstHii, 
noch  auf  einer  mittleren  Stufe ').  Dies  beweisen  besonder»  die 
MuiiugiaiiuuH  im  Korän ,  deren  Anwendung  in  der  inenschlicheD 
Küdo  nicht  als  Zeichen  der  Wohlredenheit  gelten  würde.  Cntöi  dem 
fünften  Punkte,  der  vom  Masse  des  Wunderbaren  im  Korän  bandelt» 
wendet  sich  Ibn  Qasm  gegen  die  'Ä^uiteii,  welebe  die  Ueinite 
Snre  (108)  als  das  kleinste  Haass  des  Wunderbaren  betraditeten. 
Andere  niJunen  als  solebes  drei  Verse  an,  Andere  bebaapteten»  da« 
nur  eine  voUstandige  Snre  nnnacbabmbar  sein  k5nne.  IKee  ist 
alles,  nach  der  Ansiebt  I.  1^.*9,  Ketzerei,  das  Richtige  Ist.  dass  der 
Korün  auch  in  seinen  kleinsten  Tbeilen  wunderbar  ist  Dies  mnd 
die  Ansichten  des  ^Abiritiscben  Dogmatikers»  der  gant  allein  daaiebt 
in  seiner  Art. 

Wir  kehren  nun  zurück  zur  'As'ari tischen  Dogmatik.  Die 
Fortsetzung^  der  B^kkiliLnfschen  Ansichten  tinden  wir  bei  al-Guwejni 
nach  dem  das  Wunder  des  Koräns  in  iler  VereiniijiiTJi^  der  Wohl- 
redeniieit niil  dem  eigeuthümhcheu,  von  den»  d»'r  Aiabn  abweichenden 
Stil  besteht,  so  dass  weder  die  Eloquenz  noch  die  Ki^n  utbümiieh- 
keit  des  Stil;»  ailniu  unnachahrabar  wJlren Die  W«>hh>'denbeit 
besteht  aber  in  dem  Ausdrucke  eines  richtigeu  Gedaukeu:»  durch 
einen  klaren,  sebOnen  Ausdruck,  der  das  Auszudrückende  in  ku&pp«r 

8)  Kltftb  il-'Iriftd  78  b  u.  f. 
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Weise  bezeiclioet.  Feiner  gebdit  es  za  den  Eigenfaeiteii  der  Rede- 
koDSt,  zu  h&ttfen  die  Wörter,  mit  welchen  Vieles  sclito  tind  kurz 
Anagedrfickt  werden  kann.  Hierfür  liessen  sieb  aus  dem  KorAn 
viele  Beispiele  herbeibringen  Ausser  dem  erwähnten  gehören 
zu  den  wanderbnreu  Eigenschaften  des  Koräns  die  Erzählungen, 
welche  in  den  fr&her  geoffenbarten  Büchern  Gottes  enthalten  waren 
und  die  Muhammed  nicht  durch  Studien  kennen  lernte,  ferner  die 
Vorkündigiinrf  zukünftiger  und  verborpfener  Dinge  Wir  seilen 
ihn  al.so  einz<;ln  honorlieben  Alles,  was  das  gläubige  Geniütb  am 
luhaitt^  uixi  Mfi  der  i<\iriu  dei?  Korans  bownndprn  konnte. 

Gau/.  ulnv»'i(ht  n(l  von  ihm  tjestaltet  sieb  die  Lehre  von  (k'ni 
Wunder  des  Konins  Ix-i  Faclir  alvDiii.  In  seinem  Werke  Kitäb  ul- 
ma'älim  ^)  wird  os  von  iliii)  dahin  frklürt,  dass  der  Koräu  als  ein 
so  beredtes,  alle  WissenschHlteu  und  Kenntnisse  enthaltendes  Buch 
▼OD  Muhammed  verkündet  wurde ,  der  in  Mekka,  in  eümr  Stadt, 
wo  Unwissenheit  herrschte,  aufwuchs,  der  nie  lesen  konnte  und 
überhaupt  keinen  Unterricht  genossen  hatte  und  erst  nach  seinem 
yiersigsten  XiSbensjahre  mit  diesem  Buche  auftrat.  Dies  ist  ein 
sichtbares  Wunder,  sagt  Pachr  aM>ln,  und  ein  klarer  Beweis,  denn 
solches  kann  von  einem  des  Fdrschws,  Suchens  und  Lernens  baren 
Menschen  nur  durch  Gottes  i<Hlhrung  und  Offenbarung  herrühren 

■ 

^  ^        ^yi  iijUu         ^  ^  '^^\^ 

.>jjüi  ^uai     jJijJi  iu*Uj!  .^ysci^  ^ 

JäJ{  »jA^yi  otjU«ju .    Vgl.  raoh  die  DeüiutioiwQ  der  KiUUi  al-ikd 

Lo  w*-*^        ,ja*aä  ^  *LaJ^I  U^wXfi>J  aa9  J^I  UJLä 

Coinliiimtiori  «!«t  An>"u  lit  al-NazzAm  s  mit  ütr,  w.  h  In»  dio  Ursachn  «les  VV'undt;r.H 

:V)  IIS    «ior  Leii>7   Tniv  *r>it.itsliibl.  i' 1  b     Herr  Dr.  (ioldziber  baU«  die 
(iüle  mir  seine  Exccrpte  zu  Ueljote  zu  »telleu. 

4S» 
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Im  GomineDtar ')  entwickelt  r  mdere  An&chten.  Er  zeigt  zw« 
Wege,  auf  denen  das  Wunder  des  Kortais  erwiesen  werden  kann. 
Auf  dem  orsieo  Wege  geht  er  davou  aus,  dass,  weau  der  Kaiiii 
kein  Wunder  gewesen  wSre,  so  würden  die  feindseligen  Zeitgenossen 
Muhanimfd's,  die  in  der  Kenntniss  dvr  Sprache  und  der  R^^eln  d'-r 
Beredtsamkeit  am  stärksten  waren,  sicher  ein  ihm  :ihiili<'h^s  liu.h 
hervorgebracht  haben,  da  dies  aber  nicht  geschehen  ist,  so  t.*  i  <lit5> 
ein  Beweis  fiir  die  wunderbare  Beschaffenheit  desselben.  Dieses  in 
der  Wohlredenbeit  bfsl<'lieinlf^  Wunder  lius^t  sich  noch  durch  Beweise 
bcsLütigen.  Die  Wohlredeuhcit  dos  Korans  lässt  sich  mit  der  der 
Araber  nicht  vergleichen ,  denn  diese  zeigt  sich  nur  in  Be- 
sckreibung  sichtlraurair  Qe^enstSode,  wie  z.  B.  eines  Kuneeles,  Fferdei; 
eines  Mftdchena,  eines  Königs  il  s.  w.,  vriihrend  im  Korftn  von  atAAm 
Dingen  nicht  die  Bede  ist  Femer  werden  im  KorAa  nnr  Wahr- 
heiten rerkflndet,  nnd  während  das  Festhalten  an  dar  Wahriieit 
der  Schdnheit  des  Gedichtes  Eintrag  thut  %  sehen  wir  den  Korio 
dennoch  in  seiner  Wohhnedenheit.  Ein  anderer  Unterschied  zwischen 
den  Werkpu  der  Dichter  und  dem  Korftn  ist,  dass  in  jenen  wu 
einzelne  Theile  besonders  schön  genannt  werden  können ,  vrtüir^ 
dieser  im  Ganzen  dieselbe  Schönheit  aufweist  Auch  ist  jenen 
das  Wiederbolt'ij  uuschön,  während  bei  diesem  trotz  der  vieleo 
Wiederholungen  die  Itede  von  ihrem  Schmückt'  Nichts  vrrlirft. 
Ebenso  ist  für  ihn  auch  der  T^mstaud  von  keuiem  schltjchten  Em- 
flusse,  dass  sein  Gegenstand,  nämlich  die  (Itjljote,  Verbote,  die  Auf- 
niiintcruug  zur  Verachtung  des  zeitlichen  Lebens  und  zum  Streben 
nach  dem  Jenseits,  zur  schönen  Darstollung  nicht  geeignet  ist 
Femer  sagt  man,  dass  die  Gedichte  des  Imrul^ejs  schdo  seien, 
wenn  er  d^e  Fk«iaden,  Frauen  n.  s.  w.  beschreibt,  die  des  NAbi^ 
wenn  er  von  äer  Furcht  spricht,  die  des  al*'A'il&,  wenn  sie  den 

HJdJl  ^tSJLj>5  xJCw«  ^  Uo  ^  .  .  ol^bJ!  ^jJLx 

iwX^  JnÄ^  ^  ^jmJ^\  *-Uaäil  . .  iUflAäsöJi  sji^^Sj 

B^u  *-Ä>>^  H.^'d?  5^\ä^  w>I>5  juJLc  sji\Sy^ 

1)  Mafttil?  I  p.  rtT  II.  f.    Vgl.  Mch  V  p.  *U>1  a.  f.  VI  p.  . 

'i)  Ab  Beweis  hierfür  wird  das  Beispiel  L<ibid  b.  Babi'a's  luid  IL&Mdui 
b.  Tibit  s  »ngoführk,  d«rou  Gedicbt«,  weleb«  sie  In  der  (jIMiII^a  diebteten,  icbewer 
»ein  eoUen  als  die,  welebe  eie  als  Muslimen  gesdirieben  1ii4»«d. 
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Wein,  die  dos  Zuh^r,  wenn  sie  Hoflfonngen  und  Wünsche  zum 
G^enstande  haben,  und  ftherhaupt  dass  tm  jeder  Dichter  mne 

Art  der  Dichtungen  habe,  in  der  er  vor/ii<:lI( h  ist,  der  Koran  ist 
aber  in  der  Beschreibung  aller  Dinge  wohlredend  und  steht  auf 
der  höchsten  Stufe  der  Vollkommenheit.  Endlich  ist  der  Koriln 
die  Quelle  aller  Wissenschaften,  d«  s  KrilAnis,  der  K«cht5wissenscbaft 
und  der  Wissenschaft  von  den  Wurzeln  desselben,  der  Grammatik 
und  Lexicologie,  der  Wissenschaft  der  Verachtung  der  WoU  u.  s.  w. 
Wer  aber  sein  Buch  über  das  \N  undpr  des  Korans  studid  hat, 
der  weiss,  dass  «iicser  in  allen  Stückfii  der  Wohlred^nheit  ant  Ut-r 
höchsten  Htiitt'  steht  *).  —  Die  /u cit^-  Reweisart  des  Wunders  am 
Koräu  besteht  darin,  dass,  wenn  man  auch  behauptet,  dass  dieser 
nachahmber  sei,  so  ist  der  Umstand,  dass  die  Feinde  Mnhammed's, 
die  dies  am  ehesten  hxtten  thun  können ,  es  nicht  gethan  haben» 
,eine  Durohbrechnng  des  Gewöhnlichen",  also  ein  Wunder.  Diese 
letztere  Beweisart  hält  Fachr  al-Dfn  fiir  die  richtigere.  Weiter*) 
gibt  er  dieser  seiner  Ansicht  einen  noch  bestimmteren  Ausdruck, 
indem  er  sagt,  dass  man  solche  Suren  wie  108,  109,  u.  s.  w.  wohl 
schreiben  könne,  das  Gegentheil  zu  behaupten  hiesse  dem  Denken 
Gewalt  an  thun.  Da  jedoch  Muhammed  sich  auf  die  Unnachahrabar- 
keit  der  Sui*en  berief,  deren  Kinthfilunjj  nbrr  ursprünglich  ist  und 
nicht  ersj  ■/nv  Ztit  'OtmAn's  cntsfaiid.  sd  rrrht  hiorans  hervor.  (1;iss 
das  Wunder  darin  l)f'stati<l*ni  hat,  dass  die  Araber  trotz  iliror  l'eind- 
seligkeit  und  ihrer  Fähigkeit  den  Koran  nacbzuahmeu  dies  dennoch 
nicht  gathan  haben'). 

^^C^^^AäJ?  'xju^Ait  'x>-uCiäJi  »^r*'»  VA'»-'?*.    1^**  Biu-h,  wie  auch  amitre 

Werk«,  welche  unseren  QegeneUud  behandeln,  wird  von  al-St^ftti,  llk4n  p. 
•ageluhrt. 

2)  p.  rn . 

3)  Dem   fiiUprechon   dio  Aii!>rührun{;on  ni-Küübt's  im  Commuiitdre  zu 
Feebr  til-Din*t  KiUb  el-miOi»?»«!  p.  57  >Jb  fi^L^  ^  jüyUji  oUÜXit) 

^  l'^^J      woij  iOiSjwJix  >^*^  wft^p^  sSäc-  .Ci-i  ^^f^ 

^j^^i'^*  ^fÄj\         KJoJjL»         ,  .  .  UuJ  8J^,U  ^^.iuf  ^Uähj 

*  11^  t  ^  '^  Die  liier  erwKhnten  lietieriMhen  Bmlrebungeu  werden  «ach 
I».  76  erwähnt,  welche  Stelle  von  Se'd  b.  Hiui»fir  wörtlich  hU  Auf  die  Form 
de»  Namen»  j^oC^  <J^J"i'^  Abgeschrieben  wnrde.  Ueber  diesen  ».  tbn 
CbaUlkta  VI  Nr.  550. 
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Wenn  wir  tum  zurückblicken  auf  die  Ansichtenf  die  wir  kennen 
gelernt  haben,  finden  wir,  daas  dnreh  Einwürfe  ketEerischer  nnd 
onglttubiger  Denker  und  Dichter  der  Glaube  an  der  formalen  Sdi5D- 
heit  des  Eorftna  erschüttert  und  das  Wunder  desselben  bald  ak 
iluss' r  r  Zwang  durch  Gott,  bald  als  Eigenschaft  des  Intiftltac 
betrnclitrt  ^ard.  Indess  frliillt  sich  noch  weiter  der  (ilaube  an  dii 
sprachliche  Vollkommenheit  desselben,  wobei  auch  die  Eigenthüm- 
lichkoit  dps  Stils  rrcjr'^Tiübj^r  dpin  der  nrabisfhen  Dichter  henror- 
gehoben  wird,  bis  al-(inwejai  die  Form  in  dieser  Weise,  aber  nn  b 
den  Inhalt  für  wunderbar  erklHrf.  Dabei  erfahren  J,'ewis^♦'  rimkl«: 
i]i  n]iserer  Fnige  eine  weitere  Eiitwickeluüg.  Eine  ;^uü/.  abgesoudert*- 
Suulung  nimnit  ein  Ibu  Hazm ,  dem  kein  Wunder  zu  viel  ist, 
der  Wunder  aul  Wunder  liauten  möchte,  wo  der  Wort«inn  des 
Schrü'twoi'tes  es  eben  erheischt.  Auch  an  einer  solchen  An- 
sätet feblt  es  nicht,  nach  der  das  Wunder  des  Korftns  sich  in 
dem  tiefen  Eindrucke  offenbart,  den  seine  Worte  auf  die  Heixeo 
machen 

Es  schien  uns  der  Mühe  wertb,  diesen  Punkt  der  muham- 

roedanischen  Dogmutik  in  seiner  Entwickelung  —  denn  eine  solche 
hat  er  durchgemacht  —  zu  beobachten.  Auch  an  einer  einzehien 
religiösen  Vorstellung  lässt  sich  der  Process  beobachten,  dordi 

welchen  sie  entstanden  und  unter  dem  Zwange  der  Reflexion  und 
anderer  Umstände  sich  vornndert  liaf.  Teberdies  ist  nnd  Vileibt  die 
.religiöse  Vorstellung  das  Gnindelt-ment  aller  rrü'jir.sen  Krsch»'imin;j*>ii. 
daher  ist  die  (ieschiehte  der  rehgiösen  Meinungen  für  die  Erkeunt- 
uiös  der  Religion  von  hoclistor  Wichtigkeit.  Man  mag  eine  noth 
so  grosso  Bedeutung  der  (iescliiclite  religiöser  Kiurichtungen  bei- 
legen, diese  mögen  noch  so  interessante  Beispiele  für  den  C<»n- 
servatismus  des  menschlichen  Geistes,  für  manche  Gesetze  smn^ 
Manifestationen  liefern ,  sie ,  die  Momente  des  religiOeen  LebeaS) 
bleiben  immer  nur  secundllre  Erscheinungen  der  Religion,  die  anch 
Jremden  Ursprunges  sein  können  und  mit  den  wesentlichen  Elementen 
der  betreffenden  Religion  nur  in  losem  Zusammenhange  stelm, 
während  die  religiösen  Vorstellungen  primärer  Natur  sind,  sie  bilden 
den  schöpferischen  Theil  der  Religion,  daher  die  Wichtigkeit  der 
Geschichte  einer  jeden  einzelnen  von  ihnen,  die  Wichtigkeit  der 
Dogmatik ,  welche  uns  gleichsam  in  die  Seele  der  Religion  bli«  k« ; 
lässt.  Darum  schien  es  uns  auch  nicht  überflüssig,  innndie  abstru;?»' 
Hpitzfinfligkeiten  der  Dogmatiker  liier  vomifübren .  und  die?  ic 
ein^r  Fra^M-,  die  an  sich  wohl  als  g«'] ingfüuifj  erse}u'in»'n  mau'.  iiJ 
Waiirheit  nur  <  ine  Otlenharun'j  jenes  reli^ncseu  J»range.s  i>>t .  dem 
wir  auch  in  anderen  luiligiuuen  begegnen  und  der  die  heiligen 
fc>chniten  mit  besonderen  Vollkommenheiten  ausgestattet  erscheineü 

1)  Unter  dem  EinfluMe  der  gaiisen  firftherea  Eittwickolung  etekoi  die 
Bemerkungen  des  £lädi  'J^jAd,  'Ukkn  U  p.  tf .  n.  ff. 
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Iftwt  ')*  haben  die  EDtwickelnng  der  Frage  auf  Ormid  xer- 

straatar  Aeaaaeniiigeii  mir  bis  auf  Faobr  alrDtn  begleitet,  denn 

diesen,  der  allen  Richtongeii  des  religiösen  Denkens  gerecht  m 
werden  bestrebt  ist,  betrachten  wir  als  den  würdigen  Beschliesser 
und  letzten  Vertreter  jener  Epoche  im  Isläm,  da  sirh  jene  Richtungen 
in  so  mannigfaltiger  Weise  offenbarten  and  für  weiche  Mannigfaltig- 
keit er  einer  der  besten  Zeugen  ist 

I)  Ifui  varglefehe  %.  B.  du  dpitel  übor  die  Anloritftt  der  Veden  }n 
Chantapift  de  Ik  Saussayu's  Luhrbuch  der  HoIigionsgCHcliU-litft  !  "öl>) 
mit  flom,  was  ühr^r  dii'  iiuiliuiiiiii<'iliiiihfhoti  Ansi"'iti f.  über  dtn  Koran  bekHiinl 
bt ,  und  man  wird  diu  Aehnlichkeit  nicht  verk«>tuieu.  Auch  au  einer  „Mutter 
der  Vedeo**  foUte  es  uiebt,  ebenso  wie  die  MuUiiie  die  erste  Sftre  niimm  al- 
Kittb**  nannten. 
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Anzeigen. 

J}ie  AUütrafuni  nn  Äff  Arahfsrfieii.  Von  Th.  Max  firüvrri. 
Wien  I8b8.  Aitred  Holder.  47  SS.  8.  [Sepai-at  -  Ahdr. 
aus  den  Verhandlunfifen  des  VII.  luUruationaleD  Orientalisten- 
Gongreöses.    Bemit  Section,  S.  183  ff.].^  * 

Der  Inhalt  TorUegender  Schrift  ist  ein  £ast  ganz  anderer  als 
der  Titel  erwarten  Ifisst  Nicht  über  Alliteration,  Stabreim  im 
Altarab.  ^)  handelt  der  Verf.,  sondern  fiher  reimende  und  assonirende 
Formeln  und  Redensarten.  Da  im  Deutschen  eine  Reihe  Ton  alli- 
terirenden  Fornipln  gleichen  Zwecken  dient  wie  im  Anhi  sine 
Reihe  von  reimenden  und  assonireuden ,  so  scheint  Vezf.  lediglich 
auf  Grund  dieser  innerlichen  Parallele  geglaubt  zu  haben,  die  von 
Alliteration  Uusserlich  ganz  verschiedene  Erscheinung  des  Reimes 
und  dor  Assonan/  in  dipseii  mohr  oder  weniger  festen  Formeln 
und  Kedeüsarten  auch  als  Alliteration  bezeichnen  zu  dürfen.  Verf. 
hai  Wold  selbst  gefühlt,  dass  gegen  diesn  Bfni»^nniinL'  k-ieht  Wid*>r- 
spi  ncli  erhoben  werden  düri'te,  und  dai>s  dieser  \\  i  h  i  spruch  kaum 
dui'ch  die  Erwägung  gpiidndert  wird,  dass  auch  wirklich  ein  paar 
alliterirende  Formeln  im  Arab.  mit  unterlaufen.  Wenn  Wölflflin 
in  seiner  Abhandlung  Über  die  allitterirenden  Verbindungen  der 
'  lateinischen  Sprache  (Sitrangsber.  Mtbch.  Akad.  1881  II)  S.  26 
sagt  „Recht  fatal  ist  es,  dass  die  Orientalisten  AlHtteration  gleich- 
bedeutend  mit  Reim  gebrauchen*,  so  empftngt  dieser  Vorwurf,  d<r, 
in  solcher  Allgemeinheit  ausgesprochen,  unter  allen  ümstftnden  un- 
begründet ist,  jetzt  allerdings  eine  weitere  Rechtfertigung.  Auch 
Tmmpp,  zu  Mufassal  §  211,  hat  „Alliteration*  missbräuchlieh 
anL?ewnndet.  Die  Aeltoren  namentlich  gebraucberi  diesen  Ausdrack 
freilich  im  Sinne  von  Wortspird  überhaupt,  so  doSacy,  Ohi*est.^  11502 
^AJLrb^J  allittöration  ou  jeu  de  mots;  das  meint  auch  wohl 

Reiske,  Proben  aus  Mutanabbi  41.  * 

I)  Dem  Njiinen  nach  kennen  die  Araber  die  Alliteration  nicht,  sio  kennen 
vit'liticlir  mir  don  weit  iimfassendoron  Begriff  de»  ^j«>.-mL:^Vj.  Ob.  in  wolclicr 
Weise  und  in  welclmm  ITinfango  dio  Ailiteration  thubiächlicli  von  don  .Ar^ibem 
cuUivirt  wtinlon  ist .  darüljur  it^hlon  m.  \V.  umfnngroichoro  Boob»chtun^<iQ. 
Einiges  bringt  Vorf.  golegentiicb ;  vgl.  BötUcher,  suppl.  lex.  «nm.  56. 
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Wie  Verf.  S.  8  t  andeutet,  beansprucht  er  uicht,  eine  ab- 
schliessende Abhandlung  zu  geben,  sondern  nur  die  Basis  zu  einer 
solchen.  Demgeoillss  macht  seine  Arbeit  in  der  That  Y<»rwieg6iid 
den  ISndixick  einer  Materialsammlnng ,  wenn  es  aach  an  einzelnen 
Aosfährongen  nicht  fehlt.  Wir  mfissen  also  von  vornherein  anf 
manches  verzichten,  das  wir  in  einer  abschliessenden  Arbeit  vngem 
entbehrt  hätten.  Dahin  dürfte  vor  allem  eine  scharfe  Definitioti 
und  Begreoznng  des  Themas  zu  redinen  sein.  Nach  dem  Titel 
ond  nadi  dem  zwei  Drittbeile  der  ganzen  Arbeit  einnehmenden 
Verzeichniss  der  in  Betracht  kommenden  Formeln  zu  urtheilen, 
beabsichtigt  Verf.  über  die  allitorirenden  (d.  h.  also  vornehmlich: 
reimenden,  assouirendeu)  Formeln  des  Alt-Arab.  schlechthin  zu 

handeln,  S.  4  dagegen  giebt  er  als  Thema  seiner  Arbeit  das  ^uj't 

an.  Ich  wüsste  aber  nicht,  wie  z.  B.  die  vom  Verf.  unter  l^o.  87 
aufgeführte  Verbindung  (bekannte  Belegstelle  }^Am.  384, 6), 

oder  wie  No.  70  'L^j  K«ttls,  oder  Nro.  125  jJu  ^>^i  ^ 

als  ^Lö1  zu  fassen  sein  sollten,  wenigstens  dann  nicht,  wenn  Verf. 

das  als  eine  zum         ^      hörige  oder  ihm  verwandte  Er- 

scheinung  betrachtet.  —  Vermisst  werden  würde  weiter  eme  Be* 
urtheilung  der  verschiedenen  von  den  Arabern  gegebenen  Definitionen 

des  ftLöl  und  demnächst  eine  selbstständige  Definition  des  Wesens 

der  unter  c.lö1  zu  verstehenden  Erscheinung.    Em  Ausatz  zu  einer 

solchen  selbststBodigen  Definition  ist  allerdings  8.  4  unter  No.  1 
gemacht;  aber  dieselbe  ist  viel  zu  eng  und  trifft  nicht  das  Wesen 
der  Bache  (abgesehen  davon,  dass  sie  einen  Widerspmch  enthalten 

dürfte).  S.  7  dagegen  zieht  Verf.  die  Grenzen  des  wieder 
viel  weiter  (No.  7  a.  E. ;  Auni.  No.  3).    l>amit  begründet  sich  frei- 

lieh  die  Aufnahme  von  Verbindungen  wie  ^^JStl^  kßj^* 

Verf.  tritt  damit  eben  wieder  über  die  Grenzen  der  arabischen  De* 

finitiouen  des  ^uiiS  hinaus.  Nur  AI  Qaii  spricht  von  einer  Alt: 
J^^i  ^jT"'^'  l5^**^  Anderen  sind  darin  einig, 

dass  unter  nur  die  Assonanz  <)  zweier  (oder  mehrerer)  zur 

1 )  Das  Wort  iu  wuitcrom  Siiiuo  gebraucht. 
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Afmmgen. 


SmiiTentttrkiuig  mit  einander  coordinirt  Terbimdener  LMitoomplou 
synonymen  Charakters  m  verstehen  ist  Damit  haben  die  Araber 

denn  freilich,  wie  80  oft,  verwandte  Dinge  auseinander  gerissen; 
indem  sie  eine  unwesentliche  Eigenschaft,  die  allerdings  uicht  ohne 
Gnmd  in  der  grossen  Mehrzahl  von  Fiüleu  zutreffend  ist,  zum 
viresentlichen ,  charakteristischen  Merkmal  erhohen  haben,  sind  alle 

diejenigen  assonirenden  Formeln  imsgeschlosseu  worden,  deren  Wide 
Bestand theik'.  uicht  syuonymeu  Sinn  haben,  oder  nicht  coordiuirt 
sind  Es  dürtt«'  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  Veri.  w.hl 
daran  gethan  hätte,  di«'  assonirenden  Formeln  des  Altaralii.scben 
überhaupt  mit  Entschiedenheit  als  sein  Thema  aulzustelleu  und  sich 

om  das,  was  die  Araber  als  gLo1  bezeichnen ,  nar  nebenher  m 

kümmern. 

Nicht  nur  ein  naher  synonymer,  sondern  auch  irgend  ein  eni* 
fernter  übender  TegrifT  aus  einer  Vorsteliangsreihe,  die  an  einen 
genannten  Begriff  anknüpft,  kann  sich,  wenn  assonirendi  mit  diesem 
erstgenannten  BegiilT  zu  einer  festen  Formel  von  selbst  zusammen- 
finden. Vgl.  Pott,  Doppelung  77.  Nicht  selten  sind  beide  Begriffe 
gi*ade  dip  beiden  Endpunkte  der  Vorst e!li)j!irsreihe ,  in  welchem 
Falle  die  assonireude  Formel  noch  Viesi  n  t durch  die  «*^ymmetrie 
des  Gegensatzes  gefestigt  wird.  Am  häufigsten  und  leiclitesteii 
aber  kommen  naturgemiiss  solche  Begriflsvermählungen  (wie  Pott 
in  Kuhn's  Zeitschrift  20,  134  es  nennt)  zustande  bei  assonirenden 
Begriffen,  die  dnreb  Synonymitftt  einander  ganz  nah  Hegen.  Und 
es  mag  sich  miter  mehreren  Synonymen  grade  zwischen  assonirendeo 
ein  besonders  enges  Band  gebildet  haben»  selbst  wenn  ihre  Synony- 
mitftt  ursprünglich  keine  ganz  so  nahe  ist;  und  manches  Wort, 
das  kaum  me!n'  als  Synonym  zu  bezeichnen  wäre,  mag  sich  sogar 
lediglich  in  Folge  einer  Assonanz  in  assonirender  Formel  einem 
anderen  Wort  auch  dem  Sinn  nach  etwas  genlüiert  haben.   Dies  wird 

nngefUhr  das  sein,  was  als  s^JjsJCx  ^.»^  bezeichnet  wird.    Es  er- 

.scheiut  dem  Gefühle  ja  auch  so  natürlich,  dass  ähnlicher  Klang 
auch  llhnlichen  Sinn  hat.  Vgl.  G.  v.  d.  Gabelentz,  Das  laut&ymbo- 
liscbe  Gefühl  in:  Fejjtgrusi»  an  Otto  von  Böhtlingk  (Stuttg.  1888j. 

Das  Arabische  hat  nun  bei  Ausdracken»  za  denen  sich  em 
assonirendes  Synonymum  nicht  bieten  wollte,  ein  solches  neageformt> 
nnr  in  der  Absiebt,  das  neugeschaffene  Synonymum  als  zweites 
Glied  einer  assonirenden  Formel  verwenden  zu  kdnnen.    Dies  nennt 

man  im  engereu  iSmue  ^löI  ,  und  es  hat  ganz  den  Anschein ,  als 

sei  dieser  Kunstausdmck  ursprünglich  nur  zur  Bezeichnung  dieser 
(wirklich  oder  vermeintlich)  neu  geformten  assonirenden  Lautcomplexe 
ausgeprftgt  und  dann  erst  auf  .schon  vorhandene  assonirende  Syn* 
onyma  ausgedehnt  worden. 
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Der  neugeschaffene  Laotcomples  bildet  im  Arab.  za  seinem 
Modell  (immer?)  einen  möglichst  vollen  Beim  und  onterBcheidet 
sich  Ton  jenem  nur  durch  den  Anlaut.  Er  empHingt  zwar  gleich  bei 
seiner  Entstehung  eine  Bedeutung,  nftmlich  die  l^edeutung  seines 
Musterwortes,  aber  er  kann  ach  von  letzterem  niohi  entferoen,  ohne 
sofort  bedeutungslos  su  werden.  So  scheint  os  wenigstens  bei  den- 
jenigen neugeschaffenen  Lautcomplexen ,  die  wir  jetzt  als  solche 
erkennen ;  eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  nicht  manche  auf  solche 
Weise  entstandenen  Lautcomplexe  sich  doch  später  von  ihrnr  ür- 
spmn*^stelle  losgelöst  und  zur  splhststUndigon,  lautäbnlichen  Parallel- 
wurzel  nntwickelt  haben .  so  J.uss  wir  hier  wenigstens  theoretisch 
einen  Weg  zur  Erklärung  von  i'arallelwurzolji  hätten  (vgl.  ZDMG. 
XXIX,  327  f.,  XXXIV,  757  f.).  Wühl  denkbar  ist  es  iiuch,  dass 
eiu  Wort  entferaterer  lietieutung,  das  (atif  ( Jrund  einer  f(^rnliegenden 
vermittelnden  V'orstellung)  lediglich  der  Assonanz  m  liolallen  sich 
wie  synonym  mit  einem  anderen  zusammengekoppelt  hat,  nun  auch 
aoBserhalb  dieser  engen  Verbindung  anfangen  kann»  diese  Bedeutung 
an  sich  zu  tragen.    So  sagt  Abul'alä  AI  Ma'arrT  (ZDMG.  XXXI« 

471)  bereits  e^^^l  ^  ^^LmlS  )i  frage  nicht  nach  der 

schlechten  Kunde!,  während  v^a^  ausgegraben  bedeutet 

und  eigentlich  nur  in  der  Verbindung  <^&<wAAi  \Ä'wmJ>  als  erzwungenes 

Synonym  von  \^f^  gebraucht  wird  (vgl.  S.  10  Nro.  4).  Freilich 

reimt  auf  v^^sj^aj  gleich  im  folgenden  Verse  «^^.aa^,  wodurch  dem 

Leser  wenigstens  naehtrSglicb  die  alte  Reimformel 
in  Erinnerung  gerufen  wird. 

Andrerseits  muss  man  vorsichtig  sein,  dass  man  nicht  ein 
schon  vorhimdenes  assonirendes  Synonymum  fEür  ein  adboc  neu 
geschaffenes  hftltb  Wörter  und  Wurzeln  können  veralten  oder  die 
Bedeutung  veiftndem  und  nur  in  irgend  einer  bestimmten  Ver- 
bindung einen  liest  zurücklassen,  der  dann  leicht  unverstäudlich 
werden  kann;  vgl.  Landberg,  Proverbes  et  dictons  I,  215.  Wöltllin's 
Ausführungen  a.a.O.  S.  35 ff.,  in  der  Sache  gewiss  zutreffend,  sind 
doch  vielleicht  ein  klein  wonig  zu  aprioristisch  formulirt.  01»wohl 
Verf.  eine  abschliesRondf  Arbeit  nicht  zu  geben  bcanspruclit  .  so 
muss  doch  selbst  innerhalb  des  Ivalini^-ns  des  von  ihm  Oehotene«  eine 
grosse  Tiüeke  darin  erblickt  werden  ,  'i '«^s  er  nicht  einmal  versucht 
hat,  die  wirklichen  Neuschöpfungen  au.sziLsondern.  Die  S.  8  Nro.  10 
gegebenen  statistischen  Angaben  über  den  Anhiut  tles  zweiten 
(iliedes  würden  nur  danij  Worth  haben,  wenn  bic  sich  ausschliesslich 
auf  die  JSeuschöpfungen  belögen.  Nur  dann  würde  sich  vielleicht 
ein  Gesetz  über  die  Art  des  Anlauts  dieser  Nenschöpfungen  auf- 
finden lassen,  wobei  sich  wohl  auch  Veranlassung  bieten  würde, 
zu  erörtern,  ob  in  Neuschöpfungen  nach  dem  Muster  von  Wörtern 
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mit  BUdangsvorsatz  dieser  Bildungsvorsatz  oder  der  erste  Radikal 
verändeii  wird  (vgl.  Nro  21).  Leicht  allerdings  ist,  wie  bemerkt, 
eine  sichero  Aussondenmg  durchaus  nicht  überall.  Man  gerath  dabei 
Kuweilea  unwilikürlioli  auf  VermathungeUy  die  leicht  inü^erisch  aoo 
kOnnsD.  Zwbt  ist  6b  beispidsweiflo  schwer,  bei  ..U^J  ^ - ^ 
nicht  sofort  an  J^k-\  )t^cr>  zu  denken,  und  in  der  That  denken 
die  Araber  selbst  theüwets  bei  jener  Formel  an  das  in  ihrer  Sprache 
sonst  nicht  ftbliche  ^\  verflachen;  aber  sollte  in  dem  alt« 
Ijiadit  (es  handelt  sich  um  Adams  Traurigkeit  nach  dem  Tode 

www  W 

seines  Sohnes)  ^^^Uj«  iJÜt  t^U»  etwa  Lu  auch  anunftisch,  nilmlich  ^ 

|IS  sein?   Sollte  weiter  Nro.  58  vll^  durch 

zn  erUlxen  sein?   Sicherer  können  wir  z.  B.  ftber  das 

von  ^mJo  zu  j»cXi  (S.  44  Nro.  6)  urtheilen;  s.  ZDMG.  XLI,  634. 

Nro.  78  aber  |mxL  mit  ^\   Die  im  Arab.  sonst  gans  ungewOhn- 

liehe,  im  Sabäischen  aber  sehr  gewöhnliche  Wurzel  n*»ti  soin 

(Sab.  Denkmäler  S.  62;  ZDMG.  XXXIX,  229)  kehrt  in  den  Formehi 
zweimal  wieder  Nro.  57  und  120.  Zu  erwfigen  wüvde  auch  sein, 
ob  nicht  hie  und  da  in  loser  Anlehnung  an  vorhandenen  Sprach- 
Stoff  gebildet  worden  ist  (vgl  Nro.  158). 

Der  VerC  hat  ganz  Hecht,  wenn  er  das  ^UjI  in  gewissem 

Sinne  als  Reduplikation  auffasst  (S.  6).    Aber  die  Spradie  hat 

solche  dissiiiiilirenden  Doppelungeu  /u  einem  wirklichen  Kuüfetmittel 

der  Rede  entwickelt  (S.  10  Mitte  ^jXi);  das  gedoppelte 

Wort  hat  volle  formale  Selbststindigkeit  und  FlexionsfUiigkeit  nod 

ist  in  Folge  der  Dissimilation  doch  mit  dem  Grandworte  nicht 
identisch.  Es  giel>t  indess  auch  Fülle,  in  denen  solche  Doppelungen 
nicht  zu  jener  Höhe  entwickelt  sind,  in  denen  sie  vielnir-hr  ledighch 
grammattschesBildongsmittel  mit  verschiedenaitiger  Wirkung  bleiben. 

Doppelungen  wie  30  jUs»,         ^l^,  auch  jx^  ßji,  sind  darch* 

aus  nicht  in  jeder  Hinsicht  auf  eine  Stufe  zu  stellen  mit  ^^y*»»' 

o  -  . 

^f^i ,  und  ich  möchte  an  der  vom  Verf.  S.  5  Anm.  bekämpft^u 
arabischen  Lehre   wenigstens   nicht  Alles  für  unrichtig  halten. 

Zwischen         ^^y^  und  dürfte  ein  Ähnlicher  Unter- 
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schied  za  führen  sein,  wie  im  Deutschen  swiachen  Knittern  and 
Knattern,  es  flimmte  und  fiammte  einerseits  nnd  krims- 
krams,  ticktack  andrerseits. 

Die  Araber  streiten  darüber,  ob  beim  ^Loi  die  Copuia  ^ 

gestattet,  oder  ob  das  Asyndeton  fOr  dasselbe  charakteristisch  sei 

Ich  glaube ,  die  Sache  liegt  zieuiiicii  einfach ,  über  ganz  anders  als 

VerC  S.  7.  annimmt   Weil  das  ^Lj1  weitaus  am  häufigsten  beim 

Adjt'ktiv  gebildet  wird,  kommt  auch  das  Asyndeton  weitaus  am 
häutigsten  Yor,  denn  bekanntlich  pflegen  Adjectiva  im  Arab.  asyn- 
detisch mit  einander  Terhunden  zu  werden.    Deshalb  sagt  man 

o!^*^  olr-'  •  ^  ^-  ^-  -^^"^ 

lieh,  wenn  das  gl*jt  ein  dem  Substantiv  beigeordnetes  A^ectiv  ist. 
Wird  aber  das  r:Löl  von  Substantiven  gebildet,  so  tritt  die  bei 

Substantiven  überhaupt  gewübnliche  Verknüpfung  durch  ^  (event 
^)  auch  hier  eb,  so  ,>iAAa5 ,  ysi\^  j^äUsil ,  aIu»  o^» 

^  ^  iJ  U  u.  s.  f.  Ebenso  bei  Verben,  wie  «^Iaj^  *JLit  u^L^. 
Vgl.  ferner  ^iJ  ^U?  mit  xi^l^  >JXi:aiu,  ^  mit  «2;,^a^u> 

s  «  * 

^^'3.  Bei  adverbialischen  Zusätzen  verschiedener  Art  tritt  das 
pLö!  ebenfalls  asyndetiseh  zusammen;  wenn  das  Asyndeton  hier  öfters 

mit  ^   wechselt,  so  zeigt  sich  ganz  deutlich,  dass  ^  mehr  dann 

gebraucht  wird,  wenn  der  adverbialische  Zusatz  in  mehr  substan- 
tivischer Weise  ausgedruckt  wird,  voll  flektirt  und  mit  Präporition 
versehen.  —  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  hin  und  wieder 

vorkommenden  Behauptung  der  Araber,  dass  das  ^Ulii  den  Artikel 

nicht  haben  dflrfe:  Weil  eben  in  den  weitaus  meisten  FUlen  die 

beiden  Glieder  der  Formel  nat  iagt  inäss  artikellos  sind  (meist  als 

prildikat.  Adjekt.) ,  hnt   man  dies«-  Eigenthümlichkeit  wieder  verall- 

gettiemert  und  eiuu  rein  zutUUige,  nebensächliche  Erscheinung  als 

Charakteristicum  angesehen. 

Neben  dem  alten  Inventar,  welches  SujOti  im  Muzhir  (Mizhar) 
rpgistrirt,  criebt  VoiT.  uiignf;llir  fnüf/VL'  um  gpsariuneltp  nieist  reimende 
if'ormeln,  in  dem  ganz  richtigen  Bewusstsein,  damit  den  vorhandenen 


Digitized  by  Google 


683 


Yorrath  ISngst  nicht  «zsohftpft  zu  haben.  leh  machte  Dem  du 
sehr  Wenige,  das  mir  zur  Haod  ist,  (nogeordnet)  hitunif&geo: 

^aXOJI  Fihrist  19,  10  ;       ^3  ZDMG.  Xm,  149: 

^^^jy^^  ^^.w^  Ztschr.  d.  Palähtiiiav.  G,  85  (cf.  Grüuert  Nro.  188); 

lex.«  U Jb  %  w^«.U  «^Ji  U  lex.   Manches  findet  sich 

zusamnieji^'ebteüt  l»<'i  Dietiicli,  Abb.  bebr.  Orainiu.  S.  220 — 257: 
Tgl.  auch  ^öldeke,  Gesch.  d.  gorans  S.  32,  Uoldziher,  Mythos  232 f.; 
auch  auf  die  eingangs  erwähnte  Schrift  Boetticher's  sei  nochnuls 
hingewiesen. 

Li 

Dass  das  ^UjI  im  engeren  Öinne  anderen  Sprachen  nicht  frenhi 

ist,  ist  Um  Verl",  wobl  bf^kannl.  Mau  winl  soj/ai'  sai^'en  inii>.«,*»ji, 
das»  in  anderen  Sprachen,  wie  Türki?>ch,  Jakutisch,  Hindustani.  diese 
Erscheinong  ungleich  häufiger  als  im  Arab.  auftritt.  Für  das 
Semitische  sei  hier  noch  verwiesen  auf  NOldeke,  neusyr,  Gr.  %  50 
a.  E.  und  auf  ZDMO.  XXVin,  441.    Und  zu  der  vom  Verf.  gleich&Us 

angeregten  Frage  über  das  Vorkommen  des         im  eng.  Sinne  im 

Modem-Arabischen  kann,  ausser  auf  Landberg's  bereit.-«  v-nn  \>rf. 
citirten  Proverbes  et  dictons  I  215,  218  nodi  auf  Michäil  8abbA^' 
15,  21  ff.  verwiesen  werden  (vgl.  auch  noch  ZDMG.  XXXVIl,  216 
Nro.  746).  — 

Ueiters  findet  sich  der  Ausdruck  a^I^^,  Verf.  verweist  in 
Betreff  desselben  (S.  12  Anm.  2)  auf  MuhH  s.  v.  ;  und  auf 
Mehre u  .  Klietorik  103.  Der  Muh4  ist  mir  nicht  zudringlich,  aber 
der  Hinweis  auf  Mehren  ist  entschieden  unzutreäeuü.  Es  hätw 
dagegen  noch  verwiesen  werden  können  auf  Fleischer,  Kl.  Schnfteo 
I  285  f.,  auch  Thorhecke  in  Morgenl.  Forschungen  254  f.  Wer  nicbt 

blos  über  das  g^'t ,  sondern  über  die  assonirenden  Formeln  ae$ 
AH- Arabischen  schlechthin  handeln  wollte,  müsste  sich  auch  om 
das  kümmern  was  die  Araber  unter  oder  ^y^}^ 

stehen.  Es  scheint,  ilass  diesp  Au.s<b-ücko  iti  wciteifT  Fassung  über- 
haupt die  Assonanz  zweier  nah  ;&U£amuieutreteuder  Wörter  beUeuUü. 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  synonym  sind  oder  nicht.  In  der  dss 
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cUj't  und  die  2nuammentroffendeiiDefimtiondesIbn*ityri8(S.9 
Nro.  2)  ist  wohl  daher  auch  von  Ju$^'  keine  Aede.  Aber  gerade  so  wie 

cLol  im  engeren  binue  von  der  durch  die  erörterten  Neuschöpl'ungeu 

zustande  kommenden  Assonanz  gebraucht  wird,  so  werden  joue  beiden 
Kuu st  ausdrücke  fast  immer  in  oinoni  engeren  Sinn  ganz  lihulieher 
Art  angewendet,  nämlich  von  der  gleichfalls  der  Assonanz  zuliebe 
statthabenden  Umgiessong  eines  vorhandenen  Worts  in  die  Form 
eines  anderen.   So  bezeiefanet  Hafagl  zu  "^«tStfB  Durra  (Constant 

1299)  S.  79£  das  wiederholt  als  eine  Art  von  jJb^Uw«, 

d.  i.  die  Bedefignr,  in  der  ein  Begrifif  durch  ein  ihm  eigentlieh 

nicht  zukommendes  Wort  ausgedrückt  wird.    Diese  Bezeichnung 

des  ist  aber  nur  dann  zutreffend,  wenn  der  durch  das  eine 

Glied  des  assonirenden  Wortpaares  ausgedrückte  Begritf  in  einer 
ihm  eigentlich  nicht  zukommenden  Wortform  erscheint.    Und  auch 

sonst  giebt  ^af^i  deutlich  genug  2U  erkennen,  dass  er  ein  -Uo.i 

nur  bei  Umformung  des  einen  Gliedes  annimmt  In  diesem  engeren 

Sinne  steht  ä-^^Ij-«  deutlich  auch  Nro.  161.  —  Wenn  sich  das  ^ujI 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  Doppelung  betrachten  ISsst,  so  kann 
das  -Uo;l  auch  als  eine  besonders  uahgelegte  AnalogiebilduDg  und 

als  ein  Ausgangspunkt  von  solcher  angesehen  werden. 

Mit  <1»'T!  vorsk'lu'nden  Bemerkungen  mög»*  ungedeuif^t  spin,  in 
wplchf^r  liu  litung  »Ii«-  weitere  Keihe  von  Resultaten,  die  nach  dm 
Verl.'b  gewiss  richtiger  Meinung  schärferer  Beobachtung  sich  nicht 
entziehen  werden,  et\\a  zu  suchen  sein  dürfte. 

Bresku  Aug.  1888.  F.  Praetorius. 


The  Mahdbhdrata  of  Kralina  Ih'aipdyana  Vi/äsa  fmnslated 
tnto  Hn^fifth  prose.  i'ubUskcd  and  distrt'huttul  chiefly 
iprattü  Ijtf  IValajß  Cfiandra  Roy.  Parts  24 — 35.  Calcutta 
'l88G.  1887. 

Die  ersten  dreiundzwamdg  Theile  dieses  Werkes  sind  von  mir 
in  Emst  Kuhn's  Literaturblait  I,  178- 18f^.,  H,  71--73,  III,  SS- 
OS  angezeigt  worden.   Seitdem  ist  die  Uebersetsung  des  vierten 
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und  fünfteu  Buches  und  der  Anfang  des  secbsien  bis  zum  zehnten 
Abschnitte  der  Bhagavad^itä  erschienen.    Es  ist  gewiss  mit  Freude 
zu  begrüsseii ,  «luss  «las  schwierige  und  patriotische  Werk  des  uu- 
eig«'iiniit/,ig«'u  l'iatapa  Candra  Raya  sf^ifu-n  ungestöH^n  und  raschen 
F^lrt^^allg  iiiimtit.    Auch  dass  die  Haltung  dieser  HaiU'  eint*  viel 
wisseuscLiattlichere  ist  als  die  der  zucr»t  erschienenen ,    dass  die 
Noten  immer  zahheicher  und  interessanter  werden,  wird  jeder  Leser 
wUlkommen  heisBen,  vielen  aach  angODehm  sein,  dass  vom  Begimie 
des  sechsten  Buches  an  die  Vem&hlung  in  jedem  eiii2eliLen  adbyftja 
beigediuökt  ist     Andere  Htl&mittel  als  den  Commentar  des 
Nt]ä^^itl^  scheint  der  Uebersetzer  nur  ffir  die  BliagaYadgftA  zuge- 
zogen^ m  haben ;  Mer  benutzt  er  die  Scholien  des  (,'rfdhara,  (^^aUkara 
und  Anaiidagiri,  er  vergleicht  aber  auch  die  Uebersetznngeu  yoo 
Schlegel  und  von  John  Davies,  sowie  die  beiden  von  Telaug  (gegen 
den  er  öfters  polemisirt) ,  einmal.  Hhishma  S.  7(»,  nennt  er  sogar 
das  l*etei*sburger  Wörterbuch  und  erklilrt  sich  gegen  die  dort  ge- 
gelM'ne   Deutung  des  Natueus"  Hi-shikeru     T^'l1H^haupt  scheint  die 
Europilische  Oelehi  saiiikeit  ihm  nicht  bcsouders  zu  impouiren :  die 
Ansicht,  dass  iu  der  lihaga\ a<igitä  gegen  die  Veda  l'r(»nt  gemacht 
werde,  hndet  er  einfach  ergötzlich:  „it  is  amusiug  l.>  see  how  cou- 
fidently  thej   dugmatise  upon  this  poiut"   Bhishitm  S.  .84.  Abge- 
sehen aber  von  der  Bhagavadgltä  bezieht  er  sich  nur  auf  Nüa* 
ha^tba  und  es  ist  besonders  aufiRÜlig,  dass  er  bei  ErklSiung  des 
schwierigen  Abschnittes  Sanatsigftta  die  üebersetzung  Telaug's  gar 
nicht  nachgesehen  hat  (vgl  seine  Note  am  Udyoga  S.  164  mil 
Telang  S.  48, 193),  obwohl  sie  mit  der  von  ihm  benutzten  lieber 
Setzung  der  Bhagavadgltft  im  gleichen  Bande  der  Sacred  Hooks  zn 
6ndeu  Ist.    Wir  kOnnen  also  jetzt  über  das  Sanatsiyftta  zwei  eng- 
lische Uebersetzuugen  gelehrter  Inder  vergleichen ;  sie  gehen ,  zu 
unserm  Tröste,  oft  recht  weit  auseinander,  doch  hat  Telang  an 
(^'ankara  e,inen  besseren  Führer  als  unser  Traushitor  an  Nllakantha. 
Man  vgl.  z.  B.  Stellen  wie  5,  42,  8  =  158;!,       44,  6  -  IGbV. 
5,  U].  1        1787.  5,  46,  74  ^  1762  in  beiden  Ueberselyuii>.'t»n. 
Der  ertitere  ('rdaiii,')  hat  ,and  then  he  uudergoes  death  aft-er  deüth', 
der  ander*^  (di^r  'rnuishitor)  „it  ih  lor  this  ihat  iguorauce  receWe 
the  name  ut  dealh" ;  tud  vai  devä  upasate  heisst  nach  ersterein: 
,which  the  gods  worship"  (so  V^ühara),  nach  letzterem:  ^t  leadeth 
the  senses*"  (so  I^il.);  (;ästrak&rfth  ersterer:  «authors  of  ^tatras^, 
letzterer:  «the  embodiments  of  Brahma* |  u.  8.  w.  Ueberhaupt  ver- 
steht sich  Nllakaotha  nicht  auf  die  ars  nesciendi,  er  commentirt 
auch  ganz  verdorbene  Stellen  .seeking  to  put  sense  in  nonsense* 
wie  unser  Trandator  einmal  bemerkt,  der  seiuei-seits  aufrichtig  ge- 
steht Udyoga        l  i<>:  „the  subject  is  evidently  treated  in  a 
mystical  way  iliai  is  beyond  ordinary  coiuprehension*.    Es  enthrdt 
aber  das  fünfte  Buch  eim'ge  aussemrdeutlich  schwierij^e  Partieen, 
während  im  vierten  der  Text  oft  uulieiibar  verdorben  scheint,  be- 
sonders iu  Gleichnissen,  vgl.  die  Nuten  zu  Vir^lA  ü.  121,  132.  — 
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Eine  LieblmgBgxille  des  Nil.  ist  es,  ziisatiiiiienlUlagende  WOiter 

ganz  uDudtiiiger  Weise  in  mehrere  einMlne  anfisoli^n.  So  will  er 

4,  87,  18  —  1489  das  Wort  Hastin&pnram  in  ha  asti  na  puram 
trennen ,  ,with  Iiis  nsnal  ingenoi^*  bemerkt  der  Translator  ab- 
weisend.    Aber  in  andern  Fällen  geht  er  auf  seines  Scholiosten 

TreDnungs^nith  bereitwillig  ein.  So  ist  samavikshya  4,  33,  24  = 
1090  nur  ein*'  N;\ch1nssigkeit  statt  saTTi!\Yel<shya ,  vgl.  4,  38,  4  = 
1284  avekslietiiiii  -^hitt  des  in  der  Hiiudschnft  zn  Cdpenhagen 
(Sün'nseii  S.  323)  stehenden  richtigen  üvaikshetAm.  (Bas  auffHllIcre 
jisasfuia  in  letztgenanntem  Verse,  mitten  unter  Dualformen,  ist  wohl 
ein  alter  Fehler  statt  äsädja  ca.)  Kuser  Nil.  aber  trennt  sama  = 
s^dho  und  vikshya  und  ihm  folgt  die  üebersetzuug :  „with  the 
words:  o  good  king*.  Ebenso  veivteht  der  Translator  4,  54,  4  = 
1663  die  Form  As&dayeyam  nicht,  nur  weil  er  Asftdaye  ayam 
fcreimen  will.  Auch  in  andern  F&Uen  scbliesst  sich  der  Uebersetser 
za  rasch  den  gezwungenen  Erklämngen  des  Scholiasien  an,  z.  B. 
.Bhlmas  to  bhlmasaßk&Qah  4,  83,  46  =  1112:  der  nur  mit  sich 
selbst  ZQ  vergleichende  Bhima;  es  ist  ein  einfaches  Wortspiel  wie 
ßhimo  bhiraapartlkramali  im  Anfange  des  Nala.  Oder  wenn  es 
3,  57  =  125  Ton  Dhrtarftshtra  heisst,  seiue  Tugend  habe 
Abbrach  erlitten  pare^a,  so  ist  der  ^andere"  eben  sein  Sohn 
Ihirvodhana;  die  Uebersetzung  schliefst  sich  an  Nil.  (parena,  ati- 
(^yeoa)  an:  ,Thy  virtue  is  sustaining  a  very  great  deminution*. 
Dass  der  Uebersetzer  nicht  in  der  Tjage  war,  zu  dem  an  Si)rücheo 
überreichen  fünften  Buche  die  »iudischeu  Sprüche*  zu  vergleichen, 
ist  freilich  zu  Ijeklagen.  Sprüche  wie  6664.  1441.  2870  und  viele 
andere  sehen  bei  Bühtlingk  ganz  anders  au^  al^  heuu  l'ranslator. 
—  Die  Noten  theilen  oft  abweichende  Lesarten  mit,  einige  der 
wichtigeren  suid  4,  56,  2  »  1760  piahftribhis  (so  aneh  die  Copen- 
hagener  Handschrift  Sörensen  S.  336)  statt  prahAripab,  4,  61,  7  = 
1956  godhAghatena  (ebenso  8ör.  341)  statt  gad&gh&tena  oder 
gad&p&tena,  4,  69,  4  =  2244  Ytryayan  (ebenso  85rensen  849) 
statt  shadrathun,  5,  42,  6  =  1570  tasmftn  naitad  für  tasm&d  etad, 
6,  73,  26  =  2700  praskandena  (praskanda  ,a  Single  weak  root*) 
statt  praskundena  (praskunda  »das  Wort  ist  verdächtig*  P.  W.), 

5,  95,  8  =  3891  värayitä  statt  dh&rayitft,  5,  173,  17  =  5959 
men-hasankfK^aih  statt  ^ajasafikä^aih.  6,  3,  33  ==  100  gra.^täv  etau 
für  graheiiaitau,  26,  :57  —  916  oder  lihagav.  2,  37  yudhyasva 
für  yujyaava  (,do  hattle  for  battle's  sake*).  Ausserdem  bringen 
die  Noten  uns  manche  dankenswerthe  Notizen,  wie  Udy.  212  über 
die  genaue  Bedeutung  des  Wortes  iti,  /.u  r»,  96,  42  =  3490  über 
Käkudika  und  andere  Naima  von  Waffen,  zu  5,  44,  2J  1705 
über  rasabheda  als  Bezeichnung  des  wunderbaren  Edelstemes  ciu- 
t&mani  (bestätigt  von  Telang),  zu  5,  140,  9  =  4784  Über  nigraha 
in  der  Bedeutung  Bestimmung,  Vorschrift.  Vreilieh  wird  man 
seine  £rklfimngen  nicht  immer  auf  Treu  und  Glauben  annehmen 
dürfen,  2.  B.  dass  4,  37,  1  =  1195  ▼ediYilagnamadhyft  «possessed 

Bd.  XUL  44 


Digitized  by  Google 


686 


Atueigm. 


of  a  waist  slender  as  that  of  the  wasp*  und  ebendaselbst  padma- 
paiträbbanibha  ^endued  witb  tbe  splendour  of  Lakshm!"  bedeute, 
oder  dass  die  ^Könige*,  welcbe  nacb  5,  139,  14  =  4717  unter 
der  Herrscbaft  des  Kubera  stehen,  als  Taksha  verstanden  werdeu 
müssen.  Zu  Udy.  8.  40f>  macht  sich  der  Translator  unnöthige 
SoFffe  darüber,  dass  Sanjaya  hier  über  J  )inge  berichte,  die  er  noch 
nicht  wissen  könne;  dieses  Bedenken  kennt  das  alte  Epos  nicht, 
und  gerade  der  hier  vorüej/ende  Abschnitt  von  der  Versuchung  des 
Karna  durch  den  listigen  Ki^hi.ia  ist  sicher  alt,  wenn  auch  nicht 
seine  Kinschacbtelung  in  den  Bericht  des  Saujaya.  Der  «Stab  des 
Brabman*',  Nota  zu  üdyoga  S.  185,  ist  ein  Symbol  des  unabwos- 
baren  Schickaales,  vgl.  diese  Zeitschrift  XXXVIII,  S.  226,  N.  101. 
Ein  kleiner  nnd  anbedeutender  adhy&ya  4,  63,  1  =  2021  ff.  ist 
in  del:  Uebersetsnng  ganE  ansgefi^lmL  Dmckfehler  sind  in  dar 
üebersetstong  selten,  läer  hftnfig  in  den  Noten,  z.  B.  üdy.  S.  308 
Vishma  lies  Vislma,  ebenda  S.  843  Wonita  lies  UrmillL 

Freiburg  i.  B. 

Adolf  Holtzmann. 


Tejf  Book  of  Dortimenfari/  Clune^e^  with  a  vooobvlary, 
vt  Ii  teil  hy  F.  Hirth,  Ph,  D.  Deih  GommMsioner  and 
AasistatU  Statist.  Secr.,  Inspectorate  General  of  Custoim, 
Shampiaiy  Statistical  Department  of  tlip  Inspectonüe  Ge- 
neral of  Oiistorns  1  1885,  II.  Vocabulary,  Appendii 
(Selected  Translatious)  18««    VnT.  272   29!K*  4«. 

ß^.  Fürth  y  Notes  on  the  Chinese  tiorufiK  fila/y  sff/lc.  Ijeipsic 
<C*  Mnnit'h:  (ieorif  Hirth.  Shornfhai.  Htnuf-Ktmy.  loh*- 
hama.  Siiujaj^re:  Keüy  &  WaLshj  limiled  ^  1888.  8^ 
VI,  150. 

Der  durch  sein  Werk  »CSiina  and  the  Roman  Orient'  nnd  viak 
andere  schfttzenswerthe  Arbeiten  rühmlichst  bekannte  VeiftSMr, 
welcher  im  vorigen  Jahre  die  wissenschaftliche  Welt  durch  seine 
Nachrichten  über  das  von  ihm  erworbene  Hua-i-yi-yü  erfreut  hat. 
legt  durch  seine  in  diesem  Jahre  erschienenen  Werke  »Ancient 
Porcelain*"  und  die  oliigen  \vit>d*'r  ein  glänzendes  Zeugniss  von  seiuer 
fast  beispiellosen  'IMiätigkeit  ab.  Das  ^Text  Hook  of  <locnraentary 
Chinese"  ist  zwar  zuuüchst  für  die  dem  chinesischen  Zoiidieust  sich 
widmenden  Europäer  und  Amerikaner  bestimmt;  es  ist  aber  theils 
au  und  für  sich  selber ,  theils  durch  die  sorgfältigen  Erklärungen 

1)  8.  Jwiniftl  of  the  China  Bnmeh  of  the  Soyal  Aahitie  Soctolyt  rvL  XXff 

(1887):  Th  ■  Chinese  OrienUil  College  hy  F.  Hirth  S,  2ö3~23.  Das  „OrienUl 
College"  ist  liit-  1107  errichtnto  Di>lm«tscher-8chule  Ssß-yi-knan,  und  die  Hand- 
schrift dos  llua-i-yi-yü  enthält  W  ürtersammlungen ,  der  in  dieser  Anstalt  ge- 
triebenen SprachMi  der  Mongolen,  BhmanenC?),  Za^tfirBsToognsen*  TSbeter, 
Uignreu,  Pener,  P*      Pa  Pai  «.  ».  ir.  mit  euttipreeheiideii  flebrUtaeichett. 
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und  das  zugeliürigü  Wörterbach  des  zweiten  Bandes  fiir  alle  Die« 
jenigen  von  Wichtigkeit,  welche  die  iu  den  Sprachlehrbü  mehr  oder 
weniger  unbeachtet  gebliebene  Schreibweise  der  Urkunden  kennen 
lernen  wollen.  Die  im  Jahre  1867  von  Wade  herausgegebene 
,8eries  of  papers  seleoted  as  speelmens  of  doctimentary  Chinese* 
enthüt  zwar  eine  umfangreiche  Sammlung  von  amtlichen  und  halb* 
amtlichen  Schreiben,  Bittochriften »  Eingaben  and  Urkunden  ver- 
schiedener  Art  und  zn  75  von  den  148  gei^^ebonen  Stückou  sind 
auch  die  Uebersetznngen,  za  65  die  genauen  Erklärungen  beigegeben ; 
aber  gerade  das  hier  Gebotene  fehlt ,  nftmlich  der  Verkehr  der  mit 
dem  Zoll  zusammenhängenden  Behörden  unter  sich  und  mit  den 
Kauf  leuton ,  die  Verfügungen  in  Beziehuug  auf  Häf<^n .  Ein-  und 
Ausfuhr  des  Jahres  1882,  Schiffs v^rk-hr  1882,  Durchgangs-ZoU- 
Verfügntigen ,  mehrere  neuere  üeberemkommen .  welche  sich  z.  B. 
auf  deutschen  Schiffsverkehr  beziehen,  die  Uebereinkunft  wegen  der 
Kuli- Auswanderung,  ein  Auszug  aus  der  Ueberein kauft  von  Tschifu 
u.  s.  w. ;  zudem  sind  hier  die  Erklärungen  auf  die  ganze  Sammlung 
ausgedehnt  und  von  einem  ansffthrlicben  Wörterbnche  begleitet. 
S.  204  ist  eine  Liste  von  Sehriftzeichen,  welche,  als  den  Namen 
Terstorbener  Kaiser  angehOrig,  eine  Abinderang  erfahren  haben. 

^en  entschieden  wissoisehaftHchen  Werä  ffir  die  Kenntniss 
der  Sfiraohe  an  sich  haben  die  Notes  on  the  Chinese  Docomentary 
Style,  da  sie  zu  den  bisherigen  Darstellungen  der  ältem  chinesischen 
Schn£t-8prache  einer-  und  der  neueren  andererseits  eine  nothwendige 
Ergänzung  bilden.  Der  Vorrede  zufolge  hat  freilieh  der  Verfasser 
solche  Tjcsr-r  Im  Auge  gehabt ,  die  in  China  die  Landessprache 
sprachen  lernen  und  zugl^-ph  oder  später  berut'mässig  sich  mit  der 
S(  lu  it^sprache  zu  beschiütigeu  haben  .  wobei  sie  leicht  iu  den  Fall 
kommen,  nachdem  sie  so  weit  sprechen  gelernt  haben,  um  sich  zu 
verständigen,  dass  sie  sich  auf  die  mündlichen  ümschreihnngen  von 
Seiten  eines  chinesischen  Lehrers  als  .Eselsbrücke'*  verlassen  müssen. 
Um  dieses  zu  vermeiden,  räth  H.  Birth,  die  gesprochene  mit  der 
Schriftsprache  zugleich  in  Angriff  zu  nehmen,  ohne  Lehrer  und  mit 
Hülfe  des  obengenannten  ▼ocabulary  des  2.  Bandes  die  ersten  48 
Schrifkstfllcke  des  1.  Bandes  seines  Text  Book  zu  flbersetsen  und 
die  üebersstsnng  mit  seiner  eigenen  im  Appendix  zu  Tergleichen, 
sodann  dasselbe  mit  den  ersten  57  Schriftstücken  in  Wade's  Doch- 
mentary  Course  zu  thun,  den  Schlttssel  dasu  sorgfUtig  zu  Ter- 
arbeiten  und  das  Wörterbuch  daneben  zu  gebrauchen.  Wenn  man 
die  Vorrede  St.  .Tulien's  zu  seiner  Uebersetzung  des  Si  Yü  Ki  liest 
und  Herrn  TTirth's  Vorrede  zu  seineu  , Notes"  damit  verp-lpicht,  kann 
uinn  "^Ärh  denken,  mit  welcher  (ienugthuung  jener  beruluute  Sprach- 
t'orsciier  die  letztere  gelesen  hal:>en  würde,  da  H.  Hirth  sagt,  dass 
die  Durcharbeitung  von  Julien's  Svntaxe  Nouvelle  ihn  schon  vor 
1.5  Jahren  gelehrt  hiltte.  die  durch  diese  Arbeit  gemachten  Fort- 
schritte mit  den  durch  blosse  thatsächliehe  Uebung  erlangten  sehr 
zu  Ungunsten  der  letztem  zu  vergleichen. 
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Der  VerC  gielit  in  der  Emleitaiig  ftber  die  UrkmideD-  oder 
Geeoh&ftspiache  (docnmetiteij  langiiege  or  bnaatew  stgrle)  die  Worte 
von  Meadows  wieder,  welcher  sieh  in  seinen  .Desottoiy  Kotee*  «ne- 
iährlicb  über  die  Sache  anegelaasen  und  von  der  dnnkeln ,  gednm- 
genen,  viele  Füllwörter  enthaltenden  alten  Bücherspradie  (ku  wön), 
sowie  der  schon  wortreicheren,  aber  dem  Ebenmass  der  Sat^Ueder 
viol  Spielraum  lassenden  spateren  Gelehrtensprache  (dem  wön  thsang) 
die  imni'T  nm-h  ! Deutlichkeit  strebende,  oft  ganz  df-r  Füllwörter 
entbehren  Ir.  d.is  Ebeumass;  (rythmas)  aiis'ifT  Aclit  iRSseude  Geschäft- 
Sprüche  (liuMuess  stv!»') ,  wie  auch  anderseits  die  letztere  von  der 
Schrittsprache  des  ümgungs  (familiär  style)  onterschiedi^n  hat,  welche 
letztere  Vieles  aus  der  gesprochenen  (neuem)  IJmgangsspruche  ent- 
lehnt. Herr  Hirth  giebt  indessen  nicht  zu,  das  die  Geschüttsp räche 
ganz  des  Ebenmasses  entbehre  (S.  16,  Anmerkung),  da  in  gewissem 
Sinne  derartige  Bestvelmngen  die  ganze  Spraobe,  wenigstens  die 
Schrift  «Spraolie,  dnrdidringen.  Mit  der  Zeit  wird  man  Tielleicht 
immer  mehr  finden«  dass  aoeh  der  Einfloss  der  Zeit  auf  die 
Wandelnngen  in  der  Bedeatong  der  Ansdracke  gewisse  Unter- 
scheidungen bedingt  und  nicht  nur  gerichtliche  Ausdrücke,  wie 
kong  .aussagen* ,  oder  hochtrabendere  wie  th&öng  „angeben^  eine^ 
seits  das  §uo  «sagen*  der  Umgangqprache ,  anderseits  das  alter- 
thümliche  yüS  verdrängen ,  sondern  z.  B.  das  in  der  alten  Zeit 
ausschliesslich  für  „Baum"  gebrauchte  mu  durch  su,  oder  gar  da& 
SU  -  nni  f\pr  nmgangsprachf  prsrtzt  ist  So  tlitiilt  schon  (labelentz 
(An iaugsgr linde  S.  3  f.)  die  Spracht  uu*  h  den  Zeiträumen  1)  bi? 
zum  6.  Jahrhundert.  2)  bis  zum  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  o)  vöü 
da  bis  zur  Mongolenzeit  ein ,  in  welcher  4)  die  Umgangsprache 
auch  nebenbei  Schrifts|)rache  wurde ,  indem  er  die  wÖn  -  thJ^aug 
genannte  an  den  dritten  Zeitiaiuu  anschliessL    Den  Uebeigang  zur 


letztem  würde  dann  wohl  die  G^esdiäftsprache  zu  bilden  haben; 
indessen  hat  man  bei  diesen  Eintheilongen  immer  mit  der  Sdiwierig^ 
keit  SU  kftmpfen,  dass  wir  die  alte  Umgangspraohe  nioht  kennso, 
da  die  Schaaspieldichtimg  erat  in  nnseim  Mittelslter  beginnt  nnd 
die  Anföhrangen  ans  Sltoren  Werken  ohne  QoaUenangabe  überaas 
hUufig  sind. 

Wenn  der  Verf.  S.  3  die  «Notes*'  nur  als  einen  Umriss  Ar 
spfttere  wissenschaftliche  Werke  hinstellt,  so  ist  dieses  wohl  sn 

bescheiden  ausgedrückt;  es  versteht  sich  überall  von  selber,  dass 
unsere  Kenntnisse  mit  der  Zeit  fort  schreiten  müssen,  und.  wenn 
mcht  d<»r  ganze,  hier  als  bekannt,  oder  durch  andere  Hillsmittel 
erreichbar  vorausgesetzte  Stoff,  welcher  die  Sprache  als  Grinze^ 
betrifft,  mit  einverleibt  wurden  soüte,  wäre  wohl  selbst  von  einem 
so  Üeissigeu  Bearbeiter,  wie  der  Verf.  ist,  schwerlich  eine  licht- 
vollere nnd  vollständigere  Darstellung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Sprachgesotze  zu  erwarten  gewesen. 

Gleich  im  Anfang  ist  von  den  sprachgesetzUchen  Hiliamitteln 
(grammatical  ageots)  die  Rede^  nnd  der  Veil  führt  hier  nobsn  im 
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aUgemeiDeii  Hilftmittehi  der  Stellmig  und  der  Hil&wörter  (aiudliary 
öhanctere)  ab  etwas  der  Qaeohall;*  Sprache  Beeoiideree  —  woliei 
indees  daB  weiter  oben  Gesagte  za  beaehten  —  das  EbenmasB  binza. 
Dann  folgta  Vielbeit  und  Allbeit  ndt  den  yersehiedenen  dalSr 
gebraachten  Ansdrfieken,  die  Zahl-Redensarten,  die  Verdoppelung» 
der  Qebranoh  von  töng  und  lei,  die  Mehrheit  auszudrücken,  wobei 
namentlich  ersteres  in  seinen  verschiedenen  Anwendungen  lichtvoll 
an  Beispielen  erläutert  ist,  kai  und  so  yu  und  dann  das  Zahlwort  i 
,6108**,  welches  flnrcTi  Einser  ,der,  die,  das*  wiedergegeben  werden 
kann.    S.  34   unter  „Subject*'  heisst  es ,  es  sei  kein  willkürliches 
Gos«'tz,  sondern  der  natürliche  Gang  des  menschlichen  Denkens, 
dei   uns  zuerst  an  den  Gegenstand  der  Aussage  (subject)  denken 
lasse;  denn  auch  in  Sprachen,  wo  die  Stellung  keineswegs  wesent- 
lich zur  Unterscheidung  der  Redetheile  sei ,  seien  diejenigen  Fälle 
eine  Ausnahme,  wo  der  Ausss^egegenstaud  hinter  dem  Zeitworte 
stehe.  Demjenigen,  wetebe  sieh  mit  semitisohen  Sprachen  besohftftijgft 
haben,  wird  hier  irafieh  die  dam  entgegenstehende  Besonderheit 
derselben  aoffidlen.    Der  Gebrauch  von  yu  sor  Einlsitnng  von 
S&tKon,  in  welchen  das  «logical  snbjeet*  dem  agranmiatical  sulgect* 
vorangestellt  ist,  wie  «vom"  (yu)  Statthalter  wnrde  em  Schreibea 
gerichtet  an  den  Konsul*  erinnert  au  die  von  Gabeleutz,  irren  wir 
nicht,  mit  denselben  Kunstausdrüöken  bezeichneten  Fälle.  Was  hier 
eine  Eigenthümlichkeit  der  Amtsprache  ist,  findet  man  in  andern 
Sprachen,   wie   im  Tibetischen  und  Hiudustanischeu  als  strenges 
Gesetz  wieder  (s.  S.  34).    Wie  hier  yn  dem  folgerichtigen  Aussage- 
gegensiand ,  so  (erscheinen  im   Fol n; enden  tsiani/,  pa,  i  (^nehmen, 
gebrauchen**)  mit  dem  Zielworte  dem  Hauptzeitworte  vorangesetzt, 
mit  Hervorhebung  des  vo^zugs^vf  :se  in  der  Amtsprache  gebrauchten 
tsiaug.  da  pa  eigentlich  der  Uuigangsprache  angehört.   Unter  Übject 
S.  39  f.  ist  die  Stellung  der  Satzglieder  1.  Subject,  2.  Verb,  3. 
Dative,  4.  Object,  („c£  Jnlien  p.  14*)  angegeben  mit  einem  Beispiele, 
woranf  sogleich  folgt,  Beispiele  der  Art  seien  so  selten  und  die 
Regel  erleide  so  viele  Ausnahmen  im  «bnsinees  style*,  dass  man 
zum  gesunden  Menschenverstände  als  sichersten  Fflhrer  seine  Zuflucht 
nehmen  müsse.    Es  folgt  dann  das  Beipiel:  cbi  w6n  lo-po-tan  ,to 
give  letter  to  Robert  Thom",  gleichsam  ,to  letter  give  Robert  Thom*. 
Hier  ist  das  wön  (.letter*)  nur  ein  kurzes  Wort,  auf  welches  die 
drei  Sylben  folgen,  welche  den  auf  chinesiche  Weise  verdrehten 
Namen  enthalten ,   und  man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen, 
das«  Länge  und  Kürze  der  beiden  Zielwört^  r  von  Einfluss  p-pwcspri 
wHren.    Ein  iUmlicheö  Beispiel  (6ani-t*eu  sum  pck  /.in)  findet  sicli  m 
Gabelentz'  , Anfangsgründen*  S.  63,  wo  dit?  abweichende  8t»»llung 
wie  oben  ans  der  „redensartlichen  Verbindung  des  AccusaLiv.s  mit 
dem  Verbuiii"  erklärt  ist.    Sollten  solche  Fälle  oft  vorkommen,  — 
wie  man  könnte  aus  den  Worten  des  Verf.  herauslesen  wollen,  — 
so  wire  wohl  gerade  hier  in  dem  sonst  so  reich  mit  Beispielen 
ausgestatteten  Buche  eine  gi  üssere  Anzahl  solcher  erwünscht.  Allein 
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6B  scheint  dem  Berichierstaiter»  —  und  TiaUeicfat  hatto  der  Vert 
auch  daran  gedacht,  —  als  ob  sich  du  GfaiiiesLSche  meiateiis  anderer 
Weisen  der  Wiedeigabe  bediente,  t*  B*  «ya  (a^  o.)  mou  zöd  tsiang 
w6q  t§uan  ki  Lo-po-tan*,  «TOn  Jemand  nehmen  Brief  eiDbSiidigeB 

an  Robert  Thom*,  wie  anderseits  der  Satz  bei  Oabelentz  ^an-thou 
.san  pai  kön  »schnitt  ab  die  Köpfe  ;U)0  Mouschen^  recht  wohl  lanten 
könnte  6an  san  pai  ^ön  (t^i)  thou  mit  pai  zöu  als  von  thou  ab- 
hängigem Wessfalle.  Der  Verf.  hat  indosson .  wie  er  S.  10  am 
Ende  der  Einleitung  tagt,  die  Beispiele  grosstentheils  Wade'b  Ujlu 
mentaiy  Conrse  entnommen  und  die  Seitenzahlen  des  letztem  ]m- 
gefügt.  Dort  sehe  ich,  dass  es  sich  um  Gütxlutrs  Ersetzung  durch 
Robert  Thom  als  Konsul  um  ^'ingpo  handelt,  und  der  Satztheü 
lautet  ToUstaediger:  ti8  thia  Kiio-ll{*)a  bwei  Yüe  tsai  tei,  y'mg  Id 
wOn  Lo-po-taa  yft  tao  Ning  iSl  Ü  tbain  kiao  thSa  tibo,  ,da  aimmebr 
Qütslaff  baldigst  nach  Knaog^Tong  nirflckkehrt,  mxm  man  einen 
Brief  geben,  den  Robert  Tham  am  Tage  aeiner  Ankmift  in  Kingpo 
selber  zur  FtSfung  einbändigen  kann*.  Ana  Wade's  Uebersetzung 
ist  nicht  zu  sehn,  wie  er  die  Sacbe  anffiuat ;  da  aber  im  chineaiacheB 
Wortlaut  das  ying  ki  wön  Lo-po-tan  durah  das  SataMicben  o 
abgetrennt  ist,  würde  hiernach  des  Ver&ssers  Auffassung  gerecht- 
ferti«^  sein.  Jedenfalls  scheint  dieses  aber  p'm  besonderer  Fall, 
der  wohl  füi*  sich  allein  nirlit  für  diese  Art  Öatzbau  massgebend 
sein  sollte  (?).  -  Mit  einer  Fülle  voti  Heispielen  ist  d»»r  Oehranch 
des  obigen  i  erläutert;  wir  können  hier  aber  nicht  übeiuli  di<  ueü 
vom  Verf.  aufgestellten  Gesichtspunkte  auch  nur  andeuten;  genug, 
dass  hier  der  abweichende  (leliraiich  in  der  Amtsprache  hervor- 
gehoben wird,  wonacii  duh  durch  i  eingeführte  Zielwort  meist  dem 
HanptMiiworte  folge.  Zu  dem  Ausdrucke  der  Bescheidenheit  for 
,ich,  mir*  i  «Ameiae*  8.  74  machte  ich  noch  tUkmg  »Wtim*  hinii»- 
f&gen.  Dieee  ganxe  Lehre  von  den  FQrwOrtern  8.  68 — 74  iai 
äbrigena  aehr  aoafttbrlieh  bdumdelt  nnd  besonders  der  Anfinerksam' 
keit  des  Lesen  m  empfehlen.  8.  80  onteraebeidet  der  yer£  zwiaehan 
Depeschen  (despatches),  in  welchen  der  volle  Amtsname  Torgedrackt 
wird,  and  «officiai  and  private  notea',  wo  der  Name  des  Absenders 
nur  auf  einer  abgesonderten  Karte  zu  finden  sei.  Es  mag  richtig 
sein,  dass  unamtlichen  Briefen  auf  gewöhnlichem  Papier  solch  eine 
Karte  auf  rothem  Papier  beii^elegt  wird :  indessen  jjfiebt  es  halb- 
amtliche, oder  auch  auf  d»'U  gew«')hnlichon  geschäftlichen  Verkehr 
be'/üpliche  Schreiln-n  .  >]\t'  ;in*<  ein^r  oder  mehreren  rotbrii  Karten 
beötehn,  auf  deren  erster  ausser  dem  ^»lamen  ohne  Hiuzufüuung  der 
amtlichen  »Stellun«.^  gleich  der  Anfang  des  Briefes  folgt.  Neben  d^^n 
B'ürwörteru  der  1.  L'ersou  wäre  wohl  das  sht'ti  mit  anzufiUu  ii 
gewesen,  welches  im  vocabulary  aufgeführt  wird ,  also  auch  wohl 
im  Text  book  vorkommt,  wie  es  auch  neben  ch'in  »ipse*  eine  Stelle 
verdienen  möchte;  es  entspricht  etwa  nach  Anwttidiing  nnd  Ornnd* 
bedeutnng  den  bebrftischen  =^r.  —  Eine  schöne  Ergänzung  der 
BilliBbücher  für  die  Erlemnng  der  Sprache  überhaupt  ist  der  Thtfl* 
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welcher  von  den  Zahlwörtern  handelt,  indem  darin  z.  B.  die  po 
kia  sing  oder  ^100  Namen*,  nach  denen  das  ,,Volk*  po  sing  genannt 
wird,  hier  vollstUndig  und  gesondert  angeführt  sind,  während  sie 
in  der  allgemeinen  Liste  in  Williams'  dictionary  mit  über  300 
anderen  unter  etwa  1600  als  die  gebräuchlicheren  durch  gesperrte 
Schrift  ausgezeichnet  sind,  —  ferner  eine  Fülle  von  Beispielen  für 
den  Gebrauch  der  hua-ma,  einer  kürzeren  Art  von  Zablenbezeichnuug, 
gegeben  ist  Offenbar  ist  der  Verf.  im  Rechte,  wenn  er  gegen 
Remusat  S.  103  yü  und  hü  nicht  die  Bedeutung  ,environ,  un  peu 
plus  ou  un  peu  moins*,  sondern  nur  die  von  „mehr  als"  zu- 
erkennt. Auch  das  putöng  „unbestimmt",  „ungefUhr"  ist  hier  ganz 
entsprechend  der  dem  bejahenden  töng  S.  2ih.  ff.  zu  Theil  gewordenen 
Ausführlichkeit  behandelt. 

Zu  Adjectives  S.  112,  wo  es  sich  in  der  Anmerkung  (s.  Schott 
S.  57}  um  einen  anscheinenden  Ausnahmefall  der  Nacbsetzung  eines 
Eigenschaftswortes  handelt,  der  nur  mit  vorgesetztem  wei  vor- 
kommen soll(?),  ist  wohl  eine  einfache  Auflösung  des  Räthsels 
möglich,  indem  man  das  Eigenschaftswort  als  Aussage  auffasst  und 
Kuang  wei  >.ön  lien  übersetzt  durch  ,Kuang  als  Mensch  (wei 
^.ön)  war  bescheiden".  Dieses  wei  v'.öu  meinen  Menschen  machend", 
„als  Mensch",  ,in  der  Eigenschaft  eines  Menschen"  kommt  in  den 
Sprüchen  des  Khung-fu-tze  u.  s.  w.  öfter  vor.  —  Zu  S.  115,  wo 
von  der  Voranstellung  des  Wortes  to  „viele"  die  Rede  ist,  möchte 
ich  hinzufügen,  dass  diese  Stellimg  namentlich  auch  mit  der  Be- 
deutung „mehi*"  zu  verbinden  ist. 

Zu  S.  12^  ist  ts'ung,  —  wie  es  scheint  im  Gegensatz  zu  des 
Verf.  eigener  Auffassung  S.  2 BT)  des  vocabulary,  —  durch  „very" 
wiedergegeben  mit  dem  Beispiele  ts'ung  -  chung  chiu  -  pan  „to  pro- 
secute  and  punish  most  severely",  im  vocabulary  steht  bei  ts'ung 
chung  nur  severe;  strict  (as  punishment),  wie  auch  audere  Beispiele 
der  Art  folgen,  z.  B.  ts'ung  k'uau  „to  remit",  ts^ung  fting  „liberal". 
ts*ung  scheint  hier  gemäss  der  Grundbedeutung  „folgen"  nur:  „ein 
Verfahren  befolgen*^  zu  bedeuten. 

Zu  Seite  144  tsai  an  „in  the  records,  on  record,  is  on 
record",  „liegt  vor**  (zu  den  Acten),  welches  am  Ende  aus  den 
Acten  angeführter  Stellen  häufig  vorkommt,  möchte  ich  noch  das 
ohne  solche  Wiederholung  vorangesetzte  an  erwähnen,  wie  es  im 
vocabulary  S.  11^^  in  an  chä  vorkommt.  Es  ist  z.  B.  häufig  im 
San  tsai  tsu  ye  zu  finden,  wo  es  einfach  das  hinzugefügte  Neue 
einleitet  und  etwa  durch  unser  „Zusatz"  übersetzt  werden  könnte 
(an  bedeutet  bekanntlich  die  Richterbank).  Ein  Index  dient  dazu, 
den  Gebrauch  des  ungemein  nützlichen  und  belehrenden  Buches 
zu  erleichtern,  welches,  wie  gesagt,  nicht  allein  für  den  Dolmetscher, 
sondern  auch  für  die  des  Chinesischen  BcHissenen  überhaupt  eine 
wichtige  Ergänzung  der  bisherigen  Hilfsmittel  ist. 
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Bemerkung  zu  Band  XLII  S.  41. 

Herr  Dr.  M.  Klamroth  BcUttgt  vor,  Ja'qübl  I,  (Tt  1.  4  statt 

oldOJül  zu  lesen  c:;«.:>,Jui  und  verweist  dalür  nach  8.  4,  Aum.  1. 

» 

Dort  lesen  wir:  ,Fflr  das  unbekannte  oL^o^^  welches  em  |ier- 

siscbes  Lebuwort  Bein  müsste,  lese  ich  das  duicli  den  Zusammen* 
hang  geforderte  ^^J^^  —  ßad-fioi*^  iL  8.  w.   Ich  erlaube  mir,  deo 

geehrten  Kritiker  in  fiezug  auf  das  Wort  oL>OJ'  am  TerweiaeD 

nach  Fihrist  S.  fvA  1.  6,  wo  ein  Buch  oder  Abhandlung  erwähnt 
wird  unter  dem  Titel: 

In  einer  Note  zur  bezeichneten  Stelle  S.  131.  182  beineikt 
der  gelehrte  Herausgeber,  nachdem  er  die  verschiedeneu  Schreib- 
weisen des  Wortes  aufgezählt  hat,  dasselbe  komme  auch  sonst  so 
Yevflchiedenen  SteUen  vor  imd  sei  von  Reinaud  jl  a.  in  der  Eid- 
leitong  zu  Aba>1*Fid&  S.  XLII,  Anm.  4  erklürt  als  ein  Sanskrit  Lehn- 
wort  ^  cramadjia,  sinns  droit  Ob  diese  Ableitung  richtig 
sei,  muss  i(^  dem  Urthmle  der  Sanskritisten  überlassen  (ich  hege 
einige  Zweifel),  allem  soriel  steht  fest^  dass  die  Lesart  Tollkoromea 

richtig  ist  und  das  Wort  ola-O^  Überhaupt  nicht  als  »onbekannt* 

bezeichnet  werden  darf. 

Weil  ich  mich  jotzt  mit  völlig"  verschiedenen  Siiclien  boschiiltige, 
bin  ich  uicht  im  Stande,  die  wichtit^pn  Bemerkungen  des  Herrn 
Kritikers  durchgehends  /.u  prüfen;  ohne  Zweifel  hat  er,  wie  maa 
berechtigt  war  zu  erwarten,  viele  gute  Eraendationen  vorgeschlagen, 
doch  hat  er  bisweilen  etwas  mit  Unrecht  getadelt,  z.  6.  wenn  er 

S.  ni ,  1.  1  V.  u.  ^^^l^^  statt   j^^*  lesen  will.    Er  scheint 

dabei  übersehen  zu  haben,  dass  die  arabische  Orthographie  solcher 

lutinitiv-Formen  von  Verben  ult.        die  Schreibweise   ,L>ütj  vor- 

schreibt  und  dass  ^jl>ü)^  fehlerhaft  sein  würde. 

Dr.  M.  Th.  Uoiitsma. 


I 
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Ein  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  über  „Gebrauch 

vuu  Psalmeil  zur  Zauberei". 

Im  letzten  Hefte  dieser  Zwtidirift  0  lu^  B^*  Eayser  einige 
NotiseD  ans  einer  syiischen  Es.  mitgetheilt,  aas  doien  die  magische 
Kraft,  die  yom  ursprünglichen  Verfasser  dieser  Notizen  den  Psalmen 
beigelegt  wird,  hervorgeht.  Die  dgentliehe  Quelle  dieser  Notisen 
wird  al)er  nicht  ermittelt.  Diese  ist  eine  jüdische,  n&mlich  das  oft 
gedmckte  und  mehrmals  —  z.  B.  Yon  Theophrastos  Paracelsos  — 
in  modernen  Sprachen  bearbeitete,  sogenannte  ::-'-nr  ©itt'j:  *ncO 
,Buch  über  die  [niapselie]  Verwendung  der  Psalmen"  Doch  bat 
der  syrische  Bearbeiter,  der  ja  überhnnpt  incht  wie  da<  bf'briiische 
Buch  allen  Psjiliiien  ihre  Verwendung  zuweist,  sondern  nur  einzelnen, 
nicht  einfach  übersetzt,  sondern  gekür/>  und  umgestellt  und  auch 
zugesetzt.  Möglieh,  dass  er  einen  von  den  J  )ru(;k.'»usgaben  abweichen- 
den Text  benützt  hat,  von  dem  ich  dann  vennuthen  würde,  dass 
er  in  kurzen  \  erszeilen  abgefas&t  war.  Dadurch  wüi'de  sich  nämlich 
die  Besonderheit  erklären  (vgl  p.  461),  dass  im  syrischen  Texte  Vers- 
abthefltmgen  stehen,  die  fUr  das  Syrisdie  niäii  satreffend  sind. 
Der  Syrer  hatte  dann  in  seiner  Wiedergahe  einfach  die  Beseiohnung 
flbr  die  Ausgänge  der  hehrSlschen  Vernseilen  hewahrt  Da  der  ge- 
dmekt  vorliegende  hehrldsche  Text  stark  mit  aramlUsciben  Stücken 
versetzt  ist,  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  unerwähnt  lassen,  dass 
der  s'vrer  eine  gans  aramäische  Vorla^^e  benützte. 

Zur  Erhiirtimg  meiner  obigen  Behauptung  diene  folgendes: 

Ps.  5  ist  nach  S.  zn  f^ebrauchen  „Wenn  dn  vor  dem  Richter 
erscheinen  musst\   Aehnlich  H,  ^135  mw  DK  »Wenn 

du  bei  dem  Machthaber  ein  (reschäft  hast*. 

Ps.  10  ist,  , über  Wasser  gelesen*,  nach  S.  gegen  Fieber  nüt  /Hch. 
Aehnlich  H.,  nur  dass  er  <,deich  den  Urheber  solcher  Kranklieit, 
den  l);imon,  bekämpft^).  (Wenn  nicht  etwa  «*mt'ach  zwischen  Kl© 
und  i<r'i;s<  eine  Verwechslung  stattgefunden  hat). 

Ps.  11  dient  dem  S.  zur  Besiegung  seiner  Feinde.  Ebenso 
lässt  ihn  H.  gegen  n^»ot  üm  X3r*mi»  «schlechte  Menschen  tmd 
Gefahren*  anwenden. 

1)  p.  456  ff. 

2)  «.  Wolf,  Hibl.  Hohr.  IV  pag.  1Ü60— 4,  Steujscluiüidor.  (JhI.  liibl.  Hobr.  iu 
B.  Bodleyana  p.  644.   Vor  mir  habe  ieli  die  Ausgabe  Amsterdam  1668  kl.  8* 

II  und  eine  deutsche  Be&rbeitung  vou  0.  Selig:  Scphor  Schiinusch  Tohillim 
ixler  Oobranch  der  Psalmen  r.nm  Iciblicbon  Wohl  der  Motuchen  (Meudmck) 
.Stuttgart  1841»  kl.  8"  {l).).   Kaisers  syriscbou  Text  uonno  ich  S. 

3)  Hier  kommt  in  H.  die  9  vor,  die  Kayser  p.  461  A.  S  bei  8.  TermiMt. 
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Ps»  19  soll  DAoh  S.  gat  fttr  .KopfschinenE*  seiD,  nadi  H.  fdr 
abrt  nmnfi  «AnfUnm  des  Herzend*  d.  Ii.  des  Ventandes  (D.:  offimes 
und  enreitettei  Hera  znni  Stadiren),  alfio  aooh  eine  Art  Beseitignag 
einer  »Kopibeschwerde*. 

Ps.  20  8.  naoh  Kayser  nicht  (gtoB^:  Herzkid, 

sondem  (Icörperlich):  Henweh.  Dooh  sebeint  mx  bei  H.  (»Gefahr 
nnd  Plage"  bei  D.)  darauf  za  deuten,  dass  das  Wort  geistig  m 
fftBBcm  ist. 

Ps.  21  bat  nach  8.  zwei  VerwenduDgui  (H.  hat  bei  vieleo 

Psalmen  mehrfache  VerwendoDgen) ;  nur  die  zweite  :  ,Weiui  da  za 
MachUiabeni  gehst*  findet  sich  bei  H.      3*^  Tcb  binab  r^TS 
l^tsbiD  aWenn  Du  vor  einen  Grossen  oder  «nen  liachthaber  gehen 
willst*.    Die  erste  steht  nicht  in  H*,  ebensowen^  wie  die  ahnliche 

Verwen<1ung  von  Ps.  22, 

KiiK  weitere  Untersuchung  un  [\ni/iAn<m  lohnt  kaum.  Ueber- 
eiüsüjminung  zwischen  S.  und  H  tmdet  weiter  Statt  z.  B.  bei  Ps. 
25,  29,  'M)  Anfaiiu:  u.  a, ,  I  *ibhcinuonie  dagegen  bei  32.  '■V'^  u.  a. 
Auf  eine  stattgehabte  Verschiebung  deutet,  dass  S.  75  mit  II.  71, 
S.  80  mit  Ii.  78  und  S.  93  mit  H.  89  stimmt.  Die  verscbieilene 
Zählung  der  Capitel  im  Psalter  erklärt  die  Abweichung  nicht. 

D.  Simonsen. 
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Dem  Andenken 

Ueinrich  Leberecht  Fleischer'», 

geb.  81.  FebruAT  18U1,  geet  10.  Fobriuur  18&S. 


In  wenigen  Tagen  ist  ein  .Tahr  vergangen,  seitiiern  unser  Alt- 
meister, Geh.  Rath  H.  L.  Fleischer,  Ritter  des  Ordens  pour  le 
niprite  ii.  s.  w.  von  uns  geschiedon  ist,  nnd  so  soll  das  letzte  Heft 
unsror  Zeitschrift  für  das  Jahr  1888  nicht  hinausgehen,  ohne  ein 
Blatt  bewundernder  und  dankbarer  Erinnerung  an  den  seltenen 
MaoD,  dem  aacb  ram  Dratsche  MotigenlRndiflcbe  GmUaehaft  lid 
ihrer  Gründung  und  WeiterentwicUimg  zu  ToUer  Blüthe  mehr  zu 
verdanken  hat  als  irgend  'einem  andern  Mitglied.  Fleischer  starb 
am  Abend  des  10*  Febmar  1888  imd  wurde  am  18.  auf  dem 
JohannisMedhof  in  Leipzig  zur  letzten  Ruhe  bestattet,  nachdem  in 
den  Bfttunen,  in  denen  er  über  28  Jahre  gelebt  und  gelehrt  hatte, 
an  seiner  Bahre  Prof.  Windisch,  als  zeitiger  Dekan  im  Namen  der 
Fakultät  und  ÜniversitUt  wie  auch  unsrer  Gesellschaft,  und  darauf 
Prof.  Delitzsch,  als  liUester  Schüler  Fleischers  im  Namen  derselben 
weihevolle  Worte  gesprochen  hatten  Ein  äusserlieb  weuig  be- 
werrfes.  innerlich  um  so  reicheres  Leben,  von  einer  Ihiuii-  wie  es 
^^  emgen  beschieden  ist,  lag  hinter  ihm;  bis  zum  letzten  Athemzuge 
erfreute  er  sich  völliger  geistiger  Frische.  Die  b^ise  Krankheit, 
welche  zuerst  1884  in  Reichenhall,  dauu  heftiger  im  Friilyahr  1885 
auftrat,  weiterhin  aber  wie  es  bei  Hochbetagten  öfter  der  Fall  ist, 
nur  in  grösseren  Zwischenriluroen  und  dann  auch  minder  heftig 
sieh  zeigte,  auch  sie  vermochte  nicht,  weder  die  Thtttigkeit  des 
Gelehrten,  noch  des  Lehrers  ganz  za  unterbrechen.  Wtiirend  er 
die  Sonamermonate  auf  Rath  seines  Aiztes  in  der  Nähe  von  Leipzig, 
zuerst  in  AltschOnefeld,  das  letzte  Jahr  in  (Gaschwitz  zubrachte  nnd 
dort  rüstig  an  seinen  Beitnlpen  zu  Dozy's  Supplement  und  an  der 
TTerausgabo  seiner  kleinen  Schriften  weiter  arbeitete,  führte  ihn  der 
Winter  in  seine  Behansang  zurück,  wo  er  seine  LehrthAtigkeit 

D  Boido  Kedeii  hat  Unterzcit  luiptor  K',li'!rt  mi<l  ;im  li  im  MnniiHcript  vor 
.'»ich  gehallt  Es  ist  uatüritch,  dtt»»  er  sich  in  sotnon  (xodaukon  mit  den  Ködnem 
vielfiicb  begegnete. 
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zwar  beBehitekn  tniivte,  aber  nie  ganz  ait^V.  Am  17.  November 
1888  hat  er  dort  sein  letstes  OoUeg  «ErUXmng  des  Bai^Awt* 
gelesen.  Wer  in  diesen  letzten  Jahren  die  Gelegenheit  und  Freade 
hatte,  ihn  an&osuchen,  rnnsste  erstaont  sein  Über  <lip  lebendige 
Theilnahme,  mit  der  er  die  neuen  Erscheinangen  aof  dem  Geiste 
seiner  ^^{saell8obaft  bis  ins  Einzelne  hinein  verfolgte  und  wie  er 
in  TJegeisterung  auflebte,  wenn  er  seine  Meinung  "her  die  Fracre, 
um  welche  das  Oesprflch  sich  q-erarle  drehte,  anstiihrlich  bekiiiidef« 
und  begründete.  Nur  iu  dem  letzten  halben  Jahre  mns?ffe  niiiu  vnr- 
siehti"  «"in,  die  Itesuche  nicht  zu  lange  auszudehnen,  denn  auf  die 
iuigenl.lickliehe  Erregung  pflegte  ein  Kückschhi»;  zu  folgen,  der  di»^ 
Angehiirigen  mit  gerechter  Besorgniss  ertuUte  und  mr  Vorsicht 
mahnt*}.  Der  Besucher  selbst  aber  hatte  jedesmal  den  Eindruck 
der  altgewohnten ,  kaum  geminderten  Frische.  Und  so  hat  er  auf 
seinem  leisten  Lager,  als  die  Krifte  schon  bedenklich  za  sdiwiiiden 
begannen,  noch  Jtai^'s  Kritik  des  Doz/schen  Wörterbuchs  tibenetzt 
und  seinem  Schwiegersohn  Prof.  Mühlan  die  genaueste  AnwmBOiig 
gegeben,  was  Alles  und  wie  es  in  den  dritten  Band  seiner  kleinen 
Schriften  anfgeDommen  werden  sollte.  Seine  Wisseosohaft  war  es, 
die  ihn  auch  auf  dem  Sdunerzenslager  noch  lebhaft  in  .\n^pruch  nahm. 
Die  belebende  Wirkung,  welche  die  Beschäftigung  mit  ihr  auf  ihn  übte, 
erkannte  auch  sofort  der  Büdhauei  Schilling,  dem  wir  die  wohl- 
gelungene Büste  Fleischer's  verdanken,  welche  künftiir  die  Aula 
der  üniversitllt  Leipzii^  zior^n  ^N^ird .  als  bei  einer  der  Sitzungen 
zuHÜlig  ein  Bekannter  emtrut  und  sofort  ein  wissenschaftliches  O*». 
sprach  hegann;  die  plötzliche  Veränderung'  in  den  (lesichtSZÜgeD 
veranlassten  den  Künstler  zu  wesentlichen  Amderungen. 

Es  kann  unsere  Absicht  nicht  sein,  auf  diesen  wenigen  Seiten  in 
biographische  Einzelheiten  näher  einzugehen.  Mit  Zugi  unUi'le^ung 
seines  von  Jugend  an  bis  in  die  letzten  Tage  mit  peinlicher  Ge« 
wissenhaffeii^Bit  gef&hrten  Tagebuches,  eines  sorgHiltig  äufbewahrten, 
fast  übenreicheo  Briefwechsels  (namentlich  die  Briefe  an  smoen 
Vater  nnd  von  ihm  sind  vollstiindig  erhalten)  und  lebendiger  FW 
miUenerinneningen  bereiten  seme  Söhne  im  Verein  mit  ihrem 
Schwager  Mühlan  eine  ansf&hrliche  Lebensbeschreibnag  Tor.  Nor 
ein  weniger  bekanntes  Geschehniss,  welches  leicht  seinem  Leben 
sine  andere  Bahn  hätte  geben  können ,  soll  hier  berührt  werden, 
dass  er  nämlich  in  Paris  einmal  den  Entschluss  gefasst  hatte. 
Missionär  zu  werden,  aber  durch  die  abweisende  Antwort  von  Basel 
veranlasst  wurde,  diesen  Plan  wieder  aufzun-eben.  Das  Lehrbedürf- 
niss,  das  ilni  be-seelte,  hätte  so  eine  ganz  andere  Hichtmi!::  h»*- 
kommen;  aber  gewiss  nicht  die.  welch«'  seiner  Natur  allein  ent- 
sprach, und  die  Basler  Antwort  iiutte  h'^rlit,  wenn  sie  meinte»,  or 
pas«;e  doch  nicht  ganz  für  die  Missionsthätigkeit  und  sei  wohl  zu 
etwas  noch  Höherem  benifen. 

Alle  Vorbedingungen  waren  gegeben,  um  ihn  zu  einem  der 
hervorragendsten  und  weitwirkendsten  Uniyersitfttslehrer  m  madwa. 
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In  Paris  hatte  er  vor  Allem  bei  de  Sacy  und  Gatuem  de  Peroeral 
stadirty  und  er  wurde  uie  müde,  dankbar  anznerkeunen  wie  viel 
er  jeuen  Mlonem  verdankte  für  die  ErkenntniflS  der  Sprachen  nnd 
lAteratoren ,  welche  Zeit  seines  Lebens  sein  ganzes  Denken  und 
Thun  ausfüllen  sollten.  Als  durchaus  fertiger  und  sofort  allseitig 
anerkannter  GpU^hrter  tritt  er  1835  in  Leipzig  seine  akademische 
Laufbahn  an ,  und  wenn  er  später  sieh  wesentlich  auf  die  drei 
islamischen  Sprachen  Arabisch ,  Persisrli .  'l'ürkisch  7U  besebrilukon 
liebte,  si»  beweisen  die  aus  jener  ersten  Zeit  erhaltenen  Kollegienhelt^? 
und  die  zahlreichen  Kritiken  und  liespreehungen ,  weh;he  er  zumal 
in  der  alten  Jenaer  Literaturzeitung,  im  lidlischen  Literaturblatt 
und  in  Gersdorfs  Bepertorium  niederlegte,  wie  gründlich  sein 
Wissen  «odi  auf  weiteren  Gebieten  wer.  Sein  Erfolg  als  Lehrer 
war  ein  selten  grosser.  Mit  seiner  Liebe  snr  Wissenschaft,  die  anf  einem 
lauteren  Triebe  zur  Wahrheit  mbtep  verband  sieh  die  hingehendste 
Liebe  zn  seinen  Sehülem,  und  seinem  Lebrerfolg  entsprach  die  dank- 
barste Verehrung  derselben.  Fackend  und  anmittelbar  übeneogead 
war  seiner  Lehre  Klarheit,  die  eben  herrorging  aus  der  muster- 
haften Beherrschong  des  ganzen  Stoffes,  welche  neben  den  wich- 
tigsten Fragen  auch  minder  Wichtiges,  als  nothwendiges  Glied  im 
(lanzen .  mit  gleicher  Sorgfalt  erwog.  Wer  ihn  so  mit  wahrem 
inneru  \'«^rgnügen ,  wie  es  sich  in  SfiTten  Augen  wiederspiegelte, 
lehren  luirte,  dem  t!rscliien  jede  von  ihm  erwogent*  Frag»'  selbst- 
verständlich und  einfach,  bis  or  selbst  versuchte,  eine  ülmiiche 
ähnlich  m  lösen. 

Es  iüt  gewiss  zu  iiekJagen .  diiss  wir  von  ihm ,  dem  besten 
Kenner  der  drei  genannten  Sprachen,  namentlich  des  Arabischen, 
im  Ooindent,  nnd  man  darf  wobl  hinzufügen  aach  im  Orient^  kein 
sosammeniSMsendes  systematisches  Werk,  etwa  ebe  Syntax  der 
arabischen  Sprache,  erhalten  haben.  Das  ISsst  sich  aber  wohl  voll- 
ständig darans  erklären,  dass  er  sich  und  sein  Wissen  nicht  nur 
seinen  SchQlem,  sondern  Allen  nnd  Jedem  cor  Verfügung  steUte^ 
der  eine  Anskonft  auf  diesem  Gebiet  wünschte.  Mit  welcher  Sorg- 
fflt  er,  der  es  wohl  am  Wenigsten  bedurfte,  sich  auf  jede  Vor- 
lesung vorbereitete,  beweisen  Hunderte  von  Zetteln,  die  sich  in 
seinem  Nachlass  vorfanden ,  etwa  mit  der  Aufschnft :  Für  die 
arabische  Gesellschaft,  zur  Hamäsfi  u.  s.  w.  Kr  pflo<jte  solcherlei 
für  künftig  mögliehen  Clebraucb  sorgfältig  anfznii'iuii  Wim  «jp- 
wissenhaft  er  jede  an  liin  gerichtete  Frage  beunUvortele ,  beweisen 
die  zahlreichen  Entwürfe  für  die  Antwortbriefe,  me  sie  sich  auch 
wieder  in  den  nachgelassenen  Papieren  vorgetuuden  haben ,  mit 
Durchstreicbungeu  und  Besserungen,  bis  iliui  endlich  der  gewünschte 
Ausdruck  bündig  und  klar  genug  erschien.  Kurz,  er  stellte  stete 
den  Gelehrten  m  den  Dienst  des  Lehrers. 

Wer  die  literarischen  Erschemungen  der  letzten  50  Jahre  aus 
dem  Bereiche  der  drei  islamischen  Hanptsprachen  mustert,  wird 
wenig  Werke  finden,  in  denen  sein  Name  als  Bathgeber  oder  Mit- 
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lielfer  meht  genamit  wltare,  mochte  er  schon  bei  der  Aosarbeitiing 
Beine  H^fe  leihen  p  oder  nach  vollendetem  Dmck  erst  die  im 
Binzelnen  bessernde  Hand  anlegen.   Und  gewiss  hätte  das  durch 

.Tabi7.ehnte  allbekannte  ,F1.*  noch  oft  da  stehen  können  und  viel- 
leicht axuk  müssen,  wo  es  nicht  steht  Denn  da  er  nicht  nur  des- 
wegen besserte,  weil  er  gern  b^serte,  sondern  um  der  Sache  tmd 
um  der  Wahrheit  willen,  und  weil  er  schonend  besserte,  mehr 
entschuldigend  als  tadelnd,  so  gab  dem  Meister  Jeder  gern,  sei  es 
das  Manuscript  oder  den  Druck  zur  Nachhülfe.  Freilich  bat  diefäe 
Art  der  Thtttigkeit  ihm  sehr,  sehr  viel  Zeit  gekostet,  die  ^io 
Anderer,  der  nur  au  sich  denkt,  lieber  für  eigene  Arbeiten  an- 
gewuiidt  hätte;  ihm  war  es  einerlei,  unter  welcher  liagge  die 
wissenschaftliche  Wahrheit  segelte. 

Was  er  an  eigenen  Werken  verSfifentlicht  hat,  ist  im  Euizelnen 
bekannt  ond  braucht  nicht  8Q%ezBhlt  an  werden.  In  den  zwei  letzten 
Jahrzehnten  beschäftigten  ihn  vor  Allem  seine  ,6atr8ge  znr  arabischen 
Sprachknnde*.  Im  An&ng  der  sechziger  Jahre  üfsk»  man  in  Paris 
den  Plan,  die  arabische  Grammatik  seines  Lehrers  de  Sacy  nea 
herauszugeben.  Da  Verhandlungen  mit  ihm  wegen  einer  Ausgabe 
nicht  zum  Ziele  führten,  beschränkte  er  sich  darauf,  unter  genanntem 
Titel  in  elf  Heften  vom  Jahre  1863—1884  in  den  Berichten  der 
königlich  Sächsischen  Oesellschaft  der  Wissenscbaften  die  irewaltige 
Reihe  von  Herichtigungen  uiv!  Znsätzen  erscheinen  zu  lassen,  welche 
nicht  nur  seine  glHnzende  Beherrschung  des  Stoffes  beweisen,  sondern 
auch  den  gi'ossen  l-^ortschritt.  den  die  Erforschung  und  Erkenntniss 
arabischer  <  irauaiuitik  ihm  verdankt.  Wer  zu  diesem  reichen  Material, 
das  er  im  ersten  Bande  seiner  kleinen  Schriften  nochmals  durch- 
geprüft und  bereichert  hat,  noch  seine  forÜanfenden  Bemerkungen 
za  Dozy  nnd  die  oben  berührten  Verbesserungen  zu  verscfaiedeneB 
Textausgaben  —  es  sei  nur  erinnert  an  Abnlmabftnn,  die  Ma- 
rftfid,  JA^t  —  fOgt,  der  wird  in  ihnen  allen  zusammengenommen 
wohl  anf  jede  Frage  der  arabischen  Qtammatak  eine  Antwort 
finden  oder  mindestens  einen  Fingerzeig  zu  ihrer  LOsong.  Dien 
einzelnen  Bemerkungen  gleichen  einer  Fülle  von  Perlen,  die  noch 
nicht  zn  einem  Kunstwerk  aneinander  gereiht  smd  und  bieten 
uns  einen  werthvollen  Ersatz  ftlr  die  systematische  Grammatik 
und  Svtitax ,  die  ungeschrieben  geblieben  sind.  Solcher  Perlen 
sind  in  Fleischers  Nachlass  noch  ungezählte  zu  finden.  Seine 
Bibliothek ,  soweit  sie  aus  gedruckten  Büchern  b»'sts\nd .  ist  fiir 
die  königliche  Bibliothek  in  Berlin  angekajilt  wurden .  in  ihr 
auch  alle  Handexemplare  Fleischers  mit  zahllosen  Raudbemer- 
kungeu,  von  denen  er  selbst  wohl  viele  vervverthet  hat,  viele 
noch  der  Verwerthung  harren.  Wir  können  der  ProQsnscben  Re- 
gienmg  nnd  der  königlichen  Bibliotheksverwaltong  nicht  dankbar 
genug  sein»  dass  sie  die  Answandemng  der  Bibliothek  nach 
Amerika  verhindert  hat;  die  Handexemplare  Fleischers  werden  als 
,libri  cum  notis  mannscriptis*  neben  dem  Nachlass  Rüekerts  einen 
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würdigen  PUts  finden.    Nur  seinen  durehsehoflsenen  Freitag,  in 

wt'lilit'm  kein  Fleckchen  unbeschrieben  geblieben  ist,  hat  die 
S&chsuche  Begienmg  för  die  Leipziger  Universitätsbibliothek  er* 
worben  und  damit  einem  Wunsch  der  Familie  entsprochen,  daas 
er  als  werthvolle  Erinnerung  an  dem  Orte  der  mehr  als  fürrfeig* 
jährigen  ThStigkeit  Fleisflifrs  Lleihon  möge.  Auch  die  '/nsammon- 
hängendeu  lexiralisc-hen  jMarjuscripte  Fleischers,  wie  die  vollständigen 
Copien  der  koptisch-arabischeu  un<l  jjrrieehisch-arabischen  Wortver- 
zeichnisse in  Paris,  wurden  von  der  1  iiinilie  der  Leipziger  Biblio- 
thek überwiesen.  Seine  übrige  liantiscinillhcbe  iiiuterlaüseuschalt 
ist  theils  derselben  Bibliothek,  theils  der  Bibliothek  der  Deutschen 
Moigenlandiaehen  GeeeDscbeft  als  Gesclvuik  übergeben  worden. 
Es  ist  eine  Bankesschnld  für  Fleischers  ScfafÜer  nnd  zngl^cb  eine 
Fflieht  der  Wissenschaft  gegenüber,  die  an  den  genannten  Orten 
nodi  liegenden  Schfttse  zn  heben  nnd  allgemein  sngSngliöh  wa 
machen  (etwa  als  Fortsetzung  der  kleinen  Schriften)  und  das  geistige 
£igentbam  des  Verstorbenen  der  Familie  als  geschlossenes  Ganses 
za  wahren. 

hl  der  Liste  der  Mitglieder  der  Deutschen  Morgenläudischen 
Gesellschaft  trUgt  Fleischer  die  Nummer  Eins  und  er  wirtl  sieh 
wohl  im  Einverst-itKlniss  mit  den  Mitbegründern  nls  Frster  ein- 
geschrieben lialeü,  zum  Zeichen,  dass  er  vor  Allen  den  grüssten 
Eifer  entwickelte,  die  Gesellschaft  in's  Leben  zu  rufen;  in  seinem 
Hause  waren  die  Vorberathungen  gepflogen  worden.  Die  erste 
Versamiulung  Deutscher  Orientalisten  lial  im  Anschluss  au  die 
siebente  Versammlung  Deutscher  Philologen  und  Schulmäimer  vom 

1.  — 4.  October  1844  in  Dresden  stattg^onden,  und  in  Folge  der- 
selben hat  sich  die  Deutsche  Morgenländische  Gesellschaft  am 

2.  October  1845  zu  Dennstadt  constitoirt.  Fleischers  nnans- 
gesetzte  weitere  Bemühungen  für  das  Wohl  nnd  die  Entwicidnug 
der  Gesellschaft  alle  aufzählen  wollen,  hiesse  eine  Geschichte  der- 
selben schreiben,  die  wohl  besser  für  ihr  fünf/igjähriges  Jubilüura 
vorbehalten  bleibt.  Bei  der  Herausgabe  der  Jahresberichte  für 
1845  und  4G,  und  seit  1847  der  Zeitschrift  und  der  wissenschaft- 
lichen .lahresberichte  war  er  als  Redacteur  zumeist  betheiligt.  In 
den  ersten  Jahren  der  Gesellschaft  traten,  wie  natürlich,  öfter 
Meinungsvei-schiedenheit^n  unter  den  leitenden  Mitgliedern  auf  und 
Fleischers  vermittelnder  und  ausgleichender  Art,  die  nur  das  Ge- 
deihen der  Sache  im  Auge  hatte ,  ist  es  nicht  zum  Wenigsten 
zu  verdanken ,  dass  das  Leben  der  Gesellschatt  schon  seit  lange 
in  den  glatten  Bahnen  verlftoft,  dir  wir  Jüngeren  allein  kennen. 
Er  leitete  die  Bedaction  der  Zeitschzift  die  ersten  sechs  Jahre  ihres 
Bestehens  nnd  war  dann  wieder  von  1866  bis  1879  im  Geschfifts- 
führenden  Vorstand,  oft  bis  tief  in  die  Nacht  oder  schon  am  frfihsten 
Morgen  für  das  Wohl  der  Gesellschaft  bis  znr  Ueberarbeittmg  thStIg. 
Mit  welcher  Sorgfalt  er  stets  die  Herausgabe  der  Zeitschrift,  zumal 
soweit  sie  sein  wissenschaftliches  Gebiet  betraf,  überwachte,  beweisen 
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schon  üusserlich  die  vielen  von  ihm  henüiireDdtin  llemoikuiigen  uuter 
dem  Text  und  gewiss  hat  auch  hier  seine  bessernde  Hand  oft  nach- 
geholfen, obne  daas  «r  genannt  sein  wollte,  ünd  ate  er  mit  dem  Jahr 
1880  definitiv  ans  dem  Vorstand  austrat»  blieb  er  doch  bis  za  seinem 
Ende  der  erfahrene,  allzeit  bereite  BeraUier,  so  oft  Bein  Rath  erbeten; 
wnrde.    Die  Generalveisammlongen  der  QeBellacbaft  besachte  et  \ 
regelmfissig.  bis  das  bdhere  Alter  Unterbrechlingen  gebot  und  auch 
da  war  sein  Verlangen,  diesen  Vereinigungen  beizuwohnen,  ein  so 
lebhaftes,  dass  es  seiner  Gattin  ond  der  ganzen  Familie  mancbmal 
nur  mit  Hülfe  des  ärztlichen  Einspruchs  gelang  ihn  zurückzuhalten. 
Die  letzte"  Vfrsanimlnn^,  welche  er  bcsnclif»'.  war  die  zu  Dessau  1884. 
Wenn  vv  bei  dieseu  ({♦•logenhoiteu  den  Sitzutig'en  am  \'or-  oder  TSach- 
inittag  mit  emstetn  Kiier  gof'oli'-t  war  oder  sie  !"'1<'i1et  hatte,  wusst-- 
t?r  am  Abend  mit  den  Friihlieheu  IVöhlicb  /u  sein,  und  Jeder  wird 
sich  mit  innigem  Hehagen  des  Mannes  erinnern,  der  aus  sj^inem 
reichen  Leben  mit  so  gewinnender  Liebenswürdigkeit  zu  er/ühleu 
wusstü.    Von  diesem  Eindruck  berichten  gerne  nicht  nur  seine 
nllheren  FaehgenosBen,  sondern  Alle,  die  ihn  kennen  lernten,  zumal 
die  Gollegen  der  drei  Naohbaroniversitttten  Leipeig,  Jena  und  Halle^ 
welche  ihm  jfthrlicb  bei  ihren  Pfingstversammlnngen  in  KOsen  be- 
gegneten.  Und  mit  diesem  frenndlichen  Bilde  woUen  wir  von  ihm 
scheiden. 

Das  Andenken  an  den  edlen  Mann,  den  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten .  den  trefflichsten  Lehrer,  den  Yftterlichen  Frennd  fernes 
Schüler,  den  liebevollsten  Familienvater  wird  ein  dauerndes  und 
gesegnetes  sein  mid  bleiben. 

Halle,  Ende  Jannar  1889. 

Tborbecke. 
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. ;  Zur  Beachtung. 

Die  Mit^'lie<]er  der  Deutschen  Morgenlttadiscben  Gesellschaft  werden 

VCD  'leri  (TeschHftsfüljrern  ersucht: 

1)  «-ine  Bur/JniH'^hing  zu  bezeichnen,  durch  welche  sie  dip  Zu- 
{«endun^'eii  'L  i*  t  iestlls<  Inift  zu  erhalten  wünschen.  —  falls  sie 
r.'.cht  Vi:  rziehen ,  die'seiben  auf  ihre  Kosten  durch  die  Fosi 
zu  beziehen; 

2)  die  r*^sp.  Jaliresbeitrüge  an  unsere  Commissioüi-Buchhandlung 
F.  A.  Bro*'J:ha\ts  in  Ltt^jzi(j  entweder  direot  portofrei  oder 
durcb  Vexmittelncg  einer  Buchhandlung  regelmässig  zur  Ans* 
Zahlung  bringen  zu  lassen; 

3)  YerSuderungen  und  Zusätze  für  das  Mitglieder? erzeichaus,  na* 
nientlicb  auch  Anzeigen  Tom  Wechsel  des  Wohnortes  naeh 
Halle  an  Prof.  l'horbecke  einzuschicken; 

4)  Briefe  und  Sendungen,  welche  die  BibUothdc  und  die  ander- 
weitigen Saninduiij/'-n  \x  G/esellschaft  betreflfen,  an  die  ^Biblio' 
thil'  <Ur  iJeutst'lteii  Mi/njenlündiachen  Gesellschaft  m  Haiin 
a.  iL  i^aak*  ohne  Hinzufügung  einer  weiteren  Adresse  zu 
ri'.liten ; 

5)  M:T*litilui:;jtn  lür  die  Zeifsfhrift  in  d  für  die  AbkmuUunye^i 
für  tlie  A'v/ule  th^-  Morij< nUimUs  <ui  den  RedacteoJT,  Prof, 

WihiU.sih  in  Lei^aiij  (Uiiiversitiitsstr.  Idj. 


Freunde  der  Wissenschaft  des  Orients»  welche 
durch  ihren  Beitritt  die  Zwecke  der  D.  M.  Gesellschaft 

zu  fördern  wünschen,  wollen  sicli  deshalb  an  einen 
der  <J  f  s '-h  ä  f  t  s  f  ührvr  :n  Halle  oder  Leipzitj  wenden. 
Der  jührlichp  lUitrci;^'  ist  Ib  ^/L  woffir  die  Zeitschrift 

(j  tat  IS  j.'trli^r'fert  wird. 

L»it:  Mi^ulied^cbait  !ijr  Lebenszeit  wird  durch  einmalige 
Zaiili  '^.g  vun  240  v/^  (=  ^,  12  *=*  300  frcs.)  erworben. 
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